Philologischer 
Anzeiger 


Cr~EIBRARY  3 

OilYCMrcY  DFÖfllilFöRIHH 


PHILOLOGISCHER 

ANZEIGER 

•  ALS  EßGÄNZUNG 

* 

DES 

PHILOLOGUS 

HERAUSGEGEBEN 

« 

▼OH 

£MST  VOM  liEUTSCH. 

FÜNFTER  BAND. 
1873.  I 


* 

GÖTTINGBN, 

VBBLAO  D8B  DIBTBBiCHSCHBN  BUCHHAMDLUNO. 

1873. 


Digitized  by  Google 


• 


• 


Digitized  by  Google 


Nr.  1.      N£AL,Fc:^sa^y  ■  MM- 
Philologischer  Anzeiger. 

Herausgegeben  als  ergäuzung  des  Fhilologus 

Ernst  von  Leutsch.  >/•  S 


1.  Stodieo  vor  grieeluBohea  und  latoinieehen  grammAtik 
keransgegeben  von  Georg  Curtius.  Dritter' band.  8.  Leip- 
»g.    Hirzel  1870.    401  ss. »    1  thir. 

Der  rasche  fortgang  dieses  im  jalire  1868  begründeten  un- 
temehmens  beweist,  welch  reger  tbeilDahme  ücb  das  mit  der 
wi^leiebeaden  epraehlersohiuig  in  verbindaiig  geietste  grammi^ 
tiedie  etndiiim  der  beiden  dassiflehen  ipraeben  bereits  an  er- 
freven  bat.  Der  dies  aneb  dareb  semen  inbalt  betbfttigende  dritte 
band  wird  eröffnet  durch  eine  ausführliche  und  sorgfältige  behand- 
inn^  der  praepositlon  naQu  von  F.  H,  Kaa  (de  praepositionU 
mm^a  umj  p.  1 — 98.    Nachdem  in  kfirze  einige  etymologische 
bemeikangen  über  die  praeposition  nnd  die  ibr  in  den  Ter- 
vandteo  spraeben  entsprechenden  lärmen,  im  wesentlichen  im 
anschloss  an  Potts  ausftihrungen  in  bd.  I  an£.  2  seiner  ety- 
mologischen  forschuDgen   vorausgeschickt    worden,  behandelt 
der  Verfasser  im  ersten  theile  den  gebrauch  der  praeposition 
wü  dem  genetiy  (p.  11 — 34),  dativ  (p.  34^61)  nnd  acensativ 
61—88),  dnrehweg  mit  einer  reichen  fülle  von  beispielen  nnd 
hin  nnd  wieder  mit  nicht  nninteressanten  vergleichungen  mittel- 
und  neuhochdeutschen  Sprachgebrauchs,  Ein  zweiter  theil  fp.88 — 
9Qi)  behandelt  den  gebrauch  der  praeposition  in  zusammense- 
fBongen.    Wir  bedanem  diesem  aweiten  theile  nicht  eine  eben 
io  aorgftltige  bebandlnng  nnd  klare  anordnnng  des  materials 
naehrfibmen  jsn  kSnnen  wie  dem  ersten.    JBs  berührte  nns  im 
eingange  der  all  andlung  (p.  8)   sehr  wohlthuend,  wieder  ein- 
mal mit  voller  eatschiedenheit  den  satz  ausgesprochen  zu  lesen, 
alle  praepositionen  seien  eigentlich  selbständige  adverbia.  Aber 
obwohl  der  TerlMser  selbst  darauf  hinweist,  daas  düe  nr- 
PUUL  jkBa.y.  1 
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3  1«  Griechische  grammatik.  Nr.  1* 

sprttoglicb  adverbiale  bedeutuDg  der  präpositionen  noch  in  ih- 
rer sttsammeiuietsiiiig  mit  verben  deutlich  hervortritt,  hat  er 
rieh  die  verfolgttDg  dieses  gedankens  und  den  naehweis  an  den 
einzelnen  ansammengesetsten  yerben  ^t  gana  entgehen  lassen« 

was  nach  den  beineikuti^^en  Jacob  Grimms  in  der  vorrede  znm 
ersten  bände  des  deutschen  Wörterbuchs  p.  xlui,  wo  er  für  den 
praepositionalen  wertb  der  präpositioueu  in  zunammeusetzungen 
kämpft,  keineswegs  nnn((thig  war.  Noch  anffallender  ist  die 
▼emachlässignng,  welche  die  snBammensetanng  der  präposition 
nagot  mit  Substantiven  erfahren  bat. 

Während  die  behandlung  der  wenigen  aus  diesem  bcreicho 
angeführten  beispieie  untermischt  unter  dio  verbalzusammense- 
tsongen  eine  anzabl  in  ganz  falschem  lichte  erscheinen  iässt^ 
indem  blos  anf  die  begriffliche  bedentung  der  präposition  rfick- 
sicht  genommen  ist,  was  sogar  sn  offenbar  verkehrter  anffassnngr 
verfuhrt  hat,  wie  wenn  p.  97  nuoniTf}uog  als  derivatum  von 
naixtnri^ai'fBtr  aufgeführt  wird,  hätte  eine  sonderung  der  nomi- 
nalzusammensetznngen  von  den  verbalen  und  sorgfältige  unter- 
snchnng  des  Verhältnisses  der  beiden  znsammengeseUten  theilo 
in  den  einseinen  Wörtern  nicht  nnr  auch  ihrerseits  neues  lieht 
auf  die  adverbielle  kraft  der  praeposition  geworfen,  sondern  anch 
einen  interessanten  beitrag  zur  gruppierung  der  griechischen  no» 
minalzusammensetzungen  nach  ihrer  bedeutuug  geliefert,  wozu 
nur  erst  schwache  aniänge  vorhanden  sind,  in  einem  tbeile  der 
mit  praepositionen  lusammengesetsten  nomina  hat  die  prae- 
position wesentlieb  praepositionalen  Charakter,  sie  sind  hervor* 
gegangen  aus  der  eonstmetion  einer  praeposition  mit  ihrem 

casus;  solche  sind  nagudolog  =  nuQu  öohcr,  naQaXoyoq  ==  nctQoL 
X6jf09f  ndgaXog  =  nag^  aXi,  ftagdfiovaog  sb=  aagd  noi/aag^  iva- 
gdfo/toa  =  naga  »ofiet,  nagdc^tgog  a  ir«^  Oitgdv,  «ageettog 
BS  nag^  hf(^.  Von  diesen  sind  nach  meiner  meinung  wieder 
diejenigen  su  trennen,  die  hinten  ein  secnndärsnffiz  seigen,  wie 
naQa&aXdacws ;  man  darf  dies  nicht  ohne  weiteres  mit  maga 
&alü<J<Jri  erklären,  sondern  hat  von  dem  wirklich  vorhandcn(?n 
adjectiv  dalÜGniog  auszugehen,  dem  zur  nähereu  speciticieruDg 
seines  begriffe  das  adverb  magd  votgesetst  wurde.  Während 
jene  in  das  beieich  ,der  sogenannten  abhängigkeitseomposita 
(tatpurugas)  fallen,  ist  das  letztere  e^De  determinative  zusam* 
meusetzung  [karmadhärajaj   und  also  weseuiiich  vou  gleicher 


Digitized  by  Google 


Mi.  1«  1«  GfiaddMlie  gmunuitSk.  8 

wi  wia  wa^d/9fi999  an  saito  Uoas,  nagd&iQitoc  aehr  waitti, 
«■^«itwoc  mit  weiss  gemischt  eigentliefa,  daneben  weiss,  -mm^ 

aixQOS  etwas  bitter,  nciQiaoq  fast  gleich,  nagoftoioi  fast  ähnlich. 
Hier  war  auch  der  ort  über  die  von  Pott  Et.  Forsch.  V  p.  186 
Imfthrte  yerkleiDernde  wirknng  der  prac])osition  uagä  einige 
voite  in  sagen  und  sie  mit  ihrer  grandbedentnag  an  TermÜ- 
teb;  idi  glanbe«  dass  sieh  a.  b.  in  ndgufog  mmQogtoiOi  das  ira^i^ 
sof  das  richtige  mass  besieht:  neben  dem  genügenden  messe 
Mo,  gegen  dasselbe,  d.  h.  ohne  es  zu  en-eichen,  ähnlich.  End- 
lich kann  die  ^anze  Zusammensetzung  sogenannten  posse&sivea 
um  haben  (bahuvrihi),  wie  in  ftaQduvios  an  den  Seiten  bnehs« 
beasihela  habend,  ndffawloe  mdgoutog  daneben  die  wohnnng*ha- 
hend,  rnrngd^omp  Terkehrten  sinnes. 

Nach  eroer  knraen  ansammenstellung  einiger  lexikalischen 
punkte  des  hyperideischen  Sprachgebrauchs  von  H.  Hager  (de 
graecUcUe  hyperidea  p.  101 — 114)  folgen  aosführungen  ^or  grie- 
chischen etjmologie  nnd  Wortbildung^*  Ten  C*  Anger  mann* 
Seiaer  beapreebnng  ren  a«a{  nnd  den  angehdrigen  wOrtem  m6ch- 
tan  wir  hinsnftgeni  dass  die  herleitnng  dieser  wertsippe  yon 
dsr  im  eltbaktrisdien  mit  der  bedeatung  schütsen  erhaltenen 
Wurzel  van  an  Wahrscheinlichkeit  dadurch  ausserordentlich  ge- 
'vnnnt,  dass  das  wort  selbst  in  der  iorm  JB'ANAKTEI  auf  einer 
der  altphrygischen  insehrilten,  dem  sogenannten  Midaagrabe  (bei 
Qosshe  in  den  Teihandlnngen  dar  Meissner  philolegeavarsammlmig 
1863  nr.  1)  erhalten  ist;  es  ist  freäieb  nieht  Uar,  ob  es  im 
iltphrygiscben  als  griechisches  lehnwort  aufzufassen  ist  oder 
Tieimehr  ins  griechische  aus  eränischera  sprachkreise  herüber 
gekommen,  was  vielleicht  das  wahrscheinlichste  sein  dürite.  Was 
die  ansieht  dee  ?«rfassers  Uber  die  bildnng  des  Stammes  omuS 
l^ttrifftf      seheint  mir  das  ehi  sonderbarer  eirkel  in  seiny  ana 
a»as  eist  das  Terbnm  dvdufm  dwdwm  entstehen  an  lassen  nnd 
isan  ans   dem  darin    enthaltenen  verbalstamm  ctvax  vermit- 
telst neuer  suffixbildung  jenes  nomen ;    vielmehr  konnte  sich 
aos  dem  nomioalstamm  pmamo  apa%  von  Tomherein  sowolil  ein 
tecliBm  ala  ein  nanes  nomen  dnrch  anfOgnng  eines  aweiten  snf- 
Ctti  bilden,  eine  keineswegs  seltene  erseheinnng;  dieses  anf- 
^  wer  aber  nadi  nnserer  meinang  nicht      worauf  niehts  liii)- 
^utet,  sondern  nach  anleitong  von  jiiqvtvdMti^  ia  oder  tOf 
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Ton  dmn  ▼wittomelnng  aueh  im  grieehisclMa  deatUohe  tarn» 
logiMn  ▼orli6g«Q. 

Anf  den  reiehhaltigen  inlialt  des  Übrigen  tlieile»  d«e  bui- 

des  Däher  einzugehen  würde  den  umfang  dieser  anzeige  uDge> 
bührlich  anschwellen  und  ist  auch  darum  nicht  gut  thunlich, 
weil  das  meiste  der  behandlung  von  einzelheitea  meist  etjmo» 
logiseher  satiur  gewidmet  ist,  wie  die  beitrüge  von  Boseher 
(127—146),  W.  Olemm  (381—844)  lud  yom  beraiisgeber 
selbst  (185 — 204).    Onomatologiseben  inbalts  ist  die  arbeit  von 

F.  G.  B  e  n  8  e  1  e  r  de  nominibus  praprii$  st  latinis  in  i  o  pro  i  u  a 
€t  graseis  in  ig  iv  pro  io(  lop  terminaiu{  dialektologisch  der  auf* 
Mtl  Ton  F.  Allen  de  diaUcU  Loermukm  oad  die  nsammen- 
fteUnngeii  über  den  tsakoniseben  dialekt  des  nengrieehisefaeo 
Ton  Moriti  Sebmidt.  Mit  interessanten  ansfBbroogen  Uber 
einige  schwierige  punkte  aus  der  tiexiou  der  griechischen  za- 
sammengezogencD  verbalformon  von  der  band  von  Georg  Gar- 
tins selbst  sobliesst  der  band. 

Chitkm  KSyer« 

2.  Wentiel,  Uber  die  sebeinbar  flberflOssige  binsnfögung 
der  negation  in  der  rede  weise  lAÜlko»  tj  ov,  4.  Programm 
von  Glogaa.  1871. 

Die  alten  grammatiker  iialten  die  negation  in  dieser  Ter« 
bindnng  fflr  (iberfltfssig;  die  neneren  stimmen  entweder  dieeer 
•rkllinng  mit  gewissen  modifieationen  an  oder  sie  fllbren  den 
gebnraeh  daranf  Bnrflck,  dass  das  zweite  glied  einer  yergleichnng^ 
im  Widerspruch  stehe  mit  dem  ersten,  also  einen  negativen  ge- 
denken enthalte.  Beides  weist  Wentzel  eorück ,  wie  auch  die 
anncbten  der  seboliasten  und  Interpreten  nnd  bebanptet,  daea 
Kitiseb  in  seiner  ansgabe  ron  Piatons  Ion  auf  das  riebtige  Tttr- 
stKodoiss  der  verbindnng  bingedentet  bebe.  Seine  erltllrang 
(p.  74)  lautet:  in  allen  derartigen  stellen  ist  eine  Zurechtwei- 
sung oder  ein  tadel  ausgedrückt,  und  zwar  so,  dass  im  ersten 
tbeile  der  vergleicbnog  das  getadelt  wird,  was  za  unrecht  ge- 
iebiebt  oder  angenommen  wird,  im  aweiten  aber  das,  was  ma 
nnreebt  Ternaeblllssigt  wird.  Von  dieser  in  allgemein  geüses« 
t^n  regel  von  Nitsseb  ausgebend,  maebt  sieb  Wentsel  daran, 
sie  theils  zu  ergänzen,  theils  zu  modificiren.  Seine  regel  lau- 
tet: ydie  aasdrucksiorm  fAuklov  i}  ov  ist  von  den  Griecbea 
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grilertBDtbeiki  in  wirkKoh  gMttmM  reden,  feltaiMr  in  luftoil- 
•elien  mittheilnngttn  angewondel  worden,  die  iieh  selbst  aber 

wieder  auf  eioea  in  einer  beratbendon  Versammlung  gefassten 
beschluss  oder  auf  eine  in  sonstigen  verbandlungen  ausgespro- 
ebene  ansiebt  bezieben.  Die  betreffenden  stellen  sind  von 
sweitolei  art  Der  redende  tritt  in  einer  Tergleicbenden  derstel* 
long  entweder  einer  seiner  ansiebt  gann  entgegengesetiten 
maiming  oder  einer  einseitigen  anflbssnng  von  Terblltnissen 
nnd  ausseniDg  über  dieselben  entgegen ;  die  erstere  will  er  gänzlich 
beseitigen  und  nur  das  hinter  9  ov  ausgesagte  allein  gelten  las- 
sen, dagegen  das  einseitig  ansgesproobene  nrtheil  eigänzen  und 
verroHstlndigen,  so  dass  das  in  beiden  gliedern  der  yevgleiebnng 
daigeelellte  in  gleiebem  grade  als  wahr  nnd  geltend  beaeiebnel 
wird.  Daher  hat  ftäXXop  in  den  sätzen  der  ersten  art  die  be* 
deutung  von  potiua^  in  denen  der  zweiten  art  die  von  magis*'.  — 
^^nrch  das  0^  hinter  $  wird  das  subjective  nrtheil  des  sprechen* 
daii  ansgedrflekt;  begnügt  er  sieb  aber  mit  einer  rein  objektiv 
▼en  darstellnng  der  Terbiltnisse,  so  stebt  Unter  ftaXlaw  f  keine 
negation*^ 

Stellen  der  ersten  art  sind:  Thuc.  2,  62.  3,  36.  Dion. 
Hai.  AR.  6,  81  (vrgl.  Dem.  Mid.  §.  537.  Eurip.  Herc.  Für. 
183)  ibid.  7,  10.  11,  34.  —  ibid.  10,  28.  Xenoph.  Hell.  6»  8, 
16.  Demostb.  in  Timotb.  p.  1198.  p.  1200.  p.  1186,  an  weleber 
Mileren  stelle  Wentsel  das  ee  binter  )  beibebalten  wissen 
will.  —  Fehlt  in  solchen  vergleichnngssStsen  im  zweiten  gliede 
ot',  80  wird  einfach  die  handlangsweise  oder  die  meinung  angege* 
ben,  welche  nach  der  ansieht  des  redenden  der  im  ersten  gliede 
angegebenen  yonrasiehen  ist;  sie  wird  aber  niobt  als  eine  sol« 
ebe  beaeiebnet,  welebe  niebt  befolgt  worden  ist:  1.  B.  Tboeii 
6,  9.  6,  110.  Xen.  Hell  6,  8,  12. 

Fttr  die  B weite  art  sind  folgende  stellen  angeführt:  He> 
rod.  4,  118.  5,  94.  7,  16.  Defeosth.  ad  Polycl.  p.  1226.  Auch 
in  stellen  dieser  zweiten  art  fehlt  ov  hinter  9 ,  wenn  keine 
entgegenstebende  meinnng  geSnssert  oder  voransgesetst  wird, 
wenn  also  der  redende  keine  Teranlassnng  bat,  eine  einseitige 
ansiebt  an  beriebtigen:  s.  Tbne.  6, 9  a.  e.  iym  ts  dtlfo»  ev  wmQtu- 
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8.  Latdiuiclie  grammatik  fttr  geleiirteiueliiüflii.  Der  dentad* 
latehiisob  -  grieehisehen  panllelgnunmatik  sweitar  tbeil,  ▼odaMt 

vou  J.  C.  Schmitt- B lank.  8.  Mannheim.  Löfifler.  1870.  — 
Auch  unter  dem  titel:  Deutsch  -  lateinisch  -  griechische  parallel- 
grammatik  für  gelehrtenscbnlen.  Heraoegegebea  von  C* 
Sehmitt-Blank.  —   1  thlr.  15  agr. 

4.  Lateioisoba  spraehlebra  suiilobtt  fBr  gymnaiiaii.  Von 
Fard.  Sebultz.    7te  aufläge.  8.  Paderborn.  1872.  —  20  gr. 

Schmitt -Blank  sagt  im  Vorwort  p.  vii:  „das  vorliegende 
lehrbuch  zählt  au  der  bia  jetzt  nocb  aehr  geringea  aazabl  von 
latainiachen  grammatikan,  die  auf  gmnd  der  neueren  q^inek- 
wlaaenaebaft  naeb  biatoriaeh*  rationeller  metbode  abgeiaeat  ahid; 
es  bann  Ton  den  wenigen  arbeiten  neueren  aebnitlea  eigen^iefa 
nur  die  lateinische  schulgrammatik  von  Lattmaun- Müller  als 
Beinen  Vorgänger  betrachteu'S  Weiter  uoten  in  anm.  2  fügt 
deraelbe  vi  binsn:  „daaa  för  formenlebre  und  ayntax  unare 
grammatt  im  gansen  ibren  eignen  weg  gegangen  iat,  wird  ipan 
billigerwalae  alebt  veikennen;  indeaaen  aoll  doob  dem  Lattmaan- 
Müller'schen  buche  ein  ganz  besonderes  wort  der  anerkennung 
nnd  des  dankes  hier  gesprochen  sein^*.  Das  hier  im  allge- 
^  meinen  angegebene  verhältniss  der  beiden  bflcber  in  einander  n&- 
her  an  entwiekehi,  enebemt  ala  die  aunllebat  wiebtigata  aafgabe 
bei  beaprediong  dea  8cbm.-Blankaeben  werkea. 

Im  umfang  der  formenlebre  atimmen  beide  bticher  so 
ziemlich  überein ;  in  inhalt  und  anordnung  weichen  sie  viel- 
fach ab.  Mit  recht  ist  die  beaeicbnung  der  ersten ,  zweiten 
n.a.w.  deklination  au%ageben,  der  Lattmann*MllUer  noeb  fol- 
gen,  nnd  die  bartvokaliaebe  banptdeklination  der  konaonantiaehea 
nnd  weiebvokaliaeben  mit  ibren  unterabtbeilungen  gegenüberge- 
atellt;  denn  wenn  die  resultate  der  Sprachwissenschaft  für  die 
schule  zu  verwerthen  sind,  so  ist  jedenfalls  mit  den  altbergebradi- 
ten  benennnngen  zuerat  aubiuränmen.  *  In  der  anordnang 
der  aog.  unr^gebaiaaigen  verba  folgt  Sehm.-Bbuik  den  änaalnen 
conjugationen  und  sltblt  innerbalb  einer  jeden  diejenigen  auf, 
welche  rednplikation,  konjugationsweebsel  n.  a.  aufweisen.  Da* 
gegen  stellen  Lattmann  -  Müller  die  stiimmc  auf  p-laut,  k-laat,  h 
nnd  y,  t-lant,  liguida,  a,  u  und  die  mit  konjagationaweobael 
gleich  binter  einander  anaammen,  unbekflmmert  um  die  eonja- 
gation,  weldwr  daa  betreffSande  verbum  folgt.    Mir  aeliaint 
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die  letstere  metbode  die  richtigere  zu  eein,  weil  durch  sie  der 
tteibHek  Aber  eine  epreehlielie  erschdnimg  im  «isammeiib«^ 
«mS^iclit  und  mleo  erleiehtert  wird.  —  Die  adverbien,  präpo* 
■tionen  und  conjnnetionen  bespriebt  Blenk  wie  gewSholiob  bio"* 

ter  dem  verbum  impersonale,  während  Lattmann-MiiUer  die  ad- 
verbieo  im  anschluss  au  die  adjektiva,  die  präpositionen  in  ver- 
biiidang  mit  den  von  ihnen  regierten  casibus  (an  welcher  Btelle 
Uaok  dieselben  Irailieh  «leh  wiederholt),  die  eoiyanetionen  in 
▼erknapfting  mit  den  eatsverhlltnissen  riehtigerweite  behandela. 
Das  kapitel  über  die  Wortbildung  konnte  füglich  gani  wegge- 
lassen werden.  Während  also  Blank  in  adoptirung  des  gruud- 
Satzes,  dass  die  resoltate  der  spracbvergleichnng  aueh  in  die 
0ehale  einsnführen  seien,  weit  Aber  seine  vorglbiger  hinausgeht, 
hingt  er  in  der  anordnnng  des  stoffee  su ,  sehr  an  der  alten 
metbode.  üntseUeden  au  weit  geht  derselbe,  wenn  er,  nrn  die 
Schulgrammatik  zu  vergeistigen,  Spracherklärung  und  sprachent» 
wickelungsgeschichto  in  dieselbe  einfügt.  Hierin  überschreitet 
er  einerseits  oft  das  mass,  andrerseits  stellt  er  mit  apodikti» 
ssher  gewissheit  behanptungen  auf,  die  noch  lange  nicht  so 
gana  sieher  begründet  sind.  Unter  das  ttberfltlssige  reebne  ich 
t.  b.  die  in  anm.  17  gegebene  andeutnng  Uber  die  allmShliche 
entwickeluni;  der  casusendungen ,  ferner  die  an  die  flexion  des 
verbum  angeknüpften  ausführlichen  erörterungen  Über  die  ent> 
Stehung  der  temporalsnffize  aus  dem  hiilfszeitwort  mm  und 
tfwr  deren  Wandlungen  bis  in  die  klasdsche  seit  in  anm.  69<— 
66;  dann  aam.  III — 20.  Verglsiehungen  mit  dem  griechischen, 
gotbischen,  alt-  und  mittelhochdeutschen  mögen  in  richtiger  be- 
schrankung  immerhin  gegeben  werden.  In  der  Stufenleiter  der 
vokalUbergängo  folgt  Blank  der  von  GorBseo  gegebenen  erwei- 
temug  der  Tofcaltafel  Bitschls,  der  ein  lurilckgehen  von  e  an 
u,  und  Ton  i  au  e  nicht  gelten  Itot;  warum?  gibt  er  nidit 
aa«  In  der  sohreibweise  etm  hat  sich  Blank  ▼on  I«attmann* 
Müller  und  Schultz,  die  noch  das  alte  guum  bieten ,  mit  recht 
entfernt. 

In  der  lehre  vom  satzgeftige,  die  ich  beispielshalber  aus 
der  Syntax  herausgreife,  weicht  Blank  sehr  Ton  sdnem  Torlnld 
ab,  leider  nicht  cum  Tortheil  seines  buches.  Denn  indem  er, 
—  der  dentscfaen  parallelgrammatik  au  liebe,  die  den  ersten 

theü  des  ganzen  werkcs  bildet —  die  untersätae  in  Substantiv- 
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•4)ektiv.  und  adwluAls&ize  theilt  und  dann  wieder  in  eiift> 
•pieebenden  Unterarten  (so  die  rabstantiTsttM  in  teehe  klaafen)^ 
sieht  er  sieh  verenlassty  den  granunetisehen  stoff  vielfaeh  aas 

einander  an  reissen  und  an  verschiedene  plätze  zu  vertheilen 
nnd  schafft  so  das  gegentheil  von  dem  beabsichtigten  —  Un- 
klarheit und  verwirraog.  So  werden  die  regeln  über  den  ace« 
t,  Infinitive  aerspUttert,  indem  die  sitae  mit  tmurß  nnd  päd 
onter  die  ergünaongssätae,  die  mit  «rsdan^  cKmts  n.  s.  w,  unter 
die  behaaptnngssitae  lallen.  Im  anschlnss  an  letstere  wird  nvn 
die  oratio  obUqua  eiogeschaltet.  ^  Am  schlimmsten  ergeht 
es  den  relativsätzen.  Während  die  determinativeD,  als  letzte 
klasee  der  substantivsätze  j  unter  diese  gezogen  werden,  folgen 
dann  als  nene  klasse  die  attribntiveo  reUtivsfttae,  nnd  an  dieso 
sehliessen  sieh,  als  erste  klasse  der  adverMalsätae,  die  lokal* 
sStse;  in  einem  aohang  p.  388  ffl.  werden  noch  diejenigen  re* 
lativsätze  behandelt,  deren  modus  der  coujuuctiv  ist.  Nach 
meiner  ansieht  bieten  jene  drei  ersten  arten  nichts,  was  in  eine 
Bchulgrammatik  gehört ,  und  sind  sanunt  den  massenhaften  bei^ 
spielen  (s*  p.  840 — 43)  überflüssig}  wenn  sie  aber  einmal  be- 
handelt werden  solleni  so  müssen  sie  ansammengelssst  werden«  — » 
Dieselbe  trennnng  erleidet  eum;  das  temporale  wird  in  §.  466^ 
70,  das  kausale  in  §.  477 — 79,  das  concessive  in  §.  499 — 502  be- 
bandelU  Die  sätsOi  welche  von  verben  des  verhinderns  abhän- 
gen, werden  mit  grösserem  rechte  ins  gebiet  der  absichtssätze, 
als  in  dasjenige  der  wirknngssfttse  eingefügt  Unter  den  fttaf 
Unterarten  der  modalen  nntersfttse  (p.  361)  fisUen  dnreh  ein 
versehen  die  coDcessivsätze.  Ungebräuchliche  namen  wie :  „iak- 
titiv-,  mediativ-,  proportional-,  restriktivsätze "  dienen  durchaus 
nicht  zur  klärung  der  satz Verhältnisse  iür  den  sch  iiier.  Der 
abL  absolntns  wird  nicht  in  ansehlnss  an  den  ablativ,  sondern 
siemlioh  am  seUnsse  der  ganaen  sjntax  behandelt»  Die 
an  den  regeln  angeführten  belegstellen  sind  oft  über  gebühr 
ausgedehnt;  zu  tadeln  ist,  dass  sie  bald  mit  voller  quellenan- 
gabe  versehen  sind,  bald  ohne  angäbe  des  autors  oder  der 
stelle  angeführt  werden.  —  £in  angehängtes  .  register  erleicii- 
tert  das  anffinden,  das  aöBSt  sehr  ersehwert  wird,  indem  der 
tI.  hanpt-  nnd  nntertheile  änsserlieh  an  wenig  hervortretan 
lisit;  aneh  sneht  man  Teigebeaa  an  aniang  ein  snmmarisohaa 
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lahattniqgiitory  dM  den  ioludt  der  «Insebittn  puagiapheii  und 
ifltai  aagibe. 

Haben  wv  demnach  bei  Blank  eine  gewaltige  nmwälznng 
nnd  zenreissnng  des  syntaktischen  Stoffes,  namentlich  der  *yn- 
tam  vm-bi  gefunden,  so  dass  man  mit  recht  sagen  kann,  er 
liabe  dem  logieehen  snsammenluuig  der  satiformen  sn  liebe 
die  prindp  anfi  lonente  getrieben,  so  Terhült  sieb  dem  gegen- 
tb«  Sebnltz  gani  konservatfr,  indem  er  der  altbewtbrfen  me» 
thode  folgt  nnd  die  systematisirung  der  'grammatik  vorwirft. 
Das  bauptverdienst  seiner  Sprachlehre  besteht  meines  er- 
achtens  in  der  exakten  einselforaebnng  nnd  in  der  sorgfUtigen 
i^isirirnng  des  sptaehgebrancbs  der  klasaiseben  enteren. 

8o  ist  s.  b.  Sehnitn  genan  f§.  94)  in  der  anfitiilnng  der 
parüee.  perfseti  ▼on  deponentia  mit  passiver  bedeutnngj  bei 
Blank  dagegen  fehlen :  eomüatua^  dignatuiy  fabricatus ,  inter^retci' 
tus,  meritus,  mentu$  nnd  seine  composita  (bis  auf  dimennu)  mo- 
4eratef,  pack»,  pcpOotm.  —  W&hrend  Blank  fiber  das  genni 
der  wMer  nur  das  notbdUrftigste  bietet,  geht  Sehniti  mit  be- 
iMslebt^ng  der  flüssigen  ansammenstellnng  bei  Nene  ins 
elttsebie  ein,  s.  die  bomerkungen  über  cupido,  penwtf  dies  nnd 
die  Städtenamen  *,  nur  fehlt  unter  den  masculinis  Orchomenus  und 
Orot-o;  Marathon^  Feuinu»,  Sdinus  müssten  richtiger  als  schwan- 
kend beseiebnet  werden,  nicbt  als  feminina*  In  betreff 
der  verba  patutM,  cottacan  n.  s.  w.  giebt  Blank  nur  die  banptre- 
gel,  ohne  die  ansnafamen  irgendwie  zu  beachten;  weit  eingehen- 
der behandelt  Schultz  die  regel.  Denn  indem  er  die  stellen,  an 
denen  der  accusativ  sich  findet,  zum  grossen  theile  citirt  und 
ans  Caesar  nnd  andern  enteren  belegt,  ergänit  er  Kenels  For* 
menlebre  n,  p.  560,  der  diesen  spraebgebraneb  siemlieb  ober^ 
iIieUieb  bebandeli,  snmal  er  keine  einiigo  der  OMsarsteDen  an- 
ftlnt.  Aber  selbst  in  dieser  fassung  ist  die  regel  noch  unvoll- 
ständig, wie  sich  aus  folgendem  ergibt, 

Deponcre  cum  acc.  findet  sich:  Liv.  2B,  11,  6:  se  coronam  Ro- 
niae  in  aram  ApoUinis  deposuisse.  lust.  4  ,  5,  8 :  Demosihenes  et 
Nicias  et  ipsi  victi  exercitum  in  terram  deponunt. 

erponere  in  locttm  au  folgenden  stellen:  Caes.  BC.  1,  31:  neque 
adfectum  valetudine  filium  exponcre  in  terram  patitur.     Liv.  34,  8: 
ibi  copiae  omnea  praeter  socios  navales  in  terram  oxpositae.  Liv. 
37,  28:  armatis  in  litora  expositis  terra  mariquo  simul  hostis  oppri- 
OMcs.  Soet  Claod.  25:  oom  qoidam  aegra  et  affeota  maaoipia  in 
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uunilMi  AMoolapü  iaedio  medendi  exponetent.  YelL  Fat.  %  79,  4: 
kgionet  ezpotitae  ia  temrai.  ^  0xpoimr0  m  loeo:  Jdr*  28,  44:  dmi 
expono  eKereitam  in  Africa.  Snet  CMi.  4 :  ezpootia  in  Utore.  ibid. 
10:  in  fmbui  pwn  appaiatns.  exponeretor.  Inii.  18,  1,  8:  ezeroitam 
in  portu  Tuenüno  eznonit  ibid.  22,  5,  2:  exponto  in  Africae  liioi» 
exeroito.  Plin.  NH.  35,  7,  52:  gladiatoria  munera  in  pablieo  exponL 
Cic  dir.  in  CSaee.  8,  27 :  Titam  in  oooiiif  conspeotttqne  omniom  6zpo- 
am.  Also  kann  der  ablatio  nieht  ala  das  seltenere  angegeben  werden. 

impoKert  m  iotum  ift  riebtig  all  das  überwiegende  angegeben. 
Aniaer  den  YOn  Nene  nnd  Sohnlta  angefBbrten  eteUen  (Plant.  Mott 
2,  2,  4.  Fers.  4,  6, 9.  Ter.  Andr.  1,  1,  102.  Cic.  Tose.  1,  85,  85;  Gaei. 
BC.  8,  14.  BQ.  1,  42)  sind  noch  beweisend:  Plant.  Rnd.  2,  8,  27: 
et  qnicqnid  domi  foit  in  navem  imposivit.  Oaes.  BG.  5,  51:  «o  mn- 
lieres  imposnemnt«  BC.  8,  6:  quo  niaior  nnmems  militun  posset 
imponL  ibid.  8, 108:  aeris  magno  pondere  ad  militarem  nsmn  in  na- 
Mf  imponto.  Lir.  24,  40:  miUtibns  in  oneraiia«  impeaitis  altera  die 
Orionm  perrenit.  LIt.  80,  2:  novos  mifites  In  naotff  imposoit.  87, 
25:  Masinissam  non  in  patrio  modo  locaase  regno,  sed  in  Syphaeis 
regnum  imposaiise.-  Nep.  Dion.  4,  2:  omnia  in  nam  imposoit  (Sc 
£p.  ad  Fam.  8,  17,  1:  cnins  amieitia  me  panlatim  in  hone  perdUom 
oansom  imposoit. 

propomrB  «i  heos  Oie.  Bp.  ad.  Att.8,  9,  2:  üle  in  pnbli«o  pro- 
•poiait  epistolam  iOain.  CSo.  Qoinet  19,  50:  libeUi  in  ediobeEriiiNii 
loot  proponnntnr.  FUn.  NH.  85,  4,  22:  pictnram  proposnit  in  later« 
onriaeHostiliae.  ibd.28:  oppngnationesqae  depictas  proponendo  in  foro. 

r«pMMrs ^  JSoeuin  (in  eigentlicher  bedeatung):  Cic. Ep.  ad  Brut. 
1,  16,  4:  qui  in  eins  loeum  reponi  pateretur.  Liv.  29,  19:  dnplam- 
qne  pecnniam  in  thesanro«  reponi.  Verg.  Aen.  1,  253:  sie  nos  in 
Bceptra  reponis?  ibid.  Oeorg.  4,  157:  in  mediirm  qnoesita  reponunt. 
Hör.  Bat.  2,  4,  39:  langaidns  in  oubitem  iam  te  convira  reponet. 
Fetr.  110:  ego  etiam  repositom  in  pristintmi  decor«m  pucrum  gaude- 
bam.  PUn.  NH.  17,23,  205 :  totos  mergus  absciditur  reponiturquc  altius 
in  terrom;  Öfter  bei  Geisas  nnd  CJolumella.  —  reponere  in  loco:  Cic. 
Nat  deor.  2,  49,  125:  grues  in  tergo  praevolantium  colla  et  capita 
reponnnt,  ibid.  Verr.  II,  4,  3,  5:  quae  sacra  rcj^osita  in  capii'/7iM^r  su- 
stinebant.  lav.  28,  15:  Pnlrins  acceptas  literas  cum  in  frromi"  repo- 
snisset.  ibid.  29,  21:  omnem  sacram  pecuniam  in  thesaunV  roposne- 
rant.  Orid.  Met.  10,  269:  moiUbut  in  plumi>  tanqnam  sensura  repo- 
nitto  Val.  Flaeo.  8,  889:  hunc  ....  celsoque  reponit  in  ostro. 

w^ponnf  Ml  hemm:  Cic.  Verr.  II,  5,  30,  78:  cum  vulgo  loque- 
rentnr  suppositum  in  eius  locMm.  luat.  7,  3:  in  quarum  locum  ma- 
tronali  habito  exomatos  iuvenes  snpposnit. 

tratuponere  t'n  /<>nnn  findet  sich  ausser  bei  Tust.  23,  3  und  Gell. 
NA.  12,  6  auch  in  folgenden  stellen:  Tac.  Ann.  2,  8:  erratumque  in 
eo  quod  uojx  sabvexit  aut  transposuit  miiit^t^  dextra#  in  terra«  (al- 
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lerdings  eine  kom^to  fteUa).  Plin.  £p.  10,  69,  2 :  erit  enim  facile 
adfeota  lom  onera  transponere  ia  flaiMii.  GelL  NA.  4>  5«  3:  ülftm 
ftatem  siiasertint  in  inferiort'm  locum  perpcrani  transponi. 

ponere  in  lo9um  findet  sich  auch  bei  Ov.  Met  8,  452:  in  flam- 
iDMi  iriplices  posnere  sorores.  Gell.  NA.  3,  15,  12:  coronia  suis  in 
cnpirf  patris  positis.  Sil.  Ital.  11,  445 :  et  in  fnuro«  posuisie  Tolentia 
nxa.  Zweifelhaft  bei  Liv.  88,  85:  in  aedm  Hercnlis  podta,  wo  anoh 

toOMm  I»  I9MMI  gebrnnchen  Flautni  und  Terentios  öfter,  anaaer 
Hillen  anch.  Sali.  Ing.  61,  2:  exerdtom  in  ptoyinciam  hiemandi  gratia 
•oDocat  Gele.  8,  7:  nbi  ea  in  Buom  aedem  coUocata  est.  Zweifel- 
kdt  bei  Gmb.  B0.  2,  80:  tantl  oneris  tniiim  in  vauroa  aese  collocaro 
eenfiderent. 

eeaiMitr«  th  hium  iteht  Bweisuü  bei  Liy.  80,  2:  Arpini  terra  cam- 
peatd  agro  in  ingenim  ainwii  oonaedit.  45,  7:  introdnotnm  • .  •  • 
in  eeoailMoii  oonaidere  inaait. 

ttabt&rt  m  loewn  yerwendet  Ter.  Ad.  8,  2,  18:  anblimem  medium 
primnm  arriperem  et  capite  in  terrom  atatnerem,  nnd  VaL  ICaz.  8, 
1,  2, 24:  ipaom  Marimn  illo  loei  atatuiaaee. 

Ob  ecn$iäumr§  m  locum  bei  Cio.  Yenr.  II,  1,  80,  77  sn  lesen  sei, 

Daiaii  knilpl»  ieh  noek  einige  bemerkangen  Aber  die  be- 
kaadhiiig  des  genetiTS.    In  ganten  stimmen  Lattmeon-Hlfller 

nnd  Blank  tiberein,  indem  sie,  Bjstematisch  zu  werke  gehend, 
die  abbängigkeit  desselben  von  nominibos  (subBtantivis  und  ad- 
jeetivie)  nnd  verbis  snm  eintheilungsgmnde  machen;  im  einael- 
nea  weiehen  sie  von  binander  ab.  Biehtig  ist  es»  wenn  Latt- 
BMum-Mfitter  den  prHdikatiTen  gebrauch  des  possessiven  nnd 
qualitativen  genetivs  im  anhang  zoBammenfasaen  nnd  nicht  in 
jedem  paragraphen  die  attributive  und  prädikative  anwendung 
scheiden;  ferner  wenn  sie  den  gen.  pretii  unter  den  von  vei' 
bis  regierten  reohnen.  Dagegen  verfahrt  Blank  richtig,  wenn 
er  piget  ii.b»w.  sowie  hiienH  unter  den  genetiv  einreiht  und 
ebendabiB  die  regel  Uber  indigmre  verlegt ;  frdlieh  ist  er  im  ein- 
halten des  Systems  zu  peinlich,  wenu  er  die  verba  des  crinnerns 
in  zwei  regeln  sondert  nach  dem  transitiven  und  intransitiven 
gebrauche.  UoberflÜsaig^ist  ferner,  dass  er  im  anhang  an  den 
inbstantivisehen  genetiv  alle  die  fülle  mit  solcher  ausfOhrlich- 
keit  erörtert,  in  denen  statt  der  genetive  des  Personalpronomens 
das  possessIvpnMiomen  eintritt,  sowie  diejenigen,  in  denen  ein 
attributives  adjektiv  oder  tsine  präpositionale  uinscliroibung  ge- 
setzt wird. —  Schultz  geht  von  zwei  hauptarten  des  genetivs 
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m:  raUietmu  und  otsfoedTua;  bei  dut  tiirigM  vtaii  Teraitet 

m&n  Olm  eioe  bettinnnang  dartlber,  ob  sie  «neh  als  banptarten 

oder  vielmehr  als  Unterarten  zu  betrachten  seien.  Im  iibrigea 
befolgt  er  ziemlich  dieselbe  reihen  folge»  ohne  gerade  das  87- 
atem  änaserlich  ebenso  berrorteeton  ma  Itesen  wie  dio  oben 
femumten  Ter£Mwer.  Aiieb  in  bebandlnag  dieiee  oeeos  eeigt 
neb  Sebalti  genauer  als  Blank ;  denn ,  nm  nnr  6in  beispiel  ber- 
ansanheben,  man  vermisst  bei  Blank  unter  den  einen  genetiv 
regierenden  partici])!!» :  inUüegcns  (Cic.  Fin.  2,  20.  Tac.  Ann.  5, 
8),  metuena  (Cic.  post  red.  in  sen.  2,  4.  p.  dorn.  26,  70.  Liv.  22,  3 
11.0.  w.),  oteflnMNw  (Cie.  Qninet.  39.  ad  Quint,  fr.  1,  3,  3.  Plin. 
£p.  7, 80. 10, 11),  MltfroM  (Tae.  Ann.  1,  4),  Umjp&tam»  (Tae.  Ann. 
18,  46.  Plin.  Pan.  52,  2),  cupStm»  (Tae.  Ann.  1,  75.  14,  14. 
16,  2).  Zum  seblnise  spreclie  ich  den  wunscb  ans,  dass  Schultz 
in  einer  neuen  aufläge  eodiich  solchen  acbreibweisen  wie  mH" 
Im,  qmm  entaagen  möge.  C  Hartimg, 

5.  Sebolia  ad  OdTiteaa  1.  Zm  ez  eodieibiii  mm*  Veneto 
et  Monaeenai  edita  ab  A.  Ladwieb«   4.  ftogimm»  Kteigt» 

berg.  1872.    22  s. 

Eine  willkommene  besehreibung  des  Monac.  233  (V.)  und 
des  YeDetofl  613  (M),  die  genaueste  die  wir  bis  jetzt  haben^ 
bildet  die  einleiftang.  Lodwieh  weiebt  ywk  La  Boebe  ab  in  der 
•onabme,  welobe  tbeile  dee  Monaeenaia  von  den  vier  venehtedA- 
nen  bKnden  geaebrieben  nnd,  namenUieh  in  betreff  Ton  II*  nnd 
M';  er  glaubt  sogar  dass  mehreren  personen  angehört  und 
nimmt  für  die  schollen,  ausser  und  M'*  die  auch  am  texte 
geaebrieben  beben,  noeb  fänf  Schreiber  (Ma — e)  an.  Von  o£- 
fnimma  veraefareilrangea  abgeaeben  aind  an  bemerken:  88 
ifJuta>iig  V,  98  ffOfi  mttmivuu  V,  308  11«^  V,  361  dl^fta« 
V,  438  YQ.  ^  iaxQotfog  M  für  de  argoqioc.  Mehr  gewinn  möchte 
aicb  für  den  text  der  Scholien  ergeben ,  wie  denn  M»  244  naiv 
fibr  lit^t  bietet,  und  1 2  tj/hIs  für  iftatg*  Auf  alte  tradition  geht 
nnr  wenig  nrflek,  ao  186  dmoXvtos  rj  ^fiif  M",  wo  Dindorf  iftSifg 
383  die  bekannte  bemerknng  über  imi  in  imtßntofft  M«,  ei  405; 
934  0  mpmtog  (sc.  olvVfftai,  ^  StvtiQog  (i.  e.  ntgianattuf 
vielleicht  auch  256  die  andeutung  von  dass  nagi  bei  7^«- 
X1JS  zu  ergänzen  sei;  gewiss  aber  152  ^aidxmp  noXig  ininXoL'^ 
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*iktd9i  to  vit6  tmp  'EkX^vmp  naraaxtvats^iv  tt^xog  M*,  woraus 
i&ai^thm  «le  ant  leh«  Q.  bei  Dindorf  «(gibt,  cUm  Aiiatardi 
die  PbaMken  ab  ein  beispiel  bemitate,  am  die  sehiffiraiauer  als 
ein  nngesehiebtliebef  nldüfia  tüv  nonitov  neebinwenen.  Vb.  190 

wird  fiif  durch  avttfV  it}p  y^r  erklärt,  also  die  geistreiche,  aber 
uniichtige  erklärnng  des  Aristophanes  (Ithacam  Ulixi)  aoerkani^t. 
Gans  unbekannt  war  bis  jetst  die  notiz  des  Aristonikos  p  46: 
mm9tmifp\  oti  jMiff«  vo  ^irnrnrnjup^w  ^asvtfsr  h  *0ditüü^9  n^l 
(aiehl:  na^a)?»»  Kwilmnmp,   Alles  ttbri^  aber,  was  von  scbo- 
lien  nicht  bei  Dindorf  steht,  weist  nicht  eben  auf  alte  gelehrte 
Überlieferung.     Vs.  381  citirt         den  Aeschylos,  142  eine 
philosophische  meinang  über  wasser  and  luft,  die  auf  neuplato« 
aischer  ttberliefemng  rnben  könnte.    Die  überwiegende  aenge 
aber  besehiftigt  sieh  mit  erUirangeay  die  nm  guten  theil  den 
bed  Qr Aussen  ▼on  sebfllem  dienen,  so  wenn  gegen  Tiertigmal 
poetische  formen  durch  andre  erklärt  werden ,   sogar  rot  öfters 
durch  00/  oder  308  rq)  durch  «ifi,  104  pvfi(fämp  durch  pviA(p&Pf 
368  ayQoQ»  durch  in  wov  aygov,  oder  die  pronomina  durch 
aqgabe  der  anbstantiTa  anf  die  sie  gehen,  s.  b.  112  17  itiw] 
9m»c  M*.    Andre  sind  einfach  nmsehreibnngen  oder  glossen, 
meistens  aas  dem  bedflrfbiss  des  augenbKcks  entstanden;  so 
214  üvXopdt]   noAig  TliXonopftjaov  M<*,    260  'OgfiiXo^o*]  top 
mmida  tov  *ldofji£*tjOS  M*  V.     Einzelne  verdieneii  berücksichti- 
gmig,  ao  261  uXcptjTd^]  , ^  rovy  aXqtCtas  (sie)  rgetpofiipovg,  106 
n&atßti90owcui\  4  j^sfi^tfi  aai  ^xoiüiP  H^  Baeherklirnngen 
rind  aneh  sehr  hinfig.    80  wird  182  die  aahl  swOH  dnreh  die 
lahl  der  swölf  winde  gerechtfertigt,  zwar  tinrichtig  aber  cha- 
rakteristisch für  diese  erklftrer;  377  wird  eine  rechtfertigung 
des  f^Mfi^  gegeben  und  397  bei  aytotatop  ndprecct  das  boden- 
kes  wegen  der  erfcennnng  durch  Burykleia  gehoben.  Auch 
Bonat  wird  TielfiMh  anf  inhalt  nnd  gedankensusammenhang  rück* 
sieht  genommen.    Von  den  paar  Tersnehen  ht  etymologie  ist 
recht  nnglticklich  aupgefallen  434  ex  tov  i  jqijov  TiQoato» 

MOV  .  .  .  ngoaXt^ipei  tov  fi  xat  besser  die  vergleichnog  von 
113  a^dumnag  mit  indg  nnd  tvfvnag,  280  d§iaP09  U  e.  fLi&* 
6  dt«  itoMi»  weist  wieder  anf  alte  Überlieferung.  Bemerkens- 
werth ist  die  Schreibart  des  M*  ovx\  ferner  81  ift  ntdta  V, 
und  «6>]  diatovjo  M^.    Beispiele  des  iotacismos  sind  144  ti* 
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auch  vom  feind  zu  ehrende  würde  des  prieiters.  Wenn  man 
aber  bis  hierher  dem  verf.  unbedenklich  folgen  wird,  so  ist  diM 
Hiebt  so  leioht  bei  dem  absefanitt  ftber  den  seennib,  wo  mit 
grosser  eDtsebiedenbeit  Tersnebt  wird,  die  anslebt  des  Tbiiky« 
dides  (I,  5)  BiuilekinweiseD.  Doeb  lesen  wir  vorlidi^  wei* 
ter  —  so  ist  zunächst  auffallend,  dass  der  Verfasser  sofort  zu 
den  kriegerischen  Verhältnissen  übergebend  sich  der  ansieht  Nä^ 
gelsbaebs  ansebliesst:  ,,die  krißge  der  beroenseit  waren  niebt 
erobemngskriege  il8.w.  sondern  raub-  und  nebekriege'S  wo 
doeb  wobl  bei  ranbkriegen  niebt  wieder  an  raebekriege^  sondern 
nach  Wortlaut  nnd  ansammenbang  an  andre,  also  offensive  un- 
ternebmungen  zu  denken  ist,  so  dass  wir  diese  stelle  nicht  in  ein- 
Uaog  mit  der  vorigen  bringen  können.  Im  weitern  wird  er- 
innert liinBichtlich  der  ftibning  der  kriege  an  das  vielÜMsb  sebo* 
nende  Terbalten  des  siegen  gegen  den  besiegten,  an  die  sitte» 
die  todten  mm  bebnf  des  begribnisses  gegenseitig  ansmliefem, 
an  die  herolde  und  ibre  unverletzlichkeit,  an  die  Verträge  und 
ihre  beilighaltung  (mit  besondrer  rücksicht  auf  die  Zweikampfe), 
anf  das  bnndeageoössischo  verhältniss  der  Griechen  zu  einander 
(wo  IQ  aeigen  gesueht  wird,  dass  Aehilles,  weil  £reiwilUg  am 
beeressng  tbeilnebmend,  bereebtigt  ist  sieb  cnrflekinsieben),  end- 
lieb an  die  beüigbaltung  des  walfenstillstandes.  Insofern  mm 
die  meisten  dieser  punkte  unbestritten  sind,  kann  die  frage,  ob 
wir  hierin  nur  eine  art  religionsrecht  oder  ein  Völkerrecht  za 
sehen  haben,  lediglich  formalen  werth  zu  haben  scheinen.  In« 
dessen  warum  soll  man  in  diesen  tbatsaeben  niebt  anseieben 
eines  TÖlkerreebtlieben  anstandes  erkennen,  wenn  derselbe  andi 
dem  ebarakter  der  aeit  gemSss  nnr  in  religiöser  form  ersebdat? 
Stellt  man  die  frage ,  ob  aus  scheu  vor  den  gottern  oder  aus 
billigkeitsgefUhl  gegen  den  fremden  diesem  das  gastrecht  bewil- 
ligt, der  Waffenstillstand  heilig  gehalten  wird  u.  s.  w.,  so  wird 
man  sieb  freilieb  annädist  ffir  das  erstere  entsebeiden  mfissen; 
aber  warum  glaubt  der  Gkieebe  den  fremden  unter  gSttliebem 
schütze  stehend,  wenn  er  nicht  von  dem  geftihl  des  auch  dem 
fremden  zukommenden  rechts  geleitet  würde?  Im  allgemeinen  also 
darf  man  dem  vf.  wohl  beistimmen,  wenn  er  darauf  besteht,  in 
den  vorgebracbten  tbatsaeben  die  spuren  eines  ▼dlkerreehtUehen 
lusundes  in  erkennen.  Ln  einseinen  ist  noeb  auf  einen  yon  ibm 
erwlbnten,»  bisher  nnsrea  Wissens  niebt  genug  beaditeleB  pvakft 
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ftnfmerksam  zu  diaelien ,  nämlich  auf  die  wenigstens  zuweilen 
Torkommende  sitte,  den  kri^  förmlich  anzukündigen,  welche 
am  der  senduog  des  Menelaos  und  Odysseus  nach  Troja  7^205 
^  (wosa  dar  verf.  aaeh  die  des  Tydeiia  naeli  Tiieben  beiiehl  A 
884,  £803  t)  wohl  an  Behlieiaen  sein  dürfte.   Doeh  ^  wen- 
den wir  nna  naeh  diesem  flberblick  an  dem  wichtigsten  pnnkt 
xnrück,  zu  dem  versuch  des  verf. ,   die  herkömmliche  moinung 
Ton  der  sittlichen  zulässigkeit  des  seeraubs  im  heroenzeitalter 
in  bestreiten  —  so  w&re  ef  sweckmässiger  gewesen,  die  raub- 
aSge  nnter  der  kateg orie  des  kriegs  an  besprechen,  womit  wohl 
der  oben  erwähnte  widerspmch  wäre  vermieden  worden.  DasB 
freilich  die  sache  auch  so  noch  schwierig  genug  bleibt,  beweist 
schon  die  meinungsverschiedenbcit  in  diesem  punkt  zwischen 
Thok/dides  und  Aristarch  (im  schol.  an  /  71  coli.  Eust.  p.  1453), 
in  nenerer  aeit  awischen  Schoemaan  nnd  Nägelsbach  -  Anten« 
neth,  am  meisten  aeigen  es  die  homerischen  steUen  selbst» 
Gehen  wir  ans  Ton  A  161  ff.,  so  enthält  awar  diese  stelle 
dnrch  den  cansalsats:  Inti  ftdXa  frol'.a  fttrul^v  \  ovQid  ta  .... 
rixTifGöa  allerdings  die  meiriung;   wenn  die  Troer  den  Hellenen 
benachbart  waren,  würde  es  an  solchen  raubzügen  wahrscheinlich 
nicht  gefehlt  haben,  nnd  spricht  keine  TemrUieilnng  solcher  aüge 
ans;  aber  der  ton  der  gansen  stelle  se|gt  doeh,  dasa  Achilles 
wenigstens  fOr  seine  person,  sofern  er  nicht  nm  der  Atriden 
willen  kämpft,  den  Troern  gegenüber  nicht  bloss  keinen  an- 
las» zum  kriege  zu  haben  glaubt  (fnii  ov  r(  fjioi  aiitoC  sioiv) 
aondem  iast  bedenken  trägt  ihnen  ohne  solchen  grond  schaden 
mofögen.    Daan  nehme  man,  dass  wur  von  keinen  streifatt- 
gen  der  Achäer  in  der  gegend  yon  Troja  näheres  hören  ausser 
▼on  dem  nach  Thebe  [A  366  ff.,  Z  415  ff.),  also  gegeo  einen 
den  Troern  eng  verbündeten  ort,  und  dass  Achilles,  während 
er  dem  krieg  feru  bleibt,  nicht  etwa,   wie  doch  von  den  söh- 
nen eines  so  raub-  und  rauflustigen  Zeitalters  könnte  erwartet 
werden,  anf  eigne  fanst  mit  seinen  Mjrmidonen  streifattge  in 
die  nähe  oder  ferne  nntemimmt,  sondern  nnthätig  im  aelte  sitat. 
Wogegen  man  nicht  wird  einwenden  wollen,  dass  solche  streif- 
züge  der  absieht  AchilPs  zuwider  den  Troern  nachtheil  ge- 
bracht haben  würden,  —  eine  oÜ'cnbar  den  homerischen  beiden 
fremdartige  berechnung.    Bei  der  andern  hierhergehörigen  stelle 
der  Uiaa  ji  670  iL  (Neator*s  enählnng  von  den  kämp£sa  dar 
PUloL  Ana,  Y.  ^ 
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Pylier  nnd  Epeer)  ist  es  augenscheinlich,  dass  alle  zü^  der 
Pjrlier  defensiv-  und  racbezüge  sind.  Doch  weiter  1  Bei  a  398 
und  ^  357  ist  as  seliwar  sa  gUtoben,  cUm  wir  (bei  erwilliBiiiig 
dar  Mhor  erbeateteo  aklaTen  des  Odywe»  nnd  voUendi  bei 
■einem  Tometi,  fflr  die  ihm  von  den  freiem  in  gmnd  geiieh* 
teten  heerden  sich  viele  andre  zu  erbeuten)  an  blosse  defensiv- 
Züge  denken  sollen.  Und  die  Kikonen!  Schoemann's  (von 
Borgenfrey  für  seinen  zweck  verwendete)  bemerkung,  dasa  die- 
selben nach  B  846  verbflndete  der  Troer  gewesen,  wird  eehoA 
nicht  Jedermann  beruhigen;  aber  nehmen  wir  aie  anah  an»  oder, 
was  unter  Bolchen  nmatHnden  ebentoirohl  sur  rechtfertigung  die- 
nen kann,  dass  mangel  auf  den  schiffen  des  Odysseus  zur  plünde- 
rung  getrieben ,  so  hilft  doch  beides  nichts ,  da  Alkinoos  und 
■eine  gäste  nichts  davon  wissen,  Odyasens  aber  es  für  völlig  über* 
üüafng  hält,  irgend  eine  begrOndnng  an  geben*  Daia  also 
seeranb  nnd  plttndemng  nichta  nnerhdrtefl,  wenigstens  niehla 
dnrehans  entehrendes  gewesen,  steht  kanm  in  sweifel.  Aber 
muss  denn  nur  das  eine  oder  andre  der  fall  sein?  Wenn  Nestor 
die  ^angekommenen  fremden  nach  dem  mahle  fragt  {y  71),  wer  aie 
seien,  ob  sie  auf  erwerb  ausziehen  oder  auf  seeranb: 
«  iwotf  t(p§s  icti;  n60t9  nXM'  vjffä  »«A«»#a; 

80  lässt  sieh  dies  so  und  so  erklären.  Die  nnbefangenheit,  mit 
welcher  der  alte  fragt,  die  antwort,  welche  nichts  von  dem  gc- 
fühl  erfahrener  kränknng  verräth,  beweisen  für  die  ansieht  des 
Thukydides.  Andrerseits  ist  es  nicht  an  Terkennen ,  dass  in 
den  Worten  nwptdiwQ  •••  ypvxä^  maffd^po^  nanhp  diiod«froi<9i  9^ 
Q09tK  immerhin  etwas  tadelndes  liegt,  nur  nicht  so  sehr,  dass  der 
angeredete  sich  dadurch  tödtlich  beleidigt  fühlen  musste.  Wenn 
an  der  andern  stelle,  wo  wir  diese  worte  lesen,  X  253  —  54  (im 
mund  des  Kyklopen)  ihre  echtheit  bestritten  ist,  so  beweist 
doch  die  Wiederholung  seibat,  dass  man  sie  schon  im  alterthmn 
anch  im  tadelnden  sinn  verstand.  Und  ist  es  nidit  wohl  denk- 
bar, dass  in  einer  aeit,  wo  das  bans  nur  selten  zusprach  von 
unbekannten  erfuhr,  im  geftihl  der  eignen  Sicherheit  auch  sol- 
chen fremden  gerne  aufnähme  gewährt  wurde,  zu  deren  be- 
schäftigung  man  nicht  das  beste  vertrauen  hatte,  dass  man  aber 
bei  aller  gastlichkeit  ihnen  solche  meinnng  auch  offen  an  Terstehea 
gab?  Es  bleibt  noch  die  schwierigste  stelle  an  betrachten,  | 
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199—965  (e»  495  ff.).  Hier  hat  wM  Sorgenürey  neht  mr*^ 
AvtanriflUi,  welcher  lelilere  t.  962  unter  vßgtg  den  nogehmam 
gegen  den  anfflhrer  versteht,  eine  erklärung,  die  im  mammen- 
hang  nicht  begründet  ist  und  dem  sonstigen  gebrauch  des  wer- 
tes widerspricht.  Denn  dieses  bedeutet  in  der  Ilias  (z.  b.  von 
Agamemnon  gebranehtii  203)  wie  in  der  Odyssee  (von  den  freiem 
m.  b.  697)  demjenigen  Ubermnth»  der  in  gewaltthat  nnd  mf 
fflgnng  von  sehaden  sieh  Inssert.  Allein  Antenileth  würde 
mn  dieser  erklftmng  nicht  gekommen  sein,  wenn  der  insam* 
menbang  nicht  wäre.  Was  nämlich  den  zweck  dieses  zuges 
mit  nenn  schiffen  betrifft,  so  bat  Autenrieth  sicherlich  recht 
Wäd  Sorgenfrei  unrecht.  Die  darch  nichts  begründete  vermn- 
Ihnng,  dase  an  tine  handelsfahrt  an  denken  sei,  ist  vollends 
«nhaMMor  angesiehti  von  t.  930 ,  wo  den  mhörer  nichts  vei^ 
«itassen  konnte,  unter  den  nenn  fahrten  des  eraKhlers  handeis* 
oder  rachezfige  zu  verstehen.  Aber  lässt  sich  diese  unsre  auf- 
fassung  mit  dem  Ifigu  ei^apng  (262)  vereinigen?  Es  acheint  doclL 
Der  Kreter  (Odjssens)  sncht  abenthener,  sucht  beute,  geht  aber 
nur  sSgemd  in  den  kämpf  und  thut  dem  feind  nicht  mehr 
•ehaden  ab  ndtUg.  80  geht  er  freilich  auch  hier  auf  raub  aus, 
•ber  eine  viehheerde  würde  ihm  genügen,  daher  sendet  er  Wäch- 
ter aus,  einen  kämpf  wo  möglich  zu  vermeiden ;  ein  verwüsten 
aber  der  felder,  raub  von  weibern  und  kindern,  morden  der 
nlnner  liegt  nicht  in  seinem  plan.  So  kann  er,  obgleieh  selbst 
aal  ranb  aa^gegangen,  das  thna  aeber  leute  •fi^  nennen. 
Alles  in  allem  —  crgiebt  sich,  dass  die  IHas  nichU  enthilt  von 
einer  billigung  des  räuberhandwerks,  dass  dagegen  die  Odyssee 
eine  laxere  ansieht  darbietet,  doch  mit  einigem  schwanken ,  in- 
sofern aus  raub  und  plUuderung  kein  hehl  gemacht  und  kmn 
eehimpf  damit  verbunden  wird,  andreiseits  doch  eine  gewisse 
■tebUhgung,  namentlich  bei  ansschreitnngen,  zu  erkennen  ist. 

Aber  noch  an  einem  andern  punkt  war  eine  eingehendere  nn- 
tersuchung  möglich,  da  nämlich,  wo  von  den  causae  bellorum  ge- 
bandelt wird.  Denn  dass  kriege  geführt  wurden  um  beute  zn 
machen  und  räche  zu  üben ,  ist  doch  nicht  alles ,  was  hier  zu 
bemerken  war.  £s  ist  hier  die  frage,  welches  gcfflhl  die  strei* 
f  dea  haben  von  der  geiechtigkeit  ihrer  saehe.  Dass  die 
Ofiechen  den  raub  Helena^s  Überall  als  schlndlicheo  frevel  an* 
aeheu  und  ihre  sache  als  die  gerechte,  bedarf  keines  beweises. 
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WXre  ab«  w«iberraab  etwM  ^wöhnlicbei  und  fCbr  meinaad 
befremdlicbes,  so  würde  wobi  «neb  krieg  galBbrt,  aber  ■ehwer- 
lieb  mit  telebeni  trometb,  aolcber  erbitterang  gi  gen  deo  freTler« 

Jedoch  wie  seheo  die  Troer  die  sacbe  an?    Mit  dem  ernwand, 
dasSy  wean  auch  sie  den  raub  vernrtbeilen  würden  ^  eioe  Iliaa 
nicbt  mehr  m^Uch  wäre,  darf  man  solebe  ^agen  nicht  abthan. 
Freflieb  Hegt  eo  in  der  natnr  der  faebei  data  die  Troer  nidit 
in  gleicbem  grad  wie  die  Grieeben  die  aebnld  aieb  beimeasen, 
aber  gleichgültig  Uber  die  that  des  Paris  sind  sie  doch  nicbt. 
Wenn  selbst  Priamus  zu  Helena  sagt  7^164:  ovtC  ftoi  aiTir;  taci, 
0io*  fv  fiot  aitioi  tiaip^  also  dutcb  die  verneinang  des  gedankena 
die  mögiicbiceit  deaaeibeo  angibt  i  waa  werden  dann  die  andern 
denken  {Z  521  ff.)l    Und  die  graiae  aprecben  iwar,  Tum  an» 
blick  dea  aebönaten  waibaa  beaanbert,  ov  tifuaie  — ,  aber  vor- 
her sind  sie,  wie  eben  diese  stelle  zeigt,  andrer  meinung.  Am 
interessantesteo  aber  ist  Hektors  urtbeil  von  der  aacbe  durcb 
seine  miaabillignng  (T  39  ff.)»  durcb  seine  binweianng  ani  den 
Unwillen  dea  Tolka  nnd  die  mögliobkeit  einer  anattbnng  der 
Tolkajnatie  (JT  57 ,  vgl.  458—54),  aber  allerdinga  noeh  dnreli 
ein  drittes.    Sobald  Paris  wieder  etwas  von  beldenmuth  zeigt, 
ist  wunderbarer  weise  Hektor  völlig  versöhnt.    Der  scbimpf  des 
bmdera  mag  ibn  betrüben,  aber  beldeukübobeit  und  —  kralt 
kftnnea  die  aebwataten  fehler  Tergeaaen  maehen.    Diese  sflge 
beweiaen  weaigatena,  daaa  im  bewnaataain  der  kriegfttbrenden 
die  gerechtigkeit  der  Sache  nicht  ohne  bedeutung  ist,  freilich  nur 
bis  zu  einem  gewissen  grad,  deuten  somit  anch  auf  ein  bewosa^ 
sein  dessen,  was  wir  Völkerrecht  nennen.  —    Ueber  andres, 
wie  über  die  vorgAoge  bei  den  oguM^  geatattet  der  soatand  der 
homeriaeben  gediebte  kein  aioberea  nrtheiL    HinaiebUieh  der 
bnndesgenössischen  yerhältnisse  auf  troischer  und  griechischer 
Seite  genügt  es  auf  die  schärfere  nnterscbeidang  in  Nägelab. 
Autenr«  Horn*  Tbeol.  p.  307  su  verweisen* 

8*  Der  beaita  nnd  aein  yertb  im  bomeriaeben  saitalter« 
Bine  kulturhistorische  skizze  von  Albert  Haake,  adjnnkt 
am  königl.  pKdagogiam  au  Patbua.  4.  Berlini  ü.  EbeÜng  und 
0.  Plahn,  1Ö72. 

Wenn  ea  auch  keine  bedentenden  wisaenschaftliehen  pre* 
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Herne  mnd,  mit  denen  die  vorliegende  abbandlang  sieb  bescbSf- 
fijgt,  80  läset  sieb  doch  die  Schilderung  der  einfachen  und  na- 
tnrgenaiflflen  zustände  des  bomerischen  Zeitalters  ganz  angenehm 
kmu  Kvr  ist  die  bedentang  des  beBitieB  fUr  die  stelliiDg  dei 
UHumes  wohl  etwas  su  einseitig  hervorgehoben  und  der  aristo- 
kmüsebe  grandrag  im  wesen  der  Hellenen  ma  sehr  ignorirt. 
Dass  die  homerischen  Griechen  über  edle  abstammnng  ebenso 
dachten  wie  ihre  nacblLommeni  zei^t  sich  doch  deutlich  genag 
in  der  mrt,  wie  die  edlen  geseblecbter  eine  abstammnng  von 
den  gOlleni  pritendiren,  nnd  wird  Uberdies  aneh  geradera  ans- 
gesproehen  in  den  werten  des  Menelaos  an  Telemaeh: 

Ov  jag  a(pq,v       yiros  anoXosXt  tonrjoov^ 

Ciupnovxmp'  intl  ov  yts  muco]  voiov^dt  tinouwt 
Dass  der  handel  an  Homers  seit  nnr  wenig  entwickelt 
gewesen  sei,  seUiesst  der  Terfasser  ans  der  geringen  achtnng, 
mit  welcher  bei  Homer  vom  kaufmannsstande  gesprochen  wird; 
ein  irriger  scblnss,  da  auch  z.  b.  Wolfram  von  Eschenbach  nur 
TBrSehtUeh  von  dem  stände  der  krämer  redet,  obwohl  gerade 
s«  eeiner  aett  der  handel  einen  lebhalten  anisehwnng  genom^ 
Ben  bette.  Es  sind  das  eben  nnr  aristokratisehe  Tomrtheile, 
ans  denen  für  die  saehe  selbst  dnrehans  nichts  sn  folgern  ist 

Eine  zu  idyllische  auffassung  ist  es  ferner,  wenn  gesagt 
wird,  die  habsacht  sei  zu  Homers  zeit  zwar  auch  schon  vor»  V 
Imnden  gewesen,  aber  in  einer  nicht  ansUissigen  weise.  Wenn 
dSs  nehter  sehr  gewöhnlich  Ar  geld  das  recht  verdrehen,  oder 
wenn  seerinber,  ohne  dass  es  ihnen  tadel  bringt,  ftriedliehe  men* 
sehen  überfallen  und  erschlagen  ,  um  ihre  besitzungen  plündern 
an  können,  so  ist  dies  jedenfalls  noch  weit  weniger  erfreulich 
ab  msere  heutigen  anstände  es  sind,  denen  der  verüssser  die 
homerisehen  als  gllasendes  gegenbüd  glaubt  vorhalten  an  mUsoeo» 


9.  De  veteris  Orpbicae  Theogoniae  indole  atque  origine 
ser.  P.  H.  Schuster.  Accedit  epimotrum  de  Hellanioi  Theo- 
gonia  Qiphica.  &  Lipsiae,  Lorenta.  1869.  (100  s.).  —  1  thhw 

Yfr.  stellt  sich  die  anfgabe  nadnnweisen  dass  die  m^oI 
l^si  in  94  rbapsodfen,  welche  die  Kenplatoidker  als  or- 
phiiche  theo|;onid  beaatateui  verschieden  sei  von  einem  alten 
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mrpUtelwB  werk«,  am  wdehem  m,  b.  Plato  sehSpfte.  Diese 

trennuDg  hat  er  jedenfalls  mit  recht  vorgeDommeD,  aber  er  geht 
dabei  von  ^er  Voraussetzung  aus,  letzteres  werk  sei  eine  theo- 
gonie  gewesen,  die  allmälig  zu  einem  grösseren  umfang  erwei- 
tert und  80  in  die  bände  der  Neuplatoniker  gekommen  ael. 
Nnn  ist  in  dem  wabreebeinficb  ans  Epigenes  entnommenen  Ter* 
leiebniss  der  werke  des  Orphons  bei  Saidas  eine  theogooie  un- 
ter diesem  titel  zwar  neuerdings  von  Gaisford  aus  cod.  A  md 
nach  ihm  von  Bernhardy  aufgoriommen ,   aber  in  corruptor  ge- 
Btalt  und  wahrscheinlich  in  folge  von  interpolation.  Ouomakritos 
bAtte  jedenfalls  an  seiner  angestrebten  mystiseben  reaetion  niefat 
seine  nluai  nnterscbieben,  sondern  dne  orpbisebe  tbeogonie 
benutsen  mflssen,  wenn  er  eine  solebe  yorgeftinden  bitte.  Aneh 
Athenagoras ,  der  darauf  ausgeht  eine  allgemeiu  bekannte  or* 
phische  theogonie  zu  nennen ,  nennt  eine  spätere.     Es  findet 
sich  durchaus  kein  dtat,  welches  in  alter  zeit  auf  den  tital 
tbeogonie  mit  notbwendigkeit  fttbrt  nnd  es  bedurfte  also  tot 
allen  dingen  des  naebweises,  dass  dennoeb  ein  sokber  aagenom* 
men  werden  mflsse.    Derselbe  sebeint  nns  niebt  geliefM  und 
ist  nicht  einmal  geradezu  in  angriff  genommen.    Um  das  orphi- 
sehe  'Sixaavog  ngmtog  tigis  ydfxoio  (Fiat.  Crat.  p.402A)  in  eine 
tbeogonie  an  bringen,  erklärt  Lobeck:  suerst  unter  den  brädem; 
noeb  geawnngener  Sobnster  Ton  einem  üukm  st  mupieatim  mom 
frAMonniM^  dne  untersebeidnng  iwiseben  eanoniseben  nnd  wil- 
den eben,  die  man  nnm(5g1iob  in  alten  tbeogonien  annehmen 
kann.    Die  werte  passen  besser  in  ein  einzelnes  gedieht,   z.  b. 
eine  teXatti  des  Onomakritos,  welches  an  einer  beliebigen  stelle 
nnd  niobt  vom  urboginn  anfing,  als  in  den  insammenbang  einer 
tbeogonie;  nnd  schon  der  ansata  oftofiijtoQa  neigt»  dsss 

der  dichter  noeb  andre  eben  vor  der  kannte,  mit  welcher  er 
gerade  anfängt.  Da  gerade  Plato  mit  verliebe  reXerdg  und 
XQfj<JH(p9(as  erwähnt  (Protag.  316.  lieip.  p.  364.  Phaedr.  244),  hat 
man  keinen  grund  gerade  auf  benutzung  einer  theogonie  su 
BcbUessen,  nnd  die  Termntbnngen  Uber  den  inbalt  dieser  plato» 
niseben  tbeogonie,  wie  später  die  nntersnebnngen  Uber  dem 
diditer  (p.  57)  sobweben  etwas  In  der  Inft  Leichter  kann  msn 
Schuster  zugeben,  dass  Plato's  quelle  die  Nox  als  urquell  der 
dinge  ansah  und  dass  alles  was  Neuplatoniker  vor  dieselbe 
bellen,  späterer  sosata  sei  In  dem  tbetle^  der  naeh  der  Jka . 
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kuD,  glaubt  der  vacf.  (p.  27,  etwas  anders  p.  36)  -daw  Pkto 
fie   bekannten  vene         «919»  ^Vra«  cfiL  ane  einer 

ilieogonie  schöpfe »  obwohl  er  (p.  88)  und  andere  anerken- 
BOD,  dass  sie  den  ebarakter  eines  hymnus  tragen.  Dass  sie 
in  einer  tbeogonie  gestanden  haben,  ist  nirgend  überliefert; 
dagegen  sagt  Tzetzes  ausdrücklich  sie  seien  der  aniang  der  or« 
phiachea  hjmnen  d.  h.  der  alten,  nicht  dewen  was  wir  ao  nen- 
nen. IVeilieh  iat  TMtaes  oft  albern  genug;  aber  daw  er  den 
aslutg  ^er  hTmnentamnilung  von  der  mitte  einer  iheogonie 
imterscheiden  konnte,  kann  man  ihm  doch  zutrauen.  Ueber- 
sengender  ist  der  nacbweis,  dass  die  r.arunoaii  des  Pbane»  spä- 
teren  Ursprungs  sei  und  wabracheinlich  erst  iu  der  tbeogonie  des 
Hellanikoa  und  Hieronymos  Torkomme»  Darauf  führen  einmal 
die  Bengnlwe,  dann  aber  aneh,  waa  freUioh  vf*  leognet»  der  nm- 
•tand  dase  die  damit  insammenhtngende  theokrasie  nnd  pan- 
theiatische  anscLauung  späten  ur6])rungs  sind.  Man  kann  einzelne 
anfänge  bei  früheren  zugeben;  zu  einem  theogonischen  System 
aber  sind  sie  erst  spät  vereinigt  worden«  Die  zerreissung  des 
Zagreos  aber  heile  Oaomakritos  in  einer  tfllirf  eraÜhU  (Clem* 
AL  protr.  16.  Fkna.  YUI,  87,  8)  und  wir  haben  dnrohans  keL 
wm  gnmd  ISr  sie  aneh  eine  tbeogonie  desselben  sebriftstellera 
anzunehmen.  Dass  der  alte,  vorhomerische  Orpheus  keine  tbeo- 
gonie geschrieben  (p.  58),  geben  wir  gern  zu.  In  die  vermu- 
thungen  Über  thrakische  religion  können  wir  dem  vf.  nicht  folgen« 
Sr  seheint  die  gesammtmaase  der  Thraker  ab .  ein  gleichartiges 
▼Olk  anmehen,  obwohl  a*  h.  Paeonen  nnd  Odrysen  ein  gaos 
andres  geschlecht  sind  als  Pierer  nnd  Dier«  Znm  schlnss  be- 
stimmt vf.  für  die  von  ihm  postulirte  orphische  theogonie  aus 
allgemeinen  betrachtungen  abfassungszeit  und  dichter.  Er  fin- 
det die  erzählung  vom  raube  der  Koro  und  der  ankunft  der 
Demeter  in  Eleosis  im  homensehen  hynans  jtfqger  als  die  tat, 
wie  er  sidi  dieselbe  sache  bei  Orphons  eralüilt  denkt  und  setat 
demnach  die  orphische  theogonie  um  01.1,  denn  aneh  den  Horn« 
hymnus  in  Cererem  setzt  er  früher  als  man  es  gewöhnlich  thut. 
Als  ihren  dichter  denkt  er  sich  einen  der  Ültesten  dichter  Attika'a, 
kvn  Toc  Pamphof«  Das  sind  Ycrmnthnngen,  an  denen  uns  ein 
iifiheter  aosgnQgipnnkt  fehlt.  Etwas  mehr  wahncheinliehkeit» 
aber  aneh  immer  noch  anf  aiemlieh  nnsicherem  grand,  hat  die  ver- 
muthnng  des  anhangs,  d&^&  ein  in  Pboenikiea  geborner  stoiker 
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Heflanikot  naeb  160  y.  Cht,  den  ttoff  adner  orphiaeban  iheo- 

gonie  ans  der  schrift  des  aegyptiers  HieroDymus  Über  phoeniki* 
ache  archaeologie  geschöpit  habe.  Giseke, 

10.  - Aesobyloa  und  Sophokles.  Eine  dramatiacha  atadievon 
Andreaa  Boraehke.  0.  Wiaii.  SelbatverUg  dea  Terfa.  1872. 
Dieae  aUiaadlaDg,  bei   weleLer  der  yeifaaser  xanMobat 

die  Schüler  der  obersten  gymnasialklasse  als  leser  im  äuge 
hat,  beginnt  mit  einer  kurzen  literarhistorischen  einleitnng, 
worin  der  einfloaa  des  griechischen  dramas  auf  die  detttaebe 
literatnr  beaprocben  wird.  Dann  folgt  eine  inairnetiFe  Terg^ei* 
ebnng  der  beiden  groasen  tragiker,  nnd  iwar  mit  apeeieller  be- 
liebnng  anf  die  Ohoepboren  nnd  die  Slektra.  Den  achinsa  der 
fleissigen  und  sorgfititigen  arbeit  bildet  eine  Untersuchung  Über 
die  einrichtung  der  athenischen  btihne ,  wobei  nainenth'ch  die 
typische  bedeutong  der  beiden  Seiten  des  theaters  besprochen 
wird*  Boraebke  geht  von  der  anaicht  ana,  daaa  dieae  bedenftnn§^ 
sieb  dnreb  die  yolkareraamnilnngen  gebildet  babe^  fflr  welebe 
daa  ibeater  necb  biufiger  ala  für  dramatiaebe  anffdbrangen  be- 
nutzt worden  sei.  Da  nun  für  diese  Versammlungen  nur  der 
Zuschauerraum  in  beiracht  kommen  könne ,  so  seien  die  aua^ 
drtteke  linke  nnd  rechte  von  hier  aua  au  yeratehen. 

Dagegen  iat  «i  bemerken»  daaa  ea  gar  niebt  darmnf  na^ 
kommt»  weleben  fabmoeb  die  apitere  leit  von  dem  mnme  go- 
maebt  bat,  aondem  sn  welchem  iweeke  er  nrsprünglicb  be- 
stimmt gewesen  sei.  Ja  wir  können  sogar  annehmen ,  dasa 
schon  in  dem  alten  hölzernen  theater  die  conventionelle  bedea- 
tnng  der  rechten  und  linken  adte  yorhanden  gewesen  sei,  denn 
dieae  dinge  bilden  aieb  gleiebieitig  mit  dem  drama  aelbat  In 
der  beaebreibnng  dea  PoUnx,  wo  yier  anagaagapnnkte  für  die 
anf  der  bflbne  ankommenden  genannt  werden,  ayQo&iv,  in  Xi- 
fisposy  ix  neXemSf  alluyüOEv  nk^ui^  weiss  Borschke,  wie  er  sagt, 
mit  dem  eraten  ausdrucke  nichts  anzufangen,  und  ebenso  macht  ihm 
der  ansata  «aCoi  bei  allaiodw  bedenken.  Wenn  ix  X^Ufog  anf  die 
fremden  belogen  wird,  die  nr  aee  ankommen,  ao  kann  im  gegen- 
aatie  daan  aklax6&if  «ffoi'nnr  anf  andere  reiaeade  beaogen  werden» 
die  den  landweg  gewählt  haben,  gleichviel,  ob  dieser  weg  zu  fusse, 
zu  p/erde  oder  zu  wagen  zurückgelegt  ist.  In  solchem  sinne  fin- 
det aicb  n^iig  acbon  bei  Homer»  a.  b.  Od.  «,  69 ;  m  i&iU%$ 
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iiifoV)  maQa  hi^Qog  vi  nm  tttmu  Die  erklKrangr  Ton  myqo^w 
ergiebt  sich  wohl  am  einfachsten  durch  anschluss  an  einen  kon- 
kreten £«11.  In  der  ElekUra  beisst  es  yom  abwesenden  Aegi- 
•thM,  9»»  d'  a/^«0i  tnfidnt.  Wenn  er  also  gegen  ende  des 
ifiSekfls  mnfirilt,  so  kommt  er  ifgo^tv^  rom  Mde ,  eos  der  nA* 
kern  mngebang.  AnAdlend  kenn  es  aber  sebefnen,  dtss  Polliiz 
flir  die  rechte  seite  drei  ortsbestinunnngen  anführt,  fttr  die 
linke  dag-egen  nur  eine,  und  ich  hatte  dageg^eu  geglaubt,  dnrch 
eine  umstellaog  die  sjmmetrie  herstellen  zu  müssen.  Vom 
sÜienisefaeB  theeter  ans  sieht  man  je  rechts  nur  hafen  und  stadt, 
Knka  die  landsebaft,  und  ebenso  beaeiehnet  tob  den  peiiakten 
die  eine  aveb  nur  hafon  nnd  Stadt ,  die  andere  die  landsebaft,  vd 
noXimf.  Nimmt  man  aber  an,  wie  man  wohl  nicht  bestreiten 
kann,  daas  die  bedeutung  der  linken  und  rechten  seite  schon 
in  den  ländlichen  anfangen  des  dramas  sich  herausgebildet  hal^ 
se  bildet  das  aJJiaxi&tp  allerdings  emen  genügend  starken  ge- 
gensats  m  den  drei  beseicbnnngen,  die  ^b  sftmmtfieb  anf  die 
libere  Umgebung  belieben.  Was  dnreb  dfe  Tersehiedenbelt 
der  eingänge  nicht  deutlich  genug  bezeichnet  war,  konnte  durch 
das  kostüm  genauer  bezeichnet  werden.  So  ist  z.  b.  der  rei- 
sende auf  yasenbildern  dnrch  den  bnt  kenntlich  gemaeht  im 
aosebhiss  an  die  Tolkssitte;  dass  es  ansii  anf  der  bllbne  so 
war,  aeigt  die 'stelle  im  Oedipns  auf  Kolonos,  wonaeb  Ismene 
bei  ibrar  reise  Ton  Theben  nach  Kolonos  einen  hat  trägt, 
S^ff  ^XioattQ^i  xvpij  ffQoacofia  QEadaXig  pnv  dfintxtt»  Ffir 
^  ayQo&ep  kommenden  landleute  könnte  der  ziegenpelz  ein 
solches  kennseichen  gebildet  haben  naeb  Tbeognis  66:  dlX* 
«^91  üisir^i  S0Qag  mlfm  nttfifQtßop^  nnd  was  dergleiehen 
dnige  mebr  sbid, 

11.  R.  Merkel,  Aeschyli  cod.  Laurentiani  Oxoniae  typis 
expressi  praefationis  Uneamenta.  4.  C^aedliobiirg.  (Programm)* 
1870.   16  8. 

Unermfidlieh  nnd  nirrardrossen  bestrebt  die  bandsdurifkÜ- 
<bs  gnndlage  des  Aefobyliis  fsstnatdl«!,  tbeiH  Itekel  ia  der 
Angegebenen  sehrlft,  welefae  sieb  an  den  im  j.  1871  emehienenen 

Mmek  des  Mediceus  anschliesst,  beobachtungen  über  die  quelle 
des  Medicens,  über  das  alter  der  corrnptelen,  über  den  werth 
^  tümgoa  bandsehriften  mit.  JNaeh  eiaigeii  beoseikiiiigeB  tber 
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^  hadiwitnngi  wM»»  die  gmm  keaatiiiM  d«r  kdomotrie  de« 
Mediee«!»  die  aaf  guter  flberliefenmf  beruhe,  ftr  die  vetrieeho 
bdumdlmig  der  eherike  hebe^  oad  Aber  die  reste  alter  ortbo* 

graphie,  dereo  erhaltung  vielleicht  nur  der  Sorglosigkeit  des  ab* 
■ehreibers  zu  verdanken  sei,  sucbt  Merkel  die  ableitaog  unserer 
•ImatliGlieii  heedeehriften  $m  einen  getteineemea  arehetypiift 
niher  m  beetimnien.  Denn  dieeee  ist  «aoh  die  ansieht  tob 
Merkel  nnd  dieae  anriebt  wird  ai^  der  bequemen  meinang  ge- 
genüber, dass  abgesehen  von  den  lückon  des  Agamemnon  ganz 
allein  der  MediceuB  für  die  kritik  des  Aeschylos  in  betracht 
käme,  immer  mehr  geltnng  wa  Teracbaffen  wiaien.  Aus  der  be- 
reehnnng  der  abattode  von  maehiedeaen  berdta  naebgewieae- 
nen  Ifleken  aiebt  Merkel  (ähnlieb  wie  Keok:  vgl.  PhiloL  XXXT, 
p.  738)  die  Folgerung,  dass  der  archetypns  in  der  regel  37 
seilen  auf  der  seite  gehabt  habe ;  weil  am  ende  der  selten  die 
yerse,  ▼ielleiobt  durch  wasserflecken,  unleserlich  geworden,  so 
Mi  es  gekemmen,  daas  aieb  in  bestimmten  avisehenriiwnen  wip 
oidnnng  im  tect,  nanmntfieh  anafall  einsa  oder  mehrerer  Tera» 
oder  ansamoMnaiebang  aweier  Terse,  an  eikennen  gebe  (vgL 
desselben  Verfassers  schrift:  Aeschylus  iu  italienischen  band- 
sohiiften  1868,  p.  70).  So  liegen  in  den  Persern  die  von 
Barmann  bei  ▼.  805  nnd  8dd  angenommenen  lüeken  naeb  dar 
versabtbeflnng  daa  Medleena  nm  80  +  i8  +  37  aeilen  aaa- 
enander;  37  aeOen  tot  892  findet  aieb  im  Medieens  ein  Im» 
Ter  räum  von  vier  zeilen,  wenn  auch  mit  beigeschriebenem  ov 
Xtinei  zweiter  band;  36  verse  vor  804  steht  der  räthaelhafte 
778,  36  vorher  der  v.  731,  der  nach  den  Varianten  ana 
■weien  ▼ersehmolaen  aebeinen  könne;  biennal  aoTiel  aeilen  vor 
731  atebe  daa  um  nenn  rerse  verspätete  iggaptm  öSd)« 
wibreod  zugleich  sieben  verse  anvor  eine  Itteke  im  Mediceus 
gelassen  sei.  Das  weiterzahlen  bestätige  eine  wahrscheinliche 
lücke  bei  v.  465,  die  von  Person  bei  v.  316,  die  von  Jiierkel 
bei  T.  168  angenommene.  Diese  beobachtung  wird  an  anderen 
akieken  geprttfl  nnd  sebeint  aieh  an  bewttbren.  Es  liegt  daria 
ein  mittel  den  Widerwillen  gegen  annähme  von  Itteken  an  tber- 
winden.  Nichtsdestoweniger  muss  die  Iticke,  welche  Merkel 
Prom.  726  H.  annimmt,  zweifelhaft  bleiben.  Die  dabei  ge* 
machte  bemerkang,  dass  v.  791  ^i&gop  ^aii^mp  oq^  auf  den 
Hailasgnnt  au  beiiehaii  aef»  kt  mnnahtig^  da  «sli  die  amUn^ 
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m     785  anMUiatit.  M «rk«l  erw«lfC  fienior  teiae  sdion  In 

der  ausgäbe  der  Eameniden  aufgestellte  bebauptung,  dass  der 
Mediceus  Dicht  aus  einer  uucialhandscbrift  abgeschrieben  sei 
(vgl.  Weil  praef.  Agam.  p,  jm),  und  glaubt,  dass  zwischen  dem 
gmdiiMuiieD  anhet^as  der  verliaiideiieii  handacbriftea  und 
dam  Medioeoa  noeh  edielie  abaehriften  daswifehmiliegmi.  Di»» 
NT  unaebenseit  und  der  aaeUitaiglieil,  mit  weleber  damals  iHa 
haodächriften  abgeschrieben  wurden,  möchte  Merkel  die  schuld 
der  yielfachen  corruptelen  zuschreiben,  also  ein  verhältnissmä- 
laig  junges  alter  derselben  annehmen.  Durch  die  verschiede* 
M  abeehriften  habe  sieh  aUmiliüg  die  fehleriiafle  tiberlieiii- 
nmg  gebildet,  die  TeAebiedenen  ezempkureo  !■  den  Med^ 
eeos  und  in  die  bandiebrift ,  welehe  die  fnterpolaloren  dee  XU 
Jahrhunderts  benutzten,  übergegangen  sei.  Mit  dieser  vermu- 
thung  scheint  die  Übereinstimmung  der  handschriften  in  allen 
bedeutenden  Verderbnissen  nicht  genügend  begründet  zu  sein.  — 
IMcel  bat  anderswo  (in  der  eben  angefHbrten  aelirift  p.  6  iL) 
gmsigty  dass  der  erste  fnalemio  des  Aesobylos  im  Madieeni 
jüngeren  dafnms  ist  ak  die  sebn  Übrigen.  In  diesem  qnatemio 
und  in  den  lesarten,  welche  die  zweite  band  im  Mediceus  ein- 
getragen hat,  findet  Merkel  die  spuren  einer  zweiten  recension, 
die  im  iwölüten  Jahrhundert  mit  hülfe  einer  handschrift  fsmaeht 
worden  sei,  weleiie  niebt  viel  iher  als  der  Medieens  gewesen.  — * 
Ssfar  willkommen  ist  die  mittheihing ,  dass  &  perguneatband- 
sebrift  Yen.  616  (Yen.  3  oder  Yen.  B)  niebt  dem  dreizehnten, 
wie  gewöhnlich  behauptet  wird,  sondern  dem  fünfzehnten  jähr- 
hundert  angehört.  Es  bestätigt  sich  also  der  nach  weis,  dass  der 
Florentinas  die  priorttit  vor  dem  Yen«  B  habe,  und  man  darf  jetat 
webl  annebmen ,  dass  der  Yen.  B  eine  abselirUt  des  Flor.  ist. 
Wie  der  sebreiber  des  Yen.  Ag.  1614  H.  danffvütp  in  Stmpvotf 
eorrigirt  hat,  so  hat  er  v.  1628  an  steile  des  unverständlichen 
afucQt^tof  eine  lücke  gelassen.  Y.  1632  hat  nach  der  colla« 
'  tion  von  van  Heusde  der  Flor,  und  Yen.  XV^^  Farn, 
aidit  aber  der  Flor.  xoXif  wie  Frans  aagiebt.  Der  Flor,  ist 
denmaeb  ab  ^lle  dieser  lesart  m  betraebten  nnd  die  Iblge» 
nng,  welehe  Keck  Agam.  p.  801  daran  knüpft,  idebt  stiebbal- 
tig.  Uebrigens  gilt  trotz  der  handschriftlichen  beglaubigung 
▼on  dieser  lesart,  was  Hermann  sagt:  videtur  monachi  esse  ad 
mi0$  äMoK  otwtmabtumr.         2>ie  besseranfon,  die  MsiiBil 
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iMbeoM  fwlwiiigt,  dfliAen  neittantheils  hdebst  bedeoküober 
mUar  Min.  Pen.  999  und  Prom.  49  werden  mit  neng^ebOdeten 
wOrterm  liergestellt:  dort  lanona0ia  (soll  bedeuten  quod  mdtetia» 

damitat)  \palifvnd  T8  ßngrjy  hier  anavt^  incox&ij,  Sept,  25 
sehreibt  Kerkel  miQO^  für  ayfflg  und  erkl&rt  dix»:  non  erU 
lirwpM  omO^  mA  pfmU&nm,  Ag.  196  eoU  ofOfno»  in  der  beden- 
tng  mMmhi  /bMMf  ttof  den  Enripns  gehen,  nQowvnU  frairatimm, 
jwrrefliMin  bedenten  vnd  mpatm^  de  mmMtu  'gui  mm  wkartm 
tractum  vallabarU,  eircummuniebarU  gesagt  sein;  das  vorausgehende 
(i^fUonl1|&^)  fiOiQa  soll  in  ^tjfimva  verwandelt  werden.  Beach- 
teniwerdi  scheint  hiervon  nnr  ^alirvrra  in  der  stelle  der  Pereer 
M  leln.  Mericel.  epiieht'  (m  de^  snagnbe  der  Pereer  Lipa* 
1869  p.  68)  nitohf  dentlieb '-Sbat  "den  sin»  ans  nnd  bemerkt : 
M  igitur  ßaQij  epühetis  fuerunt  denotanda ,  quae  serUerUiam  efßee^ 
rerU  quam  passet  simUUmam  veraui  922  ff.  Man  müsste  wohl 
Xaotta&ia  (s=  nafina0ta)  rpaXitvnd  ti  (tffaXig'  ra|fMi  »in^tfip» 
^«AtrrfvsM*  afnllmtmt  Hes/eh.)  ßm^  von  den  sehweren  eoUft- 
gen  Teielehen,  mit  weleken  der  nonitog  'j4qm9  Terbnnden  war 
(vrgl.  d^tfdonlipt9m  moXvnXaniTa  iwtuKnrttQOTQißij  ta  xegoc 
OQtYftata  Choepb.  420).  Ausserdem  wird  Choeph.  773  dofiov 
Mfloftf  t§ag  otpQvoe  psvu'  Uf^ivote  Uttp^  Sappl.  736  nMfMf^ 
ifangntfin  wnniheti  was  berllektiohtigQng  verdient. 

W. 


19.  Sophokles  kömg  Oedipus.  Nach  der  XTtesten  hand- 
sehrift  und  den  Zeugnissen  der  alten  grammatiker  berichtigt, 
ttbersetat,  durch  einen  exegetisch  -  kritischen  commentar  erklärt 
▼en  Frnni  Bitter.  8.   Leipiig.  Tenbner.  1870. 

Unter  diesem  etwas  preeiOe  klbgenden  nnd  viel  ▼erapre» 
chenden  titel  hat  der  yerfasser  eine  nene  ausgäbe  dieser  in 
neuerer  zeit  mit  vielem  ^fer  von  den  philologen  gepflegten 
tragödie  mit  dem  texte  bdgedrnckter  deutscher  metrischer  Über* 
ieinniig  Teranetaltet  Sehen  wir  an,  ob  nnsera  erwartnngen  ev^ 
IHÜt  werden* 

Die  übenetanng  bat  naeh  Torrede  p.  yi  nnd  TO  ',,nebeii 

mdgiichster  treue  nach  deutlichkeit  und  Verständlichkeit  gestrebt", 
i^ie  soll  einerseits  den  commentar  ergänzen,  andrerseits  daa 
noTttgleicblich  Tollendete  drama  auch  denjenigen  angingüch  ma» 
chett»  wekka  init  dmi  griedusehtti  minder  Tertiant  oder  di»> 
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sen  unkandig  nnd'*.  Wir  finden  zunächst  nicht,  6tm  dmt  Id^ 
dmag  der  dentliehfceit  md  ▼etetiodlichkeit  tibemU  fenflgt  vonUa 
•ei.   y.  12  und  18:  ,,deiin  dei  sebaengiafaiilet  beer  Wit'  ieb, 

irenn  ohne  beileid  solche  Schaar  mieh  liess'S  weiss  der  leser 
ohne  den  griechischen  text  kaum,  wer  mitleid  empfinden  soll,  ob 
Oedipos  mit  der  schaar,  oder  die  schaar  mit  ihm.  Weiober 
leeer,  der  niebt  dee  grieebisoben  kundig  iet  nad  eieb  im  vrteod 
den  oemmenter  mr  IlbenetntQg  geben  leieeii  kann  —  eneb 
Air  eolcbe  bmt  ja  der  TerCueer  dieeelbe  geeebrieben  —  wnd 
35  verstehen:  „der  dn,  sobald  zn  (tie)  Kadmosstadt  dn  kamst, 
Den  zoll  losmachtest,  den  erzwang  die  Sängerin**?  Die 
ftbereetsnng  wimmelt  geradezu  von  geschmaekloeen  nadeutschen 
worteteUuigen  and  aasdriioken,  Ys.  d9  „an  nebten  naeer  leben 
aaf*;  80  .»mdge  glfiek  er  bringen  ber*S  106  »gelber  könnt  iok 
fdianen  ide";  109  ,,*kier  elten  lefanld  sa  koauaen  aaf  die  spur 
ist  schwer":  129  „auszuforschen  ist  dies",  256  „nicht  billig 
war  es  ungesühnt  zu  lassen  sie^S  430  „Richtweg  zum  strick? 
(oix  <iV  oli^^oy;!]  nicht  rascher?  willst  den  rttcken  da  Niebi 
diee«m  baaie  kdiran  anddiob  troUea  fort?*'  n.t,w«:  üenn,  wk 
ei  a^eint,  wSrtlidie  trene  das  banptbestreben  des  veriiMseia 
•  war,  wie  denn  anch  die  eahl  der  Yerse  Tollkommen  beibehal- 
ten ist,  80  wäre  es  doch  gewiss  rathsamer  gewesen  eine  pro- 
saiscbe  übersetsang  zu  geben,  die  von  vornherein  sich  des  aa- 
spmebes  aal  aageaebme  lesbarkeil  begeben  hätte,  wäbread  eine 
meCriseha  flbersetanng  in  bissli^em,  plampem  stü  eine  esaii'» 
4Ma  ta  ^dketa  entbilt 

Unter  den  text  hat  Bitter  die  lesartea  des  Laurentiaaas 
nach  den  angaben  Dübners  bei  Dindorf  in  der  dritten  Ox- 
forder ausgäbe  gesetzt;  gelegentlich,  aber  nicht  immer  auch 
die  nacbtriga  Woifiii  bertteksiebtigt  Daaebea  «rscbeiaea  dia 
ahnte  aas  lejoeograj^n  und  granuaatikem,  die  seitdem  (1871) 
ToIbCiadiger  in  M.  Sebmidts  aasgabe  sa  fiadea  sfad:  aar  die  aalBb» 
ruDgen  aus  Suidas  scheineo  bei  Ritter  reichhaltiger  zu  sein.  Einen 
weiteren  bestandtheil  der  unter  dem  texte  befindlichen  Varia  lectio 
Inldea  die  anfflhmngen  von  conjecturen  älterer  und  neuerer  ge- 
labrter.  Sie  sind  indessen  aiemUeb  spKrüeb.  Aa  sieb  wira 
San  Irailieb  gegen  eine  aaswalil  der  bemerkenswertbeaten  var* 
bessemogsvorschläge  —  gegenüber  nabesa  absohilar  ToUstllndig- 
keit  wie  in  W.  Schmidts  ausgäbe  —  nichts  eiazuwenden|  aber 
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es  will  ans  bedanken,  dase  da,  wo  ein  kritisciltr  oommentar  noeh 
kwsiitrili,  «iii  beetoiiBlae  klane  wkiUlaii»  swIidMB  dm  m 
der  Vmia  ktUa  und  den  Im  eoramenter  erwKhateo  co^jectorea 
oliwalten  tollte,  entweder  lo,  deee  an  beiden  orten  die  gleidiea 

angeführt  (dort  blos  erwähnt,  hier  besprochen)  würden,  oder 
dass  die  einen  angaben  die  andern  ergänzten.  Nun  finden  wir 
•ber  bftid  dieselben  conjecturen  in  der  Varia  leetio  und  im  eom«- 
mestmr  nagifflbrt  (d06,  806,  81d,  78),  bald  eind  gewlme  emm* 
dationavereiaebe  Moit  in  der  Foria  Mb,  oder  Uom  im  tom^ 
mentar  erwibst.  Ee  sebeint  also  bior  mebr  der  saiall  ab  eis 
bestimmtes  prinzip  obgewaltet  zu  haben:  sollte  aber  auch  re- 
ferent  siob  iueiin  täuschen,  soviel  ist  aicber:  wollte  der  vor- 
Dsaser  einmal  aneb  eonjeetnroB  unter  dem  teste  anfübiea,  ao 
bitte  dies  in  Tiel  ansgiebigeiem  messe  geschoben  sollen. 

IHe  iweite  bllfte ist  vom  ezogetiscb-kritiscben  oom- 
mentar ausgefüllt.  Derselbe  entbehrt  schon  deswegen  eines 
einheitlichen  Charakters,  weil  er,  wie  der  Verfasser  p.  vii  der 
vorrede  sagt,  theils  für  Fachgelehrte,  tbeils  für  gebildete  weiterer 
kreise  (Dilr  sebOler?  stndirende?  oder  gar  wie  die  tibersataimg 
fir  sokbe,  ««dio  mit  dem  grieebisehen  minder  vertnmt  oder  den- 
•en  nnknndig  sind**?)  bestimmt  ist  Wir  müssen  «neb  hier  • 
wiederholen  was  wir  schon  bei  der  Varia  Uctio  sagten,  der  ver^ 
fSMser  sucht  zu  viel  zweclcen  zu  genügen,  und  es  ist  eine  notb- 
wendige  folge  dieser  verfehlten  anläge,  daas  er  keinem  dieser 
tweeke  oder  leseikreiso  wirlüicb  ont^riobt  Ans  einem  popn« 
llr  gehaltenen  oommentar  b&tten  alle  grammetiscb  -  kritisdien 
exenise  entfernt  oder  wenigstens  in  einen  besondem  anhang 
gebracht  werden  sollen.  Während  ferner  der  Verfasser  mit 
grosser  ausführlichkeit  über  einzelne  grammatische  formen  sich 
Torbreitet,  lässt  er  an  verschiedenen  sehr  scbwiezigen  steilen  niokt 
blos  den  angebenden  Gkieeben  im  stieb,  sondern  nneb  den  g»> 
•lehrten  im  nweilel,  wie  er  die  stelle  gefijmt  wissen  wüi.  80 

S.  b.  220:  ov  yäg  ap  fiaxQnp  |  txvtvop  avrOf  litj  oitx  tx<op  ti 
av/JißoXopf  wird  gar  nichts  bemerkt;  aus  der  Übersetzung  selbst: 
,«dmm  (heisst  ycLQ :  „drum*'  ?)  nimmer  weit  folgt  ich  der  spnr 
WO  niebt  ein  fingeraeig  nur  whrd*'  kann  niemand  klug  werden* 
Ebenso  wissen  wir  niebt^  wie  Bitter  261  die  Ton  ihm  beibehaltene 
kandsebfütUehe  lesert:  notpmp  rs  »•(dmp  mth^  &9  ^)  eiUirt 
1)  Lies  »ui  v^p  y  nuiSmp  mit  f.  G.  Schmidt. 
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ft.7Me  rnwft^Ü»  |  i^^wva,  «tte  erm  iniuyi^rtu,  wird 
ttargvafeD  rnid  wir  soUott  qm  mit  der  beillufig  gesagt  nna^ 
kien  ftbersetnlBg:  „demi  wae  efai  gott  ds  ntltiHcli  spürt**  m-  *. 

frieden  geben  ? 

Welches  sind  nun  aber  abgesehen  von  der  verfebltea  an- 
läge des  ganzen  und  der  durch  diese  snm  theil  bedingten  Iii* 
flkenbefHgkflit  der  erkllnang  die  wissensehaltUeheii  lebtmigeQ 
■Dseres  Imdies?   Für  das  beste  halten  wir  die  eiogestrenteii 

grammatischen  und  sprachlichen  bemerkungen.  Wir  heben  her- 
vor die  erklärung  von  &odl^eip  vs.  2,  wo  der  Verfasser  in  Über- 
einstimmung  mit  G.  Hermann  die  Willkür  alter  and  neuer  gram- 
■latikerY  welehe  hier  die  bedentnng  yiiitsen*'  statoiren  wollen, 
alt  reeht  sorflekweist;  denn  diese  erklirang  ist  ein  offenbarer 
trngiehinss  ans  nllsmr  stelle;  vs.  58  Uber  i/pika^  wie  der  ^ 
mit  recht  statt  ayutata  schreibt;  129  über  tiQynv,  167  a»t/ra> 
(welche  schreibuug  auch  Dindorf  jüngsthiu  im  Sophokles  aufgenom- 
men hat),  402  a/9Ufig<i4i#,  433  1311  ili/Xoi,  1462  über 
den  doal.  fem«,  wo  er  sieh  mit  Bemfaardji  Cobet  und  Weck- 
lein  Ittr  die  eonseqnente  herstellnng  der  masenÜnformen  in  8o- 
pbeklee  entsebeidet,  695  akvm.  Ritter  neigt  tiberall  dasn  gleich 
Cobet  auch  gegen  die  handschriften  der  autorität  der  Atticisten, 
insbesondere  derjenigen  in  Bckker.  Anecdd.  Graec.  I,  p.  321— • 
476,  aach  gegen  die  haodscbriiten  au  folgen«  Diese  bemerkungen 
ud  ezeorse  sind  dankenswerth,  wenn  man  auch  nicht  flbmll 
den  eonseqnemen  des  Terfassers  folgen  wird«  Bo  soll  ts.  688  und 
5S9  wegen  der  alexandrinisehen  fbnnen  ytnQiooifti  und  aAsSoi- 
IJLr.v  (als  futur)  als  späteres  einschiebsei  beseitigt  werden;  es  ist 
aber  willkür  dieser  hypothese  zu  lieb  aus  Xen.  Anab.  VIT,  7, 
d  die  fnturform  aI«|o|iida  in  die  gewöhnliche  aXf^j^tfo^s^c 
SU  Terwandehi  (p.  176  aote).  Hit  bealehmig  anf  üvw  oder 
Ist  Bitter  (an  y.  84]  zu  der  alten  Porsonsehen  regel  snrflckge- 
kehrt,  |ü9  als  die  speeifiscb  attische  form  flberall  zu  setzen  wo 
das  metrura  nicht  einspruch  erhebt.  Wir  aber  halten  uns  an 
den,  der  allein  die  sache  mit  statistischer  grttndlichkeit  unter* 
meht  hat  nach  der  llberliefemng  des  Lanrentienns,  an  Herwer- 
den  prael.  p.  u  sqq.,  anf  dessen  residtate  Bitter  merkwUrdiger 
weise  gar  kehie  rfleksieht  nimmt. 

Im  register  giebt  uns  Ritter  unter  dem  ai*tikel  auslegnng 
•elbst  ein  Terzeichniss  der  stellen ,  in  deren  erklärung  er  von 
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den  andern  abweicht  oder  abzuweichen  glaubt.  Wir  stimmen 
überein  mit  der  arkläriing  von  397  (o  fATidtp  tiduii),  von  473; 
,  606  und  an  Ttolea  rnndwii  steliea  wird  mit  recht  auf  die  soknir 
tlielM  lehre  tos  der  eoineideas  der  tagend  lukl  dee  wieeeiie 
evfmerkeeoi  gemaeht  Zn  billigen  ist  ferner  1820  die  Tertliei* 
dignng  von  qfogelp  und  1382  von  yttov^  xov  Aaiov  durch  er- 
gänzung  von  tx  aus  dem  vorhergehenden,  womit  nun  auch  G. 
Wolff  übereinstimmt»  Anderes  in  diesem  veneicbniss  ist  frei- 
lich eolweder  nicht  nen  oder  nichtc  beeondereB»  eo  1271  die 
Terthttdignng  dee  Aitnmin  o^i»fe  gegen  Hermann  mit  der 
einfachen  bemerkung,  daae  o^evroia  hier  ,,da8e^*  bedeute:  wir 
lesen  das  längst  bei  Nauck.  Noch  anderes  ist  entschieden  falsch : 
579  soll  yri^  nun  doch  wieder  an  iaop  gehören  im  sinn  von 
ytafeigfitern'*;  1001  wird  man  kann  anskommen  ohne  strei- 
ehnng  dieees  ▼enes  (wogegen  wir  gegen  Herwerdea«  1000  bei- 
behalten würden);  in  1036  hat  Q.  Wolff  jeUt  beeeeies  beige- 
bracht. Bei  1208:  ^  fiiyui  XifAi^v  avtoi  ijQxtütw  natÖl  xal  aw 
tQi  OaXufitjaoXtp  «ittfiir,  polemisirt  Bitter  zunächst  gegen  den 
scholiasten,  der  unter  dem  ltft^9  die  lokaste  selbst  verstanden 
habe}  lif«^  sei  neknehr  ihr  mntterleib  (hat  denn  der  seholinat 
nicht  an  den  leib  der  lokaste  gedacht?);  die  erklimng  von 
fiiyai  bei  Ritter  ist  ein  muster  von  geschmacklosigkeit,  fraidi 
und  frar^<  sei  nicht  Oedipus  und  Laios,  wie  gewöhnlich  erklärt 
wird  («ai  ««f^i  abhängig  von  avrov,  j,der6elbe  wie  dem  vater"), 
eoddem  diese  werte  beliehen  sich  nach  Bitter  auf  deaselbea 
Oedipna  als  kiad  im  mntterleibe  nnd  aeugenden  vater*  Im 
letiteren  sinne  aber  wirden  wir  vielmehr  antigtow  oder  moatg 
zu  erwarten  haben;  denn  vernünftiger  weise  müsste  man,  weua 
einmal  naie  das  kind  der  lokaste  bedeutet|  wie  Kitter  will, 
ff^  ebenfalls  als  Fater  der  lokaste  fassen«  Wir  müssen  aleo 
diese  erklimng  Bitter^  f)Br  veifthlt  halten,  nnd  nehmen  au- 
sserdem mitNanok  die  Heimtttthsche  conjeetnr  nwi;  ydfAov  XifAi^v  für 
^  fxftyag  Xifirj»  als  wahrscheinlich  au.  Jedenfalls  ist  aber  die  ge- 
wöhnliche erklärung  von  naidl  und  nargl  (Oedipus  und  Laios) 
festzuhalten.  Vollends  unbegreiflich  ist  TS.  500  behandelt: 
mpdQmp  d*  6n  fuifftf  \  mkiw  $  if§^  srai,  i^itfi;  ovn 
dXrjdrjc,  Bitter  flbersetit:  „doch  dass  ein  mann  menschlicher 
schau  mehr  als  ich  gilt,  der  entscheid  ist  nicht  gewiss".  Zu. 
nächst  was  bedeutet:  „ein  mann  menschlicher  schau^'l  Soll 
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damit  eine  von  der  gewöhnlichen  erklär un^  abweichende  bezie- 
hang  Yon  ap&ifmw  auf  lidvtig  angedeutet  werden  s  i/MMt^og 
m90Qmm$r^s  imntia$?  darüber  spiieht  sieh  der  eommeiitir 
mäA  deiUUeh  ans,  wohl  aber  gibt  er  eine  erklimag,  wekha 
weder  mit  der  flberaelinng  noeh  mit  dem  grieehisefaen  texte 
Btimmt:  „der  chor  räumt  ein,  dass  ciu  sterblicher  seher  mehr 
gelte  als  er,  meint  aber,  dass  daraus  für'den  vorlie- 
genden  fall  keine  sichere  eotscheidung  folge".  Was  wir  dnrch 
daa  droek  herrorbeben,  steht  nicht  in  den  griechischen  Worten, 
iti  also  willkfirlich  roa.  Sitter  eingeschoben;  was  Bitter  will« 
nillsste  griechisch  etwa  so  lauten  fi'  x«i  (pfQttaty  01103g  ntQt 
tovtov  ngiiftg  xtX,  Die  einwendung  aber  gegen  die  gewöhn- 
liche and,  wenn  man  den  text  nicht  ändert,  allein  mögliche  er- 
klirang,  dass  der  chor,  wenn  er  behauptete,  die  seher  wissen 
aieht  mehr  als  andre  lernte,  sich  selbst  384—289)  wider- 
sprechen würden  bfttte  erst  dann  bedentnng,  wenn  dieeer  wider^ 
sprach  im  gleichen  cfaorgesang  sich  seigte;  seit  289  sind  aber 
mancherlei  dinge  passirt,  die  auch  die  Stimmung  und  ansichten 
des  chors  verändern  konnten.  So  viel  über  die  im  register 
Ton  nnserm  heraosgeber  selbst  ab  beispiele  seiner  abweichen« 
iaa  aaslegong  angeftthrten  stellen. 

Aber  wir  finden  aach  sonst  manches  anfflUUge,  der  schirfe 
ermangelnde  in  s^nen  erkläroogea.  80  soll  in  der  kttnigsrede 
236 — 245  sich  wieder  auf  den  hebler  bezieben,  während  doch 
manche  gegner  Bibbecks  selbst  wenigstens  diese  beziehung  ha- 
ben £sllea  lassen  und  mit  ihm  den  mttrder  verstanden  wissen 
wollen.  Angesichts  yon  241:  ^aa<r|i«TO(  at L  vrgL  mit  96,  mit 
824—282  seien  drei  ftlle  als  möglich  angenommene  „1)  je« 
Bumd  kennt  einen  Thebaner  als  mörder,  224 — 226;  2)  denmör* 
der  kennt  niemand  als  der  thäter  selbst,  227  —  229  ;  3)  jemand 
kennt  einen  in  Theben  lebenden  fremden  als  den  zu  suchen- 
den mSrder,  230 — 232**.  Dagegen  ist  erstlich  zu  bemerken, 
dass  in  224— >226  gerade  der  hanptbegriff  auf  den  es  ankom- 
men soll,  nSmlidi  dass  der  mdrder  ein  Thebaner  sei,  fehlt; 
wir  müssen  also  jene  verse  nicht  als  unterahtheiluDg ,  sondern 
als  allgemeine  alle  einzelnen  fälle  beschlagende  fassung  des  ge- 
botes  ansehen.  Zweitens  ist  bei  dieser  dem  dichter  zage- 
sehriebeaen  eintheilung  httchst  anfi^UUg  und  unlogisch,  dass  fall 
1  and  8  ab  gleichartige  nicht  lusammengestellt  sind;  es  wOide 
nShL  Amol,  V.  3 
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dann  fall  2  erst  ans  endo  treten.    Sophokles  bat  in  Terschie- 
denen  seiner  redea  geradem  muster  logischer  disposition  gege- 
ben.   Die  «brigea  aiuleger  alle  enchen  doch  wenigBlene  ein« 
▼ernflnftig»  euitheiloiig  bennittellen:  Nanek  s*  b.  will  1)  «tfto« 
icaf'  aetov,  228;  2)  il&opt'      antjg  x^oroV,  230:  Wolff  will  1) 
avrdi  xaO*  avToT,,  228;  2)  dXXov  ff  (f-t/jg  x^^^^i-  hier 
nicht  der  ort  gegen  diese  auslegungen  unsro  bedenken  zu  ent- 
wickeln: logisch  sind  sie  wenigstens,  was  dieBitteMche  nicht  iai; 
wir  unsrerseits  halten  uns  an  Enger,  Heimsöth,  Bibbeck:  1) 
avioi  xaü^  «ffot;>  2)  aXXo»,  a)  /}      äXXtjg  x'^og;  b)  ij  avroxeiQtt' 
In  der handhabung  der  textkritik  zeigt  Ritter  in  der  athe- 
tese  mehrerer  verse  eine  gewisse  kühuheit,  besonders  da  wo  ihm 
sprachlich  anfilUliges  sn  sdn  sofaeint»  Er  tilgt     61 1  indesaen 
ist  der  wortrelehthnm  nnd  die  wiederholvng  im  monde  das  ga» 
llngstigten  grdses  wohl  an  begreifen;  mit  recht  yerwirft  Ritter 
nach  dem  Vorgang  von  Burges  vs.  267  und  268;  mit  zweifelhafter 
berechtigung  411,   wo  das  logisch  anstössige  war*  ov  jetzt 
von  Wolff  in  ovd'      geändert  wird.    Kitter  wiederholt  seine 
früher  aasgesprodieae  ansieht,  daas  1624— -30  einem  fnterpelnp 
tor  angehSren,  eine  mebung  die  refereat  nieht  theikn  kam, 
da  emendationen  die  meisten  anstösse  beseitigt  haben ;  statt 
dötlf  (1528)  schlagen  wir  daselbst  a  dsip  vor,  eine  leichtere 
lUidemng  als  das  diop  oder  XQ'^  anderer.  —    Andere  conjec- 
tnren  mit  ansaahme  jener  athetesen  nnd  einiger  orthogsaphi- 
scher  bessemngen  finden  wir  bei  Bitter  niefat  viele;  eiinge  pas- 
sende an  den  chorgesängen ;  nnnöthig  ist  aber  nnter  diesea 
611   i'»'  für  an*  in  tq)  an  ifiäg  gp(>0ro^,  wo   dno  ebenso  be- 
rechtigt ist  wie  682  dfi(poi9  an   avtoU*    Im  übrigen  ist  dia 
kntik  des  vertossers  eonserratiT,  was  awar  gegenüber  gewissen, 
anssehreitnngen  des  scharfsinnigeii  Nanck,  Tollenda  bei  Her- 
werden nnd  M.  Schmidt  keineswegs  in  tadeln  ist    Aber  hy- 
perconservativ  müssen  wir  es  doch  nennen,  wenn  1423  auch 
nach  Nauck8  und  Meineke's  Versetzungsvorschlägen,  nach  Her« 
Wardens  und  TeufTels  annähme  einer  lücke  gar  kein  gedanken* 
hiatns  scheint  von  Bitter  anerkannt  an  werden,  wenn  bei  17 
die  nngehenerUche  tmesis  in*  iBiw  Atxroi  ass  SmXmtot  nnd  die 
dreitheilung  gegenüber  Bentleys  tegsve  festgehalten  wird,  wäh- 
rend doch  vers  31;  iydj  und  oide  muHeg  die  blosse  zweithei- 
lung  deutlich  ergeben;  wenn       161  es  noch  als  möglich  er- 
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«blel  woHoB  MwW«!«'  gmmnuitiBGb  ta  l^fOfOTf  logiseh  la 
jfifi»  geliSiig  WM,  belraehteiii  wenn  imier  horansgaber  920 
wKwfi^m&vf  ftetfalH  gegentfber  dem  Wnndendieii  wtaqynactf^ 

welches  doch  nicht  nothwendig  gerade  einen  opferstier  bedeu- 
ten moBs;  wenn  endlich  die  ungeheuerliche  erklärung  und  inter« 
pvKiioii  des  scholiastea  324:  iym  d'  ov  ft^  iron  |  tafi'i  lof  ar 
MHi  |i(  «d  9  ht<9^  xtfjMc  irieder  ai^geoommen  wird,  wn  der 
aotiiweedigkeit  einer  weitem  emendetioii  «b  dfwiiw  flir 
iiao)  zu  entgehen;  ich  lese  hier:  tycb  d'  ov  fiffnoze  xo 
^iitoß  afiiam^  firj  htX,  Kurz  für  erklärung  und  kritik  gerade 
leinrieriger  stellen  finden  wir  in  der  Bitterschen  ansgabe  wenig 
giiaistet,  wifafend  aUerdings  yersehiedene  beitrige  rar  kennt» 
mm  dm  sprachgebnuidies  der  dramatiker  darin  m  finden  sind* 

A.  B. 


13.  Individuelle  und  generische  erklärung  der  Electra  des 
fleyliokles»  £iDe  didaktiselie  skiize  für  frennde  des  gymnasial- 
MMRiahta.  Zweitar  tkett  834—803).  Einladnngssclirift  ni 
den  aaklnasfeierliehkeiten  des  jaiires  1871/72  an  der  kSnigL 
gtudienanstalt  zu  Nürnberg  von  Dr  Adolf  Westermayer^ 
k»  professoratsverweser.    Nürnberg,  1872. 

Dia  arbeit  Westermayers,  von  welcher  das  obige  prqgramm 
aar  dBiB  kUinam  theil  eathilt»  ist  bestimmt,  selittlern  hökerer 
§1  mnaaielHasswi  eine  ankitnng  m  selbstlndigem  stndinm  des 
Sophokles  and  dramatischer  werke  llberhaupt  au  geben,  und 
daneben  auch  den  nicht  philologisch  gebildeten  freunden  des 
alterthums  die  kenntniss  eines  hervorragenden  werkes  der  grie* 
ehisekan  ikanst  an  vermitteln.  Die  befaandlnng  ist  daber,  dem 
■MriieiMn  guge  des  sehnlanterrieliteB  entsfiaekeady  eine  von 
aeene  an  aeene  fertsehreitende,  womit  man  sieb  ebensosekr  wird 
einverstanden  erklären  müssen ,  wie  mit  der  vorausschickung 
einer  prosaischen  Übersetzung  für  leser  der  oben  bezeichneten 
scL  Eine  wesentliche  iorderang  für  die  Wissenschaft  kann  Ton 
dir  aekiift  ibxer  ganaen  anlege  naeh  allerdings  kanm  bean* 
spraekt  werden,  doeh  wird  sie  immerliin  lebrem,  welebe  anf 
dem  gymnasium  die  Elektra  zu  erklären  haben,  durch  ihre  kla- 
ren und  ansprechenden  exläuteruugen  ein  nicht  unbrauchbares 
^^faiaiiti^i  gowähien. 

  L.  Q. 
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14.  Antiochns  Ton  Syrakus  und  CoeliQS  Antlpater  tob 
Eduard  W«lffHii*  —  Winterdrar  M  J.  WostMUncr.  Ia 
.comnoMon  bei  B.  6«  Tenbner.  Leipzig.   8.   VIII  «.  99 

Dem  philologischen  publikum  haben  wir  von  einer  schrift 
zu  berichten,  welche  geeignet  ist,  in  weiten  kreisen  bemerkt  zu 
werden  und  anerkennan^  sa  finden.  Der  veriasser  legt  uns  in 
leichter  form  die  reetiltAte  von  f onehuDgeD  Tor,  die  er  mit  eeiaer 
pliilologiseben  gesellscheft  «igestellt  liat.  Indem  er  anf  empi- 
rischem wege  „  lexikaliseli**  forschend  vorgeht  nnd  sich  „ein 
mikroskop  *'  zur  Untersuchung  der  schriftsteiler  ,,kon8trairt'% 
kommt  er  zur  entscheiduDg  der  schwierigsten  frugen. 

Antiochns  von  Syraens  wird  auf  p.  1-— 81»  Oaeiins  von  p.  22 — 
99  bebandelt  Der  erste  anfsata  geht  Ton  Thnc  6,  2—6  aoa. 
Die  frage,  ob  Thnkydides  die  dort  gegebene  geschlchte  der  koloni* 
Bation  von  Sicilien  eigenen  forschuDgen  oder  eiuer  vorhandenen 
quelle  verdanke,  wird  auf  dem  wego  lexikalischer  sprachfor- 
schnng**  dabin  beaiCwortet,  dass  Tbukydides  hier  ausschliesslich 
der  £m$Xtm9$f  wyfQaip^  des  Antioehns  folge.  Wölffltn  hdbl 
.■anlcbst  p.  4  einige  vom  tbttcydideisehen  spraebgebnndi  ab» 
weichende  Wendungen  in  der  stelle  6,  2 — 5  hervor:  2,  1:  na^ 
XaiSrarofy  sonst  bei  Thukydides  naXairaroi ;  3,  1:  ßmiiog  v^ztg 
sss  o^y  eine  ionische  Wendung,  die  auf  ionische  quelle  weise, 
4«  2  fw^'ipiaUm  alf^tTfa^y  sonst  nnr  iiaAoo^iH»»^;  ^9  2 
to»  fytftifw  hwg^  wo  i^tis^tu  temporal,  was  sonst  nur  lo- 
kal gebraneht  wird;  nnd  endlieh  weicht  9,  5  itri  iyyvg  rgtd* 
xorra,  4,  4  und  ebenso  5,  3  iyyvtata  für  ^aXiora^  vom  ge- 
brauch des  Thukydides  ab.  So  findet  Wölfflin  ein  frem- 
des stilistisches  gewebe  auf,  das  von  Thakydides  nnr  maog^* 
baft  tiberkleidet  Irt.  Die  spräche  ^.  5^6)  deutet  daratif  hin, 
dass  der  gewihrsmann  des  Thukydides  ein  Grieche  war;  seine 
sritrechnung  bestimmt  in  auffallender  weise  alles  nach  der  grün- 
dung  von  Syrakus,  setzt  aber  das  jähr  derselben  als  bekaont 
voraus;  er  war  also  ein  Syrakusaner,  mit  anderen  werten  An- 
tiochns (p*  7 — 8).  Der  snfall  bat  uns  den  anfang  semes  7s«- 
Xtag  oiWfiof  bei  Dion.  Hai.  AR.  I,  12  erhalten,  nnd  der  hebt 
gerade  ans  T^i»  y^»  tavttjp,  ^rtg  9vw  *ltaXia  naXiliat.  Wir  ha- 
ben also  einen  „kameraden"  zu  dem  ßm/Äog  oarig;  einen  hin- 
weis  auf  Autiochus,  wie  ihn  der  philologe  nicht  deutlicher  wtiii- 
sohen  kann. 
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Wir  milmii  uns  bc^ügea ,  in  diesen  wenigen  zeilen  die 
■ethode  det  yrmhaam  easiideaten»  der  von  aiebeier  gmadlege 
m  mit  kkriuit  fortielireitet;  und  wenden  iu»  mm  sweitea» 
M  wieifem  nmfangreiolMfeo  eafiMtie. 

Unter  der  Überschrift  Coelins  Antipater  behandelt  Wülff- 
iin  von  p.  22  an  die  frage  uach  den  quellen  des  XXI.  bnchea 
des  LiWos.  Die  untersuchang  geht  sprungweise  vor  und  ein* 
M/dg,  imoten  aw  die  im  allgemeinen  enf  Coelint  snrOekeufilli- 
i«Dd«n  eepitel  -in  eeht  g«sonderten  nnrnmern  behandelt  werden. 
Kritiseiie,  süBstMie  bweerkungen  bilden  iberaU  die  gmndlage 
und  werfen  ihr  lieht  auf  die  von  Livius  benatzten  quellen. 
Dem  yerfasser  zerfällt  das  21.  buch  in  zwei  theile;  einen  wört- 
licl)  ans  Poljbius  und  einen  ans  Ceeliaa  stammenden,  welehe 
Me  mit  einander  fcentaminirt  sind.  Ueberall  wird  Goe* 
fim,  der  jwiit,  ab  abiiebtlieher  verdreher  ^en  thatsaeboa 
in  interesse  des  vermeintlichen  ruhmes  seiner  nation  blosge- 
stellt:  p.  19—32;  p.  37—40;  p.  50  —  62;  im  übrigen  ißt  sein 
ebarakter  als  rhetor  bekannt,  sowie  seine  Sorglosigkeit  in  geo- 
yaphiichen  diegeni  p.  47  ff.  Im  weaentlieben  geht  an£  ihn 
ht  gitata  ibeil  des  91.  bnehea  snrflek;  dagagen  lind  namenl* 
Ith  gefechtabetiehte»  dar  manab  Uber  die  Alpen,  ana  Pelyw 
Ulli  entlehnt,  jedoch  so,  dass  rhetorisch  gefärbte  stellen  aus 
Coelias  gleich  grellen  Schlaglichtern  darauf  gesetzt  sind ,  p. 
47.  Leider  sind  die  stellen,  welche  auf  Coeliaa  nnd  die,  wel« 
Iba  aal  Faiybina  sarfiokgehan  aeBao»  nieht  immar  geaaa  naeb 
mfM  vmä  pamgrapb  geaaUeden;  aaab  kl  manabaa  aiebt  «r> 
Uirt;  80  B.  b.  £e  rttakrebe  der  letalen  gesandtaehali  von  Kar- 
thago über  Spanien  und  Gallien  nach  Horn,  Liv.  21,  19,  6 — 20, 
die  wir  doch  nicht  unbedingt  auf  Coelius  zorückfitthren  möchten. 
Üinen  beweis,  dass  die  nut  Polybios  übercinatimmeaden  atellea 
vWidi  aaa  demaelben  atammaa,  bal  der  verfiuaer  niabl  enge* 
tnlan;  nnd  deeb  aelltan  wfar  meinen,  mliiae  ea  leiohl  sein,  an- 
Hinge  an  Polybius  darin  zu  finden,  wie  diese  meistens  vorhan- 
den sind,  wenn  Livius  wirklich  den  Polybius  benutzt.  Indea- 
ttD  lag  dies  wohl  ausser  des  vfs.  absieht;  doch  hat  es  immer 
Min  misslicbea,  den  einen  theil  der  £rage  ebne  den  anderen  ni 
kibMidafai. 

In  baliaff  dar  fOr  die  qnellenforfebnng  gewonnenen  reinl- 
tite  wird  man  in  vielen  punkten  dem  verL  beistimmen  müssen, 
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und  die  be&ntztiDg  des  Coelias  io  dem  grössten  theile  des  bit- 
tbet  siqpebeiL  Ba^p^geo  mliisea  wir  wieder  dermn  erfiineni,  toe 
doeh  eine  eontaniiiiatloii,  ein  Torwebea  sweier  traditioiien  ma  ei* 
ner,  das  oorrig^n  dee  einen  entors  neeh  dem  anderen,  eo 

bis  jetzt  feststeht,  uicht  die  art  war,  in  der  Livius  arbeitete.- 
Sollte  Livius  wirklich  geglaubt  haben,  die  schöne  Schilderung'  des 
Polybins  vom  AlpenfibergaDge  durch  einige  an  falscher  stelle  aufge- 
setete  aehlagliehter  an  venobttnenii  wAlirend  er  diea  eonet  nielil 
tirni?  Oder  wenn  er  wiiUieb  die  antoritfi  des  Poljrbins  in  geo- 
graphiseben  dingen  so  Ifoeh  stellt ,  warum  ersthlt  er  nielit  aneli 
den  marsch  bis  an  die  Alpen  nach  ihm  und  entscheidet  den  streit 
über  den  benutzten  pass  mit  seiner  autoriiät?  Dass  er  dies 
nieht  gedurft  babe,  weil  Polybias  ein  Grieobe  sei,  in  einer  für 
das  nationAlgeftthl  so  indiffarenten  saebe«  ist  doeh  liewticli 
sebwaeh  (p.  67);  durfte  doeb  Coellns  in  seinem  nationales 
weibe  den  flilen,  den  Grieeben  im  pnniseben  lager,  nnbedenli« 
lieh  benutsen.  Vielmehr  wird  nach  WölflFlin  Livius  selbst  jetat 
zum  fälscber;  oder  wie  sollen  wir  es  anders  nennen,  wenn  er 
trota  besseren  Wissens  den  namen  der  AUobroger  wagiüast» 
p.  49;  wenn  er  p^  72-- 78»  «n  eine  doppelrelalion  ra  TteNfai* 
baten«  die  beiPolybios  angegebenen  winlerqnactisre  ^naterdritalBi^  I 

Doeb  tfola  etwas  abweiebenden  aCaftdpmdktes  bieftt  det 
trefflieben  genug  anznerkennen.  Dabin  rechnen  wir  die  lehr- 
reiche art,  in  welcher  p.  23 — 27  gezeigt  wird,  wie  Livins  das 
axobaistische  latein  seines  yorgingers  bearbeitete,  jedocb  aiebl 
so,  dass  niebl  noeb  einige  spnven  desselbea  «a  finden  wireof 
wie  dagegen  CSoero  die  alten  ansdrfldbe  ohne  weiteres  aifnabmi 
nachdem  er  den  nrbeber  genannt:  Liv.  21,  22,  6  und  Cie.  de 
Divin.  1 ,  24,  9.  Dainn  rechnen  wir  ferner  den  kritischen  an- 
bang, p.  84 — 99,  mit  bemerkungen  über  livianischen  styl,  wertb 
der  handschriften,  und  über  corrnptelen,  welebe  den  gediegenn& 
kenner.des  liviua  nna  «berall  neigen. 

Jedenftdis  wird  aneh  der,  weleber  den  gewonnenen  lesnlln* 
ten  nicht  in  allen  punkten  beistimmt,  die  schrift  reich  an  beleb- 
mng  und  anregung  finden,  und  zugeben,  dass  die  gut  und 
schlecht  überlieferten  partien  des  21*  buches  des  Livius  nocb 
nie  so  deutitcb  geschieden  und  der  grund  der  yerdeibten  ilbtr- 
lielenmg  mit  so  übeneogander  klaribeit  daigeicigt  kL 

F.  W. 
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15.  Kleine  beiträge  zur  erklttrong  und  kntik  dM  Tbuky« 
Adas  (L  tkeü),  won  Dr  HflnoekM,  reotor  das  progymnMiuis 
m  Frtm.  4.  Gleva  1871. 

16.  ^hroeeediag«  of  tbe  Americui  Aeademy  o£  the  arts  aad 
Mieaces,  Cambridge,  Juno  14,  1864.  Professor  Goodwin 
j^esented  I.  note  on  Thukydides  I,  22. 

17.  Der  abscUoM  des  ÖOjährigen  friedons  bei  ThacydidM 
¥w  Jttlioft  Steup,  Bh»  Mut.  N.  F.  XXV,  p.  273—805. 

18.  ThakydIdflB  reden  und  vrkimden  au  dem  pelopoaiie- 
liMkeB  kriege,  übenetst  mit  dem  wichtigsten  ans  der  kriegsge* 
schichte  von  Carl  Beck,  dekau  in  Keutliiigcu.  8.  Halle  1871. 

Ea  ist  eine  freade ,  auf  eine  so  sinnige ,  eingebende  ior* 
Behang  aoänerksam  zu  machen,  wie  die  unter  nr.  15  genannte. 
Aoeb  lie  beiengt  ea  ibveaeita,  wie  waeker  und  erfoigreioh  jetst  im 
TMiydidea  gearbeitet  wird.  Der  vi  nennt  seine  sehnft  „kleine 
beitrIge'S  allerdings  sind  sie  einzeln  meist  von  geringem 
nmfang,  aber  es  sind  ihrer  im  ganzen  145,  und  wir  dürfen  sa- 
gen, es  ist  kein  kleines,  was  hier  dem  Ti&nkydides  ga  gute 
bmmL  Zwar  befürditet  der  vi  in  einer  aninerknng  niebl 
gMs  Bit  oveebti  da«  er  wfBfen  der  dOrftigkeit  fdner  sdral- 
biblietbih  i—dtten  der  EiM  anob  woU  einmal  sebon  Ton  an- 
dern gesagtes  als  neues  vorgebracht  oder  fremdes  nicht  gehö- 
rig berücksichtigt  habe.  Doch  muss  man  sagen,  dass  ihm  bei 
diesem  mangeL  an  itaesem  nutteln  seine  eigne  solide  gelehzsam« 
htü  and  gate  genaae  kenntnisa  des  sehriftateUera  trefflieb  ane- 
gibellwi  hat,  wenn  man  aoeb  dabei  den  wnmeb  nickt  unter* 
Mflhen  kann,  dasp  entweder  eolcbe  wackre  kraft  selbst  nlber 
an  die  grosse  Strasse  des  Verkehrs  verpflanzt  oder  ihr  in  die 
abgelegenen  berge  reichlichere  mittel  zugeführt  werden  möch- 
ten. Wir  können  im  folgenden  nur  die  ersten  etwa  zehn  stel« 
Isn  der  sebcift  etwae  emgebender  bespreeben  nnd  dflrfent  wo 
vor  niebt  einverstandea  sind,  deswegen  abseiten  des  yL  niebt 
sargen,  weil  sieb  bei  ilmi  das  rmne  interesse,  das  nur  dem 
ssbriftäteller  gilt,  auf  jeder  soito  anfühlen  lässt  Durch  diese 
ToUe  iiingabe  an  den  Schriftsteller  hat  er  in  diesen  beitrttgen« 
aaeb  wo  ema  oder  das  andere  Ibm  musrathen  seui  dfirfte,  zum 
Meren  wstlndnisa  desselben  eine  reiebe  fttlle  von  scbfttsen 
g^BÜefert,  die  keiner,  der  sieb  spedeUer  mit  Tbnkjdides  be- 
wbtfligti  oline  schaden  onberttcksichtigt  lassen  wird,  und  die 
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nach  dem  in  Msaiebt  geatelltaa  sveiton  tliAil  und  wetew 

Die  enta  stelle,  die  der  tL  betpriebt,  ist  leider  öm 
berrll^e  werk  kein  ngoümnop  tfflavyf'i  geworden.  Er  will  für  ^ , 
31, 1 — 3  (Bekk.),  die  vielleicht  ßchwierigste  stelle,  wie  er  meiut.  im 
ganzen  Thukjdides,  noch  einen  neuen  yersuch  wagen.  Ei  iet 
dieser;  nal  tot  t^w  ir^otfodo»  verbindet  atfst^öwftp  «nd  fffwiftat^ 
MN  Tor  Oft»  beisit:  aaeb,  «vre?;  naeh  i^üQ/mat»  geht  mti 
die  Atbener  yor  Mytilene,  üfpiötv  anf  die  Laeedlmenier,  niid 
dandpt]  heisst:  (aufzuwendende)  mittel.  So  übersetzt  er  denn: 
,,und  damit,  wenn  sie  diese  so  bedeutenden  einkUnfte  der  Athe* 
ner  wegnSbmen,  aneb  sngleieh,  wenn  sie  dieselben  blokiren 
wollten,  sieb  ibnen  die  mittel  dasn  böten".  Bei  dieser  anfiiM- 
Bung  soll  jede  sebwierigkeit  sowobl  in  spraeblieber  wie  in  saeb- 
licher  beziebung  gehoben  sein.  Doch  ist  diese  erklärung  nach 
beiden  seilen  unmöglich.  Denn  1)  fällt  dann  für  den  Schrift- 
steller aller  gmnd  weg,  warum  er  die  werte :  rr/v  itfo^dow  rae« 
s^r  fufiütiiw  eitftt»  'ji&iipaiap  ^  afftXmct^  IttierbMipt  oedi  sa- 
gen sollte.  Der  inbalt  dieses  saties  ist  in  dem  ▼erbergeheodea 
'Iwpiav  ajroarrjffmatp  schon  vollkommen  eingeschlossen,  ist 
allen  selbstverständlich  mit  ihm  gegeben ,  und  durfte  nur  dann 
besonders  hervorgehoben  werden,  wenn  neben  dem  geidverlust, 
den  der  abfall  loniens  für  Athen  hatte,  noeh  ein  andeNr  gehhrei«» 
Inst  der  Athener  an  erwidmen  war.  Dann  3)  wire  der  ▼ersebkg, 
der  dem  AUddas  so  gemacht  würde,  durch  blokade  die  Atbe» 
ner  zur  übergäbe  Mytilene's  zu  zwingen,  für  die  damaligen  ver- 
b&ltnisse  etwas  geradezu  ungeheuerliches.  Nur  bei  einer  über- 
mmpelnng  hatte  Tentiaplos  an  einen  erfolg  gedaeht,  bei  einem 
Hmt99p  tov  irol/jfMv;  Tsntiaplos  selbst  also  hielt  eine  blekadtt 
für  unmöglich,  nnd  nnn  sollte  sieh  jemand  beigehen  lassen, 
dem  Alkidas  einen  Vorschlag  auf  schwierigeres  zu  machen, 
wenn  er  schon  das  geringere  verweigert  hatte?  Und  3]  kann 
UM  afM  tewaff  c(p{ai  ytyfrirai  niemals  heissen:  „auch  sngleieli 
sieh  ihnen  die  mittel  dasn  böten".  An  den  zwdll  stellen,  wo 
^nnni  im  singdar  im  Thnkydides  ▼oi&ommt,  «neb  «n  dea 
drei  vom  vf.  angeführten,  heisst  es:  der  aufwand  von  mittein, 
nicht  die  mittel  zum  aufwand,  wie  dies  auch  in  der  wurzel  des 
wertes  liegt  (dan  —  da  —  daio],  nnd  daher  kann  auch  dandtnf 
ftfnta^  was  im  Thnkydides  nur  bieri  und  soviel  iehsehe,  in  der 
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gunea  gräcität  nicht  wieder  erscheint,  nur  bedeaten,  es  entstehen 
koiten,  «nd  nieht:  ei  werden  einem  die  mittel  snr  beetreitoog 
Ten  koetan.  lal  aber  die  nnffemnng  des  vi  nnstettheft,  so  eind 
doeh  im  obigen  die  elemente  flir  die  richtige  erhlXmng  der 
(Iberheferung  schon  beisammen.  Was  der  vf.  Über  die  beiden 
xai  sagt,  ist  richtig,  fr  i(fOQftätaiv  avrolg  aber  lieisst:  wenn  die 
Athener  sie,  d«  h.  die  abgefallenen  lonier  blokiren,  und  oqpArt 
■nd  die  Athener,  die  in  i^OQfuictw  enbjekt  geworden  sind. 
Des  gnnso  also  heisst:  n^t^nit  sie  lonien  nm  ebfnll  brüohtea 
end,  wenn  sie  den  Athenern  diese  grOssten  einkfinfte  nihmeni 
ihnen  auch  zugleich  durch  eine  blokade  lonieus  Unkosten  ent- 
8tiUldeD'^  Das  ist  was  man  dem  sinne  nach  hier  gebrancht 
(■an  TgL  f,  33»  4),  and  aneh  über  die  spräche  darf  man  be- 
fähigt aeUi.  Dean  wenn  auch  sonst  der  gewShnliehe  ansdroek 
wm  ißm  tuU  ktj  wie  117, 9;  t,  4,  33;  «,  25, 8;  80,  29,  so 
Mit  man  hier  den  grund  der  änderung  leicht.  Dem  «fia,  das 
an  ein  moment  ein  zweites  anreiht,  geht  das  erste  allemal 
voran,  so  in  jenem  117:  die  Verhinderung  der  erobernden 
fortflchsilte  des  Brasidas.  Das  war  luer  in  den  werten:  ora^ 
'inslias  AMOfvewew,  noek  nieht  gesekeken;  nothwendig 
MBste  also,  wenn  luer  dnrdi  i^ftm  «ine  aweite  sehwierigkeit  des 
athenischen  budgets  bezeichnet  werden  sollte,  die  erste  voraus- 
geschickt sein,  also  nach  dem  ersten  anschliessenden  xa(  vor 
«fia  erst  jenes  erste  moment,  also  der  sata:  t^r  ngocodop  — 
}p  m^ümm  feigen;  wenmf  kein  gmnd  mehr  vorlag,  mit  äfUL 
snf  Isrtmhhffen,  w^  die  beidmi  not  sehen  dniek  den  iwisehan- 
Mli  Msdnander  gebracht  waren.  Dem  hamapti  otplai  yiypiitaf 
geht  aber  wiederum  der  begründende  sat>^  ebenso  natürlich  voran, 
wie  in  jenem  117  el  naXmg  c<p(ai  $xoi  dem  xal  ^vfiß^pai  tä 
mlmm.  Endüoh  darf  das  erst  spKt  nach  dem  object  eintretende 
I»  s.  S  keinan  anstoss  geben;  man  Tgl.  ^,  13,  12;  ^,  58|  23; 
«,  120, 1;  r,  40,  8  sw;  &  16,  8  (nnd  a,  82,  28,  worflber 
Uten). 

Was  der  vf.  über  «,  69,  25  und  «,121,  10  sagt,  ist  voll- 
kommen richtig,  auch  39,  19  ist  der  sinn  in  der  hauptsache 
liohtig  wiedergegel>en ,  aber  es  ist  zu  viel  behauptet,  dass 
mt  meht  in  engster  beaiehnng  in  pvp  stehe.  Wegen  des  *ai 
fsr  mmUu  gdiQrt  snek  nm  tvt  ■nsammen:  wie  ihr  vordem  die 
Mytilenfter  nicht  bevonogen  solltet,  so  mflsst  ihr's  auch  jetzt 
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nkht  Das  ist  dem  gedanken  oadi  die  gegenfibeniteUaDg ,  nur 
dass  mr  pricitimng  des  einxelnen  andere  werte  gabravobt  and« 
Hütte  der  in  aeiner  «beraetBong  nieht  daa  wU  Yor  malmA 
Misgeiassen ,  so  wfirde  er  aelbat  mit:  auch  jetst  haben  fort» 

fahren  mdssen. 

Im  dann  folgenden  98,  11  hält  er  Kciske's  vermuthung; 
wammyiihtf  für  dnxcbaaB  geboten,  nimmt  ni9  ala  aabjektaM» 
enaatiT  nnd  flbetaetat  ivfyvmftop  t$  jifwm^m:  wmtttkmBm  uHi^nm 
hattH,  Das  gante  beiast  ihm:  „ea  sei  natttilieh,  dass  jegliebeo 
(bei)  einem  durch  krieg  und  überhaupt  irgend  eine  notb  be- 
drängten einige  nachsieht  finde  auch  von  Seiten  des  gottes^'. 
Doch  möchte  er  fflr  if^;  vev  ^sov  leaen:  jr^^  fo9  dsiev,  weil 
die  beaeiehnmig  anf  einea  beatimmten  gott  in  dem  allgemein 
ansgcsproobenen  ssta  settsam  eraeheine.  Olasaen  hatte  mikp  ad- 
verbial genommen  im  sinne  von:  durchaus,  jedenfalls,  und  da- 
für auch  a,  70,  2:  xai  tag  näv  ÖMiqifQOfTag  angeführt  Nach 
dem  vf.  soll  näp  daselbst  heissen:  in  jeder  beziehang»  aber 
blute  Olaasen  aieh  sieht  aaeh  dieao  ttea^tini^  Utar  aain:  mm 
If  aUog  gefallen  laaaen  kdnnan?  In  jeder  beaiekiDg»  d.  h* 
dnrcbans  natürlich  sei  es  n.  8.w.  Glessen  hatte  femer  li^/rss« 
(Aop  71  als  prädicat  xu  näv  als  Subjekt  befremdlich  gefunden» 
Der  vf«  findet  das  nicht,  bringt  aber  doeh  eigentliob  kaino  xaohl^ 
fartignag  daa  anadmeka  vor.  Dann  wann  l|oac^  «•  tßfpdn^j. 
hl  44,  29  aahr  aaibaftroraUbMiliflh  iai,  w«nnn  ten  daa  «I 
wie  hier  nIeht  sneh  bei  ivyjrwfAop  in  40,  3:  ivyYwmfiop  IT 
iijti  70  uHovaiop ,  welche  stelle  vor  allen  zur  vergleichung  be- 
aohtensverth  war.  Und  Classens  letates  bedenken,  dass  bei 
iftts  ab  anbjekt  dann  natMifffw  mk  aadiUohem  olgekt  atehoi 
flbeigeht  dar  vi.  mit  atfllaehweigen*  So  will-  ea  nur  aahofaieat 
ala  bitte  der  vi.  hier  eigentlieh  noeh  keinen  bemf  gehabt»  aieli 
gegen  Classen  vernehmen  zu  lassen ,  denn  was  er  zu  sagen 
hatte,  konnte  ihm  selbst  noch  keine  Sicherheit  geben.  Ich  denke» 
die  Sache  ist  weit  anders.  Unser  v£i  ftthlt  sehr  richtig,  daaa 
jvo^ce  vev  ^sea  in  keinen  allgemeinen  aata  gehört.  Aber  nnn 
mnsate  er  aaeh  beaonnener  weiae  aogleieh  weiter  aagen:  alao  iat 
dieser  satz ,  um  den  es  sich  handelt^  kein  allgemeiner,  sondera 
ein  specieller,  und  zwar  ein  ganz  speciellor,  der  es  mit  ei- 
ner officiellen  rechtfertigung  auf  eine  olficielle  beschwerde  an 
tbua  hat»    Anf  die  beiden  vorgebraohtea  anUi^en  der  B^ter, 
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defa  des  heiligtbuma  and  dea  heiligen  branneas  zu  enthalten, 
biltoD  die  AUiener  Ins  warn  Iragliehen  satz  emgehend  geaot- 
vtittt  0M  dritte  stand  no«h  «ns,  was  dio  Böoter  in  den  wor> 
im  yfnfAnmki  hatten,  c  97»  s.  34 :  uul  Satt  cb^^wita« 
Pfjitf  dg&fftp  j  ndtra  y  ty  98<s&at  avtodt.  Das  ist  nun  der 
paakt,  auf  den  die  Athener  in  unserm  satze  die  antwort  ge* 
ben;  nä»  S*  tutog  bJpcu  noXffMCß  xai  d<irc^  iivi  natttQyofisvof 
tffpttftop  rf  yifw990fu  mm  ü^o«  f»v  ^wv.  So  ist  ttberliafsrt 
od  so  ist  aaeh  so  lesen  nnd  an  Teratsben.  vov  ^io« 

vt  gesagt;  also  nm  den  Apoll  handelt  es  sieh,  in  dessen  na« 
men  die  Böoter  die  Athener  fortgewicsen  hatten,  c.  97,  29,  und 
am  das  handelt  es  sich,  worauf  die  Athener  in  ihrer  antwort 
den  Böotern  bisher  noch  nicht  gedient  hatten,  was  noch  sonst 
asgebflhriidies  daioh  sie  im  heiligthnme  yorkommen  sollte.  8ia 
Mbsn  anek  Uer  die  spesielle  antwort  selbst  bis  auf  das  eissdao 
weit  niebt  solmldig.  Die  Böoter  batton  gesagt:  «ai  o<ra  up» 
dqtanoi  iw  ßtfi^l(p  dQuaif^  ndfra  yiyvsa&at  avto&i;  die  Athener 
sagten  darauf:  näf  —  uatnqyoiAitot  —  fi/rctf^at,  ein  jedes, 
was  anfgenötbigt  werdOi  sesebebe«  Damm  also  ist  «af  notb- 
iea%  satfobts  *>  aecnsaihr ,  ind  stebl  im  famm  salae  Toran» 
m  §«t  -wÄm  Idnf  Tosangastanden  batta.  IRi9  —  act s  i^e« 
|MMr,  nicht  nof  te  aarsifffffiivor,  auch  die  Bdoter  hatten  all* 
gemein  gesprocben,  oaa.  —  ndpta,  solche  dinge  lassen  sich 
eben  nicht  zählen  und  bestimmen.  Dabei  kommt  natifQyo)  al- 
krdings  im  Thnkydides,  bei  dem  es  im  ganzen  nnr  fttnfmal 
Wishsint  (einmal,  d,  47|  88:  mi^Nij^y)»  niebt  mit  BaohUehem 
sbpekl  Tor,  aber  deeb  sonst:  Pint  Pomp.  e.  68  nnd  Honr*  p« 
446  D.,  und  yergeblich  würde  man  sich  nach  einem  worte  um* 
sehen,  das  für  die  Situation  der  Athener  hier  besser  passte. 
Sodann  ist  eben  so  sehr,  wie  nrüp  —  xat§tf(y6ni9^w  nicht  den 
«ükel  awisehsn  sieh  haben  darf,  moUfHiß  sotbweadig,  denn 
gmds  Aber  daS|  was  ihnen  aagenbHeklieh  anfgedrangen  wird, 
hAsn  die  Athener  sidi  an  rechtfertigen,  nnd  so  entsehnldigen 
ds  sich  TM  noXtficpt  in  welchem  sie  eben  begriffen  sind,  und 
durch  alle  die  nicht  weiter  zu  definirenden  nöthen,  die  er  herbei- 
führt, Htu  duMf  upL  Wir  gebrauchen  also  noXefA(p,  um  nur 
UsUea  ans  dam  anten  buch  ananfObren,  wie  a,  22,  6 ;  66,  11; 
81,  18;  116,  9,  nnd  niebt  iiel4i9  wie  «,  2,  10;  84,  9;  97,  1; 
]9B|  68.1  190,  10}  140,  14.    ünd  ann  endfiob  ivyypwiiop  t$ 
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yi}fpia0au    Ich  frage  den  vf.,  wenn  iv^yvnfiop  u  ylffttat  bei« 
SMü  toll:  mmmOUrnim  äÜ^pmm  Aofref»  wamm  liat  dar  achnltotaL» 
ler  dann  hier  niofat  gesagt,  wie  aonat:  fftfypmfoi^  n  Ixur»  7» 
44,  39;  ivyyvmfjiTjp  IxBif^  /,  39,  29;  oder  (977^09^117;  tvfxapm^ 
wie  rjy  15,  12;  oder  ^Yyftufirfp  Xrjxpea&ai  wie  y,  40,  1?  Daa 
ist  wenigsteDS  seine  gewohnte  ausdrucksweise,  und  Tbukydidea 
hat  immer  seiaen  grund,  wenn  er  die  verlässt.  iiffpmitow 
yifntiu  im  sinne,  wie  der  jrL  will«  mnss  ioh  belianpten,  keimte 
llinkydidea  nicht  sagen;  sonst  hat  er  noch  ivfpmifui  absolai, 
Ä,  32,  1;       61,  28;      88,  21;  oder  ^vYrf(ofAti9  tirai  Ä,  114» 
7  ;  0,  50,  2 ;  er  kennt  also  nur  ean  oder  gjpat  bei  ^t/yyraJ^i;, 
wie  es  auch  allein^  wenn  man  sich  es  einmal  klar  vorstellt,  aam 
begri£F  von  l^jTfmpai  passt;  und  nun  gar  hier,  w^  die  Athener 
doeh  gewiss  nieht  sagen  werden,  dass  was  man  ihnen  als  ein 
bereits  begangenes  unrecht  yorwirft,  bei  dem  gotte  in  einem 
▼erciebenen  erwachsen  werde.   Entweder  es  ist  versiehen  oder 
es  ist  es  nicht ;  so  heisst  es  denn  auch       40,  3,  das  einzige 
mal,  wo  dasselbe  adject.  neatr.  gea.des  wortes  wiederiLoiirt :  fvi^ 
jWfM9  ^  toi  TO  «aovoiof .    rif9»a0ai  nnd  fßffwmfMP  mm  mm» 
serer  steUa  gelriSren  aber  nicht  eng  msammen,  aondera  daa 
y(f9M0M  hier  in  der  reehtlsrtigang  ist  dasselbe  fiywm&mB  in 
der  anklage,  und  so  beisst  denn  das  ganse:   t^nattirUch  aber 
sei  es,  dass  ein  jedes,  was  sich  ihnen  durch  den  krieg  und  ir* 
gend  eine  notb  aafdränge,  geschehe  als  etwas  auch  vom  gotte 
veniehenes**.   Jetst  sieht  man,  waram  vi  gesagt  ist,  nnd  «neh 
nur  dieser  nnn,  der  mit  der  (Ibedieüamng  ai«ffti^ofit»ep  gewnn» 
nen  whrd,  trifft  das  richtige  mass  dessen ,  was  die  Aüiener  be- 
hauptcQ  köuuen,  nicht  aber  was  sich  bei  der  ändemng  xarci^- 
yofiivtp  ergiebt,  da  doch  die  Athener  nicht  gemeint  sein  können, 
'  dasB  einem,  der  durch  krieg  und  notb  bedrängt  werde,  allea 
nnd  jedes  (ancb  das  dnrch  den  krieg  nicht  veranlasste)  an  tbno 
arlanbt  sei. 

In  der  folgenden  stelle  c,  10,  17  sw.:  01  avfoS 
qtsptte  onXttai  ini  zov  Xocpov,  bringt  vf.  für  ai/tov  einen  Vor- 
schlag, wie  es  scheint,  um  aus  dem  dUemma  zu  kommen,  ob 
er  es  mit  Poppo  für  das  pronomen  oder  mit  Krüger  für  daa 
loealadverb  nehmen  soll.  Er  fragt  in  Bekkencher  kllne  ans 
«vffoi?  nnd  Tergleieht  d,  4,  14  nnd  17,  128,  14.  Aber  so  git 
airol  gemeiot  ist,  wollen  wirs  doch^  lieber  nicht  nebmeai  denn 
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fli  mt  stillschwa^geads  «ach  ohne  dies  da.  Denn  wenn  es  tot 
Wr  von  diesem  reebten  ifigel  def  Athener  heiMt  b.  13:  ifUM 
ffiUo»,  Tom  Kleon  aber  sogleidi  ti^vg  ipiifmp  gesagt  wird, 

10  Tentebt  es  sidi  Ton  selbst,  dass  was  die  hopliten  gethan, 
sie  aus  sich  selbst,  ohne  ihren  befehlshaber  gethau  haben.  Da- 
gegen ist  avtoi  nicht  zu  entbehren.  Natürlich  ist  es  adverb, 
aicht  pronomen.  Wo  hat  denn  Thnkydides  je  von  den  krie- 
pn  eines  grieebiscben  feldberm  et  «vrov  atffattmfat  gesagt? 
Dte  ge^efaiebt  nie  ebne  eine  präposition:  ß,  80,  25 ;  102, 
17.  21;  107,  19;  25,  24;  38,  34;  rj,  43,  14  zw.;  52,  3; 
81,  26;  82,  18  ;  83,  29;  71,  31  ;  90,  32;  92,  11  zw.  ;  94, 
6.  Nur  die  krieger  eines  asiatischen  despoten  sind  wie  sein 
«genthum,  daher  e,  25,  16.  18;  0,  108,  6;  109,  9.  Dage- 
gen liat  Tluikydides  das  lecaladverb  »itop  oft  genng,  im  gan* 
na  S2  malf  wosn  ieb  aneb  80,  81  reebne,  wo  kein  grnnd 
iit,  von  der  ttberlieferang  «vtov  abzugehen,  weil  es  ohnerachtet 
der  Stellung  sich  an  iXdöaoat  anschliesst  und  ein  avjov^^,  das 
ohnedies  im  salze  keinen  bezug  htttte,  wegen  d,  16,  10  und 
14  lieber  eotbabrt  wird.  Das  avröv  mm  an  nnsrer  stelle  ist 
Imiwst  rigniiloaati  Ss  stellt  die  waeimi  bofUten  in  sebarÜBn 
nsBsata  «1  dem  mMs  qnvym»  des  Kleon  nnd  brandmarkt  die* 
MD  ebenso  sehr  ein  zweites  mal,  wie  ihn  schon  die  angäbe 
Tom  myrkinischen  peltasten  gebrandmarkt  hatte. 

Es  folgt  sodann  eine  schöne  sorgfältige  besprechung  Ton 
a,  62,  22—28.   Obne  iweilel  ist  die  stelle  nnr  mit  der 
lisBle  «at      mMh  Terstindlieb,  nnd  ieb  frene  rnieb,  dass  der 

11  das  geseben.  Denn  ta  TjfitrtQ*  ttMt^  yerlangt  einen  gegen- 
Mls,  der  nur  durch  die  bundesgenossen,  nal  tu  alt(x;v,  gegeben 
ist.  Aber  ich  hoffe  doch,  der  vf.  wird  zugestehen,  dass  die 
Mcbe  noch  ein  wenig  anders  ist,  als  er  sie  will.'  Kai  Tor  tä 
il»tuQ^  apfmpj  sagt  er,  gehört  inm  gansen,  und  maebt  nnn  naeb 
^afWie^ai  ein  pnnkt.  Das  erste  ist  nlebt  der  lall,  nnd  das 
sadere  darf  niebt  gesebeben ,  und  so  erst  bekommt  das  ganze 
■eine  rechte  übersicbtlicbe  lesbare  gestalt.  Denn  was  soll  ich  mir 
dabei  denken:  xaC  gehört  zuni  ganzen  xal  ta  iniitig'  avtdip  i^ag' 
vm&oi?  Soll  das  beissen:  duroh  dieses  aai  wird  das  folgende 
MtagUad  dem  Torbergebenden  gegenübergestellt?  Das  kann 
<bsn  des  tä  ^ftifff*  aitnp  wegen  niebt  gesdieben,  das  notb- 
Wdig  die  bondesgenossen  zum  gegensats  verlangt  und  deswe* 
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fg&a  sehon  aaf  das  folgende  hinweist.  Diesem  nai  vor  tä  iifUm 
tig'  avtäp  entspricht  also  das  nai  tot  f«^  aMr  a.  36|  und.  to- 
mit  ist  also  aaeh  i{aff«s«^«i  kein  pankl  sn  aelien,  MMidm 
ein  komiBA,   nnd  der  Basammaohang  des  ganaea  Ist  ako 

dieser:  „und  inzwischen  sowohl  nosere  eignen  mittel  in  be- 
reitschaft  zu  setzen,  als  auch  von  noch  auswärts  zu  su- 
chenden bundesgenossen  die  ihnen  zustehenden  mittel  uns  zu 
we^  Bu  bringen'*«  Ich  sehe  wohl,  dasa  der  vi.  aieh  dnreli 
seine  weise  das  /jriiO(i{i»fia#ai  neben  dem  iiagwiaa&m  bei  mil- 
dem wollen;  aber  ist  denn  nsIsm»  i^agrvw^i  nnd  ^xiro^iC«»- 
fjie&a  nicht  geradezu  dasselbe,  und  ist  nicht  das  selbständig  auf-  > 
tretende  ixnogiZo^e^ct  hier  eine  viel  leichtere  spräche,  als  wenn 
nach  einem  so  langen  vorbereitenden  Zwischensatz  mit  i^nogi^ 
{stf^ai  noch  an  jenes  obige  Mkwm  wieder  angeknflpft  wire? 

mt  der  dann  folgenden  bemerirang  des  vf«  m  Ct  31»  12: 
ovfog  h  ct4Xoq  &i  xqono^  t8  iüofitpoc  xal  nat  afA(p6rtQa 
i^aQiv&tif  f  weiss  ich  nicht  was  machen.  Das  r«  vor  iaafig- 
9og  scheint  ihm  eingefalscht  oder  corrumpirt  aus  da  es  dock 
unmöglich  mit  dem  neU  vor  a«t*  afitpottga  in  beiiebang  steheii 
kSnne»  Dies  tuU  naeh  dem  peitieipinm  keiaaB  nnek.  Und  Mt 
diea  lotste  wgleiekt  er  90»  2|  121,  6;  2,  85, 2  n.a«  Das  iat 
mir  alles  nnverBtindliek.  Wenn  von  einem  besondem  xai  nach 
einem  particip  die  rede  sein  soll,  so  folgt  ein  tempus  finitum  oder 
ein  Infinitiv,  wie  aach  an  den  vom  vf.  beigebrachten  sCelleu,  aber 
kein  anderes  partieip,  wie  es  hier  der  fall  iat.  Aneh  ist  klar, 
daaa  efai  sotehea  mmi  nnmer  die  tkitigkeit  dea  lolgendeB  Teri» 
mit  der  des  vorkergekenden  partidps  In  eorrelatlon  setat  nnd 
behaupten  will,  dass  so  gut  das  eine  sei,  auch  das  andere  ge- 
schehe. Auch  das  ist  hier  ganz  anders,  selbst  wenn  man  sich 
vorher  einmal  das  yd  des  vf.  statt  des  fs  gelallen  lässt;  denn 
deswegen  weil  der  ovoloc  i^^ioc  war,  ist  noek  niokt  gegeben, 
dass  er  anck  selbatyerstftndUck  nat  o^^ors^a,  xcu  sovai  acti 
ansgerflstet  war.  Dakar  ist  ein  aneh  im  sinne  des  vf.  kier  niH 
gehörig ,  und  man  hat  sich  zu  freuen ,  dass  mau  für  dies  xai 
schon  im  vorhergehenden  das  hinweisende  xf  liest.  Denn  wenn 
der  vf.  meint ,  mit  xsU  vor  xat^  dfAipottga  könne  das  ti  doch 
nnmögUck  io  beaiehang  stehen,  so  sehe  ick  wakrliek  nickt 
dn,  wamm  das  niekt  sein  darf  nnd  niekt  In  Toller  ecdnnog 
ist.   Gerade  so  got  wie  aben  votier  iml  ts  ßgax^l  nXf  ^  md 
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ttagaaxtv^  (pavXj  gesagt  ist,  so  haben  wir  hier  wieder  für  die* 
aalbe  sache  in  ihrem  gegensatM;  XQoft^g  t%  hofinfog  uml 
wmi  m^t^owtfm  —  ifc^p^«^ ,  worauf  sodaim,  um  den  gegen* 
Nta  gigMi  das  9«vÄf  bis  redito  liebt  la  setaea,  aatttrlieh  die 
fime  henUdilceit  dieser  see-  und  landtrnppeiiamflttuDg  im 
detail  ausgeführt  wird.  Sollte  Jer  vi.  nach  alle  dem  von  sei- 
uem  yi  noch  nicht  ablassen  mögeoi  ao  muB9  ioh  sagen,  dass  ein 
•okhes  fl  in  steigemder  bedeutang  nach  cJc  in  demselben  sate 
in  gamen  Thnkydides  nieht  wieder  gefimden  wird.  Thokydl* 
diB  kit  1^  im  ganien  165mal,  naeh  mt  8nal,  102,  4;  t, 
46,  33;  ?,  11,  2;  92,  34;  Vy  16,  7;  40,  7?  67,  9;  2,  17, 
aber,  um  abzusehen  von  andern  diÜercuzen,  stets  nur  mit  der 
Wirkung  einer  restnction,  die  hier  gerade  am  allerwenigsten 
«^^racht  wUre» 

Unser  ist  in  seinem  eisten  theil,  wie  sehen  eieiehtliefa 
ftimdeB,  besonders  anf  das  nmi  anfinerksaip  gewesen,  nnd  hat 
xai  öfter  als  auch  anerkcnueud  manches  glücklich  gesehen. 
Doch  hat  er  dabei  nicht  immer  kaltes  blut  behalten  und  ist 
aaf  seiner  jagd  mitunter  sn  wtat  gerakhen.  So  ist  es  ihm  auch 
M  dar  dann  lolgeoden  stelle  ergangen«  /,  34,  11 :  iw  ovr  ff 
AMp  oj  9mtmf¥]^99f9$  um' nrntotni^apfig  m»to94  ai^t^  emeid- 
ssmg  ei  fttX.  Er  fttrt  annlelist  Poppo  an,  der  Ubersetit: 
t»  60  amfHgerant  et  ibi  domicüium  pomerarU.  Er  widerlegt  Poppo 
nicht,  fährt  aber  fort:  „lieber  aber  möchte  ich  xaC  auch  über- 
ittien  and  an  juttetufeatfic  ziehen :  <V  oir  t^i  Noti^  el  xara- 
WnHf,  mm  iMwent^iramr  «v^i«  efMMCo«fff(t  ei  ptr 

«tJL  Ss  soll  also  Usaen,  selieint  es:  die  aneb  dort  wohnend 
iMsr  in  eine  ütmuf  gerathen  wRren.  Fttr  solehe  anmerkang 
ist  unser  vf.  eigentlich  zu  gut.  Man  soll  nicht  eine  meinung 
gegen  eine  andere  stellen ,  das  führt  su  keinem  ziel ,  sondern 
enehwert  bloss.  Thnkydides,  das  wissen  wir  alle,  hat  gnt  ge* 
iduiebsDt  vnd  so  liegt  es  aneh  nnr  an  mis,  wenn  wir  in  einem 
Wendern  laUe  die  eine  allein  mi^gliehe  erklftrang  noefa  nieht 
sAeonen.  So  lange  man  aber  noch  in  solcher  läge  ist,  sollte 
man  nicht  anrühren  und  abwarten.  Im  vorliegenden  falle  ist 
die  eine  mögliche  auffassung  ersichtlich  genug  und  kein  zwei- 
te!, dass  Thokydides  aneh  hier  seine  sehnldigkeit  gethan  hat. 
^Ekal^dides  bsf^t  seinen  sata:  ip  oiv  NvtUf.  Vorber 
^  er  eagefamgen^  von  des  Paobes  fiabrt  aaob  diesem  No* 
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tion  zu  erzählen;  wir  müssen  aber,  ehe  die  erzählnng  weiter 
fortgeben  kan%  vorker  erfahren,  wie  es  damals  in  Notion  za- 
•fand,  aleo  ov  »at^iryffo  AoIo^mho«  t^g  an»  miUmg  iaUnmm9 
mL  Dm  0V9  iBt  also  das  bekarate  oIp  naeh  «iiiam  «uudiM^ 
m1  M  wiedeiaiilbaliina  dar  augefangenen  mKhkiBg.  Sehmi 
dadurch  wird  man  darauf  bingew  iebeii,  dass  mau  xal  xaroix^ 
aaffCC  an  «ataqivyoptss  anzuscbliessen  hat,  denn  mit  diesem 
xarom^aa^tH  wt  eben  nnr  jenes  ov  xat<fMtfPto  wieder  gebracht. 
Das  ist  um  so  mehr  nOthig,  wail .  oi  nmtafvyoptH  sieh  nickt 
mit  dem  Torberg^elieaden  tr  TVot cV  Yerbindel.  Kmtm^Buyuw 
bat  im  Thnkydides  solohas  if  oder  was  dem  gleiebkommt,  nie 
bei  sich^  auch  nicht  im  part.  aoristi,  selbst  nicbt  im  part.  per- 
fecü;  mit  i^:  72,  22;  a,  89,  7;  d,  113,  11;  y,  113,  10; 
mit  Mi  t,  60,  25:  mit  ngog:  102,  28;  106,  8;  46, 
10;  mit  ma^di  d,  114,  U.   In  d,  14,  6  ist  lllr  ^  ir^ 

ßalXo9  dabd,  in  ]fi  71,  13  für  tat»  im  folgonden  mtam9f9^ 
Es  geb5rt  also  h  iVbviV  mm  folgenden  al^ig  otMuiüoptaf 
oi  (Atp  xtX.  Und  das  wiederum  um  so  mehr,  weil  nicht  oi  d* 
QV9  19  tif  /Vofiy  Kata<pvY6prtgi  sondern  |y  olv  t(p  Aot^f 
•i  KCfa^pf/orff^  »fl.  gesagt  ist.  avro^c  schUesst  an  nm^ 
teuMftfarfffC  «n»  weil  es  naeb  dar  i^gel  naehsteht,  nnr  im 
gegensats  roran,  nnd  leigt  aneh  seineiseilSy  dass  Ir  NvHtf 
Ton  ol  nataifv^optiQ  nnd  seuiem  snbehör  gelQst  ist  Das  nal  xa- 
totxriaafttQ  avtoüt  ist  aber  dem  oi  xataqivyoptts  hinzugefügt, 
weil  aar  so  jenes  obige  ol  xait^HtiPto  t^g  ap»  m6k$ng  «aila»- 
icWac,  wie  es  mnsste,  vollständig  wiedergegeben  nnd  wigleffth 
die  mVglieUceit  der  etmetf  beaeiebnat  wird.  Wo  bleibt  da  noii 
noeb  ranm  für  eine  frage  nnd  einen  sweifU?  Der  sobriflateller 
also  sagt  so  klar  nnd  bestimmt,  wie  nnr  immer  möglich:  in 
diesem  Notiou  also  (von  dem  ich  euch  eben  gesagt,  dass  die 
Kolophonier  dort  nach  einnähme  der  oberstadt  angesiedelt  wa- 
ren) maebten  die,  welcbe  daiiin  gefloben  und  sieb  daaeibst  an* 
gesiedelt  liatten,  wiedemm  eine  stasis  n«  s.w.  Es  ist  also  ga- 
nan  so  wie  Poppo  erklärt  batte,  und  Krüger  nnd  Classen  still- 
schweigend anerkannt  haben,  während  der  vf.  es  übersieht,  dass 
seine  auffassung  das  aito&i  vor  xatoix^aapwig  verlangen  würde, 
nnd  schon  deswegen,  abgesehen  von  allem  andern,  ansgesehlof* 
•an  ist.  Offenbar  ist  er  in  seinen  ixrtbnm  ge&llen,  'weil  er,  wie 
er  angiebt,  dnieb  aoi  das  »atatfvy69t»g  mit  et aaiacrarfff^  rerlnn- 
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det  und  uatomijüaftts  dann  su  ctoüim^aprfg  snbordiiurt,  wKh- 
nod  iumt^fT^^rfv  und  jccmix^otttvif  dureh  tuu  wie  wn  dbom 
Hgriib  TetbQiidtn  aind  «nd  ai^i^  tfratfiatfavraff  ni  dimm  M 
gegebeneo  aabjekt  die  Mgeniea  Tarba  ▼orbereftet. 

£)och  ich  bin  hier  bei  der  klarhcit  des  Schriftstellers  viel- 
leicht unntits  weitläafig  geworden  und  muss  leider  abbrechen, 
v«ü  ich  den  Tergdnnten  räum  wohl  schon  Übereehritteii  habe. 
Dw  ff.  iat  wie' gesagt  denkend  fIberaU,  meht  aelten  gltfokliab 
du  tedite  treffend,  wie  aogleieh  in  den  beiden  niehaten  be- 
ipieehangen  von  ^3,  27 — 31  nnd  ty  18,  22,  nnd  dnreh  daa 
Rtianen,  das  er  sich  alsbald  von  anfang  gewonnen  hat,  auch 
da  anregend,  wo  er  für  seine  person  seinen  zweifei  lieber  noch 
hätte  zurückhalten  sollen,  wie  z.  b.  in  der  dann  folgenden  stelle 
{,  60,  83:  6  d§  di/»o^  6  t»p  ^A^^mimw  acfupog  iaßmw^  "^mg 
ittBf  wo  üafj^do,  Moi  Öuv^p  aotovfupot  9^oft(po9  atX.  Daa  xoi 
for  Bitfovy  bemerkt  er,  ist  mir  sehr  verdlehtig.  Er  sagt  nieht 
warum,  nur  so  viel,  dass  ihm  wegen  des  Zusatzes  ngoTtgop  stellen 
wie  o,  1,  3  :  dg^dfavog  —  Hai  ilntaae  nicht  vergleichbar  erschei- 
nen.  Daa  aind  sie  gewiss  nicht,  aber  aoll  denn  daa  ntu  gana 
wsg,  nnd  dann  aafUfog  Xaßiop  nnd  dtitot  iroiov|iifOi  ftlr  den 
gsdaaken  so  gut  wie  auseinander  ^en,  oder  darf  nm  (aueh) 
ffporipor  nicht  etwa  einen  begriff  iwischen  sieb  nebmen?  Daa 
thut  es  auch  a,  12,  1;  a,  119,  23;  r,  104,  17;  d,  8,  23; 
54,  35.  d,  121,  16}  f,  93,  28;  9,  18,  10;  0,  48,  6;  83, 
22,  und  wenn  daa  aneh  an  steilen  wie  r$  104,  17  sehr  natür- 
lieh  ist,  ao  könnte  doeb  eine  atelle  wie  d,  64,  36,  denke  ieh, 
voUkomnien  beruhigen.  Daa  xai  an  unsrer  stelle  ist  ftnaseral 
■etön;  mit  ihm  heisst  es  vom  athenischen  demos:  „der  die  wabr* 
beit,  die  er  zu  bekommen  glaubte,  jetzt  ebenso  gern  aufnahm,  wie 
er  vorher  über  seine  kenntniss  der  nachstellung  aufgebracht  war**, 
vid  diirov  ivofovficroff  ist  awiseben  Kcci-sr^'f f ^e»  getreten,  weil  der 
gegeosata  tu  aefttpof  das  erfordert  bat  Doch  mamm  d$  tabuia^ 

16.  Die  erklärnng,  die  Goodwin  von  der  viel  besproebenea 
stelle  «,  22,  13—17  (Bekker)  giebt,  wird  in  Deutschland 
schwerlich  freunde  finden.  Weil  bei  Dionysias  von  Halicarnasa 
i&  dar  Bbetorik  JO,  2,  p.  398  B.  diese  werte  des  Tbnkydidei 
ei^dtirt  werden,  dasa  hinter  co^eli^  abgebroebea  wird,  ao 
bnat  er  auf  den  gedenken ,  hinter  »(pihfia  AQfpnp  wa  inter- 
pVBgiien  und  reo»  ftiXXopim-  coq/üifJia  xQ(p£tv  zusammenzoneh- 
Philol  Ana.  y.  i 
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moDi  was  etwa  wie  x^/tfir  mtptXtfiOf  xQtntv  tmw  lislXoptnw  gesagt 
sein  soll.  Das  ganse  heisst  Ihm  sodann:  „für  alle,  welebe  mobi 
bloss  dne  klare  anrieht  Tom  rergangenen  haben,  sondern  mnel 
daraus  (aus  dem  vergangenen)  nützliche  folgerungen  für  die 
Zukunft  ziehen  wollen,  wird  es  genügend  seio^^  Dieser  erkiäruDg 
ist  sprachlich  alles  entgegen;  denn  1)  tüp  fitXloprm»  oogpe Ar/in 
HQtPM  ist  keine  constrnetion;  xQ^Mtp  Terbindet  sieh  bekanntlich 
nnr  mit  dem  genetiv  der  strafe,  ^apatitv;  ja  wäre  2)  aaeh 
toq)eXifta  xQttetP  so  viel  wie  HQtütp  ooqifXiftot  itQtrtiv^  so  ist  hqiöi^ 
wq^tXifAog  noch  nicht  eine  HQiaiiy  dass  etwas  Mcpfliuo^;,  sei,  und 
3)  könnte  nicht  «vra  dgxovpt<oi  £|ci  heissen,  vielmehr  würde 
aora  gar  nicht  gesetzt  sein.  Hätte  Ooodwin  nach  Krügers  drit- 
ter anflage,  die  an  den  Worten  wie  sie  dastehen  ,  verswolfelt, 
anch  schon  Classens  ansgabe  sich  herüberkommen  lassen,  so 
würde  er  gefunden  haben ,  dass  was  er  dem  sinne  nach  richti- 
ges in  der  stelle  sucht,  nach  der  alten  interpunktion  bei  eio- 
fitcher  gesunder  erklärang  anch  wirklich  enthalten  ist. 

17  Ein  einzelnes  wort  oder  einen  sats  In  den  alten 
diren,  das  kSnnen  anch  andere  lente;  aber  halbe,  ganze,  ja 
mehrere  kapitel  hinter  einander  in  dem  gelesenstcn  und  best- 
tiberlioferteu  schriftsteiler  als  unecht  erkennen,  wo  Jahrtausende 
ohne  arg  hinweggelesen,  das  kann  nicht  ein  jeder  nod  ist  ein 
trinmph  des  philologischen  scharfSainns  wie  Olympia  nnter  den 
kämpfen.   Steap  hat  nns  schon  früher  einmal  mitgethellt,  dass 
kap.  yy  17   im  Thukydides  eine  interpolation  ist;  inzwischen 
hat  er  im  geschäft  der  Interpolationen  weiter  gemacht,  und  so 
erfahren  wir  denn  durch  obige  abhandlang,  dass  auch  §,  13» 
26—30  die  werte  voiticapttg  —  ^x^ftag  interpolirt  sind,  ebenso 
der  grSsste  thml  vom  folgenden'  e.  14,  das  e.  16  mit.anssehlnss 
einer  seile,  das  ganze  kap.  16  und  von  c.  17,  29  —  2,  wo 
dann  wieder  das  ächte  beginnt  mit  xai  top  re  ;ff^/<cüi«.  Aber 
wodurch  erweisen  sich  denn  dem  vf. ,  um  gleich  das  erste  zu 
nehmen,  in  c.  13  jene  werte  von  tofthavtBg  bis  an  ende  als 
interpolation?   Wdl  er  den  bestgesehriebenen  sats  mit  mög- 
lichst grossem  fleiss  sprachh'ch  und  sachlich  in  allen  wesentli- 
chen theilen  vollkommen  missvorstebt.    Kai  u^ia  soll  die  zweite 
Ursache  im  vergleich  zur' andern  als  untergeordnet  darstellen; 
wozu  pofiiiaapug  xtX^  fragt  er,  weshalb  hinterher  diese  ansieht  der 
anftihrer,  wenn  ans  dem  vorher  gesagten  schon  die  thatsäeh- 
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bebe  Unmöglichkeit  des  Unternehmens  klar  sei;  w esshalb  werdo 
aiabt  madt  die  muDöglichkttt  der  saehe  als  ttbersengiiog  dar 
(Am  liiagestellt;  die  anaUwsuog  toh  t^p  ctQattap  a/sit  bei  ihm- 
$99  lirai  Ivf  sei  nieht  ohne  hirte ;  auch  die  snrdekbesiehiuig  des 
tMUPOf  auf  Brasidas  sei  hart;  das  xai  vor  ixthog  ganz  und  gar 
sopassend;  der  satz  fAuXtara  de  xtl.  befremdlich,  denn  wess- 
iuUb  seien  sie  dann  ttberhanpt  von  Sparta  ausgesogen.  Also 
koDDe  das  ganie  onr  dvs  werk  eines  interpolators  sein.  Aber 
m  ofm  hat  es  nieht  in  seiner  art,  ein  nntergeordnetes 
mHss  anzngeben;  das  ist  eine  regel,  die  der  yf.  sieh  hier  naeh 
s^nem  bedarf  zugeschnitten  hat;  er  braucht  nur  die  ersten  besten 
beispiele  im  Thukydides  nachzusehen,  um  es  anders  zu  finden ;  a, 
2,23;  a^2,  7;  a,9,  28 ;  9,  32 ;  14,  24.  Zu  umQ^t»  s^Oi  In  ist  nicht 
sas  dem  vorhergehenden  r otQauap  ajuw  an  erginaeUi  sondern 
«  gehört  dasu  was  folgt:  dqäw  ti  «»r  %antii»og  imvon;  aiw» 
lj^u9  steht  bei  Thukydides  immer  absolut;  so  ist  auch  inehoe 
nicht  hart,  sondern  das  allernatürlichste  von  der  weit;  xui  ver- 
{Isicht  nicht  ihn  und  sie,  den  Brasidas  mit  den  fUhrero,  son- 
dan  gehört  an  «r,  wie  12,  3  nnd  nnsählige  male;  und  to'- 
fttforas«  xrl.  endlieh  bringt  genau  die  erwägnng,  die  ans  dem 
angegebenen  thatbhstand  far  die  feldhenm  erfolgt.  So  ist  der 
bmo  und  der  Inhalt  des  ganzen  kap.  13  also  folgender:  die 
Khlscht  bei  Am^ipolis  fallt  ende  sommers;  sogleich  im  folgen- 
den Winter  kommen  Ramphias  und  die  seinigen  anf  ihrem 
mge  snm  Brasidas  dnreh  Thessalien  bis  nach  Pierion;  da  fin* 
des  ne  sehwierigkeiten  beim  dnrehzuge  abseiten  der  Thessaler 
und  zugleich  geht  ihnen  dort  die  nachricht  vom  tode  des  Bra- 
sidas zu;  60  entschliesseu  sie  sich  nun  zur  umkehr,  weil 
lie  sieb  sageUi  jetzt  sei  keine  zeit  mehr,  einen  zug  weiter 
lortsQsetsea,  der  auch  an  den  planen  des  Brasidas  gehörte; 
dson  einmal  war  das  motiy  ihres  heranauges  (den  Brasi- 
gegen  die  neu  angekommene  athenische  macht  zu  ver- 
Blärken)  nicht  mehr  vorhanden,  nachdem  die  Athener  schon 
wiedsr  abgezogen  waren,  und  sodann  war  auch  ihre  eigne 
ttnitmacht  keine  bedeutende  (es  steht  der  genetiv,  a{io- 
avfoi',  nieht  der  nominativ)|  dass  sie  es  noch  mit  den 
TbeiBsieni  jetzt  nontttzer  weise  yersuchen  mögen.  Das  thaten 
W  nun  volicuds  und  zumal  nicht,  weil  sie  wusstcn,  dass  schon 
W  ihrem  aoszuge  in  Sparta  grössere  hinnoiguug   zum  irie- 
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den  geireien  wir  und  flneii  mg  nur  der  emflnst  vad  der  be- 
trieb des  Brasidig  Yerenlasst  hette.  — -  Des  sollt  iefa  doek 
glauben  wftre  ecbt  tbnbydideiscbes  raiBonnement  nnd  nnr  dann. 

eine  Interpolation,  wenn  der  ganze  Thukydides  eine  Interpola- 
tion ist.  Und  mit  den  andern  interpolatiouen  des  vf.  steht  es 
nicht  anders.  Aber  freilich  wie  sonst  anderwärts  giebt  es  aucla 
in  der  philologie  bisweilen  epidemien,  jetst  die  der  ioterpoln«*' 
tion;  es  ist  aber  sn  boffen,  dass  so  gute  kräfte,  wie  der  vetA 
sie  in  beben  scbetnt,  das  fieber  noch  giiiokHeb  flbersteben  werden. 

18.  Man  soll  zufrieden  sein  mit  dem,  was  einer  giebt,  wenn 
ers  nur  gut  giebt.  Sonst  möchte  man  wünschen,  der  vf.  hätte 
nns  statt  dieses  aassuges  so  (gleich  den  gansen  Thakydides  ia 
lebt  dentscber  spnebe  geschenkt.  Denn  nnr  fttr  den,  der  sieb 
in  die  gescbiebte  des  krieges  selbst  bineinlebt  nnd  ▼ertieft, 
können  ancb  die  reden  erst  den  ganzen  wertb  haben,  der  doch 
hier  beabsichtigt  ist.  Für  den  gewöhnlichen  schlaff  moderner 
leser",  wenn  solchen  der  vf.  liebenswürdig  freundlich  gern  die- 
nen möchte,  ist  der  Thukjdides,  scheint  es,  überhaupt  nicht.  Ge- 
wiss ist  er  „ein  banptschats  von  bleibendem  wertb**,  wie  der 
llbersetit,  aber  ein  erbe,  das  man  erwerben  mnss,  um  es  in  bedtnen« 

Doch  fronen  wir  nns  der  arbeit  des  anfHchtig  und 
wünschen  ihm  glück  zu  dem  schon  recht  wohl  gelungenen 
„Wagnisses  Die  zeit,  wo  Kämpf  und  andere  mit  ihm,  damals 
noch  mit  gutem  fng  und  recht,  den  Thnkydides  in  dentsidier 
spräche  griechisch  ttbersetiten,  ist  gewesen,  nnd  der  Tf.  hat 
recht,  inf  D^derleins  bahnen  weiter  tu  gehen  nnd  es  mit  dem 
griechiseben  wort  in  dentscbsr  art  sn  yersnchen.  Ein  solcher 
bäum  fällt  freilich  nicht  auf  den  ersten  schlag,  aber  man  wird 
seine  innige  freude  haben,  wenn  mau  sich  die  mühe  giebt  au 
vergleichen  I  wie  viel  gesundes  eingebendes  verständniss  und 
tiefes  nachsinnen  in  dieser  arbeit  allerorten  versteckt  ist  Wir 
wollen  es  dem  vf.  schon  glanben,  dass  das  nomiiii  pr§mahtr  In 
aaniMn  nicht  bloss  von  der  schon  1854  herausgegebenen  leichen- 
rede  gilt.  Wiederholter  treuer  mühe  wird  hernach  das  eine 
und  andere  noch  besser  gelingen.  So  scheint  c.  1.  nach  sei* 
nem  beiderseitgem  verlanfe,  keine  glaekliche  wähl  ffir: 

iüolifi^np  ftg^  aXX^Xovc:  in  ihrer  kriegsmacht  fehlt 
irtte^i  tbeils  geheim  ist  nicbt die  meinung,  seine  Stellung 
genommen  für  ivpiatdfiivoi'  zu  schwach^  dariu  lag  denn 
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Aoeh  der  «astoss  ftigt  etwas  fremdartiges  eis,  .  Veneben 
118  e.  32:  wühread  dieselbe  pelitik  ffir  den  gegenwftrti- 
pa  krieg  Korinlh  Ton  ansrer  seite  eatfernt,  wird 
Bin  selten  begegnen,  vielmehr  häufig  genug  solchen  stellen, 
«ie  nur  die  gonst  des  augeoblicks  sie  einzugeben  vermag. 

19.  De  Q.  Enaii  Sdpione  seripsit  Theephilaa  Boe- 
per.  Oedani.  1868.   80  s.  4. 

Der  zweck  der  angezeigten  scbrift  ist  auf  grund  einge- 
bender und  mit  gewohnter  gelelirsamkeit  geführter  erörterung 
aller  einschlägigen  momente  den  streit  über  die  art  der  von  Gel- 
lins  als  Jgbm'  qm  Seipio  maoribUmr  beieichaetea  sehrilt  des  £a- 
ras  tarn  aastrage  sa  btiagea.  Bekaaatlieh  bat  maa  in  die- 
NiB  Sdpio  eia  ia  troebgisebea  septeaarea  verfasstes  epsehes  ge* 
aicbt.  eine  fabula  praetexta^  eine  aatura  sehen  wollen.  Letzterer 
ansieht  ist  namentlich  Vehlen  gewesen,  und  zwar  hat  er  ange- 
Dommen,  dass  der  Seipio  das  dritte  buch  der  taturae  gebildet 
W»,  aater  der  veraassetaaag  der  ideatitit  eines  titellosea,  al- 
Miogs  aaf  Soipio  beriigfiobea  fragmenftes  bei  Gioero  and  eipM 
otstos  aaa  dan  dritten  baehe  der  sofnfos  bei  Kenias  (vrgl. 
Poes.  Enn.  reliq.  p.  157,  fr.  X).  Dass  aber  diese  beiden  frag« 
inente  durchaus  nicht  identisch  sind,  beweist  Roeper  aufs  klarste 
im  Ysrlaafe  der  abbaadlaag;  es  müssen  also  für  die  Untersuchung 
gtai  aaaser  aebt  geUssea  werdea  alle  voa  VaUea  mit  dem 
Seipie  Terbaadeaea  fragmeate  des  dtittea  baches  der  «iiliirasi 
sbeaso  wie  die  sonst  noch,  zumeist  wegen  ikrer  beziehung  aaf 
Seipio,  dazu  gezogenen  citate.  Von  den  drei  direct  unter  dem 
^itel  Seipio  überlieferten  bruchstücken  sind  zwei  allerdings  ia 
trochäiflcben  septenaren  abgelasst;  das  dritte  aber  spottet,  wie 
^^sspsr  richtig  bemerkt^  jedes  Tenaehes,  eine  wahrscbeinliGiie 
fona  desselbea  metaais  aas  den  überliefertea  vortea  beraasteUea« 
Bpridit  sehoB  dieser  umstand  entschieden  gegen  die  an  erster 
«tdle  angeführte  ansieht,  so  macht  Roeper  noch  mit  recht  da- 
gegen geltend ,  dass  die  abfassung  eines  epischen  gedichtos  in 
trochäischen  aeptenarea  lehoa  aa  sich  wenig  wabrsoheialiohkeit 
^  si«b  ball  and  daaa  aaf  graad  eiaer  eialeaehteadea  beobaeh- 
^  Ober  die  bedtelaag'  epischer  dichtnagen,  daaa  der  tttel  8ci* 
JM9  vielmehr  auf  eine  tragödie  oder  eine  satura  hinweist.  Vah- 
^  Wte  die  worte  (ß^anis  hatiU  longia  cofiiffug  ijilenätA  et  kor" 
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ra)  als  bezameter  gpmwsen ,  doeli  dureli  die  form  desselben ' 
bedenklich  gemacht  in  der  roirede  satnrmsche  messnng  vorge- 
schlagen. Diesen  verschlag  verwirft  Rooper  mit  schlagrenden  grüu- 
den;  weniger  schlagend  sind  die  gründe,  die  er  gegen  die  mes- 
sniig  als  hexameter  geltend  macht.  Dass  das  ▼orkommeo  Hhn- 
lieher  Terae  bei  Eoniiis  sieh  nieht  beaweifeln  iXsst,  giebt  er  sn,  i 
findet  aber  nicht,  dass  die  fflr  die  anderweitigen  beispiele  gel- 
tend zu  machenden  entschuld igungsgrüude  auch  auf  diesen  vers 
anwendung  finden  können;  überdies  seien  die  werte  ja  ^ar 
nicht  als  hexameter  fiberliefert,  wie  doch  die  andmn  iragmente» 
folglieh  fehle  jede  bereehtignng  so  ni  messen.  Seiner  ansieht 
nach  ist  die  einzig  statthafte  messnng  die  als  dimeter  /mapae- 
sticus  acatalectuä  und  desgleichen  monometer: 

$parna  hastü  longü  ccanput 
iplendit  tl  körnt. 
Wlie  diese  meesung  riehtig,  so  wSre  damit  iwieefaen  den  bei- 
den noeh  Torhandenen  möglicbkeiten,  ob  pratiepoki  oder  *a- 
tura,  zu  nngnnsten  der  letzteren  so  gnt  wie  verschieden,  da 
ein  solches  metrum  für  eine  satura  doch  wenig  Wahrscheinlich- 
keit hätte;  so  aber  spricht  die  messung  von  aplendet  als  tro* 
ehaens  bei  aeoentoimng  der  endsUbe  entschieden  dagegen ,  dm 
sieh  eine  solehe  messnng  fOr  Ennhis  anf  gnmd  einer  blossen 
▼ermnthnng  nieht  annehmen  llsst.  Was  Boeper*s  einwendungen 
gegen  die  messung  als  hexameter  hetrifft,  so  ist  damit  noch 
keineswegs  erwiesen,  was  erwiesen  werden  soll.  Da  Lucilius 
die  wie  ein  hezameteransgang  klingenden  werte  tptmtdtt  et  harret  in 
einem  hezameterseblosse  persiflirt  hat,  so  ist  es  die  nSehstlie- 
gende  Termuthung,  dass  der  ganse  vers  ein  hexameter  war, 
und  diese  vermuthung  erhält  einige  Wahrscheinlichkeit  dadurch, 
dass  sich  das  fragmeut  wirklich  als  hexameter  messen  lässt, 
fBr  den  sich  ein  defectut  artis  pro  arte  sehr  wohl  in  anspmcb 
nehmen  Ufsst.  Noeh  statthaft  wilre  die  messnng  ab  anapftstiseher 
■eptenar  w~  v»  tpaniB  kättig  iptitgi»  e&mgm  wpUnM  et  kimi; 
aber  ebenso  wenig  als  die  messnng  als  hexameter  absolut  ge- 
gen eine  tragödie  —  denn  bei  dem  fragmente  IV  aus  der  Me- 
lanippe  des  Ennios  verdient  dieselbe  messnng  unbedingt  den 
vorzog  vor  der  von  Boeper  yofgesehlagenen  anapistJsehen  — , 
spriehe  diese  messnng  gegen  eine  felwro  ,  da  aveh  das  eclion 
oben  berührte  noniaiiiBehe  fragment  ans  dem  dfittea  boohe  der 
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taimroA  jedeofalls  mit  Roeper  als  anapäsiischer  septenar  zu  meesea 
ist  YoD  dieser  seite  her  lisst  sich  also  für  die  entscheiduDg 
iat  frage  nichts  gewinnen.  Aach  dass  der  ton  der  erhaltenen 
broehsttteke  weniger  für  eine  «alurei  an  passen  scheint»  ist  für 

lieh  kein  durchschlagendes  argument,  wohl  aber  gewinnt  es  be* 
deatQDg  in  Verbindung  mit  der  von  Roeper  wieder  in  erinne- 
ruDg  gebrachten,  augenscheialich  durch  Vermittlung  von  Diomedes 
Mf  Soeton  anrückgehenden  notia  des  Hrabanns  Bianms,  nach  wel- 
t&sr  Beipio  widdieh  gegenständ  einer  j>rasMa  gewesen  ist.  Dar- 
Dsdi  bat  Boepers  ansieht,  dass  man  in  dem  Scipio  eine  pra^ 
Uata  zu  sehen  liat,  einen  hohen  grad  von  Wahrscheinlichkeit, 
60  dass  man  sich  billig  wundern  nauss,  die  sache  in  der  neuen  aus- 
gäbe der  tragikerfragmente  nicht  einmal  einer  erwähnnng  ge- 
würdigt an  sehen.  Gana  einlenehtend  ist  femer  die  Terrnntfanng, 
das  stüek  bei  gelegenheit  der  triomphalspiele  naeh  8cipio*s 
Mduki  m  Afirika  aufgeführt  worden  ist 


20.  Historicorum  Romanorum  relliquiae.  Disposuit  recen- 
SDit  praefatas  est  Her m.  Peter.  8.  Vol.  I.  Lipsiae.  B.  G.  Teabn. 
MDGOCajCX.—  XY«,  CCGLXVm 4  377  pp.  -  5  thlr.  10  ngr. 

Die  ▼erliegende  samminng  der  ans  verlorenen  werken  der 
tOsdiehen  historiker  erhaltenen  brncbstlicke  ist  zwar  bereits  die 
Mte,  welche  im  laufe  von  nicht  ganz  vierzig  jähren  veran- 
stiltet  worden  ist;  danach  besteht  kein  zweifel»  dass  dieselbe 
eioem  lebhaft  empfundenen  bedflrfniss  entgegen  kam.  Denn 
die  von  A.  Krause  heranegegebenen  VUae  W  fragmmda  veU,  H" 
iMauM»  RommMmm  boten  awar  ein  reiches  material,  konn* 
ten  aber  wegen  des  fühlbaren  mangels  an  kritik  durchaus 
Dicht  befriedigen.  Die  um  zwei  decennien  später  im  an- 
SU  Gerlach's  prachtausgab o  des  Sallustius  erschienene 
sammluDg  von  Karl  Ludwig  Both  aeichnete  sich  durch  genauere 
ächtong  und  sorg^tigere  revision  der  fragmente  ans,  war  aber 
aar  ab  eine  art  yon  kritischem  repertorinm  angelegt ;  litterar- 
Imtorische  ausführungen  Hess  sie  vermissen  und  beschränkte 
sich  auf  die  diplomatisch  treue  aufnähme  der  in  lateinischem 
Wortlaut  erhaltenen  bruchstüchoi  während  sie  die  griechischen 
aar  m  lateiaiacber  bearbeitnng  darbot.  Nachdem  eine  neue 
mwfaiig  jähre  laa§f  von  August  Beiflferseheid  erwartet  worden 

gab  Brnrnrnm  Peter,  der  söhn  dee  verfaflseri  der  geschtdite 


Digitized  by  Google 


66 


SO«  LateiniBobe  hiatoxiker. 


Nr.  1. 


Borns  IQ  der  Bchrift  M,  Claudi  Quadrigari  annalium  reUd^patas 
(Frankfiirt  k  0.  1868)  sogleieh  eiiio  ankflndigmig  dar  nan 
Torliegendao  arbttt  «od  eine  probe,  dass  er  der  tdiwiericren 
aufgäbe  gewachsen  sei.  Der  atattliebe  band,  der  bis  jetzt  erschie- 
nen ist,  deckt  sich  Dun  zwar  dem  wesentlichen  inbalte  nach  mit 
den  aammlaogea  yoa  Kiaose  and  Roth ,  zeigt  aber  eine  durch- 
ans  varsebiadena  —  wir  aetieii  gleich  biaaa  —  die  anaprüche 
das  gegeawirtigan  ataadaa  dar  forsobiuig  bafHadi^anda  anaftth* 
mng.  Dertelbe  enthllt  die  fragmente  der  iltereo  biateriker; 
der  zweite  band  soll  zum  ersten  male  auch  die  historischeQ 
Fragmente  aus  der  römiacben  kaiaerseit  vereinigen. 

Dam  texte  dea  Torfiageoden  eraten  theila  aind  anaar  dmr 
widamng  (Caralo.  Fataro.  Fatri.  Oariaaimo.  8.)  imd  dar  Torrede 
(p.  Vn*— XV*) ,  wdebe  dia  nelboda  imd  die  bfllfnnittel  dea 
beransgebers  bespricht ,   Prolegomcnon  capiia  quattuor  voraus^e- 
schickt,  welche  mit  den  einzelabhandltiD^en  de  scriptorum  viHs 
H  tcriptiM  die  hälfte  des  bandea  (p.  I— CCCLXVIII)  fällen« 
Wir  aibaltaii  biar  eoM  ToUstiadige  gaeehicbta  dar  rOmiaeken 
kiitoiiograpbia  von  den  antan  anfitaigan  Ui  aim  aada  dar  re- 
pnblik  nen  ans  den  quellen  dargestellt  mit  umfassender  be- 
nutzung  der  einschlagenden  literatur.     Dass  sich  ein  herausg^e- 
ber  der  fragmente  lateinischer  bistoriker  einer  solchen  weU- 
aehiobtigan  arbatt  niakt  antaeUagaii  konnte»  Tantebt  aieb  Ton 
aalbat;  aber  aa  bleibt  doeb  fragKeb,  ob  aneb  der  gaaaamtte 
apparat  dem  leaer  ▼orsnlegen  war,  wodnreb  das  bneb  bedeu- 
tend vertheuert  und    die   Orientierung  sicher  erschwert  wor- 
den ist.    Cap.  1  der  prolcgomena  handelt  de  ammaiibua  mammit, 
Beztiglich   der  geneaia   dieser  i>£fiaieUen  bistoriographie  ent- 
sehaidet  aieb  der  baran«geber  g^gen  Oiearo  mit  Servina  dalUry 
daaa  diese  biatoriaeben  notiaen  niebt  erat  am  aeUnaae  dea  jahrea 
auf  einer  tafel  iu  der  reffia  publieiert  werden  seien,  sondern  dass 
wichtige  begebenheiten  sofort  auf  der  in  der  regia  bereit  ste- 
henden tafel  durch  den  pontifex  im  ainne  dea  aristokratiaehan 
priestereolieginma  aafgeaekhnet  worden,  nm  auf  dieae  weise 
dem  Tolka  nnyarweilt  beiuumt  in  werden.   Somit  aeien  die 
awwalat,  deren  beieiobnung  ala  eioaMit  gegenüber  der  deutung 
der  alten  auf  den  umfang  bei  ihrer  herausgäbe  bezogen  wird, 
ursprünglich  für  die  xeitgenossen  bestimmt  gewesen  und  erat 
in  awetter  linie  ttr  die  naekwelt  anibawahrt  wordan.  ikiAn- 
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tert  wird  die  TorsteUiiBg  über  die  annaist  matsimi  durch  die 
wgleiGfaiiiig  mit  d«n  ottertafeln  des  mittelaltert :  wie  dieee  so 
Tndllellea  muh  jene  den  llbeigeog  snr  «genüiehen  geiebieht- 
«breibaiig,  so  des«  twitelien  den  tafeln  der  ponüfket  nad  den 
werken  eines  Fabius  und  Cincius  ein  analoges  verhftitniss  be- 
steht wie  zwischen  unseren  osiertaieln  und  etwa  den  quedlin- 
borger  oder  hildesbeimer  Annalen.  Wie  dann  hn  mittelaiter 
die  pentoUche  fünoxge  eines  Karl  des  Grossen  mid  spftteriv 
User,  so  hat  in  Rom  der  eifer  der  adeligen  gesdüeehter  fttr 
den  ahnenmbm  ihrer  fiimiUe  die  geschichtschreibnng  gefbrdert. 
Uiemit  beginnt  cap.  2  de  liUerarum  monumerUis  privatis.  Dass 
durch  diese  familientraditionen,  wie  sie  namentlich  in  den  lau^ 
ifstioasf  fonnnliert  worden,  die  gesehichte  gefiUsebt  worden  ist^ 
wild  aehifteb  nnsdrHeklieb  beiengt  Wie  aber  solohe  snljectiTe 
«ifindmigen  eingang  in  die  ofifioielle  gesehieklsttberllefening  er- 
bogen  konnten,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Peter  vermuthetf 
dass  die  beim  grossen  gallischen  brande  verschont  gebliebenen 
privatarchive  der  auf  dem  capitoiium  wohnenden  Emilien  zur 
nstitiilion  der  onmIss  smmpwu  beigeiogen  worden  seien.  Dabei 
irt  Mlieh  die  annähme  so  früher  entstehnng  jener  ftbohnngeii 
aMit  unbedenklieh.  Der  reichthnm  einselner  familienarehive 
hat  ohne  zweifei  auch  den  entscheidenden  anstuss  zu  historio- 
graphischen  publicationen  einzelner  Verfasser  gegeben,  d.  h.  zur 
begriindung  einer  historischen  litteratnr.  Die  epochen  dersel- 
ben bebandelt  eap.  8  Buiariae  Mommas  aekdm  primü  IrntU 
•ämhtütaß,'  An  der  spitie  der  römischen  historiker  steht  Q. 
Mdtts  Pielor  nnd  sein  settgenosse  L.  (Xnelns  AHmentns  als 
▼ertreter  jener  in  griechischer  spräche,  aber  mit  aristokratisch 
rumiscbem  geiste  geschriebenen  chroniken,  welche  nach  ausführ- 
Heber  darstelloog  der  aniäoge  Horns  die  folgenden  partieen  im 
sineUien  ongkich,  im  ganeen  kon  enühlten  und  erst  bei  der 
sslbst  eriebten  oder  doeh  ans  mflndKehen  mittheilnngen  genauer 
bekannten  Mit  anslBhrlieher  Terweilten.  Eine  manier,  die  aneh 
den  folgenden  historikern,  welche  umfassende  Stoffe  behandel- 
ten, geblieben  ist,  wie  jüngst  Nissen  im  Rhein.  Mus.  XXVI, 
p.  499  gaieigt  hat.  Anoh  IL  Poreius  Cato  folgte  derselben,  so 
Bihr  er  sonst  mit  ansgesproebener  polemik  sieh  au  jenen  annn- 
iiiten  hl  bewnssten  gegensatz  gesteUt  bat.  Er  sohieibt  in  la* 
tdmsohflr  spräche,  also  nicht  aosschliesslieh  fttr  aristokfltiiehe 
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leser;  in  volksthümlioher  auffassang,  ja  nicht  ohne  eine  gewisse 
iobeelsaoht  gegen  die  hochadUgen  mKnner  in  der  geeehichte ; 
ohne  die  fililiobe  beeohränkang  tmf  die  siadtgeeehiobte,  sondern 
indem  er  Italien  als  einhelt  betracbtet  Ob  Cato,  wie  F^r 
will,  auch  in  der  auswahl  des  stoflfes  nur  die  Hauptpunkte  ber- 
vorhebt,  statt  an  dem  dünnen  faden  poutiücaler  traditionen  die 
ers&Llung  der  gescbichte  fortzaspinneU}  scheint  ungewiss.  Denn 
der  begriff  MynMrtMn  in  dem  bekannten  aengnisse  des  Nepos 
Cat  3  darf  wobl^  wie  die  nsammenstellnng  hrmmim«  oI^m 
eapUuiatim  perMrmgam  bei  Plinins  NH.  II,  55  seigt,  kanrn  an.« 
ders  gefasst  werden,  als  was  über  Fabius  und  Cincius  bei  Diony- 
sius AR.  1,6  berichtet  wird:  xtfpaXaitodmg  inedgafiep.  Unter  de- 
nen, die  Cato  folgten,  tritt  neben  L.  Cassios  Hemina  besonders 
der  •  moralisiereiide  L.  Oalpornins  Piso  berror.  Epoehe  maebt 
der  TOD  CSeero  aamentiieb  gertthmtOi  dietoriseb  gebildete  L. 
CoeHns  Antipater,  der  unseres  wissens  snerst  den  titel  üuCorise 
für  seine  auf  den  zweiten  puniscben  krieg  beschränkte,  zum 
ersten  male  auch  mit  fingierton  reden  ausgestattete  darstellung 
wählte.  Peter  nimmt  biebei  anlass  sieb  Aber  den  untersebied 
swiseben  tmmalm  oad  kktcria»  in  Xnsseniy  wortlber  die  leog^ 
niase  diTergierenf  nnd  entsebeidet  sieb  gegenBber  der  besondera 
seit  Niebnbr  geläufigen  ansieht,  welche  unter  annedes  die  dar- 
Btellung  der  früheren  zeiten ,  unter  historiae  die  des  eigenen 
Zeitalters  versteht,  für  jene  deutung,  nach  welcher  die  einfache 
ebronologisebe  eraäUnng  die  mmmim,  die  ptagmatisebe  beband- 
biDg  die  kiakria$  ebaraeterisiert  Wiebtig  ersebeint  fer&Ar, 
wobl  näebst  Oato  nnter  den  älteren  der  interessanteste,  Sempro* 
nius  Asellio  ,  der  vielleicht  durch  die  pragmatik  des  Polybios 
angeregt  eine  pragmatische  darstelhinp  mit  bestimmter  morali- 
scher tendenz  versucht  hat.  Die  folgenden  aber  wandelten  uioht 
in  den  bahnen  des  Coeluis  nnd  Sempronins;  Q.  Ckndins  (2aa> 
dr^^arins  nnd  Yalerins  Antias  griiSen  wieder  ma  der  form  der 
Annalen  snrfiek,  deren  dflrftige  troekenbmt  sie,  insbesondere 
Valerius  ,  durch  kecke  crfindung  zu  bereichern  und  pikant  zu 
machen  strebten.  Ihre  darstelluogeu  erlangten  eine  solche  po- 
pnlaiitJU»  dass  sie  die  früherei^  so  ziemlich  verdrängten  und 
selbst  eine  gmndlage  für  die  werke  späterer,  Livins  nnd  Dio- 
aysios,  werden  konnten.  Neben  ibnen  ist  L.  OomeUoi  Siaeona 
in  nenneni  der,  obsobon  ebun  nabeliegendsB  atoff  bflhandalnd| 
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tanoeb  wie  emit  CUtareliiis  mit  peradnlielier  partoinalime  und 
phuitMtiseliem  rinne  nur  TerhenrUebinig  der  Conielier,  lunDentlieh 
Snnm*«  sehrieb.    L.  Voltadliiis  Plotns ,  der  erste  libertine,  der 
«8  wa^e  wie  ein  vornehmer  ^efchiclite  zu  schreiben,  diente  sei- 
nem patron  mehr  als  der  wahrbeit.    Auch  die  alterthamsfor- 
MboDg^  eines  C.  lidnius  Macer  und  Q.  Aelius  Tubero  sachte 
mehr  das  interessante  als  das  richtige  sn  finden.   Erst  die  me- 
thedinh  betriebenen  stndiea  der  grieehisehen  ▼orbilder  brachten 
nach  langer  entwiekelong  die  historiographie  in  Rom  zn  rascher 
blüthe.    Atticus  und  Varro  veröffentlichten  ihre  chronologischen 
hülfsbücber;  C&sar  schrieb  seine  commentarien ,  SaUostios  seine 
historien,  livins  scbloss  mit  seinem  wnlsssenden  werke  den 
isigan  der  repnblikanisehen  hisloriker.  —   Wir  sind  dem  her* 
sasgaber  in  seiner  ikissierten  flbersieht  absichtlieh  schritt  vcr 
schritt  gefolgt,  um  sogleich  eine  annXhemde  vorstellang  von 
seiner  Sicherheit  in  der  Charakteristik  zu  geben.    Dass  übrigens 
du  bild  des  einen  oder  anderen  unter  den  hier  und  im  fol- 
genden Ton  Peter  charakterisierten  liistorikem  sieh  noch  schftr» 
lar  «nd  ansfBhrlieher  darstellen  lisst,  het  ent  jfingst  WOlflUn 
In  seiner  sehrift  Aber  CoeUns  Antipater  gezeigt.  ^  Jenem 
überblick  der  formen  und  tendenzeo,  in  welchen  sich  die  ftltere 
historiograjihie  bewegte,  folgt  eine  kurze  andentung  über  die 
methode  der  damaligen  geschichtsforscbaDg ;  hier  hätten  jedoeh 
die  gnmdlegenden  ergebnisse  der  nntetsnehnngen  Ton  Nissen 
sine  bestimmtere  nnd  eingehendere  darstellnng  mOglieh  gemacht 
Anfielen  kann  es,  dass  bestiglich  der  qneHenstndien  eines  Iddnins 
Macer  u.  a.  einfach  auf  Öchwegler  verwiesen  wird ;  denn  diese  kürze, 
die,  consequent  durchgeführt,  den  umfang  des  Peter'schen  bu- 
ches  sehr  ermässigt  haben  würde,  wird  nur  ausnahmswiise  an- 
gswendet.  —  0^.  4  der  prolegomena  bespricht  gma  raUane  hat 
nOiqmiae  mU»  tmdUm  mint   I>er  nachwels,  wie  der  prindpielle 
antersehied  iwlsehen  wUrtlieh  Uberiiefbrten  ftagmenten  nnd  sol- 
chen citaten,  die  nur  den  inhalt  des  gewährsmanns  reproducie- 
reo,  durch  die  fehlerhafte  citiermethodo  der  alten  historiker 
und  grammatiker  sich  praktisch  ausgleicht,  ist  verbältnifsm Assig 
kon  gelasst*  Eine  reichhaltigere  msammenstellnng  verwandter 
smchefaivngen  htttte  hier  wie  in  dem  folgenden  abschnitte  des 
beches  manche  spftteren  wiederholnngen  nnnöthig  gemacht. 
Doch  hat  der  herausgeber,  wie  es  scheint^  absichtlich  lieber 
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widerholuDgen  zugelassen,  um  dem  ieser  der  fragmente  das 
nothwendige  oboe  allzaweiÜäufiges  nachschlagen  in  jedem  falle 
mtiglielut  iiir  yerfOgnog  in  steHea.  Sehr  aiu£(|]irlieh  sind  die 
witertoehnanen  De  wrigUurmm  mH»  a  tcr^piii,  in  weldhen  alle 
nnt  bekannten  Bisteriker  Ton  Q.  Fkbini  Pietor  an  bis  in  Seribo- 
nius  Libo  herab  und  anhangsweise  Incertae  actatis  scripiore^  mit 
eingehender  Sorgfalt  behandelt  werden,  auch  die  quellen,  aus  denen 
sie  ^^esobttpft,  und  die  späteren  Schriftsteller,  denen  sie  wie- 
der als  quellen  gedient  haben,  angeigeben  werden.  Es  wird 
sehwer  sein«  dem  hetma^geber  erliebliche  aoslassnngea  oder  afp 
genüiehe  nnriditigkeiten  nachsnweisen.  Eher  k4)nnte  man  ttber 
zu  grosse  Umständlichkeit  in  der  Untersuchung,  in  die  auch  al- 
lerlei nebendioge  hereingezogen] werden,  und  über  die  bisweilen 
lästige  breite  der  sonst  eorreeten  darstelluog  Uagen«  Dass  frei« 
lieh  die  sahUosen,  von  Pater  nie  nmgsngeaen  eontroTersen  niehl 
immer  so,  wie  es  der  leser  wfinsehen  mdehte,  entsekiedan  war* 
den,  kann  nicht  wunder  nehmen.  Dass  Fabius  anf  kosten  des 
Polybius  erhoben  wird,  dass  die  ansieht  von  Carl  Peter  über  das 
verb&ltniss  von  Polybius  und  Livius  festgehalten  ist,  dass  eine 
eigene  sebrift  ds  emmmbm  dem  Cassins  Uemina  ali^proebaii 
wird,  solebe  nnd  ähnliche  punkte  sind  es,  in  welchen  der  bar* 
aasgdier  das  richtige  nicht  getroffen  an  liaben  scheint  Aneh 
wird  sich  gegen  die  beziehun^^  einzelner  citate  und  gegen  die 
interpretation  einzelner  Zeugnisse  noch  mancher  einspruch  er- 
heben. Umfassende  arbeiten,  wie  die  von  Peter,  bilden  eben 
marksteine  der  forschnng,  die  anf  der  einen  seite  mit  dem  ge- 
wonnenen abscUiessen,  wihrend  sie  anf  dar  anderen  die  babn 
ffir  weitere  stndien  besetchnen.  Dagegen  soll  in  der  fragmen« 
tensammlung  selbst  etwas  möglichst  festes  und  bleibendes  gege- 
ben werden;  sie  muss  nothwendig  den  chaiakter  eines  nrkun* 
denbuches  tragen.  Der  conjecturalkritik  fällt  bei  so  triimmer«' 
haften  «berresten  natürlich  dne  ansgedehnte  aufgäbe  an;  aber 
in  dem  abdruck  der  texte  selbst  ist  sie  Tom  heransgeber  mit 
▼ollem  recht  anf  ein  mögHdi  enges  gebiet  beschrinkt  worden. 
Selbst  probable  vermuthungen  sind  nur  unter  dem  texte  durch 
den  druck  hervorgehoben,  in  den  text  sind  nur  unzweifelhafte 
▼erbessemogen  angenommen.  Im  allgemeinen  hat  der  heraus- 
gebar  mit  anibaatnng  des  in  den  besten  ansgaben  der  einaehiea 
schiiftstaller  geboteomi  kiitisGhaa  materiab  einen  diphnuitMi 


Digitized  by  Coogl« 


Kr.  1. 


20.  Latsniiaeha  Iratonkar. 


91 


■Sgliebst  liehereii  text  hergeBtellt;  bei  einselneii  antoreii,  sa 
deoen  der  kritieehe  apparat  noeh  nieht  gedraekt  rorliegt,  wie 
M  Gellins,  Servins,  Varro,  Orosias  hat  sich  der  heransgeber 

das  im  besitze  von  Hertz,  Thilo,  A.  Wilmanns,  Zangemoister 
befindliche  handschriftliche  material  zugänglich  gemacht;  drei 
NoniQsbaodschriften  hat  er  selbst  ffir  seine  awecke  verglicheo. 
Unter  dem  texte  hin  Ittnfi  ein  doppelter  eommentar,  nftmlieh 
panllelstellen  and  knrse-  historisehe  erllnterongen  and  eine 
nkkö  sammloDg  der  wichtigen  yarianten  nnd  der  Tersnchten 
snendationeo.  Dass  hiebei  manche,  aber  immerhin  seltene 
Idcken  sich  finden,  ist  bereits  von  Hertz  durch  nachträge  er- 
wiesen  worden;  wie  wenig  aber  hieraus  bei  der  aosserordent- 
Bdiett  fülle  nnd  der  aerstrentheit  des  Stoffes  ein  eigentlicher 
vorwarf  f&r  den  heransgeber  erwuchst,  bedarf  keiner  erdrteruDg. 
Berts  hat  aneh  den  anfang  cn  weiterer  reioigung  der  nimmehr 
gegichtcten  und  geordneten  textstellen  gemacht;  hier  ist  nun 
ein  schwer  zu  bearbeitendes,  aber  gewiss  fruchtbares  feld  für 
Torsichtige  kritische  thätigkeit  eröffnet.  Die  yoUständigkeit 
dsr  vom  heransgeber  gesammelten  stellen  Ist  weht  nicht  be- 
iliflitiiar;  denn,  obwohl  inswischen  schon  rlelfaeh  behandelt,  Ist 
die  fammloDg  doch  nnr  in  einer  einzigen  stelle  (von  Hertz  in 
seiner  schritt  de  hUtoricorum  Rom.  reliquiia  quaeMt.)  lückenhaft 
befunden  worden.  Allerdings  bekennt  der  berausgeber  selbst, 
dass  ihm  in  diesem  punkte  siemlich  Toigearbeitet  und  eher  die 
«i%abe  gestellt  war,  die  lahl  der  bmchstttcke  lu  yermindem 
als  SU  yermehren.  Doch  ist  der  berausgeber  hierin  wenigstens 
bsffiglich  einer  stelle  noch  zu  schonend  verfahren,  vgl.  Hertz. 
S.  o.  Die  anordnung  der  stellen  ist  so  getroffen,  dass  die  auf 
bestimmte  thatsacben  zurückzuführenden  fragmente  nach  der 
ehronologischen  reihenfolge  dieser  begebenheiten,  die  übrigen 
steh  dem  alter  der  autoren,  Ton  denen  sie  ttberliefert  sind, 
tufgefahrt  werden.  Alle  jene  stellen,  welche  in  den  uns  erhal- 
teoen  werken  nicht  namentlich  auf  die  alten  gewäbrsmänner 
zurückgeführt  sind,  sondern  nur  vermuthungsweiso  dem  oder  je- 
oem  zugetheilt  werden,  sind  aus  der  eigentlichen  fragmenten- 
ismmlung  ausgeschieden  nnd  in  die  Toransgeschicktea  abhandlan* 
gen  über  die  einaelneii  historiker  eingereiht  worden«  Den 
bflscUoss  des  gansen  maehen  fttaf  sorgsam  gearbeitete  indieee. 
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i>eue  Schulbücher. 

25  M.  Met/ring,  kleine  lateinische  gramiuatik.  4.  aufl,  8.  Bonn. 
Cohen;  22  ngr.  —  26.  P.  2>.  Ch.  Hennings,  elementarbuch  zu  der 
lateixuaehen  grammatik  Ton  Ellendi-Qeiffert  8.  abth.  8.  Halle.  Wai- 
senhaus; 12gr.  —  27.  ff,  OOÜ,  die  gSttersagen  und  kuUnsformen  der 
Ghriechen,  Rdmer,  Aeg7pterii.B.w.  2.  abdr.  8.  Leipsig.  Spanner;  Ithlr. 


Bibliographie. 

Erschienen  ist:  Dr.   W.  Müldener,   iiiltliotbeca  philologica,  eine 
geordnete  Übersicht  aller  auf  dem  gebiete  der  classisohen  alterthunis: 
Wissenschaft  wie  der  älteren  u.  neueren  Sprachwissenschaft  in  Üeulsch- 
Uuid  und  dem  ausländ  neu  enchienenen  bfioher.  25.  jahrg.  2.  hft  8. 
G<(ttiogen.  Vandenh.  u.  Rupreehi. 

Im  Verlag  von  F.  Dümmler  in  Berlin  ist  erschienen:  auswahl  aus 
den  kleinen  schrilten  von  J.  Griimn^  worin  ausser  der  Selbstbiographie 
auch  die  rede  auf  K.  Lachmaun  enthalten.   Preis  1  thlr.  10  ngr. 

Von  der  Terlagtbuehhandlung  von  B,  O.  Tmihnsr  ist  ein  »«eehol- 
catalog",  ebenso  »Bibliotheca  philologica  Teabneiuuia«  erschienen. 

Es  ist  ausgegeben :  Ausgewilblie  werke  aus  dem  Verlage  der  H'<$iä' 
mann'schen  buchhandlung  in  Berlin. 

Preisermässigung  von  Mauke's  verbig  in  Jena:  darunter  die  aus- 
gaben dea  JUtyMit  joa  M.  Scbmidt. 

Cataloge  von  aniiquaren:  Antiquarischer  anzoiger  nr.  6  Ytm  O. 
Sonde  in  Altenburg;  St.  Goar  in  Frankfurt  a.  M.  verzeichniss  von 
werken  der  archäologie  und  kunst  des  altertliunia  und  mittelalters, 
nr.  ül ;  152.  verzeichniss  des  antiquarischen  lagera  von  //.  Härtung 
in  Leipzig;  nr.  198.  bfloher-Teneiehniaa  von  Tk»  Kumpjj'imyer  in 
Berlin;  antiquarischer  catalog  nr.  III.  von  KüUnger  in  Wiea- 
baden ;  nr.  237.  K.  F.  Kühlers  in  Leipzig  antiquarische  anzeige- 
hefte ;  Bibliotheca  archaeologica.  98.  catalog  von  M.  Lemjn  rtz  in  Bonn, 
sehr  zu  beachten;  caüUogl ..  von  Mayer  und  Müller  in  Berlin;  Bi- 
bliotheca philologica.  CSalilog  XV  Yon  L,  RotmiMM  antiquariat  in 
Hänchen;  verzeichniss  nr.  4  .  .  yon  Schneider  ^  OHo  in  QMitingen; 
katalog  48.  Schweizer -antiquariat  in  Zürch  (nur  auciores  graeci  et 
lalini);  XIII  autiquariats-catalog  von  Sivimel  u.  comp,  in  Leipzig;  94. 
95.  antiquarischer  catalog  von  Fcrd,  Steinkopf  iu  Stuttgart;  nr.  24 
aatiqaanicher  anieiger  ton  £•  Wagntr  in  Augabarg;  ven.  XLIU  too 
Mfttd  Würvur  in  Leipng  (besonders  geschiebte). 

Von  dem  „Allgemeinen  liteiariachen  Wochenbericht"  aind  jetat 
10  nummern  erschienen. 


Kleine  philologische  Kiijn§» 

Am  2.  novemb.  war  der  erste  rektorats- Wechsel  in  Strassburg, 
bei  dem  prof.  de  Bary  eine  rede  hielt,  da  der  abgehende  rektor, 
prot  Bruch  eine  solche  zu  halten  durch  Unwohlsein  verhindert  war: 
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näheres  giebt  Allg.  Augsb.  Ztg.  1872,  Dr.  310.  Näheres  über  philolo- 
^{iaches  in  Stra&iburg  wird  unt.  nr.  2  enthalten. 

Von  iS.  WtnupM  Nilbüdem  ist  die  «weite  liefenmg  erscbienen, 
mit  erläuteningen  yon  DUmicben  und  Brehm. 

Der  französische  archäolog  Harrt  beginnt  im  auftrag  Rothschild^s 
aasgrabungen  bei  Miletos  vorzunehmen.  Kann  denn  dergleichen  nicht 
auch  von  Deutschland  ausgehen? 

IGttheUungeii  ans  der  Tom  fhuisOsisoheii  nnterriehtsmiiuster  Si- 
mon bei  erutl'nuDg  der  medicinischen  &caltät  in  Nanoy  gehaltenen 
rede  giebt  der  Staats-Anz.  1872,  u.  282,  beil.  1. 

Dnr  Staats-Auz.  1872,  nr.  278  giebt  folgenden  bericht  der  sitznng 
der  archäologischen  geseÜBchaft  in  Berlin  am  5.  november.  Prof.  £. 
Cnrilns  legte  einige  neue  abhandlnngen  Tor,  in  denen  Dilthej  ftber 
Apollo  und  Daphne  (elfenbeinrelief  von  Eavenna)  und  Schubring  fiber 
Kamarina,  Pervanoglti  über  tias  familienmahl  auf  altgriechischen  grab- 
steinen  schreibeu.  Hieran  anknüpfend  bespricht  er  eine  besondere 
S^appe  dieser  reliefs,  wo  ein  reiterzug  über  dem  vorhange  sichtbar 
'Wird,  welcher  den  hintergrund  der  darstellong  bildet,  nnd  legte  die 
abhildnng  zweier  in  Smyma  befindlicher  reliefs  dieser  art  vor.  Dann 
besprach  er  die  ersten  bedeiitondoren  denkmiiler,  welche  durch  des 
Dr.  Sclilieiuann  ausgrabungen  in  Trqja  zum  Vorschein  gekommen  sind, 
und  das  postament  einer  ehrenstatue  des  lo(j^iüten  Klaudios  Kaikinas 
ans  Kjsikos  nnd  einen  triglyphenblodc  mit  einer  Tortrefflieh  erhalte- 
nen und  stylistisch  sehr  merkwürdigen  metopentafel ,  die  den  Helioe 
auf  springendem  Viergespann  darstellt.  Hübncr  b^gte  hierauf  zu- 
nächst die  für  die  gesellschaft  eingegangenen  geschenke  vor,  niina- 
lieh  den  Jahrgang  1870—1871  der  publikfttionen  des  luxemburger  al- 
tertbumsyereins ,  die  festschrift  des  gOttinger  aichftologischen  semi- 
nan  mit  der  abhandlang  von  W.  Oebhard  Aber  die  gemftlde  Po- 
tygnot*s  in  der  lesche  zn  Delphi  und  der  oben  erwähnten  abband- 
Inner  Pervanoglus.  Unter  den  zahlreich  eingegangenen  Schriften  hob 
er  besonders  zwei  nea  gegründete  zeitschritten  hervor,  nämlich  den 
neugegründeten  Indkatmt  de  farekMogü  tt  du  eoUeeUomuur,  welcher 
seit  dem  September  t.  j.  in  St.  Oermain  unter  der  ieitnng  eines  der 
direkteren  des  bekannten  dortigen  museums,  des  herrn  Gabriel  de 
Mortillat,  erscheint  und  eine  portugieBisdie  zoit.schrift,  die  Archaeo^ 
lo^ia  ariiAtica  von  Porte,  redi^rt  von  einem  des  deutschen  vollstän- 
dig kundigen  gelehrten  Joaquim  de  Vasconcellos,  welcher  nur  besserer 
fiirtgaog  als  oen  bisherigen  ähnlichen  Tersnelien  in  jenem  lande  m 
wfinechen  ist;  bis  jetzt  liegt  nur  ihr  prospekt  vor.  Von  den  grosse- 
ren werken  und  den  broschüren  wurde  nur  hingewiesen  auf  die  neue, 
dritte  bearbeitung  des  bekannten  handbuchs  der  griechischen  mytho- 
loffie  des  ;v erstorbenen  Ludwig  Prellor,  durch  den  Dr.  E.  £.  Plew 
h&selbst,  nnd  anf  die  abhandlnngen  von  P.  Fonkart  in  Fans  Uber 
das  in  griecbischar  spräche  abgefasste  römische  senatusconsult  von 
Thisbe  in  Böotien  (aus  den  Archives  des  mtssions)  und  von  H.  Scheuer- 
manns in  Lüttich  über  den  merkwürdigen  fuud  von  Eggenbilsen  in 
Belgien  (etruskischer  goldschmuok  und  erzgef^e).  Eine  reihe  ande- 
rer arbeiten  musste  für  spätere  besprechung  zurückgelegt  werden.  — 
Hierauf  legte  B.  Strack  die  ihm  durch  den  londoner  architekten 
Donaldson  zugesendeten  grossen  und  wohlgelungenen  Photographien 
der  jetzt  in  London  angelangten  säulentrommel  aus  dem  grossen  Ar- 
temistempel in  Ephesos  vor.  Hr.  Donaldson  hatte  schon  in  seiner 
im  j.  1859  ersehienMien  ArekUt^ura  nutni$maiica  nach  den  wenn 
aneh  kleinen  und  nnrtdlkommenen  abbildungen  des  tempels  auf  mün- 
zen den  schluss  gezogen,  dasa  des  Plinius  vielbesprochene  bezeichnung 
der  Säulen  dieses  tempels  als  eoiumnae  caeiatae  nur  yoü  wirklichen 
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.  veUafr  Tentanden  werden  kOnne.  Woods  endlich  von  erfolg  gekrönte 
»nigiabnngen  haben  diese  vermothimg^  jetct  durehans  Inestäti^;  > 
das  nächste  beft  der  archäologischen  zeitung  wird  nach  den  photo* 

graphien  hergestellte  abbildungen  dieses  in  nohem  mass  merkwürdi- 
gen Säulenreliefs  bringen.  —  Hr.  Bruns,  jüngst  von  einem  rOmiscbea 
an&ntlialt  zurQckgekebrt,  berichtete  hierauf  eingehend  nach  wiederhol- 
ter und  genauer  beuchtigung  über  die  neuesten  aii^rabungen  auf 
dem  römischen  forum  und  insbesondere  über  das  merkwürdige  hanpt- 
fundstück  derselben,  die  beiden  reliefplatten,  deren  deutung,  wie  es 
scheint,  in  allem  weeentlicheu  gelungen  und  für  die  geschichte  des 
fommi  von  hoher  Wichtigkeit  ist.  —  Dr.  Engelmann  konnte  durch 
die  güte  des  hofbüdhavers  herm  Gilli  das  schon  früher  in  der  are- 
sellschaft  besprochene  (vgl.  Arch.  Zeit  1868,  s.  89)  LMkoourelief  des 
maiers  Wittmer  in  Rom  im  original  vorlegen.  Er  suchte  die  ge- 
wöhnlich gegen  das  alterthum  des  fraglichen  reliefs  vorgebrachten 

g'ünde  sorfickzuweisen,  indem  er  nachwies,  dass  einmal  die  ovale 
rm  nur  erst  nachträglich  hineingekommen  aei,  da  dae  relief  ur- 
sprünglich  ein  rechtcck  bildete  (die  beschadigung  einer  ecke  scheint 
das  abarbeiten  veranlasst  zu  haben)  und  dass  zweitens  die  Verschie- 
denheit des  styles,  sowie  der  abweichungen  von  der  bekannten  gruppe 
für  eine  Originalschöpfung  und  gegen  eine  fälsch ung  sprächen.  Leta- 
teres  wurde  auch  anerkannt,  doch  das  werk  mehrfach,  vorzüglich, 
von  Seiten  prof.  Adlers  für  eine  moderne  arbeit  erklärt.  Die  diskus- 
sion  brachte  keine  arcrnmente  für  oder  wider  die  ächtbeit  zu  tage; 
seit  dem  bekanntwerden  den  reliefs  bat  sich  die  grosse  mehrzahl  der 
archäologen  wie  der  kflnstler  gegen  dieselbe  ausgesprochen.  Ein  alle 
aweifel  abechneidender  beweis  för  die  ilchtheit  wird  sich  vielleicht, 
wie  in  so  manchen  fällen,  auch  hier  nicht  führen  lassen;  die  gründe 
für  die  unächtheit  aber  bedürfen  einer  eingehenden  erörtemng,  welche 
sich  nur  mit  heranziehung  alles  einschlägigen  materials,  besonders 
des  in  Madrid  befindlichen  Laokoonreliefs,  anstellen  lässt. 


Auiäge  au  seitMhrifteM. 

Augihuraer  aUgmMm^  Eniiinßt  1871,  beil.innr.829:  6.  M.  Thomas, 
0,M9rmanK$  hnnderljUuiger  geburtstag:  schöner  artikel  cor  eiinne- 
xnnff  an  unsem  groasen  meistert  s.  Phil.  anz.  IV,  nr.  12.  —  Beil.  zu 
nr.  331:  F.  Dahn,  briete  aus  Thüle.  II.  —  Nr.  332:  der  projcctirte 
oberste  schulrath  für  Bayern.  —  Beil.  zu  nr.  333.  334:  F.  Dahn,  briefe 
ans  Thnle.  m,  lY:  handelt  vom  BridanM»  n.  dergl.  —  Nr.  886:  alt 
man  in  Heidelberg  den  lOQjjfthrigen  geburtstag  Q.  Hermann*s  feierte, 
ward  bei  dem  im  museum  veranstalteten  festessen  der  Nestor  der 
Philologie  in  Heidelberg,  der  geheime  hofrath  Joh.  Chr.  Felix  JSähr, 
also  am  28.  uov.,  vom  schlage  getroffen:  er  konnte  noch  nach  hause 
gefiüiren  werden,  erlag  ab^  Mild  daranf  einem  ementen  aaHd]. 
Nr.  837 :  B.  Stark ,  nach  dem  griechischen  Orient.  VI :  äusserst  in- 
teressant, in  dem,  leider  nur  zu  kurz,  Stark  seinen  aufenthalt  in  Troja 
—  Schlieniann's  ausrrrabiingen  werden  auf  Neu-Ilion  bezogen  — ,  dann 
auch  den  iu  Let^bos  schildert.  —  Nr.  338:  die  geographische  Gesellschaft 
in  London  und  I^.  Livingston.  —  BeiL  in  nr.^:  einige  Demerknn- 
gen  zu  den  „erinnerungen  aus  der  Steinzeit^,  in  nr. 292.  296.  —  BeiL 
zu  nr.  338.  339:  B.  Sfarl-,  nach  dem  griechischen  Orient.  VI:  han- 
delt vortrefflich  Ober  Smyma  wie  dessen  unip^ebung,  über  den  Melos, 
das  Dianenbad  u.  a.,  kurze  angäbe  der  ausüügo  nach  Magnesia  am 
Sip^los,  nach  Epheeos,  Sardes  und  schlieastt  mit  einer  warmen  echilde- 
mng  des  wirkens  der  Diakonissen  TOn  Kaiserswerth ,  die  dort  allmäh- 
lig  ein  eignes  häuscrviertel  sich  erworben  haben  ToU  Ton  denteoh* 
evangelischen  schalen  und  anstalten. 
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ans  dem  Gebiete  der 

classischeii  Philologie,  Pädjigogili, 

der  Orieiitalisclien  und  nenoren  Sprarlieii, 

mit  Anhang 

von  älteren  Schriften  zu  berabji:esetzfen  Preisen. 
Verlag  von  H.  W.SrImidf  in  Halle. 

Pappas  von  Alexandrien  Sammlung.  Siebentes  und  acbtes  Bucli. 
Griecb.  und  deutsch  herausg.  von  C.  I.  Gerhardt.  Mit  vielen 
H(dzschnitten.    1871.  2-..,  Tblr. 

Propertii,  S.  A.,  carmina  ed.  c.  prolegomeni»,  quaestionibus  notis  et 
comnientar  ed.  B.  Hertzberfr.  4  Tmi.  184H.  (editio  optima)  5  'i'blr. 

DaN  Reclieiibiicli  tle»  ITlA^imiiüi»  l*lanMilc*iBf 

{MA^lMOY  yiONAXOYTOY  Jl.iyiNOYJH  mWOmO- 
FIA  KAT  1N//0Y2  H  AEIX)MI:NH  MErA.lH).  Nach 
den  Handschriften  der  Kais.  Bibliothek  zu  Paris  hg.  v.  i\  1. 
«erhardf.  m^h.  24  Sgr. 

Das  Kectjeiibiich  drs  MOnrhs  Plaimilo?,  iler  ric.   K150  leblc,  isl  für  die 
Gficbichtc  der  M:itli<'ni.-)lik  von  fjriissnii  liilcresj-c.  D»t  llcrausgebpr  };ipbl  ansHir 
einem  >i»llsläMi)igru  AlMlrin  k  iler  gri«'«  bis<  bi  n  II.Tnilsi ht  ifl  eint«  hisiMi  i^i  br  V.\n- 
'ciinne  nnd  erkiüriMitlrn  (lnninuMilar  dn/n. 
Kirchne  r,  (V  H..  die  Philos(»phie  des  Plotin.  1854.  2  Thlr. 

Illrhter,  A.,  Neu- Platonische  Studien,  üarstellunfc  des  Lebens  und 
der  Philosophie  des  Plotin.  h  Thle.  1864—67.  Sehr  werthvolle« 
nnd  anerkanntes  Werk.  •>  'l'ldr. 

■flanthoniii.  Philipp!  opera  qnae  NiipcrHunt  oninia 
(Corpim  Reforninforuiik).  ed.  V.  Bretsrhueidt  r  et 
Ä.  K.  BindMcil.  28  tomi.  4.  Halis  a/S.  1834-  18r»0. 

(IindenpreiK  ISO  Ttilr.)         xii  nur  939  Thlr. 

\(  Ihi  r  1,^.,.^   mit  wissfnsrbnflürlM'ii  Einiriinngcn  bogleil«'!«'  \iis<:abr  fb  »  ltu»- 
^  iinil  iN^nibmlfn  l'bib)b)gen. 

Bibliolh«>ken.  TliPologon  nml  IMiib>'ogen  können  die;«  bciiihnite  Werk  nic.bl  cnl- 
Hfhr«n 

^Helnnc  F.,  Vei-such  einer  Literatur  der  Sanscritsprache.  (St. 

i  tersbur^')    1830.  1      ™r.    herabges.  Pr.  ■^/.,  Tblr. 

Ariatophanin  ByaBanlil  tiraminntiri  Alexandrini  fragnienta 

coUegit  et  disposuit  A   Nauck.  Accedit  R.  Schniidtii  commentat. 

de  CallLstrato  Aristophaneo.     1818.  2  Tblr. 

Babrli  t'abnlae  etfabularum  fragmenta  accedit  fabularnm  Aesopia- 

nnn  reliqniae  colleg.  et  illustr.  H.  Knoch.    1835.  1  'J'hlr. 

Babrio»  Fabeln,  übersetzt  nebst  Abbandl    über  den  Begriff  der 

Fabel  und  ihre  liistorische  Entwickelung  bei  den  Griechen,  von 
HertÄherg.  1846.  's  Thlr. 

**»'Ciuann,  F.  G.,  les  Scythes,  les  anc»Hres  des  peuples  genna- 

niques  et  slaves.   Lcur  rt«t  social,  moral,  intellectnel  et  reli;rieux. 

2.  .-dit.  18«0  Tblr. 
^harrnr^y,  Ii.  de,  de.«»  atfinitrs  des  langucs  'iVansgangrtiques  iivec 

les  langues  du  Caucasc.    1864.  6  Sgr. 


PllniiiiiUrte  Anthologie,  mit  urkl.  Anm.  179«.  ^25  Sgr.)  'I'^'^t" 
Puefa«'  lafin.  minores,  «1.  Wenisdorf.  tom.  V.  prs.  II  testiiu 

et  jiulifia  do  Kiilo  Festo  Avicno.   Ejd.  (lei<criptio  orbi»  terrnc. 

8rlirn<|pri  Pf  MÜrTuni  notae  in  Avioni  Periegesin.  Heimst, 

1  Thlr.  K)  Sgr.)    */g  Thlr. 

—  —  tom.  V.  prti.  III.  eont.  Avieni  ora    maritima  Avsonii  ordo 
nob.  iirhiuni  d.  Varonis  Atacini  carminib.  Suppl   ad  tom.  I  —  V, 
ibd.  1792.  (1  Thlr.)  Thlr. 

—  —  f<»m.  VI.  pi-8.  II.  et  Sectio  prior  columella  de  cultu  hortonim 
Paladiuh,  de  institutionibns.  Aiisonii  rosae  Alii  et  elegiog.  Maxi- 
mileniani  elcgiac.  ibid.  1794.  (1  Thlr.  5  Sgr.)  Thlr. 

PoMmarl,  I*.  A.  F.,  Grammatik  der  persischen  Sprache,  nebst  Be- 
rücksichtigung der  mit  der  persischen  verwandten  Sprachen,  na- 
mentl.  d.  Sanskrit  u.  d.  slavischen  und  Anli.  zum  Uebersetzen 
R.  d.  Deutschen  ins  Persische  und  aus  dem  Persischen  ins  Deutsche. 
(I.fip/.)    1831.  (1*/^  Thlr.)  5/,  Thlr. 

Kf>efli|;er,  A.,  de  origine  et  indole  arabicae  librnrum  V.  T.  bist, 
interpretationis  libri  du(»  passim  adjecta  sunt  scholia  Tauchumi 
arabica  aliaque  anecdoU.     18i9.    4.  (2  Thlr.)  ^/^  Thlr. 

Ücliniirrer,  C  F.,  bibliotheca  Arabica  aucta  nunc  atcjue  integra 
oditio.  1811.  (2»/,  Thlr.)  Thlr. 

Mchül»,  Chr.  G.,  Chrestomathia  graeca,  ad  usum  lectionum  adornata. 
3  ptes.     1772—74.  (1»/,  Thlr.)    '/i  '^'i'lr. 

Sophocleii  Trauerspiele,  übers,  von  M.  G.  FUhse.  2  Pde.  (I.eipz.) 
1801.  (l'/j  Thlr.)    '/j  Thlr. 

Stutzer,  A.,  Worte  an  Kinderherzen,  Antritts-und  Abschiedsre  < 
beim  Schulfoste,  Entlassung  etc.     1813.  3  > 

Taritiip,  C.  C,  Germania;  mit  Stellen  aus  den  alten  Autoren  bc 
legt  etc.    Zum  Schulgebrauch  horausgeg.  von  J.  F.  Scb  w  e  dl  er. 
2  Thle.  1794.  (17 '/j  Sgr.)  Vj  ™r. 

—  über  Wohnungen  und  Lebensart  german.  Völkerschaften,  übers, 
von  J.  F.  Schwedlcr.    1793.  (5  Sgr.)    3  S 

Terentiii9,  l*ubl.,  sannntliche  Lustspiele,  metr.  übers,  mit  philo- 

log.  u.  moral.  Anmerkk.  v   Schmieder.  6  Thle.    1790  —  : 

(2*/e  Thlr.)    •■«/,  Thlr. 
Theo|ihraM\s  moral.  Charaktere,  übers,  mit  mytholog.  Anmerkk. 

von  J.  D.  Hüchliiig.    1791.  (7%  Sgr.)    5  Sirr 

ThlerHch,  üb.  d.   Zeitalter  und   Vaterland   des  Homer.  18:-.L'. 

•   ^  (»VsThlr.)     i/,  Thlr. 

Weiset F.  H.,  Anleitung  zur  Kriegswissenschatt  an  den  Kaiser 

Valcntian,  erlaut,  von  K.  Mei  nicke.  1800.  (25  Sgr.)  >/i  TOr. 
Wilhelm,  A.       die  Feldzüge  des  Nero  Claudius  Drusus  in  dem 

nördl.  Deutschland,  mit  1  Karte  und  mehreren  Steindnicktafcln. 

1^26.  (II/,  Thlr.)    »/i  Thlr. 

WuMteiiiann  ,  C.  F. ,  dentsch-latein.  Handwörterbuch.    2  Thle 

(3  Thlr.)    ij^  Thlr. 

Hallf.  Druck  »on  H.  W.  Scbmidi. 
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Ernst  von  Leutseh. 


98.  AiuflBlirliclie  grammatik  der  grieeblsolien  spraebe  yon 

Dr  Raphael  Kühner.  2.  aufl.  in  durchaus  neuer  bearbei- 
tung.  8.  HaoDoyer,  Hahnsche  hofbucbhandluBg.  2ter  theiL 
tabth.  1871.  —    2  tbir.  10  ngr. 

Die  Torliegende  ^)  sweite  aufläge  des  treStiehen  buehei 
flCbilt  eine  ao  ▼ellatftndige  neue  bearbeitnng  der  ersten ,  daas 
hne  mir  wie  eine  Torarb^t  zu  diesem  mit  seltenem  fleisse  zusam- 
mengestellten werke  erscheint,  das  in  keiner  philologischen 
btbtiothek  fehlen  darf.  Eine  anzeige  dieser  grammalik,  welche 
«be  gififikUeh  geli^ste  lebensan/gabe  in  aicb  schliesat,  kann  nioht 
fia  absieht  beben,  sieb  anf  einselnheiten  einsnlassen  —  wie 
wbe  es  bei  dem  gewaltigen  nnd  einer  fortwXbrenden  eraenda- 
tkm  unterworfenen  Stoffe  möglich,  dass  sich  nicht  einzelne  irr« 
tkfimer  eingeschh'chen  haben  sollten  —  sondern  muss  sich  anf 
sae  allgemeine  charakterisirnng  des  geleisteten  beschränken,  in 
<hr  es  wiedemm  niehfc  danuif  ankommt,  eb  der  refereet  mit  dem 
fvt  in  den  prineipiellen  fragen  fibereinsttmmt,  sondern 
Tidmebr,  ob  er  bezeugen  kann,  dass  seines  wissens  der  Yom 
Tcrf.  gewählte  systematische  rahmen  alle  einzelnen  erschei- 
anngen  der  griechischen  syntax  übersichtlich  umfasst.  Denn 
«he  grammatik  wie  die  vorliegende  ist  iaberall  nox  fttr  den 
pUlologen  bestimmt^  bei  dem  Toransgesetst  werden  mnss^  dass 
er  einen  wIsseasebaftHchen  Standpunkt  einnimmt;  sie  bat  — 
für  jetzt  wenigstens  —  nicht  sowohl  die  aufgäbe  nachzuweisen, 
^8  das  in  ihr  zur  anwendung  gebrachte  System  das  einzig 
berechtigte  ist  nnd  dass  alle  einaelnen  grammatischen  data  rieh* 
tig  behandelt  smd,  als  viehnehr  das  gesammte  spracbmn- 

1)  8.  FhiloL  Ans.  m,  nr.  7,  p.  dS7. 
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terial  übersichtlich  nnd  möglichst  vollsttndig  zu- 
sammen zustellen  und  demuächät  in  allen  erscheinungen, 
die  für  die  Wissenschaft  noch  einen  gegenständ  der  untersu- 
ehong  bildeiii  den  angenblicklieben  Btandpanki  der 
frage  mn  fiziren«  Daa  erste  non,  die  Tolbtllndlgkeit  des 
materials  und  die  fibersiebtlicbkeit  der  gruppiruug  desselben, 
steht  allerdings  mit  dem  grammatischen  System  stets  im  eng- 
sten Zusammenhang:  jene  kann  nur  erreicht  werden,  wenn  die 
grenten  des  Systems  umfassend  genog  sind,  nnd  tngleich  scharf 
■ehelden,  was  der  grammatik  einerseits ,  der  Stilistik  nnd  rheto- 
rik  andrerseits  angehört,  diese,  die  Übersichtliebkeit,  wird  ge- 
radezu bedingt  durch  das  zu  gründe  gelegte  System  ;  eine  ein- 
theiluug  der  moduslebro  z.  b.  nach  den  modis  kann  wohl  ne- 
ben dem  Vorzüge  eines  möglichst  vollständigen  materials  be- 
stebeUf  wie  K.  W.  Krüger  seigti  gleichseitig  aber  wird  durch 
diese  das  snsammengeliörige  getrennt  nnd  ▼ielfaehe  wiederho- 
Inng  nttthig  gemacht.  Das  von  Kühner  befolgte  nnd  in  der 
unabsehbaren  reihe  der  auflagen  bciiier  schulgrammatik  zur  gel- 
tuug  gebrachte  theilungsprincip  besteht  auch  hier  die  probe^ 
es  bietet  weite  und  übersichtliche  fachwerke  und  lässt  das 
gleichartige  bei  einander.  Besonders  aber  ist  es  die  TollstAa- 
digkeit  des  materials,  die  bewnndemng  erregt  nnd  die  das  werk 
als  ein  wahres  repertorinm  der  grammatucben  Wissenschaft  er- 
scheinen lässt.  Ueberau  sind  die  fortschritte  der  forschung,  die 
mit  Ilermanni  Lobeck  und  Bernhard/  beginnen  und  durch  die 
historische  methode  seitdem  von  so  vielen  Seiten,  insbesondere 
aber  nXobst  den  treffliehen  arbeiten  von  Aken  dnrch  Delhrilek 
und  Windiseh  fortgeführt  worden «  henntst;  die  hftnfigea  eitaf« 
aus  Grimm,  Schleicher,  Curtius,  Graff,  Kvicala  n.  a.  stehen 
nicht  zum  blossen  prunke  da,  sondern  zeigen  in  der  alterthüm- 
lichen  gesellschaft  von  Valckenaer,  Wittenbach,  Porson,  Spita- 
ner  n.  a.  das  redliche  bemühen  einer  innerlieben  Terarbeitang^ 
der  resnltate  der  neneren  sprachvergleiehenden  grammatik.  Dieser 
sind  n.  a«  vielfach  belehrende  snsammenstellungen  entnommen, 
z.  b.  bei  den  pfirtikolu;  besonderen  werth  bat  die  sorgfältige 
durchforschung  der  oft  schwer  zugänglicheu  monographien«  Da- 
neben zieht  sich  durch  das  ganze  werk  eine  sorgfiütige  sende- 
mng  des  homerischen,  dichterischen  nnd  prosaischen  spraehge» 
hranehes  nebst  genaueren  scheidnngen  nach  stilgattnngen,  wo 
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difiie  Döthig  mcliien.  So  ist  alles  geschehen,  um  dem,  der  ei- 
mm  eioMlneo  enebeiniuig  weiter  neehgeheo  will,  gleiehieit^ 
aaterial  und  fitentor  naehinweiseii «—  mQge  ee  beeonde»  auf 
dem  gebiete  der  eyoUx,  die  nseb  der  bistoriseben  seite  bin  m 

erforschen  doch  immer  nur  erst  der  anfaog  gemacht  ist,  nicht 
an  jangen  kräften  fehlen,  denen  der  eminente  fleiss  Kühners 
mr  anregong  dient.  3%  IVÜMteke. 

99.  Gbiecbisehe  spraehlebre  ÜBr  gymnasien  beerbeitel  Ton 
Dt  H.  A.  Sebnorbneeb  nnd  Dr  J.  Scberer.    2.  Terb.  n. 

yerm.  aufl.    8.    Paderborn,  Ferd.  Schouingb.  1871.  —  28  ngr. 

Manche  versehen  der  ersten  aufläge  sind  verbessert,  so 
§.164  ist  das  mavtoif  verschwunden,  §,  362  hat  das  cSm 

dem  sSm  119  nnd  mati  ov  plati  gemacbt,  wie  das 
lehon  Aken  in  der  vorrede  m  seiner  Gr.  p.  XI  monirte; 
ebendaielbet  Ist  das  „(ebne  naebsats)**  bei  Kaifoi  mit  reebt 
weggelasseu ,  es  giebt  aber  auch  in  der  formenlehre,  dem  bes- 
seren theile  des  buches ,  noch  manches  zu  ändern.  So  ge- 
sQgen  §•  83  die  regeln  der  Silbentrennung  nicht  ganz;  airiUtf- 
jpa  ist  iwar  ricbtig  getrennt,  man  siebt  aber  niebt,  wamm. 
{•  84  waren  y^d'ßdtjpt  üvlXf*ß9iiP  als  niebteomposita  in  er- 
wihnen.  §.  888  dnrfle  niebt  sieben  ^.at^Qr^ao^at  (seltener  m- 
grj&rfaofiat),  sondern:  (aber  d  tj  0  artQTjOtjaoftat  neben  dnoazt' 
Q^cofiai):  B.  Ljs.  12,  70.  Demosth.  I,  22.  Kühner  Ausf.  Gr.  §• 
843  und  §.  377.  4.  Die  sjrntax  hat  vor  allen  dingen  den 
aaqgel,  dass  ibr  jegliebes  anr^nde  feblt:  sie  ist  eine  samm- 
kng  Ton  regeln,  die  naeb  gewissen  allgemeinen  gesicbtspnnk- 
ten  geordnet,  aber  nicht  Ton  einem  wissenscbaftliehen  princip 
abgeleitet  sind,  das  von  gewissen  festen  punkten  aus  eine 
Übersicht  über  ganze  gebiete  gestattet.  Einer  für  die  schnle 
bestimmten  grieebiseben  syntaz  mnss  durchans  ein  in  sieb 
sbgeeeUessenes  sjstem  in  gmnde  liegen.  Man  sage  doeb  ja 
liebt,  das»  die  sebfller  ein  grammatisebes  System  vom  bileini- 
fichea  her  im  köpfe  hätten  1  Das  wäre  eine  arge  Verwechslung 
eines  gewissen  rein  äusserlichen  Schematismus  mit  der  idee,  die 
das  agens  des  Systems  ist  —  ganz  abgesehen  davon,  dass  die 
lateinisebe  grammatik  den  scbfilemi  für  welcbe  die  grieebiscbe 
qrntax  bestimmt  ist,  doeb  wobl  fortwibrend  von  dem  ge> 
liditspiiBkla  MM  dannistaDeii  ist,  wia  das  latein  dnieb  asina 
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fonnenabscbwächaog  oft  genöthigt  wird,  durch  eine  form  daa 
aaszudrUckeo,  wofür  das  griechische  noch  eine  reihe  von  mo- 
difizimogon  soläasty  mit  aodern  worten,  dus,  wie  Berar 
luurdj  61  als  einen  enechrottisniiu  empfunden  m  beben  bs»* 
kennt,  dese  er  nn  die  rdmisebe  fiteretnrgeediichte  benatrali 
bevor  er  die  griechigche  bewältigt  hatte,  so  aofl  der  griechiscben 
Syntax  erst  die  lateinische  erwachsen  kaun.  Ein  mehr  oder 
minder  übersichtliches  conglomerat  von  regeln  nnd  beispielea 
if  t  noch  keine  grammatik ; .  dnreb  eine  solebe  nuim  ward  dar 
sebQler  stampf,  anstatt  denken  an  lernen,  wibreod  ein  wirk« 
Ucbee  grammatisches  System  ihn  stets  selbst  finden,  selbst  mit- 
arbeiten lehrt  und  ihm  die  freudigkeit  gewährt,  die  das  be- 
wusstsein,  ein  eigenthum  errungen  zu  haben,  mit  sich  bringt. 
In  der  casnslehre  a.  b.  ist  über  die  grundbedeatnug  derselben 
keine  andentnng  gegeben,  die  ableiinng  des  mannigfachen  go- 
branehs  ans  einer  qaeile  niebt  versaeht,  Boll  das  bneh  doreh 
solche  Schweigsamkeit  etwa  sogleich  den  anbängem  des  loenlle- 
mus  und  denen  der  theorie  der  casusformeu  sich  empfehlen?  Das 
thut  es  mit  nichten.  Ein  verständiger  lehrer  wird  sich  von 
der  einfUhrung  eines  Schulbuches  nicht  abhalten  lassen  dadurcb, 
dass  er  nicht  flberall  die  in  demselben  befolgten  ansichten  theill| 
wenn  es  sonst  nnr  wissenscbafUich  branchbar  nnd  praktisch  ein- 
gerichtet ist.  Und  jede  nene  scbnlgrammatik  mnss  in  solebea 
brenneuden  fragen  Stellung  nehmen,  so  gut  wie  das  die  selbst- 
verständliche  pflicht  jedes  philologischen  lehrers  ist.  Ueberali 
Tormisst  man  so  die  leitenden  fingerseige;  bm  der  bebandlnnff 
der  ifsasra  «sr6i'  ist  die  entstehnng  des  passivs  ans  dem  me- 
dium nicht  Torwerthet,  in  der  temposlehre  sneht  man  veigeb- 
lieb  nach  dem  historischen  gesichtspunkt  n.s.w.  Aber  auch 
einzelnheiten  sind  vielfach  mangelhait.  Z.  b.  §.  463  heisst  es: 
„intensives  medium  (dynamisches).  Das  medium  bezeichnet 
eine  angestrengtere  tbätigkeit  des  sabjekts^^  Unter  den  beispie» 
len  figttrirt  itdit^or  neiaif  nnd  «ol^iof»  iroufif^ai,  richtig  Aber* 
setst.  Mass  da  der  scbQler  niebt  an  dem  resnitate  kommen, 
dass  es  unter  allen  uraständen  eine  angestrengtere  thätigkeit  er* 
fordere,  einen  krieg  zu  führen,  als  ihn  zu  veranlassen?!  §«561: 
„Alle  nebensätae  stehen  im  (obliquen)  optativ,  wenn  ihr  In- 
halt ansdrücklicb  als  I  rem  der  gedenke  hingestellt  wird^^  Ale 
eb  da  inrklich  immer' der  optatiT  stehen  könnte  1  $•  509* 
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JMr  indioativ  eines  historisehen  tempos  (gewtthiilieh  mit  ipa^ 
ämA  vad  Snmf)  um  ftossiidrfiekeD,  dase  die  abstellt  niehl 
erUlllt  oder  erfiülber  ist**.  Vnmg  und      sind  so  seHeii,  dtss 

„auch*'  nicht  genfigt.  Aber  die  hauptsacbe  fehlt,  Dämlich^  dass 
dor  iiaaptsatz  selbst  im  praeteritum  stehen  muss. 

2^  FriUuehe, 


80.  EtnueaB  inseriptions  analysed,  translated  and  eom* 
sented  upon,  hj  Alex.  Barl  of  Orawford  and  Balear» 

res,  Lord  Lindsay  etc.    8.    London,  John  Murray,  1872. 

Der  verunglückte  versncbf  das  etruskische  aus  dem  semi- 
tiseben  hennleiten,  welcher  an  monstmosit&t  kanm  Überboten 
worden  an  können  seiden,  Ist  faktiseh  dnreh  das  TorB^ndfl 
werk  fibei^ten.  Der  Torfasser  hllt  die  Etmsker  für  einen 
sweig  der  alten  Germanen,  und  erblickt  in  den  etruskischen  in- 
sehriften  dem  Ulfilas  um  Jahrhunderte  voraasgehende  altdent- 
sehe  denkmäler,  steht  also  im  wesentlichen  nicht  fem  von  dem 
Standpunkte  Donaidson's.  Die  art  nnd  weise  des  elyniologisi- 
M0  ist  so  TttlBgp  dilettantiseh  nnd  nnwissenschaftlieh,  dass  wir 
es  flh»  nnter  der  würde  dieser  seitsehrift  halten,  anfiftthrlieh  anf 
diesen  nnsinn  einzugehen.  Aus  unzähligen  beispielen,  die  wir 
ab  beleg  für  die  berechtigung  unseres  harten  urtheils  anführen 
kAanten,  wählen  wir,  beliebig  aufschlagend,  folgende  ans:  «j»AcmiH 
hOktk  soll  gleieh  sein  dentsehem  i^pfand-satsnng*',  jmms-s/  ss 
„plennig-zins*%  MU' '  aphme$'  s  „pAmd-aoll**,  ete.  —  Das 
wort  buüa  wird  von  „bälg -an**  oder  „belg  -  an"  hergeleitet, 
quinqualria  oder  quinquatrua  von  quifupie  und  „o^ar**,  arse  ucrse 
▼on  „vardj  vairths*^  und  ,tfiui^\t  (dU)  noudnsüea  von  „niun"  and 
yjtdk^  eeUegaJ,  VoUmma  Ton  „footd^  nnd  „atma*'  nuh 
mtj,  dmmM  -^tm  ,,iiioni*',  „«Bha''  (iueUekm)^  ctmmA  von  „^th 

8dU/'t  pUbi  Ton  ,JU  taSfi^  also  Ton  ,/fi  LaUj^aaf^  (lamaty)  eta 

-  -1  -  •  -    -  •      -  -1  .  • 

31.  Win  ekler»  über  die  zeiten  des  indicativs  und  den 
gdbfAQeh  dra  conjunktivs  in  unabhängigen  und  abhängigen  nd- 
tüHtign    mtar  Ih^  4.  Fn>gramm  von  Leobschüti  1871. 

Wenn  visnr  einer  Maadlnag  grammattseto  fta^eik  in  pro^ 
gnuBuett  «.  f •  w.  ein  nnttfen  entspries^en  sdll,  So  ist  an  ▼erlangen, 
dass  sie  entweder  Mues  oder  eine  die  sache  von  grund  aus  for- 
dtttodeerörteroog  biete»  dass  der  spradig^raucb  mehrerer  aut  oren 
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oder  eines  einzigen  bis  ins  einzeloBte  hinein  festgestellt  worde, 
d«M  dw  scbiügrmmniatik  ihren  eUff  ans  solchen  einiellragon  «r» 
gioae,  abranäe  and  vertiafe.    Dies  kann  von  der  obigen  ab-» 
bamWnng  leider  aiebt  dniehgän^ig  gesagt  werden. 

In  §.  20 — 23  werden  die  causalsätzef  die  conjnnktion  cum, 
die  fragesätze  und  die  indirekte  rede  besprochen.  —  Ueber 
die  causalsiUze  ist  blos  das  bekannte  noch  einmal  gesagt.  Dann 
ist  Uber  ^piod  folgendes  an  lesen:  ,,darcb  eine  art  logisehea 
fehlen  wird  ^uod  fbst  harnet  bei  den  ansdrfieken  des  sagens, 
glaubens,  meinens  in  der  ersühlung,  wenn  das  erafthlte  begrün* 
det  wird,  mit  dem  COnjunktive  des  imperfects  verbuuJea''.  Weit 
besser  sagen  Lattmann  -  Müller :  „eine  eigeDtbümliche  attractio 
wutdi  findet  statt  bei  FsrMs  ssafisndi  nnd  dieendi  in  nebenstttaeiv 
in  weleban  «in  von  eben  jenan  verben  abhftogtgsr  acensnÜT 
mit  infinitiT  Torkommt  (namentlieh  in  sitaea  mit  ^puti^Y  2.  b. 
cum  HannäHtlü  permistu  exisaet  de  cfUtrUf  redüt  pmio  poH^  quod  #e 
oblitum  nescio  quid  diceret  (=  oblitus  esset  =  weil  er  etwas,  wie 
er  sagte,  vergessen  hätte;  das  diceret  könnte  geradezu  fehlen). 
Daau  konnte  'V^nckler,  der  doch  sonst  die  beispiele  häuft, 
noeb  aafabran  Caes.*Ba.  1,  89.  5,  6.  Qie.  fip.  ad  fam.  7«  16« 
Torr.  6, 17  (dagegen  der  indksativ  die.  Verr.  1,  86.  Plane  73). 
Dagegen  das  beispiel  ans  Caes.  BG.  1«  23:  HdoeHi  mk  gwtd 
tSmore  perterritoa  Romanos  discedere  a  se  existimarent  f  welches 
Winckler  als  zweites  bietet,  gehört  nicht  hierher,  weil  der  con- 
junotiv  hier  potentialen  sinn  bat;  wihrond  in  den  obigen  beispio- 
len  das  vdrbum  §mdi«mäi  und  diemtdi  ganz  llberflflssig  war,  ist  hier 
jftfoci  saMnarsNt  =  weil  sie  wobl  glauben  moehten:  yrgl.  1,  97. 
Cic.  Mil.  29.  Div.  2;  46.  Sen.  85.  Zuweilen  steht,  auch  ohne  ac- 
cnsatiy  mit  infinitiy  nnd  bei  anderen  verben,  dieser  potentiale 
eoojnnctiv  wie  Cio.  Tusc  4,  44:  noäu  amMabat  ThemUtocUt, 
qftod  wmrnm  eopers  nom  poiMlt  sc  wail  er  wobl  nieht  sehlafen 
konnte.  Anders  erkUbrt  WInokler  p.  16  nnt.  dieso  ersekeinnflig. 

Die  regel  Aber  mm  entbehrt  der  flbersleht,  sowie  der  yoll« 
St&ndigkeit.  Beim  concessiven  eam  fehlt  die  bemerkung,  dass 
dasselbe  oft  auch  durch  „während'*  zu  übersetzen  sei  und  dass 
SHBi  mii9tnoÜwim  „während  dagegen*^  bedeute:  vrgl.  Caes.  BG« 
4,  13.  üv.  43,  48.  CSe.  Orat  60.  Inr.  1,  4.  Leg.  1,  7.  — > 
Ken  ist  anm.  S  über  eisi»  jwwsrtfm  nnd  pimmiim  atmf  dar 
nnterschied  beider  ausdrucksweisen  ist  richtig  definirt»  —  Bei 
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mm  mmim§  MK  die  bedeiitaiig  t^gerade  jetit'<;  aneli  kllte  al» 

Mep  biozDgefügt  werden  können  Liv.  29,  17.  —  Zu  anm. 
h  Ibtr  amtUn  cum  mit  dem  conjunctiv  fehlt  die  begrUndung 
tmm  Bodiis,  der  auf  obliquer  beiiebaiig  berabt:  TrgL  Om» 
Ikit  Aoseefdem  f«Ut  dl«  bameilroiig,  äuB  nmM  cum 
tb  em  fehl  relatmaeher  antdraek  ,,iob  erionere  nieb  der 
mH  wo'*  den  iudicativ  regiert:  s.  Ep.  ad  Cic.  fam.  7,  28.  Cat. 
3,  19.  Sest.  62. 

Belegstellen  bietet  Winckler  sehr  viele,  so  la  am  mit 
isdikatiT  38»  n  ümm  m%  dem  eoigirnktiv  93,  au  eaai  «— 
Im  7.    Dieeelben  aind  eelbetladig  gesammelt  und  atimmeii 

BÜ  den  gewöhniicli  in  den  grammatikeo  aufgeführten  niobt 
äberein. 

Zm  anm*  1.  (über  die  fragesätze)  num  —  om  yermisee  iob 
ii  ilelle  asa  Cie.  Ben.  28,  sowie  die  bemeilninf^,  daas  an  dann 
adit  im  iroiriaAap  afane  an  Tertlebea  ist  Zu  aam,  8,  b 
a.  t.  Helfen  eieb  binanfHgen  Cie.  Brat.  126.  Ep.  ad  fam.  9,  14. 
Ueber  ne$eio  guü,  aut  in  fragesütaen  n.B^w.  ist  gar  nichts  er- 


88.  Litdwig  M endelaaobtti  Qoaestionnm  Eratostbeni- 
cnna  eapnt  prfmom.  De  mortia  anno  SopboeHs  et  Eniipfdit. 
Bs  tttb  societ  philol.  Lipsiens.  ed.  Eitschl.  p.  161 — 196.  8. 
Ups.  Teubner.  1873. 

Die  viel  beapredwaen  ferwickelten  fragen,  welcbe  der 
tN  aaaeigl,  werden  ia  dieMr,  den  beatan  efaebflinongen  der 
^nmelogiseben  IHerafnr  ebenbürtigen  abbandhing  in  befriedf* 
freier  weise  dahin  gelöst,  dass  unter  beseitigung  der  legenden, 
belebe  die  geschichte  beider  dichter  verdunkelt  haben,  und  ver- 
^9tisam  der  eratosthenischen  datirung  für  den  tod  dea  £aripi« 
^  —  aaf  grnnd  der  in  der  pariseben  efaronik  gegebenen  data 

tod  daa  SopboUea  hi  die  sweile  bilfte  das  j.  406  Obr. 
(d.  93,  3  zQ  anfang],  der  des  Enripides  in  dessen  erste  hälfte,  je- 
^aifallg  in  ol.  93,  2  gesetzt  wird.  In  betreff  des  letzteren 
Viiti  die  Übereinstimmung  der  chronik  mit  Philochoros  nacbg^ 
^MKOf  die  Texdon  des  Eratoatliaaas  i|pd  Apolloderos  dagegaa 
^  ^I^Mugaadar  wia  aobarlSihiniger  weise  aof  Traiaioa  amrllek* 
ffttbl.  Ob  letalerer,  wie  rt  vararaOet,  biebei  wm  Fbilistoa 
P*A5pft  hat,  möchten  wir  beaweifeln,  wenigstens  ist  es  mit 
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ä&m  roAamänm  mattrial  sidit  aassnnuiclieii ;  ist  die  naelnioiii 
dM  H«nmppM,  daM  der  lltare  DHrnyiios  nadi  dtoi  Me  d« 
SuripidM  ttVeke  ras  dessen  IrintorluseBsduift  vn  ssiiwarM 

getd  an  sieb  gebracht  habe,  gegrüodetf  so  könnte  gie  vielleicht 
erklären,  wie  man  zu  dem  irrtbum  kam  ,  den  tod  des  dichters 
Mitlisli  mit  dem  regieroBgMntritt  des  tyrannen  (dee.  406)  la* 
MiMBeiiiabringeD. 

Yt  beheadeli  euch  die  Terfehiedeiieii  datinrngee,  wekte 
TSB  der  gpebnrlsieit  dee  einet»  wie  des  andern  der  ^enaanten 
tragfter  im  altertbum  aufgeBtellt  worden  sind.  Hier  iudesden, 
wo  wir  mit  den  gründen  dieser  Setzungen  unbekannt  und  le- 
diglich aai  erf<»rschaDg  und  abwSgang  de^  antoritäten  angewiesen 
äadf  kSnaen  wir  die  entsehiedenheit ,  mit  welcher  je  sinne 
de»  versshiedeMo  date  und  gerade  beidemal  daa  eiset  ae^  trfl- 
ben  qnelle,  wie  die  pansche  chronik  ist,  bevorzugt,  nioht  am 
platze  ünden.  Dass  Euripides  am  tag  der  scblacbt  von  Sala- 
mis geboren  sein  soll,  wie  die  meisten  angeben,  ist  gewiss  ein« 
fabel  nnd  der  y£.  hat  nene  mement»  an  ihrer  erUtetetang  beige« 
braeht;  nbet  ibse  eatstehnng  lisat  aieh  doeh  nnr  dann  Yellstindli^ 
begreifistt)  wenn  die  yorenseetnnnsr  bestand,  dase  er  im  jähre 
jener  soUaeht  geboren  war ,  und  Philochoros ,  nach  welchem 
der  dichter  Über  70  jähre  alt  wurde ,  hat,  wie  vf.  selbst  an- 
nimmt, hdcbst  wahrscheinlich  dieses  Jahr  ahb  geburtsdatam  im 
ange  gehabt.  Die  parisehe  ehronik  dagegen  atehi  mit  ihrem 
dntnm:  el.  78,  4.  486/4  gMi  aHeiav  wemgeteoB  hat  noa  der 
▼ersneh  dee  fi^  ibr  gesetlsdmft  in  Tsrsebalta,  nieht  flbenectgt. 
Wenn  bei  Suidas  s.  v.  ^oqioxXl^fy  wo  die  geburt  dieses  dich- 
ters in  ol.  73  nnd  17  jähre  vor  der  des  Sokrates  gesetzt  wird, 
wirklieh,  wie  vf.  will,  Sophokles  mit  Euripides  verwechselt 
Wim,  M  Wirde  daedoeh  dem  datam  der  pmnseheii ohreaik  wtii|^ 
■MmBs  dem  ipmshgebittaeim,  welcher  bei  aariekmehnnages 
henecht,  gemlss  wirdeir  die  17  jsitte  wtt  m  veehnen  sein  und 
von  ol.  77,  4.  469/8,  dem  gebuctsjahr  des  Sokrates,  zurück 
auf  ol.  73,  3.  4a«/5  als  geburtsjahr  des  Eniipides  führen^ 
nicht  auf  6L  73^,  4L  Dia  annähme  einer  solchen  verweofashmg' 
iel  jedosh,  abgemhen  dajro»  dam  der  aitikei  dm  Saidm  gdi^ 
veo  Sepheklea  haadeUi  mbmi  dmwegen  asvahneheiB» 
lieh,  weil  die  an  sieh  brfbemdilebe>  wergleiehnngr  der  gebnrt^mt 
eiAes  dishteca  mit  der  eines  j^üetopheu  nur  bei  Sophekles^ 
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Mi  aber  M  Enrtpidofl,  erkllrlicb  kt  Der  erste  sie^  nnä  mgleidi 
QAs  erste  aaftreten  des  Sophokles  mit  eiiiom  drama  fiel  bekannt- 
lieh gerade  in  das  geburtsjabr  des  Sokrates.  Allerdings  wird 
änk  diese  eteUe  die  sekl  der  eephokleisehen  gebortadeta  tob 
ml  (ei  70^  4  md  71,  1)  eaf  drei  erbttht;  die  irt  aber  bei 
dm  nUraidies  TeviesteB,  welebe  betenden  Ittier  die  gebnrto» 
vki  und  lebensdauer  berühmter  männer  aus  begreiflieben  grün- 
den in  den  biograpbiscbea  angaben  gefunden  werden  |  keines- 
wegs  «aiaUeiid.  Wir  finden  eegar,  dase  aneb  andere  der  Ton 
Mhm  9u  %,  o*  aiM^ge^roebeeeB  aiMiebl  geboldigt  baben :  Ha* 
tnd»  aaednidc  (Cimon.  8]  nocirri*  ^t^mmmUm  vo»  Xe^oiiXtfsef 
ffi  fiov  xadsvTOi  passt  wohl  zu  17,  aber  sehr  wenig  zu  28 
•der  26  lebensjabren ;  ebenso  wird  dann  der  grimm  Über  die 
criittene  niederlege,  welcher  den  Aiscbjlos  inr  anewaadernng 
1Mb  tteiUen  getrieben  baben  lell,  begreiflidiery  ale  ipean  der 
ibg«  aoeb  nMbr  jähre  eibhe  ale  Akiehjlos  selbst  bei  sehim 
9Hlm  aaftreten  (er  war  damals  24  jähre  alt  gewesen)  gezählt 
ktle. 

Warum  vf.  das  eratnstbenische  jahrdatum  der  gebart  dee 
Sspbsktea  anbekanat  nsaafc»  h^gtmf»  kk  niebt;  es  ist  kein  aa- 
Ins  sb  daa  vett  äm  eo  geringscbStiig'  bebeadetts^  ivelöbes  die 

^  IfterHeMf  oU  71,  495/4,  and  ans  Diodor  13,  103 
mit  Sicherheit  zu  gewinnen.  Die  90  jähre  lebeoszeit ,  welche 
dort  nach  Apoliodor  und  Eratosthenes  dem  dichter  beigelegt 
atrdia,  mit  dea  91  m  der  paiisrten  ebroi^  ibB  angesihrie» 
kMa  dadnrab  aa  ideaMeireB,  daes  jeaa  fiBr  ¥011  •  fiese  flr 
wolkndet  gehalten  werden,  durften  andra  sieb •  gestatten;  der 
yf.  jedoeh  uicht,  da  er  (nicht  ohne  grund,  aber  ohne  sich,  wie 
doch  nöthig,  darüber  auszusprechen)  die  91  voll  nimmt  und  oL 

70,  4.  497/^  als  datnm  der  ebronik  iftr  die  gebnrt  des  fiopho-' 
Uis  sawehiu    Ha*  Eratoetbeaee  and  asfai  getreoer  aablDger 
ApeHedsr  die  90  jebra  Teil  gereebnetY  so  iel  beiden,  rea  oL 
98,  &  406/5  Burückgezählt ,   die  gehurt  des  Sophokles  in  ol. 

71,  1.  496/5;  haben  sie  dagegen  das  letzte  jähr  unvollendet 
geoommen,  sa  gaben  sie  ihm  dieselbe  gebnrtszeit  wie  die  ^^^ta» 
Sic  Iststsias  antaebeicUc  der  amstii,  dass  alla  ▼oUstiafig  es- 
hbüia  aHarsaagabea  dee  ApelMer  die  fdeeaastisska  aiblung 
tmadea,  bei  weleber  das  letzte,  aoeb  laufende  lebensjahr  ala 
vdk  tinheit  angerechnet  wird,    Sokrates  lebte  nach  .Apolleder 
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bei  Diog.  Lt«rt.  9,  44  Ton  oL  77,  4.  469/8  bis  oL  95,  l. 
400/399  und  wnrdo  nteh  ebe&demielbM  a.  o.  70  jalire  alt; 
des  Aristotelet  gebort  letit  Apollod.  b.  Diog.  6,  9  in  oL  09, 

1.  384/3,  seineo  tod  in  ol.  114,  3.  322/1  und  läset  ihn  63 
jähre  erreichen;  endlich  von  Kpiknr  gibt  derselbe  bei  Diog. 
10,  15  an,  er  aei  ol.  109,  3.  349/1  geboten  nnd  oh  127,  2. 
271/0'  in  einem  alter  Ton  72  jähren  geetorben.  Die  90  jahre^ 
welehe  dem  Sopboklee  too  den  Alexandrinern  gegeben  werden, 
sind  demnach  als  volle  89  anzusehen,  woraus  weiter  folgt,  dass 
sie  seine  gehurt  um  zwei  jähre  später  als  die  cbronik,  auf  ol. 
71,  2.  495/4  angesetst  haben. 

In  betreff  der  eormpten  stelle,  welehe  in  der  nta  Sepho* 
die  naeh  der  angäbe  des  gebnrtajahree  folgt:  9»  AUifik&m 
9HitiQng  hfl  hnä  (fo  die  meisten,  wo  nieht  alle  eodd.;  Branek 
ohne  sichere  gewähr  dtHaEntä) ,  EvQintSov  Öb  naXaiorfgog 
ttnoat  liaaaQUy  stimaen  wir  dem  verf.  insofern  bei,  als  er 
hier  ein  andres  ale  das  so  eben  besproehene  gebortsdatom 
nnd  «rar  daa  der  parisehen  ehronik  Toransgesetat  findet;  wei- 
ter aber  kftnnen  wir  ihm  nieht  folgen.  WeÜ  iwischen  den 
parischen  datnm  für  Sophokles  (ol.  70,  4)  und  dem  alexandri- 
nischen  ftlr  Euripides  (ol.  75,  1)  gerade  17  jähre  liegen,  kam 
Jfusgrave,  welcher  nur  die  schlechte  lesart  ^Eytainta  kannte, 
auf  den  gedenken,  die  aahlen  der  Tnlgata  (24  nnd  17)  mit 
einander  an  Tertansehen:  ein  in  der  textiMtilc  selten  in  em- 
pfehlendes verfahren,  welebes  der  Tf.  naeh  dem  Torgange  an- 
derer billigt,  dessen  gewaltsamkeit  er  aber  noch  erhöht,  indem 
er  als  zahl  des  Aischylos  cixodtoxroj,  als  die  des  Euripides  ds- 
aosifffa  aufstellt.  Das  wird  von  ihm  p.  171  lenis  mutatio  ge- 
nannt. Für  die  empfehleaswertheste,  weil  einfsohste  beiumd- 
Inng  der  stelle  halten  wir  es,  mit  BSekh  nnd  Bitter  t^Kooiwvd 
statt  kttä  in  sehrefben ,  ttnom  tittoagti  aber  mit  Ritter  stehen 
zu  lassen.  Die  gehurt  des  Aischylos  wird  meist  (auch  vom  vf.) 
in  oL  63,  4.  625/4  gesetzt,  weil  der  parischen  ehronik  zu- 
folge er  anr  zeit  der  sehlacht  Ton  Marathon  35,  ol.  81,  1. 
4A6/6  aber  (bei  seinem  tode)  69  jähre  alt  war.  Hnn  hat  diese 
ehronik  allerdings  M  Sophokles  nnd  Enripides  die  lebensfalire 
▼oll  gerechnet;  daraus  folgt  aber,  bei  der  bekannten  inconse- 
qnenz  derselben  in  behandlung  der  zahlen,  mit  nichten,  dass 
sie  es  aaeb  bei  Aisohjlos  gethan  hui.    Wir  nehmen  die  36 
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nd  69  jähre  9k  «nTollmdete  «nd  seisen  dflmgemiM  die  ge^ 
Urt  dea  diehtora  in  ol.  64,  1.  534/8,  w«a  die  nhlea  der  Vita 
iMobjli  iiiid  der  STiidironifloiiu,  weleben  die  biograpluflelieD 

tDf^ben  über  Pindaros  aufstelleD,  auf  ol.  64  führen.  Von  da 
bis  zum  pariseben  geburtsdatum  des  Sophokles  (ol.  70,  4)  sind 
27  Jahre.  Für  den  altersnntergcbied  zwischen  Sdpboklea  und 
finripidet  die  baadsoliriftlidie  lerang  beisnbebeltea,  empfiablt 
rieb  wegeo  der  anmögliehkeit,  den  ren  den  yorbendenen  ge- 
bmtdtteD  beider  diebter  gelieferten  zahlen  (17,  15,  12,  10,  5, 
1)  eine  gefällige  emendation  derselben  abzugewinnen.  Dadurch 
erhalten  wir  aber  auch  für  Euripides  geburt  ein  drittes  datum: 
U  jabie  nach  oL  70,  4,  also  oL  76,  4.  478/2  Chr.  Dms 
di«  wifUicb  TerbADden  war,  aebliessen  wir  am  GeH  NA.  15,  S(S 
i,  aidi  welehera  derselbe  bei  sdneiiB  ersten  dramatitebea  an^ 
treten  18  jähre  alt  war.  Euripides  Hess  aber  sein  erstlinga- 
werk,  die  Peliadeu,  ol.  81,  1.  456/5  auflführen,  17  volle  jähre 
oder  im  uny ollendeten  18.  jabr  nach  ol.  76,  4.  Ohne  sweifel 
«iid  sieb  dieae  dieiiabl  der  gebnrtadata  beider  diebter  neeb  le- 
dariiea  kaaea»  wean  geben  ui  dem  bier  dargelegten  daa  deppelte 
HfbonmeD  eines  17jährigen  debutanten  und  der  syncbronismoa, 
welcher  zwischen  dem  todesjahr  des  Aeschylos  und  dem  ersten 
&nfiretea  dea  Enripidea  besteht,  veranlassen  könnte;  die  nkchste 
*B%abe  war  aber,  die  aeogaiiae  der  qnelleB  antaieigen,  ebne 
diMM  fBwalt  anmtbnn. 

Biea  nnaare  anaatellsngen  an  dem  hibahe  der  abbandlnng, 
v<dehe  nur  zeigen  sollen,  dass  das  eingangs  ausgesprochene  lob 
kein  blindes  gewesen  ist.  Hoffentlich  bemüht  sich  der  vf.  in 
der  fortsetzung  seiner  eratosthenisoben  nntersncfaungen ,  deren 
eracheben  wir  mit  lebhaftem  Snterme  entg^genaeben,  dnnkel« 
hütaa  der  davatenmig,  wie  aie  p.  164  i.  S9  nnd  89,  p.  176 
I.  18  nnd  92,  p.  169  aq*  begegnen,  rar  erleiebtenn^  dea  le- 
üB  &ine  an  halten* 

U. 


83.  Sokratische  atndien.   I]  Ueber  daa  yerblUtnifla  awiaeben 
aanopbentiaeben  nnd  platoidieben  beriefatea  flbar  die  per- 
^idichbait  nnd  die  lebre  des  Sokralea;  saglefoh  eme  daratal- 

Ing  der  banptpancte  der  socratischen  lehre.  II)  Ueber  Soera- 
tes  dämonion.    Von  Dr  Sigurd  Eibbing,  professor  der  phi- 
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lofophi«  mk  der  kttniglidieii  iioivmhlll  sa  UpsaU»  UpMlsi 
Edfnitt  und  Berglond.  1870.   126  und  41  s.       1  tlilr. 

Wenn  cneli  die  gewitseobaftigkeit  des  bericlitentattere  ei 

nicht  vcrschweigou  darf,  dass  Ribbing,  obwohl  im  gansen  der 
deutaeben  spräche  Tollkommen  mächtig,  dennoch  einselne  aodeat- 
•eho  wendongen  ta  ▼ermeiden  nicht  im  stände  gewesen  ist,  ao 
können  doeh  diese  kleinen  mingel  den  dank  dafiBr  niebt  ▼erringeriif 
dass  er  ^ese  seine  arbeiten  dem  dentschen  leserkreise  zugängUeh 
gemacht  hat.    Denn  es  sind  in  Wahrheit  wcrthvolle  gaben,  die 
er  uns  bietet.    Die  sweite  abhandlung,  um  mit  dieser  zu  begin- 
nen, gelangt  an  dem  ergebniss,  das  dXmonion  des  Sokrates  sei 
ein  plotatieh  eintretender  sicberea  yergef Itbl  dattr  geiresen,  daee 
gewisse  einselne  bandlnngen,  an  denen  er  bereits  binneigte  nnd 
sie  zu  thun  im  begriffe  stand,  seiner  wahren  inneren  eigontbüm- 
Hchkeit  widersprecbeu  und  störend  auf  dieselbe  einwirken  würden, 
iO  dass  ihm  in  folge  dessen  eine  nnbezwingliche  antipathie  ge^ 
gen  diese  bandlnngen  entstand.    Ich  halte  dies  ergebniss  fftr 
naanfecfatbar,  bitte  aber  nm  so  mehr  gewflnsebt,  dass  Bibbing  bie« 
ht&  stehen  geblieben  wäre  und  niebt  die  mehr  als  gewagte  be» 
bauptung  biemit  rerbiinden  hUtte,  dass  nun  eben  damit  das 
dftnonion  sngleich  ak  das  gewissen  in  seiner  eigenschaft  alf 
wamerstimme  Tor  der  tbät  definirt  sei,  worans  er  denn  ferner  aoeli 
eine  so  enge  beaiebnng  desselben  an  der  lehre  des  Sekiatee 
berausspinnt,  dass  wenigstens  Piatons  angäbe,  der  dem  letzte^ 
ren  schon  als  knaben  dasselbe  zuschreibt,  unverträglich  mit 
ihr  wird.     In  der  ersten  abhandlung  aber  sucht  der  verf.  die 
«BTerembarkeit  Toa  Piatons  berichten  fiber  Sokrates  mit  de« 
m&a  des  Xenopbon  nnd  die  habere  gkuibwürdigkeit  der  eMtem 
in  Alkilriadea  rede  im  Symposion,  femer  In  der  Apologie,  im 
Kriton  und  Überhaupt  in  den  mehr  propädeatisohen  dialogen 
darznthoB,  und,  wie  es  scheint,  ist  es  ihm  wirkUoh  gelungen 
aacfasnireisen,  dass  die  erstem  in  höherm  grade,  als  es  ZeUtr 
nnd  andere  zugeben  wolleni  nach-  den  letatem  niebt  bloss  an 
ergllnien,  sondern  aneb  an  beriebtigett  sind«   Indessen  bfttte  er 
bedenken  sollen,  dass  auch  Apologie  und  Kriton  keineswegs  von 
allen  so  ohne  weiteres,  wie  er  anzunehmen  scheint,  als  reine 
historisch- treue  berichte  auch  nur  naeh  Platons  eigner  absieht 
aagesehea  werden,  wenn  lie  aaeb  m  dea  am  aiebten  hbtoiMb 
geWtenea  g^drea.  Qeseirt  aber,  Platim  wdite  wfrkGoh  ia 
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ihoen  völlig  tren  bericbten ,  war  er  denn  vermöge  leiaer  gan-> 
Ml  Individualität  anck  im  etande  dasn,  oder  zwang  nicht  viel- 
mIv  dieeelbe  «ben  ao  Mhr  aa  einer  ideaUeirenden  wie  den  Xboo* 
phon  die  aeine  an  einer  hinler  der  wirkliehkeit  anrQekbleibendeii 

aiffasauDg  ?  Anch  Paulas  meinte  nnr  die  reine  lehre  Jesu  wieder* 
gegeben  zu  haben.  Ich  kann  in  der  that  nicht  einräumen,  dass 
die  danteUnng  Piatons  in  dem  grade,  in  welchem  Kibbiog  es 
•BBUBint,  maaagqbend  eei.  Um  mieh  hier  anf  die  hanptaache 
n  beiehrlüiken,  eo  weisen  allerdings  seibat  ilnssemngan  bei 
Xenopbon  darauf  anaweidentig  hin,  dass  Sekretes  wenigstens 
die  absieht  und  tondenz  hatte  nach  einem  absolut  guten  zu 
lachen.  So  viel  beweist  schon  die  ausdrückliche  unterschei* 
dang  des  guten  und  angenehmen  Mem.  IV,  3,  8,  am  entschei- 
dsadstea  aber  ist|  dass  er  in  der  von  Zeller  (Phil,  d»  Gr.  IIa, 
^  105»  anph  1)  n.  a.  missverstandnen,  ven  Bibbing  (p.  97| 
•am.  9)  riehtig  anfgefassten  stelle  Mem.  IV,  2,  34  ansdrück- 
lich  8agt,  die  glUckseligkeit  selbst  sei  nur  dann  ein  unbestreit- 
bares gut,  wenn  man  sie  selber  nicht  wieder  aus  bloss  relati- 
Ten  gfitern  («t^^ile/a)  zusammensetze  oder  solche  in  die  sni« 
Mttsmensetanng  mit  anfnehme.  Bedenkt  man  femer,  dass  er  den 
lisa^el  an  wissensehaftlieh  -  sittlieher  selbsterkenntniss,  die  mit 
winensdänkel  verbundene  nnwissenheit,  In  welche  er  das  we- 
sen  der  Untugend  setzte ,  als  etwas  an  geisteskrankheit  (/4a»m) 
grenzttndee  bezeichnete  (Mem.  III,  9,  6  f.,  vgl.  Kibbiog  p.  88. 
Ul),  so  wflrde  es  fast  nnr  die  kebrseite  hieven  gewesen  seiB| 
«inn  er  im  g^ntheQ  die  tagend  als  die  gesnndheit  der  seela 
bneiebnet  haben  sollte,  und  so  ist  es  mir  im  gegeosata  an 
Zeller  mit  Ribbing  glaublich,  dass  wirklich  schon  ihm  und  nicht 
erst  dem  Piaton  eben  dieser  gedanke  und  der  weiter  gehende 
angehört,  dass  die  tugend  eben  aus  diesem  gründe  das  nUta* 
Üebite  sei  (Krit.  47  D.  £),  womit  denn  sogar  eine  gewisse  be* 
•ÜBSMing  derselben  als  eines  absolnten  gnten  wirklieh  gewon* 
aen  wire,  indem  dann  der  gennss  des  guten  gewissens,  der  an- 
friedenheit  mit  sich  selbst,  der  eignen  moralischeo  vervollkomm- 
QODg,  das  höchste,  wodurch  Sokrates  sonst  die  tugend  empfiehlt, 
kein  zweck  für  sich,  sondern  nur  eine  nothwendig  binantretenda 
ist  Allein  wie  wenig  Sokrates  dieses  gedankens  voUkom-» 
M  herr  nnd  s^  seiner  tragweite  nnd  folglich  anch  dieeev 
Vitbudong  klar  bewnsst  war,  erhellt  daraus ,  dass  er  trotz- 
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Nr,  ^ 


dem  in  jenen  empfeblnngen  wenigstens  nach  Xenophons  dar- 
stelluDg  (Mem.  I,  6,  9.  II,  1, 19.  IV,  8,  6)  geoan  ebenso  TerilUiri 
wie  Pkrodikoi,  dessen  Herakles  er  sieh  daher  aneh  ohne  jeden  Tor- 
behalt  aaeigiMt  Genen  so  wie  Prodikos  (Mem.  II|  1,  81.  SS) 
verbindet  er  mit  jener  bemfang  auf  das  eigne  günstige  nrtheil, 
welches  der  tugendhafte  über  sich  selbst,  die  auf  dasjenige,  wel- 
ches andere  Aber  ihn  fällen,  also  anf  achtung^  ehre,  ansehen, 
«ad  sofort  aneh  anl  die  fibrigeo  ftnssera  gttter,  welche  in  der 
rogel  dem  tngendhaftaa  sunfiilleo  pflegen,  ohne  dass  er  im  ge- 
ringsten die  gans  Tersehledne  bedeatusg  dieser  verschiedenen 
momente  hervorhöbe.  Und  so  sehe  ich  nicht  ab,  was  uns  hin- 
dern könnte  anzunehmen,  dass  er  sogar  über  ein  gewisses 
•ebwaiikeD  nicht  hinaus  war  und  an  Tersehiedenea  leiten  siek 
WBchiedeii  insserte,  so  dass  man  keineii  gmnd  bat  deijenigaa 
keriefaten  Xenophons  in  misstrauen,  naek  weldion  er  Tielfiich 
das  gute  nur  relativ  bestimmte  und  die  tugeud  mit  hinweglas- 
snng  alles  anderen  sogar  nur  durch  hervorhebung  ihrer  äussern 
▼oriheile  empfahl,  oder  andererseits  mit  einem  formliehen  abüUl 
Ton  seinem  grundprineip  die  momlitftt  mit  der  blossen  legalitit 
gaeammenwarf.  Vielmehr  erklärt  es  sidi  so  am  leiehteeten, 
dass  einerseits  zwar  Piaton  an  jenem  obigen  gedanken  als  Hebt 
sokratisch  festhalten  und  auf  ihm  fortbauen  und  den  Sokrates 
sum  träger  seiner  eignen  philosophie  machen,  andrerseits  aber  An* 
tiotkenes  bei  einer  blois  o^gativea  bestimmnng  der  tagend  gte» 
keil  bleiben,  Aristippos  ToUends  weisbeit  und  tagend  ta  blossen 
mittein  des  richtigen  gennsses  herabsetsen,  Eukleides  das  reia 
formale  theoretische  wissen  als  solches  bereits  für  das  gute^ 
fttr  die  tagend  und  glücksei igkeit  erklären  und  ein  so  anphllo« 
sopkiseker  praktaker  wie  Xenopkon  Beinee  eignen  staadponkt 
bei  Bokratee  wiederfinden  konnte,  Indem  fttr  sie  alle  In  der 
tiiat  eaebllebe  eaknllpfiingspunkte  bei  letsterem  rorhanden  wa- 
ren. Gesteht  doch  Piaton  selber  ausdrücklich  ein,  dass  So- 
krates wohl  bis  zur  seelenschönheit ,  aber  noch  nicht  bis  zur 
ichdnkeit  im  absolatea  sinne  ▼oigedmngea  sei  (Sympos.  909  £2 
ff«  ),  and  wenn  damit  snnäebst  nor  gesagt  ist,  dass  er  die  Idee 
des  sobSnen,  wie  tiberbanpt  die  ideenlehre,  noch  nicht  hatte,  so 
ist  dies  doch  im  sinne  Piatons  die  einzige  form ,  in  welcher 
das  absolute  Überhaupt  erfasst  werden  kann,  und  die  wirklioke 
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lod  dgeotlicbe  erfassQDg  desselben  wird  also  hiemit  aogleiob 
Sokiitct  abgesprochen. 


84.  Platoiiitehe  Studien  Ton  Jos.  Bteger,  prof.  am  gym- 

Bisium  in  Salzburg.    I.  Innsbruck  18  6  9.    8    7  9  89. —  16  ngr. 

Dieser  erste  band  beschäftigt  sich  mit  der  platonischen  dia- 
kktik  f^genfiber  der  sophistik  und  awar  in  dem  ersten  tbeale 
BÜ  der  sopbistik  nnd  sophistiwben  rhetorik  (p.  3—88).  Ifit 
■fipBchster  vonstlDdigkeit  nnd  mit  einer  siemlieh  erschöpfen- 
üeii  angäbe  der  in  Plato's  werken  vorhandenen  belegstellen  er- 
Tähut  der  vf.  zunächst  den  bekannten  auf  Heraklit^s  System 
iMireoden  satz  des  Protagons  Tom  mensehen  als  maas  aller 
4fB  and  die  daraus  gesogenen  lolgemngea  Yon  deii  nieht 
mhsadeasein  einer  objektiven  Wahrheit  nnd  Ton  der  vergeh* 
Ikhkeit  der  wissenschaftlichen  forschung.  Als  die  bezeichnend* 
iten  merkmale  des  Sophisten  werden  augegeben,  dass  er  ein 
inüo]fixös  ist  (Soph.  232  Bj,  dass  seine  kunst  nur  eine  auf 
gilderwerb  berechnete  eristik  ist  nnd  dass  hei  ihm  alles  auf  sehein* 
viM  nnd  tftnschnng  hinanslanfe.  Die  Ihnlichkeit  der  ans- 
drteke  zwischen  Soph.  232  E  und  Rep.  596  A,  wo  über  den 
Werth  der  darstellenden  und  nachbildenden  kunst  gesprochen 
wird,  ist  richtig  hervorgehoben.  Das  gebiet  der  sophistik  ist 
4i  |iy  0»  (Soph.  264  A);  deshalb  ist  aneh  die  grnndlage  ih* 
nr  tagendlehre  eine  schwankende,  deshalb  wird  aneh  der  wkh 
jeeüve  Standpunkt  als  richtschntir  für  das  handeln  beseichnet, 
daraus  entspringt  endlich  die  identificirung  von  r^dv  und  dya» 
^•»,  die  recbtsverdrehung  nnd  die  seltsamen  aosichten  Über 
utar  nnd  entstehnng  der  gesetae,  über  die  gereshtigkeit  nnd 

saderen  tngenden.  Als  eng  verhimden  mit  der  sophistiki 
nr  sls  andere  seite  derselben  beselehnet  Plate  die  rhetoiik  s^ 
fier  zeit,  die  als  neiDovif  drj^iov()yi'^'  gilt  und  deren  aufgäbe  nicht 
ID  der  belebrung,  sondern  in  der  Überredung  besteht  [p.  24  ff.)« 

Der  aweite  ihoU  behandelt  die  platonische  dialektik  und 
mir  in  dem  ersten  kapital  die  Widerlegung  des  sophistischen 
principes ,  sowie  die  möglichkeit  nnd  bedingung  des  wissena 
Ip.  33 — 51).  Das  richtige  an  dem  princip  des  Protagoras  ist 
Dor,  dass  die  unmittelbare  sinnesempändung,  woraus  die  wahr* 
Mbmangen  nnd  yorstellnngen  entstehen,  jedesmal  wahr  ist« 
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VHb  wtla  ninvt  wilir  Mla  dmh  f  rMluTnwy  der  eimie  ab 

ihrer  organe,  tbeils  an  und  für  sich.  Zu  dem,  was  die  seeld 
an  and  für  sich  wahrnimmt,  gehört  die  Wahrnehmung  des  seina 
(e»<ria),  der  ähoUohkeit  und  unähnliehkeit ,  der  identität  und 
TWichledeiibMt,  der  mU,  dee  sefaonen  und  hiniichen,  im  gu- 
ten und  ■ehlechten.  Nor  die  idee,  der  allgomeiae  begrifiP,  gilt 
Pleton  eis  dae  wahrbaft  seiende,  fti  die  ergeheinungsdinge  giebt 
es  nur  ein  vorstellen,  eine  Öo^a.  Wissen  entsteht  durch  beleh- 
xnag,  vorstellang  durch  Überredung.  Erat  dorcli  dialektische 
l»agrflndiiag  wird  die  riebtige  meiowig  an  wieean  and  aoait 
aach  blnbaad  aad  ^Mt  Dia  begnfflielM  bagrifadiiag  iat  ida»- 
tieeh  mit  der  anrllekfBlining  anf  die  idee  «ad  diaie  wiadamiB 
unmöglich  ohne  die  lehre  von  der  präexistenz.  Das  begriff- 
liche wissen,  das  zusammenfassen  der  einzeldinge  unter  die  ein- 
hält des  gattungsbegriffes  ist  geradezu  charakteristisch  für  die 
aaaeebüehe  natar.  Der  iftr  die  platoniaebe  dklaktik  ao  ba- 
daataama  Sopblatea  liefert  den  naebwaia  von  der  aiiitani  daa 
niebtieieiidaB,  erweist  es  ale  gegeosata  aa  eiaem  beetimmteo 
seienden.  Und  wie  dieses  niclitseieude  Uber  alles  seiende  aus- 
gebreitet ist,  00  kann  es  auch  mit  der  rede  und  Vorstellung  in 
wbiudang  treten.  Giebt  es  aber  dnen  irrtbaa  in  der  rede, 
ao  giebt  ea  aaeb  einan  irrtbum  im  daakaii  aad  ToratelleiL  Bei 
aolehan  Tentdlaagen,  die  aar  im  deakaa  erfeaet  wardea,  aaaht 
Plate  den  irrtbam  aa  erklären  mittelst  nntersebeiduDg  des  po- 
tentiellen und  aktuellen  wissens,  die  bei  Aristoteles  iundamen- 
tele  bedeutung  gewonnen  hat.  Das  zweite  kapitel  bekandelt 
die  dialektik  und  ihre  angaben  (p.  61—66).  JNor  dae  bagrif- 
lieba  wiataa  Iat  eia  wabrea  winaDy  and  Jaaa  beeebiftigaag  aul 
den  bagrüFea  ist  die  dialektik  mit  ibran  beidaa  Seiten,  der  b»> 
gpriffs- bildung  und  eintbeilung.  Der  niedere  begriff  bleibt  so 
lange  hypothese  als  er  nicht  durch  den  höhern  seine  begrün-  ' 
dang  erbälU  Der  höchste  begriff,  das  apvaoOttoWf  ist  die  idee 
des  gatea^  waleba  den  fibrigan  ideea  sowohl  daa  TarmSgaa  des 
arkaastwerdaiis  als  aaeb  aeia  and  waseabeit  ▼erlailit  Fir  Pla- 
ton  sind  die  begriffe  nieht  blas  denkobjekte,  sondern  reale,  für 
sich  seiende  Wesenheiten;  in  folge  davon  werden  ihre  logischen 
Verhältnisse  zu  antilogischen.  Bei  crörteruug  über  das  werden 
der  dinga  tritt  als  ersats  des  dialektischen  Verfahrens ,  des  dabei 
Mab  Pbitons  atkanatnisstbaoria  oua^tgUeb  ist»  der  laythaa  ab  die 
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form  des  wabrseheiolicheD  ein  (s.  Phil.  Anz.  IV,  2,  p.  70  f.).  — 
Die  erfordernisse,  welche  Plato  für  ein  wisaeoBchaftliches  ge- 
tfKikk  (fo  duA»Y960mt)  auistellty  «nd  doppelter,  eittUelier  und 
iMthodologiifber  art.  Zur  mten  «rt  gelriirt  die  fibeneagiiDi^y 
da«  ee  eine  wabrfaeit  gielit  mid  die  Hebe 
Schönheit  (als  Eros  im  Symposion  und  Pbadros).  Gegen  nn- 
wissenbeit  und  thörichte  einbiidaug  ist  dialektik  das  einzige 
heiimitteL  Die  methodologieeben  exfordenuBse  werden  p.  74  I« 
birtbrt.  Wird  «nf  diese  w^  die  Unterredung  mit  wehrbeita» 
bebe  und  tittliebem  ernste  gef&brt,^  so  fttbrt  sie  sngleieb  nnf 
titm  Wege  der  selbstprfifnng  und  selbsterbenntniss  inr  sittlicheii 
veredelang  seiner  selbst.  Die  wahre  rhetoiik  endlich,  die  zum 
schlass  bebandelt  isti  verfolgt  als  zweck  die  selbstbesserung  und 
ättlicbe  Teredelong  der  mitbürger  und  erstreckt  sieb  auf  alle 
fiUete^  die  eine  ^nq^Tfmfia  dM  Xüfmp  erfordern« 

FOr  die  erkenntniss  des  platoniscben  Systems  liefert  die 
«beit  des  rfs  nicbts  neues,  sondern  blnlänglich  bekanntes, 
iber  in  einer  klaren,  einfachen  und  tibersichtlicben  darstellung. 
Daas  die  begrifife  f  o  or  a^ro,  ro  tavror  und  ro  Odtegop  nach  der 
ssgabe  im  Sopbistes  mit  allen  in  Verbindung  treten,  hebt  er  mit 
iseht  benror,  aber  erwibnt  niebt  den  epocbe  mbebenden  fort» 
iMtt,  den  dler  Bophistes  dureb  die  tbeorie  der  ideenbewegung 
SHidit,  obgleich  durch  diese  bewegnng  das  erkanntwerden  so- 
wohl, als  der,  wenn  auch  getrübte,  wiederschein  der  ideen  in 
der  empiriscben  weit  ermöglicht  wird.  Und  im  anschluss  an 
die  ertrteruQg  des  Sopbistes  (248  B--£)  ist  es  niebt  wunder- 
bsr,  wenn  im  Psrmenides  (188  E)  Ten  einar  Wirksamkeit  (dvt o- 

der  ideen  auf  einander  die  rede  ist,  weil  nur  dadarcb  die 
starre  einseitigkeit  des  eleatischen  priocips  beseitigt  werden 
konnte:  vgl.  die  ansieht  von  Ch«  Planck  in  den  I^N.  Jabrbb« 
bi  106,  heft  8,  p.  641  E 

a  LiMoUL 


85.  Die  lehre  vom  logos  in  der  griechischen  philosophie. 
Von  Dr.  Max  Heinz e.  8.  Oldenburg.  Ferd.  Sclunidt.  1872. 
XIV  u.  336  8.  —    1  thlr.  25  gr. 

Der  Turf.  behandelt  in  seinem  gründliehen  und  anregenden 
mk  die  bedeutang  des  Ingos  in  der  grieehiscben  pbilosopbie 
md  gebt  bei  der  Iteung  sainsr  anhabe  Ton  dem  sjstem  des 
f  hüol.  Ans.  Y»  6 
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Ephesiers  Heraklit  aa8|  in  welchem,  wie  er  meint,  der  logos 
hat  ideotiaeb  tu  fetsen  wt&  mit  dem  regelmllMigen  gange  der 
bewegnng,  Übt  welolie  das  feeer  oder  richtiger  der  wftrmeetoff 
die  physische  sabstrat  bildet.    Dieses  feste  gesets  der  weltbe» 

wegUDg,  welches  sich  in  dem  streite,  d.  h.  dem  umfassen  der  tiber- 
all thätigen  gegenaätze  manifestirt  (sowohl  bei  Stobaeus  als  aucli 
bei  Diog.  Laertios  bisweilen  als  haptiodgoftüi  gefasst),  lisst  den 
paatbeistiseben  cbarakter  dieses  Systems  «nyerbenobar  berror» 
treten*  Ausserdem  setat  Heraklit  seinen  logos  mit  der  nner- 
scbtltterlichkeit  des  Verhängnisses  identisch.  (An  der  aas  Stob. 
Bei.  I|  178  citirten  stelle:  tart  yäg  elfiagfAevtj  ndpron:^  dürfte 
aneiner  ansieht  nach  weder  ndfitot  noch  mit  Lassalle  nawt^^ 
•ondeni  mawtmp  an  lesen  und  die  nachfolgende  Ificke  etwa  mit 
o^jpovtfa  anssnflHllen  sein.)  In  enge  Verbindung  mit  der  ej^tt^ 
pkifTi  bringt  Lassalle  die  dUtiy  welche  ihrer  kosmischen  seite  nach 
ganz  gleiche  geitung  mit  dem  allgemeinen  princip  des  werdens 
hat.  Der  logos  darf  keinesfalls  immateriell  gefasst  werden ; 
im  gflgentbeil  gehen  hylosoismns  und  pantbeismos  bei  Heraklit 
band  in  band.  Aus  der  stelle  des  Clem*  Strom*  Y,  $04  A 
will  der  vf.  nichts  entnommen  wissen,  als  dass  der  logos  oder 
das  feuer  als  herrschendes  priocip  auch  das  allein  weise  ge- 
nannt wird.  In  der  p.  32  aus  Stob.  Flor.  3,  81  dtirten  stelle 
dürfte  nicht  zu  lesen  sein :  o  n  00909  lern  naftwf  ntZ'^QtafiifOP^ 
iondeni  of#  eo^to»  iati  ti  t»9  Iptw  nu^rnfftöfLipor^  denn  es  soll 
die  meinung  surttckgewiesen  werden,  als  sei  das  ooqop^  gleich- 
wie die  späteren  ideen  bei  Plate,  etwas  von  der  weit  {räiy  op- 
ttor)  getrenntes,  während  offenbar  die  immanenz  aufrecht  ei> 
halten  werden  mnss.  Die  lehre,  wonach  der  wolg  ein  losg»- 
tissener  tbeil  von  gott  ist,  gehört  einer  viel  späteren  aeit  an, 
B,  b.  dem  beraklitipierenden  stoiker  Mark  Aurel.  Sodann  be- 
rührt der  die  stelle  aas  PlaUreh.  de  Is.  et  Os.  77,  382  B, 
ans  welcher  man  die  ansieht  Heraklits  von  der  intelligenz  und 
dem  bewusstsein  des  höchsten  princips  folgern  könnte.  Aber 
bei  dem  schweigen  von  Aristoteles  und  Plate  ist  wohl  mehr 
ansunebmen,  dass  diese  werte  nicht  authentisch,  sondern  dem 
Heraklit  impatirt  seien,  weil  ^or  Anaxagoras  der  9ov^  oder  die 
denkende  kraft  in  die  philosophie  nicht  eingeführt  ist.  In  der 
etbik,  die  bei  dem  dunkeln  Ephesier  von  der  physik  gar  nicht 
au  trennen  ist,  mnsi  besonders  beachtet  werden,  dass  die  seelea 
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cL  h.  raner  fllocl»  je  mehr  de  sieh  tod*  dem 
amsop  entfernen.  Die  sobsUns  der  seele  eher  und  ihre  Ter- 
UndoDg  mit  dem  logos  wird  gefördert  und  erhalten  dnreli  das 

athmen  und  durch  die  vermittelung  der  sinne.  Das  aufgebea 
im  allgemeinen,  im  ewigen  werden,  ist  das  ethische  princip  bei 
Heraklit  und  das  TerharrenwoUen  im  eigenen  das  nnsittliche. 
Die  Aber  dem  menschen  stehende  §i|MQf»h^  bestimmt  des  i^og 
fon  Tom  berein.  Daher  darf  sich  anch  niemand  wandern« 
Venn  Heraklit  den  weg  verschweigt,  anf  welchem  der  mensch 
der  bosheit  entfremdet  wird.  Wendungen  wie  noihiv  xara 
^vaip  und  vßgtp  xq^  ößippvuw  geben  hier  andeutungen.  An 
ilsQe  der  an%ebobenen  ifinfi  bat  Heraklit  etwaa  ähnliches  wie 
die  fvap^trr^ftf  der  Stoiker  gesetzt.  Ansserdem  wird  swar  eine 
«Ms  tfQovrjfSif  angenommen,  aber  ihr  nnpniDg  nicht  nachgewie- 
sen. Das  feuer  enthält  ein  gewisses  fiirgov^  und  dieses  könnte 
80  viel  als  der  Xoyoe  sein,  nach  dem  alles  geschieht.  Und  da 
dem  jfoi»o(  Xojog  die  idia  (fgop^ais  entgegentritt,  so  muss  mit 
Uf9g  nnd  qgiwffiig  gleichartiges  oder  etwas  analoges  beseichnet 
Min.  Danaeb  wire  der  begriff  am  besten  mit  vemunft  wieder- 
ngeben.  Natflrlicb  darf  man  diese  Temunft  nnr  als  olijektire 
ftssen.  Der  weltprocess  geht  in  der  weise  von  statten,  dass 
Iba  unsere  vernnnft  approbirt;  denn  dadurch  wird  er  als  ein 
rernunftiger  offenbar.  Die  analogie  mit  den  menschen  ist  in 
Mar  linie  berflcksichtigty  aber  wovg  nnd  9^179  mit  fleiss  nicht 
CsHhk,  weil  in  ihnen  das  snlgektiTe  erkennen  als  erstes  ent- 
gegentritt. Dieselbe  bedentang  hat  Xoyog  nngefthr  bei  Farme- 
nides; auch  bei  ihm  konnte  das  erst  von  Socrates  gelehrte  be- 
griffliche wesen  noch  nicht  darunter  verstanden  sein.  Die  mög* 
Mkeit  einer  anlehnong  HeraUits  an  den  Parsismns  wird  von 
dem  tert  snrHekgewieste. 

Soweit  das  platonische  System  fttr  die  rorliegende  forsobnng 
ia  frage  kommt,  berticksichtigt  der  die  Republik  und  den 
Timaios,  weil  in  ersterer  besonders  die  idee  des  guten  darge- 
stellt, im  Timäos  nachgewiesen  wird,  auf  welche  weise  die  idee 
dss  gnten  im  weltall  aar  ▼erwirklichnng  kommt  Dass  der 
^Mahnrg  ab  die  idee  des  guten  gefasst  werden  könne »  lässt 
M  nach  de  Bepb.  VI,  604  wohl  annehmen ,  doch  im  Timaios 
SOt  er  mir  nur  als  wiederaufnähme  des  anaxagoreischen  fovg 
ia  ethisch  vertiefter  iassangi  dagegen  kann  unbestritten  die 
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daf  gnten  ali  einbeit  dar  idee  imd  die  weltaeele  nmM  togsr 

■Ib  das  mittelglied  gedacht  werden,  vermöge  deaseo  en  der  Ver- 
nunft möglich  war,  in  die  materie  einzugehen,  als  die  Verbin- 
dung zwischen  der  idee  und  dem  fjtj  o».  Gerada  dar  aoadmek 
ninittalgliad*'  rnnsate  dao  vf.  beatimmaa,  {vricrrccrai  nialat  Uoa 
in  dam  ainne  Ton  „antstaban  lasaan,  ▼arfaitigan'*  in  Taratalian. 
Viel  ehar  trifft  dar  nmehher  gebrancbte  ansdmek  f,zugleieb  bin* 
einsetzen*'  das  richtige.  Uebrigens  wird  der  dnalismus  PIato*8 
gegenüber  dem  monismus  Heraklits  genügend  betont.  Nicht 
dnreh  amana^on  sind  dia  einaalsaalan  ans  dar  waltaaala  hervor- 
gegangen, aondam  glaiab  ihr  gabildet  nnd  dnreh  miachnng  anl* 
Btandatti  aber  mit  ihr  doch  gleiche«  weaana.  JedanfaUa  aber 
ist  die  Vernunft  das  göttliche  in  uns  und  befähigt  uns,  dem 
gesteckten  endziel  nahe  su  kommen.  Indessen  ist  die  ganaa 
lahra  vom  fovf  oder  koamiaehan  prineip  weder  anaführlich  vott 
Plate  behandelt  noch  frei  von  Widersprüchen.  Aber  von  man» 
eben  theologen  ward  Plato  als  quelle  des  jobanneiBeben  logoa 
angesehen.  Warum  er  den  ausdruck  Xoyoi;  selbst  nicht  ge- 
braacbt,  kann  man  nicht  wissen;  vielleicht  wollte  er  sich  an 
den  90vg  des  Anaxagoras  anschliessen. 

Bai  Aristoteles  ist  der  aweck  angleieh  die  form  nnd  der 
begriff' des  dinges.  Der  gedaoke  oder  die 'tiberlegnng,  welebe 
über  der  natnr  steht,  wirkt  trotzdem  anf  dieselbe,  damit  sie 
eine  zweckvolle,  vernünftige  bewegung  habe.  Aber  in  der  me- 
taphysik,  wo  die  transcendeuz  gottes  meistens  streng  festge- 
halten wird,  ist  nicht  oachgewieaen,  wie  daa  badingnngslose  den- 
ken in  Aa  natnr  bhuainkommt,  Mahr  plati  ftr  pantbalstisehe 
ansehannng  findet  sieh  bei  Aristoteles  in  der  psycbologie.  Al- 
lerdings erkennt  man  keine  spur  von  der  immanenz  des  göttli- 
chen poifg  in  der  seele  des  menschen.  Dagegen  wird  mit  Xnyog 
dasjenige  vermögen  besetchnet,  welchaa  dnreh  discoraivaa  den- 
ken daa  handeln  beatimmt.  Für  gott,  dar  aieh  selbst  sikats  nn* 
mittelbar  denkt,  konnte  diese  beaeiehnnng  des  abgeleiteten  den- 
kens  nicht  gewählt  werden.  In  der  ethik  endlich  ist  der  io- 
foi  nur  die  praktische  Vernunft  und  der  oqOoq  Xo/og,  der  anch 
achon  bei  Plato  vorkommt,  ist  keine  objektive  norm,  sondern 
soviel  als  dia  ^poV^tfic  in  jedem  ainselnen  mensefaen,  angleiah 
als  qnelle  jeglicher  tugend. 

Dar  monismus  der  stoiker  (p.  79  £f.)  kann  sich  die  ba- 
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rechnete  ordonng  der  weit  mebt  denken  ohne  einen  eie  doreli- 
dlnagendea  le^o«.  Der  Ton  meneehUchen  knnetprodokten  ent- 
MiiDene  aaalogieeeliliiis  spielt  bei  ihnen  ebensowenig  eis  bei 

Ariftoteles  eine  untergeordnete  rolle.  Vornehmlich  sucht  das 
stoische  System  auf  induktivem  wege  nachzuweisen,  dass  diesee 
du  gioie  beherrschende  und  «lg  wirkendes  den  leidenden  ge- 
fBBibeigeetdhe  prineip  eetnen  gmnd  in  der  weit  eelbrt  habti 
Jknm  ergiebt  deh  nneh  die  nothwendigkeit,  den  logos  der 
itoiker  materiell  zu  denken.  Zwar  wird  nicht  sowohl  das  stoff- 
liche, als  das  körperliche  von  ihm  ausgesagt ,  weil  der  begriff 
«tt/ia  bei  den  Stoikern  überhaupt  einen  viel  weiteren  nmiang 
hsti  in  dem  i.  b»  nneh  die  «ffekte  nnd  eigensehaften  d«r  eeela 
aitb^giüen  vardan«  Bnid  wird  der  logoe  beseiehnel  als  ttPWfM^ 
sb  lofthaneh,  bald  als  bewegendes,  lebeneneugendes  nnd  er» 
bilteodes  feuer.  Und  weil  der  äther  beide  quahtäten  in  sich 
nx  vereinigen  scheint,  so  heisst  es  auch»  dass  in  dem  hie  nnd 
da  mit  der  gotthsit  identisch  gesetsten  äther  das  '  i^/f fior txer, 
die  weltleitnng  ihren  sits  habe.  Aneh  ndt  t ev^  wird  der  logos 
fwtanselili  wenn  es  beisst,  dass  der  kosmos  umwü  wvp  regiert 
werde,  nnd  bezeichneud  für  das  planvolle  denken  der  feineren, 
formgebenden  stofftheilchen  sind  die  benennnngen  für  gott  wio 
sv^  rtiPtnow,  6d^  ßddi^op,  i/uti^tttXijtfog  anavtag  tovg  cirtgfjia» 
rnsttf  kifowg^  um&*  9vg  inmcwm  ua^^  Uftm^n^  fifpntu  (Stob, 
IScL  I»  66,  wo  es  aneh  heisst:  nwmtdtm  89  niwtmp  wowp  iwan 
dfipfof  ihat  ^tof),  Dnrch  den  begriff  der  tpvatg  kommt  in 
gott  oder  den  logos  die  bewegung  als  nothwendiges  moment 
hinein.  Die  stellen  bei  Seneca,  welchen  der  vf.  öfter  citirt, 
liod  sieht  ohne  Torsieht  in  Terwenden  wegen  der  stark  synkre- 
Mishen  ftrbnqg  dies^  phflosophen:  s.  Erdmann,  Oeseb.  d.  Phil. 
Iil81 1.'  Trete  der  Innigen  Terbindnng  von  aetivitit  nnd  passivi- 
t&t,  die  uns  der  logos  bei  den  Stoikern  zeigt,  stellte  sich  bald  das 
bedArfniss  einer  begrifflichen  sondernng  berans.  Und  so  entstand 
^  Ufg  als  Xoros  aiuQfmfMog»  Sind  aber  die  lifo$  üMt^tMunoi 
iis  gsstahenbildende  prineipt  se  stehen  sie  In  engster  verbiii» 
fag  mit  der  «weiten  kategorie^  mit  dem  moUp  oder  aneh  mot6g  ^ 
(ie.1070^),  so  ist  die  nothwendige  folge  ihrer  Wirksamkeit  der  qna* 
litotiv  bestimmte  Stoff.  Aber  die  unendliche  Vielheit  der  Xoyoi  antg- 
pnmoi  wird  susammengehalten  dnreh  den  einheitlichen  koyog  aatQ* 
imrfr«  liiohmr  als  ioldter  dns  wnflnMgo  band  die  wol^ 
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rnnas  (p.  122  ff.).    Nicht  mit  den  pUtonischea  ideen,  wie  Stein 
•BniBimti  hfttten  die  Xnyot  üntQptannoi  gleichheit  oder  Ühnlichkeit, 
gmifleni  Tial  «iMr  nit  d«a  lQf%  ipvloi  im  AtkM/tA»,  welehe  ia- 
dett  w«Ü  nelir  der  iweiten  ktt^rie,  der  reinen  quelitSi  ohsa 
Belbfltändi^  kraft  entsprächen.  — -    Die  innere  and  äbsolnte 
nothwendigkeit ,  die  eifiaQfiinj  ^  nach  welcher  der  weUverlauf 
.▼or  eich  geht,  ist  bei  den  stoikern  der  engen  yerknüpfang 
▼OB  nnaebe  und  wirkmig  identiseh  («»«/Jiiy  ist  mmr  ein  at&rke- 
•  rer  nnsdrnek  defllr).  In  der  folgenden  pertio  weist  der  vt  mmt^ 
welehe  Tersnehe  die  stoiker  gemeekt  haben,  nm  das  fibel  in 
der  weit  zu  erklären  [durch  die  annähme  eines  nothwendigen 
gegensatzes  zum  gaten  und  durch  den  widerstand  der  materie 
oder  des  sto£fes  gegen  das  wirkende  princip)  und  welche  an- 
länfe  sie  genommen,  um  die  Unit  iwiscken  nothwendigkeit  nad 
Mlieit  m  überspringen.    Das  nntnrgemlsse  im  monseklielMii 
leben  mnss  sugrleich  das  verntinftgemässe  sein.     Deshalb  wer 
nüthig  die  annähme  eines  besondern  Xoyogy  eines  Xdyos  Mui" 
dtTo^t  der  zum  nQO(fOQiH6s  wird,  sobald  das  gedachte  zum  ans- 
dmek  kommt   Die  imiersckeidong  dieser  bdden  Seiten  des 
ist  «nf  Aristoteles  inrIlekinfIBluren.   Der  soitof  loyo^  igt  nnek 
onsiebt  des  rf,  um  von  der  naehstoisoheo  Mit  einer  solelien 
theilung  unterzogen.    Ganz  stoisch  ist  dagegen  die  bezeichnung 
der  einselseele  als  änoanaofia  oder  fiogtop  /lio^y  d.  h.  abgelö- 
stes Ton  dem  materiell  su  denkenden  fenerhmmh.   Alle  seeli* 
sehen  bewegnngen  sind  prodnkte  des  logos,  und  von  aogebomen 
Ideen  und  intnitiver  erkenntniss  kann  kebie  rede  sein.  Dnrsk 
die  sinneswahrnebmungen,  eindrücke  und  erzeugten  Vorstellungen 
wird  der  inhalt  für  die  ursprüngliche  anläge  gewonnen.  Ist 
der  logos  im  menschen  recht  beschaffen,  so  liat  er  mach  die 
fiUiiglLeit,  die  waktheit  an  finden.  — >   Indessen  kann  ^e  stoi* 
seke  ethik  nieht  filr  mUgliek  gelten,  sofern  es  die  etkik  ra 
tinm  Imt  mit  der  freien  tiiat  des  mensehen;  denn  die  koim) 
(fvaig^  an  welcher  die  einzelnen  menschen  tbeil  haben,  ist  einer- 
lei mit  dem  fatnm.    Aber  sobald  die  stoiker  das  eigentlich 
«thisehe  gebiet  betreten,  gilt  die  tngend  als  m»9mt^99H,  So» 
mit  finden  siek  In  der  stdseben  philosopkie  die  beiden  enlg^geaf 
geaetaten  lehren  von  der  nothwendigkeit  «nd  der  freikeit  vn* 
mittelbar  neben  einander  gestellt.    Doch  wenn  auch  die  stoi- 
iLer  die  Willensfreiheit  praktisch  und  dem  ansdracke  nach  an* 
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mIhmiIi  fo  hftbtn  no  dieselbe  bei  der  ipeenlatiTen  behandlany 
dm  fmge  nie  beveiseo  wolleiit  weil  lie  eoiist  dnea.  ihrer  henpi* 

•Itse,  das  /ätjdh  dpamwi  j^iyfta&ctt,  hfttteii  anfgebeo  mttssea. 
Uod  wenn  die  Stoiker  meinen,  dass  zu  dem  endresaltat  unbe« 
kiimte  Ursachen  mitwirkeo,  so  ist  ?oa  vornherein  die  freiheil 
ilfaieriseh.  Aaeb  die  «ogeaommeiie  TersebiedeDbeit  ned  ver« 
•oUedeoe  pridlspoeitieii  der  eherekfeBre  lisst  aoserseite  kdaer» 
iri  wiilkir  melir  spieheiiiB«  Alles,  was  i<p  ^ftip  sein  seil,  wird 
zu  einem  yfyontpur  öi  rjfiwt  (Nunienios).  So  bleibt  zwischen 
fbjsik  and  ethik  der  stoiker  ein  fortwährendes  dilemma.  Mit 
dm  in  ihr  eyetem  eafgeaoiDinene&  iwecke  beben  sie  die  ir^o- 
ft«  aa^enoaiiiieo,  die  tod  HereUh  gredesn  geleugnet  wird, 
nd  im  gansen  ist  nü  der  giflekliehen  Tereinfgnng  ron  nrsleb* 
lichkeit  und  bewusster  Zweckmässigkeit  ein  bedeutender  fortschritt 
auf  philosophischem  und  religiösem  gebiete  gemacht.  Endlich 
ist  durch  des  intelligente  bewusstsein  und  die  berechnungy  die 
■it  der  m^a^pm  nethweadig  Terbnnden  sind,  Hereklit  gegen* 
tinr  ein  snljektiTee  mooent  anerkannt  werden,  wihread  der 
Ibsgriff  der  persteHebkeit  neefa  vieht  anl^eBoramett  nnd  die  M« 
iieit  nur  als  nothwendiges  postulat  eingeführt  wird. 

Von  den  stoikern  bis  Philo  (p.  173  S.)  herrschen  meistens 
snfese  ansieliten  bei  eklektikein  nnd  synkretisten.  Den  Ter* 
nwb  einer  Temdsebnng  der  peripeteCisehen  nnd  stoisehen  lehre 
findet  man  bei  dem  rf.  der  sehrift  ittQi  scotf^ev«  Dieses  expe* 
riment  erreicht  seinen  höhepunkt  in  der  trennung  der  güttlichea 
kraft  von  dem  göttlichen  weaen.  Eine  vermisehung  der  beiden 
genannten  Systeme  versneht  aneb  Aristobulni,  ein  Torlänfer 
Pulses.  8o  gebranelit  er  mfpixw  in  steisoher  wdse  ▼en  den 
muBmenhalten  der  weit  dnreh  gett  Die  weisbeit  (dogpia),  die 
steh  bei  ihm  schon  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  bekommt  noch 
mehr  bedeutung  in  dem  pseudosalomonischen  buch,  das  nach 
ilur  den  namen  führt  (p.  192  fi.).  Die  bedeutung  ,,wort'^  ge< 
«int  in  dieser  selunft  eine  grSssere  hensehaft  nnd  wird  mit 
der  lyweisbeit**,  wenn  nielit  synenym,  so  deeh  mindeetene  pa* 
nfiel  gebraaeht. 

Aasgehend  von  der  trennung  der  kraft  nnd  des  wesens 
in  der  sehrift  ntgl  nocfiov  suchte  der  alexandrinische  Jude  Philo 
^  804  ff),  fiberzengt  von  der  identitftt  des  Inhalts  der  heili» 
m  äbküt  a.  T«  nnd  der  heidnisehMi  pbOoeophie,  dnsek  eine 
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ftU«gorisclie  interpretotion  der  alttestameatlichen  gesehiebte  eise 
TennittlaDg  iwitehea  iwd  so  g^timuten  gebieten  aniiibehBen. 
Der  anbegreifliolien«  eigentcbaftilogeD,  abeokten  gottheit  tritt  die 
ebsoint  nichtBelende  materie  gegenüber.    Aber  als  gnud  aller 

Wirklichkeit  muss  gott  trotz  seiner  abgeschiedenbeit  auf  irgend 
eine  weise  mit  der  'weit  in  beziehung  treten;  dies  geschieht 
doreh  mittelweieOf  die  ia  der  orieotalieeh  freehtbarea  pbantatie 
Pbllo*8  als  ein  ntedereeblag  der  plalonbehea  ideea  eoMraeili 
und  der  Btoiseben  loya  ^ntQpiaunoi  anderaeite  antmehen  eind  und, 
wenn  man  sie  personiücirt,  mit  den  beidmseben  dSmoneo  und 
alttestamentlichen  engein  gleichviel  äbnlicbkeit  haben.  Alle  diese 
kräfte  oder  ideen  werden  zusammengehalten  und  finden  ihren 
ndttelponki  in  dem  einen  lo;o^  der  aeweU  ab  idee  des  golea, 
d.  h.  als  baobste  idee,  ala  «neb  peisonüäri  ala  gottee  aobn 
oder  als  ein  iweiter  gott  gedeutet  wird.  Aach  in  der  etUk 
lässt  Philo  unzweifelhaft  einen  nach  Vermittlung  strebenden  dua- 
lisrnns  Torwalten  und  immer  mehr  die  mystische  und  religii^ 
feite  hervortreten.  £•  wird  ala  anfgabe  dea  aflndbaften  mea» 
•eben  bingeatellt^  sieh  Ton  dem  unnliehen  losanieisseB  «ad  in 
beziehung  zu  gott  zu  setaen ,  dessen  wesen  nur  dureh  die  be- 
geisterte erliebung  des  innern  menschen,  durch  eine  art  eksta- 
tischer anschauUDg  erfasst  werden  kann.  Diese  yerbindung 
Bwiachen  dem  nnendliehen  nnd  endlieben,  awiseben  sein  nnd  werden 
war,  wie  der  yf.  riebtig  bemerkt,  notbwendig,  nm  cBo  weit  der 
ersebeinungen  beryormbringen,  nm  sie  an  erkalten  und  nm  den 
zug  des  menschen  nach  oben  zu  befriedigen.  Die  analogieen 
welche  das  philonische  System  mit  Plate  bietet,  sind  im  ganzen 
iorgfiUtig  bertUirt;  indessen  baute  bei  der  terminologie  s.  b. 
Ton  ü^^fi^  anf  Tbeaet  192  A,  sodann  nnf  Legg.  VII,  801  D 
wegen  tvivo^  ixuaygtw  t§  nnd  wegen  des  letateren  wertes  anck 
auf  Tim.  50  C  hingewiesen  werden  köuncu.  Ausserdem  war 
instructiv  Tim.  28  A  f.  wegen  der  ganzen  theorie  der  welter- 
schaffnng  nnd  ib.  51  A.,  wo  die  gmndlage  aller  bestimmten 
kttrper  geaannt  wird  ein  tÜdog  «Sfie^^e»,  mmf^xitf  imroXi^ 
ßavow  9i  anoQoorawd  ttfn  rev  »eftöv. 

Die  Neuplatoniker ,  namentlich  Plotin,  bringen  manches, 
was  Philo  in  allegorischer  fassung  behandelt,  in  systematischer 
form.  Auch  ihnen  gilt  der  logos  als  bildendes  princip,  das  als 
eiwiigende  £onn  anf  die  matecie  einwirkt    Ueber  dem 
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dir  ab  mbjekt  «ad  objekt  dei  «rkennenfl  eine  iweibeit  bildet» 
Mut  Plotio  noeh  dw  «bsolat  ebe  ab  «rqoell  aller  Tielhelt 
•D,  wlhread  die  von  dem  povg  ausgegangene  weltseele  als  drit- 
tes princip  zu  betrachten  ist.  Die  wähl  des  dftmon  in  der  vor- 
witUehen  existenz  ist,  wie  vielee  andere,  vollständig  platoniseb« 
Uebrigens  iat  ea  Plotm  ebensoweiiig  wie  den  frUbeten  gelungen, 
üt  MheH  mit  dem  legoe  in  ▼ermitteln,  nnd  daa  aystem  der 
Kaaplatoniker  bat  aia  abaeUnaa  aneh  nur  einen  vnÜaren  mj* 
iticismns  zu  bieten. 

In  dem  sehlasswort  (p«  330  ff.)  kana  der  vf.  nickt  umhin 
n  bemerken,  daaa  der  jobanneiaehe  logea  mit  der  grieekiaeben 
phÜMepble  im  maammenbang  atebe  nnd  dam  Pbile  ala  banpt* 
^lla  deaaelben  an  betraebten  aei.  Angnatin  bat  kein  beden* 
keo,  diese  enge  Verwandtschaft  anzuerkennen ,  hebt  aber  aucb 
den  fundamentalen  unterschied  des  heidnischen  philosophem^a 
lad  ehristlieben  dogma'a  kenror,  der  darin  bestehe,  daaa  der  lo- 
91a  imkh  geworden  aei,  daaa  er  in  aein  eigentbnm  gekommen 
Mi,  and  die  aelnen  üm  nlebt  aufgenommen  liltten  (ttber  die  werte 
au  e  Ujrof  aapf  fyiftto  vgl.  Meyer,  Comm.  Ev.  Job.  p.  68  £). 
Ausserdem  ist  der  neutestaroontliche  logos  kein  untergeordnetes 
Veten,  aondem  bat  die  wesenseinbeit  des  vaters  und  des  sch- 
äm aar  ▼oranaaetanng  (vgl.  Meyer  a.  a,  0.  p.  55).  JedeniaUa 
bit  «  der  OTangeUat  meber  mcinnng  aaeb  beabaiebtigt  bei 
dar  aMmning  seinea  Tomebmlieb  für  leute  grieebiaeber  nation 
geschriebenen  evangeliums  einen  begriff  zu  verwerthea ,  der  in 
folge  seines  häufigen  gebrauchs  und  seiner  bedeutenden  rolle 
imaittea  der  Torbergebenden  pbiloaopbeme  dem  gebildeten  be» 
vmitNin  der  grIeeJiiaeben  weit  binllngUeb  belmnnt  nnd  ein- 
g^rtgt  war. 

C.  Liebhold. 


36.  Plautini.sche  Studien  von  C.  E.  Geppert.  Zweitea 
kft.  8.   Berlin.  Hempell871.—  25gr.  (I.  U.  Itblr.  85  gr.). 

Daa  forüegende  aweita  lieft  der  plantiaiaeben  atndien  Ton 
^Sbppert  enüillt  mittbeiinngen  ana  dem  Ambroaianus^  d.  b.  ba* 
HehtigQogen  und  ergänzungen  zu  Ritschis  angaben,  wie  sie  sieb 
^ppert  1870  bei  erneuter  einsieht  der  handaciirift  als  vervoU- 
tttadigung  aein^  Mberen  aafaeiebnn^goa  ergeben  beben.  Via» 
dmin  bi  h0ebü  daidMnawartb  nnd  tilgt  daa  atampel  dar 
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evidens  an  sich,  so  Stich.  638  in  craHinum  inspieiet  diem  statt 
profpicüti  MGlor.  66  ümte  aibat  ttatt  aibant;  MGlor,  39d  «Kte  wi» 
gamm  upttmi  statt  1»  «^Ooiili;  KGlor.  700  liT  liK  jmgrfitf 
«M  Aerei«  W  Uum  mmd  amkefkf  da  ^er  Ambronaoot  propM^ 
namhercle   hat,  während  im  folgenden  vers  mit  auslassuDg  von 
rurmu  zu  schreiben  seiu  möchte:  Ubertaiemj  haut  facüe  te  in  eun- 
dm  ruUhieg  loeum;  MGlor.  724  ntitque  tuM»  u§m      statt  wU 
Am;  MOlor*  666  an  fliaar  ml  bsstrittaneo  Stella»  wo  aas  der 
geetalt  des  yerses  im  Ambrosianas  emühOdmiMdMt  ....  ^ 
dem  mit  grosser  wabrscheinh'chkeit  geschlossen  wird  auf  an 
tibi:  hic  mihi  dixit  stnc  (wofür  man  allerdings  lieber  koe  setzen 
würde)  qiMdem.  FE,  diaüi  Stich.  213  quot  föti<me$  mM^  ^iiae 
aafSM  frmdia  sUtt  fva«  mUmg  8tieh.  i395  ^febrnt  üU  stall  af0- 
hmd  üU;  Stteh.  699  8A.  immo  ealM  mavitf   ST.  däemti  stott 
SA.  immo  enim  kic  magis  Mt  äMu9;  Stich.  140  viro  nuptum  cfcrfur 
statt  ad  virum;  Pers.  480  deducam  statt  indtieam.   Wenn  also  ref. 
an  diesen  und  anderen  stellen  unbedingt  zustimmen  zu  müssen 
glanbti  sa  kann  er  andtarseits  nieht  reriielileBy  dass  vlelea  sehr 
swaifalbafit  enefaeint,  mehrfaeh  jedaafalls  die  fdgamiigaii  Oap- 
perts  aas  dem,  was  er  gelesen  beben  will,  sich  als  unxnöglieh 
erweisen.    So  soll  der  vers  MGlor.  721  lauten  :  cHscrem  emori : 
eeddügeine  ibriu9  an  de  equo  utpiamff  wo  das  richtige  sein 
wird:  MeitUuä  tie        9i  mijfitm  4brm§,  oder  neeb  einfaehar; 
sssfdiiiütas  sMit  de  «fao  mtpiam.    BaoA.  518  wM  ans  gar 
folgendes  wandarding  Ton  Ters  lagematbet;  Iimi  qu6m  mkHo 
phtris  mihi  hlandiri  rcfert.     Dass  hlandiri  in  der  von  Bitschi 
angegebenen  lUcke  stehe,  konnte  man  schon  an  sich  vermuthen; 
wann  aber  noah  mihi  lanaakommt,  wird  in  wirkliebkeat  der  Tera 
doeb  kanm  anders  gelantet  baben  als:  Im»  qß&m  bkmdiri  mSMK 
piurü  refbtet»    Wenn  Stieb.  486  nad  484  der  Ambronanua 

wirklich  hat :  sed  quoniam  nihil  procesait ,  at  ego  hac  iero  j  apSr- 
ihren:  age  vix  ita  plane  loquaf,  so  wird  zu  schreiben  sein:  eio 
qu^miam  mhü  proeeetü,  alia  ego  mdiero  |  aphüore  ma^  wa  oa 
fUm  iogfmr.  MQlor.  707  wird  es  trota  das  AmbrostannSi  dar  ki 
tigmd  m$  mdermt,  wte  emräbmd  beben  soll,  bei  Haapts  eonjeetnr: 
ei  apud  me  sunt  ei  me  ewrantf  bleiben  müssen,  da  andere  mit 
dem  leidigen  trost  „  wie  man  auch  darüber  denken  mag"  sich 
über  die  präsentia  des  folgenden  verses  nifibt  werden  hiuwe^« 
selaen  wollen.   Aneh  die  angebüeha  aastoisangdae  vataasliGttor^ 
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1465  wird  uns  neber  nicht  bewegen  ihn  zu  streichao,  ebenso« 
wie  mm  Poen.  1,     24  .  die  Hebt  plantiiiiidiei  woa  Gep- 
pvk  tb  tantologie  ImeicbneCe  ansdrackiweiaa  jMryMi  jMiyire 

aufgeben  wird,  vrgl.  Aulnl.  II,  2,  4  fwne  dogmwi  properar€  pro» 
pero.  Stich.  520  mtisste  man  an  aller  plautinibchen  metrik 
Terzweifeln,  wollte  man,  ^ie  es  verlangt  wird,  betonen :  tU  cm- 
fnAomM  re»  paratattf  prmm  amief  nmt  ttm.  JQndlieb  wird 
Pen.  357  Bflebelen  won  Geppert  oklit  ecwidiiita  Termotbinif : 
fmhmUmA§He  adeo  perpeimm  dSttm,  ee  oboe  sweifel  mit  dem 
cea  gescba£fenea  perinnüaUigue  adeo  perpetuo  cibo  aufneiimea 

Xoeb  mancbee  der  art  könnte  aagefilbrt  werden  \  ref.  denkt, 
dae  mitgedieilte  genflgt,  um  trots  dee  angeaaebeinlieh  rieb- 
tfgan  dai  püi^  nm  uffAfoao  itnauh  behn  gebrmneb  wen  6ep- 
perts  angaben  in  besonderem  masse  als  rätblich  erscheinen  zu 
laBieo.  H.  A.  £. 


87*  Eina  aammlang  voa  MBteDMA  dee  Pnbliliiii  Syme. 
Ba  aaebtrag  an  den  anegaben  des  PnbUlins  von  Wilb.  Meyer 

US  Speyer.  München  1872.  24  Seiten.  8.  (Separatabdruck 
IM  den  ditznngsber.  bd.  II,  beft  4  der  mttncbner  akad.  d« 
lin.  pbiiof.  philolog«  el.). 

Dem  yL  geoanster  sdnift  ist  et  dnreli  chmn  ißMäiohm 
küä  and  eeharfe  kritik  geluugeo,  den  Doeb  am  dvnkeltlen  ga- 
Miebenen  puukt  der  Publiliusfrage  der  endlichen  lösung  bedeu- 
tend näher  zu  bringen«  Indem  er  bei  ermittlnng  des  eigen- 
tbams  des  diebters  die  zuerst  von  dem  ref«  gemaebta  nater- 
leheidBog  diu  iwai  handeebriftenklmen  (Weidager-  Wiener 
od  Puiser  -  Basler  -  Rheinaaer .  n«  s«  w.)  anerkennt,  deren  aweiie 
BOT  eine  Verstümmlung  der  ersten  ist,  nnd  die  autorität  sämmt- 
licber  älterer  ausgaben  für  die  ächtheitsfrage  auf  null  reducirt, 
richtet  er  sein  aagenmerk  anf  die  dritte,  bisber  Uoes  durcb 
ttd,  J^memmi  Tertretene  sammlnng  woa  109  santoDaeB.  Uaber 
fae  konnte  Mber  ein  beetimmtea  nrtheil  niobt  Iriebt  äbgega- 
werden,  w«l  die  sprfiobe  tbeilweise  in  entsetslicb  verdeili» 
t«r  gestalt  vorliegen,  ein  titel  fehlt ,  und  wir  es  jedenfalls  nur 
Bit  der  auswabl  eines  anonymus  zu  thun  haben,  von  dem  man 
labt  wieaan  konnte,  ob  er  nieht  aaben  Pablittna  aneb  «ndaia 
fMQaft  benutat  habe. 
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ZvL  diesen  mit  dem  bochstaben  C  beginnenden  Zürcher* 
leiitostaii  giebC  nun  eod.  Monae;  6969  iaae.  XI  die  fehleiideii 
tmohttabeo  A.  B,  mit  26  feDtentOD  (freüleh  in  gleioh  wiUkllr- 
lieher  Uberarbeitang,  wie  wir  sie  bm  der  Zflrelier  beadtehrift 
bedauern),  davor  eine  Überschrift,  die  Sentenzen  von  C.  D,  mit 
cod.  Toric.  übereinstimmend,  und  b^ricbt  dann  im  buchstaben 
£  ab,  80  dass  wir,  da  jene  die  baebataben  C^V  nmfaai^  ans 
beiden  quellen  die  dritte  spmcbaammlnng  tnaammeosetaan  nnd 
nnt  bfllfe  dea  ▼ermebrten  materialea  aneh  aieberer  über  den 
Werth  und  den  Ursprung  derselben  nrtheilen  können.  Meyer 
sucht  nachzuweisen,  dass  diese  ebenso  gut  dem  Pnblilins  zuge- 
icbrieben  werden  dürfe,  wie  die  Sammlung  1  und  2,  dass  also 
die  biaber  offen  gelassene  alternative,  jene  sei  yielieiebt  aas 
swei  Tersebiedenartigen  bestandtheilsn  snsammengesetst,  aQ%e» 
geben  werden  müsse. 

ünd  dass  sie  an  Wahrscheinlichkeit  verloren  habe,  ist  je- 
denfalls  einzuräumen,  obscbon  wir  die  zürcher-münchner  Pabülios- 
tradition  als  nnlantersr  nnd  ▼erdäebtjger  beseiebnen  mSsinii, 
ab  die  pariser  nnd  freisinger.  '  Denn  eianal  entbiH  sis  swei 
Sprüche,  die  wie  Meyer  selbst  zngieht,  niebt  nnr  in  ihrer  jetsi* 
gen  gestalt  christianisiert,  sondern  ursprünglich  christlich  ge* 
dacht  sind,  vs.  85.  III,  (=  669.  676  Wfl.),  was  bei  den  spruch- 
▼ersen  der  andern  quellen  ai«b  niebt  ^det:  aodann  findet  sich 
nnter  den  137  versen  der  dritten  sammlnng  nnr  einer  der  Tm 
Seaeea  nnd  GelUns  nnter  PnbUlins  nsnen  dtferten,  v.  77: 

Improbe  Neptunum  accusat,  qni  iterum  naufragium  facit, 
welcher  yielieiebt  absichtlich  wegen  des  heidnischen  gottes  in 
sammlnng  1.  3  weggelassen  ist}  Warner  ist  die  gastalt  der  seil- 
tensen  4er  8«  sammlnng  oft  der  art  lerrttttet,'  dass  man  weder 
sbn  noeh  metmm  dentlieh  erkennt;  endBeh  aber  lantel  der  Ü- 
tel  der  2.  sammlnng  SerUentiae  Senccae  phüoßophi^  der  neue  der 
münchner:  tententiae  phUoaaphorum,  Weniger  soll  betont  wer- 
den, dass  eod.  Mon.  6369  ein  im  Turic.  fehlendes  einsebiebsel 
ans  Tereni  Andria  940  enthilt,  da  aneb  in  sammlnng  1.  f 
ein  Vera  ans  demselben  stfleke  deh  findet,  t.  87  Wfl,  Ebsoso 
wollen  wir  nicht  urgieren,  dass  ein  neuer  Spruch: 

Audiendo  virtus  crescit,  socordia  timor, 
mit  Pseudocaecilios  Balbos  p.  2X  collidiert, 

Andando  Tirtos  erafldt»  tardando  timor, 
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vUrad  flonsl  d!6  Tme  der  Hunmliiiig  1.  %  rioh  ndt  diesem 
alter  nieht  berflhren.  Dies  sind  einige  pauste,  welche  des 
bedenken  erregen,  ob  nicht  Meyer  doch  zu  weit  gegangen  sei. 
Gleichwohl  halten  wir  nach  dem  fände  für  ausgemacht,  dass 
die  8.  semmlnng  PabliUnsvene  berge^  welche  in  sammhing  1.  2. 
IbUsii,  und  dmss  mtn  einige  sentensen,  welche  man  als  will* 
ktafiehe  Übertragungen  oder  peripbrtsen  bekannter  ansehen 
könnte,  besser  als  neue,  selbststäodige  betrachtet« 

Um  schliesslich  den  kritischen  gewinn  anzudenten,  so  ist 
vieOeichi  in  dem  Ycrse: 

Bonarnm  remm  eonsnetndo  pessima  est, 
tieti  T.  165  Wfl.  die  yariante  detvttudQ  in  erwSgnng^  an  sie« 
htm.  y.  81       658  Wfi.  bestltift  die  handscbrift  die  schon 
von  dem  ref.  ia  den  text  gesetzte  conjectur  Fröhlichs  eujypUcem 
itatt  mplicem.   Die  sentcns  des  Toricensis : 

Irenes  inpone  lingnae  saepins  conseientia, 
hat  Mejer  aehr  schön  enendirt  in : 

Freno«  imponit  lingnae  conseientia, 
SlIL  y.  100  Wfl.  Ueberhaupt  hat  er  zur  kritik  der  zflreher 
seotenzen  manchen  beachtenswerthen  beitrag  ^liefert  ^)  und  da- 
bei (im  gegeosatz  zu  der  yon  L.  K.  im  Litt  Ceütralblatte  aus- 
gi^roehenen  ansieht)  den  sats  aufgestellt ,  dass  das  alpbabeti- 
lehe  Stichwort  iMt  nirgends  geSlidert  worden  sei.  Von  den 
aeaen  yersen  geben  wir  als  probe  einige  in  der  yon  Mejer 
und  seinem  freunde  A.  Spengel  emendierten  gestalt: 

•  Avaro  acerba  poena  natura  est  soa.   (Vgl.  X4.  837  Wf.) 

Ayari  Tita  torpet  morte  longior. 

Animo  yentrique  imperare  debet,  ^i  irugi  esse  ynlL 

Auxltium  ubi  das  proOigatis,  contnmeHam  tngeras. 

Bonos  est  vir  nemo  nisi  ^ui  bonus  est  omnibus.  " 

K  W. 

1)  Da  durch  Mejers  entdeckung  die  bedeutung  der  Züricher  sen- 
tsosen  steigt  I  so  wird  es  gestattet  sein  bei  diesem  aolosse  einige  in 
ihr  saigabe  yon  1868  tbe3s  absichtlich,  fbeils  unabsichtlich  Ober* 
nogene  rariantea  nachzutragen,  die  man  übrigens  auch  ans  Oreüi^ 
rhaedri fahukie  novae,  1832,  p.  48  ff.  leicht  ergänzen  könnte:  V. 
116  carei  crehro  periculis.  178  furore  ßt  atroctor.  215  qunticns  suis 
ittturatn  rerum  patäur.  230  (luiäquid.  243  inffraieaeii.  240  aut  /elix 
ssf  forUt,  884  inffenuUa»  tum  fm-i  mmtumelwiL  809  Um.  686  m 
wjpsm  pomiUt  tasiirrMM; 


M.  UrioB. 


Kr.  f. 


d8.  Beobaektiiiigai  Uber  dan  daiiT  dm  battimiBiiiigy  b*- 
•oadm  d«a  datir  des  gerandin  bei  Lifim,  Ton  Lorens.  Pro- 
gramin  des  gymoas.  ma  Meldorl   XX  s.   4.   MeMorf.  1671. 

Es  liegt  hier  der  erste  tbeil  einer  abbaDdlang  vor,  die, 
wie  die  eingangsworte  sagea,  ihre  eotstehaog  einer  bemerknng 
Madvigs  sam  Tierten  Iheiie  seiner  livinsaumabe  p*  zn  an  41» 
17t  6  verdankt  nnd  in  Terfelgnng  dee  hier  gegebenen  anstoeaes 
in  diesem  ereten  tbeile  nitfersneht,  wo  bei  ÜTivs  der  finale 
dativ  ,,al8  ergänzimg  von  TorstelluDgeDf  die  aus  einem  Substan- 
tiv und  verbum  zusammengesetzt  sind"  stehti  ebenso  „als  theü 
des  prädioats  in  Verbindung  mit  swe,  tatu  esse,  Bufficere"^  während 
der  gebraneh  dee  finalen  dativs  naeh  adjeotiven  bei  einer  andern 
getegeolieit  besproeben  werden  soH  —  Bedit  selir  ist  dem  re* 
lerenten  ein  allbekannter  mangel  unserer  grammatik  hier  wie- 
der aufgefallen,  nämlich  die  grosse  Unsicherheit,  in  der  wir  uns 
l>ei  bestimmung  unserer  grammatischen  begriffe  befinden.  8o 
wird  hier  p.  n  als  snbstrat  der  ananstellenden  nntersnebnng 
eine  definition  des  dsütivs  daldn  gegeben:  i,der  daUv  beaeichnet 
Im  allgemeinen  den  gegenständ,  weleber  bei  einer  liandinng  in 
der  art  betheilist  ist,  dass  dieselbe  eine  ricbtung  auf  ihn 
hat.  So  ist  er  aer  casos  des  betheiligtseins  oder  des  ent- 
fernteren Zieles,  dem  irgend  eine  einwirknng  zu  theil 
Wirdes  Wenn  daa  im  ersten  satae  angegebene  ein  eharaktenaii* 
iebea  merkmal  des  datira  ist,  was  haben  wir  dann  wold  fUr 
den  aeensativ  in  ansprnch  zn  nehmen,  von  dem  es  doch  als 
ausdrückliches  merkmal  gilt,  dass  er  den  gegenständ  bezeichne, 
auf  den  die  richtung  der  Handlung  sich  erstreckt?  Oder  sol* 
lea  etwa  die  ansdrfleke  ,|betheiügt  sein''  nnd  n«iM^*  riehtnng 
Uer  besonders  nigirt  werden  mOssen?  Aber  dann  wire  die 
bestimmung  doeb  viel  an  vag.  Und  ^nn  beisst  es  weiter:  „so 
ist  er"  etc.  Wie  ist  er  es  denn?  und  ,,de8  entfernteren  ziels" 
entfernter  als  welches  ?  „dem  irgend  eine  einwirkung  su  theü 
wird'*  irgend  eine?  wer  kann  wohl  mit  dieser  bestimmung  et- 
was maeben?  Anf  diese  sehwankend^  naterlage  wird  sodnna 
wieder  ein  „daher''  gebant  Es  ist  dnrehans  nicht  absieht  den 
Verfasser  allein  für  diese  unbestimmtheiteu  in  ansprnch  zu  neh- 
men, wenn  er  sich  auch  selbst  hatte  sagen  müssen,  dass  diese 
definition  auf  au  schwachen  füssen  steht,  als  dass  er  sie  so 
gestroat  bAtta  v«txagen  nnd  ab  gmadlage  ftr  eine  ilngere  na- 


Digitized  by  Google 


38.  Uwhuu 


96 


tmodmig  binstelleii  können:  es  tebeint  Tielaulir  ein  Überall 
«ntgogeDtretonder  und  Bemlieh  in  allen  grammatiken  ifihlbarer 
MBgiel  In  der  bestimmnng  der  grammaHsehen  begriff»  von  ea» 

SU9,  modus,  sabject  u.  s.  w.  zu  sein,  der  sich  vielleicht  in  dem  ans- 
drucke  zosammenfassen  Jässt,  dass  der  beg^riff  selbst  nicht  hin- 
iioglieb  bezeichnet  wird,  sondern  blos  merkmale  angegeben 
weidfln,  die^  weil  ete  ebenso  au  einem  andern  anbetrate  pas- 
NQ,  bei  niebl  aebatler  bestimmmig  nnr  an  leiebt  ▼erwimiag 
herremifen.  Doeb  mr  saebe  selbst  —  Die  belracbtung  glei- 
cher und  ähnlicher  stellen,  in  denen  der  dativ  und  in  gewis- 
sen  Terbiodongen  der  genetiv  sich  findet,  führt  einerseits  anr 
aafsteünng  von  regeln»  andrerseits  aar  nntersebeidnng  sebwaii« 
kiader  ftlle,  wobei  freilieb  referent  sieb  des  eindnieka  idehl 
erwehren  kann,  als  ob  manebee  au  gunateo  einer  Torgefbssteii 
meinang  entschieden  wäre,  z.  b.  I,  1,  8,  wo  candendaeque  urbi 
keum  quaerere  von  dem  Verfasser  als  das  richtigere  behauptet 
iriid.  Da  aber  an  dieser  stelle  die  maassgebenden  iiandscbri^ 
tin  aas  dnander  geben  ond  der  genetir  '  ebenso  gut  ala  der 
dUiT  sieben  kann,  ao  kann  nnr  der  gedankengang  den  aoa- 
flehlag  geben,  nnd  da  scheint  doch  Frey,  der  den  genetiv  in 
Ecliutz  nimmt,  vor  Lorenz  den  Vorzug  zu  haben.  Problematisch 
wird  übrigens  doch  wohl  immer  die  entscheidung  des  wirklich 
Tsa  Livins  geaebriebenen  da  bleiben,  wo  beide  easns  i^eieh 
■Iglisb  sind,  nnd,  wie  dann  an  geaebeben  pflegti  die  baadp 
•ehriftBebea  lesarten  sebwanken,  so  a.  b.  die  p.  z  bespro« 
ebene  stelle  35,  11,  10:  erat  etiam  maior  orationi»  materia, 
quo  ex  altiore  fastigio  rex  quam  tyrannus   detr actus   erat.  Die 

stelleo,  welche  Weissenborn  zum  scbntze  des  genetivs ,  den 
sack  Lerena  beffirwortet,  anifibrt,  sind  ao  aogetban,  dass  ni 
dsa  ersten  drei  stellen  nnr  der  genetir,  in  den  letalen  drden 

m  der  dativ  möglich  ist,  sie  enscbeiden  also  gar  nichts.  Un* 
ter  die  letztern  drei  gehört  auch  die  von  Lorenz  ebenfalls  p.  x 
besprocheno  26,  35,  4:  tajUa  indignatio  ßät,  ut  magi»  dux  guam 
tikria  s9ditiomi  deeutL  Hier  gebt  die  beanrknng  voranf :  Manok 
ka  sabslanliTbegriff ,  weleber  daa  aiel  beaeiebnet,  für  dessen 
•neiebaog  etwas  ab  sloff,  mittel,  anlass  geeignet  ist,  llsst  es 
(das  wort  materia]  sowohl  im  genetiv  [und  den  will  hier  der 
wie  im  dativ  folgeu^^;  der  eiudruck  aber,  den  detste  macht, 
at  doeb  an  stark,  als  dasa  er  aiob  ignoriren  üess%  nnd  ao 
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wird  deoD  nacb  noch  zwei  beispielen,  deren  eines  (3,  11,  10) 
das  Terb  mtgg&rer^,  das  andere  (1,  23,  10)  ^aebete  bat,  dia  be- 
nwkni^  biBtiigefiigt:  „di^  TtrbeD  «Imim^  prm$bm^  mi^tnte  nad 
alle  drei  der  ergioiang  des  latiea  dnreh  dea  datiT  der  beetim- 

znuDg  guostigf*.  Das  beisst  doch  wirklieb  mit  der  einen  band  neh- 
men, was  man  mit  der  andern  gegeben  hat.  Ob  nun  diese  un- 
aicberbeit  in  der  entscheidung  in  einer  vorgefassten  meinnng 
ihren  gmnd  bat,  wie  ich  euch  in  der  p«*18  behandelten  elelle 
glaube  annehmen  in  mflwen,  99,  28,  2:  Corfj^e^wMiMM»  ^ogiie 

 hmid  p€it9im  et  ipd  tuimUu  Afriem$  mommium  adfacenmf 

(tociHaitm  Syphacis :  (es  scheint  mir  nämlich  ganz  entschieden 
natürlicher  zu  erklären:  sie  verschafften  in  dem  bttndoisse  mit 
Syphaz  der  deckung  Afrika^a  ein  nicht  geringes  moment,  «In 

•  ^^^^ 

mommiitm  Utendae  AjfiMm  in  verbinden,  mag  aneh  Weiasenbeni 
dieser  ansieht  sein,  snmal  da  die  Ten  ihm  herbeigerufenen  stel- 
len 29,  24,  2  —  wo  der  genetiv  bloss  zn  momenlum  gehört  — , 
8,  16,  11  —  wo  ich  in  averruncandae  deorum  irae  victimat  caedere 
anr  den  dativ  finden  kann  nnd  28,  27,  10  was  hierher 
gar  nicht  passt  —  mtUku  mamm  Ksindi ) :  oh  es  alse  diese  ver^ 
liebe  ist,  oder  wieder  die  oben  erwfthnte  nnbestimmtbdt  gram- 
matischer begriffe,  will  ich  nicht  entscheiden;  sicher  aber  ist  es, 
dass  diese  Unbestimmtheit  —  oder  soll  ich  es  mangel  an  gram- 
matischem  gefühle  nennen  I  —  wieder  gana  deutlich  p.  18  ge- 
gen ende  hervortritt.  Es  wird  da  in  dem  satie;  XntipimiHt  m$ 
im  errore  penmferarßp  der  genetiv  iimpimiii$  eis  praedicetiver  be- 
aeicbnet.  Wenn  nun  auch  diese  benennung  nicht  ganz  verwor- 
fen werden  soll,  insofern  zu  perscverare  als  subject  inaipientia 
Ut  als  prädieat  gedacht  werden  kann  —  ireüicb  wird  der  ge- 
netivns  viel  sehArfer  als  der  snhjective  nnd  nwar  als  jMMSfora» 
bestimmt  — ,  so  ist  doch  die  anwendnng,  die  der  vi  davon  auf 
stellen  macht,  wie  5,  3, 5 :  eoneerdia  ordinum  dietohmdas  irihumciae 
potestatis  uty  entschieden  zu  missbilligen.  Denn  wo  in  alier  weit 
findet  sich  hier  nur  etwas  jenem  Infinitiv  perseverare  entspre* 
ehendes  ?  Zudem  ist  ee  ja  fraglich,  ob  fiberhanpt  dieser  easns 
des  genmdivnm  mit  sim  stets  der  genetiv  ist,  wie  denn  p.  19  • 
der  Verfasser  richtig  trokemdae  rsl  in  24,  27,  3  als  dativ  er* 
klärt 

Dass  die  abhandlung  natürlich  auch  des  richtigen  genng 
bietet,  bedarf  wohl  keiner  erwihnnng}  wOosehenswerth  aber 
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kt  xad  bleibt  et,  daaa  der  Tf.  bei  der  in  aoMiehl  geetaUten 
fertflbntlidiiiQg;  des  iweiten  Iheilee  aaeb  diesen  noebmals  mit« 
beerMte  nnd  dsbei  die  ansgangsponkte  fester  hinstelle evder 

etwa  lieber  gaoz  weglasse  i 

W.  TM. 

89.  Beitrige  sv  luitik  nnd  ^rklgmng  des  Taeitos.  (Pro- 
gmna  des  gymnasliims  sn  B^gsnsbnrg  1871/72:  p.  8-^17)« 
Tod  Ferdinand  Sehönteg.  4. 

Der  vf.  welcher  vor  drei  jähren  in  den  blättern  f.  d.  bayr. 
gynrnasialwesen  V,  p.  1 93  ff.  kritische  bemerkungen  zu  Taeitos 
verSffentlicbt  liat,  lintersieht  in  Yorliegender  sehnJsehrift  p.  6 — 
15  swBlf  stellen  desselben  sebriftstellerB  einer  genaueren  betraeh« 
fang,  die  ihm  mehrfaehe  sehaden  der  flberllefemng  anch  da 
anfzndecken  schien,  wo  bisher  keine  bedenken  sich  crhobca 
hatten.  Doch  ist  es  hier  dem  vf.  nicht  gelungen ,  seine  an- 
nähme  von  cormptelen  in  jedem  eioseinen  falle  zu  begründen; 
stellen  wie  Ann.  I,  10  wo  BnOonm  esdas  paienm  mmkUm 
daede«  statt  datot,  oder  II,  60  wo  Bruot&roi  ma  tuenü»  statt 
ars««t'#,  femer  XVly  22,  wo  eeiollitur  ad  promphtm  Cossw 
tiani  animum  Nero  statt  extollii  ira  promptum  gelesen  werden 
loU  —  solche  stellen  wird  man  trotz  der  argumentation  des 
dennodi  als  riebtig  aberliefert  erkläreo.  Aneb  Bist.  IV,  60; 
fMlsn  kuinmiiam  sf  im^t  aeooUu  lafrooAilKf  feeunäam  bedarf 
dviademng  des  letzten  wertes  in  eielttsficlamnieht,  wiel,  61 

iMgäunensis  .  .  .  colorUa  fecunda  rumoribus  und  II,  92  fecunda 
gignendis  tnimidtü^  civüaa  zeigen.  Ebenso  kann  Ann.  II,  48 
igattm  et  aliis  inferuoM  eo<pt$  prmeipem  (sc,  heredemj  nuneupim' 
im  pneU  areeiof,  niebt  als  eormpt  gelten,  obwohl  die  werte 
bii  Osssina  Die  LVU,  17,  8  /ii;ds  ta^  xli^^orofiiW«  U99t 
avr^  GvyytPtU  $xov7tg  x irrrli^rof ,  rrQoatfftno^,  offenbar  an  die 
stelle  des  Tacitus  anklingen.  Denn  wenn  man  mit  dem  vf. 
den  begriff  cvyytfils  dnrcb  die  änderting  von  aUia  in  necessa^ 
rii§  dem  Taeitns  aufdrängen  wollte,  so  mtlsste  man  folgerieh« 
Hg  aneb  den  begriff  iti/bafot  in  den  tezt  des  Dio  bineineorri* 
ipamu  Dagegen  bat  der  vf.  Ann.  XIV,  61  die  werte  deogque 
*aad«m  venerantur  mit  recht  bekämpft,  da  weder  Kotha  ge- 
iwnngeno  erklärung  noch  Nipperdej^s  dentung  das  befremdÜ- 
die  tanäem  an  scbflteen  Termltgeni  der  Totschlag  des  if»,  deoi^ 
f  Juki  Am,Y.  7 


98 


39.  Tadtos 


Nr.  % 


(que)  gratanteB  veneratOur  zn  schreiben,  verdient  jedenfalls  be- 
achtnng.     Entschieden  misglückt  aber  ist  ebenda  die  ände* 
mng  der  ohne  xweiiel  verderbten  werte  itur  etiam  in  prm 
tipi§  laude»  repetitum  mmtoiiInmi  in  folgende  iassiuig: 
nuniiatur  itiamtm  pnmcipu  aulam  d€  $tr4pitu  wm&nmikm; 
denn  entweder  ertehdnt  piimeipi8  oder  der  begriff  aulam  überfltts- 
fiig,  auch  befremdet  die  Verbindung  von  strepüus  mit  veneraniiumf 
endlich  ist  das,  was  der  vf.  von  dem  „wahrscheinlich  damals  all- 
gemein ttbliebea  nnednieke  •  •  •  fMiilMr«  m  mdam  kabiaet 
beriobt  eritaUen**  sagt,  aicbt  bewiesen  und  aneh  nieht  m  bewei- 
fen.   ffiet.  II»  45  9ort€m  «Mmm  amonm  m%§€ra  laeiiiin 
detestantcs^  werden  durch  die  genaue  Untersuchung  der  bcdeutung 
und  des  gebrauchs  von  mUer  allerdings  probable  bedenken  ge- 
gen die  Überlieferung  erhoben  (an  dem  doppelten  o^rnoron 
aber  nimmt  der  vf.  mit  nnreeht  anitOM).    Gegen  die  Torge- 
seblagene  Kndemng  mkela  loiOkia  spricht  jedueh  die  Wortstel- 
lung, die  diesen  durch  das  particip  mhia  mit  detutanUa  logisch 
coordinierten  gedanken  gar  nicht  hervortreten  lässt;  man  würde 
vielmehr  die  nachsetaung  von  mixta  laetüia  und  etwa  noch  die 
begleitnng  eines  solchen  in  echt  taciteiseher  weise  flberliängea- 
den  aUatiTiiB  dnreh  einen  motivierenden  sats  erwarten.  Bef« 
iKse  daher  Ueber  mit  kScbter  Indemng  von  mitmt  laeUHa  den 
satz  so:  sortem  civüium  armorum  aera  maeatitia  detcstantea,  mit 
beaog  auf  dieiolgenden  worte;  apea  et  praemia  in  ambiguQ,  eerta 
fimtrm  €t  Imant,  nnd  anf  den  gedanken:  iiss  gmtquam  adeo  matt 
mpenf     nom  oKgmam  moHem  mtunreL   Eist.  III,  18  werden  in 
der  sieher  eormpten  stelle  forte  vidi  haud  perinde  rsftii«  pi^ 
eperU  dueem  deaideraverant  ati^ue  in  adveraia  deeaae  intellegebant, 
die  verzweifelten  erklärungsversuche  von  Koth  und  Müller  (Inns- 
bruck) mit  recht  ignorirt,  mit  unrecht  aber  die  vermuthnogea 
▼on  Nipperde^i  weleber  mit  non  ante  vieti  dem  gedenken 
inerat  gerecht  geworden  ist,  and  von  Urlichs ,  dessen  conjectnr 
/ortee  invieti  anch  den  richtigen  ausdnick  zn  treffen  scheint. 
Was  der  vf.  durch  die  nebeneinanderstell uug  /orte  victorea, 
forte  victi  erzielen  wollte,  das  ist  bei  Nipperdey  and  Urliohs 
durch  die  negation  (mm,  inrj,  die  in  so  betonter  stellnng  natfl»* 
Heb  einen  gegensati  involviert,  besser  erreicht.   Eist.  IV,  41 
wird  die  von  Ddderlein  aufgestellte,  von  Herlns  angenommene 
erklär  uug  der  worte  probabant  rdigioncm  patrea,  periurium  argue' 
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baiU  bekämpft.  Hist.  IV,  14  und  Germ.  19  werden  Vorschläge 
lur  ioterpanctioosänderung  gemacht.  —  P.  15 — 17  wird  dar 
bei  Tioitns  bekanDtlich  sehr  häufige  fall  heaprochen,  daas  sa 
cSnen  enf  den  h«aptsati  folgenden  untergeordneten  gliede  ein 
svcitea  mit  dem  letsteren  in  enger  logischer  besiehnng  stehen- 
des glied  in  der  form  des  unabhängigen  satzes  tritt.  Der  vf. 
bezeichnet  eine  reihe  einschlägiger  stellen,  an  welchen  bis  jetzt 
mit  punctam  oder  komma  interpungiert  war,  durch  setsang  des 
kolon»  Ann.  IV,  3  wird  doreh  die  interpnnetiont  eefanim  pima 
Cattßnm  domu»,  iittmdt  fSUtu^  iMyMlsf  oMH  momm  wgiUh  adf^ 
rvioHl  flf  ^fda  vi  tat  amnd  eorripere  in»utim:  Mut  intervaOa  weeU» 
nm  poseebat  —  nichts  gewonnen ;  vielmehr  iat  mit  Nipperdey 
ä  vor  quia  zu  streichen  und  der  satz  dolus  .  .  .  po8ceb<U  noch 
TOD  quia  abhängig  zu  machen»  Schliesslich  wird  vom  vf.  noch 
auf  solche  beispiele  hingewiesen,  in  welchen  logische  Torder- 
iKIie  tas  dem  strafoi  syntaktischen  verbände  gelöst  smd;  tttt 
diese  Aille  wird  die  parenthese  empfohlen,  die  übrigens  z.  b. 
Agr.  38  längst  von  Eitler  gesetzt  war. 


40.  De  &ofi  breviario  einsqne  eodicihoa  dissertatio.  Sor. 
W.  FSrster.  Programm  des  k.  k.  Josefotftdter  ober-gymna- 
liimis.  8.   Wien  1879.   P.  93—111. 

Bis  jetzt  besitzen  wir  von  dem  brcviarium  rcrum  gestanm 
popuU  Jßomani  des  liufus,  oder  wohl  richtiger  gesagt,  des  Fe- 
•Um,  wie  ich  unten  leigen  werde,  noch  keine  kritische  aosgahe^ 
(Bs  tneh  nnr  Im  geringsten  dem  hentigen  stände  der  wissen« 
Mhsft  entsprlehe.  Denn  seit  langer  seit  hat  sich  kein  philolog 
eingebender  mit  diesem  Festus  beschäftigt,  nnd  noch  immer  ist 
die  ausgäbe  von  H.  Verheyk  vom  jähre  1762  die  beste,  da 
Münnich  (1815j  nichts  neues  bringt,  sondern  alles ,  und  in 
dea  kritischen  noten  bisweilen  recht  flüchtjg,  ans  Verheyk  ge- 
■snmen  hat.  ^Anch  der  ausgäbe  von  Raphael  Mecenate, 
Born  1819,  lagen  nicht  die  besten  handsehriften  in  gmnde^ 
und  dazu  ist  die  ausgäbe  so  selten ,  dass  auch  der  Verfasser 
obiger  arbeit  sie  nirgends  hat  auftreiben  können.  Es  wird  des* 
hilb  ein*  coUation  dieser  ausgäbe  in  PhUoL  XXXm,  2  gego- 
Wn  werden. 

Die  arbeit  FSrsters  Ist  in  Wahrheit  der  erste  anlanf  in  einer 

kritischen  ausgäbe,  und  nach  der  vom  vf.  angewandten  methode 
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dürfen  wir  bald  etwas  gutes  erwarten.  Was  Förster  in  seiner 
sohxift  will,  stellt  er  in  fol^^aden  werten  soflimmen!  apera  mo^ 
sfra  MTfoftotor  im  mgukmdk  onUgiiäMägini  eitguB  cgiimit  coäkÜm^ 
in  dtßmmda  wmm  eognüHoniB  condUioM  vi  iämUque  adpareat  unds 

texitu  restituendi  scU  firma  eint  sumenda  adminicula.  Es  bat  nun 
yf.  ausser  dem  bereits  bekaoDten  handscbriftlicben  material  fUr 
Festns,  wie  es  uns  in  der  ausgäbe  von  Yerbeyk  [cod.  L  = 
LeideuiM,  Hamm  Uber,  B^^BatOimm  primui,  B^sj^ofi-  \ 
Umm$  $€etmduM,  B  =  Bwrmaimi  eodex)  nnd  in  einer  ceUation  des 
cod.  Potnanimtit  Ton  Dr  Beneke  1838  vorliegt,  mehrere  bisher 
nicbt  benutzte,  und  was  das  bauptsäcblicbsto  ist,  sebr  werth- 
volle bandscbriften  zu  seiner  abbandlung  benutzen  können.  Von 
dem  cod,  QUham$  (G),  tLber  den  bereits  Th.  Mommaen  im  Her- 
mes I,  468  berichtet,  wurden  ihm  von  E.  Sehnlse  in  Gotha 
(n.  101),  Ton  dem  eod.  Bamhergtntiey  den  schon  Bemhardy  in 
seiner  römiscben  literaturgescLicbto  und  O.  Jabn  in  der  ausgäbe 
des  Florus  rühmend  erwähnen,  von  prof.  Günder  coUationen 
sngesandt,  mehrere  wiener  handschriften  verglich  er  selbst« 
Diese  handsehriften  des  Festns  serfallen  nach  -vf.  in  zwei  ahthei* 
langen,  in  der  einen  gehören  G,  der  bamberger  nnd  ein  wiener  i 
codex,  vom  vf.  mit  bezeicbnet,  die  von  besonderem  werthe 
sind;  der  Fomanicnsie ,  und  ein  wiener,  W^,  stammen  aus 
späterer  weilt  nnd  kommen  bei  der  untersucbung  wenig  in  be- 
tracht,  Za  der  andern  abtheilnng  sind  swei  gnte  wiener,  W 
und  'W^  nnd  drei  von  geringerem  werthe,  in  Wien,  ' 
nnd  L  an  sählen. 

Der  G  ist  in  saec.  IX  gescbrieben  und  somit  der  älteste 
dieser  gruppe,  mit  ihm  stimmt  meistens  der  bamberger  (E  in, 
22)  aus  dem  11.  Jahrhundert  flberein,  ein  jabrhnndert  jünger 
ist  (Bibl.  palat.  451).  Ans  dem  yom  vf.  angestellten  Ter- 
gleiche  dieser  drei  Codices  geht  nnn  dentllch  henror,  dass  we- 
der B  noch  aus  G,  noch  aus  B  abgeschrieben  sein  können, 
dass  alle  drei  aus  einer  ähnlichen  quelle  gctiossen  sind,  aber 
mit  dem  unterschiede,  dass  den  handschriften  G  und  B  ein  sehr  i 
Uinlicher  nreodex  an  gmnde  lag,  welchen  Förster  mit  X  be-  | 
aeichnet,  während  höchst  wahrscheinlich  der  archetypns  von 

nach  W  eorrigiert  ist,  da  W*  mit  W  öfter  tibereinstimmt, 
ied  haee  congruentia   nonniei  in  singults   vocabulis  deprehenditur,  < 

Bei  dieser  antexsnchnog  sind  mir  einige  fehler  anfgeiaUen,  die^ 
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warn  lie  «och  klein  amd«  berichtigt  werden  mflsien.  So  etebt 
1d  eap.  5  (p.  100  bei  FSrster)  im  Bamber^er,  den  ich  gerade 

mm  zweck  einer  collation  vor  mir  habe,  nicht  praesidiales,  ßon- 
dem  pretukdes,  und  sicherlich  ist  praetidales  die  lesart  des  co* 
ätz  X,  da  noch  am  ende  dee  eep.  4  nowohl  in  eod«  G  «le  in 
B  di6M  form  gesehrieben  ist  Femer  steht  (enf  derselben  seite) 
e.  10  hn  Bamberger  nicht  pHmit  infettimmii,  sondern  primm 
infettUsimis.  Auch  vermisse  ich  hierbei  eine  stelle,  aus  der 
deatlich  hervorgeht,  dass  B  nicht  aus  G  stammen  kann.  Am 
ende  des  cap.  10  steht  nämlich  im  Bembeiger :  poiUa  in  somim- 
tefiiMi  panmU  romaiuk  dmmUt  pravoomtühui  penmsnmtf  Q 
bat  dagegen  mit  anslesanng  der  werte:  in  eontueluäiitmn  pa» 
rmdi  Romanis  nur:  postea  clementer  provoearUibue.  Die  richtige 
lesart  des  urcodex  X  hat  sich  also  im  Bamberger  erhalten,  da 
auch  postea  in  conauetudinem  patenti  romam$  dementer  proüO" 
Mtil  hat,  Daher  ist  anch  die  swar  richtige  eoojeetnr  Ftfrstem 
p.  109  gar  nleht  nSthig. 

Was  die  andere  klasse  der  handschriften  betrifft,  so  kommen 
lunbei  hauptsHchlicb  zwei  wiener  in  betracht,  W  (Biblioth.  pa« 
kt.  89)  aus  dem  9.  Jahrhundert  und  W»  (Bibl.  palat.  323)  aus 
dem  12.  jahrhandert|  die  ohne  allen  sweifel  ans  W  stammt, 
wnm  sie  aneb  gerade  nicht  ein  apograph/om  cociM  W  ist.  Wir 
Üttea  somit  den  codex  W  als  einzigen  Tertreter  dieser  klasse 
A&zaseben. 

Vergleichen  wir  nun  beide  abtheilangen  mit  einander,  so  er- 
giebt  sich  als  resultat,  dass  weder  die  eine  noch  die  andere  klasse 
nr  ausschliesslichen  grnndlage  bei  der  herstellnng  des  textes 
disnea  kann,  dass  aber  nach  dem  ureodez  X,  als  dem  liltesten 
und  besten,  mit  genauer  berttcksichtigung  des  eod.  W,  da  die- 
ser an  einigen  stellen  allein  die  richtige  lesart  bietet,  der  text 
za  coDstruiren  ist.  Aber  aach  so  würden  noch  fehler  vorhan- 
den sein,  die  heransgement  werden  können  nnd  messen,  wenn 
vir  den  Festns  emestheils  mit  den  sehriflstellem  vergleichen, 
SOI  denen  er  geschöpft  hat,  'wie  Floms,  Ltyins  nnd  Entropi 
ioderntheils  aber  mit  dem  schriftsteiler,  der  ihn  in  cap.  4—18 
benutzt  hat.  Dies  ist  bekanutUeh  Jordanis  in  seinem  werke 
de  regnarum  et  temporum  mecetriane.  Wenn  nun  auch  Jordanis 
siebt  in  dem  messe  flir  die  constitnimng  des  teztes  herbeiga* 
werden  kann,  wie  dies  von  0.  Jahn  und  K«  Halm  fttr 
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FloroB  geselleheil  ist,  so  Bat  docb  Farster  rielitig  gezeigt,  «Im 

der  text  desselben  bic  und  da  reiner  ist  als  cod.  X  und  dass 
der  codex  des  Festus,  den  Jordanis  benutzt  hat,  älter  und  bes- 
ser gewesen  ist  als  urcodex  X.  Leider  fehlt  uns  noch  immer 
▼OB  diesem  werke  des  Jordanis  eine  kritisehe  ansgahe,  tibei^ 
lianpt  ist  bis  jetit  tiber  den  wertb  der  einielnen  bandsebiiften 
ttocb  Mn  festes  prineip  anfgestellt  worden.  0.  Jahn  bennticte 
bei  der  herausgäbe  des  Florus  einen  der  älteren  Codices  des 
Jordanis  aus  dem  nennten  Jahrhundert  an  Heidelberg  und  einen 
jfingem,  der  aber  auch  sehr  gnt  ist,  ans  dem  12.  jabrhnndert 
in  Mllneben,  frOber  im  Uoster  PolUngt  s.  O.  Jabn  praei  ad 
Flomm  p.  7.  K.  Halm  Nene  Jabrb.  1854,  p.  178.  Von  die- 
sen beiden  hh.  spricht  aber  Förster  kein  wort,  er  erwähnt  da- 
gegen nur  zwei  wiener,  von  denen  der  beste  aus  dem  1 2.  jabr- 
hnndert stammt.  Es  lässt  sich  jetzt  unmöglich  die  frage  Über 
die  gfite  derselben  entseheiden,  doeh  mUebte  ieb  dem  rL  ra- 
tben»  beror  er  an  die  ▼erSffsntlidinng  des  Festus  ginge,  aidi 
aneb  die  beiden  von  Jabn  nnd  Halm  benntslen  bandsdurifiten 
näher  anznsehen. 

Was  die  verbessernngen  Försters  betrifft,  so  kann  ich  hier 
nicht  alle  bespreeben,  sondern  will  lieber  solange  damit  warteni 
Ins  erst  die  ausgäbe  mit  dem  gansen  kritiseben  apparat  fertig 
vorliegt.  Manebe  der  Terbessemngen  halte  ieb  für  nnbedingt 
richtig,  um  so  mehr,  da  ich  mir  dieselben  auch  in  meiner  aus- 
gäbe schon  früher  verzeichnet  habe.  So  schiebe  ich  auch  in 
eap.  8  (p.  106)  Dardamam  hinter  Mouiam  ttn  and  halte  anch 
eap.  4  (p.  96)  rsMImrs  MMpe  8ardi  fOr  ein  glossem.  Anob 
scheint  mir  der  sats  in  eap.  22:  Eiö  AimamdBr  teriniwmm  wut» 
ffuifwn  habuä  Ulptanum  iuris  consuUum^  nicht  von  Festus  her- 
zurühren, sondern  aus  Eutrop  8,  23  in  den  text  aufgenommen 
zu  sein.  Die  conjecturen  auf  p.  109  icit  für  fecU  und  Caius 
ftir  Qemdiui  finden  sieb  bereits  in  der  Bipontina.  Für  laladi 
mnss  ieb  den  TerbessemngSTorscblag  in  eap.  2  balten,  wo 
ster  statt  916  die  aabl  834  scbrmben  will.   In  den  texten 

stand  bis  jetzt:   qnadragirUa  novem  annia  Romae  consules  defuS'  • 
rwRtf  8ub  decemviris  anrU$  duobus,  aub  triöunU  milUum  annU  q^uor 
draginta  tribus;  sine   magtäratibu*  Roma  fuit  anmt  quaiuot» 

Kaob  den  codd.  G*  nnd  B,  also  im  nreodez  X,  lieisst  die  stelle: 
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KW  du6l/u9y  tub  irihunU  militbribus  annis  tribus,  tine  m<igUtratibu$ 
(fehlt  in  6)  Roma  fuü  annis  IUI.  Es  fehlt  also  in  cod.  X 
ivoimal  gtuubragiiUa,  nnd  hiermit  stimmt  nicht  allein  cod.  W, 
Nodm  «lieh  im  allgemeiiiett  Jordanis  fibereiii.  Von  BÜmmtli^ 
den  Ui.  hat  nvat  naeh  der  angäbe  Verheyks  das  erste  faa- 
dhywtfg  {guadraginU»  novem  enim  «mw,  die  heransgeber  lassen 
enitu  fort]  ,  das  zweite  quadraginta  fehlt  aber  auch  in  cod.  B*. 
Oboe  zweifei  bat  der  Schreiber  dieses  codex  aus  yerseben  guor 
droffkua  hier  eingesehoben,  was  nm  so  leichter  mOgUch  war» 
weil  in  diesem  e.  2  noeh  fifter  die  saU  guadtagkiia  vorkommti 
«sd  whr  dürfen  wirklich  kein  so  grosses  gewicht  anf  legen, 
wie  Förster  es  gethan  hat.  Nehmen  wir  nun  an,  dass  in  neun 
jähren  keine  consuln  zu  Rom  gewählt  waren,  so  bleiben  nach 
dsr  reohnnng  des  Festos  458  jähre  ttbrig,  in  denen  dann  916 
soBSsbi  waren  praekt  mt^  gui  in  mmdm  mumm  mrU  »mti 
«kfsfslt  Und  diese  sahl  steht  nicht  alldn  im  cod.  G  nnd  B 
h.  im  nreodez  X,  sondern  auch  im  Jordanis,  ja  stimmt  aneh 
im  allgemeinen  mit  cod.  W  Überein,  denn  hier  wird  CCCCXVII 
gelesen,  und  jedermaun  sieht  leicht  ein,  dass  bei  dieser  zahl 
B  ftosgefiUlen  ist.  £s  hat  demnach  die  klasse  X  und  Jordanis^ 
916,  die  klasse  W  917.  Welehe  von  beiden  saUen  die  rich- 
%e  Ist,  ist  leicht  an  errathen.  Dass  natflriich :  mh  tribmiü  m£* 
annis  tribus,  falsch  ist,  weiss  jeder,  aber  ohne  zweifei 
ist  Festus  durch  Eutrop  irre  geführt ,  der  II ,  3  sagt:  Verum 
üimtm  MiMsriMi  mäHmium  mm  diu  permmramL  imm  pott  diir 
pasiasi  miÜ09  pUmuU  fimi,  et  quadrimmkim  in  «ris  üa  ßmrit,  «1 
fiMiiliii  At  maiorm  mm  smsnI.  rsfuinfMsnMt  temsa  iribmti  mü^th 
fit  ctmmlari  potestate  iUrum  dignäaiem  et  iriennio  perseveratferunt» 
Ausser  den  bereits  oben  angeführten  fehlem  will  ich  noch 
fol^nde  erwähnen.  P.  96  sagt  Förster :  fjpraepositionetn  cuivertum 
fl— flm  locie  tmUmr  O*',  allein  adeenm  steht  naoh  meiner  collation 
ä  esp.  Sl«  —  P.  103  nnd  p.  106  sind  vom  t£.  dieselben  stellen 
m  eap.  XI  angeführt,  anf  p.  108  steht  die  form  petieenmi^ 
tof  p.  106  petierunt.  Das  richtige  nach  cod.  G  und  B  ist  pe- 
iiterunt.  —  Auf  p.  106  heisst  es,  dass  B  die  zahl  917 
Utte.  B  stimmt  Tielmehr  hier  genau  mitG  ttberein,  beide  ha- 
^916. 

Sddiesslich  noch  meine  ansieht  über  den  namen  des  sohrift» 

In  den  hb.  und  älteren  ausgaben  steht  bald  SeOm 
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Bufiif  bild  Fb$MBi^  bald  Bi^  (s.  Mflnaich  p.11),  FiSgr 
eter  nenot  ihn  Bu/U$,  Spitere  aatoren  baben  uns,  «owiil  mir  be- 
kannt ist,  den  namenniebt  Überliefert,  und  so  sind  wir  denn  diHB|r 

und  allein  auf  die  hh.  angewiesen.  Wir  müssen  also  untersuchen, 
welches  die  älteste  und  sicherste  überlieferiug  ist,  und  so  lai^e 
damaeb  aebreibeo,  bis  erst  bessere  und  s&mlissigere  hiHhmtr 
ua  aofgefundea  sind.  KläBse  W,  d.  b.  W  ondW*,  bat  Wmk^ 
fkm  Rufi  festi,  cod.  B  hrmriarüm  fetU^  ood.  0  nur:  de  bre9kMri0 
rerum  gestarum  popidi  romani^  woran  sich  gleich  der  text  an- 
Bchliesst.  Allein  es  ist  hier  wohl  zu  beachten,  was  Förster  nicht 
m  wissen  scbeinti  dass  in  G  auf  dem  obern  rande  der  seitea 
2,  8,  8,  12,  14  die  be«»ebnung  BBEVIB  oder  BBEVIAB 
FESTI  steht  An£  p.  2  sind  die  boehsUben  nnr  balb  siohtbar, 
die  obere  hälfte  desselben  scheint  doroh  beschneiden  verloren 
gegangen  zu  sein,  vielleicht  enthielten  alle  blätter  diese  bezeich* 
nuog.  Wir  können  daher  ohne  bedenken  annehmen,  dasa  iu 
dem  nroodex  X  bt^mamm  FsfH  gesehrieben  war.  Da  nnn  abevt 
wie  aneb  Förster  annimmt,  eod.  X  eine  atnfe  weiter  beranf 
geht,  als  blasse  W  nnd  ihm  unbedingt  ein  gritaserer  werth  an- 
geschrieben  werden  muss,  so  können  wir  nicht  anders ,  als  un« 
Sern  Schriftsteller  Fesiua  nennen.  C.  WagmMrm 
» ■  ■    ■   ^  ■  ■  I  I  I  ■  — 

41.  3f.  TnUü  Cioeronis  de  legibus  libri  ex  reeognitioo« 
loannis  Yableni.  8.  BeroKni  apnd  IVaneisenm  YaUen. 
HOCOLXXL  -    1  thir. 

Der  bedeutende  fortschritt  in  der  kritik  der  bücher  de  le- 
gibus, den  die  vorliegende  ausgäbe  bezeichnet,  beruht  zunächst 
auf  der  nochmaligen  sorgfiUtigen  vergleicbnng  der  beiden  Vot» 
siani,  deren  ttberliefemng  mit  der  grttssten  bis  in*s  einadnste 
gehenden  genanigkeit  verseiebnet  ist.  Auf  gmnd  derselben  er* 
halten  wir  einen  von  dem  Halm  >  Baiterschen  an  vielen  stellen 
abweichenden,  und  wie  hinzugesetzt  werden  muss,  verbesserten 
text.  Zunächst  sind  bei  Halm  mit  unrecht  eingeklammerte 
werte  wieder  in  ihr  recht  eingesetat,  so  2,  14  legi§i  3,  25  mc»» 
«ata;  3,  40  in  asartatfa.  Ebenso  so  ist  mehrfach  die  band* 
schxiftliebe  lesart  wieder  anrackgeführt ,  wie  1;  80;  2,  11 ;  2, 
46;  3,  14;  3,  18.  Weiter  sind  schlagende  Verbesserungen  frü- 
herer gelehrten,  besonders  des  Turnebus,  in  den  text  aufgenom- 
ment  ».  b.  1,  37  ir^;  2,  68  kmmai  2,  69  tmk^i  aneb  dai 
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BiIc«m1m  md  JUrm  1,  lir^e  Tenniiibiiiig  ▼»&  Salmatiiui  «orw 
Im  9,  56,  die  leMrt  der  deterioree        für  <»vw     1  gehSit 

hierher.  Dazu  kommen  die  zahlreichen  eignen  meist  llberseii- 
geoden  verbesserungea  des  beraosgebers   selbst.     Zu  solchen 

sunieiist  die  auch  schon  den  früheren  editoren  nicht  yer- 
boigene»  «her  nieht  weit  genug  angewandte  erkenntniee  der 
lideii  Uekon  m  den  handsehriften,  wor&ber  die  Tonede  sieh 
iiMpriebt,  geführt;  Beispiele  ^d  1,  8  divinum  «I  memoro» 
Nbm;  1,  23  par  et  communis;  1,  42  indemnatum  et  indicta 
oßuta$  2y  M  Ulis;  3,  39  ei  non  vaiueruU  Uges  lU  ne  eit 
mUhUf  and  grtaeie  ergininngenf  die  iwar  problenatieeb  blei'» 
ben,  aber  doch  den  einn  richtig  treffen,  wie  1,  84;  2,  41« 
Doreh  die  genanere  angäbe  der  liandeehriftBehen  überliefemDg 
(recura)  gewinnen  wir  1,  23,  61  das  richtige  recurwra^  während 
bei  Halm  das  unmögliche  recurrunt  steht.  Schlagend  ist  1,  11 
jPMif  da  für  AeMfki,  1,  63  |>te.  für  ipte,  2,  21'nontii  f«r  non 
leNtit  Die  aamerkmigen,  obwohl  sehr  knapp  gehalten,  bie* 
ten  mehrfach  werthyolle,  dnreh  herbeigezogene  stellen  beginn- 
dete  bemerknngen  zum  ciceronischen  Sprachgebrauch,  so  Uber 
im  im  fortscbritt  der  beweisführung  1,  48;  über  die  Wieder- 
holung derselben  werte  2,  14;  an  st  eotdem  2,  32;  Über  quam 
tdm  naeh  Torhergehender  dritter  peison  2,  46 ;  an  feesniNlMr  qfd 
eMfONCMr,  3,  48  sq.  Aneh  das  ttber  detenpüa  nnd  4itmpii9 
3, 12  gesagte  kann  referent  nnr  nntersehreiben.  Sehr  gliieklieb 
ist  auch  2,  53  die  aus  dea  ausgaben  des  Turnebus  geführte  nach* 
veisaog  von  der  richtigkeit  der  ergänzungen  Lambins. 

Dass  es  bei  so  viel  überzeugenden  ntoht  an  einzelnen 
steilen  fehlt,  wo  man  nicht  mit  dem  heransgeber  ttberein* 
atfaunen  kann,  ist  nattlrlieh.  Zn  manchem  ron  dem,  was  im 
folgenden  kurz  mitgetheilt  werden  soll,  hat  er  selbst  erst  die 
aorei^ng  gegeben.  1,  15  ist  Cretae  vor  dem  folgenden  in  cu- 
presicUs  Otumomm  nicht  zu  halten,  also  Crete  cum  Clinia,  die 
iteUnng  wie  3,  29  JUt  «is  kamnibmf  1,  19  ist  in  dem  band* 
sohriftficben  t^ppdlarS  B,  agpptüar^  et  Hemsianns  wohl  app^U 
lere  tolel  an  snehen ;  1,  23  guibu»  mOmn  ko$d  simt  inUr  eos 
cammunia  ist  irUer  eoa ,  oHenbar  nur  eine  falsche  Wiederholung 
des  vorhergehenden  inter  eosy  mit  Halm  zu  streichen,  ebenso  1, 
25  nach  recordetur  das  7on  Lactantins  aasgelassene  agnotcai; 
li  27  daifle  das  schOae  Ton  Heidegger  gefimdene  oeiili  tmm 
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mrgitU  aieht  dem  Mltaamen  nimi$  argioi  geopfert  werden ;  1«  35 
wer  Henpts  emendation  efßci  statt  des  metten  und  fiberfllteii- 

gen  Attico  aufzunehmen ;  1 ,  40  beruht  atque  incauti  potius  statt 
at  auf  festem  ciceroDianischen  Sprachgebrauch;  1,49  ist  das  von 
Hahn  yoifeeehlegene  und  aneli  Tom  referenten  ▼ermetbete  iBa 
(statt  wm)  erüvirttu  quas  maUUa  rßeHuimt  dioaiitr  ikhtögl  1, 
52  ist  aUquando  tarnen  (tarn  B')  des  codex  Leidenth  besser  als  eU» 
giiando  tarn;  1,54  erfordert  wieder  der  Sprachgebrauch  ac  tarn,  nicht 
at  iam,  weiterhin  beweist  die  antvort  desAtticus:  qui  ictuc  tandem 
vid6$i  dass  Bake  mit  hoe  video  statt  hoo  dieo  das  riehtige  getrof- 
fen hat;  9,  8  mmb'tm  «m  äUa  qjuoq^  cm$a  ddetM  Inas  Ii 
mtm  iOUrngH  ita,  masste  mit  Guilelmus  Ttts  fflr  da  gesebriebea 
werden,  vergl.  2,  34  sane  quaero  Tite,  auch  1,  37;  3,  19.  33; 
2,  3  ist  aa  schreiben  inest  needo  quid  et  lotet  in  animo  ac  sensu 
meo  quo  ms  iutio  pk»  Me  Uten»  JoHau$  deUM^  wie  wieder 
die  antwort  des  Atticns  990  v&ro  UH  itUm  muUm  oanu&m  fstto 
mm  aeigt ;  2,  5  steekt  In  idmi  ego  te  aeeipio  dio&re  Arpimwm 
vielleicht  oppidum  ego  etc.;  2,  6  kann  nt  emm  statt  des 
von  Lambin  gesetzten  etenim  nur  künstlich  vertheidigt  werden; 
2,  22  ist  in  no§  Uto  datus  vielleieht  hümines  leto  datos  zu  sa* 
eben;  2,  28  ist  es  veigeblieb  asas  96roquodMm§,  JPSeU»,  Vwtut, 
Fidm  coueofühit  mam»  erklären  sa  wollen,  iBr  morii  ist  wohl 
nominatim  sra  lesen,  wie  es  im  folgenden  beisst:  rsmaigiie 
expetendarum  nominOy  ScUutis,  Honoris,  Opis,  Victoriae;  2,  37  ist 
aus  dem  handschriftlichen  audaciam  inet  inmitendas  religionüna 
foedoM  in  schtiessen  anf  omdaeiam  st  tssiertlatss»  «»  admHfm 
<Kt  reUfgiamim  fotdig,  die  Termntbnng  des  beraosgebers  mtdaeiam 
rumtm  Ucenüat  rtügkmUm  f»eda»  bat  kdne  wahrselieinlieli« 
keit;  2,  38  ist  die  construction  des  satzes  richtig  erkannt,  aber 
in  cavea  caMtu  videat  fidibus  et  tünis  ist  videat  iu  dieser  Verbin- 
dung nicht  zn  vertheidigen;  das  liclitige  ist  gaudtmt^  wo* 
dnreb  die  erklftmng  dem  gesetse  p^puloiw»  tortftiaw  «1  oaafn 
H  fUUbu»  0t  HbUi  modmmdo  entspriebt;  2,  68  tum  st  AAmk 
iam  iüo  mores  a  Cecrope^  tU  aittntf  permaneit  hoc  ins  terra  hm^ 
mandi  wäre  aus  iUo  mores  vielleicht  ab  ultimo  tempore  zu 
machen;  2,  69  habetis  iffiitm  wplicatum  omassi  . . .  locum  ist  der 
losatB  Ton  iffUmr  ebenso  wenfg  m  dnlden,  wie  2,  16,  das  von 
Hahn  Torgsieblagene  hie  habm  Ugit  prdkoemktmf  8»  88  fo* 
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men  ütam  Ubertatem  istam  largior  wird  mau  sicherlich  anstatt  das 
eine  Utam  nar  einzuklammern  lieber  üa  dafür  setzen. 

Indem  refereot  hier  diese  bemerknngen  scbliesst,  kann  er 
beim  nliMden  you  der  arbeit  nicht  umhin  dieselbe  in  ihrer  koap« 
poiy  Mnbereo  ert  als  ein  muster  philologischer  akribie  sa  be» 
leSdmen,  so  dass  ihr  studinm  besonders  jüngeren  philologen, 
die  metliode  lernen  wollen,  dringend  zu  empfehlen  ist. 

H.  A,  £och. 


42.  Cicero*«  redner.  Deutsch  Ton  Julius  Sommer^ 
brodt     Stuttgart,  HofBaiamische  yerlags-handlnng.  1870* 

96  8.  kl.  4.  —    15  gr. 

Der  Verfasser  wollte  bei  seinem  ausscheiden  aus  dem  lehr- 
ünt  seinen  scbülern  aum  andenken  diese  Übersetzung  von  Ci- 
osro*s  Orator  hinterlassen,  die  ihren  Ursprung  den  stunden  Ter- 
4nkt,  in  denen  o:  mit  seinen  prinmnem  diese  sehrift  gelesen 
bst.  Und  in  der  that,  das  ist  gerade  ein  nnyerkennbaier  Tor^ 
zng  dieser  im  ganzen  wohlgelungencn  Übersetzung ,  dass  sie, 
wie  man  auf  jeder  seite  gewahr  wird,  aus  der  wiederholten  be« 
hs&dlong  in  der  schule,  aus  dem  lebendigen  verkehr  mit 
den  schalem  bei  der  lecttlre  des  Schriftstellers  herTorgegangen 
irt;  Eine  gute  (Ibersetsnng  ist  in  der  regel  die  langsam  rei* 
feode  frucht  eines  anhaltenden  geistigen  ringens  mit  der  frem- 
den spräche ,  dem  sieh  ein  strebsamer  und  begabter  lehrer 
vor  und  bei  dem  Unterricht  immer  wieder  um  so  freudiger  und 
hiieber  untendeht,  je  mehr  er  inne  wird»  dass  er  durch  nichts 
«ehr«  als  durch  eben  diese  geistige  gymnastik  seine  schfller  lu 
ftidom  vermag. 

Der  Orator  ist  aber  dem  vf.  von  allen  werken  Ciceros  für 
die  schale  darum  immer  das  liebste  gewesen,  „weil  er,  abgese- 
bea  Ten  dem  reichthum  des  inhalts,  den  Schriftsteller  selbst 
üdi  persönlich  der  jngend  aniiebender  macht»  als  sonst  dies  der 
M  in  sein  pflegt**«  Denn  „wlhrend  Cicero  in  der  politik  sidi 
Weht  gereizt  und  verletzt  zeigte,  wenn  seine  Verdienste  seiner 
meinung  nach  nicht  hinreichend  anerkannt  wurden,  so  finden 
vir  hier  neben  dem  berechtigten  Selbstgefühl,  dass  er  nach  dem 
Mieten  in  der  beredsamkeit  gestrebt»  die  neidloseete  anevkeik- 
ang  der  ihn  Qbeiragenden  grOsse  des  Demesthraes  und  die 
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kkrsta  eintieht,  was  ihm  selbst  m  dem  ideale»  naeli  dem  er 
genmgen  liat,  fohle*** 

Der  verftmer  selnekt  seiner  fibersetznog  eine  kune  ein* 

leitung  voraus  (p.  xiii — xvi);  dann  folgt  die  übersetung^ 
bis  p.  85,  ferner  am  schluss  als  rückblick  die  dispositioo 
des  g&nsen  p.  86—89  and  endlich  yon  p.  90 — 96  eine  knrse 
erklXrnng  der  eigennamen* 

Et  würde  die  greinen,  die  dieser  nnie^  gesteekt  sind, 
weit  überschreiten,  wenn  ich  dem  Übersetzer  schritt  für  schritt 
anf  seinem  wege  folgen  wollte.  Es  fehlt  da  (wie  dies  bei  ei- 
ner so  schwierigen  nnd  umfangreiehen  arbeit  sehr  erkUbrlich  ist) 
allerdings  nieht  an  Unebenheiten  nnd  schiefon  oder  nnriehtigen 
aoAMsangen  nnd  dgl. ;  aber  ieh  mnss  mieh  hier  daranf  be- 
schrlnken,  nur  ein  paar  punkte  hervorsnhebcn  und  etwas  nä- 
l»er  zu  beleuchten. 

Wenn  der  vf.  cap.  3  an  anfang  die  bekannte  stelle:  ul 
igitmt  M  finrm»  M  fiigmrU  aUgmd  p§rfßekm  ete.  so  llber- 
selat:  „wenn  es  also  m  den  formen  nnd  fignren  (der  Hldendea 
kflnste)  etwas  yollkommenes  nnd  hervorragendes  giebt,  naeh 
dessen  in  der  seele  ruhendem  bilde  der  nachahmende  künstler 
sich  in  dem  richtet,  was  er  leibhaftig  vor  unserem  äuge  dar- 
stellt, so  sehen  wir  mit  unserem  geistigen  ange  ein  ideal  der 
beredtsamkeit,  dessen  Terwirklichnng  dnreh  die  rede  wir  mit 
nnserm  leibliehen  obre  an  hSren  wünschen**  —  so  ▼erkennt 
er  mit  allen,  welche  nach  Geels  Vorgang  willkürlicher  weise 
non  vor  cadunt  streichen,  den  eigentlichen  sinn  der  stelle 
ginalieh.  Ich  kann  hier  nur  wiederholen,  was  ich  bei  ei* 
ner  anderen  gelegenbeit  (in  der  früheren  leitsehrift  Eos  j.  1, 
p.  401  ff.)  ansfülirlicher  dargelegt  habe:  es  giebt  in  der  seele 
des  kflnstlers  für  dessen  knnstschöpfnngen  ein  vollkommenes 
Urbild,  das  aber  nur  in  der  idee  [als  cogitata  species)  existirt, 
in  der  aussenwelt  nichts  dies  im  geist  vorhandene  Idealbild 
gibt  den  massstab  ab»  nach  dem  sich  alles  —  kop^  gesiehti 
arme,  binde  n.  s.  w.  —  von  dem  eben  ein  sinnlieh -sichtbarei 
original  nieht  vorliegt  {ea  guae  tub  oüuloa  ipsa  non  eatkmij 
richten  muss.  Ebenso  haben  wir  ein  idealbild  der  vollkom- 
mensten beredsamkeit  in  der  seele  (eine  cogitata  apecies)^ 
schauen  es  im  geiste  (ammo  ffidmu»),  das  entsprechende 
abbild  in  der  Wirklichkeit  ist  nieht  da$  einen  srotorisi  perfsetum 
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n  liftren  {amibu»)  ist  uns  nicht  TergSant  Die  werte ;  ea  guae 
jnI  oedoi  ipta  eadumt,  können  nmunermelir  ftbereetit  werden; 
„wts  er  leibhaftig  yor  nnBerm  ange  dar8te1It*^  flondem  nur: 
„was  in  den  äugen  d.  h.  in  den  bereich  des  gesichts  oder  der 
sinnlichen  erscheinung  fällt"  *,  ipsa  allein ,  ohne  non,  giebt  gar 
kttiien  wnflnftigen  linn. —  Ebenso  ist  der  sinn  snm  tbeil  vor- 
hbitt,  wenn  eap.  6  an  anfang  fibersetat  wird:  „nnd  eben  in  die- 
MT  gattang  aeigten  sich  einige  sachverständig,  aber  ohne  glätte 
und  absichtlich  -wie  obuo  kunstbildung  und  erfahrung,  andere 
bei  gleicher  Schlichtheit  mit  mehr  ebenmass,  das  heisst,  ausge- 
arbeitet, selbst  blühend  und  mit  leichtem  schmuck".  Cicero 
QDteracheidet  auch  hier  hinsichtlich  des  gam»  dieendi  Isums  (Mbn- 
lieh  wie  Torher  beim  ffmuu  grande)  zwei  rlchtnngen,  ebe  falsche 
nnd  eine  berechtigte:  die  einen  haben  wohl  den  allgemeinen  cha- 
rakteristischen zug  dieses  genus  dicendi  eubtile,  den  der  nüch- 
tsraen  Verständigkeit,  aber  sie  verschmähen  jede  höhere  bilduog 
siid  suchen  etwas  darini  geradesn  ungebildet  und  nnunterriohtet 
m  seheinen;  die  anderen  dagegen  sind  awar  auch  im  ganaen 
sufuh  nnd  nüchtern ,  aber  sie  sehen  doch  in  ihren  gedenken 
aaf  eine  gewisse  Symmetrie  und  Feinheit,  sind  einigermassen 
elegant,  ja  sogar  [dem  grundcbarakter  dieses  gentis  diceruU  tenue 
eigentlich  entgegen)  nicht  ohne  einen  anfing  blühender  diction 
sod  oratorischen  schmucke.  Hat  der  vf.  etwa  faeü  statt  faotU 
gdeien,  dass  er  „ausgearbeitet*'  fibersetat?  Aber  man  kann 
woU  von  einer  oratio  facta  quodammodo  (Cie.  Brut.  8,  30;  de 
or.  III,  48,  184)  reden,  aber  nicht  diese  Verehrer  der  attischen 
diction  unter  anderen  so  ohne  weiteres  als  facti  cbarakterisie- 
leo.  Dasa  hier  faetU  allein  richtig  ist,  ergiebt  sich  auf  das  be- 
ttnsniteste  sowohl  ans  dem  ausammenhaug,  als  auch  ans  den 
ptrallelstellen  wie  Cic.  Brut.  96,  325  txonutto  tt  factto  genert 
terhcrum,  oder  de  or.  I,  8,  32  sermo  facetus  atque  nuUa  in  re  m- 
äisj  verglichen  mit  Quint.  10.  VI,  3,  20  decoris  kanc  —  et 
9Mdt<ie  cuiuedam  eUgantiae  apjpeüationem  (nämlich  faottm)  gvUK 

In  fthnlieher  weise  hat  gleich  darauf  den  Verfasser  eine 
hilsehe  ksart  an  einer  ganx  schiefen  au£fassung  und  fibersetaung 
verleitet :  er  übersetzt  nämlich  die  werte :  est  autem  guidam  irUerie- 
du»  inter  hoa  medius  etc.  so:  „zwischen  diesen  beiden  steht  eine 
srt  redner  in  der  mitte,  die  gewissermassen  eine  mischnng  von 
kciden  ist,  weder  so  echarfi  wie  die  letsterent  noch  so  bliti- 
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artiger  gewalt  wie  die  ersteren",  Indem  er  irrthümlicb 
fiümine  gelesen  bat  statt  des  hier  allein  statthaften  flumim;  denn 
•ben  di«fer  yoUe  redestrom,  oder  genaiMr  dns  ttberstrOmea« 
gebört  reebt  ^entiiob  in  dem  gtmm  ampkm  oder  Admmm,  dns 
Gieero  bier  im  gegensats  m  dem  genu$  medkm  od«r  Shodkm 
im  nnge  hat  (Brat.  95,  325  (ßiali  est  nunc  Äsia  tota  nec  ftm» 
mine  $olum  or  ationif  ^  aed  eUam  exomaio  et  femeto  genere  ver» 
ionin»;  de  opt.  gen.  or.  3,  9  quorum  vitiosa  ahu%da%%ia  ed, 
«Mote  Ana  mtiftM  tnUt;  Qoint.  10.  XU«  10,  16). 

Die  flberBetnmg  der  werte  enp.  18  «•  e. :  fompmt  fftam 
pugnae  gkniUt  dnrcb  ,,mehr  fVr  den  feste  an  1  als  fOr  den 
kämpf  geeignct^Mst  wohl  nur  ein  druckfebler  statt  fechtsaal; 
besser  wäre  vielleicht:  „parade^*  im  gegensati  zum  wirkli- 
eben kämpf  (de  or.  II,  22,  34). 

Die  fibenetning  der  stelle  eap.  16, 50  am  mU&m  gM  M  gm 
loeo  dieat  knoeMrü,  üfud  eti  Icnge  maxunrnm,  videre  qwmam  modo, 
mit:  „hat  der  redner  den  stoff  aufgefunden  und  weiss  er  jedes 
an  seiner  stelle  zu  sagen,  so  ist  bei  weitem  das  wichtigste,  die 
nrt  und  weise  der  rede  kennen  zu  lernen'^  —  könnte  doch 
leiebt  miflswitanden  werden.  Anf  die  inomdio  und  ccüoeaüo 
(dee  ist  der  einn  der  stelle)  folgt  die  eUtcuUo  (wie  Part  or.  9» 
9  Quid  teqid§mr  igikurf  €km  inoentrk,  eoOoemro  etc.).  Ee  war 
also  zu  übürsetzen :  hat  aber  der  redner  den  sto£f  der  rode  und 
die  anordnung  desselben  gefunden  (die  coUocatio  rerum),  so 
bt  darnach  bei  weitem  das  wiebtigtte  fflr  ibo,  m  wiaeeo»  wie 
man  reden  soll  (die  tiomäio), 

Cap.  20  sind  die  werte:  «o»  JUue  ooidoHa  sf  osrw  erelM^ 
irrtbümlicher  weise  so  Übersetzt:  „nicht  diese  zusammengedrängte 
nnd  zugespitzte  art  der  rede,  wie  sie  die  Sophisten  haben' ^  Es 
bandelt  sich  ja  an  dieser  stelle  niobt  um  den  unterschied  der 
dietion  des  biatorikers  Ton  der  redew^e  des  pbiloeopben  (so- 
pbisten),  aondem  Ton  der  des  redners;  Aaee  beaiebt  aieb 
also  auf  die  oratio  foroMi»^  wie  die  parallelstelle  de  or.  II,  15, 
64  deutlich  beweist:  die  spräche  des  historikers  (zumal  in  den 
reden,  die  in  seinem  werke  vorkommen)  ist  von  der  spräche 
des  redners  anf  dem  forum  versebieden:  yon  dem  bistoriker 
▼erlangt  man  eine  in  einem  gase  und  rag  gleiebmissig  und 
eben  dabin  iiieMeode  daiatallang,  niebt  diese  gedrungene  (den 
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g^gner  angreifende]  und  scharf  eiudriogende  spräche  des  foreu- 
tämkvi  rodneii.  F, 

48.  H.  Wrampelmeyer,  codex  HelmitadieiiBb,  n.  804 

primniB  ad  eomplnres,  qaas  continet,  Ciceronis  oraUones  colla- 
tas.  Pars  1.  Programm  des  Btadtiachen  Ljceoms  II  ia  Han- 
Borer.  1872.    pp.  ii. 

Der  verfiaeer  unternimmt  vornehmlich  an  der  rede  pro  CaäUo, 
m  welcher  die  Ttrianten  p.  xm^xa  mitgetheih  werden,  den 
otdiwisii  sn  f&hren,  dass  der  cod.  Heimst,  n.  804,  jetst  in 
Wolfenbüttel,  den  schon  Fleckeisen  zu  den  reden  pro  Murena 
üüd  pro  Eoscio  AmerinOf  aber  nicht  völlig  geuau  (p.  ix)  verglichen 
hatte,  dem  Paxisinns  7794  sehr  ähnlich  ,  jedoch  nicht  daraus 
ftt^geschrieben  sei,  sondern  mit  der  aweiten  hand  desselben  eine 
Tenddedene,  auch  in  dem  turiner  und  mailttnder  palimpsest  ent- 
haltene recension  reprSsenlare.  Dieser  naohweis,  bei  welchem 
der  grosse  fleiss  und  das  methodische ,  wenn  auch  etwas  zu 
umständliche  verfahren  alle  anerkennung  verdient,  ist,  wie  ref. 
gUabt,  dem  vf.  Im  wesentlichen  gelungen.  Die  handschiift, 
wilcbe  die  meisten  eieeronisehen  reden  enthält,  erseheint  dem* 
nach  als  eine  nicht  unwichtige  erglnsung  der  sonstigen  hQlih- 
mittel.  Man  ist  in  der  that  überrascht,  wenn  man  die  nicht 
geringe  zahl  von  stellen  überblickt,  in  welchen  sie  in  der  rede 
pro  Cadio  entweder  in  den  palimpsesten  enthaltene  oder  an- 
dsrwsit%  gefundeue  Verbesserungen  giebt.  So  werden  denn 
seeh  manche  lesarten,  die  sie  allein  liat,  mit  dem  vf.  als  nur 
aufnähme  in  den  text  geeignet  ansusehen  sein.  Bedeutend  nnd 
namentlich  für  schwierige  stellen  entscheidendes  hat  allerdings 
ref.  in  dieser  beziehang  nicht  gefunden ,  bei  einigem  J^ann  er 
such  dem  kritischen  urtheil  des  vfs.  nicht  beistimmen.  So  wird 
$.84  das  vom  vf«  empfohlene:  nam  pofruiMi,  non  awm,  mmpro» 
evMi,  aiamm  tum  «mdSmiu  oontufet  ^duB,  sieh  kaum  vertheidi« 
gen  lassen.  Auch  §.  12,  wo  durch  studuit  Catilinae  auf  das 
frtiher  gesagte  zurückgegangen  wird,  wäre  ao  8tuduU  sehr  an- 
sUSssig.  In  §.  8  hat  Halm  den  gedenken  richtig  getrof- 
fen mit  talfls»  fs  «iK»  homime»  isMmmd,  weil  die  suljective 
Ihitigkeit  beaeidmet  sein  muss;  in  der  lesart  des  Helm- 
Itadiensis:  talem  te  omnes  se  extstiment  kann  ebenso  gat 
liegen  Uilm  U  ornnu   \ytU^  exuUmeni^  wie  Udm  U  amM§ 


uicjiu^cQ  by  Google 


112 


44.  45.  Cicero. 


Kr.  SL 


eue  exutimerU,  Wenn  dieselbe  bandschrift  §.  52  die  IfiekA 
▼on  P.'  nach  dixeritne  Oodiae  so  Ausfüllt:  ^pum  ad  rem  amtm 
Mret  eto.,  ist  io  oMril  wohl  eher  0dhih4r0i  als  mH  dem  vL 
«oAiarär  sn  enelieD.    In      48  wird,  «m  dem  gegeneati  in  «mh 

Uerem  ntdlam  nondMbo  bervortreten  zu  lassen ,  entweder  mit 
Halm  und  Kayser  ipaam  rem  oder  mit  dem  referenten  (Conjj. 
Tull.  p.  15)  tan  tum  rem  zu  schreiben  sein;  des  yfs.  eam  rem 
genügt  niebt  Ctigidm^  das  §•  16  der  Heimst,  mit  den  ftbri* 
gen  handsebnlten  Übereinstimmend  bietet,  ist  nicht  In  iudiem 
(p.  xxiii),  wodnreb  ekumodi  nicht  erklftrt  wird,  sondern  in  «n- 
pid[ita9  ei]u8  zu  verwandeln  (siehe  Conjj.  Tull.  p.  15). 
Endlich  ist  §.11  für  in/amiam  veram,  wo  der  vf.  früher  dem 
gedanken  nach  richtiger  eammunem  vermuthet  hatte,  jetzt  aber 
iitfamiam  aigue  nmdiam  schreiben  will,  wohl  oline  sweifei 
mtom  univertmm  an  setsen.  Wir  haben  andi  hier  eben  die 
communis  infamia  wtfentutis^  von  der  §.  29  die  rede  ist. 

Zum  schluss  den  wünsch,  dass  die  Verhältnisse  (s.  p.  l) 
es  dem  vf.  bald  gestatten  mögen  die  in  aussieht  gestellten 
weiteren  mitkheilnngen  ans  der  handaeluift  folgen  m  lassen. 

Sm   Jt,  JC 


44.  Ciceros  reden  für  M.  Marcellus  ^  für  Q.  Ligarius  und 
flir  den  könig  Deiotarus.  Für  den  schulgebrauch  herausgege- 
ben von  Fr.  Richter.    Leipzig  bei  Teubner  1870.  79 

8.  —   (6  .ngr), ' 

45.  CSeeros  Divinatio  in  Q.  Caeeilinm.  Fflr  des  sehnige- 
brancb  heransgegeben  von  Fr.  Riehter.  Leipzig  bei  Tenb« 
ner  1870.    40  s.    8.  —    (4Vs  ngr). 

Für  fast  alle  von  Bichter  herausgegebenen  reden  Oicero's  fand 
er  in  den  Halmschen  auegaben  ein  trefOiches  yorfaiid  vor,  und 
es  ist  daher  nnr  sn  loben,  dass  er  sidi  an  dieses  im  ganien 
angeschlossen  hat.  Seine  ausgaben  haben  darum  doch  ihre  beson- 
deren Vorzüge  und  sind  neben  den  Halmschen  als  recht  brauch- 
bare Schulausgaben  zu  bezeichnen.  Auch  fehlt  es  keineswegs 
an  selbständiger  kritischer  und  exegetischer  arbeit,  ja  lOr 
die  rede  jnv  Maredh,  die  Halm  bekanntüeh  mit  absieht  toh 
feiner  auswahl  ausgescldossen  hat,  sah  sich  der  herausgeber  gen9- 
lliigt,  sich  in  dieser  hfosicbt  selbst*  den  weg  su  bahnen.  Er 
hält  diese  rede  ,»für  eine  nothwendige  eigänaung^  an  den  reden 
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Hb  IdgtriiM  and  für  den  kttnig  Deiotam»  tmi  derea  yer- 
iMgng  «BS  dM  bild  jener  jehie  dee  ttbeigtngs  dei  repnblik 
■V  Bonwilii^  des  bild  CSKseis,  des  grotsmttthigen  Siegers  und 

milden  berrn^  nnd  Cicero's,  des  woblmeioenden  bärgers  und  gro- 
ssen rednerSf  aber  leicht  erregbaren  und  schwachen  cliaraktera 
tren  wiederttrablt'^  Wenn  er  aber  zur  weiteren  recblfertigung 
dafiir,  dsM  er  die  rede  jpro  Mmreello  trots  des  Welfisehen  verdicts 
ftr  den  sehvlgebreoeh  herausgebe,  sieh  ra  der  behaoptiiog  Ter- 
iteigt  „F.  A.  Wolf  habe  sein  ▼erdammnngsurtheil  der  rede  selbst 
nicht  ernst  gemeint'*,  so  wird  er  für  dieses  paradoxen  schwerlich 
viel  aobänger  gewinnen.  Aus  den  letzten  Worten  der  Wolfischen 
Torrede  wax MoneUiana  (die  offenbar  nur  den  sweck  haben,  den 
mrth  eber  solehen  durebgreifenden  kritik  gegenfiber  ihren  verloh- 
tcm  in  lanniger  weise  henrorsnheben)  allen  ernstes  sn  schlieMen: 
,iWo]f  habe  zwar  anfangs  yielleieht  an  der  eehtbeit  dieser  rede 
gezweifelt,  sei  aber  bei  genauerer  prtifung  anderen  sinnes  ge- 
worden —  nnd  führe  nun  nichtsdestoweniger  den  angriff  durcb^ 
im  rieh  und  seine  knnst  an  persifliren  nnd  dnreh  ein  anffiiUiges 
btiipiel  jOngere  ladigenessen  Ten  einer  voreiligen  liTperkritik 
absnaehreekeik'*,  ist  angesiehta  des  ganaen  Inhalts  nnd  tons  der 
forrede  doch  wohl  noch  niemandem  eingefallen.  Richter  möchte 
pden  manen  des  grossen  philologen  nicht  das  grosse  unrecht  an- 
tlmn,  dass  er  die  uobaltbaren  angriffe  Wolfs  auf  die  echtheit  der 
Xneelliatta  fttr  ernst  gemeint  halte'* :  aber  fühlt  er  denn  nioht, 
im  er  dieselben  manen  nnr  noeh  empfindlicher  krftnken  muBSi 
vm  er  annimmt,  F.  A.  Wolf  habe  Oieero*s  rede  pro  MareOlo 
nur  ediert,  um  in  der  langen  vorredo  und  dem  ausführlichen 
commentar,  „sich  selbst  und  seine  kunst  zu  persifliren?^^  Und 
vis  stimmte  daan  die  onaweidentige,  wohlbedachte  erklär 
nag  Wolfa  t  oilao  wM  m  attiUone  pro  MareeUo  tktguh»  heoo  M 
mtmrmm  oHom  MmMmtU  esri«  M  per»pieua  eiWrtawfir  äisws 
mHäa  9odttag  et  mirificua  error  per  M  eaecula  propagatua  plttri' 

orgumentis  plane  et  evidenter  convinci  posse  —  wie  stimmt 
dun  die  durchgängig  ernste  haltoog  des  kritischen  Verfahrens 
fn  aafang  bia  anm  ende  1 

Eue  aeoe  selbstKndige  reeensioD  des  texte s  beabsiehtigt 
bgbr  nicht ;  er  gibt  vielmehr  im  ganaen  den  text  von  B.  Klota 
(nach  der  gesammtausgabe  von  1867)  wieder  ,  zugleich  mit  an- 
ichlosB  an  Baiter  und  Keyfler)  nnr  in  einigen  punkten  weicht 
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er  von  allen  dreien  ab,  z.  b.  wenn  er  §.  8  haee  qui  faciat 
liest  für  facU  oder  §.12  ßoMteU  für  fioreacet  und  §.  33  nicht 
UoM  onmAon  hioter  MOMUNit  sondern  aoch  woUim  hinter  «idw 
itreicht  Zu  §.  10  bitte  wohl  Nlgebbaehs  coigeetnrs  ammmm 
MatoSOorum  im  nrntoriam  meum  peeht»  §6  t^fitdk  angeffihrt  wer- 
den können.  —  Im  commeotar  möchte  die  bemerkung  §.  9 
2U  clamare  määtm  |,man  denke  hinzu  kanoneudonuer, 
aehlaehifelder  I  brennende  Städte ,  ▼erwfistete  länder'*  in  dieser 
form  wenigstens  der  phantesie  doch  etwss  ia?iel  inrnnthen;  §b 
23  soll  dum  UuuA  (so  sehreiht  heransgeber  das  wort)  eine  an- 
dere bedeutung  als  sonst  z.  b.  pro  DeioU  §.  1  haben:  „niebt 
über  das  mass,  sondern  höchstens  nur'';  es  bat  aber  an  beiden 
stellen  dieselbe,  eine  aussage  in  ihrer  gUltigkeit  auf  ein  be- 
stimmtes gebiet  beschränkende,  kraft  (▼rgL  Cic.  Bmt.  28, 
108;  82,  285). 

In  der  rede  pro  lAgarh  ist  §.  11  joZsitf  naeh  dem  Vorgang 
anderer  in  klammern  gesetzt,  aber  dann  hinter  dem  vorausge- 
benden mores  ein  Semikolon;  „denn  so  oft  ich  diese  stelle 
lese  (äussert  sich  herausgeber  im  kritischen  anhang)  höre  ich 
drei  gUeder,  iwei  parallele:  dies  ist  nicht  römisch,  dies  ist 
anslftndisehe  sitte,  —  nnd  m  erlänterndes:  «igiii  ad  tamgidmem 
ete.  — Mit  reeht  ist  §.12  das  von  Kajser  ohne  ansretehen* 
den  grund  beseitigte  omnui  am  scbluss  der  periodo  beibehalten, 
nnd  §.  22  wohl  richtig  tku»  m  crvnen  C9l  ullum  (statt  ühm) 
geschrieben. 

In  der  dritten  Ctmariam  endlich,  der  pro  Däoiaro  Fertbei» 
digt  Biehter  mit  recht  $•  8  die  von  Madvig,  Halm,  Kayser 
fttr  interpoliert  erklärten  werte:  teque  quum[Bo  schreibt  der  brgbr 
stets  statt  cum)  huic  iraium  tum  sibi  amicum  este  cognovcrant. 
Dass  §.  9  »i  tum  auxilia  etc^  nicht  si  tanUm  auxüia  etc.  und 
§•  13  ad  /ugisnim^f  non  ad  MMgusntsni,  nicht  ut  ad/ugimUm  ete., 
was  Kayser  nnbegreiflicher  weise  beibehalten  bat,  in  lesen  ist, 
nnterliegt  keinem  iweifel.  Ebenso  sind  mit  reeht  aufgeoom- 
men  die  lesarten:  tcctior  §.  16,  nicht  rcctior  (vergl.  auch  Cic. 
Orat.  42,  146  ac  fortaaae  ceUri  tediores  etc.)  und  §.23  aui  non 
habuuie,  nich^  oul  habuiue.  Im  §.  29  entscheidet  sich  der 
brgbr  fttr  ormorum  tum  poimdormm  statt  des  handschriftlicbea 
deponMdorym^  mit  nnrecb^  wie  schon  die  scharfe  antithese  der 
composita  ds-poiisrs  und  ab 'Heere  deutlich  beweist.  In 
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imalbeD  puigispheii  eikUrt  sieli  Biehter  iwar  gegen  Had» 
f%i  cmenclatioa:  gwi  tptod  in  $itdem  eatkrit  ^tmü^  ntm  modo  ete. 

«nd  bezeichDet  die  «teile  als  lückenhaft  überliefert,  ohne  jedoch 
selbst  einen  restitntions versuch  zu  machen;  §.34  endlich  kann 
difl  nach  der  meinang  des  brgbrs  in  tilgende  locus  hinter  ntU* 
km  tehon  «is  rhelonsebeii  grttnden  ma£  keiaeo  ükU  eDtbehrt 
weraeiL 

In  der  DMmUo  in  Caeeükm  bat  schon  Halm  §.  4  an: 
gm  praeserttm  quaestor  in  aua  provincia  ßiisset,  anstoss  genom- 
men; er  erklärt:  „in  gua provincia  [wenn  die  losart  richtig  ist)  vom 
Standpunkt  der  Sieilier,  sie  möchten  bedenken,  dass  er  ihnen 
foistor  gewesen  sei'S  Biehter  bebanptet  sogar:  y,die  werte  im 
«a  pnmueia  sieben  bandsebriftlieh  nicht  gani  fest  nnd  sind 
wahrseheiolich  fehlerhaft  tiberliefert;  denn  in  ma  für  veetra  der 
directen  rede  ist  UDgewöbnlich"  (soll  wohl  heissen:  untbimlich) 
liBnd  darin  hat  Caecilius  vor  Cicero  keinen  vorzug,  der  ja 
sseb  qnSator  in  Sieilien  gewesen  war''.  Das  letatere  ist  aller- 
dings richtig  nnd  gilt  HaUns  «ikiKmng  gegenflber.  Aber  nichts 
desto  weniger  ist  die  handscbrifUicb  feststehende  Ic&art  ta  nta 
hier  ganz  an  ihrem  orte.  Die  werte  sind  aus  dem  sinn  des 
Cäcilias  geredet ,  der  sein  Vorrecht  zur  anklage  wiederholt  da- 
mit begründet  hatte,  dass  er  laudsmann  der  Sicilier,  die 
pcovins  Sieilien  seine  beimatb  sei  (domo  Sieuhm),  Dabei  mochte 
•  «ehl  Öfters  in  nabeliegender  rbetoriscber  ste^emng  Sieilien 
sb  tum  pnvMoto  beaeichnet  haben,  d.  b.  als  dne  solche,  der 
er  uüd  die  ihm  der  gebart  nach  angehöre  (mea  provincia,  viea 
f^)*  Und  so  wiederholt  hier  Cicero  nicht  ohne  spott  diese 
vendnng  ans  der  seele  des  Cäcilins,  „der  qnXstor  in  seiner 
lievias  gewesen'*.  Wenn  Biehter  §.  46  lesen  will:  polsrMns 
äst  onüem  oMre,  mit  iMseitignng  yon  Mdtom  nnd  dasn  be- 
BSrkt:  ,,den  dativ  bei  subire  in  der  bedentnng  ron  retiHere^ 
tuccumbcreffj  belegen  alte  grammatiker  mit  diesem  beispiel'*, 
10  hätte  ihn,  meine  ich,  eben  dieser  mangel  irgend  eines  an- 
deren beleges  doch  sehr  bedenklich  machen  nnd  ihn  verbin- 
dsn  sollen»  auf  eine  so  iweilelbafte  antoritftt  hin  hier  diesen 
glas  nnerbVrIen  dativ  in  aeceptieren.  An  nnserer  stelle  mag 
•choQ  früh  invidiam  irrthümlich  mit  dem  folgenden  vide  modo 
verbunden  worden  sein.  War  dies  aber  einmal  geschehen  und 
iud  sich  ansserdem  die  lesart  oralidR»,  indem  dieses  wort  tot 
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dem  folgenden  4  in  tubire  (wie  solches  in  ähnlichen  fäUea  xux 
■ihlige  mal  Torgokommen  ist)  sein  ihm  sukommeodee  S  einge- 
bllMt  battOi  80  war  gltfeUieh  wenigsteni  ein  beispiel  gefondw, 
m  mMre  M  CSeero  mit  dem  daÜT  vorkam  I    Jnmdiam  gehört 

aber  offenbar  zu  tubire  und  kann  in  dieser  stelle  gar  nicht  ent- 
behrt werden«  —  Im  commentar  könnte  §.  20  die  ohnehin 
vi»llig  überflüssige  bemerkung  zu  a»pirare:  ,,es  ist  vielleicht. 
t!om  iclmttffeln  der  thiere  entlehntes  mit  anfttbmng  von  Colnm. 
BBut  8, 14,  9  IM 

doeh  leidit  eine  gani  faleehe  nnd  schiefe  vorstelinng  hervorra- 
fen«  Die  vom  beransgeber  selbst  angeführte  erkliirung  des 
floholiasten:  in  eflm  partem,  qua  quid  quaesäum  est,  vuUum  ei  ocu^ 
Xes  00  $]^*iUm  orit  adveriere,  gab  ja  das  ganz  richtige.  Zu 
14  mm  Ü9  oMtaiibu$  C,  Veni  ccmimuucaia  «wtf,  hätte  bin« 
iiebtliok  dea  dativs  der  person  bei  tcmmmicar^  anf  die  gans 
ähnliche  stelle  bei  Oic.  Brut.  73,  254,  und  26  für  den  un- 
terschied von  receptam  und  ntsceptam  auf  de  oratore  Ii  §.  101 
lungewiesen  werden  können*  ». 

46*  Geeros  rede  fOr  den  dicbter  Archiaa  von  Fr,  &i  ek- 
ler«  8.   Leipzig,  Tenbner,  1873.  —  4Vt  gr. 

Die  Schulausgaben  der  reden  Ciccro's  von  Richter  haben 
sich  durch  ihre  sacbgemässe,  mit  verstand  und  einsieht  auf  das 
bedfirfniss  der  schÜler  eingehende  und  awischen  dem  zu  viel 
und  SU  wemg  die  mitte  haltende  erklärungsweise  rasch  die  ginnst 
dee  publieuma  erworben«  Auch  die  vorliegende  liat  diese  eigen« 
sebaften.  Was  man  selbst  In  dner  sebnlausgabe  ungern  vermisstg 
sind  reichere  belcgstellen  zur  erläuterung  des  Sprachgebrauchs, 
und  ebenso  lässt  die  behandlung  des  textes  manches  zu  wün^' 
•eben  Übrig.  So  möchte  es  schwer  werden  g.  14  mta(rium  mit 
aec  e.  infinitivo  im  sinne  von  ]^emuui$tem  als  ciceronianiseh  mi 
erweisen*,  §.  11  ist  nicht  pro  etM,  sondern  ita  mit  Laminn  ein« 
luklammern,  und  gleich  nachher  statt  iis  temporibus  quem  ohne 
frage  iis  temporibu*  quibus,  etwa  mit  einem  hinzugefügten  eum 
au  schreiben.  Nur  beistimmen  kann  ich  der  zu  §.  32  gemacli* 
ten  vermnthung  a  forwd  Hrmom  ottaia,  da  ich  sie  selbst  bereit» 
in  meinen  Gonj}.  TulL  (Pförtner  programm  1868)  p.  10  f.  vor« 
getragen  Imbe. 

H,  A, 
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47.  Die  xOmiBdie  «nnafiBtik  Ton  ihran  enton  ntogen  big 
aaf  Ttleriiis  Antlas,  von  K.  W.  Nitiseh.   8.   Berfin.  1878. 

Vni  und  355  8.-    2  thir. 

Der  verf.  unterscheidet  in  der  vorrede  eine  „äussere  kri« 
tik,  welche  doreh  einfadie,  aber  möglichst  umfassende  verglei- 
ehong  sQsammeDliaiig,  Terlndening  und  berknnft  der  Tencliie- 
deaeo  ersibhmgeii  ermittelt"  imd  eine  „innere,  wdehe  ffir  die 
geschichte  des  staatslebens  das  leben  der  Verfassung  in  des 
einzelnen  Instituten  und  ihrer  Wechselwirkung  als  ein  organi- 
sches und  in  seinen  zwecken  and  mittein  verntinftiges  aacb 
ftr  die  prIiAnig  der  ftberUefenag  Terwerthet**.  Er  selbst  er* 
kürt  weiterluii,  dass  er  sieh  mffgliebst  „auf  die  äussere  ge» 
tduehte  der  tradition  besebrftnken**  werde,  nachdem  er  Torber 
die  Überzeugung  ausgesprochen  hat,  dass  der  von  ihm  eingeschla- 
gene weg  ,,am  nächsten  und  kürzesten  zu  einem  festen  re- 
snltat  führen  könne^'.  Als  Vertreter  der  anderen,  der  inneren 
kritik  nennt  er  Bubino  nnd  Mommsen  insofern  ab  aie,  «Ton 
4flr  nnrieberheit  nnd  nnmdgKehkeit  der  äusseren  kritik  immer 
nsbr  ftbersengt,  das  ganse  gewicbt  auf  die  innere  kritik  ge* 
werfen** :  ein  urtheii,  womit  Mommsen  sich  kaum  im  einklang 
finden  dürfte,  und  dessen  Schiefheit,  wie  uns  scheint,  eben  darin 
ihren  grund  hat,  dass  aweierlei  thätigkeiten  der  kritik  unter» 
•dnaden  werden,  die,  wenn  anders  die  kritik  erfeig  haben  aolli 
•dileehterdings  nicht  von  einander  getrennt  werden  kSnnen. 
Bbeo  80  wenig  dürfte  ein  anderes  urtheii  haltbar  sein,  wenig- 
stens nicht  für  die  älteste  zeit,  wenn  er  sagt  (p.  7),  dass  Momm« 
MQ^idie  eigentlichen  Stützpunkte  seiner  kritischen  arbeiten  in 
dso  Urkunden  gesehen'*  habe,  da  fttr  jene  periode  die  Urkunden 
bekanntlich  als  stfitapunkte  nicht  wdt  reichen  würden. 

Der  wesentliche  inhait  des  buehes  selbst  ist  nun  in  der  ktirze 
folgender.  Die  kundo  von  den  ersten  Jahrhunderten  der  republik 
beruht  theils  auf  annalistischen  aufzeicbnungeu  der  ältesten  zeit 
theils  anf  den  durch  historische  lieder  geschaffeuen,  dann  durch 
die  lmdati<me$  fbrtgepflansten  und  erweiterten,  angleichaber  auch 
Mfii^  cermmpierten  sagen.  Das  neue  hierbei  ist,  dass  der 
Wff.  Jene  annalistiscben  anfzeichnungen  nicht  in  den  Annales 
maami  findet,  welche  nach  ihm  erst  im  j.  249  v.  Chr.  ihren 
■ofang  nehmen,  sondern  dass  er  ihren  ursprang  in  den  Ceres* 
t«Bpel  Tctlcgt,  in  welchem  die  ädüen,  i^die  TitwaUer  dea  teni#' 
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pelfriedens  und  tempdgnts,  die  grossen  posten  aus  dem  poUtiadi* 
feligiöieii  leben  der  repablik  wie  in  einem  benptbnek  losam« 
mengestelU**  heben  sollen  (p.  214).  Ane  dieser  doppelten  quelle 
also  schöpfte  der  erste  römische  gesehiehisschreiber  Fabios  Pic» 
tor  seinen  stoff,  welcher  sein  werk  für  die  hellenische  weit 
schrieb  und  welchem  der  verf.  eine  literarische  bedeutang  ähn- 
lich der  eeSnee  leitgenossen,  des  ,,genialea'*  Eratosthenes  bei- 
misst  Fikbinfl  snchte  in  seinem  werk  beeonders  sein,  des  fahi* 
sehe  geschleeht  sv  Teiherrlichen,  insbesondere  den  Fabins  Cnne- 
tator, dem  er  das  ganze  verdienst  der  glückHchen  beendignngf 
des  hannibalischen  krieges  zuschreibt,   und  da  die  Fabier  von 
jeher  (im  gegensatz  gegen  die  Claudier)  die  Vertreter  und  för- 
derer  der  Pkbt  rtuüca  sind  (dem  Terf.  dreht  sieh  nümlieh  die 
innere  gesehiehte  Borns  hanptslehlieh  nm  den  perteOmmpf  iwi- 
sehen  der  pUbß  rmiha  nnd  pkb§  wrhama\  so  sieht  nneh  der 
geschichtsschreiber  Fabius  in  den  plebejern  gewissermassen  nnr 
die  plebs  nutica;  die  pleb^er  sind  ihm  daher  vom  beginn  der 
nepublik  an  nieht  eine  arme  Tolksmasse,  Bondem  ein  kräftiger, 
Hilter  ftthmng  der  tzibnnen  nm  die  gleiehstellnng  mit  den  pe- 
tridem  kämpfender  politiseher  stand«  nnd  eben  deshalb  Mit 
er  auch  in  der  lex  Terentüia  nicht  bloss  die  tendenz,  durch  die 
schriftliche  abfassung  der  gesetze  der  willktir  der  patricischen 
magistrate  vorzubeugen,  sondern  vielmehr  den  im  «weiten  de- 
eemYirat  yerwirkliehten,  freilich  bald  an%egebenea  Tersneh,  doreh 
eine  neue  Terfusnng  ehie  nnsgleiehnng  iwisehen  beiden  stän- 
den herznstellen.   So  also  Fabins  Hetor.   Der  nächste  schritt 
in   der  cntwickelung    der  annalistik   geschieht  sodann  durch 
Calpurnius  Piso.    Dieser  war  ein  Zeitgenosse  und  ein  g^gner 
der  Gracchen;  dnreh  nnd  mit  den  Qraechen  aber  wurde  die 
ftrdemng  der  Interessen  der  pUb§  rutUea,  welche  bisher  in  der 
band  des  Senats  gelegen  hatte,  saehe  der  volkstribnnen,  nnd  so 
kam  es,  dass  die  gesammte  plebs  sich  als  ganzes  in  der  weise 
wie  der  griechische  demos  dem  senat  und  der  nobiiität  gegen- 
ttberstellte.    Unter  diesen  umständen  war  es  natürlich,  dass 
Piso  in  den  plebisjern  der  ältesten  i^t  nichts  als  einen  beut»* 
losen  Tolkshanfen  sah  nnd  dass  sieh  aneh  die  bedentong  der 
Is0  TtrmmUa  bei  ilun  in  der  bekannten  weise  abschwächte. 
Eben  so  wie  Piso  beurtheiite  auch  der  gleichzeitige  Polybius 
die  plebs,  bei  dem  ausserdem  auch  eine  Opposition  gegen  die 
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Ibenrdieiiiiiig  det  Fabiiis  Onnetotor  dmeli  den  «oiiafistmi  Fabiiif 
Iwrfwgdioben  wird.  Durch  diete  mittelstnie  gelangt  die  anna> 

listik  in  ihrer  entwickluug  zu  Valerius  ADtias  und  Licinios 
Macer.  Beide  leiten  den  bis  zu  ihrer  zeit  mächtig  aufgeschwol- 
lenen Strom  än  sagea  in  ihre  werke  über)  Valeiiiu  Antiaa 
lehfeibt  im  intaraase  sainas  gasablachta  and  sneht  namantliah 
Mioan  seitganaaaaii  .Yalarlns  Flaeans,  dar,  wie  dar  varf.  an« 
nimiDt,  wfthraiid  der  siillaiiitebaii  bewegungen  aba  Tamdttainda 
rolle  spielt ,  dadurch  zu  glorificieren,  dass  er  die  Valerier  schon 
in  der  ältesten  zeit  überall  als  vermittler  auftreten  lässt^  wes- 
balb  er  wahnahaisliah  anch  dia  arsählong  yon  der  acholdnotb 
der  plabcjar  sebon  rar  seit  der  eriten  seeaMion  gaftmdan  bat; 
Ueiniiii  Macer  dagegen  Alfart  die  saeba  dar  Lieiniar  and  ibm 
gebührt  daher  wahrscheinlich  auch  die  geschichte  von  den 
kge$  Ldciniae  in  der  form,  wie  sie  uns  Uberliefert  ist. 

Man  aiabty  dass  das  neue  in  den  raBultaten  des  bnches  (auf 
«ine  menge  ran  ainaelnbaitani  die  ea  entliilt ,  Icttnnen  wir  des 
bmohtinkten  ranmaa  wagen  niaht  eingaben)  banptateUiab  in  dar 
Charakterisierung  der  genannten  annalisten  und  in  der  bestimmung 
des  einflusses,  den  dieselben  auf  die  römische  geschichte  geUbt,  be- 
ttehL  Der  beweis  hierfür  wird  einestheils  durch  zahlreiche,  häufig 
nr  amrendoBg  gebrachte  analogien  geführt,  in  berag  auf  welcbe 
vir  nnr  bemerken  wollen,  dass  analogien  biBtorisebe  tbateachan 
■war  TerdentUeben,  nininieruiehr  aber  beweisen  kVnnen,  andern* 
theils  durcb  eine  quellen rmalyse  von  Liv.  II,  1  —  IV,  8  und  Dio- 
nys. Hai.  V — Xlf  welche,  schon  früher  im  Kheinischen  Museum 
veröffentlicht,  einen  bedeutenden  bestandtbeil  unseres  bnches 
Udet  (p.  11— >163).  Darob  diese  analyia  werden  die  beaeieb^ 
aflt«n  partien  in  ataeke  aerlegt  nnd  dieae  dann  tbaila  dem  Fa- 
bias  (so  Iiir.  II,  1 — 21),  tbefls  dem  Valerius  Antias,  tbdUi  dem 
Lieinius  Macer  zugewiesen,  woraus  dann  wieder  merkmale  für 
die  behandlung  der  weiteren  geschichte  durch  dieselben  autoren 
d)geleitet  werden.  Da  wir  von  allen  jenen  qaellensehrifUtel* 
lam  sebr  wenig  fragmente  flbrig  beben  nnd  eben  so  wenig  be* 
üimarte  aeugnisse  dea  Livina  nnd  Dionysina  beoitaen,  so  leneb- 
tet  ein,  dass  es  (etwa  und  vielleicht  Plutarchs  Poplicola  für  Va- 
leriud  Antias  ausgenommen)  an  allen  festen  anhaltspunkten 
ftr  diese  Untersuchung  fehlt  und  dass  dieselbe  Aich  sonach  auf 
Nbr  ioblipfrigem  boden  bewegen  muss.   Der  reil  gebt  aber 
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Überdem  von  einer  ToraasBetzaog  aas,  die  wir  für  niobts 
luger  als  bewieien  ludten  können.  £r  nimmt  nämlieh  ao,  dmam  \ 
Lirini  immer  vnd  flbenll  der  einmal  f^wlUten  qneOd  ohM 
anderw^te  einsebielMel  gefolgt  eei:  ein  eata,  den  er  ann  Nte- 

ßens  kritischen  Untersuchungen  entlehnt,  welcher  ihn  fttr  dio 
vierte  und  fUnfte  dekade  zu  beweisen  gesucht  bat.  Allein 
selbst  Niesen  giebt  nif  dass  „bisweilen,  aber  nicht  hXnfig 
itiieke  ans  andern  quellen  eingesehoben  seien'*  (p.  12),  w$h^ 
vend  der  sati  Ton  nnserem  veifuser  ohne  einsehrlnknng  Air 
seine    beweisführung   benutzt  wird:   wie  kann    dieser  sats 
aber,  der  übrigens  selbst  für  die  vierte  und  fünfte  decade  noch 
weit  entfernt  ist  für  ausgeoiacbt  zu  gelten,  ohne  weiteres  auoh. 
auf  die  ante  dekade  angewandt  werden?   Ueberdem  ist  es 
bekannt,  dass  Livins  Sfter  ansdrftekliek  mehrere,  ja  sogar  alle 
quellen  als  Ton  sieh  benntst  erwShnt;  aneh  wird  ein  nnbefin* 
gener  leser  weder  von  Livius  noch  von  Dionysius  glauben,  dass 
sie  immer  nur  eine  und  dieselbe  quelle,  nur  etwa  mit  unwe-  , 
sentlichen  änderungen  in  der  form,  abgeschrieben,  da  dies  mit 
dem  allgemdnen  Charakter  beider  werke  wenig  ttbereinstuaml. 
Der  yerf.  freilieh  nimmt  sogar  an  (p.  24  ft),  dasa  DIonyshin 
auch  seine  reden  aus  seinen  quellenschriftsteUern  entnommen  habe. 

Selbstverständlich  hat  nun  aber  der  verf.  auch  von  ein- 
zelnen stellen  für  seine  beweiBlÜhrangen  gebrauch  gemacht. 
Eben  hier  aber  findet  sieh  nach  naserer  ansieht  das  meiste  na* 
haltbare,  indem  er  in  viele  stallen  nnd  namenftlieh  in  solche^ 
die  dam  dienen  sollen,  eine  neue  ansieht  sn  begrflnden,  einen 
sinn  hineingelegt  hat,  der  nach  Wortlaut  und  Zusammenhang 
unmöglich  darin  liegen  kann.  Wir  müssen  dies  wenigstens  durch 
einige  beispiele  su  beweisen  suchen. 

Poljbins  ilhlt  III,  2  die  aahlreiehen  kriege  anf ,  weloha 
die  Römer  in  der  Ton  ihm  behandelten  gesehiehtsperioda  rieg- 
reich bestanden,  und  bemerkt  dabei,  dass  er  weiterhin  aneh 
über  die  römische  Verfassung  handeln  werde,  weil  diese  wesent« 
lieh  zxL  den  glücklichen  erfolgen  beigetragen  habe.  Die  bezüg- 
lichen werte  lanten:  liiytata  avpaßditto  avwot$  ij  tov  noXtuv» 
natog  Idtdfiig  itQog  f6  ^9  ^eW  dvoMt^^tMm  t^p  UtuXtmm 
Hoi  Stmltmimp  dv9tun§iapt  Iti  di  aai  f^t  ^IßrjQoap  fiQoglaßdp 
Hai  KeXtmv  ((QXfj*'i  ciXXd  nai  htX.  In  diese  stelle  nun  legt  der 
verf,  den  sinn:  nicht  der  einaelne  mann  (nämlich  Fabius  Oono- 
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MorX  ■i"J»n  ^  rttdumg  Mtbat  habe  republik  gmttet» 
od  tndel  Mimeli  dtfiii  dnen  bewek  ftlr  die  oben  scboo  er^ 

wihnte  ansieht,  dass  Polybius  in  seinem  werke  gegen  Fabins 
und  insbesondere  gegen  dessen  übertriebene  werthschätzang  des 
fibiiit  ConeUtor  oppoiitioo  mftehe  (p.  271.  291.  318).  Allein 
■bgotehea  davon »  dies  dai  weMnUiehe  „niebt**  keineswegs  in 
dsr  ileUe  ilebt,  ferner  davon ,  dass  Polybins  von  sftnmüiehen 
srfolgen  der  damaligen  kriege,  nicht  bloss  von  dem  glückliehea 
Ausgange  des  hannibalischcn  krieges  spricht :  bat  der  verf.  nicht 
daran  gedaoht^  dass  Polybius  dem  Fabios  Canctator  au  andern 
fttUsB  das  anageaeicbttetste  lob  spendet,  wie  i.  b.  in,  89,  ja. 
dssi  er  aa  einer  stelle  eben  diesem  Fabins  geradeon  die  ret- 
fang  des  gauen  Staates  befmfsstt    Fimlieb  m,  105,  wo  es 

beisst:  ra  oXa  ötü  Tijv  ^vXäliiinv  tov  fjiaßi'ov  aiamatai.  xai  ngh 
TOV  na)  ttp.  Und  wenn  er  p.  270  den  Charakter  der  fabiani- 
•slisn  darstelinng  des  Fabins  Gnnetator  in  den  bekannten  wor- 
tSB  des  fianias:  tmiif  hcmo  ete.,  »asammenftiBst  and  die  opposi- 
te  des  Polybias  gegen  Fabins  darob  die  abbltngigkelt  des- 
NlbsB  Tom  hause  der  Scipionen  erklärt :  ist  ihm  da  niebt  einge- 
fallen, dass  gerade  Ennius  ebenfalls  ein  dient  dieses  hauses  war? 

£in  anderes  beispiel  bietet  Polyb.  1,  59.  Dort  wird  von 
dm  glfleklichen  ende  des  ersten  pnniseben  kriegs  gehandelt 
od  rfüiaiend  herrorgeboben ,  dass  dasselbe  niebt  dnreb  die 
kilfte  dee  Staates,  sondern  dnreb  die  begeistemng  nnd  die  Va- 
terlandsliebe der  zur  aasrttstnng  einer  neuen  flotte  freiwillig 
bdsteuernden  augesebensten  männer  (diu  iijv  rcJr  nqoKStmjvif 
a»d^«r  ug  f«  noivd  q>tXottfxiap)  herbeigeführt  worden  sei.  Hierin 
aber  wer  sollte  es  glauben  — -  findet  der  verf.  p.  288  einen 
beweis,  dass  damals  »die  höehstea  nnd  bedeateadsten  sebiebtea 
dsr  rtaisehen  bevttlkemng  die  eigentlleben  träger  der  mariti- 
VMO  Politik^'  gewesen  seien.  Eine  ähnliche  ausdchnung  oder 
nmdentong  des  sinnes  ist  es,  wenn  p.  299  ans  der  stelle  Polyb. 
m,  32,  wo  Polybius  sagt,  dass  es  immer  noch  bequemer  sein 
wde,  seine  vienig  bttdier  an  lesea  als  die  sablreiebea  spe* 
ciiIgMebiebtea,  die  folgemag  gezogen  wird,  dass  daa  werk  des 
lUxus  „nicht  eu  umfangreich**  gewesea  sei,  oder  wenn  p.  273 
darin,  dass  Polybius  (II,  40)  sagt,  er  werde  die  geschichto  des 
Axtt  kurz  erzählen,  weil  sie  von  Arat  selbst  wahr  und  deut« 
lieb  daigsstdlit  aei»  eia  beweis  geftiaden  wiidi  dass  Polybias 


Digitized  by  Google 


19S 


TbflMD 


Nr«  % 


tfn  Min*  dMttelliuif  lieh  sehr  eng  an  die  ihm  raMgendea 
quellen  angeaehloBsen*',  oder  wenn  p.  271  der  nmsUnd»  daie 
Fabias  hier  and  da  allein  als  der  Siteste  annallst  genannt  wird, 

als  ein  anzeichen  von  der  geringen  bedeutung  des  Cincius  Ali- 
mentmi  angesehen  wird,  wKhrend  man  im  g^entheil  darin,  dass 
Gincini  a&derwXrts  mit  Fabina  snsammen  an  die  epitae  der 
aimallsten  geeteUt  wird,  eher  dnen  beweis  iBr  das  gagentbeQ 
finden  kVnnte.  Aneh  wollen  wir  nicht  unerwähnt  lasten,  dasa 
p.  277  von  der  beweisführung  e^t  gilentio  gerade  für  einen  sehr 
wichtigen  satz  ein  äusserst  bedenklicher  gebrauch  gemacht  wird. 

Nach  diesem  allen  glauben  wir  kaum,  trotz  der  ausgebrei- 
teten gelehrsamkeit  und  der  feinheit  der  beobaehtnng  des  yerC.» 
dass  das  gebünde,  weldies  er  in  diesem  buche  ansgelBlirt ,  du 
haltbares  sein  werde.  Es  ist  darin  viel  zu  viel  mit  unbe- 
kannten grossen  gerechnet  und  viel  zu  viel  ans  unsicheren 
Voraussetzungen  und  unbegründeten  Interpretationen  gefolgert. 
Aber  aneh  die  hanptresnltate  als  riehtig  vorausgesetst,  so  wilrde 
doeh  fttr  die  kenntniss  der  Xlteren  r5miseken  gesefaiehte  damit 
wenig  gewonnen  sein.  Diese  hanptresnltate  führen  doeh  immer 
nur  bis  auf  den  annalisten  Fabius  und  einige,  verhältuissmässig 
wenige,  zusammenhangslose,  meist  unwesentliches  enthaltende, 
ttberdem  nicht  einmal  mit  vttlliger  Sicherheit  au  erkennende  äl- 
tere aanalistisdie  notiaen  inrttok,  können  uns  also  von  den 
thatsachen  der  illtem  gesohiehte  keine  sichsie  und  ausreiehendo 
künde  geben,  und  selbst  die  Charakteristik  der  von  dem  Terf. 
fast  ausschliesslich  berücksiebtigteu  annalisten  Fabius  Pictor, 
Valerius  Antias  und  Liciuias  Macer  ist  doch  im  wesentlichen 
insofern  nur  negativer  natur,  als  dadurch  bei  ihnen  hauptsäeh- 
lieh  nur  die  einwirkung  fUseher  und  unhistorisoher  tendenaen 
imeligewiesen  wird. 
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lieber  das  Bxge  und  verderbliche  treiben  der  Terleger  in  himidlit 
auf  reclame  handelt  Joh.  Seherr  in  Lindau's  gegenwart  l87S  noT8iD.t».$ 
etwas  davon  steht  auch  im  Börsenbl.  nr.  28:3. 

Blick  auf  das  It'ben  des  verdienstvollen  buchhändlers  Franz  JCöh' 
Ur  (vater)  im  Börsenbl.  nr.  287. 

Noch  1872  sind  ausgegeben:  Mlttheilnngen  der  -verlagthandlaii^ 
B.  O.  Tmhner  in  Leipzig  nr.  5,  in  deren  ersten  abtheilung  als  künftig- 
eveoheinend  angekündigt  werden :  Aristophanes  und  die  historische  kri- 
tiV.    Polemische  Btudicn  zur  geschichte  von  Athen  im  5jahrh.  vor  Chr. 
Von  Herrn.  Müller-Strübing :  es  werden  besonders  die  bedeutung  der 
»looibnteT« ,  dann  aneh  die  Strategen  erlftatert  nnd  dem  Thukjdidea 
seine  historiscben  fehler  (!)  nachgewiesen  werden.  —  Die  Chorpartieii 
des  Aristophanes  sceuisch  erläutert  von  Dr  Richard  Arnold ^  wo  in 
fünf  capiteln  das  auftreten  des  chors ,  seine  bewegungen  und  be^'on- 
ders  die  fragen  über  die  ^/dt^ogta  besprochen  werden  sollen.  —  Ein- 
heit der  Oayseee  nnd  ausführliche  Widerlegung  der  ansichten  von 
Laohmann,  Bteinthal,  KOchly,  Hennings  nnd  Kiiehhoff  Ton  Dr  Bd, 
Kammer:  der  vf.  »ist  dnv^drmigen  TOn  der  einheit  det  püns  dieser 
Redichte,  wie  er  sich  im  grossen  und  ganzen  in  dem  aufhau  der  hand- 
mng  von  Station  zu  Station  kundgiebt;  dagegen  ist  er  durchaus  nicht 
geneigt,  das  ^nze  so  wie  es  uns  überliefert  ist,  einem  dichter  zu- 
insprecfaen.  vielmehr  maeht  er  eine  zeihe  ron  Interpolationen ,  ein- 
lagen,  neuen  motiven  bekannt,  die  beim  weitersingen  der  geoielits 
in  dieselbe  hineinkamen  u.  s.w.  —    Heraklit  von  Ephesos.    Ein  ver- 
such ,  dessen  fragmente  in  ihrer  ursprünglichen  Ordnung  wieder  her- 
zustellen.  Von  P,  Schutler:  zerfällt  in  einen  philosophischen,  politi- 
lehen  nnd  theologischen  theil:  dasn  ezcnrse  mit  beiträgen  Ton  JT* 
Zshra,    Es  ist  di^se  abhandlong  besondrer  abdruck  aus  Rit»ehi 
Acta  80C,  Grraecae  T.  III,  der  ausser  dieser  abhandlung  noch  eine  von 
CÄ.  Lii(/ohatin  ,    kritische   beitrage  zu  Apnleius  Metamorphosen  und 
CÄ.  Oehmicher  de  M,  Varrone    et  Isidora  C,   Flmii  chorographit 
auetoribu»  primarUt  enthalten  wird. 

Desgleichen  ist  von  denselben  mittheilnngen  erschienen  nr.  6,  in 
deren  erster  abtiieilung  an^^geben  werden:  Kritisohe  nntersnehnngen 

Aber  die  interpolationen  in  den  Schriften  Xenophons,  vorzugsweise 
der  Anabasis  und  den  Hellenicis.  Von  Dr  Ernst  Aihrrt  Richter.  (Se- 
paratabdruck a.  d.  suppl.  d.  jahrb.  f.  class.  philologie).  Panegyrici 
JjtUini  JCII.  X^eeneuit  Ae'miliu»  Baehrens,  Accedit  Appendix: 
naeh  nenen  eoUationen.  —  DraeoniH  earmma  pharinw  m$diia  ax  eod, 
KeapoHiano  ed.  FritLdt  Duhn:  der  herausgeher  hat  cod.  Neap. 
selbst  verglichen  und  versichert,  dass  durch  die  neuen  gediehte  das  | 
wenige ,  was  wir  von  römischer  literatur  in  Karthago  aus  der  seit 
des  Verfassers  wissen,  vortheilhaft  ergiinzt  werde. 

Neue  philologische  Unternehmungen  aas  den  jähren  1867—1872 
?on  MtnM»  Terlag  (Hermann  Dnfft)  in  Jena:  weetphaVs  ffrieoU- 
•die  grammatik,  M.  Schmidt's  ausgäbe  des  Hesychius,  Soph.  Oed. 
Tyrannus,  Pindar,  Hygin,  lykische  studien,  so  wie  bücAier  TOn  Patf-  j 
lohe,  Dünnebier  u. s.w.  werden  empfohlen.  I 

Preis  -  ermässigung  von  K.  F.  Köhler's  Antiquarium:  zu  beachten 
wegen  P.  dt  Lagarde  gesammelte  abhandlungeu,  2  tUr.  20  gr.,  R, 
Schneider,  qnaeetiones  de  Serr.  Snlpicio  Icto  Bom.,  10  gr.,  Sckinm  | 
de  ratiome,  qnae  inter  lordaaem  et  CSaasiodomm  interoedit  oomnUt 
10  gr. 

F,  Ch,  Raur,   Symbolik  und  Mythologie  oder  die  naturreligion  i 
dee  aliertiiama,  8.  bd.,  jetst  sn  8  tblr.  bei  F.  Steinkopf  in  Stutt^rt.  ' 
CMog9  dtr  miHguar^f  BkMtt  f  Mamutowitt  in  Leipzig  «itt* 
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narisclier  catalog  nr.  3,  enthält  viel  philologisches;  catalog  nr.  39 
es  antiquarischen  bücherlagera  von  Sehnb/e  in  Stuttgart,  vorzugs- 
weise Philosophie;  antiquariüches  verzeichniäü  117  von  i'Wü:  Üchnei^ 
dir  in  BmbI,  griechische  und  latemiiche  claadker,  alte  philologie. 

Messrs  Longmans,  Green»  Reader  and  Dyer*s  Monthly  list  of  new 
books  publiahed  in  Great  Britain.  Decemb.  2,  1872:  philologische* 
Ton  bedeutunf»  fehlt:  Vergib  Belogen  und  Georgica  in  prosa  über- 
setzt Ton  H  tikvLs,  Lexicon  to  Xenophon  Anabasis  von  Barram,  grie- 
etehe  gnmaül:  fllr  ednleD,  fibenetiungsbflcher  n.  dgL 


ilelae  philelegisdM  idting. 

Römische  alterthümer  Bind  im  Ahr-thale  bei  ausgrabuugen  zu 
tage  gekommen:  8tBat8.-Ani.  1872,  nr.  286,  beü.  1. 

Ueber  einen  in  der  Sammlung  von  assyrischen  schreibtafeln  im 

Briti.*h-Museum  entdeckten  chaldäischen  bericht  iibojr  die  sündfluth 
delit  nach  einem  vortrage  des  entdeckers,  Georye  SmUh  genauere 
auakunit  der  Staats- Anz.  1872,  nr.  294  beiL  2. 

Am  18.  Dec.  1872  sind  die  ritsungen  de«  dentechen  archftologi- 
ichen  instituts  zu  Rom  eröffnet  worden. 

In  der  sitzung  der  philosophisch  -  histon^chen  claspo  der  K.  K. 
Acad.  d,  Wias.  zu  Wieu  vom  2.  janiiar  hielt  Dr  llnhert  Zimmermann 
einen  Vortrag  >über  den  eiuüuss  der  tonlehre  auf  Uerbart  s  philoso* 
phie«  nnd  kommt  dabei  auf  den  einflnsa  dereelben  bei  den  Griechen 
ni  iprechen.  —  In  der  sitzung  vom  8.  janoar  ward  aus  einer  abband- 
"üg  des  prof.  Ii.  Roesler  in  Graz  referirt ,  dasn  die  festsetzung  der 
^^ven  in  Möaien  nicht  im  5.  oder  6.,  sondern  erst  im  7.  jahrh.  er- 
bigt sei. 

Ueber  seine  ansgiabnngen  in  Troja  (s.  Philol.  Ans.  IV,  nr.  1 1.,  p.  578 : 

igL  ob.  p.  64)  berichtet  Dr  üchliemann  in  der  Angab.  AUg.Ztg.  1873.  BeiL 
n  nr.  1  wie  folgt:  Unter  vielen  audem  merkwürdigen  entdeckungen 
babe  ich  bei  meinen  diesjährigen  iiusgrabungen  in  Troja  auch  die 
gemacht:  daas  »^Aavxdvm^«  (das  gewöhnliche  homerische  beiwort  der 
Athene)  nicht,  wie  es  von  den  gelehrten  aller  jabrhnnderte  flbersetit 
worden  ist,  »mit  funkelnden  feurigen  äugen«,  sondern  »mit  dem  en« 
kngeaichtc  bedeutet.     Ich  fand  näuilirh  gleich  unt^r  der  trümmer- 
Kbichte  der  griechischen  kolonie,  welche  nach  Strabo  (XIII,  1,  24) 
Gster  lydischer  herrschaft,  somit  ungetahr  700  jähre  v.  Chr.,  gegrün- 
te lein  muss,  und  swar  bereits  in  §  metem  tiefe,  beeher  Ton  &rra* 
totta  mit  Profilen  von  enlengesicbtem  und  einer  art  heim ,  die  auch 
in  allen  folgenden  schuttschichten ,  bis  in  12  meter  unter  der  ober« 
Siebe,  vorkamen,  und  sich  bis  in  9  meter  tiefe  sehr  häufig  fanden. 
Gleichzeitig  fand  ich,  von  5  metern  tiefe  abwärts ,  in  allen  trüramer- 
tciiichten  bis  zu  10  metern  tiefe  vasen  mit  profilen  Ton  eulenge- 
■idittm,  swei  jungirftnlichen  brüsten  und  baucnnabel,  nnd  in  sechs 
I  iwtere  tiefe»  sogar  eine  vasc,  auf  welcher  der  bauchnabel  mit  ei- 
a«n  kreuz  verziert  ist,   und  an  jedem   der  vier   enden  dessel- 
I  Wn  sieht  man  einen  nagel  dargestellt.     Auch  fand  ich  in  14  me- 
t*:ni  litfe  den  oberen  theil  eines  glänzend  rothen  gefUsses  mit  ei- 
tan  enlengesicht  versierte     Vasen  ohne  profile  des  eulenkopfesi 
^iber  mit  zwei  grossen  brüsten  und  bauchnabel,  finden  sich  in  grosser 
:Jwnge  in  allen  schuttschichten  zwischen  2  und  10  metern  tiefe.  Es 
'^icea  aber  auch  häufig  auf  vasen  und  bechern  eulengesichter  mit 
Y       wirklichen  menschenmuud  unter  dem  schnabel  vor;  auch  ?iel- 
piiig  in  7  imd  8  meter  tiefe  menschliche  geeichter  ohne  mond,  die 
Ijvtiei  von  der  eule  hatten.    Yerhftltmaam&ssig  kamen  nur  sehr  we* 
nigt  memchMigesichter  ohne  die  kennseiGheii  der  eole  laia  tot- 
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schein,  nnd  ich  fand  nnter  denselben  blos  sechs  mit  männlichen 
gesichtszügen  auf  drei  bechern  und  drei  viisen ,  welche  letztere 
aber  zwei  weibliche  brüste  und  einen  bauchnabel  hatten.  —  A.u« 
Meidem  fiunden  sieh  Ton  27,  melem  tiefe  abiHM»,  in  al1«i 
eohuttschichten  bis  zu  16  metern  tiefe,  4—6  centimeter  lange,  2Vt 
bis  4  centimeter  breite,  ganz  platte  idole  von  einem  sehr  harten 
weissen  stein;  auf  sehr  vielen  derselben  sieht  man  das  eulengesicht 
und  den  frauengiirtel  eiiigravirt,  und  auf  manchen  bat  dieser  gürtel 
eine  yeniening  von  punkten.  Drei  dieeer  idole  am  8  nnd  9  metem ' 
tiefe  haben  einen  pnnkt,  eines  aus  9  metern  tiefe  hat  einen  sweig 
auf  der  stirn;  ein  idol  aus  8  metern  tiefe  hat  auch  zwei  brüste.  Es 
kamen  aber  auch  fünf  kleine  idole  von  terracotta  in  3,  6,  8,  9  und 
14  metern  tiele  vor.  Auf  denen  aus  3  und  Ö  metern  tieie  sind  eu- 
lengenchier,  halitaeher,  iwei  franenbrflete  nnd  anf  der  rllekeeite  lang 
herabhängendes  baupthaar  eingravirt.  Die  arme  des  terracotta- 
Idols  aus  3  metern  tiefe  sind  abgebrochen ;  jenem  aus  8  met^m  tiefe 
ist  ein  emporgehobener  arm  erhalten ,  und  zwei  von  den  schultern 
ausgehende  linien,  die  sich  aut  der  btelle  des  bauchnabels  kreuzen, 
geben  der  fignr  ein  kriegeriiKhee  ansehen.  —  Diese  anf  bechern, 
len  und  idolen  so  vielftUig  vorkommenden  eulengesichter  mit  frauen* 
gestalt  können  nur  eine  göttin  darstellen,  und  diese  göttin  kann 
nur  Minerva,  die  schutzgöttin  von  Troja,  sein,  um  bo  mehr  als  sie 
Homer  tbrtwährend  „9td  ykavxiZms  *Ad^t^n''  —  die  göttin  Athene  mit 
eulengesicht  —  nennt.  —  Die  Bchlnasfolgerinig  ist,  mus  bei  fortMshrei- 
tender  civilisation  Pallaa  Athene  allmählich  ein  menschliches  geiieht 
erhielt,  und  aus  ihrem  eulenkopf  ihr  lieblingsvogel,  die  eule  gemacht 
wurde.  —  Noch  uiuss  ich  hinzufugen,  dass  wenn  man,  im  gegensatz 
zu  dem  allgemeinen  naturgesetz,  in  Troja  spuren  höherer  civilisation 
findet,  je  tiefer  man  gfftbt,  nnd  man  enteehieden  die  merkwürdigsten, 
fbintten  nnd  schönsten  terracotten  auf  dem  urboden,  in  14«lS  me* 
tem  tiefe,  entdeckt,  so  macht  jedenfalls  die  bildhauerkunst  eine  aus- 
nähme davon ,  denn  bei  weitem  die  plumpsten  und  kunstlosesten 
idiole  von  hartem  weissen  stein  fand  ich  gerade  auf  dem  urboden.  — 
Sogleich  nach  beendiffung  meiner  ausgrabungen  in  Troja,  die  ich 
am  1.  febmar,  in  gesellscnaft  meiner  ihui,  nbch  auf  fünf  monate  mit  i 
150  arbeiten!  fortzusetzen  beabsichtige,  um  den  uralten  Minerva-tem- 
pel  auszugraben,  dessen  baustelle  ich  jetzt  bestimmt  gefunden  zu  ha- 
ben glaube,  und  um  die  von  Iliums  grossem  thurm ,  den  ich  aufge- 
deckt habe,  ausgehenden  riesenmauern ,  soweit  es  möglich  sein  wird, 
ans  lieht  ra  bringen,  werde  ieh  ein  werk  Uber  meine  ansgrabungen 
publiciren ,  mit  den  Photographien  aller  von  mir  entdeckton  gegen- 
it&ndo,  die  nur  irgendwie  interesse  für  die  Wissenschaft  haben  können. 

Florenz.  8.  januar.  In  der  hiesigen  anihropohijischen  gesell- 
scha/l  las  der  Präsident  Mantegazza  eine  arbeit  lsiccolucci*8  über  . 
die  anthropologischen  Charaktere  der  lAtiner.  In  der  schldelform 
sind  die  heutigen  bc wohner  lAtinms  von  den  alten  in  nichts  ver- 
schieden und  die  mehrfach  ausgesprochene  meinung ,  dass  der  altrö- 
mische tjpus  giinzlich  verschwunden  und  dass  die  heutigen  Römer 
ein  bastardirter  »tamm  seien,  ist  thatsächlich  unbegründet.  Aus 
den  antiken  bildwerken  geht  hervor,  dass  der  alte  BOmer  mittelgross, 
TOn  starken  gliedern  und  besonders  starken  muskeln,  dass  sein  köpf 
wohl  entwickelt  und  auf  dem  scheitel  etwas  gedrückt  war.  Die  stim 
war  breit,  aber  nicht  sehr  hoch,  die  aupen  gross  und  weit  geöffnet^ 
die  nase  im  profil  keine  adlemase,  die  nasenhügel  leicht  gewölbt,  der 
mund  mittelgroes,  die  wangen  wenig  Iwrvorfaretend ,  das  geeicht 
länglich  nnd  der  nmriss  desselben  ein  leicht  ovaler.  Dieselbra  oha- 
zanere  kmnman  im  guaen  den  AOmeni  aoob  heute  «i«  Dagegen  lei» 
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wie  Niccolacci  ausfuhrt ,  vom  anthropolopfischen  Standpunkte  die  be- 
neDDung  »latiniscbe  Tölker,c  wie  sio  gewöhnlich  für  Franzosen,  Spa* 
oier,  Portagiesen  und  Bumänier  gebraucht  wird,  su  verwerfen ;  lati- 
aiieh  sei  nur  Italien  und  auch  hier  seien  wahie  Lfttiner  nur  die  ein- 
geborenen von  Latinm  gewesen. 

Die  firma  Teubner  versandte  im  febmar  folgendes  circular: 
»Nachdem  hier  ein  strike  der  buchdruckergehülfeQ  ausgebrochen  ist, 
Bsd  mir  nur  so  viel  arbeitekräfte  geblieben,  dass  die  tagesbl&tter 
and  Wochenschriften,  velehe  in  meiner  ofBein  hergestellt  wcarden»  ge^ 
liefert  werden  können.  loh  bin  daher  genOhigt,  den  sats  aller  b  a- 
eher  und  der  in  längeren  Zwischenräumen  ersAeinenden  Zeitschrif- 
ten für  eigenen  und  fremden  verlaj?  vorerst  vollständig  ruhen  zu 
Isaien.  Indem  ich  mich  beehre,  ihnen  hiervon  nachricht  zu  geben, 
benebe  ieh  mich  sngleieh  anf  die  anläge  und  leiehne  n.e.  w.€  Die 
beilade  »zur  aufklärung  über  die  gegenwärtigen  Zerwürfnisse  in  der 
boohamckerwelt«  betitelt,  4  sa.  4,  enthält  eine  darstellung  der  Sach- 
lage von  M'iten  der  buchdrackerei-besitzer.  Wir  kommen  später 
Tieiltiichi  darauf  zurück. 


Aaszuge  aus  zritscbriftei. 
Augshurger  allgemeine  Zeitung^  1871,  nr.  340:  das  ^mnasium  in 
Biaunsberg.  —   Beil.  tn  nr.  840;  die  assjrrisohen  keihiMchriften  im 

anschloss  an  Schräders  buch:  die  assyrischen  keiiinschriften.  Lpzg, 
1872.  —  Freitrau  Emilie  von  Gleichen  -  Russwurm,  geb.  v.  Schiller: 
kurzer  nekrolog.  —  Beilage  zu  nr.  341.  342.  343:  zur  archäologi-i 
leben  Literatur:  bezieht  sich  auf  Friedenchu'  nachgelassene  werke.  — 
Nr.  848:  der  oberste  schnlrath  in  Baiem  poch  einmal.  —  FranaÖsi- 
«che  kriegsUteratur.  —  Beil.  zu  nr.  343 :  J.  H.  Voss  von  W.  Uerbati 
lobende  anzeige,  die  jedoch  in  der  darstellung  der  religiösen  richtung 
von  Voss  vielerlei  zu  tadeln  findet.  —  Nr.  348 :  Thii  rs  über  den 
uri>pruog  des  kriegs  von  1870.  —  Beil.  zu  nr.  349 :  der  religions- 
satenieht  in  Deatschlands  echnlen:  mit  benehong  auf  die  aehrift 
gleieben  titels  von  Fr.  SehuUie,  —  Nr.  850:  die  utkathoÜBche  be- 
legüDg  in  der  Schweiz. 

Eyhcmerit  eptgraphica,  corporis  inscriptionum  Latinarum  supple- 
üicütum  1872.  Fasciculua  tertius,  p.  153—228.  Fast  die  hälft«  des 
beftes  (p.  158—186)  wird  von  naohtiftgen  su  den  erschienenen  thei- 
lea  des  Corpus  eingenommen;  an  TOl.  I  auf  p.  153  theilt  Uelbig  die 
Inschriften  einer  eiste  und  eines  spiegeis,  beide  kürzlich  in  Präneste 
gefunden,  mit;  p.  154—159  bringt  Uenzen  ergiluzungen  zu  den  con- 
Eularfasten  der  jähre  G 16—020  und  den  triumphaltafeln  aus  den 
jähren  454  und  559—563,  nebst  einem  interessanten  fragment  der 
triumphe  des  Bomulua  über  die  Caeniuenses  und  Antcnmaiee;  sämmV 
liebe  stocke  sind  bei  der  unter  P.  Rosaus  leitung  in  diesem  jähre 
be^nnenen  ausgrabung  des  Forum  liofnanum  zu  tage  gekommen; 
beigegeben  ist  (p.  155—6)  von  Monnnsen  das^  stemma  der  Ftävü 
FiStei,  — >  P.  160—176  pompejanisclio  gefässinschriften  von  Bri- 
sw  mit  bemerkungen  nnd  nachträgen  Ton  8ehMtu\  p.  177—181  pom- 
pcg^nische  wandinschriften  aus  den  neuesten  ausgrabungen  Ton  Za»- 
gemeister :  p.  182  -186  neugefundene  Inschriften  aus  Spanien  von 
hübner  mitgetheilt,  unter  denen  n.  291  mit  Wahrscheinlichkeit,  wie 
eine  schon  früher  bekannte  inschrift  (Corp.  I.  L.  11,  35)  auf  den  von 
Pliaias  benutsten  Schriftsteller  Cornelius  Bocohns  besogen  wird. 
DoQ  zweiten  theil  des  heftes  machen  wiedemm  epigraphisch «aa-« 
tiquariüche  abhandlungcn  aus,  TOn  denoi  die  erste  {Uenzen^  de 
nmiim  consuiaränu  aeiaUs  ia^atoria§  p«  187^199)  die  schwiezige 
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frage  nach  der  amtsdauer  der  ConsuUs  sxtßecti  der  löaung  n&ber  brin^ 
und  vorzüglich  aus  den  mouuuieutcn  erweibt,  dass  keineswegs,  wie 
BfmmlMeh  angenommen  i  ieit  Trajan  itoti  iwei  momitUdM  oonsulita 
ffewesen,  sondern  viennoaatlicbe  sicli  mindestem  noeb  unter  Commo- 
dus  finden,  ausnabmsweise  auch  drei-  und  einmonatliche;  die  zweite 
{Marquardt  de  provinciarum  Ronianarum  coneilits  et  aacerdotibus  p. 
200 — 214)  eine  übersiebt  der  ^rovinzialpriestertbümer  in  den  verschie- 
denen provinsen  gfiebt  und  mit  leeht  gegen  Waddington  die  ideatl- 
iJlt  der  a^/Mt»»!;  WeMtr«  B^^wiaq  etc.  mit  den  ort  in  inscbriften 
und  bei  Schriftstellern  genannten  '^<r*«(»/c»,  B%^vfid{tj(ai  behauptet.— 
Den  beschluss  des  reichhaltigen  heft^s  machen  Mtscvllanea  aus:  p. 
215—219:  fünf  lateinische  und  eine  griechische  inschrift,  mitge- 
tb^t  Ton  Hmamt  vad  p.  230  «»227:  fortsetran^  der  Cfbmvmtimm 
tfigrofhicM  von  Mcmmatn  gianunatisch -antiqnanschen  inhaltee:  — 
nr.  9:  alphabeta  JBtrusca  reperia  Clusii.  Nr.  10:  ßamonium.  ßc" 
mtnium.  Nr.  11:  ejQtmjycf  vnaiog.  Nr.  12:  anaUcta  de  Ptsonihus 
9l  Crassis  Fruai),  schliesslich  p.  228  eine  bemerkung  liudorff  a  über 
die  in  einer  KÜnlich  publicirten  inschrift  gebrauchte  formel:  p*r 
auetorem  iutorem. 

OöUingische  geUhrU  ataeigen.  1873  st.  2:  Wolfgang  ItaÜchtut  oder 
Jtatke  im  lichte  seiner  und  der  Zeitgenossen  briefe  und  als  didakti- 
kus  in  Göthen  und  Magdeburg.  Originalbeitrag  zur  geschichte  der 
Pädagogik  des  17.  jahrh.  von  G,  Kraute.  8.  Leipzig.  Dyk.  1872 : 
anzeige  von  X.  Geiger,  der  naeh  dem  elgentlieh  nnr  «ine  Sammlung 
Ton  Briefen  enthaltendien  bnohe  lelbetlndig  fiber  Batke  spricht.  — 

InteripHones  lafinae  et  graecae  cum  carmine  graeco  extemporali  Quint* 
Sulpicii  Maximi  cum  notis  per  A  lots  tum   (Jioji  advoc.    Ed.  altera 

c,  am>endice.  8.  JRomae.  1871;  ferner:  Lectio  inscriptionum  in  sejpuicro 
Q.  ÜUpiem  Maximi  ad  periam  Smlariam  Herum  tmdioata  ptr  A  ioi$. 
Ciofi  adv.  8.  Romae.  1872:  kurte  anzeige  von  M,  Sauppe,  nach 
dem  in  diesen  Schriften  der  vf.  mit  einer  fiJr  einen  italiener  und 
laion  anci  kciinonswerthen  belesenheit  in  der  griechischen  poesie  seine 
texWestuituDff  und  erkläruns  gegen  die  abweichenden  ausicbten  Vis- 
oonlS*s  nnd  Hensens  Tertbeidigt:  es  werden  dafttr  ein  paar  etellai 
als  beweis  behandelt:  sonst  s.  Fhilol.  Anz.  bd.  III,  nr.  6,  p.  383. 
—  St.  3:  La  legende  Athinienne,  Hude  de  mythologie  eomparSe 
par  E.  Burnouf.  8.  Paris,  1872:  anzeige  von  C.  Gilbert,  die 
eine  häufig  den  resuliaten  des  vfs  beistimmende  Übersicht  des  in- 
lialti  siebt :  es  wird  ntalieh  in  dem  bnehe  der  mythos  von  Athene 
behaaoelt  nnd  iwar  ani  recht  französische  weise:  Athene  ist  die 
morgenröthe:  der  name  U&ai'ä  wird  als  ahand  fem.  des  adj.  «Aomo, 

d.  h.  morgendlich  erklärt:  da  diese  bezeichnung  häufig  von  der  mor- 
genröthe gebraucht  wird,  so  ist  dem  vf.  die  identität  beider  sicher! 
Cap.  4  wird  Poseidon  bebandelt,  dessen  herrschaft  nicht  auf  die  ge« 
Wässer  der  erde  besehrftnkt,  sondern  nrsprfinglieh  der  ^ott  der  himm- 
lischen ^Wässer  ist,  womit  ref.  fdllig  einTOislMiden  ist,  aber  doch 
noch  weiter  gehen  möchte.  Das  mng  genügen.  —  St.  4 :  Vnyage  en 
Jtussie,  an  Caucase  et  en  Ferse,  dans  la  Misopotamie,  le  Kurdistan,  la 
Syrie,  la  Falestine  et  le  lurquie,  exvcute  pendunt  lee  annees  1806.  1867 
e<  1868  par  T.  M,  ekwaUer  Lyeklama  a  Ni/tholt.  8.  T.  L 
Parit  et  Amsterdam,  1872:  lobende  aaieige  TOn  J,  O.  Kohl:  daa 
buch  bezieht  sich  nur  auf  die  gegenwnrt,  miiss  aber  doch  hier  er- 
wähnt werden.  —  Der  alte  und  der  neue  glaube.  Ein  bekenntnisa 
von  David  Friedrich  Ütrauea,  8.  Leipig.  1872:  anzeige  von  J£.  EidilJ^ 
die  das  hnoh  als  aller  gelehrsunkeit  nnd  wissenschfilt  baar  und  ledig 
Eciiil.-iiTt,  (i.L  \v  ii  re  Wissenschaft  immer  nun  chriftcHBtinune  fthre. 
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67.  Studien  nur  grieehiselifiii  und  lateixusohen  grammatilu 
Herra^gegeben  Ton  Georg  Cnriins.  Vierter  be&d.  8«  Leip« 
1%.  ffineL  1871.    491  ab.  —    2*/«  thlr. 

Unter  den  grösseren  arbeiten  dieses  bandes  darf  als  die 
werthvollste  bezeichnet  werden  die  auch  durch  ihren  umfang 
tn  meisten  hervorragende  arbeit  von  Carl  Brugman  de 
grmoB  U»guae  pnäueUone  ngppUtariOf  p.  68-^189.  Diese  durch 
die  lergfiUtige  nuamineDstelliiDg  des  «mfengreiehen  materisls 
vis  doreh  die  besonnene  metbode  der  nntersnehnng  gleich  ans* 
gezeichnete  abhaDdluog  bebandelt  «inen  für  etymologie  und 
Dorphologie  gleich  wichtigen  abschnitt  der  lautlehre,  die  mit 
dem  aas£aU  von  consonanten  (nasalen,  liquiden,  Spiranten)  ver- 
boadane  iOfenannie  emtsdehnnng.  Der  erste  theil,  der  die 
nach  dem  ausfall  von  nasalen  eintretende  ersatsdehnnng  be« 
ipriAt,  berflbrt  sieb  mit  einem  tbeile  des  kttralieh  erschienenen 
buches  von  Johannes  Schmidt,  zur  geschichte  des  indoger- 
manischen vocalismus.  I.  Weimar.  1871,  und  es  ist  gewiss 
em  gutes  seichen  ifir  die  Sicherheit  der  gewonnenen  resuItatOi 
dssi  die  beiden  etwa  gleichseitig  entstandenen  Schriften 
(Sdnidt  konnte  indess  die  Bnigman*sche  scbrift  noch  benntsen) 
m  eiiiigen  cardinalpankten  grosse  Übereinstimmung  zeigen.  So 
8.  b.  in  der  physiologischen  erklärong  jener  dehuung  durch 
den  mittelweg  der  nasalierung  des  vocals  (p.  79),  was  im  we- 
tentfichen  mit  den  freiUch  auf  einer  umfassenderen  sprachwissen- 
•chafUieben  gmndlage  aufgebauten  ausfOhrungen  Schmidts  p« 
40  susammentrifit.  Im  Widerspruch  mit  Schmidt  befindet 
nch  die  behauptung  p.  74,  dass  ein  nasal  vor  einem  explosiv» 
laut  nie  mit  ersatzdehuung  ausgestossen  wird.  Schmidt  führt 
(im  snachlnss  an  eine  iitthere  erklämng  von  Ciurist)  mm  be« 
nasL  AuuY.  d 
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weise  des  gegentlieils  die  formen  di^{ofiai  Xi^ofiai  Xlfiofiai  tfio^Mi 
l^0m  an,  die  nach  ihm  ane  da/{ofi«i  loft^iuu  Xayioiuu  ap9oßm$ 
lmp0m  entstanden  sind  (p.  120),  ebenso  wie  er  die  stiigeraag  in 
Xtinm  ftvxn  mtv&onai  n.s.w.  ans  ▼erhergehender  nasaHerang  er- 
klärt. Ich  bekenne,  dass  ich  mich  in  dicsom  punkte  lieber  auf 
die  Seite  von  Brugman  stelle.  Auch  das  sanskrit,  besonders 
das  yedische,  kennt  bei  den  wuneln,  die  ihren  praesensstaaun 
dnreh  innere  nasaliemng  oder  nasalsnffiz  bilden  (beides  mnf 
tinen   mprang   mrttek  gehend),  nebenfonnen   mit  gnnie- 

ruBg  des  praesensstammes ,  wie  ksunatti  und  keodaii^  bhinatti 
und  hhedaiif  bhuMkii  nnd  bhögaü^  rinakU  und  riicoH^  rwnaddki 

nnd  fBdkaH,  junakH  nnd  j^gatt,  hiMmaii  nnd  ktobhaii  ii.8.w.; 

neben  altbaktrisch  Icinagti  steht  sk.  IceitUt^  neben  mühndüi  me- 
th<Ui,  Auch  hier  erklärt  Schmidt  die  Steigerung  aus  der  nasa- 
liernng;  aber  gewiss  konnten,  was  aach  Delbrück  Kuhn  Z.  XXI, 
86  betont  hat,  Toa  anfaag  an  bei  jenen  wureeln  beide  arten  der 
praesensbildnng  vorhanden  gewesen  sein,  nnd  wenn  wir  «neh 
angeben,  dass  die  lantliehe  m5g1iehkeit  der  entstehnng  der  gn- 
niertoQ  formen  aus  den  nasalierten  vorhanden  ist,  so  werden 
wir  doch  die  nothwondigkeit  davon  leugnen  müssen  gegenüber 
der  thatsache,  dass  neben  den  nasalierten  praesensbiidongen 
noeh  andre  herlanfen,  mit  denen  jene  einen  lantliehen  anaam» 
meahang  dnrcbaos  nicht  haben  kVnnen.  Selir  hftnfig  ist  s.  b. 
die  formation  mit  ja  (6.  klasse),  wie  agnäti  a^ati  Ana  Ii*  t^of^ 
oder  mit  dem  einfachen  suflix  a,  wie  akhnüti  aAso*«,  hhindaU 
Jdüdaii;  dasselbe  findet  im  verhältniss  der  verwandten  spra* 
eben  an  einander  statt,  Tgl.  altbulg.  mnsfi  und  Mjati  mit  gr. 
{Ol»«,  i^nuH  nnd  x^^ff^t  da/vri^fii  nnd  damjoH^  rinMi  nnd 
XtUito,  wnoH  altbnig.  got.  valjamvüjan  n.8.w.  Dies  kann 
genügen,  um  den  nadiweis  zu  liefern,  dass  bei  einer  grossen 
anzahl  von  wurzeln  von  anfang  an  eine  reihe  verschiedenar- 
tiger praeseDsbilduDgen  neben  einander  herliefen,  deren  veriiält- 
niss  an  einander  man  sehr  falsch  anfiassen  wflrde,  wenn 
man  sie  mit  einander  auf  denselben  nrspmng  snrfickleiten 
wollte.  Es  liegt  hier  dieselbe  erscheinnng  vor  wie  bei  den 
nominalbildenden  Suffixen :  so  wenig  man  das  recht  hat  allo 
nomina,  die  aus  derselben  wurzel  mit  verschiedenen  Suffixen 
gebildet  sind,  für  nraprÜngUch  identisch  an  erklären,  sondern 
sehen  der  nnpraehe  eine  grosse  mannigfaltigkeit  nnd  beweg* 
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ÜBkkait  in  dar  wortbildang  lomehreibeii  bat  (Leo  M^tv  miA 
UM  Lndwig  lengaen  das  Irdlich),  ebenso  wird  man  aaeb 
iBr  des  gpebiet  der  ▼erbalbildnng  dasselbe  angeben  rnftsBeii. 

Im  einzelnen  sind  uns  begreiflicher  weise  gegen  die  erklä- 
rnogen  des  Verfassers  hie  und  da  bedenken  aufgestiegen.  Um 
aar  eins  ansafflhren,  erklärt  der  yeif.  p.  98  die  formen  ttm 
lad  fdtrm  ans  thpm  t$9vm  nnd  ffOwp»  ^^tvvu^  allerdings  im 
SBseUttss  an  Onrtios  £rlftnt.  *  122,  nm  die  länge  des  T  an 
deafen.  Alldn  mit  Hiektiebt  darauf,  dass  im  attiBeben  das 
t  kurz  ist,  nur  episch  durchweg  lang,  dass  auch  das  von  dem« 
lelben  stamme  gebildete  ti»  bei  Homer  sowohl  kurzes  als  lan- 
ges 1  aeigt  (Kühner  Ausf.  gr«  I,  919),  dass  lemer  auch  die 
tln%e  tempnsbildnng  ein  T  aeigt  (thm  hica  fittna.  Tgl.  dage» 
gea  nfnoina)^  dass  endUeb  keine  der  mit  pv»  gebildeten  verben 
wie  ich  sie  neulich  in  Curtius  Studien  V,  p.  338  zusammenge- 
stellt  habe ,  ihr  t;  zu  ji  gewandelt  haben ,  stehe  ich  nicht  an 
diese  länge  als  eine  stammhafte  Verlängerung  des  wurzelvocals 
IB  erküren,  äbnlieb  wie  im  lat.  ob-imni  neben  sk«  mJl^ 
Htm  dftuna  neben  dhmöH  abnlg.  ciufi^*,  mima  neben  mSnSUf 
£m  neben  Unäü,  vergleiebbar  aneb  der  steigemng  von  iivypvfii 
neben  pig  u.  a.;  auch  cpdC<o  zeigt  in  (pdi^jt  368  qidiam  /7, 
461  U.S.W,  langes  während  qiOiPto  attisch  t  hat,  s.  Kühner 
t.0. 1,  927.  Was  ixdpn  betrifft,  das  Bragman  geneigt  scheint 
loit  Benfej  nnd  Leo  Meyer  ans  Uatim  an  erklären,  so  glanbe 
kk  mit  rfiekriebt  daran!,  dass  affm  stets  an  oiiro  wird,  es  veiblUt 
lieb  in  inapo^g  wie  pttXdpm  an  fi/Aaro-c»  d.  b.  der  nominal* 
stamm  mit  snffix  aro  ist  als  praesensstamm  verwendet;  die 
abweichende  Quantität  erklärt  sich  wie  im  skr.  äna  neben  ano, 
gr.  i'äfo-g  neben  «-aro*c. 

Unter  dem  titel  iVeo^rosea  gibt  p.  233—322  MSdiaaD^finr 
bSebst  wertbrolle  beitrige  anr  kenntniss  der  nengriecbiseben 
Isatlebre.  Eine  geschichte  der  griechischen  spräche,  speciell 
eine  griechische  lautgeschichte  ist  nicht  möglich,  ehe  nicht  die 
entwickelung  and  der  heutige  zustand  des  vulgärgriechischen 
illseiiig  dargestellt  ist,  nnd  dämm  beben  arbeiten  wie  diese 
eil  baastdne  an  diesem  Torlftnfig  noeb  der  snknnfl  anfsnsparen- 
den  geblnde  einen  boben  wertb.  Es  sei  gestattet  bei  dieser 
gelegenheit  auch  auf  die  interessante  Sammlung  von  denkm&Iem 
des  vul gärgriechisch  des  15.  bis  17.  Jahrhunderts  von  Legrand 
^pö§6(wa  ds 


138  68.  Grammatik«  J}r,  0« 

I 

Uniqite.    Paria  1869^72  aofmerksam  zu  machen.  Demselben 
■wecke  dient  auch  die  alte  dialektforecbong,  zu  der  die  abbandian^^ 
▼on  JR,  Mßisißtf  de  diaUcio  MettteUmumm  üalieonim  p.  857  ff. 
einen  bei  trag  Uefert,  die  p.  448  aach  eine  ausgäbe  der  von  dem 
Verfasser  ans  ende  des  vierten  Jahrhunderts  gesetzten  berakleen-  , 
Bischen  tafeln  gibt.     Von  ganz  besonderem  interesse  sind  aucli 
diesmal  wieder  die  beiträge  des  beraosgebers  selbst,  besonders 
der  brief  an  profeaacr  Härtel  in  Wien  p.  471  ff.  flber  die  Yer- 
längemng  der  knnen  endyoeale  Yüt  liquiden  im  komeriaelim 
Ters.   Härtel  batte  diese  in  Beinen  Homerischen  stndieo  —  ab- 
gesehen von  den  fällen,  wo  ursprünglich  eine  cousonantengruppe 
das  wort  anlautete  —  aus  einer  Tolleren  articulation  der  liqni- 
den  erklärt,  so  dass  diese  dem  werthe  von  consonantengrop- 
pen  nahesra  gleichkommen  t  während  Gnrtins  seine  alte  erklA- 
rang  (epische  liceni  anf  der  basis  der  analogie)  anfreeht  hält» 
Wie  wir  hören,  wird  prof.  Härtel  den  interessanten  streit  in 
einer  zweiten  ausgäbe  seiner  Studien  weiter  fortführen. 

Etymologisches  geben  H.   W.  Roscher  (p.  189  ff.,  z.  b. 
*Odvtfas»f  als  i^fährer'*,  Ton  öpk  lat.-  düeo  got.  indum)  und  8op»  . 
pkm  Bugge  (p«  !208  C  828  ff.);  den  homerischen  accnsatiT  mit 
dem  infinitiT  besonders  mit  vtrgleichung  des  gothischen  und 
althocbdeutficben Sprachgebrauchs  erklärt  C  arl  A  1  b  rc ch  t  s.  1  ff. 

Otutav  Meyer, 

68.  Grieehisehe  granunatik  für  gymnanen«  Anf  gmndlage 
der  TergteiciMnden  sprachforsehnng-  bearbeitet  von  Heinr«  : 
Dietr.  Müller,  prof.  am  gjmnadnm  zn  Göttingen,  nnd  Jn* 
lins  Lattmann,  Dr.,  director  des  gymnasiums  zu  Clausthal. 
1.  tbeil.  Formenlehre.  2.  verm.  u.  verb.  aufl.  8.  GöttingeUi 
Vandenboeck  and  Bnprechts  verleg.  1871*        18  gr. 

Bei  der  gOnstigea  anfnahme  welche  das  bnch  in  der  er* 
•ton  anflage  er&hren  hat,  bedarf  es  anr  empfehlnng  dieser  nenea 
bearbeitnng  nur  des  hinweises,  dass  die  verf.  die  brauchbar- 
keit  ihrer  formeulehre  durch  zahlreiche  verbesseruogen  mdd  , 
durch  das  hinzufügen  einer  methodischen  wortbildnngslehre  er- 
httht  haben.  Sie  sind  damit  einem  entschiedenen  bediirfnisse 
eatgegengekommen.  Maehte  die  an!  gleichen  prineipien  anfsn- 
banende  syntaz  nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  lassen,  ohne  | 
welche  der  einführung  des  ersten  theiles  manche  praktische  be-  ' 
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denken  entgegeDsteho»  EigeothUmlich  klingt  die  klage,  vorr. 
p.  na,  Uber  den  mangel  an  vorarbeiten  anf  diosem  gebieta 
ttBmt  der  bernfnng  anf  Cnrtins  ErUintemngen  p«  149,  nadi- 
dem  bereite  1861  Akens  Gmndsflge  der  lehre  von  tempni  nnd 

Dodas  und  1868  dessen  grammatik  erschienen  waren,  arbeiten, 
in  denen  der  der  Wissenschaft  zu  früh  entrissene  Verfasser  die 
gnmdünien  zu  einer  historischen  ayntax  mit  einer  seltenen  in« 
tution  ind  sdillrfe  gel^  hat, 

69.  Knrser  fibarbliek  Über  die  altgrieohisehe  harmonik  von 
Carl  Lang.  8.  Heidelberg.  Gg.  Weiss  1872,  —  47  SB, 
druck  and  30  ss.  abklatsch«  —    16  gr. 

Der  yerfaseer  hat  dieee  lehrift  eigentlich  ale  •ehnlprograaiiil 
bsnnsgegeben  nnd  sich  seine  aehfller  sowie  deren  aagehSrigo 
ib  aichstes  lesepubUenm  gedacht  Er  beabsiebtigte  demnach 
ose  populäre  darstellung  der  antiken  harmonik  zu  liefern 
nnd  hatte  die  glückliche  idee  die  erhaltenen  mosikreste  anto« 
gnphirt  seiner  schrift  beizugeben.  Wer  den  weg  durch  West* 
pluüs  dickleibige  metrik  schent»  soll  also  hier  anf  kttnerem 
vege  m  die  kenntniss  tod  der  griechischen  mnsik  eingeftthrl 
Verden  nnd  bekommt  fHr  seine  16  sgr.  noch  die  erhaltenen 
i|iDnen  und  fragmente  mit  in  kauf. 

Die  idee  des  verf.  wird  sich  gewiss  allseitiger  billignng  er- 
zenen; anders  aber  steht  es  mit  der  art,  in  der  er  dieselbe 
nnieAlfart  hat.  Das  bflehlein  enthftit  in  dem  engen  rahmen  s« 
fisloilei  Ton.  der  grauen  theorie,  liest  i^ch  sogar  in  polemik  ein 
«iid  nnterlässt  es  dagegen  die  vorpfetragenen  lehren  mit  der  er- 
forderlichen klarheit  zu  geben.  Mit  dem  unterschiede  der  be- 
ne&Buig  uata  Övpafiiv  nnd  uatä  d«tfisr,  mit  den  Helmholtaischen 
UM  der  oetavgattnngen  könnte  der  hie  Tersehont  werden, 
dMQM  mit  einer  besehreibnng  der  handsehriften,  in  denen  die 
fcymicn  stehen,  nnd  mit  den  wundersamen  drei  gründen  dafür, 
warum  die  mit  a  schliessenden  hymnen  nicht  aus  F  dur  gehen 
^<^onen.  Dass  beilage  a,  welche  die  gesammte  antike  noten« 
Bchrift  enthalten  sollte,  nicht  rar  ansfühmng  gekommen,  ist  sieht 
idttde.  Es  wire  wohl  überhaupt  gerathener  gewesen,  anstatt 
^  ttbtüer  nnd  Ihnliehes  publicum  die  ganze  tbeorie  der  har- 
■•■Sk  TO  entwickeln,  sich  mehr  an  die  praxis  zu  halten,  vom 
Tom  noffiosi  vom  chorgesaag  n*  s.  w.  m  enfthlea  und  dit 
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xnitgetlienteii  liymneii  ttaeh  jeder  feite  lifii  m  betraehten«  Kam 
man  dabei  auf  doriscbe  tonart  za  sprechen,  so  iDusste  natür- 
lich —  aber  unendlich  viel  deutlicher  als  es  in  der  Bcblechten 
Ubelle  p.  7  und  dem  konen  texte  p.  10  der  fall  —  gelehrt 
werden«  werin  das  wesen  dieser  oetaTgmttnng  nnd  ibr  unter« 
selrfed  Ton  den  flbrigen  bestehe.    BeUennenns  enmerkan^en 
lum  Anonymus  k5nnen  fUr  eine  solche  ausführung  zum  mnster 
dienen.     Den  laien,  der  von  der  existenz  einer  scala  von  JEJ~s 
ohne  TorseichnuDg  noch  keine  ahnung  hat,  wird  man  darauf 
Unweisen,  dass  er  in  der  eheml -melodie  „o  benpt  toU  blat 
und  wnnden*'  bereits  diese  seak  kennt,  wird  aber  UraiHch  dabei 
berrorbeb«!  mfissen,  dass  die  alte  nrasik  die  ten  als  eonsonans 
nicht  kannte,  dass  wir  folglich  unsre  E  dur-  und  ^  moM-accord© 
zum  alten  dorisch  nicht  mitbringen  dürfen.    Der  Verfasser  führt 
in  dem  capitel  über  poljphonie  p*  34      das  ons  als  das  beste 
in  dieser  sehrift  erscbeinti  1>ehertigenswertbe  werte  Ten  Ambros 
an,  kann  sich  aber  doeb  niebt  se  weit  Ton  Westpbal  lesmaeben, 
nm  niebt  mehrfach  von  dur  und  moU  zu  reden.    Zu  deutlicher 
und   eingehender   behandlung  der  octavgattungen   hätte  dem 
verf.  der  aufsatz  über  die  tonarten  in  Plato^s  Bepublik  in  Fleck- 
eisen's  Jahrbb.  1867  maneh  beaehtenswerthen  fingeraelg  geben 
können.    Die  dort  gcigebene  erklftmng  des  ansdmeks  ipoQfto^ 
ptoQ  Ton  der  siebensaitigen  lyra,  deren  bebe  tOne  h  e  e  waren 
und  die  zugleich  die  octave  (nQfiot  ia)      -  J  und  die  alte  ur» 
Eprüngliche  enharmonik   darstellte,   hätte  ihn  vielleicht  auch 
davor  bewahrt,  ivagnofiog  von    ivagftotftiw  einftigen'*  absnlei- 
ten*   Eine  bespreehvng  der  den  bjmnen  b«g«gebenen  aeeord« 
begleitnng  beben  wir  in  Jos.  Hflllers  Allgemeber  mnsieaUseher 
Mitnng  1872,  nr.  46,  p.,729  Agg.  gegeben. 

J. 

70.  Die  gehurt  der  tragödie  aus  dem  geiste  der  musik. 
Von  Friedriob  Nietasebe,  ordentUehem  professor  der  elaa» 
riseben  ptnlologie  an  der  nmyersitftt  Basel*  8*  Leipzig,  vorlag 
Ten  B.  W.  FHtsseb.  1872.       1  thlr. 

Zur  vorläufigen  orientirung  mag  hier  gleich  bemerkt  wer- 
den, dass  obige  sehrift,  obwohl  vom  griechischen  alterthume 
ausgehend,  doch  yomebmUch  mr  Terberrliehang  Biehard  Wag- 
ner'a  dient  Nietmho  sagt  aelbü  in  der  vorrede,  dass  er  bsi 
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•DoBi,  wat  6r  lieh  diebte,  mit  Wagn«r  wie  mit  einem  gegea* 

w&rtigen  verkehrte  und  nur  etwas  dieser  gegenwart  eotspro- 
checdss  niedersclireibeQ  durfte.  Nun,  es  ist  ihm  geglückt  I  Man 
«rkenot  Wagner*8  vorbild  in  der  auffassung  der  griecliiselMO 
tiagOdie^  in  nuuieberki  uidereii  XslhetiMiiea  urtlieüeoi  im  go- 
idiiaiibteii  tt^l,  namentUoh  aber  andi  in  der  art,  wie  i^emdei 
Tvdienst  gewürdigt  wird.  Von  seiner  eigenen  Wissenschaft,  der 
Philologie,  spricht  Nietzsche  mit  grosser  geriogschätzung;  es  scheint 
ihm,  als  ob  unsere  so  stolz  sich  gebärdende  klasaiscb •  helle* 
siiehe  wiasenachait  in  der  liaoptaaclie  bia  jetst  nnr  an  sebafe» 
tmpielen  nnd  Xnaaerliebluiten  aieh  m  emlbrea  gewnmt  b^be} 
£b  Philologen  gelten  ihm  ftlr  geiatloae  eorreetoren  yen  alten 
texten  oder  naturhistorische  sprachmikroskopiker,  die  asthetiker 
finden  noch  weniger  gnade  vor  seinen  äugen.  Das  ganze  aaf- 
Men  dea  verfaaaera  iMaat  Yermatheni  daaa  er  etwas  dorobani 
■eaat  nnd  nnerbörtea  an  sagen  bat. 

Die  fortentwieklnng  der  knnst  ist  naeb  ihm  an  die  dn« 
plidtat  dee  apollinischen  traumea  nnd  des  dionysischen  raa- 
sches  gebunden,  welches  erstore  princip  im  homerischen  epos 
herrscht,  das  andere  in  der  lynk^  während  die  tragödie  aus 
dner  Vereinigung  dieser  beiden  hervorgegangen  ist.  Die  nenbeit 
bvteht  liier  snnlehst  in  der  wnnderüehkeit  der  beaeidinnngent 
vwiebmiieh  aber  in  all  den  mystiseben  antbaten,  mit  welebea 
jeoe  einfache  wabrheit  derartig  umhüllt  ist,  dass  ea  schwer 
hält,  sie  herauszuschälen.  Wie  unglücklich  gewählt  überdies 
die  Tergleicbnng  mit  träum  und  rausch  ist|  braucht  wohl  kaum 
WvMgeboben  an  werden.  In  beiden  snstladen  erscheinen  die 
Usn  giisteskrlifte  gebunden  nnd  getthmt,  wibrend  docb  nv 
oooception  eines  knnstwerkes  ein  erhöheter  seelensnstand  nS* 
thig  ist,  bei  welchem  alle  kräfte,  die  sonst  nur  einzeln  wirken 
können,  gernttth,  phantasie  und  verstand,  in  unbegreiflicher 
VMe  m  einem  reinen  aeeorde  sieh  vereinigen.  Tranm  nnd 
Meh  rind  jedeeb  bei  Nietisebe  niebt  bloss  gleiobnisse»  aia 
M  ftsi  die  saebe  selbst  Wir  wollen  bier  nicht  anf  seine  er- 
Uining  dieser  zustände  eingehen,  damit  mögen  modiziner  sich 
erheitern;  nur  um  zu  zeigen,  wie  ernst  es  dem  Verfasser  mit 
diesen  dingen  ist,  wollen  wir  hier  anftilireni  was  er  Über  das 
^Koiain  bei  den  Oneeben  an  beiiebte&  weiss.  ^Ilaa  wird  aioli 
iMl  sübiecben  k0naeD|  ansh  tat  fbn  teiuna  «ino  li^gisoli» 
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«■■■•litäi  dw  liiiiaa  nnd  mriM,  üvbrn  mid  grappn»  flfai6' 
QMn  besten  nliefii  Shoetade  folfo  der  Mtoen  TonrainiietMtt, 
deren  ▼ollkommenlieit  nm,  wenn  eine  ▼ergldehnng  mögüdi 

wäre,  gewis-J  berochtigea  würde,  die  Griechen  als  träumende 
Homere  und  Ilomor  als  träumenden  Griechen  zu  bezeichnend^» 

Zar  fpecittllen  betraebtnng  der  lyrik  gekngti  erkUrt  Niete- 
•ehe  die  tobjektlvitJtt  des  lyrikers  im  sinne  der  neuen  Istknti- 
ker  für  eine  eintHIdnog,  denn  der  snbjektire  kllnstler  ist  der 
schlechte  kUnstler,  und  ohne  Objektivität  ist  nicht  dio  geringste 
wahrhaft  künstlerische  erzeugung  möglich.  Das  letztere  ist  ge- 
wiss richtig,  Qor  trifft  der  Vorwurf  gar  niebt  die  neoece  Ästhe- 
tik. Mit  dem  worte  „snbjektiv*'  soll  je  nnr  der  eiste  easton 
sn  dem  kflnstlerlsehen  proeesse  beieiefanet  werden,  nieht  dieeer 
selbst,  denn  die  entstebongf  des  lyrisohen  Iranstwerkee  findet, 
wie  jeder  weiss,  immer  erst  statt,  sobald  die  subjektiven  em- 
pfindungen  für  den  lyriker  Objektivität  erlangt  haben«  Aach 
der  dieDysische  rausob  sobaflt  nickt  anmittelber  das  knnstwcrk: 
,ider  dieajsische  kflnstler  rnbet  in  der  stiUea  meeresmhe  der 
epollinisebea  betreehtnng,  so  sehr  eneh  alles,  was  erdareh  das 
medium  der  musik  anschauet,  um  ihn  herum  in  drüngeoder 
nnd  treibender  bowegung  ist".  Aus  dem  schwerverständlichen 
l^mnoDAtyl  in  wissenschaftliches  deutseh  ttbertragen,  beeegea 
^ese  werte  doeh  ebeaiklls  aiehts  anderes,  als  was  eben  stand, 
nad  die  polemik  gegen  die  aeneie  Isthetik  seheint  weiter  kal» 
Ben  aweek  gehabt  in  haben ,  ab  die  gleiehheÜ  der  aaeehasD* 
gen  weniger  hervortreten  zu  lassen. 

Ebensowenig  können  wir  es  als  etwas  besonders  neues  an- 
erkennen, wenn  die  tragödie  ans  dem  dionysischen  chor  herge- 
leitet nnd  eine  nrsprflngliehe  verbindnng  awisehen  lyiik  aad 
nnsik  naebgewiesen  wird.  Aneh  das  paradoxen,  dass  die  A Ae* 
ner  den  Sekretes  mit  recht  verurtheilt  hätten,  weil  dnrch  seine 
Philosophie  das  alte  Ilellenenthum  geschädigt  und  gestürzt  wor- 
den sei,  auch  dieses  kann  nicht  auf  neoheit,  noch  weniger  abec 
anf  richtigkeit  ansprneh  maohen«  Der  seheint  ananaehmeBt 
dass  die  Tertheid^er  des  bestehenden  bereobtSgt  seieQi  eile  » 
Iscmatoren  gewaltsam  in  vemiebten,  womit  daan  aneh  die  ke- 
tierverfolgungen  cutschuldigt  wären;  er  scheint  ferner  anzuneh- 
men dass  die  atheniscben  richter,  obwohl  sie  von  der  sokrati- 
lihaa  philosophie  weB%  eder  aicfati  wnieleBi  denaoeh  die 
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tenftM  herdU  mit  ^nfmägw  klaiMt  orlmil  lilllMi,  wie  m 

QDS  heatznta^e  möglich  ist,  und  drittens  mnss  er  von  der  stren- 
floa  gerechtigkeitoliebe  der  Athener  eine  höchst  vortheilhafte 
■oiMnig  hab«o,  troti  der  nmilnisGheo  nistiode,  wie  lie  ««• 
iiiflepliMMe  und  «ndeni  aehrlftstelleni  bekannt  aiiid.  Ein  drel- 
Mwr  irrtkiim  eko^  und  im  grande  doeb  um  detbelb,  ein  eie 
vor  dreissig  jähren  bereits  aufgestelltes  paradoxen  wieder  ein- 
mal aufwärmea  zu  können! 

lodeitea  soll  durchaus  nicht  behauptet  werden,  dasB  das 
baeh  mnr  «flgeindii  bekannte  dinge  enthüt.  Nen  Ist  jedenfalls 
dto  ansebannng,  dass  die  nnprüngliche  gestalt  der  lyrik  wie 
dsr  tragödie  auch  zugleich  die  Tonkomnenste  gestalt  derselben 
•ei,  aas  welcher  anschauung  sich  natürlich  die  seltsamsten  ur* 
thdle  über  die  höher  entwickelte  kunst  ergeben  müssen.  Die 
asdeme  Ijrik  wird  mit  sioer  statne  oluie  kepf  yerglieben,  weil 
ür  die  noaikaliiebe  gnmdlage  feblt«  nnd  fsmer  wird  der  yer- 
Mt  der  tragödie  sebon  bei  Sophokles  gefimden,  wdl  dieser  die 
handlang  dem  cbore  gleichberechtigt  gemacht  habe.  Der  letz- 
tare  Vorwurf  trifift  übrigens  nicht  Sophokles,  sondern  Aeschylus, 
SS  dasa  also  kttnftig  ven  diesem  der  wfiül  der  tragddie  wird 

▼em  pfafletegisshen  Standpunkte  ans  begreift  »an  niekt, 

wie  der  yerfosaer  zu  solchen  anaiebten  gelangen  konnte;  die 
erklärnng  liegt  darin,  dass  er  die  dinge  durch  die  Wagnersche 
hrille  angescbaut  bat  Wagner  rechnet  es  sich  als  besonderes 
vsrdisoet  an«  dass  er  eine  nene  Ininstlorm  erfunden  bat,  nnd 
aaeb  Hietndie  preist  diese  nenenmg  als  die  rettende  tbat,  wel- 
«he  den  dentsehen  Oeoimi  ans  seiner  langen  entwftrdignng  zn 
hefrden  bestimmt  ist.  In  der  urform  der  tragödie  glaubte  nun 
Wagner  etwas  seinen  eigenen  bestrebungen  analoges  gefunden 
sa  beben,  nämlich  ein  gleichberechtigtes  ansammenwirken  der 
fwsshiedeMn  kinsto^  daber  die  negnnsti  mit  weleber  die  spt- 
tn^e^•wiekelnl^r  «Beeer  nrform  betiaebtet  wird;  denn  sobald 
die  dxtaatisebe  bandlung  zur  hauptsache  wird  nnd  das  musika» 
Hsche  Clement  zurücktritt,  erscheint  ja  sofort  die  verlangte  gleich- 
berecktiignng  der^iiQnste  aufgehoben.  Dies  wird  aber,  trota 
Wagners  adssbilUgnn^^BiMrall  eintreten,  sobald  die  konst  einen 
bAspnnkl  eneleht  hat;  alsdann  ist  nimlieh  eine  Tsreittlgniif 
vsnddeiensr  kttuste  sa  gleiebem  swecke  nur  denkbar ,  indem 
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'  «ine  Ton  fliMik  die  hemcluill  fttbri,  und  di«  «adm  lieli  ihr  die- 
nend nnterordnen ;  bei  gleicher  herechtigung  würde  jede  knnst 
die  volle  aufmerksamkeit  für  sich  beanspruchen  und  scbliessUcb 
keine  einzige  zu  ihrem  voUen  rechte  gelangen.  So  ist  es  na* 
tttrlieh  nnd  nethwendig,  dess  lyrik  wie  tmgttdie  eni  der  höhe 
ihrer  enMeklimg  lieh  Ten  der  mniik  emeaeipkeii  and  dies« 
entweder  gar  nicht  oder  nnr  noch  in  dienender  weise  snr  verwen« 
dang  kommen  lassen ;  dass  andrerseits  oper  nnd  Oratorium  die 
poesie  nnr  als  etwas  untergeordnetes  behandeln,  und  so  auch  auf 
eUeo  indem  gebieten.  Die  gleichberechtigang  iet  eben  nur  de  denk« 
her,  we  ellee  entweder  neck  gleiekmlssig  nnreif  oder  aber  eeheo 
gleiehmlaiig  verderbt  ist,  also  im  beginn  oder  am  ende  tiner  knntt« 
entwicklnng.  Unter  diesen  umständen  gerätb  nun  Nietzsche  in  die 
üble  läge,  entweder  die  höohBten  leistungen  der  kunst  in  misscredit 
klingen  sn  müssen,  wie  er  ea  in  bezng  auf  Sophokles  nnd  die  mo- 
derne lyrik  wirkliek  Tersnekl^  oder  aber,  wenn  diee  dnrobam  nickt 
•ngekt,  jede  abweioknng  von  der  nrfonn  in  leugnen.  Daa  leCi* 
tere  thnt  er  ebenfalls  in  bezog  auf  die  tragödie.  Für  ihn  bleibt 
der  chor  stets  Satyrchor,  und  der  held  auf  der  bühne,  mag  er 
nnn  Orestes  oder  Oedipus  oder  Antigono  heissen,  ist  ihm  im* 
mer  nnr  der  verkappte  Dioaytea.  Beektferligen  Hast  siek  diee 
natllxliek  nickt  nekr  dnrck  wiieeoflckaftlieke  beweiiey  weekalk 
der  Terfaaaer  etatt  derselben  ren  einer  nnklaren  ayitik  ge« 
branch  macht,  auch  hierin  seinem  vorbilde  gotren. 

Es  ist  nicht  sehr  erfreulich ,  wenn  ein  gelehrter,  dem  ea 
an  geiat  dnrdians  nioht  fehlt,  wie  mancherlei  einsebliettea 
des  bnekes  beweisen,  auf  blosser  verliebe  Ar  eine  fidseke 
knnstiiektnng  siek  in  solekea  eztravaganien  kinreissen  ttsst; 
noch  schlimmer  ist  es  aber,  wenn  er  ans  demselben  gründe  so« 
gar  zu  ungerechtfertigten  angriffen  gegen  hochverdiente  gelehrte 
Übergeht.  Bekanntlich  hat  Otto  Jahn  die  ganze  nichtigkeit 
nnd  verkekitkeit  des  Wagnenoken  treibens  mit  tiefer  sack« 
kenntniss  nnd  feinem  Istketisckem  gefttkle  an%ede^t|  wie  mit 
glelekem  gesekieke  kein  anderer.  Dass  ein  ankSnge  *  Wagners 
hiervon  wenig  erbaut  sein  kann,  lässt  sich  denken.  Aber  diese 
leicht  begreifliche  and  selbst  zn  entschuldigende  Verstimmung 
kereehtigt  ihn  neck  nicht,  dem  geschmackvollsten  nnd  gebildet« 
■len  pkilolegen  rokkeit  nnd  empfindnngaarme  nflcklenikflit  vor* 
Mverfon« 
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Das  gesammturtheil  Über  Nietssebet  bneb  ISsst  lieb  kturs 
dahin  znsammeDfasseD,  dass  der  versacb,  die  grundlage  för  eine 
nknnltslstbetik  zu  schaffen,  welche  das  nothwendige  correlat 
m  der  mknofttniiisik  bttden  wtirde»  als  gänslioli  geseheatert 
Mintebeo  ist  —  I 


71.  Ueber  die  abfassong  von  Xenopbons  Hellenica.  Von 
H.  Nitsche.  4.  Beriia  1871  (Programm  des  Sophien- 
gymnairinnig), 

Mail  darf  in  dem  jetsi  so  lebbaft  gefflbrten  streita  mn 
des  wertb  und  die  gestalt  der  Helleniea  des  Xenopbon  wobl 
artf  eine  baldig  klSmng  der  ansicbten  boffen,  naebdem  nun  so 

ziemb'cb  alle  möglichen  vermuthungen  Über  diese  scbrift  aufge* 
stellt  sind,  zu  deren  vervollständignng  uns  neuerdings  noch 
der  oacbwds  in  aussiebt  gestellt  wird,  dass  die  Helleniea  sj* 
itematiseli  interpolirt  seien,  Yergl.  E.  A^Bicbter,  imtersnebnn« 
gen  über  interpolationen  in  den  scbriften  Xenopbon's,  Tonngs» 
iraite  der  Anabasis  und  den  Hellenicis.  ~  Aber  auch  die  von 
Niebuhr  zuerst  an«:eregte  frage  über  die  abfassung  dieser  scbrift 
ist  noch  nicht  dureb  eine  endgültige  antwort  aus  der  weit  ge« 
sebaffi:  während  man  anf  der  einen  seite  noeh  immer  die  nn» 
tobrediene  abfusnng  der  Helleniea  bestreitet,  kann  man  siek 
•af  der  anderen  nklit  Über  die  stelle  einigen,  an  der  die  eommis- 
IW  ra  suchen  sei.  Dem  Verfasser  der  oben  bezeichneten  scbrift 
gebührt  das  verdienst,  durch  seine  gediegene,  mit  urtheilsvoUer 
gelebrsamkeit  geführte  nntersnckong  zur  lösong  dieser  sebwie« 
ifgkeiten  wesentlleb  beigetragen  sa  liaben«  indem  er  die  frage 
aaeb  der  einbeit  oder  iweitbelligkeit  der  Helleniea  «berMogiBnd 
dildn  beantwortet  bat,  dass  die  fragliche  scbrift  ans  zwei  zn 
verschiedenen  Zeiten  verfassten  tbeilen  bestehe,  und  dass  die 
fnge  zwischen  beiden  abschnitten  nach  dem  ersten  capitel  des 
filaftea  boebes  in  sndien  sei«  £ine  wunderbare  bestätignag  erbäll 
die  ansieht  Nitsebe's  dnreh  die  in  diesen  tagen  von  E.  Leutseb 
Miertellte,  'frappante  bypothese  (Philologns  bd.  XXXin, 
97),  der  zufolge  Kratippus  und  Xenophon  identisch  seien,  in« 
dem  dieser  den  ersten  theil  seiner  Helleniea  unter  dem  psendo- 
n)rm  „Kratippus'*  herausgegeben  habe,  denn  nach  der  inhaltsan* 
«ibe  bei  Plntsieh  (de  gier.  Athen«  I,  1)  wttida  das  ende  der 
•ynäimtea  tetsetemig  des  ThwBifdiiSm  durah  Siatippiit 
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dem  letzten  capitel  des  vlorten  bacbes  der  Hellenica  zusam- 
nenfallen.  —   Nachdem  Nitscbe  im  eingaoge  seiner  schrift  kurz 
den  stand  der  frage  erörtert  hat,  wird  in  §.  2  durcb  feine  be- 
merkmigeii  über  mBammenhang  und  ipraehgebraneh  der  nach« 
weis  erlnracht.  dam  Hell,  m — ^V,  1  ein  a-bgeachlosseDea  gmnie 
bilden;  wir  sind  Überzeugt,  dasa  Nitscbe,  indem  er  nach  V,  1 
einen  abschnitt  macht ,   durchaus  das  richtige  getroffen  hat  ge- 
genüber Grosser  (Jahrb.  f.  clasa.  PhiL  95,  p.  737  ff.],  der  die 
beiden  folgenden  capitel  noch  inm  Torhergehenden  neht»  denn 
68  ist  an  der  von  Stäche  angenommenen  stelle  offenbar  ein 
nbepnnlct  in  der  handlnng  gegeben  durch  den  frieden  des  An« 
talkidas  (vergl.  Frocse,  über  den  plan,  welchen  Xenophon  im 
sweiten  theile  seiner  hellenischen  geschichte  verfolgt.  Stral- 
annd.  1865).   Dageg[en  ruht  unseres  erachtena  die  chronologi« 
•ehe  beatimmnng,  nach  der  die  abfaasnng  dieses  abschnitts  in 
die  seit  von  mitte  884  bis  herbst  888  fiiUen  soll,  auf  unsiche- 
rer grundlage.    Denn  wenn  Nitsche  um  den  terminus  ultra  quem 
non  zu  fixiren  sich  mit  Grosser  auf  die  stelle  HeU.  IV,  3,  16, 
wo  es  von  der  schlacht  bei  Koroneia  heifiSt:  i^iptto  oirj  ovu 
aUf  fwp  f  iql*  iitw^  beruft  uud  daraus  folgert,  dass  diese 
Worte  vor  der  seUacht  bei  Leaetra  geschrieben  sein  mtlssteii, 
so  ist  dagegen  ^anwenden,  dass  in  anbetracht  der  aahl  der 
kämpfenden  die  schlacht  bei  Leuctra  keineswegs  bedeutender 
SU  nennen  ist  als  die  koroneische  (vergl.  Schambach  ,  Untersu- 
chungen Aber  Xenophon*s  Hellenica.    Jena.  1871,  p*  23  iL}* 
Bbeoso  hat  das  was  weiter  Uber  die  behandlong  Ton  FhUns 
seitens  der  Lacedaemonier  vorgebracht  wird,  um  die  seitgren« 
zen,  innerhalb  deren  der  abschnitt  verfasst  ist,  einander  näher  zu 
bringen,  keine  gewähr.    Kein  unbefangener  wird  auf  die  worte 
HelL  IV,  4^  15  oi  jiaxtdaifiovtot  —  naQtXaßop  eine  aeitbestim« 
Buing  grttndeo  wollen.    Xenophon  berichtet  einfiMsh  fiber  das 
▼erhalten  der  Lacedaemonier  mit  dem  bekannten  woUwoIleoi 
und  wir  finden  nicht,  dass  er  gerade  hier  „den  mund  sehr  voll 
genommen" ;  ja  man  könnte  mit  demselben  rechte  eag'en,  dass 
hier  geflissentlich  ihr  betragen  hervorgehoben  wird  im  gegensatz  zu 
ihrer  spSteren  handlungsweise.  Auch  die  erwihnnng  des  todes 
des  Pansaaias  (HI,  6,  26)  ist.  wenig  ge^gnet  ak  anhält  iBs 
eine  aeitbestimmnng,  da  nichts  natflrlieher  ist,  als  dass  Xeno« 
phon  an  seine  freiwillige  verbannong  nach  Tegea  die  fünf 
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vorte  amhtiesst :  jcoi  wXbvw^b  1^999%  inu  poc^  Die  Im  m* 
Mmmonhuig  damit  aufgestellte  folgernog  für  das  tode^alir 
des  Pamoias  beroht  anf  einem  kreisaebliiM.   Wir  können  der 

beweisfiihruDg  nur  insoweit  beitreten,  als  wir  zugeben,  dass  das 
fragliche  sttick  nach  dem  jähre  385  verfasst  sein  müsse.  Die 
behauptaog  dass  V,  2— -VII  ein  fär  sich  bestehendes  ganae 
bilden  ist  doreh  gute  grflndei  die  sich  leicht  vermehren  liessen, 
gMifitst,  aber  eine  in  dem  ganzen  stflcke  bestimmt  nnd  eigen« 
thilmKcb  ausgeprägte  tendens  seheint  nnenreisKch ;  damit  ist 
jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass,  wie  Nitsche  klar  darlegt,  der 
tOD  io  beiden  abschnitten  ein  verschiedener  ist;  neue  argumente 
dafür  siehe  bei  Schambach  p.  25  ff.  Wttlirend  es  anch  für  die 
sblsssnngsseit  dieses  theiles  an  bestimmten«  dureet  beweisenden 
steUeo  fehlt  (wenigstens  ist  die  notis  VI»  4,  37  v£»  tavta  — 
t?2«t  die  einen  anbaltspunkt  geben  könnte,  nicht  chrono- 
logisch genau  fixiibar),  wird  durch  sehr  geschickte  combinatio- 
nea  wahrscheinlich  gemacht ,  dass  er  im  jähre  357  oder  356 
sbge&sit  ist.  Wenn  wir  nun  auch  oben  die  behanptnng«  dass 
der  erste  theil  384/83  abgefasst  sei,  als  unerwiesen  beseiebne» 
tcn,  so  ist  doch,  selbst  wenn  man  384/83  als  obere  aeitgrense 
SDsetzt,  bis  zum  jähre  357  ein  genügend  grosser  zeitraam 
vorhanden,  innerhalb  welches  die  ausarbeitung  des  ersten  thei- 
les trotz  des  veränderten  tones  gesetzt  werden  kann.  Im  an* 
adiluss  hiermn  ▼ersueht  nun  Nitsche  das  geburtsjahr  desXenoplioa 
ftstsBsteUen,  ohne  sich  lange  mit  der  lurflckweisung  der  froheren 
sonjeeturen  au  besehftftigen,  da  er  eiife  gani  neue  fiximng  aus 
inm  theil  unberücksichtigt  gebliebenen  stellen  für  möglich  halt. 
Durch  eine  geschickt  angelegte  Wahrscheinlichkeitsrechnung  (in- 
asihalb  deren  mit  durchschlagenden  gründen  die  unächtheit 
m  Oeoon«  IV,  17-^25  nachgewiesen  wird)  kommt  der  verfiM^ 
ssr,  indem  er  das  alter  des  Kritobnios  und  Eothydemos  annft- 
heniDgsweise  berechnet,  zu  dem  überzeugenden  scblassresnltate, 
dass  XeaopLon's  geburtszeit  zwischen  den  jähren  442  und  436 
lu  lacLen  sei;  mehr  glauben  wir  luer  nicht  zugeben  zu  dUr« 
€»,  denn  wenn  weiterhin  als  das  wirkliche  geburtsjahr  440  an> 
fiSMtit  wild»  so  steht  und  fällt  diese  annähme  mit  der  eoi^ee- 
tir  Cobets  an  Apomn.  I,  3,  8,  ro»  W|i''jtov  vio»,  deren  nn- 
iotastbarkeit  zu  erweisen  Nitsche  nicht  gelungen  ist.  Nach  die- 
ler  excttrsion  kehrt  Nitsche  au  seinem  eigentlichen  thema  au- 


Digitized  by  Google 


U2  91.  ZBBoplioii.  St,  Ai 

rüek  and  erörtert  in  §.  8  ^Die  bttoher  L  II  aind  «nt  umA 
dfim  frieden  det  Antaikidas  geschrieben;  sie  setien  iwar  den 
Tbokydides  fort,  das  naterud  aber  verdankt  ibm  Xenopbon 
niofat.  Die  HeUenica  Hegen  nns  nicht  im  aaszage,  sondern  im 
original  vor*^  Man  kann  der  scharfsinnigen  ansftibrung,  in 
der  begründet  wird,  dass  buch  I.  XI  erst  nach  dem  firieden  des 
Antaikidas  verfasst  seien,  die  billignog  nicht  versagen ;  naaeni- 
lioh  basirt  die  darsteUung  auf  einer  probabeln  snrtlekflibmng 
des  in  diesen  bfichem  enthaltenen  Stoffes  anf  seine  quellen,  in- 
dem die  einzelnen  orte,  dio  Xenoplion  nachweislich  in  seinem 
späteren  leben  kennen  lernte,  aufgezählt  werden  und  an  ihnen 
mit  rUoksicht  anf  die  ansführlichere  beschreibung,  die  ihnen  an- 
dern gegenüber  an  theil  wird,  gesdgt  wird»  dass  Xenopbon  bei 
abfsssnng  dieser  partien  schon  jene  anf  antopne  beruhenden 
keuntnisse  in  sieh  anfgenommen  haben  mnsste.  Die  frage, 
ob  dem  Xenophon  thukydideisches  material  vorgelegen  habe, 
durfte  nach  den  erörterangen  von  Bücbsenschüts  (Philol.  XIV, 
p.  516  ff.)  als  abgethan  angesehen  werden ;  gleichwohl  Tordienen 
die  afgnmente,  mit  denen  Nitsohe  noch  Bttdueosehttta'a  ansieht 
Mtat,  alle  beaehtnng«  8o  entschieden  wir  mit  dess  Verfasser 
die  angeführte  frage  vemeinen,  mtlssen  wir  die  andere,  ob  Xe- 
nopbon den  Tbukydides  habe  fortsetzen  wollen,  bejahen.  Frei- 
lieh  darf  das  wort  fortsetzung  nicht  in  dem  sinne  aufgefasst 
werden,  als  habe  Xenopbon  den  plan  des  Tbukydides  wieder  nnf- 
nehmen  nnd  m  ende  fuhren  wollen;  es  kam  dem  Xenophon 
nur  darauf  an,  eine  verbihdnng  awischen  seinem  werke  und  dem 
des  grossen  melsters,  dem  ohne  zweifei  der  beifall  der  Zeitge- 
nossen eine  längere  dauer  verbürgte,  herzustellen.  Stimmt  man 
dem  oben  angeführten  urtheile  über  die  person  des  Kratippns 
bei  (Nitsche  schliesst  sich  p.  37  in  dieser  hinsieht  dem  nrtkeüe 
Ton  0«  Hilller  nnd  Schaefer  an,  dem  infolge  Kratippns  bo» 
deutend  spftter  als  Tbukydides  gelebt  hat,  ohne  diese  «dir  ge- 
wagte behauptnng  neu  zu  begründen),  so  kauu  in  zukunft  von 
einem  eigentlichen  iortsetzer  des  Tbukydides  nicht  mehr  die 
tede  sein;  denn  dass  Theopomp  diesen  namen  noch  viel  wen»* 
ger  verdient  als  Xenopbon,  lehrt  eine  ein£sche  erwigung:  seine 
Belleniea  nmfassten  in  aw9lf  bllchem  die  aeit  von  OL  92,  2— 
96,  3,  also  siebenzehn  jähre,  die  sogenannte  fortsetsnng  des 
Tbukydides  aber  ging  nicht  über  das  erste  buch  hinaus,  somit 

waren  in  diesem  eioen  buche  sechs  ereignissToUe  jähre  ansam* 
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meagedräogt,  wlhrend  Jedes  folgende  jähr  diifelisobidttlieli  «in 
buch  füllte;  es  kann  demnach  das  erste  buch  unmöglich  mehr 
als  eine  flüchtige  aufzählung  der  dem  eigentlichen  thema  vor* 
tnstiegenden  ereignisse  enthalten  haben*  Ist  nnn  aber  die  vor- 
Helluig,  «lg  liabe  Xenophon  ala  fortaetser  dea  Thnkydidea  auf* 
InCai  wolleiiy  eine  irrige,  so  ftUt  damit  auch  jeder  gnmd  weg, 
die  beiden  ersten  bächer  als  ein  för  sieh  bestellendes  und  ein» 
zelü  herausgegebenes  ganze  anzusehen.  Was  den  anschluss  des 
Xeoophon  an  Thokydides  anbetrifft,  so  sind  wohl  heutzutage 
die  «rtbeilafi&liigeii  einig,  dasa  wir  den  aafang  der  Helleniea 
nidit  nebr  beaitsen,  wabrsebeinlieb  ging  er  dadnrcb  verlo« 
len,  dasa  man  (in  Alexandria?)  nm  eine  nnnnterbroebene  eon- 
tinoitüt  mit  dem  werke  des  Thukydides  herzustellen ,  die  ein- 
leitung  wegschnitt  j  ein  verfahren  für  das  sich  analogien  anfüh- 
ren Hessen,  Mit  wenigen  werten  deutet  Kitsche  seine  Stellung 
n  der  frage  aii,  ob  wir  die  Helleniea  im  anaiog  oder  original 
Tor  UM  beben  nnd  entscheidet  mit  bemfnng  anf  einen  inswiseben 
in  den  Jabrbb.  f.  dass.  Phil,  erschienenen  anfsats  von  Bttcbsenscbtiti 
für  das  letztere ;  mittlerweile  ist  auch  Breitenbach  in  einem  auf- 
istae  im  Ehein.  Museum  zu  demselben  resultate  gekommen.  Dass 
lie  Sache  indessen  damit  noob  nicht  völlig  abgetban  ist,  lehrt 
Qrosser  (Jabrbb.  f.  dasa.  Pbil.  1878,  bft.  3).  Mit  den  an&tellnngen 
Nitsebe^i  llaat  aieb  nnn  aucb  die  notia  Aber  die  Anabaaia  des  The- 
nustogenes  vereinigen,  da  unter  der  Voraussetzung,  dass  Xeno* 
phon  den  ersten  theil  der  Helleniea  lange  vor  dem  jähre  357 
geschrieben  habe,  sich  die  hinweisung  III,  1,  1  auf  jene  scbrift 
mit  der  annähme  erklärt,  dass  die  Anabasis  dea  Xenophon  noch 
Bidit  exiatfrte;  wenn  wir  nnn  die  abfosanngdieser  achrift  mit  den 
aidsten  gdebrten  in  das  jähr  872  oder  870  setsen,  so  erhd* 
ten  wir  damit  zugleich  eine  untere  zeitgrenze  für  die  abfassung 
des  ersten  tbeiles  der  Helleniea.  (Stimmt  man  dagegen  der 
erwähnten  hypothese  Aber  Eratippns  bei,  so  ergiebt  sich  ancb 
iHe  Anabaais  des  Themistogenes  ala  eine  grQsse,  mit  der  man 
debt  mdir  an  rechnen  brancbt.)  Kitsche  macht  femer  im  an» 
iddass  an  Morus  darauf  aufmerksam,  dass  Xenophon  in  den 
Helleniea  an  verschiedenen  stellen  offenbar  den  stoff  für  die 
Anabasis  aufgespart  habe  und  sieht  daraus  den  schluss,  dass 
tee  Schrift  wohl  nicht  lange  nach  380  abgefasst  sei»  freilich 
bann  diese  bestimmnog  nnr  dann  anfreeht  erbdten  werdeo, 
wenn  man  die  bebanptnng,  die  Helleniea  amen  884/88  yeadirie» 
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Imh,  für  flrwieeea  ansiebt.  £og  damit  lUMuainen  hXogt  «Mb 
die  folgenmg,  datt  die  Penka  des  Ki/tntm  Tor  380  mid  iwwr 
■wtediea  887 — 80  veffoitl  lem  mflattoa,  weil  iie  Xenophoft 

in  der  Anabasif  erwähnt.  In  den  bemerkungen  Über  die  Aubp 
basis  des  Sophainetos  bewährt  Nitscbe  den  gewohnten  scharf- 
aino,  ohne  jedoch  durcbgängigf  au  überzeagen.  Sehr  ansprtt- 
ehend  sind  noch  die  anf  den  iveilen  theil  der  Hellenica 
gründeten  eomblnatieiien  Über  Xenopbon*a  lebensTeililltniaBe. 
Zorn  selilnMe  eeiner  ebenso  anregenden  als  inlialtreiehen  sebiHi 
handelt  Nitsche  noch  über  dio  abfassung  folgender  schriiten : 

'ii^mpf  mrra^ixo^i  Ktß^mmaidtfa^  sowie  wf^i  imninrjs  Ton  Si- 
mon« Wir  müssen  es  nns  jedoch  Tersagen ,  an  dieser  sftoUn 
den  aosfldiningeii  das  reti  weiter  naehmgehen« 

72.  G.  Valeri  Flacci  Setini  Balbi  Argonaaticon  libri  octo, 
Edidit  Gar  eins  SchenkL  Gam  tabula  geographica.  8*  Be* 
rolioi.  Weidmann.  1871.        18  gr. 

73.  Stadien  tu  den  Aigonantiea  des  Yalerins  Flaoons  won 
Dr  Karl  Sehenkl,  wirklidiem  mitgUede  der  kaiaerl.  akade> 
mie  der  Wissenschaften.  Wien.  1871  in  commission  bei  Karl 
Gerold^B  Bohn,  114  s.  8.  [Aus  dem  junihefte  des  Jahrganges 
1871  der  sitzangsberichte  der  pbil.-hist.-classe  der  kaiserL 
nkademie  der  Wissenschaften  bd.  L2LYIXL»  271  besdnden 
abgedruckt]. 

In  nr.  73  stellt  Schenkl  nach  einer  kurzen  flbersicht  über 
die  neueren  leistungen  auf  dem  gebiete  der  kritik  des  Vale- 
rius Flaccus  im  cap.  I  die  wenigen  bekannten  daten  aus  den 
leben  dea  dichtere  msammen  nnd  geht  dann  sn  emer  läagereii 
bespreebnng  des  werkes  desselben  über.  Hier  handelt  vf,  nach 
einer  knrsen  erdrtemng  der  arbeitsweise  jener  dichter  des  ge- 
lehrten Studiums,  die  wohl  nicht  zur  begrÜDdung  der  allbe- 
kannten thatsachen  aus  der  Überlieferuugsgeschichte  des  Vergil 
bedurft  hättCi  hanptsäcblieh  fiber  das  fragmentarische  des  Val»- 
rins»  woraus  er  mit  recht  wie  Thilo  schliesst,  dass  das  ganne 
gedieht  Tom  dichter  nie  yoUendet  gewesen  sein  könne.  Wie 
weit  aber  Scbeokl  in  seinen  annahmen  im  einzelnen  recht  hat, 
ist  sehr  die  frage.    Sicher  sind  gewiss  lücken  nach  d28| 
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Vi;  7f  ud  Vm»  139,  WM  MhMi  Mher  erluttiiit  vart  ebenio 
BMh  n,  SSI  I  «ndb  maiTBaoii  VIIIy440  gegen  aade  clleM  nnfiertip 
g«B  bnches  etwas  ausgefallen  seiiif  während  vf.  mit  recht  Thilo 
widmpricbt,  welcher  nach  II,  317  eine  lücke  annahm,  wena 
aoeh  Schenking  hersteUungx  s$d  iö,  vaga  Ceto,  Proteaqug  atnÜm 
gmm  Fkarii§  ätt  rumat  ab  onfrAi,  swaifelhaft  bleiben  moM, 
Sbeoio  ri«bt%  Terwiilt  Sehenkl  gegen  Thilo  die  IQeke  naeh 
n,  565  nnd  naeh  II,  656  nnd  nach  V,  669,  wo  daa  SehenU*- 
Bche:  fessaque  nunc  cedam  sie  {tibi  in  der  ausgäbe)  feminaf  je- 
den^ls  dem  sinne  entspricht;  auch  den  Widerspruch,  den  Thilo 
iviseben  IV,  200  ff.  und  279  ff.  fand,  entfernt  Sehenkl  durch 
hvansiehiing  der  leiart  dea  y(aticanna]  ImML  Dagegen  mfia- 
MB  wir  bei  der  naeh  VI,  95  Ton  Thilo  angenommenen  Itleke 
beharren,  da  die  ergänzung  des  objects  (equorum  celeritatem) 
aus  habenas  unmöglich  ist.  Das  gleiche  gilt  über  die  Uicko 
nach  VI,  571 ;  denn  brevibus  praereptus  (ereptui  schreibt  Sehenkl 
bH  V.)  m  amd$  nnd  670  immonhit  primamm  Hüim, 
Irt  identiMli  und  kann  nieht  auf  eine  person  beaogen  werden. 
Sicher  wire  naeb  I,  669  nnr  die  Iflcke,  wenn  Sehenkl  mit 
recht  den  text  uniformirond  II,  103,  453,  467,  I,  490  cen 
för  cum  schriebe.  Auch  ist  naturlich  mit  Thilo  die  lücko 
Toc  VI,  102  featznhalten.  Was  Sehenkl  dagegen  sagt,  beruht 
■V  anf  ^em  atarken  yeraehen,  indem  er  gegen  Thilo  polemi» 
int,  ab  habe  dieaer  naeh  102  eine  Ittcke  angenommen,  wSh« 
md  dieser  ansdrfleklich  sagt:  ante  102  vmwm  itiiktvSäU9$  pro^ 
bahilius  e$t  (vgl.  proleg.  p.  XLVn:  pott  101  versum  itUerciiliesB 
mtpic<^],  —  Weniger  glUok  hat  Schenk!  mit  seiner  annähme 
?oa  inteipolationen,  beeondera  insoleni  er  «na  ihnen  aehltiaso 
arf  die  niehtvollendvig  der  Argonantiea  so  maefaeo  aneht;  denn 
wnn  aneb  V,  566  mit  Bnlaena  m  entfernen  ist,  so  kann  dle- 
verg  mit  Wagner  nur  als  eine  in  den  text  eingedrungene 
parallelstelle  betrachtet  werden.  Dasselbe  gilt  von  VII,  Ö72, 
Aber  nicht  nur  in  dieser  beaiehnng,  sondern  auch  in  bezog 
laf  das  Mtieffende  der  angenommenen  Interpolationen  leibat 
BiMen  wir  bedentende  iweifol  hegen.  So  ist  die  Streichung  von 
Ii  ilO  wegen  des  asyndeton  ganz  willktihrlich,  da  der  vers 
•agenscheinlich  zu  dem  sinne  der  ganzen  stelle  passt;  jeden- 
falls fehlt  zwischen  409  und  410  ein  vers,  der  die  verbindong 
hMeUie.  I,  779-^  aind  nUerdings  nicht  an  ihrem  pUtiof 
naoL  Aaii  V«  10 
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ne  jedoch  mit  Schenkl  einiach  zu  entfernen,  ist  zum  miDde* 
sten  unmethodiseh,  imnaly  was  Scheokl  gar  nicht  erwähnt,  be- 
reits Thilo  nicht  ohne  wahrscheinllehkeit  781—784  hinter  816 
an  stellen  Torsehlng  nnd  daher  doch  wenigstens  nnr  779 — 80 

anstosB  erregen  können.  I,  831—32  eutbiilt  durchaus  nicht 
dermassen  dasselbe,  wie  v.  827  fif.;  dass  in  erstem  nur  ein 
anderer  entwarf  der  letzteren  zu  sehen  ist ,  wird  jeder  zage- 
ben,  welcher  die  stelle  nnbefangen  liest,  Ueberhanpt  Teiliert 
Schenkl^s  nrtheU  dadurch  jeden  halt,  dass  Tor  831  eine 
lüeke  überliefert  ist.  III,  278  steht  allerdings  ohne  allen  insam» 
menliang,  ist  aber  mit  Thilo  nach  310  zu  transponiren,  wo  er, 
wie  Schenkl  selbst  zogiebt,  einen  passenden  sinn  herstellt. 
Dass  dann  „kein  satz  so  zu  sagen  auf  den  andern 
klappte**  ist  kein  gmnd  für  seine  streichni^.  Möglich  bleibl 
ja  immerhin,  dass  Valerias  bei  gehöriger  dnreharbeitaDg  das 
asyndeton  besdtigt  hXtte,  V,  308  mass  gegen  Schenkl  gehaU 
ten  werden  mit  der  conjectur  des  Columbus  alios  für  altos; 
die  homerische  stelle  (X,  3  ff.)  kann  nichts  zu  gunsten  Scbenkrs 
beweisen,  da  Valerias  doch  kein  Übersetzer  des  Homer  ist| 
nnd  man  noch  daan  nie  sicher  weiss,  ob  derartige  anklKnge 
in  den  spfttem  dichtem  direct  anf  Homer  aarflckgehen  oder 
darch  andere  dichter  vermittelt  sind  (vgl.  L.  Jeep,  quaest.  crit. 
cett.  p.  23,  2).  Auch  VI,  238  darf  nicht  voreilig  gestrichen  wer- 
den. Der  fehler  liegt  in  relinqtä.  Wollte  man  das  wort  er- 
klMren,  so  mttsste  man  es.  natürlich  mit  Wagner  üsssen  als  itf 
sl  ^  hmUt  corpore  fiata  rdmqid  pauet.  Eine  solche  erklimng 
stimmt  aber  gar  wenig  mit  dem  braneh  nianenartiger  reifer,  wie 
die  an  unserer  stelle  geschilderten  sind:  es  gehört  an  die 
ßtello  von  rclinqui  ein  wort,  welches  die  im  vorübergehen  von 
Bnrmaun  erwähnte  bedeutung  pro  suo  loco  iUmm  locatum  ma» 
fisrs  wirklich  haben  kann.  Darchaos  richtig  ist  dagegen  die  trmns* 
Position  IV,  213  hinter  208,  ebenso  mit  der  edntK»  Äldma  nnd 
B<m<mieim$  die  von  V,  426  hinter  406  nnd  mit  Meyncke  von 
V,  584 — 586  hinter  GOl  ,  was  wir  übrigens  nicht  weniger  für 
einen  fehler  eines  librarias  halten ,  als  die  andern  Verstellun- 
gen. —  In  cap.  U  spricht  sich  Schenkl  im  anschlnss  an  Thilo 
Uber  die  handschriftliche  frage  ans.  AasfÜhrlicher  als  dieser 
handelt  er  p.  40  ff.  über  die  JBxeerpia  Paritma  (L).  Aach  hier 
gelangt  er  an  demselbeD  resultatei  wie  jener,  dass  nämlich 
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&te  jBB00f*pto  »nf  V  snrückzufübren  sein,  indem  er  die  ab- 
weichungen  jener  von  V  thuils  aus  dem  streben  nacb  eigen- 
mächtigen Veränderungen ,  tbeils,  soweit  sie  den  text  verbea- 
Bero,  fOr  glückliche  coigectiireD  erklürL  Doch  diiifle  die  mU 
ttstorar  eefar  gering  anzusetieii  sein;  was  aber  den  andern 
funkt  betrifit,  so  ist  I,  330  ranoot  entscUeden  keine  con- 
jeetnr  fflr  paucos ,  sondern  letzteres  ist  in  V  dadurch  ent- 
standen, dass  der  Schreiber  p  für  das  alte  lange  y  (so)  schrieb« 
Ebenso  ist  im  höchsten  grade  nnwahrscheinlichi  dass  1^  331 
jpchMqus  für  erekmque  eine  coiyectnr  sein  soll,  wie  schon 
Heyncke  riehtig  bemerkte,  wenn  ein  solcher  Tersansgang  anch 
b«i  Statins  swelmal  Torkommt.  Dasu  finden  sich  beide  stellen 
des  Valerius  ebenso  im  codex  des  Carrion  (C),  eine  übereinstim- 
muDg,  die  Schenkl  in  bezog  auf  raucoa  nicht  einmal  erwähnt  hat* 
Weui  Schenk]  aber  meint,  dass  die  annähme  Meynekes,  er»> 
tarnqu  Mi  dadurch  entstanden,  dass  jemand  bei  dem  stfirmi* 
sehen  meere  an  Kreta  sich  erinnerte  nnd  Grek$  als  glosse 
heisehrieb,  deswegen  unwahrscheinlich  sei,  weil  derartige  glos* 
fwne  sich  in  V  nirgends  nachweisen  Hessen,  so  beruht  dies 
eben  auf  der  adoptirten  ThiloBchen  ansieht  über  das  ver- 
hiltoiss  von  V  und  L,  deren  nnsuTerlässigkeit  das  oben  ge* 
■gte  bereitB  andeutet  Sehr  ähnlieh  ist  die  CUnd.  B.  P».  n, 
170  in  die  M8S.  eingedrungene  glosse  Heuta  für  dura.  Über 
*e  näheres  in  Ritschrs  Acta  1,  p.  373  ff.  Uebrigens  ist  dem 
eicerptenmacher  I,  249  jenes  tsdem  für  istem  nach  Thilo's  ap« 
parat  mit  unrecht  von  Sckenkl  beigemessen ;  denn  üdem  schreibt 
Vtücanne  1613  (P)  nnd  nicht  Parisinus  7647  (Para#.  X),  wäh» 
nnd  I,  579  die  richtige  Überlieferung  des  Parisinns  a  parts 
flr  uperte  mit  stillschweigen  tibergangen  ist.  I,  593  weisen 
tnch  die  Varianten  cohoruia  V  und  coorstum  L  für  cohors  joden 
unbefangenen  nicht  auf  eine  abstammuug  des  letzteren  aus  V, 
fiondem  auf  eine  unleserliche  stelle  in  irgend  einer  andern 
hsadschrift,  aus  der  beide  eormptelen  flössen.  —  Pag.  47  — 
59  behandelt  Schenkl  die  frage  von  dem  werthe  des  codex  0. 
&  entscheidet  sich  nach  Uiugern  untersuchuDgen  gegen  Meyn- 
cke  für  die  ansieht  Thilo's ,  dass  derselbe  keinen  werth  für 
die  kritik  habe,  indem  er  (vgl.  p.  59)  auf  einem  „von  einem 
itatieniscfaen  gelehrten  des  saec«  bearbeiteten  text'*  bemhe. 
Die  Orthographie  jedoeh  kann  naeb  den  alten  angaben  nicht  ala 
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masBstab  für  das  alter  der  bandschrift  zu  geben.  So  steht  8. 
b.  der  Bruxellensis  5381 ,  welcher  bereits  die  jüngere  recen- 
(rion  des  CUadUn  enthält^  den  guten  MSS.  an  alter  (saec.  XI) 
«benblirtig  nur  seite^  j«  ttfrartrifft  sie  mm  theiL  deiin»  Dia 
«mendationen  aber^  die  Seheokl  p.  61  als  mit  den  eeiyeel«- 
^n  italienischer  gelehrten  ttbereinstimmend  angiebt,  sind  m 
einfache  correcturen ,  als  dass  man,  vorausgesetzt  dass  man  C 
aus  V  ableiten  müsste,  nicht  glauben  dürite,  dass  dieselben  von 
Terschiedenen  lenten  in  gleicher  weise  gemacht  sein  könnteiiy 
ittden  sie  anf  rectifieinuig  der  gawdhnBehen  lesefehler  berohen» 
wie:  longo  V]  Umge  C;  vocat]  «uwof;  pmris  perfusa]  pueri  tpegkua 
u.  s.  w.  Der  verdacht  läge,  meine  ich,  viel  niiber,  dass  jene  alten 
emendatoren  ihre  Weisheit  irgendwelchen  haudschriftlichen  notisen 
verdanken,  als  umgekehrt.  Uebrigens  lautet  auch  dielesart  des 
Angelus  Polittanua  147  rapes»  nieht  rugpet,  und  die  des  En- 
gentinus  V,  460  loraoi  niebt  iaro»^  wie  Sebenkl  nngena&  an* 
führt.  Dass  aber  zwischen  den  sebelien  des  Carrion  Tom  jabre 
15G5  und  den  Casligatwncs  von  1566  grosse  ditferenzen,  wie 
Sehenkl  p.  52  angiebt,  e^stiren,  kann  bei  der  frühem  art  les- 
arten  au  notiren  nicht  im  mindesten  das  nngtUistige  urtheil  Aber 
Csrrion  befestigen.  Gans  gleiche  ersoheinnngen  bieten  die 
Glandianansgaben  des  Hdnsias  von  1660,  1665  und  der  drit- 
ten bcarbeitung  bei  Burmann,  wo  man ,  um  nur  eins  anzufüh» 
ren,  vergleichen  möge  Epith.  Fall.  28 — 29.  Ausserdem  hat  sich 
entschieden  mancher  druckfehler  bei  Carnon  eingeschlichen»  waa 
Bchenkl  om  se  sicherer  behaupten  durfte,  da  iiim  in  seiner  ansgaba 
IV,  428  demlbe  druckfehler  entsehlflpft  ist  (Typhaidet)  wie  dem 
Carrion  ebendaselbst.  Ob  dabei  die  zahl  der  verbesserun* 
gen,  die  C  bringt,  grösser  oder  geringer  ist,  als  die  corruptelen 
der.  bandschrift  darf  wahrhaftig  nicht  in's  gewicht  fallen. 
Ben  schluss  auf  Carrien*s  unanTerlässigkeit  wen%stens  kans 
man  daraus  nicht  machen ,  welche  Schenkt  schon  p.  48 
vergebens  (vgl.  Meyncke,  quaest.  Valerian.  p.  3  ff.)  aus  ein!-* 
güu  übelu  notizcn  über  seinen  ruf  herzuleiten  suchte,  zumal 
wir  an  dem  codex  Darmstadiensis  des  Censoriuus  einen  prüf^ 
Stein  seiner  glaubwürdigkeit  im  taxiren  von  MSS.  haben.  AUa 
diese  gründa  Sehenkl's  verlieren  um  so  mehr  bedentnngi  alt 


Digitized  by  Google 


71.  VtänM  VkußcuB, 


U9 


IM0  wn  den  stallMi,  an  denen  V  Ittekea  hMt^  wie  EI,  14S— 

185  und  VI,  439 — 476  C  ebenso  das  richtige  bietet  als  an 
Indern  stellen.  Endlich  weist  auch  der  umstand  auf  die  zu- 
Terlässigkeit  des  Carrion,  dass,  wie  oben  gesagt,  I,  330  und 
831  aine  flberainslimniUBg  mit  L  Torliegt,  der  bekanntUeh  lehoii 
im  Meeu  UJI  angehttrt,  mitlnn  anf  «ine  lütere  tiadition  bin« 
wiift.  Somit  Mnnen  wir  mit  dem  urtbeile  8ehenld*8  Uber  0 
und  L  nicht  Übereinstimmen,  müssen  vielmehr  beide  als  selbst- 
ständige quellen  der  emendation  anerkennen,  wenn  auch  V 
stets  das  grösste  anidien  bleiben  moM«  Wie  femer  Vatieanni 
den  Bebenkl  niüier  nntervoeht  hat,  mit  0  in  «ne  elamo 
ii  dem  stammbamne  p.  67  gebraebt  werden  konnte,  ist  nnei^ 
fiadlich.  Eine  grössere  Verschiedenheit  kann  man  sich  wirklich 
ktum  denken,  wie  folgende  beispiele  zeigen  mögen:  I|  17  na« 
fM  in  VatJ  «RMi  in  G ;  d8  Hmens]  iMMf ;  49  laeera  omiM» 
— igM]  IIWCH0  €mUhi$  iaeemf  130  iperata  mdmm]  «mMreto  tu 
i*w.  —  hk  Caput  ni  befipricbt  SebenU  eingehend  V,  indem 
tt,  wie  Thilo  proleg.  p.  xl  ff.  ,  den  einzelnen  gründen  der 
febler  dieses  codex  systematisch  nachzugehen  sucht.  Dies  ist 
der  abschnitt,  in  dem  Schenkl  dem  Valerius  durch  emendirung 
«iier  menge  von  kleinigkeiten  w^Ontlieh  gentttst  hat.  So  eetst 
•  VI,  941  richtig  «»  für  et,  II,  964  «el  fttr  ei,  VII,  185  ui  fik 
9t,  Vni,  484  i4  f^n  tif  indem  er  der  Tertansehnng  gleiefalaii^ 
tender  werte  nachgeht;  ebenso  III,  296  talisne  für  talisue^ 
IIj  90  dum  für  cum,  YXU,  265  aethere  für  aequore.  Dasa 
kommea  andere  aiehere  eorreetnren,  wie  III,  593  viri  etatt 
9iri$^  Vn,  486  %atiqm0  ftr  naineque,  VII,  80  Awe  etall 
htmei  wn6h  III,  469  $€ndnHi  statt  fndit,  VII,  926  repetm* 
im  statt  repetuntur  u.  s.  w. ;  alles  emendationen  die  keines  worts 
der  empfehlung  weiter  bedürfen.  Dagegen  fehlt  es  auch  nicht 
tn  weniger  gelungenen  vermuthungen.  So  ist  die  herstellung 
ton  I,  19*90  sehr  TerfeUt^  wie  schon  Bäbrens  Fleek.  Jahrb. 
1679,  p.  198  bemerkt  hat,  indem  Sohenkl  mit  gana  gekdnstel« 
tsr  aandime  einer  vertansehnng  der  anfangsworte  beider  Ters« 
(mh  iu  und  et)  v.  19  ae  tu  herstellt,  so  dass  also  et  erst  noch 
kl  ac  verwandelt  wird,  während  das  so  nahe  liegende  ChronoT- 
$i  für  «s«,  wie  Baehrens  riohtSg  hervorhebt,  keinen  an- 
üsai  giV.  y,  660  ist  All  Islseh  geeehrieben  fttr  das  Oberlie« 
tele  01»;  teil  Mis  identiütirt  steh  hiec  ttH  dett  Otfesbeor 
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ttnd  die  morfa,  die  für  dieee  mtmOtm  «oto  ihid,  sind  es  ana  Ii 
für  eie.  I,  18  lehreilit  Sebeiikl  Solymoquej  um  dai  msyadaton 

zu  vermeiden  (Bährens  Heber  or) ,  während  das  von  HeinsiuS; 
vorgeschlagene  versa -Idume,  welches  das  asyndeton  in  natür* 
lieber  weise  entfernt  mu&miehiiiea  ist.  —  Im  vierten  capitel  ba> 
handelt  Sohenkl  noeh  einige  einselne  stellen,  von  denen  nur 
die  erete  ab  probe  einer  nicht  glaeUiehen  hentallnng  hier  her- 
vorgehoben werden  mag,  während  die  andern  noch  grflndlicher 
im  Philolo^us  besprochen  werden  sollen.  I,  833  nämlich  ist 
in  den  werten  hie  geminae  astermm  portM  ohne  frage  aeternum 
•innloe.  Jedoch  sowohl  das  snerst  vorgeschlagene  wircimm 
(bss  hineinfahrend),  was  aneh  spraehlieh  bedenken  hat,  als  anoh 
das  dann  vennnthete  anfrvnim  sind  matt  nnd  dem  sinne  we- 
nig entsprechend.  Das  gleiche  gilt  von  dem  zu  willkürlichen 
numero,  welches  Bährens  vorschlägt.  Es  ist  wohl  zn  schreiben 
infmmm  als  genetivns  von  infema  (=  die  nnterwelt).  Dea 
sehlnss  des  eapitels  bilden  wohl  sn  beachtende  anseinandersa* 
tsungen  Uber  richtigere  interpnnetion  des  Valerias.  In  einem 
anhange  führt  Schonkl  in  grosser  Vollständigkeit  die  naehah- 
muDgen  einzelner  stellen  bei  Valerius  an,  dem  zum  schluss  ein 
index  der  behandelten  stellen  folgt. 

OemXss  dem  wnnsehe  Sehenkl's,  weloher  vor  der  aisgabo 
des  Valerius  nnr  eine  gans  knrae  prasfiuio  giebt,  haben  wir  die 
besprechnng  von  nr.  73  der  besprechnng  seiner  ausgäbe  (nr.  78) 
vorangehen  lassen  (vgl.  praef.  p.  v).  Das  nrtheil  über  letztere 
ergiebt  sich  unmittelbar  von  selbst,  denn  die  Studien  zn  Valerius 
sind  je  nur  die  begrflndung  dessen,  was  Schenkt  in  seiner  aus- 
gäbe  geliefert  hat  Lessen  whr  jetst  aueh  die  handsehriftliehe 
frage  gans  aus  dem  spiele,  die,  da  L  und  C  nur  ezeerpte  srnd, 
ja  nie  eine  totula  Umgestaltung  des  textes  herbeiführen  könnte, 
so  müssen  wir  allerdings  Bährens  a.  a.  o.  p.  204  beistimmen, 
dasB  zwar  manches  gute  für  den -Valerius  geleistet  ist,  dass 
aber  trotidem  „noeh  immer  eine  menge  wnnder  stellen  ihres 
emendators  harrt**,  so  dass  auf  diesem  gebiete  die  arbeit  aadi 
noch  nicht  annähernd  erschöpft  ist.  Das  was  wir  noch  hinsusu* 
fügen  haben,  bezieht  sich  mehr  auf  äusserlichkeiten.  Der  appa- 
rat  nämlich  aeigt,  wiewohl  er  zwar  nur  ein  ausgewählter  sein 
soll,  snweilen  in  anfisUende  Ittoken.  So  war  I,  513  su  er» 
v8hnon|  dasi  Isssdtoti  aar  anf  eoideetnr  Ton  2Sqgerliagiiis  be-. 
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nbk,  wibrend  Y  intMm  bietet.   I,  579  fot  nttOrlieli  a  parte 

(L)  •üfgenommeu  für  das  fehlerbafto  aperte  (V) ;  trotzdem  keine 
erwälmQDg^  davoa  im  apparatOi  1,  781 — 84  war  das  Tiulosche: 
jwrt  816  eoUoeandi  nidentur,  um  80  nolhwendi§;er  zu  erwähnen, 
ab  Scbeokl  bieor  ielbft  in  andefer  wt  bessern  will  III,  207 
mbil  min  iloiMtf  C  (dagegen  TgL  Stadien  p.  51);  V,  540  fehlt 
die  lesart  von  C  und  L;  VI,  102  wäre  Thilo  zu  erwähnen  ge- 
men;  es  hätte  dann  auch  den  oben  p.  145  berührten  irrthum 
schwerlich  gegeben.  VI,  288  ersieht  keiner  aus  dem  apparate 
SebenU^s»  dase  er  in  V  hinter  246  atebt.  I,  331  ist  die  in 
den  Studien  p.  17  erwiesene  Itteke  im  apparat  glelobfalis  niebt 
Mtirt.  —  Dmekfehler  Stessen  nicht  selten  anf.  So  gleidi  in 
den  corrigenda  muss  es  heissen  in  zeile  4  für  428  :  408;  p.  40 
gehurt  po8t  cet.  auf  p.  41;  p.  53  steht  am  rande  345  statt  335, 
^102  gehört  ein  häkchen  hinter  v.  592  sUtt.  hinter  ▼•604; 
pL  123  mnss  es  am  rande  beissen  620  statt  520  n.s.w.  Sehr 
tthitieoswertb  ist  die  Ton  Kiepert  beigegebene  karte,  die  be- 
deutend zur  klaren  anschauung  des  ganzen  zuges  beiträgt;  in 
gleicher  weise  ist  der  hinten  angehängte  Index  NonUnum  sehr 
dttkeaswertb*  Ludwig  J«^. 

74.  Die  politiseben  bestrebnngen  Stifieho^s  wibrend  sei-  . 
1«  Terwaltnog  des  westrdmiseben  reicbes  Ton  Dr  Edmund 

Vogt    Erster  theil.    Einleitung  und  quellen,  Cöln  1870.  ^24 
^  4.   (Programm  des  Apostolgymnasiums). 

Der  Tei^tfser  gibt  in  dieser  sehrift,  deren  aweiter  theil 
Mar  aisisllen  mnsstei  weil  derselbe^  wie  £e  seblnssnote  lebrti 
IV  Bob3en  armee  einberufen  wurde,  Aber  die  quellen,  aus  wel- 
tiien  die  geschichte  des  Stilicho  für  uns  zu  schöpfen  ist,  im 
f^esentlichen  dasselbe,  was  er  bereits  in  seiner  lesenswerthen 
^Mloidiseertation :  De  CL  Ckmdiani  eanmnum  quae  SUUchoneok 
praüb'ftwl  ßde  hieterieß,  Bemae  1863,  p.  14  iL  gegeben  hatte, 
fia  wssentiiebee  verdienst  Vogts        in  der  yemOnftigen  be« 
tttbeilnng  dieser  quellen,  indem  er  darauf  hinweist,  dass  weder 
Schriftsteller  der  heidnischen  partei,   noch  die  der  christU- 
oben  fOr  den  forscher  massgebend  sein  dürfen:  beide  geben 
mr  sin  lerrbQd  des  Stilicho.   Mit  recht  legt  daher  der  Terfas« 
Ni  geviebt  auf  Claudianus  und  den  codex  Tbeodosianut.  Leti- 
tMsrlrt  natürlich  «n  gaaa  objectiTer  leuge;  eiataier  Twdieni. 
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aboTi  trotidem  er  der  erUirte  lobredaOT  dti  Btllieho  H  ifo 
grOMte  bMebtungf  weffea  teinw  migen  pm5oUelieD  wrhiltnte« 

tee  zu  ecinem  lieldeo  und  dem  hofe,  in  folge  dessen  es  jeden- 
falls ganz  unmöglich  für  ihn  war  thatsachen  zu  „erfind eo^S 
was  man  ihm  in  frühem  zeiten  so  gern  schuld  gab.  Datt 
diaatB  weÜM  bagrltadei  ist,  hat  Nejr  üi  den  FMMra  Oowlto- 
MM  1865  in  grttndlleher  deteOnnteniiehnig  gteoigt    80  sehr 
wir  nun  auch  das  urtheil  Vogtes  Uber  Olaudianus  als  qnelle  lo« 
ben  müssen,  so  darf  ihm,  dem  ,  wie  wir  wenigstens  hoflFen,  bu- 
künftigen  Schreiber  einer  auaammenhängenden  geschieht«  des 
BtiUebo,  der  hinwek  nicht  Torenthalten  werden,  eine  wie  grone 
aehwierigkeit  bei  der  benutanng  dee  Clandiaiins  alt  bisteiiedie 
quelle  noeh  darin  neiet  ▼erboi^gen  liegt,  daie  der  fext  neeh 
mehr,  wie  viele  andere  texte  auch  in  bezug  auf  höhere  kritik 
im  argen  liegt.    Eine  wie  weite  tragweite  dies  auch  für  beur- 
theilnng  historischer  Yerhältokwe  hat,  kann  man  erseken  aus  beob* 
eehtongen,  die  im  Bhein.  Mob.  1873,  p.  618  ff.  nad  anek  aeheB 
fmber  Ton  Paol  (CHoganer  progr.  1867)  gemaekt  werden  find. 

Imdung  Jeep* 

75.  De  pugna  ad  Trebiam  flumen  oommissa  qaaestionea 
oritkae.   Scr.  Bob.  Pohle.  8.  Halls  Sexonutn,  1872.   21  as. 

Nachdem  avsser  Momasen,  Peter,  Voigt,  GhdllMme,  Nie* 
meyer,  Cron,  Binder,  welehe  der  yf.  genannter  •cktift  henntat, 
auch  La  Roche,  Herrn.  Müller,  Ihne,  Leop.  Vielhabor  über  die 
Schlacht  an  der  Trebia  geschrieben  haben ,  ist  es  nachgerade 
unmöglich  geworden  neues  vorzubringen;  denn  das  mögliche 
oder  nnmdgliohe  ist  beceitB  geleistet,  wenn  iwar  nieht  -ein  besg^ 
aber  doch  die  Stadt  Plaeentia  Ton  dem  rechten  Trebiaaftr  eitf 
das  linke  versetst  worden  ist 

Der  vf.,  ein  schüler  Mommsens,  nach  dem  Stile  mehr  histo- 
riker  als  philolog,  hat  die  schlacht  selbst  nur  wenig  berührt, 
dalttr  aber  die  lokallragen  beatigUeh  der  steUnageo  der  beideii 
Armeen  eiber  naeh|Hr<ifan|^  imtereogea.  Wt  recht  eetrt  er  nadk 
dem  gefeeht  am  Tessin  beide  lager  anftngfieh  anf  das  Unke 
Trebiaufer ,  lässt  dann  in  folge  der  desertion  der  Crallier  den 
Seipio  auf  das  rechte  übergehen,  und  die  schlacht  endlich  wie- 
der anf  dem  linken  geschlagen  werden«  Der  entgegengesctits 
eeM  gittndit  fieh  meirt  dinM^.daüaNSiteeeiBeM  mIiwbm. 
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Mlis«ritaiit  nti  MS  elfter  ven  IMos  aogehStigtea  (e«eluui  i- 

•oben)  Dotiz  über  den  rückzug  der  r^misoben  lag^besatsuog^ 
(21,  56,  8.  9)  falsche  rttckfloblttsse  auf  die  frübercn  nacb  Po- 
)j\nxu  geeehilderten  bewegangen  gelogen  bat.  Der  andere  grund 
dü  ifrtbiiM  iit  dem  wboigen  geblieben:  er  liegt  darin, 
dm  law.  21 ,  62,  9  eine  eiis  Polybins  geschöpfte  notii :  fpuä  , 
wt»  TMum  Püdumque  agri  eaf  ete^  wo  er  von  den  rSmieeben 
consuln  spricht,  eingesetzt  hat,  während  in  seiner  quelle  die 
Worte  imafi  rov  IJddov  xai  fov  Tgeßia  htX.  sich  an  Hannibals 
cianebtne  von  Cketidinm  «nreiben  nnd  eieb  daher  anf  die  weaU 
Ue  Trebia«te  beriebea  Somit  bleiben  Mommeens  werte  be- 
iMmb,  daee  die  läge  dee  eehlaebtttildee  wobl  bestritten  weiden^ 
aber  nichts  desto  weniger  unbestreitbar  sei. 

Einen  neuen  und  richtigeti  gedenken  haben  wir  p.  13  oben, 
giftmden,  dass  die  nach  Polybins  am  Tessin  erfolgte  gefangen« 
aikmnng  der  900  BSmer  TOn  IMns  nicht  ans  flaehtigkeit,  wie 
«lere  glauben,  an  den  Po  verlegt  worden  sei,  sondern  naeb 
CmKus,  den  Livius  21,  47,  3  ff.  mit  l'olybius  contaminlrte.  Die 
▼eitere  Verfolgung  der  Verschiedenheit  der  beiden  traditionen,  dass 
iwh  nach  Caelius  Scipio  nach  Placentia  zurttcksog,  naobPoly- 
Um  Bv  in  die  nähe  der  sindt  («i^O«  l>lKte  die  yerwiming  bei 
Lifiis  «nd  den  neoens  noeh  dentÜeber  maeben  kSnnen*  Wel- 
lie'stellang  Soipio  einnelraien  nnsste,  tim  dem  Hannibal  die 
Strasse  nach  Rom  zu  sperren  und  den  Sempronins  abzuwarten, 
sagt  der  gesunde  menschenverstand ;  Polybins  unterstützt  diese 
ttffliisnng  in  allen  Ibeileii',  «nd  die  paar  wldersprilebe  des  Ll«- 
ikM  lassen  ileh  erküren,  ebne  dass  men  mit  Klebiibr  aa- 
ahnnt,  Supronias  sd  «bar  Oimta  sttitl  ibar  Adoiiiiiun  ge* 
konmco. 

Liv.  21,  56,  8  schlägt  Pohle  vor,  die  lücke  mit  iparsorwn 
iMI  mit  Mmtionm  ausaufOUen  j  «nter  den  dmekfehlem  bemer* 
hmnk     9     %  ptHHIm  statt  egiiM«s.  Mk 

7g.  Taeiteisebe  Formenlebie.  Von  Dr  0.  8irkar.  Be^i 
lia.  Ebeling  und  Plahn.  1871.    64  s.  —    20  sgr. 

IGt  dieser  Schrift  von  Sirker  wird  der  cyklus  von  „ab* 
bnHInngeii  mm  grammatik,  lezikograpMe  und  literatur  der  al- 
tia  apvMbe«»  ertiaet,  weUe  die  EMing-PlabaWie  ▼«rlagi* 
Wdiaidtang  besaaBzagobsQ  beabMrt|([t»   Wir.  kttoM  m  ^ 


Digitized  by  Google 


tu 
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wünschen,  dass  uns  dnxdi  diatas  antmelimaii  xeohl  bald  oielir 
•oleba  apadalla  arbaiiea  «bar  ainaaloa  achriftitallar,  Ton  dttm 
wir  ja  jelit  Ittr  ahie  grosse  anaahl  raefat  gute  kritisoha  avag«- 

ban  besiteen,  gebracht  werden,  denn  erst  so  sind  die  lücken, 
welche  die  umfassenderen  werke  von  Schneider ,  Haase ,  Neue 
ii«6w.  natürlicherweise  in  sich  bergen,  zu  baaaitigaii.  Wäh- 
rend die  ayntax  einaelner  aefarifutaller  aahon  geaaiie  baarbei- 
tnogaii  gefunden,  ist  jadoöb  die  formenlebre  bis  {etat  neahreeht 
atiefmfitterlich  bedacht.  Sirker  behandelt  nun  die  Taciteisoba  fof 
inenlehre  und  zwar  p.  5 — 22  die  der  substantiva,  darin  in  beaon- 
deren  paragrapben  das  genm^  dng.  nnd  plur.  knUum,  deftetiva,  abttn' 
danUa^  ferner  p.34  adjeotiva,  p.40aahlw«rter,  pronemina,  p« 
46  aeitwörter,  p.  68  adyttbia.  Bei  den  einielnen  fennen  ist  die 
fiteratnr  ans  den  alten  wie  neueren  gramraatikem  sehr  teieblieh 
gegeben ,  selbst  för  die  allgemeineren  erscheinunf^en ,  so  dass 
ähnliche  arbeiten  später  nur  auf  Sirker  zu  verweisen  brauchen, 
allerdings  hier  nnd  da  anob  wobl  ergänaend.  Wae  jedoch  die 
dtinnethoäe  von  Sirker  ans  den  „alten"  grammatikani  an  vie- 
len stellen  bedeuten  soll,  siebt  gewiss  selbst  derjenige  sdiwer* 
lieh  ein,  welcher  nur  die  formenlehre  von  Neue  besitzt,  ge- 
schweige der,  dem  die  übqgen  neueren  hülfsmittel  an  ge- 
böte stehen.  Was  soll  ea  b.  bedeaten,  wenn,  nm  nnr 
bei  den  eraten  iwai  paiagrapben  ateben  ma  bleiben,  in  {• 
1  angefahrt  wbd:  et  Varro  L.  L.  VIII,  88,  78;  Priaa« 
VI,  1,  6  Keil.,  (p.  679  P.,  222  Kr.);  Char.  I,  p.  107  K. 
(83  P.,  60  L.)  nnd  in  §.2:  cf.  Prise.  VH,  3,  9  K.  (32  P 
(jnnss,  wie  Nene  anoh  giebt,  732  beissen],  S36  Kr.)  —  stel- 
len, die  wir  alle  raaammen  bai  dem  aiiab  Ton  Sirker  in  die- 
len Paragraphen  dtirten  Nene  mitaammt  dem  texte  rerfinden?! 
Dass  derjenige,  welcher  sieh  mit  derartigen  fragen  der  formen- 
lehre beschäftigt ,  wenigstens  das  buch  von  Neue  besitzt ,  darf 
doch  hilligerweise  als  selbstverständlich  vorausgesetzt  werden. 
Waa  die  belegatellen  an  den  einaelnen  stellen  anbetrifft  so  aind 
aie  Ton  Skker  mit  grosaer  aorgfiilt  geaammelt  nnd  nnr  wemga 
nngenauigkeiten  aind  ibm  nntergelanfien.  Ea  hStte  jedoeh  daa 
verhältniss  der  weniger  gebräuchlichen  formen  zu  den  gewöhn- 
Hcben  nicht  nur  hier  nnd  da,  sondern  durchgehends  angegeben 
werden  mtlssen,  denn  erst  dadorch  gelangen  wir  an  der  ricbti« 
gen  banrtbeflimg  dar  diation  einaa  achiitoteUeia«    Qebr  m  ba- 
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dnMni  vnd  fuH  «nbe^eifliob  ist  es,  dass  dem  Terfkmer  die  in 

der  Tadtusliteratur  epoche  machenden  abhandlungen  von  Wölff- 
lin  Jahresbericht''  im  XXV.,  XXVI.  und  XXVII.  band  des 
Ililologiia  nnbekeiiiil  gebliebea  sind:  ea  bitte,  ebg^eaehen  davon» 
dm  Sirfcer  aebr  Tielei  «ib  dieeeii  «ibeifcen  bitte  aebSpfen  k5n< 
Mtt  und  bSnfig  eine  mreaen  aneb  bariebfigende  Terweianng 
■af  ria  anareichend  gewesen  wäre,  die  schrift  von  Sirker  eine 
weitergebende  bedeutnng  leicht  erreicht,  indem  sie  nämlich  an^ 
die  darlegnng  der  allmählicben  entwickinngim  Taciteischen  stU, 
dar  liab  gerade  aueb  in  der  formenlebre  aebr  anaiebende  aeiten 
abgewinnen  laaaen,  rfiekaiebt  genommen  bfttte:  man  vergleiebe 
TL  a.  beiapielsweise  den  §.  40  AbundatOia  mit  der  intereaaan- 
ten  darstellung  von  Wölfflin  b.  XXV,  p.  99  ff.  Unbekannt  ist 
Sirker  von  neueren  arbeiten  z.  b.  auch  die  von  Unico  Zemial  Über 
den  geneti^.  Göttingen  1864,  dar  p.  91  de  farmU  ffenetM^  ^* 
Im&iga  onTollsttodig,  bandelte:  vgl.  FbUolog.  XXV,  p.  188 
aad  XXVII,  p.  117  anm.  Nnn  noeb  einige  einselbeiten.  In 
§.  1  mu8s  es  statt  Neue  formonlehre  I,  p.  63  beissen  p.  6  und 
daselbst  ist  für  Caesar  und  Livius  statt  ,,doch  nicht  weniger 
gabrftucbüeb  auch  in  dieser  Verbindung  (po<ar  n.atW.)  ist  famüiM** 
n  aelaen,  daaa  dieae  aebrillateUer  aieb  immer  nur  der  form  fmnA- 
ttw  bedienen.  —  In  §.  8  iat  an  beriebtigen,  daaa  Nipperdey 
ia  aeben  beiden  neneaten  anagaben  den  eontraldrten  ablattv 
aof  w  nicht  mehr  aufgenommen  hat:  ebenso  schreibt  Heraeus, 
auch  in  den  §.10  citirten  stellen  stets  ii»,  —  §•  11:  ntimmo- 
nwi  steht  niebt  Ann.  XV,  5,  sondern  XI,  5,  6  (die  letzte  zabl 
bedentet  die  seQe  in  der  Tenbn.  ed.  von  Hahn.).  Die  lerm 
lUmeijm  aoeb  Germ.  19,  14.  H.  III,  68,  13.  XIV,  69,  3,  fer- 
ner deorum  (§.  1'2)  nicht  sechsmal,  sondern  mindestens  vierzehn- 
mal:  es  fehlen  Germ.  9,  1.  9,  9.  10,  17.  33,  5.  H.  Iii,  82,  6. 
IV,  64,  6.  V»  3,  7.  Aon.  III,  36, 6.  Bei  diesen  formen  des  genet« 
pfav.  anf  mm  slaM  cnm  wMro  s.  b.  für  die  entwicklnng  dee 
tiflitaiaeben  ttila  an  bemerken  gewesen,  daaa  in  den  klmnen 
lilrifteQ  die  bildnng  auf  anm  die  anefn  anlXssige  Ist.  Dieae 
kaobachtung  war  dann  für  Agr.  27  zu  verwerthen,  denn  schon 
&QS  diesem  gründe  ist  die  emeudation  von  Bbenanus  eine  noth- 
mndigkek*  «—  §•  16:  turrm  nnaaer  den  drei  citirten  stellen 
naeb  XV,  II,  4,  wie  in  $.  17  jmmUmbi  noeb  Hiat.  I,  61,  19. 
Am»  XV»  45»  8  wM  aieh  den  ed*  von  mppevde^,  raoib  in . 


Digitized  by  Google 


te  Ton  18f9»  äßümimi  gdiM,  wUtAMUkm,  irokfat  lulil— ii 

tom  Sirit^rniit  reebt  in  im  kleinem  eehriften  (Agr.  27  «od  99} 

aufgenommen  wUsen  will,  volupiatum  steht  noch  Uist.  II,  62,  8.  6  7, 
10.  Ann.  II,  73, 7.XIV,  14, 11.  XV,  36, 16. 48, 11.  XVI,  18, 13,  wie 
impMmmmn  J^ffc.  10,  21.  mUL  U,  8,  9.  Ann.  lU,  64,  20.  — 
S«  82:  den  lokAtir  domd  giebt  andi  Nippeiiey.  Dar  dathr. 
steht  ttiehl  nnr  nMh  Zenilml  p.  92  anm.  6.  Hiit.  IV,  68,  9, 
sondern  auch  noch  Ann.  V,  4,  11.  XIV,  7,  13.  Bei  tul 

kme  diem  (§.  35)  fehlen  Hifit.  I,  30,  16  und  XH,  42,  12. 
Der  ablatio  laum  (§.  40,  p.  31)  findet  sich  XV,  71,  3.  ~ 
Mit  feeht  beblli  Sirker  ($.  41)  daa  Überlieierto  akM^  geg«ti 
.Halm,  Nipperdey  n.  a.  bei,  dag^en  iat  die  von  Sirker  (§.  61 1 
p.  43)  empfohlene  conjectur  von  Latinxu  Latintus  (nicht  von 
Dry ander,  wie  angegeben  wird)  qnicum  im  Dial.  37  mir  sehr  un- 
wahrsekeinlieli :  vgl.  meine  bemerk,  im  Phiiol.  XXXII,  p.  723. 
§•  64:  tatHmtirUd  Hiat  IV,  14,  16 :  implmm^  noeh  Ann.  IV,  9, 
3  nnd  «omplaaif«  Ann«  m,  2,  18  irie  adoUc^e  Hift.  V,  7,  5 
nnd  adoUüiste  Hist.  IV,  24,  8.    Gegen  Halm  nnd  Heraens  iat 
ohne  zweifei  richtig  (p.  57)  von  excindere  im  pari.  perf.  die 
überall  überlieferte  form  mit  einem  «  aufrecht  gehalten,  wie 
anek  Nipperdey  in  den  drei  atellen  ana  den  Annalen  aehreibt, 
«ibread  Heraena  doeb  webl  riebtig  von  ubicUUre  in  den  Hirt.  H,' 
88,  in,  74.  78  aneh  dieae*  form   giebt.   aMiMbre  atebt  nicbt  ; 

Ann.  XrV,  sondern  XV,  69,  11.  enims  (p.  61)  noch  XIV,- 
28,  10  und  mbnixtu  nicht  XIII,  7,  sondern  6,  18.  §.  62z 
^Maot  noch  Ann.  m,  64,  27.  lieber  nsgmbmi  nach  Sirkflit 
oonjaetar  XUI,  41  tgl.  PbUi^g.  XXVII,  p.  147. 

SeblleaaMeb  nSebten  wir  den  wnnaefa  anadrileken,  daia^der 
Verfasser  im  anschlusa  an  seine  eigene  und  an  die  Wölfflin'schen 
abhandlungen  bald  eine  ergänzende  arbeit  in  beziehung  auf  die 
aatwieklnng  dea  tadteiaohen  apracbgebrancha  veröffentlichen  möge« 


77.  Itönerarinm  Alexandri  ed.  Dideriena  Yolkmann, 
Einladungsprogramm  der  landesschule  Fforta  aom  22»  mai  1871« 
4.    Naumburg.  1871. 

Wie  ea  aich  aooh  immer  gelohnt  hat  die  von  Angelo  tfal 
nant  «dlxtan  alten  adniftwaika  einer  gnnaiien  roviaion  naeb 
daa  haadaafarftl«!  an  «ntertrerfeai  aa  giibt  Y^iSkmaa  fa^difr 
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tbatsache;  denn  auch  dieser  text  ist  von  Mai  gar  nicht  selten 
sut  der  oberflAdüiclien  leichtfertigkeit  eutstellt  worden,  die  sich 
Jfwr  fgmgm  .nni  ^toere  schwifirigkeiten  hinweglullt»  aobdid 
an  eine  «ehciBhar  mögliche  ieatmg  gegeben  ist,  Zwar  hat 
äebt  dtt  hemiMgebw  aelbefc  die  nrBprttiig^ieh  avigooner,  jetit 
•mbrorianischti  handschrift,  die  einzige,  welche  das  werk  erhal* 
ten  hat,  nachcollationiren  können,  sondern  er  verdankt  diese 
«ibeit  den  geübten  äugen  und  der  güte  Studemnnds;  was  aber 
MS  ebor  toleheii  eoUaftion  au  maeben  Ist«  bat  ec  in  aUen  ben 
iiakaqgaa  danme  aa  mcheii  gewusst  IHe  ausgäbe  ist  Jedes 
lobss  Werth.  Der  Tielfaeb  oormBipirte  tezt  Ist  durch  meist 
leichte  und  gefällige  correcturen  fast  überall  lesbar  gemacht, 
die  Doten  geben  die  abweichungen  der  handschrift,  conjeatureii| 
hie  uad  da  snr  begründung  der  io  den  text  auigenommeiMii 
«iaselae  parallelstellea*  Die  prolegomenen  beriebten  fiber  den 
nslaiid  der  bandsehnftf  geben  reiebliebe  snsammeostelliiBgea 
dar  charakteristischen  feblerclassen  ihres  textes,  aus  denen  das 
naass  abzunehmen  ist ,  wie  viel  etwa  bei  conjecturen  gewagt 
Verden  kann.  Dazu  erfahren  wir,  dass  ausser  II.  Haasens  und 
Kh^^  einachUgigen  abbandlnngen  noeh  A.  Koeh,  B.  Peiper» 
L  DOthqr  vnd  A.  Kiessling  den  Herausgeber  in  firenndsehaft- 
Mar  weise  doreh  ihre  beihfilfe  nnteisttitst  haben  y  worüber  dia 
aoten  im  einzelnen  berichten. 

Eine  hauptschwierigkeit  für  die  kritische  arbeit  am  texte 
Üflgt  in  der  wahrhaft  eisernen  latinität  desselben,  in  die  man 
sich  erst  mit  anstrengnng  hineinliest,  nnd  deren  geaehnttrhaltar 
ifl  an  sehwiarigen  stellen  oftmals  alles  naehsinnena  spottende 
ildisel  aufgtebt.  Kicht  selten  steht  daher  eine  eonjectur  der 
andern  mit  ziemlich  gleicher  Wahrscheinlichkeit  gegenüber,  feste 
kriterien  felilen  da,  welche  die  entscheidung  nach  der  einen 
oder  andern  aeite  hin  fördern  könnten «  dem  sinn  der  stelle 
sdenit  aal  mehr  als  ehoie  weise  genügt  an  werden.  Man  wird 
Mt  indesa  meist  mit  dem  herausgeber  einverstanden  erkllreui 
der  dann  gewöhnlich  diejenige  lesung  vorzieht,  welche  sich 
den  überlieferten  schriftzÜgen  am  nächsten  anschliesst.  Ueber« 
aber  wird  man  den  eindrack  solider  arbeit  nnd  nmsiohtiger 
«wigong  aQer  in  betraehi  kommenden  gesichtqpnnkte  en» 
iC^fsa. 
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Z«  ein  paar  itaUea  sei  es  eriaabC  iieae  ▼eneUige  sn  nw 

eben.  Gleich  die  ersten  worte  schreibt  der  heransg.  nach  Haa- 
sens Vorgang :  Dextrum  admodum  tdem  ei  omen  tibi  0t  magüterimm 
fMhmm,  riowMM  Constantif  n  ,  ,  ,  itinrnwimn  .  .  .  AUKamdri  •  •  • 
eompontrm,  wlhreod  die  liandsolmlt  <hm  mit  einem  ftrieh  Aber 
dem  m  (alio  nteht  fkh&e  dem  ^  imd  magkimio  fiOmwum  bietet; 
Das  erstere  wort  kann  danach  wobl  ondne  gelesen  und  der 
handschriftliche  text  vöUig  beibehalten  werden.  —  Die  schlacht 
am  Oranicoi  wird  c.  9  mit  den  werten  eingeleitet:  Jta  rm 
hdli  mdaeimt  m  v$ro  forkma  pht»  vaUat  (so  nacli  Haaae:  die 
bandsehrift  pUu  mta),  Jumd  prommiiu  mmpto  gmammtivm,  Dsnn 
wird  der  Ubergang  über  den  flnss  beaebrieben,  naeb  der  Tom 
herauBg.  und  Dilthey  gegebenen  lesung  in  folgender  weise: 
Va  ordo  .  .  •  •  ineeiiua  ttbi  soUdum  vcuii,  divina  fortuna  vix  ta- 
Wim  pr^Mmdo  m§$  mtU»  wiodo  libmi  dMtenttpu  imtnitimU  matfiie 
odMMieiilaSiiiu^  eiee  «it  eroe  tnäMm  Unmrt  ete.  Die  bandsehrift 
ist  bier  «cbwer  TerdorbeDi  sie  giebt:  tiwarto  mh  toU  väKdi  dMnm 
foHurui,  Im  obigen  texte  tritt  der  gegensatz  zwischen  der  /ot" 
tuna  und  audacia  nicht  deutlich  hervor,  auch  missf&llt  der  ans- 
druck  divina  forUuui,  endlich  fehlt  das  moment  des  herabetei* 
felis  in  den  floia»  auf  das  deeb  aanäobat  gewicbt  sa  l^gen  ist 
Mbr  sebelnen  diese  sebwierigkeiten  beseitigt,  wenn  man  liesl: 
m  ardo  •  .  .  M00fia  mOdott  vadi  [vgl.  Tae.  Bist  6,  14:  Jod 
forma  y  incerüs  vadia  subdola]  divinanU  fortuna^  vix  tarnen  pro» 
fundo  Mete  .  .  .  immertisserU»  —  In  c.  19  scheint  mir  bei  der 
bescbreibung  Gaza^s  zu  lesen :  quod  utb»  .  •  •  harems  eirea  per^ 
gkigmBnm^  die  preleg.  p,  vm)  whMh  mOU  nbmdU»  eoBcM- 
Hr,  wilirend  der  beransg.  naeb  }Ui  pmpkiptStiu9  H  (die  band- 
tebr.  «t)  sebreibt;  mir  sebehit  letsteres  beiwort  nnmöglicb  nüt 
harenia  verbunden  werden  zu  können.  —  Bei  der  gründung 
Alexandriens  c  20  mangelt  es  an  kreide  um  den  strassenplan 
Tenuii^bneni  die  arebitecten  sollen  daber  mehl  dazu  benntnt 
beben :  awMwfiasri  solo  pktf^mdo  pondtm^  wie  es  in  der  bandsebtÜI 
beisst  Das  letite  wort  ist  offenbar  eormmpirt,  maUm  oparam 
navaaac^  fügt  der  herausg.  bei,  mir  Scheint  parM  fuitee  die 
einfachste  correctur. 

Mag  aber  anch  hie  und  da  im  texte  vielleicht  eine  klcm« 
naebbesserang  mOgiicb  sein,  in  allem  wesentlichen  liegt  er  nna 
in  Volkmanns  ansgabe  gewiss  definitiv  gericbert  vor.     2>.  JD, 
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78.  M.  Tullii  Ciceronis  epistolae.  Recognovit  D.  AI  Ber- 
tas SadoliDusWesenberg^,  praeceptor  primarius  scholae  Ca- 
thedralis  ViburgeDsis.  8.  Yol«  I*  Lipsiaa,  Teabner,  1872. —  Itblr. 

Von  Wesenberg^  dessen  Verdienste  nm  die  kritik  der  briefe 
Cieeros  bekannt  sind,  erhalten  wir  hier  «ne  nene  recension  dersel- 
ben. Die  erwartungen,  mit  denen  man  einer  solchen  entgegen* 
sehen  musste ,  sind  nicbt  unerfüllt  geblieben ,  wenn  gleich  an- 
drerseits mängel  darin  hervortreten,  auf  die  man  kaum  gefasst 
loui  konnte.  Zonftehst  fällt  die  nicht  geringe  lahl  der  druck- 
War  anl^  die  in  einer  solchen  ausgäbe  dorehans  nssnlSssig  er- 
fehflineD«  Es  rind  von  mir  deren  folgende  angemerkt:  1,  2,  8 

BDter  dem  text  cabierarU  und  cuhierunt  statt  cupierant  und  cupie- 
naU;  6,20,  3  tu  statt  tui;  10,  33,  3  hello  statt  beUum;  12,  44, 
4  a  moM  Btott  ad  mar$f  13,  16,  4  iiUmu  sUtt  UUmsf  13,  76 
nmimtu  statt  wmMite;  14»  4  mm  statt  cm  und  ttmddMtltk 
statt  umMer^i  15,  1,  6  mM»  statt  mM;  15,  4,  4  ongMäiU 
ittU  anguatüs,  ebenso  16,  21,  4  ;  15,  10,  1  eorvm  statt  eantm^ 
16,  15,  10  opertuerat  statt  oportuerat;  16,  21  in  der  jahresan- 
gibe  71  statt  710;  ad  Quint,  fr.  1,  2,  7  in  der  anmerkung 
wmgmm  statt  rnagm/m.    Einen  noch  viel  ungflnstigeren  eindruck 
«acht  die  geflissentliche  nichtaehtung  alles  dessen,  was  in 
Dsitsehland  fttr  eine  wissenschaftliohe  lateinische  Orthographie 
gwebehen  ist.    Es  soll  nicht  davon  die  rede  sein ,   dass  hand- 
ichriftHche  formen  wie  Laudicea,  Ilaetlui,  Clytemestra  verschmäht 
sind,  aber  dass  neben  ahiicere,  quotidie,  inUlUgere,  epiatola  und 
fielen  jhnli^rhffli  auch  das  längst  begrabene  gmm  uns  nicht  är- 
gert bleibt,  ist  doch  luvieL    Wosu  nfltaen  denn  alle  hfllfii» 
bleUeiD,  alle  Verhandlungen  auf  phüologenversammlungen,  wenn 
diese  dinge  in  den  ganz  eigentlich  für  den  gebrauch  der  klasse 
bestimmten  ausgaben  uns  immer  wieder  vorgeführt  werden,  oder 
wie  kann  ein  gewissenhafter  lehrer  seinen  Schülern  bttcher  em* 
pfaUen,  in  denen  seinen  eigenen  Vorschriften  so  geradem 
eafgegengeatbeitet  wird?   Gern  wende  ich  mich  nach  dieser 
rüge,  die  nicht  unausgesprochen  bleiben  durfte,  zu  dem  fort- 
Bcbritt,   den  die  ausgäbe  auf  dem  gebiet  der  kritik  bezeichnet. 
Dieser  besteht  aunächst  in  der  ausdehnung,  mit  der  das  von 
frühem  kerauagdiem  geleistete  au  seinem  rechte  kommt.  Viel* 
iaeh  ist  auf  Emesti  aurückgegangen ,  nicht  selten  auch  auf 
Iiambm,  der  wie  keiner  im  dceronischen  sprachgebraiicii  ii 
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liaiiM  war,  abeuo  tiad  dia  iMwrtea  m  Of«toiider  und  ämk 
llterea  «ugibea  mArfMli  benvisi,  nur  Irittten  ne  wold  nooh 
Öfter  hl  ftif  unter  den  tezt  plete*  heben  tollen.    Die  eigenmi 

verbesseningeu  dea  Verfassers  betreffen  zum  grossen  theil  die 
interpuQction.    Wenn  ich  gestehen  moas  öfter  nicht  einsosehD, 
wesbelb  ein  kolon  statt  eines  semicolonSi  ein  semieolea  anstatt 
eines  pnnktes  gesefart  ist  nnd  dergleiehan  mehr,  so  kann  ieh 
nieh  nnr  einverstanden  erkliien  mit  der  dnrcbgreifenden  an* 
wendnng  der  dem  briefstil  dorcbaas  entsprechenden  parenthese^ 
die,  von  den  früheren  herausgebern  vielfach  verkannt ,  jetat  in 
eine  menge  von  stellen  licht  und  deutlichkeit  bringt.    Weiter  ist 
wiederholt  mit  reeht  hi  nnd  Mii  in  •  nnd  ä§  verwandelt  worden» 
wofBr  man  Mlieh  lieber  i  nnd  i§  geeehrieben  sihe.  Auch  der 
anssfai  eines  •  in  den  abgekflmten  formein  #.  «.  h.  s  and  s.  v. 
h.  e,  e.  V.  12,  16;  14,  11;  21;  23,  24;  15,  19  kann  nnr  gebilHgt 
werden«    Zweifelhaft  bleibt  der  susatz  der  copula  bei  zwei  sub- 
Stantiveni  wie  vinuHt,  induHriae  3,  12,  1;  eotmUo,  d^dio  4,  7, 
6;  sM«^,  htmßem,  7,  b\  mämm,  dOigmtlmm  IS,  Ift,  6$  sfadA» 
dOiqm^  18, 11,  8 1  Mmm»  loloraa  ad  Q.  fr.  1,  4,  4»  da  die  stel* 
len  sich  gegenseitig  schfltaen.  Anderweitige,  Tornämlioh  in  kleinen 
nachbesserungen  dea  ausdrucks  bestehende  andemogen,  wie  den 
suBsts  von     bei  folgendem  et ;  ieomvm  für  Imiuimt  und  umge- 
kehrt, indemngen  der  ten^ra,  diaanwendnng  des  ooii|{ttnetm  nnd 
des  indieativs  in  nebensttaen  abhibigiger  rede,  womit  man 
durchweg  einyerstatiden  sein  kann,  fibergehe  ich,  nm  in  knr» 
zem  die  stellen  zu  besprechen,  in  denen  die  lesart  von  Baiter 
wieder  herzusteilen  sein  wird.    1,  9,  19  verräth  die  anordnang 
der  terensischen  verse :  Phaedriau  itUromMamm  üommitaimn^  Im 
jpamfMim»,  wenig  metrisches  gefdhl,  wie  aneh  13,  26, 6  in  dem 
Andriaverse:  mmc  kk  dm  €Mam  wikm  affert^  olibt  more»  pötMtd, 
wunderlicher  weise  die  handschriftliche  lesart  deferi  verschmäht 
istf   hier  freilich  mit  Baiter;  3,  10,  11  ist  perfecta,  ebenso 
wie  13,  6,  4  perfectm  beisnhehalteD,  wie  auch  Bücheler  de  pet. 
eons.  22  riehtig  pmßcMtmt  gesehrieben  hat;  d,  9, 4  ist  nach  dtol» 
lern  verkehrt  mH  hinsugesetst,  da  offSenbar  &k  gerade  wie  naoh 
dwri  zu  ergänzen  ist.    5,  13,  4  wird  in  omnium  desperattone 
durch  Caes.  Bell,  civil.  1,5,3  geschützt.    Dass  9,  14,  3 
gratulor  tibi  cum  ebenso  wie  13,  24,  2  maasimaa  gratias  ago  cum 

anstatt  gsori  das  xiohttge  is^  aeigt  Flaaft.  Tme.  1,  e,  86  nnd 
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M  aadtrao  steOeo«   1^«  6,  5  quod  ^  ßtri  pot^  dorfte  vatk 
Mk  unter  dem  text  (fuoaci  vermuthet  werden,  ebenso  wenig  wie 
3,  2,  3  quod  eins  facere  potuerü  und  14,  4,  6  cura  ,  quod  polet 
(n'gl.  de  Pet.  cons.  36  quod  eius  fieri  potuerit  bei  Bücheler).  13, 
1,  2  ist  jedenfalls  tommmia  xiAch  omiua  nothwendig,  ebenso  13| 
7,  S  «  naeh  epwiiinj;  13,  66»  1  eakmUomfn  nach  fo^Mn  nnertrlg* 
Kdu   15,  14,  8  ist  eonsequermmtr  naeh  itfenmr  nnveret&ndlieh. 
14,  9  kaim  an  der  richtigkeit  von  lU  de  Dolabdlae  wohl  kein 
iweifel  sein.     Ep.  ad.  Q.  fr.  1,  1 ,  10  setzt  Wesenberg  ccrte 
mo  mit  M,  aber  was  will  eine  solche  vereinaelte  stelle  besa- 
gao,  wenn  man  4,  13,  6;  6,  2,  7,  wo  Wesenberg  nniich%€r«K9 
idmibt;  6,  8,  S;  6,  61;  10^  29;  11,  6,  2;  13,  1,  4;  13,  41; 
14,  19  dage  gen  hilt.    £p.  ad  Q.  fr.  2,  5,  2  durfte  die  schöne 
Terbtaberuug  Mommsens  Exitunts  a.  d.  VIIIj  mit  tilgiing  des- 
selben wertes  2,  4,  2   nicht  ans  dem  text  entfernt  werden. 
Aa  diese  stellen  mögen  einige  eigene   yorschläge  sich  ret- 
ko,  iadam  ich  sonächst  auf  meine  Coigj.  TulL  p.  31  ff*  ver- 
leiM^  die  Wesenberg  nicht  gehannt  hat,  aber  mit  denselben  Ep. 
td  fam.  1,  9,  20  in  pnmmU  tuperioribtu ;   10,  24,  3  in  [la2w]; 
Ep.  ad  Q.  fr.  1,1,  40  in  avarüia  und  muUo  fuit;  de  peL  cons. 
34  in  utare  frequentia  zueammengetrofien  ist.  Auch  pro^tv^guo 
H  die  16,  3,  2,  das  er  J.  Kranss  (CKlschlich  yon  ihm  Krause 
ftasaat)  soschreibt,  findet  sich  sehen  N»  Bh.  Mns.  12,  8,  p.  270« 
Wtitere  ▼orsehlige  also  sind  folgende:  1,  2,  4  agantmt  omnim 
omni  mea;   1,  7,  10  tu  id  ut  tuis  wie  2,  16,   1    te  id  vt  non 
futem;  5,  7»  1  lüteris  tuis;  5,  19,  2  alterum  tri  hu  am  timori; 

6,  5,  3  $mmmamqiis  dieemU  virtutem\  6,  17,  1  in  littmii  tuitf 

7,  1  4  ortim  d^psNsrsm  staU  dmnermflJi  10,  12,  2  s*  «os  Ift» 
iMt;  10,  21,  7  ea0Mo  lüieru  ohne  f rageseiehen ;  11,  11,  2  eon* 
9Mor  me;  12,  20  quodsi  td  »oUa  (statt  e«\  ecMahis;  13,  71  <• 
tt  (statt  et  te)  facere  posse  et  libcnter  mca  causa  facturum  esse; 
13,  29,  1  duos  spteicm  hahent  all  quam  aas  haleaiU/j;  13,  43, 
1  lamm  mnh  ea  ans  lasMa  msa;  13,  63,  1  paueis  verlns  [ted  to- 
lu»]  «t,  da  seil  tamsa  eben  Torheigegangen  ist.  14,  19,  1  sf 
isBi  (statt-<l£sm)  anie  fmUnm;  15,  4,  6,  e»  Mo  r^gno  eoaeto 
ü*(fj;  ad  ir.  1,  1,  45  singularem  in  te  amarm  inßuta  avidSf* 
tat  mit  Ursinas. 

Schliesslich  noch  einige  worte  über  die  schrift  <ie  JPetitionM 
owiilsiai,  Ton  der  bekanntlieh  schon  1869  die  neue  aoig abe  yoa* 
naoL  Ana.  Y.  XI 
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Bfleheier  €rtehi«ii«n  ift  Da  WeBeaberg  dieselbe  niolit  benatal 
1»t»  wo  Unsen  ■ich  beide  reeensionen  g^nimtil^  erglnien, 
wiewobl  nach  tn  einer  ansieht  Bttchelers  erbett  bedenfeod  hUher 

Btcht.  An  einzelnen  stellen,  wie  7  nam  (anstatt  iam^...  putet  opor- 
l«r«;  8  atm  alio»,  gvos  ad  tabdlam  poneret,  non  haberet;  33 
Um  mOm,  gjtoä  eguedsr  ardo  tmm  ut,  Hqmmtm  üUi  34  utmf 
frequBntia  hat  Weflenberg  das  riehtigere;  an  vielen  anderen 
Bflcbeler,  so  steht  8  tomm&Hmdo  fflr  e0mm€ndmido(B6  schon  in  den 
eonjj.  Tull.  p.  34);  4  [ac  numero]  ;  6  qui  voIurU;  10  vivo  HarUt 
ohne  -|-  (vgl.  Cypr.  de  catb.  eccl,  uo.  18  stantet  atque  viventes  rece^ 
dmiti»  9oU  AmUhi abwrhuiU)\  16  labcrem.  PetiUo  magutratus  divita  mti 
12  qui  negimguam  naU  Um  gtmen  guoiii  mrfate  wobüm  \  44  Coais» 
#j  eh  amki»  laudaUtr  [conjj.  Toll,  p*  34  f.  famM  a>  omieU  sl 
laudatur),  Noeh  füge  ich  hinzu,  dasfl  23,  wo  Baeheler  ahtdith 
rum  streicht,  vielleicht  noch  besser  dafür  studiosorum  gesebrie- 
ben  wird,  und  26  in  dem  handricbriftlichen  magnt  aestimare  ein 
magm  «s  oeilABar«  sa  liegen  scheint,  .  EU  A,  KoeiL 

79.  De  tempore  qno  templnm  levis  Olympiae  eonditnm 

sit  dispatatio.  Scr.  Conr.  Bursiau.  4.  Index  scholar,  hi- 
bern.  in  Univers.  lenonsi  habend.  1872.    (13  s.). 

In  den  verhandlnngen  der  Halle*scben  Philologenversamm« 
Inng,  Leipsig.  1868^  p.  70  %g.,  sneht  Urlichs  die  dnreh  O. 
H  ttller  ansser  cnrs  gesetste  ansieht  Heyne*s  wieder  an  ehren 
an  bringen,  dass  die  serstSmng  von  Pisa  nnd  der  ban  des 
Zenstempels  in  Olympia  erst  zur  zeit  des  Pheidias  io  der  mitte 
des  fünften  Jahrhunderts  vor  Chr.  vor  sich  gegangen  sei.  Um 
dieser  ansieht  ilire  hauptsttttse  an  entriehen,  will  vf.  die  werle 
des  Pansaniaa  5,  10t  inotiO^  6  faof  nai  m^aXfia  rfr 
Jtl  aito  la^vgmv^  ^nxa  Tliüaw  el  '^leioi  nal  Sew  w&p  wr^iol- 
nmp  allo  nvraniatri  Jltaatoif  noXt'fitp  na9tiXorf  durch  annähme 
einer  ellipse  [tnoii^Oij  —  ano  Xaqtfioor^  ra  di>  Xnq^vQa 
fuvra  ih^ipO^f  r)rixa  IJI(Jnv  oi  'Ultiot  — >  yadiiXop)  so  ge- 
deutet wissm,  dass  nur  die  errichtnng  des  tempels  nnd  die 
ichttpfung  der  Zensstatne  durch  Pheidias  dem  fflnften  Jahrfann* 
dort,  der  natergang  der  Stadt  dagegen  einer  weit  früheren  seit 
(Ol.  52  =  572 — üGS  v.  Ch.)  zugewiesen  werden  kann.  EHe 
▼om  vf.  angezogenen  paralleistollen  kommen  aber  dieser  äusserst 
gewagton  aosl^ung  nicht  an  sutteo:  bei  Pans.  10»  21  ffe#te 


168 


igtf4fQamwit  {dim  war  darauf  la  leieD)|  ngtp  $  rovs  cifw  £vXX^ 
w  MMtia^  ««Mtir«  ist  die  aoiMlioie  einer  ellipse  (nal  ati» 
iMfo  mlvn  fi  aemiff  n^t9  r*]  aiiii6tlil|^  und  Pens.  5,  17,  ist  naeli 
Biiiiitiit  eigner  dentung  die  ergftnzuDg  in  ganz  gewöhnlicher 
weise  aas  den  nächststehenden  textesworten  zu  entnehmen; 
wogegen  die  hereinnähme  eines  satses  von  besonderem  inhalt, 
ftr  welehen  weder  die  werte  der  niehsteii  nnigebnng  noch  (wie 
bd  d0r  ellipse  Ten  tJrai,  ihai^  mQuh  udgl.)  die  eonstmetien  des 
tntes  fiineii  anlialt  end  eine  endentnng  gibt,  eine  anomalie  in 
sieb  scbliesst ,  welche  willkürlichen  erklärungen  thtir  und  thor 
öffnen  nnd  aus  allem  alles  zu  machen  gestatten  würde. 

Nicht  glfieliUcber  ial  Borsian  in  dem  versuch,  ein  andres 
fon  Urüelii  TOrgebraebtes  atgnment  an  widerlegen;  Als  am 
Miier  aeh  (in  i/itb)  Ton  den  Eleem  serstQii  nennt  Berod.  4, 
148  allerdings  nor  triphjlisebe  Städte,  nicht  aneh  Pisa:  eben 
weil  er  von  Pisa  zu  reden  dort  keinen  anlass  hat.  Wir  wissen 
tber,  dass  von  den  sechs  hier  genannten  triphyliscben  Städten 
iir  Lepreon  der  serstömng  entging  |  nnd  gerade  die  grösste 
tat«  den  fBnl  andern,  die  Herodot  an  erster  stelle  nennt,  Ha* 
Uitos  wer  es,  welcbe  naeb  Pansen.  6,  32  an  dem  aufstand  von 
Ptia  sich  betheiligte  nnd  mit  ihm  auch  das  Schicksal  der  zer- 
itSrüDg  getheilt  hat.  Ist  nun  Makistos  erst  zur  zeit  Herodots 
Misiört  worden,  so  folgt,  dass  auch  die  Stadt  Pisa  bis  in  des* 
Ml  aeil  bestanden  bat. 

Eine  dritte  stelle  (Strab.  8,  p.  856),  welebe  gleiebfalli 
im  «tttergaog  von  Pisa  mit  dem  der  meisten  triphjliseben  stldte* 
TerknUpft  und  diese  ereignisse  in  die  zeit  des  letzten  messe- 
lüichea  anfstandes,  also  in  die  mitte  des  fünften  Jahrhunderts 
sMil,  nennt  Bursian  zwar  unter  den  belegen,  welcbe  für  die 
vsa  ibm  bekämpfte  ansieht  anfgefehrt  worden  sind,  nnteriXsst 
sber  anittgeben,  was  er  yen  diesem  aeugniss  denkt.  Was  an- 
SMrdem  ich  in  der  abhandinng  Aber  Pb^dons  aeitverhältnisse 
im  Philol.  28,  413  unabhängig  von  Urlichs  für  die  Heyne'sche 
•osicbl  beigebracht  habe,  scheint  dem  vf.  ganz  unbekannt  ge* 
ttcben  an  um:  im  andern  falle  würden  vielleicht  ancb  seine 
ssftlelinngen  Uber  die  elympiaden  nnd  fiber  die  periode  der 
Msbhftogigkeit  Pisa*s  dne  inodifieation  erfahren  beben. 

Von  allen  gegen  Urlichs  erhobenen  einwendungen  triflPt 
m  das  aber  Paus.  6,  22,  4  gesagte  au:  wie  diese  stelle  über- 

II* 
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liefert  ist,  besagt  sie  allerdings,  dftss  der  UDtergang  Pisa's  aotec 
dem  brnder  und  naehfolger  des  aus  ol.  48  bekaDoteo  Dmmo* 
phon  eingetreten  ist    Diese  stelle,  die  eintige  statte  der 
ansieht  O.  MllUers,  stebt  aber  niebt  bloss  mit  den  besproche- 
nen Zeugnissen  des  licrodotf   Strabo  und  Pausanias ,  sondern 
auch  mit  einer  zweiten  des  letzteren  (5,  16:  die  rückkcbr  der 
Pisaten  anter  eleische  botmftssigkeit  nach  dem  tode  Üamopbona  , 
sei  anf  g fitliebem  wege  erfolgt)  in  widersprach  nnd  ich  babe 
schon  a.  a.  o.  angedeatet,  dass  sie  darcb  eine  Ifieke  entatellt 
sein  dürfte,  darcb  welche  die  ol.  52  geschehene  friedliche  nn* 
terwerfung  der  Pisaten  mit  der  über  100  jähre  später  erfolg^- 
ten  Zerstörung  der  Stadt  coniuadirt  worden  ist.    Hierüber  mebs 
bei  einer  andern  gelegenheit. 

Können  wir  hiernach  dem  chronologischen  theü  der  sefarift 
nicht  ansthnmen,  so  drängt  es  ans  am  so  mehr,  dem  vf.  un- 
tern dank  auszusprechen  für  die  in  kürze  beigegebenon  ausein* 
andersetzungen  über  die  statnen  und  reliefs,  welche  den  tempel 
liertent  über  den  konstcharakter  des  Paionios  and  sein  verbält- 
nlse  m  Pbeidiaa  u.  • 

ü. 


80,  Die  composition  der  gemälde  des  Polygoot  in  der 
lesche  zu  Delphi.  Festschrift  zur  feier  des  füufundzwansig* 
jihrigen  jnbilftams  des  königlichen  archäologischen  seminsrs  der 
Georg* Aagnats-TJniTersitftt  in  Qöttingen  von  W.  Gebhardt, 
derseitigem  senior  des  arehftologischen  Seminars.  4.  Göttingen. 
1872. 

Es  ist  ein  oft  behandelter  gegenständ  ,  den  der  Verfasser 
sich  für  seine  festschrift  erwählt  hat,  doch  ist  es  ihm  gelungen, 
für  die  nntersnehang  eine  nene  grandlage  in  gewinnen.  Die 
glttckliche  beobachtnng,  dass  Pansanias  in  seiner  beschreibang 
des  gemXldes  yon  der  erobemng  Troja*8  stets  das  letzte  glied 
einer  grnppo  oder  eines  gruppencomplexes  mit  ds  xui  anreihet, 
ist  von  ihm  als  mittel  benutzt  worden,  die  composition  zu  zer« 
gliedern;  Im  eqgen  ansehlosse  an  die  worto  des  Pausanias  hat 
er  sodann  Tersncht,  den  einzelnen  grnppen  ihre  stelle  antawei- 
•en.  Die  ganse  composition  lerfUlt  nach  Gebhardt  in  sechs 
hanptabtheilungcn,  innerhalb  deren  (Iber  einander  die  einzelnen 
grnppen  vertheiU  sind.    Durch  rechuungen  und  übersichtstabel- 
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Ira  foetit  er  BodaDn  nachzaweiseD,  dass  zwischen  den  einzelnen 
theilen  die  genaueste  Symmetrie  berrscht.  Offenbar  ist  Geb- 
hardt dem  wahren  auf  der  spur  gewesen,  aber  es  scheint ,  als 
ob  ein  tttekischer  safall  ihn  Terbindert  h&tte^  ans 
diiehen  untarsnebangen  die  nebligen  resnllata  su  sieben;  denn 
ts  idner  reeonstraetion  des  gemftldes  ist  die  Symmetrie  fisst 
durchweg  am  falschen  orte  vorhanden.  Symmetrisch  soll- 
ten von  recbtsw^en  diejcnigon  gruppen  sein,  welche  von  ei* 
nein  gemeinsamen  mittelpunkte  gleich  weit  nach  links  oder 
recht«  abtteben  und  ttberdies  anf  derselben  gmndUnie  sieb  be- 
finden; aber  mit  ansnabme  der  ersten  nnd  leisten  ablbeilnng, 
Uber  deren  Stellung  ohnehin  kein  zweifel  sein  kann,  findet  sieb 
die  Übereinstimmung  immer  nur  zwischen  gruppen  von  unglei- 
chen abständen  nnd  verschiedener  grundlioie,  als  wäre  das  ge- 
mälde  nicht  eine  eomposition  Polygnots,  sondern  des  prinsea 
Fülsgonia. 

Man  kannte  Terraebt  sein  sn  glanben,  bei  dem  resfanra- 

tionsrersuche  Gebhardts  habe  eine  Verwechslung  von  rechts 
Qod  Unks  und  von  oben  und  unten  stattgefunden.  Dies  ist 
aber  dnrchaus  nicht  der  fall,  sondern  der  fehler  liegt  zumeist 
in  der  meebanisehen  art  der  sibinng.  Erwaebsene  und  kinder 
lisd  fflr  ihn  gldeb  gewiebtvell ,  obwohl  sonst  In  andken  gmp* 
pen  fie  kleinen  kinder  gar  nicht  mitgesHblt  werden,  die  tbiere 
hingegen,  die  in  der  eomposition  oft  mehr  gewicht  als  ein 
mensch  haben,  rechnet  er  gar  nicht  mit.  Und  doch  ist  klar, 
dias  £peioa  sammi  der  stadtmaner  und  dem  hölsemen  rosse 
Behr  ranm  und  bedontong  in  ansprach  nimmt  |  als  etwa  der 
Uibe  Astyanaz. 

To  derselben  strengen  anlehnung  an  den  text,  wie  Geb- 
hardt, aber  zugleich  auch  mit  der  nöthigen  berücksichtigung 
der  allgemein  gültigen  künstlerischen  gesetse  kommt  man  an 
«wem  andern  resnltate»  das  hier,  wo  eine  ToUstftndige  seiehnnng 
gegeben  werden  kann,  wenigstens  dnreb  matbematisehe 
figweo  veranschaulicht  werden  mag,  in  denen  sngleieb  die  ▼er- 
fchiedenen  formen  des  gruppenbau's  sich  erkennen  lassen.  Die 
er&te  und  letzte  abtheilung  des  gcmäldea,  die  abreise  des  Me- 
aelios  und  die  des  Antenor,  sind  hier  weggelassen,  Aber 
^Mie  beiden  stücke  in  der  hanptsaehe  Ubereinstimmnng  der 
>HnnQgeo  vorhaaden  ist   Die  den  figuren  eingeschii^Miiea 
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bv^taben  bmiehntn  d«ii  gang,  den  Panstiii«  bei  8«iii«r  lio-r 

BchreibuDg  genommeo  bai|  die  beigefügten  tiffern  die  personmi<«^ 


«n 

a 

1  i^+s)  1 

Pansanias  beginnt  mit  der  grnppe  der  Briseis,  Diomede  und 
Ipbis  (n);  da  die  bttbere  ttellung  der  Diomede  nnedrficklieb  be» 
sengt  ist,  so  kann  an  der  pyramidalen  form  der  gmppe  kein 
Bweifel  sein.   Daneben  tind  Helen«,  um  dienertnnen  nnd  der 
herold  Eurybates  (b)  ;   die  eine  dienerin  kniet  vor  ibr,  die  an- 
dere stebt  bioter  ibr,  woraus  sieb,  wenn  der  berold  nocb  bio- 
•«genommen  wird,  die  in  der  seicboung  angedeutete  gruppen- 
forra  eiigiebt   Ueber  Helena  iind  Helene«,  .M^gee,  Lykomedea, 
£nryaloB  (c);  die  «teile  der  sitienden  eekiignr  ist  gerade  fibep 
Helena.     Jetzt  steigt  Pausaaias  wieder  zur  untern  reihe  berab. 
Neben  Helena  ist  die  grappe  der  gefangenen  Trauen,  Aetbra, 
in  welcher  Demopbon  getreten   ist,    dann  Andromache  mit 
Astjanax,  Medeaikaatet  Polyxena  (d).    Neator  mit  dem  pferde, 
das  «ich  wftlaen  will  (e),  gäbSrt  ebenfiül«  ni  dieee  reihe,  aber 
natürlieb  niebt  «n  derselben  gruppe,  sondern  er  «tebt  isolirt. 
Üeber  der  gruppe  der  gefangenen  frauen  sind  Klymene,  Kreusa, 
Aristomache,  Xenodike  (f),  und  über  diesen  wieder  Deinomei 
Ifetioobe,  Peisis,  Kleodike  (g).    Daneben  ist  Epeios  mit  dem 
bölaernen  pierde,  dessen  köpf  Ober  die  stadtmaner  ragt  (b). 
Dass  Epeios  ebensowenig,  wie  nnten  Kestor,  mit  der  gruppe 
der  gefangenen  frauen  verbunden  werden  darf,  versteht  sich 
wohl  von  selbst.     Hierauf  beschreibt  Tansanias  die  gruppe  (i), 
Polypoites,  Akamas,  Odysseus,  Kasaandra  am  boden  sitaend» 
Aias,  Menelaos,  Agamemnon.  Der  weg,  den  Pansaidas  aimmt^ 
da  er  nach  dieser  grappe  eist  wieder  das  pferd  des  Kestev 
nennt,  nm  Ton  hier  ans  die  Stellung  von  (kj  zu  bezeichnen, 
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llMt  Ar  di«  griMa  und  wiehtigste  gnipp«  keioM  «ad«  plati 
m,  ab  den  natnrgeiiiiMeo  in  der  mitte  der  gaosen  eonpoeitioD. 
Kassandrat  am  altare  niedergesunken,  bildet  unter  diesen  sieben 
Bguren  natürlich  den  mittelpunkt,  was  auch  Gebliardt  dagegen 
sagen  mag.  Wir  haben  jetst,  nachdem  die  reebte  hälfte  und 
di«  mitte  der  eomposition  erledigt  sind,  die  eorreapendtrende 
linke  bilfte  tn  betraebten.  Neben  dem  pforde  dee  Kettor  iat 
Neoptolemoa,  welcber  den  Elasos  bereits  getddtet  hat  und  ätm 
Astynoos  so  oben  tödtet,  dabei  ein  kleiner  knabo  am  altar  (k). 
Diese  grnppe  hat  zwar  weniger  menschliche  figuren  als  d,  das 
gleicbgewieht  iat  aber  darch  den  altar  nnd  dureb  die  ansschrei» 
tende  stellnng  dea  Neoptolemos  bergeetellt  Um  inbeidebnen» 
dasa  k  ebensoviel  ranm  einnimmt  als  d,  ist  bei  erster  fignr  die 
formel  3  -|~  ^  hingeschrieben,  entsprechend  der  5  in  k.  Jen- 
seits des  altars  steht  Laodike,  dann  folgt  Medasa  auf  dem 
erdboden  neben  einem  badegefässe  sitaend,  und  eine  alte  oder 
ein  ennneb  mit  einem  binde  anf  dem  aebooiae  (1).  Hier,  wie 
in  dem  eorrespondirenden  b,  ist  der  mittlere  tbeil  der  grnppe 
der  niedrigste.  Hieran  schliesst  sich,  correspondirend  mit  a, 
eine  pyramidale  grnppe  m,  Felis  auf  dem  rücken  liegend,  über 
iiun  Eloneus  und  Admetos.  Nach  beendigung  der  untern  reihe 
weodet  lieh  Panaaniae  rar  obem  rmlie.  lieber  dem  bad^geflaae 
iil  Leokritoi  (n),  über  EXonene  und  Admetoi  iat  Koroiboa,  nnd 
bSber  ale  dieser  P^iamos,  Asien  nnd  Agenor  (o).  In  dieser 
aufzählung  der  getödteten  Trojaner  ist  auffällig,  dass  für  n, 
welches  als  gegenstUck  zu  f  vier  figuren  enthalten  sollte,  nur 
eine  einaige  genannt  wird;  dieser  auffallende  nmstand  erlüirt 
iiek  wohl  daran»,  dass  Uer  im  bilde  die  namen  niebt  beige- 
aehrieben  waren.  Znletst  erwlbnt  Pansanias  noch  Sinon  nnd 
Anchialos,  welche  den  leichnsm  des  Laomedon  wegtragen,  und 
dasn  nennt  er  noch  den  todlen  Eresos  (p).  Da  bei  dieser 
grnppe  die  mitte  eingesenkt  ist,  so  ist  für  g  dasselbe  ansnneh- 
neo,  nlmlich  ao,  dasa  an  die  aitienden  eckfignren  die  andern 
•ieh  anlehnen.  Fflr  aämmtliche  gruppen  die  gestalt,  welche 
ihnen  in  der  seichnung  gegeben  ist,  ansfUhrlich  za  rechtferti- 
gen, ist  hier  nicht  möglich ,  und  ebensowenig  kann  jetzt  noch 
des  ideeaznaammenhang  zwischen  den  eorrespondirenden  thei- 
l^a  saebgüwioeen  werden.  Nor  daran!  wollte  ieh  noch  anfmerk* 
iant  nutebeoi  daaa  die  gesammteompoiitioni  nnd  swar  ohne  nn* 
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•er  Bvthmi,.  pyramidale  geatalt  erhalten  balt,  ein  beweis ,  &mmm 
Welcker  doch  recht  hfttte,  als  er  in  soloher  gestalt  das  bild 

raeoDstnriren  wollte. 

Es  bleibt  nun  noch  das  andere  gemälde  des  Polygnot 
übrig,  bei  welebem  Gebhardt  nur  durch  eine  sehr  complicirte 
rechnnng  %n  eber  art  von  Symmetrie  gelangt  ist,  Ten  der  je- 
doch in  der  seiehnnng  absolut  nichts  m  sehen  ist»  Wir  mlla* 
sen  es  nns  ▼ersagen,  auf  dieses  gemKlde  ebenfalls  noch  special 
einzugehen,  da  der  uns  zugemessene  räum  bereits  ausgefüllt, 
wenn  nicht  gar  schon  überschritten  ist.  L,  O. 


Bleie  anlagen. 

81.  Ariitotelis  rhetorica  et  poetica.  Ab  I.  BMem  a.  1859  tr  r- 
fium  editae  nunc  iteratao.  8.  Berlin.  G.  Reimer;  18  ngr.  —  82. 
P.  Virgilii  Murouis  Opera.  Ed.  A.  Forbif/er.  VA.  4.  P.  IIa.  8. 
Lips.  HinricUs;  2  thir.  10  gr.  —  83.  A.  Fnrrdlini  totius  latinitatia 
lesiooD.  Distr.  67.  Prati  (Brockbans  in  Leipzig);  25  ngr.  —  84.  JP, 
üebenceff,  grundriss  der  geschiebte  der  philosophie.  2.  thl.  4.  aufl« 
8.  Berlin.  Mittler;  1  thlr,  12  ngr.  —  85.  A.  Schwegler,  greschichte 
der  Philosophie  im  nmriss.  8,  aiifl.  8.  Stuttgart.  ConnuTi;  1  thlr. 
24  ngr.  —  86.  O,  If,  Lewes,  geschichte  der  altea  philosophie.  2. 
aufl.  4.  u.  5.  lief.  8.  Berlin.  Oppenheim;  &  20  n^.  —  87. 
Behlmdter,  die  Darvinische  theorie  und  die  sprachwMenichalt  2. 
aofl.  8.  Weimar.  BOhlan;  8  ngr. —  88.  A,  Pl  PoU,  etymologische 
forRchnn^^en  auf  dem  gebiete  der  indo  -  gennaniaehen  sprachen.  2. 
aufl.  4.  bd.  8.  Detmold.  Meyer;  6  thlr. 


NfM  tchilhicler« 

89.  Horners  Iliade  erklärt  tob  W.  Ko^,  4.  heft  2.  anfl.  8. 
HannoYer.  Hahn;  10  ngr.  —  89.  Pr&paxationen  zu  Homers  Odyssee« 
8.  gesang.  16.  Cöln.  Schwan;  3'/,  ngr.  —  91—93.  Freund's  schQ- 
lerbibliothek  zu  Sophokles  werken.  13.  hffc.  16.  Leipzig.  Violet; 
5  ngr.:  —  an  Horas  werken.  5.  heft.  2.  aufl.  16.  ib. ;  5  ngr.  — 
an  Comeliiis  NefMs.  1.  htt  4.  anfl.  ebendas.  5  sgr.  —  94.  B.  BUd^ 
ssfiwMUSi,  griechisches  lesebuch.  2.  aufl.  8.  Berlin.  Oehmigke;  15 
ngr.  —  95.  G,  Stier,  griechisches  lesebuch  für  das  zweite  unter- 
richtsjahr.  8.  Wittenberg.  Kölling;  20  gr.  —  96.  J.  F.  Haurj's 
Übungsbuch  zum  übersetzen  aus  dem  deutschen  ins  lateinische  tür 
mittierc  classen.  1.  abth.  2.  anfl.  8.  Heilbronn.  Scbenrlen ;  15  ngr. 
—  97.  W,  Xcpp,  römische  kriegsalterthümer  für  höhere  lehranstal* 
ten  und  ireitm  kreise  bearbeitet.  2.  anfl.  8.  Berlin.  Springer; 
10  ngr. 
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Zur  erganzung  des  Phil.  Anz.  IV,  n.  12,  p.  608  über  das  Jubi- 
läum des  sächsischen  königspaars  gesa<(ten  bemerken  wir,  dass  in 
Petzholdt's  N.  An&eig.  für  bibliogr.  IÖ73  heil  1—3  „die  Ütteratur 
sam  goldenen  eh«gabilftnni  des  kOnigs  Johmm  ron  Bachssn«  angege- 
ben  ist 
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Die  academiscbe  leseballe  in  Wien  bat  einen  zweiten  jabresbe- 
neht  aber  das  jähr  1872  TeriHfootlicbt 

Die  bisher  yon  Dr  Bergmann  beransgegebenen  phifotcphiMhm 

momf.ohfffe  erscheinen  vom  band  YIII  an  iixiter  der  rediebction  Ton  Dr 
A*cberBon,  Bergmann  und  Bratuschck. 

Bei  Gyldendal  in  Kopenhagen  erscheint:  Bibliotheca  danica.  Ca- 
Mogue  sjstematiqne  de  la  Htteratare  danoise  de  1482  jusqn*!^  1880 
estt.:  {genaues  giebt  BOrsenbl.  sr.  26. 

Ueber  den  Rchiiden  ,  der  ans  der  vemicbtung  der  stras^bnrger 
bil)liothek  der  bll'liocrraphie  erwachsen,  hat  sich  Siffuouret  souve- 
nin  du  bomhardeniftit  et  de  la  ctipiiulation  de  Straasbourg,  Buyonne 
1872  sehr  stark  ausgesprochen;  daher  snchen  die  sache  auf  die  wahi^ 
heit  surücksofllbren  Angab.  Allg.  Zig.  1872,  belL  zu  nr.  352 :  und  • 
Börsenbl.  1872,  n.  47. 

Ueber  die  ob.  nr.2,  p.  127  erwflhntp  arbeitseinstellnng  der  setzer  in 
Leipzig  giebt  genauere  nachricht  das  Börsenbl.  nr.l9.  26  :  ferner  stehen 
ebeiid.sr.29  art.UI.  IV,  welche  faclischea  enthalten,  wie  auch  V— VIII 
in  nr.  33.  35.  89.  51.  57.  Dagegen  bilden  ein  ganies  nr.  27.  85:  die 
urbeitcrbewcfi^ung  und  der  buchhandel.  I:  der  schluss  lautet:  »aber 
viel  darf  man  nl<?  nn<?<7emacht  annehmen  ,  diese  folgen  werden 
keioe  zusammeustürzenden  paliiste  sein,  sondern  höchstens  eine  an- 
vhl  weinender  fraucn!«  nr.  35  bringt  II,  beide  von  A,  Schünnann, 

Auch  in  Edmhuir^  war  ein  setzer- strik«  ansgebroehen :  das  hanpt- 
tfgebni»  war  rAeVkehr  der  setierin  dieoffizinen  und  anstellung  von 
teken'nnen,  namentlich   in  den  grossen  buchdruckfreien.  Börsenbl. 
nr.  51:  die  einfühnin^  von  solchen  wird  im  BdrsenbL  nr.  53  von  £, 
8.  lebhaft  empfohlen. 

Die  grunddltn  des  BmüntT  Verleger -Tereuit  finden  sich  im  B8r- 
leaU.  nr.  54. 

Die  verlag-fhandlnng  von  O.  van  Muyden  in  Berlin  veröffentlicht 
«Ben  prospect  über  eine  von  Dr  Ad.  Laun  bearbeitete  ausgäbe  von 
Molure»  werken  mit  deutschen  einleitungen,  commentar  und  excurseo. 

Prospecte  find  uns  zugekommen  TOn  O,  Slnuy  Lbwm  gesehlehte 
der  alten  pbilosophie,  2.  aufl.,  Berlin,  Oppenheim ;  von  Dr  K.  R.  Ha- 
genharh$  kirchengeschichte.  als  jetzt  vollständig  erschienen  in  7  bdn, 
Leipzig,  Hirzel;  Protestanten  -  bibel  neuen  testaraents  unter  raitwir- 
kung  von  Dr  Paul  Wilh.  Schmidt  und  Dr  Fr.  v.  Hoitzendorf ,  Leip- 
tig,  Barth ;  answahl  aas  den  kleineren  schriiten  von  Jacob  GWmin, 
Bntin,  Dflmmler. 

^  Veneichniss  und  answahl  von  bfichern  ans  dem  Verlag  der  Die- 
Unehßthen  Verlagsbuchhandlung  zu  Göttingen,  welche  bia  S.  e.  1878 

20  bedeutend  ermässigten  preisen  abgegeben  werden. 

Cataloge  von  aniiquaren:  antiquarisches  bflcherlager  von  Kirch" 


lotogie;  Teneicbniss  von  werken  ans  dem  gebiete  der  elassiseben  phi- 
ologie,  der  archflologie,  der  epigrapbik  so  wie  der  alten  gesohichte 

aoi  dem  nachlasse  des  herrn  prof.  £.  Petenten  in  Hamburg,  welche 
lü  den  beigesetzten  preisen  von  List  und  Franckc  in  Leipzig  zu  be- 
liehen sind  ;  verzeichniss  des  antiquarischen  bücherla^ers  der  Otto'' 
ttben  buchhandlung  in  Brftut,  Altelassisebe  philologie  und  alter« 
thnrnsknnde. 

Leipziger  bücherauction ,  3.  april  1873.  Verzeichniss  der  dou- 
tiletten  der  universitäts -bibliothek  zu  Leipzig,  welche  nebst  andern 
^mluDgen  .  .  durch  H,  Härtung  in  Leipzig  versteigert  werden 


classische  philologie  und  archä- 
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Kleine  phildlogiaelie  itttuag. 


Kleiie  philoltj^ische  leitaBj^. 

Eine  nehr  wirbtifTC  micho,  welche  namentlich  auf  den  gymnaaimi 
ftuf  unverantwortliche  weise  aus  falscher  vornehmtbuerei  vernachlässigt 
wird,  ist  der  schreibunterricht :  es  i^t  äusserst  selten,  dass  man  un- 
ter den  itadiraiidea  tolcbe  trifft»  iralobe  eine  nur  erträj^Iich  gnte  bnad 
schreiben;  jeder  der  schriftliche  arbeiten  der  studirenden  gele^enheii 
hat  zu  sehen,  wird  das  bezeuf^en.  Daher  ist  erfreulich,  dass  jetzt  in 
andern  kreisen  man  anfänf^t  auf  die  schreihekunst  zu  achten ;  man 
▼rgl.  Börsenbl.  1873,  nr.  1.  2.  »ddn  optische  verhalten  von  fractor 
und  antiqna«,  von  Otto  MtUUr:  ei  lenkt  das  die  anfinerkismlicä 
anf  diene  sache  auch  wobl  in  andern  kxeiaen,  als  fftr  die  grade  die- 
ser aufsatz  gesi^hrieben. 

In  Ahru  eiltr  .sind  bei  Neubauten  thon  -  und  glasgefilsse  und  mün- 
zen von  Valerianus  gefunden.    Augsb.  All^.  Ztg.  1Ö72,  nr.  350,  beilage. 

Die  bndibandlnni^  Naek^tt*  in  Paris  hat  sieb  ein  nenes  verdienst 
erworben dnreh  aoignbe  des  bucbs:  HUtoire  de  la  Ceramique,  Üudm 
descriptive  et  raüonnee  des  pod'rii  s  dr  tnux  les  Urnps  et  de  tous  let 
peuples  par  Albert  Jacquemart ,  nrcc  2oO  Jigures  sur  bms  et  12 
plunchea  ä  Iran  forte,  par  Jules  Jacquemart,  vol.  I:  es  beginnt 
der  vf.  mit  Egypten :  sehr  wird  das  werk .  in  der  Augsb.  AUg.  Ztg. 
1872,  nr.  861  empfohlen. 

Dr  Bifchttff,  praktischer  arst  in  Aleppo,  unternimmt  im  april 
eine  reise  nach  Palmyra :  näheres  ».  in  Aujrsb.  Allg.  Ztg.  1873,  beil.  nr.  37, 

Gattin  ff  cn.  Der  am  5.  nov.  1872  erfolgte  tod  des  auch  als  phil- 
hellenen  bekannten  Dr  Adolph  EUiMBen-  bat  namentlich  in  Griechen* 
kad  sehmerslieb  flbenaseht.  Als  beweis  dieser  theUmlime  liat  der 
•  Professor  an  der  Universität  zu  Athen  P.  «Toanmi  der  fMnilie  des  Un- 
gesebiedenen  folgende  distichen  übeisaadt: 

<ni¥  noOtova'  d(fnriy,  (fikTar'  'Kkhaciyu, 

«^«»',  9  e*  Imel'  fott  Hxt^tmy  hW 
Jiifr  yoQ  netVQot  Tinnoy  r6oy,  tS{  tri),  f'f  iiymf, 
nl  nXhyff  d'  ol  faa'  h  ipoyoy  v^vnQO». 
(«)  ItifÄfioiai^.    TovTo  Uytrnt  ntgi  nv  *EiUMiyiov  lif  H^iveanüf  nqi 
uyny  irciy  notiifAajd  uvtt  xeti  tmvi(ißm  f«9  nm^ny^^  4Hkim9n9  tmdt^ 
r»v.  [8.  Gotting.  Gel.  Am.  1865,  st  51.1 

üeber  die  reisen  Liyingstone*s  sind  knne  naohrichten  im  Shi>te* 
Anz.  1873,  nr.  20. 

München.  21.  lanuar.  Unter  den  auegrabungen  des  Dr  Schliem 
mann  —  s.  ob.  nr.2,  p.  125  —  nimmt  nach  der  beil.  z.  Augsb.  AI  lg.  Ztg. 
nr.  22  die  auffladnng  eines  trigljphen-blocks  Ton  parisehem  namor 
2  V.  lang,  86  cm.  hoch  mit  xelieraarstellnng  des  Phoebos  Apollo  auf 
einer  quadriga  den  ersten  rang  ein.  Diesen  triglypben-block  hielt 
Dr  Schliemann  gleich  anfangs  ßr  ein  meisterwerk  aus  dar  zeit  des  Ly 
simachus  aus  dem  ende  des  vierten  iahrhunderta  v.  Chr.,  während  pro» 
iessor  Eumanoudis  in  Athen  und  ]}iewtta,  der  diieefeor  dee  britiseliea 
mvsenms,  meinen,  es  aei  iwisehen  der  seit  des  Perikles  und  Alexan- 
ders nnd  somit  etwa  nm  875  t.  Chr.  in  Athen  entstanden  und  nack 
Troja  geschickt  worden.  Ausser  diesem  für  die  kunstgeschicbte  wich* 
tigen  fund  glaubt  der  genannte  forscher  auch  »Ilions  grossen  thuxm« 
aa%edeckt  su  hieben. 
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31.  jaanar.  Dm  »T^yblatt     Bunden«.       Augtb.  AH« 

fMB.  Seitaag  nr.  25.    Staats -Am.  nr.  22  meldet  eiiMn  interetv 

Muten  antiquarischen  fund  aus  dem  Veltlin:  in  Stazzona  wurde 
iil  römischer  ^rabsteiu  von  wei^tseni  marmor  von  stras-enarbeiteru 
Ami  meter  tief  in  der  erde  gefunden.  Der  stein  trägt  die  inacbrifb 
m  fattuunlias  mitfnJiktln :  J^nUeo  G^rmmu  f,  F*eit§aB  Oraidf.  Cäwtm 
MMMMb  Mfdmtios  Oraid  f.  mtrori.  —  Hm  nii  sunt.  In  neutscher 
flberseüung:  dem  Ponticns,  söhn  des  Germanicns,  der  PecusMa,  tochter 
des  Graicus,  den  Camunern.  der  schwester  Medussa,  t<>cht€r  des  Grai- 
CU8.  Hier  liegen  sie.  —  Staz2ona  bat  seinen  namen  von  einer  römi* 
•oben  peetetation.  Ei  lie^  an  einem  wichtigon  knotenirankte  det  ver- 
Irahrn  in  der  mitte  des  Veltlins,  von  wo  aus  Seitenwege  nördlich  nacll 
Puachla?  und  südlich  zu  den  Cumunem  im  licutiijfrn  Val  Caraonica 
führten.  Die  nanien  Pecussa  und  Mtnhissa  haben  einen  proviözialen 
klanK  und  scheinen  eher  aus  dem  etruskiscbcn  zu  stammen  als  aus  dem 
li^ntseben.  Dieser  fund  bildet  ein  nicht  nninteressantes  seitenstück 
n  der  im  jähr  1871  in  Trevisio,  ebenfivlls  im  Veltlin,  gefundenett 
ftmskuchen  inschrift.  Diese  fundo,  sowie  der  keltische  gräberfund 
in  Mels  sind  treffende  belege  für  die  aufstclhmgen  der  neuern  etlino- 
graphischeu  forschungen,  welchen  zufolge  die  Hüdlichen  Alpeuthäler 
B^ätiens  in  vorrömiscbor  zeit  von  Etruskern,  die  diesseitigen  hinge- 
gen TOQ  Kelten,  bewohnt  waren. 

Freihury  t  B.»  24.  jan.   Gestern  starb  hier  der  geheime  hofrath 
Karl  Zf'llt  im  80  lebenjahxe»  all  getchmackroller  altertbnmsfonohet ' 
bakannt 

Einen  korxen  Überblick  über  die  geschiohte  der  Universität« -bi« 
Wothak-  in  SkrtuAurg  giebt  der  Eeioha-Ani.  n.  27 ;  vrgL  dasa  ebe»« 
daiL  nr.  48. 

Der  Reichs- Anz.  n.  26  enthlUt  ein  verzeichniss  der  personen,  wel- 
che sich  während  des  kriegti  1870/71  durch  patriotische  handlungea 
aoaserhalb  des  kriegsschauplatses  besonders  ausgezeichnet  haben. 

Im  monat  mai  1878  wird  dnveh  die  (totorreiehiacbe  regiemng  ane« 
Mifistet  eine  expedition  abgehen,  nm  die  altgrieohiichen  ruinen  anf 
der  iniel  Samolhrake  zu  untersuchen ,  und  zwar  unter  leitung  des 
prof.  AI.  Conzo,  den  Aloii  üauser  und  G.  Kiemaaa  begleiten,  fitaate« 
Anz.  nr.  28,  beil.  1. 

In  J.  B,  MUlUr't  Zeitschrift  Ittr  denteche  kolturgeschichte  jabrg. 
1  bell  11  nnd  12  finden  sieh  refeiato  Uber  die  sehriAeB  von  A.  Ho-» 
invitz  über  BtQÜu  Bhsnanus. 

Es  geht  uns  zu:  Die  hansaufgaben  im  oberen  gymnasinm  zu 
Stuttgart  Ein  circular  und  eine  rede  von  rektor  Dr  K.  A.  Schmid.  8. 
Stattgart.  Karl  Kim.  1873,  s«.  20;  ein  treffliches  schriftchen,  welches 
wmg  snnlehei  aar  «iner  looaleB  TesanUMeong  seine  tn^itehnnff  ▼ii^ 
dankt;  der  gegenständ  aber,  auf  den  es  sich  besieht,  ist  von 
sehr  allgemeinem  pädagogischem  interosso.  Es  handelt  nilmlich 
▼on  der  unentbehrlichkeit  und  nützlicbkeit ,  wie  von  dem  umfang 
and  dem  rechten  ma^  der  s.  g.  hauaauf^ahen.  Es  ist  im  höch^ 
■tea  gnid»  daakenswerlh,  dass  der  Tf.  beides,  sowohl  das  eirenlw 
Vid  die  aaflrage  au  die  eitern,  als  auch  die  besprechung  der  einge« 
gangenen  antworten  für  weitere  kreise  veröffentlicht  hat.  Den  kla- 
gen mancher  eitern ,  dass  ihre  kinder  von  «eiten  der  schule  mit  zu- 
viel bäozlichen  arbeiten  überbürdet  würden,  wird  man  nicht  leicht 
MIeader  begegnen  kimnea,  als  ee  hier  geschieht.  Wir  fronen  uns 
ail  dem  vf.  über  das  günstige  ergebniss  der  Ton  ihm  angestellten  en* 
qndte,  dorch  das  sich  auch  andere  gjmna<iien  von  nenem  ermuntert 
fühlen  werden,  »an  dem  bestreben  festzuhalten,  dass  die  ihnen  anver- 
tmta  jagend  ftUGh  durch  zveokmli^uge  hauuu^fgahth  su  der  iateUecta« 
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eilen  imd  «ittliohen  kraft  und  selhHändigkeit  herangezogen  werde» 
die  sor  erfttUoiig  der  n'e  erwarteadea  lebentaa^ben  erforderlich  ist* 

Seit  octobcr  y.  j.  erscheint  unter  dem  titel :  »Deuticbe  schulge- 
eeb^Bammlang,  centralorgan  fOr  das  gesamml«  iicliülweseii  im  deat- 
•eben  reiche,  in  Deutach -Oesterreich  und  in  der  Schweiz  c  eine  wo- 

ehenachrift  unter  redaction  des  seininarlehrers  a.  d.  Eduard  Kel!«r, 
welche  die  dns  scbulwe^^n  die<<er  llinder  betreffenden  gesetse,  verord- 
nnogen  u.  s.  w.  ohne  eon^ticje  ziithat  enthält. 

Rom.  26.  januar.  Dieser  tilge  itit  in  der  Villa  Casali  an  der  Vi» 
Appia  ein  altes  grab  von  aehr  schQner  erohitektnr  entdeckt  worden. 
Es  besteht  uns  drei  kammem,  welche  vier  mit  bildhauerarbeiten  ver- 
sierte hilrpe  aus  weisfera  mnnnnr  enthalten.  Diese  Skulpturen  stel- 
len in  erhabener  arbeit:  1)  die  Musen,  2)  Bacchus  und  Ariadne.  3) 
eine  jagd  auf  wilde  thiere  und  4)  die  thür  eines  grabmals  dar.  Maa 
iiimmt  an,  dass  eine  der  Musen,  deren  Iianpt  mit  blnmen  bekrftnat 
ist,  das  bildnis^  der  verstorbenen  darstellt,  deren  Überreste  in  dem 
grabe  ruhen.  Man  lie^^t  auf  demselhen  :  THua  Oi'itts  Xikrj/horns.  Die 
Schrift ,  der  styl  der  skuliituren  und  andere  einr.elheiten  verweif»en 
die  gräbcr  in  die  zeit  des  Scptimius  Severus.  Eine  der  frauen  trägt 
ihre  haare  nach  art  der  tnlia  Mamm&a.  ein  diadeni  Ton  haaren  aöf 
hoher  stirn,  was  sehr  charakteristisch  ist.   Feicbs-.\nB.  nr.  29. 

Hanau.  28.  januar.  Notizen  Aber  die  bd.IV,  n.9  p.  474  erwilhnten 
ausgrabnnjren  in  unserer  peprend  piht  AncTRb.  Allg.  Ztg.  1872,  beil. 
zu  nr.  354,  auch  Reiclis-Anz.  n.  32:  sie  luil«en  kein  wi«senachaftliche8 
interesse,  sind  auch  sonst  nicht  eben  erfreulich.  Anderes  giebt  A. 
Duneker  in  Angsb.  Allg.  Ztpr.  1878  beil.  sn  nr.  8.  Einen  gegenständ 
erläutert  genau  PhiloL  XXXIIf,  8,  p.  335  sq. 

Berlin.  4.  fßbrunr.  sitr.nnsj  der  arrhäoloqisrhen  gesellschaft.  E.  Car- 
tiuR  le^^te  der  gesellschaft  den  schluss  von  prof.  Starke  inhaltreichen 
briefen  über  seine  reise  in  Eleinasien  und  Griechenland  (au»)  der 
»Allg.  Ztg«  s.nnt.p.  175)  von  femer  die  altattischen  kflnstlerinsehrifleii, 
die  profl  Rhnsopulos  herausgegeben,  dann  prof.  Conze*s  Qbersicht  Aber 
die  neueren  erscheinungen  in  der  archaol oerischen  literatur  (aus  der 
»Oesterreichischen  Zeitschrift  für  gynmasien«)  und  das  verzeichniss 
cjprischer  alterthümer  aus  der  Sammlung  Pierides,  welche  in  Paris 
inr  Tenteigemng  ansutestellt  werden,  endlieh  das  nnnmehr  vollendet 
vorliegende  grosse  werk  von  Perrot,  Onillaume  und  Delbet  Aber  die 
denkniäler  von  Galatien,  Phrygien,  Cappadocien  und  Ponlus.  Der 
vortragende  erörterte  die  kunstgeschichtliche  bedeutung  dieses  wer* 
kes,  welches  die  kleinaxiatischen  uuterguchungen  von  H.  Barth  we- 
sentlich  Terrollst&ndige ;  er  wies  darauf  hin,  dass  es  durch  diese  Publi- 
kation, sowie  durch  das  werk  von  Loogperier  Aber  das  MmtiB  Napo* 
l^n  III,  mehr  und  mehr  gelinge»  gewisse  typisehe  formen  der  baby« 
Ionisch  -  assyrischen  kunst  in  ihrer  Verbreitung  nach  westen  auf  dem 
iand-  und  seewego  zu  verfolfren  und  dass  man  dabei  den  etil  der 
Weberei  und  den  auf  siegelbilder  zurückgehenden  wappenstil  zu  un- 
ieiseheiden  habe.  —  Adler  legte  den  anfsati  von  W.  Onrlitt  nnd  HL 
Ziller  über  da«  Theseion  zu  Atben  (in  Lütsows  Zeitscbr.  fOr  bildende 
kunst  VIIT,  3,  p.  8G  fF.)  vor  und  besprach,  anknüpfend  an  seinen 
am  Winckelmannsfeste  v.  j.  jrehnltenen  Vortrag  über  das  Theseion 
und  dessen  doppelten  sekos  für  Herakles  und  Tbeseus  den  werth  der 
darin  niedergelegten  nntersnchnngen,  bei  denen  er  die  wichtige  frage, 
ob  und  wieweit  eine  plinthe  in  der  postiknmthür  vorhanden  ist  oder 
wie  dieselbe  endigt,  leider  unberücksichtigt  fand.  Der  vortragender 
führte  aus,  wie  seiner  meinung  nach  die  neueren  Untersuchungen  sei- 
ner hjpothese  über  das  HerakLeion-Theaeion  nicht  hinderlich  wäreai 
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od  itatite  seiae  erkläruog  durch  neue  gründe ,  nftmlich  dnreh  beto- 
mof  dM  «nutendes,  dass  der  tenipel  seit  dem  mittelalter  als  Tbe- 
KQstenipel  genannt  und  bekannt  wäre,  ferner  durch  die  hindeutung 

Mf  die  kiraoni^he  grundungszeit ,  die  noch  unter  dem  eindruck  des 
marathoni^chen  sieges  sowie  der  dabei  von  Theseus  geleisteten  hülfe 
testuuiicQ  habe,  und  endlich  durch  hinweittuns  aut  den  teinpel  ni 
Sinioo,  der  (in  nassen,  proportionen,  anten-  und  deckenbildung)  mit 
dem  Theseion  nahezu  kongruent  sei.  Da  aber  der  tempel  zu  Sunion 
aachVitruv  Arch.lV,  8,  der  austiihrlich  erlilutert  ^vurde,  und  den  er- 
baltcneo  resteu  sicher  als  eiu  »dnppelheihgthuiii«  zu  erkennen  sei, 
w  wäre  also  auch  das  Theseion  (ebenso  wie  der  grössere  tenipel  zu 
Bhamoiis)  ein  doppelheiligtlium  und  swar  des  Herakles  nnd  Thesens* 
Am  ichliiSH  besprach  er  noch  die  einzelnen  tempel,  die  in  der  ange- 
führten Vitruvstelle  ausser  dem  tenipel  zu  Sunion  erwähnt  werden. 
An  der  debatte,  die  sich  an  den  vortr.ig  auschloss,  betheiligten  sich 
nameotlich  Curtiu»  und  llübaer.  —  (j.  VVolÜ'  wies  einen  bei  bruun  und 
Overbeek  noch  nicht  Terseichneten  maler  Timotheus  bei  Peellos  (hinter 
itfperaUnnß  daßtnottuni  cd.  JÜemonaJe  p.  13  t)  nach;  Tgl.  auch  Chori" 
«01  ed.  Buwt.  p.  172.  Dagegen  seien  die  schritten  über  tempel  bei 
Hipponion,  dort  befindliche  eizthüren  des  Dädalos  und  Praxiteles  und 
äucleres  aus  Proklos  auszügen  über  die  Orakel  bei  Maraßoti  chroniche 
dMUchitä  di  Caiabria  (Padua  1601)  l&lschunffen;  jener  Minoritenpa- 
ter  habe  vielfiich  namen  von  sehrittstellern  ona  werken  ffir  seine  be- 
lege erdichtet.  —  Uöbner  legte  das  Rueben  erschienene  8.  beft  der 
»rchäologischen  zeitung ,  ferner  die  beiden  ersten  hefte  der  in  Porto 
erBcheinenden  portugiesischen  Archeoltnjia  artisttca  (von  freilich  sehr 
ttarchäologischem  inhalt),  die  beiden  neuesten  hefte  der  Rvvue  ar^ 
diiftlogüfue,  endlich  den  dritten  theil  von  liruce*«  grossem  werk  Ober 
Üa  lOmischeu  altertbümer  in  Nordengbuid  {lapütorium  septentrumaU) 
TOT,  Perrot  hat  der  gescllschaft  ein  exenipliir  seines  jetzt  fertig  ge- 
»ordenen  .prachtwerkes  über  Galatien  zum  ge)>chenk  gemacht,  wo- 
für ihm  der  schuldige  dank  hiermit  öli'eutlich  erstattet  wurde.  Der 
isrtngende  berObrte  dann  noch  knrs  einige  von  A.  Philippi  in  dem 
ttbsts  fiber  rOmischc  triumphal -reliefs,  der  der  gesellschaft  schon 
dnnial  vorgelegen  hatte,  autgestellte  behauptungen ;  zu  einem  nilhe- 
Kn  eingehen  auf  diese  vieltach  anregende,  aber  imüererseits  auch 
Sehr  unzulängliche  aibeiL,  fehlte  es  an  zeit.  Wenn  die  vom  Verfasser 
is  aumcht  gestellte  publikation  der  relieft  TOm  Claudius- bogen, 
vdehe  in  den  institut^schriften  erfolgen  soll,  vorliegt,  wird  im  sa« 
rammenhang  auf  die  an  dies  bisher  noch  ganz  vernachlässigte  kunst- 
gebiet sich  anschliessenden  tragen  zurückzukommen  sein.  —  Heyde- 
niäim  legte  zuer&t  die  durchzeichnuug  einer  Lekythos  im  Musto  CV- 
SKo  itt  Bologna  (nr.  I47'i)  vor,  die  er  der  gütigen  vermittelung  W. 
Onrlitts  nnd  B.  8chulte*s  verdankte  und  die  von  interesse  ist,  weil 
■is  ans  derselben  fabrik  gefälschter  bemalter  vasen  stammt,  aus  der 
die  moderne  Leesensche  vasenzeichnung  nr.  107  herrührt  (s.  Phil.  Anz, 
III,  D.  11,  p.  562);  auf  der  va.se  zu  Bologua  i.'^t  die-selbe  alte  tanzende 
fem  dargei»tellt  I  die  sich  bei  Leesen  findet.  Dann  besprach  er  eingehend 
den  stattlichen  katalog  der  Sammlung  des  E.  de  Meester  de  Rave- 
itein:  Jfusee  de  Itocesfein  (Liege  1871.  2  bde.  gr.  8),  der  von  dem 
bwitzer  selbst  geschrieben,  ein  schönes,  bleibendes  denkmal  seiner 
kunstliol>e  nr.d  gelehrsamkeit  iht.  Die  Sammlung,  welche  sich  auf 
dem  schloss  Euvestein  bei  Mecheln  beüudet,  ibt  ungemein  reich  an 
klciBeren  bronzen,  geschnittenen  steinen,  mtlnsen  und  terrakotten, 
die  meistens  au.s  Italien  stammen;  doch  sind  auch  belgisch -rduiische 
antiken  gut  vertreten.  Aensserst  interessant  ist  auch  die  Sammlung 
der  Tersohiedenen  marmorarten,  weiche  die  alten  £u  plastik  und  ai* 
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cbitektur  verwandten  und  in  solcher  Vollständigkeit  wohl  nirgends 
XU  finden  sein  möchten.  Ein  atlas,  der  hoffentlich  nicht  zu  lange 
auf  sich  warten  Lässt,  wird  den  gelehrten  die  bisher  nur  theilweiso 
(nuntntlich  in  den  •ehriflen  des  rOmiiohen  imtitnts)  puhliarten  an* 
Ükea  noch  sugänglicher  und  bekannter  machen,  ^eraer  legte  der 
Tortragende  noch  die  darstelluii^  des  rasenden  Lykurgos  auf  einer 
neuen  im  September  v.  j.  in  Ruvo  gefundenen  und  ins  museura  Jatta 
gekouimeneu  Yikne  vor,  deren  bause  ur  der  gute  Giovanni  Jatta's  ver- 
dnaktf  and  die  sebriffc  Ten  Simone  Un  ipoyeo  Me$tapieo  (Lerre  1872, 
8  taf.)  worin  über  ein  am  80.  august  v.  j.  bei  Rusce  (in  der  nähe 
TOn  Lerre)  gefundenes  grabmal  mit  mossapischeii  inschriften  berichtet, 
sowie  über  die  Urgeschichte  des  alten  Külabrien  phantasirt  wird.  — 
Y.  Saliet  besprach  einen  kupforstich  Dürers  (die  s.  g.  eifersucht), 
weteher  einen  gegenständ  ans  der  giechiseben  myttiologie  behandelt. 
Die  dantellung  des  blattet  —  ein  im  suhooss  eines  aatyrs  liegen- 
des weib  wird  von  einem  andern  weihe,  das  einen  knüttel  schwingt, 
bedroht ;  daneben  steht  abwehrend  ein  nackter  mann  mit  einem 
vorgehaltenen  baumstamme ;  rechts  enttlieht  ein  knabe  —  wird  bis 
in  die  neueste  2eit  auf  die  mannichfaltigste  und  nnTeist&ndigste  art 
erklftrt»  deeb  sobon  Vaaari  erkannte  darin  eine  myibologisebe  scene. 
Seit  Hausmann  nachgewiesen,  dass  Dürer  selbst  in  seinem  tagebuch 
das  blatt  den  »HerkuhuTT^  nennt,  und  seit  der  vortragende  auf  den 
lusammenhang  dieses  »Herkules«  mit  einem  unstreitig  nach  dem  Dü> 
rerschen  bilde  kopirten  blättchen  von  H.  S.  Beham,  den  satyr  mit 
dem  weib  im  sebooase  allein  darstellend  nnd  die  beisobniten  DEI 
ANIRA  NESSVS  tragend,  aufmerksam  gemacht  bat  und  wenn  mtm 
erwilgt,  dass  auch  Aldegrever  die  Ceutauren  als  satyre  darstellt,  wird 
die  annähme  fast  zur  gewissheit,  dass  auch  das  Dürersche  blatt  den 
ni^thus  von  Herkules,  Nessus  und  Deiauira  in  einer  allerdings  nocb 
aiebt  aufgefundenen  verderbten,  yielleiebt  mittelalterlieben  rertion 
dantelle.  tierkules  spielt  hier,  wie  schon  bisweilen  im  altenbnm, 
eine  komische  und  lächerliche  rolle,  indem  er  sein  untreues  weib 
und  deren  licbhabcr  gegen  augriö'  schützt.  Von  einer  Zuneigung  der 
D«iauira  zu  Nessus  sciieiot  die  klassische  m^thologie  nichts  su  wiseen. 
—  Beichtant.' nr.  48. 

In  Athen  sind  im  monat  febniar  zwei  statnen  aus  der  zeit  Ha* 
drians  gefunden  worden,  die  eine  stellt  den  Asklepios,  die  andre  die 
Bygieia  dar:  Reichs- Adz.  nr.  43. 

ISerlin.  15.  februar.  Heute  starb  hier  der  geheime  justizrath  Dr 
A»  Rudorjft  bekannt  namentlich  durch  seine  arbeiten  auf  dem  ge* 
biete  der  rSmiscben  lecbtsgesobicbte. 

Weimar,  18.  febrnar.  Der  professor  der  acgyptologie  in  Leipsig, 
Dr  Georg  Ebers,  der  seit  vorigem  herbst  iu  Aegyptt-n  weilt,  hat 
in  dem  zu  der  nckropolis  von  Tliebeu  gehörenden  Aud- cl- Ausuah 
das  grab  eines  gewinsen  Amen-em-hcb  autlegeu  lassen  und  iu  ihm 
eine  bistoriscbe  inscbrift  TOn  grossem  nnd  allgemeinem  intereese  ent> 
deckt.  Es  wird  in  ihr  der  lebenslauf  des  verstorbenen  den  nachge- 
borenen mitgethcilt.  Amen-em-heb  lebte  in  der  XVllI.  ägyptischen 
dyna»tie,  etwa  im  17.  Jahrhundert  vor  Christus  und  nahm  theil  an 
den  teldzQffeu  des  Pharao  Tutmes  III.,  mit  dem  er  den  Euphi-at  über- 
schritt und  von  dem  er  dekorationen  aller  art  ffir  sdine  heldentiiaten 
empfing.  Viele  namen  von  westasiatihchen  st&dten  geben  knnde  von 
der  ältesten  form  derselben.  Ihre  folge  giebt  wichtige  geographische 
fingcrzeige.  Besonders  werthvoll  für  die  Chronologie  itst  die  angäbe 
der  regierungsdauer  des  grossen  königs  Tutmes  III.  aut  jähr  und 
tag,  monat  und  tag.  Unter  Amenophis  II.,  dem  nachiolger  des  Tut- 
mee,  war  Asien-em-beb  ein  geehrter  hofioowuu  Beiofae-Ans.  nr.  47« 
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Berlin.  24.  febrnar.  In  der  heutigen  sitzang  der  aoademie  der 
Wissenschaften  las  prof.  Bonitz  über  PUton's  Eutyphron. 

JUipug.  25.  februar.  Heute  starb  79  Jahr  alt  dooiberr  und  pro- 
kmat  ut  G.  Lud.  Th.  Mar^xoU,  besoaden  belauiiit  durch  sein«  arM* 
Im  fiber  rOmiaebe  reebtsgeschichte. 

Berlin.  8.  märz.  Heute  hielt  prof.  Zeüer  einen  Vortrag  flbdr 
utioDaUtät  und  humanitilt.    Auszüge  8.  ioi  Heichs-Anz.  nr.  61. 

HiUiesheim.  8.  niärz.  Nachbildungen  des  hi<>äigen  »ilberfundes, 
ein  geschenk  des  kOnigs,  sind  im  stiidtisohen  museum  heute  aufge- 
ilent 

Nach  dtm  Atbcnacnm  will  der  custos  der  manuscripto  ün  Bti- 
üMh  Museum  einen  catalog  der  ftltesten  dort  aufbewahrten  mjimucripte 
mit  facsimiles  herausgeben. 

Rom.  8.  märz.  im  gebiete  von  Aricia  bei  Albano  hat  man  eine 
betrSebtlidie  aasahl  toii  vaseD ,  geräthschaften  n.  s.  w.  entdeokt  Toa 
denen  man  meint,  dass  sie  den  alten  einwohnein  Latiuna  angehören. 
Beiebt-Ana.  n.  6S  beil.  l. 


Anlage  MS  lellichrillM« 

Augshwrgtr  Allgemeine  Zeitung  1872,  nr.  851,  dann  beil.  von  nr. 
352  —  357:  B.  Starke  nach  dem  ^iechischen  Orient.    VIl  (schluasar- 
tikel):  aus  dem  hellenischen  köni^reich  und  von  der  heimkehr:  be- 
schreibt lebendig  die  quarantaine  in  Sjra,  kommt  dabei  auf  Kalris, 
den  darch  die  iowln  Termittelten  Zusammenhang  zwischen  Orient  und 
eeeidoit,  anf  dennationalcharacter  der  jetaigen  Griechen;  dann  folgen 
BOtisen  ftber  die  reite  des  theater  in  Sjra,  mit  inschriit  'A(fTffji(TiufM99, 
welche  auf  einen  ehrenplatz  oder  auf  deu  namen  der  ganzen  abtlieilung 
bezogen  wird,  darauf  beschreibung  eines  vier-wöcheuthcben  aulenthalts 
io  Athen:  zuerst  gesellschaftliches,  schilderuug  einer  taufe:  »merk- 
wftrdig  war  dabei  das  riebere  einsetzen  des  Kyrie  eletion  von  dem 
den  priester  als  Sänger  begleitenden  knaben.  Sofort  nach  schiuss  des 
actes  jubel  und  begeisterung  vor  allen  über  die  von  kindem  der  fa- 
milie  hereingetrageuen  platten  von  confect  aller  art  und  nässen,  die 
unter  die  fe8tver»ammliing  geworfen  wurden«:  dann  Wanderungen  in 
Athen,  dabei  erwftbnnng  einer  inschrift,  in  der  die  namen  der  stadt- 
tfaeile  Jfe/iVa  und  KoiU  vorkommen;  es  folgen  topographische  betrseh« 
tnngen  (nr.  353),  so  über  die  sg.  nvv^,  die  vf.  als  volksversammlungs- 
platz  verwirft,  dagegen  als  uralten  felsiiltar  der  Kninaer  (s.  Pbilol. 
jLXXiiI,  p,  99  Agg.)  bezeugt,  er  bezieht  Taus.  1,  20,  8  auf  sie :  dann 
ftber  den  NympbenhQgel ,  den  Areopag ,  in  dessen  n8he  fi.  Cnrtins 
lang-  nnd  queigräben  ziehen  liess,  die  manches  erläuterten,  aber  zu 
bestimmten  resultaten  nicht  führten:  es  vrorflen  dann  kurz  erwähnt 
die  Attalos-ßtoa,  die  sg,  Giganten -stoa,  mehrere  stituen,  ausführlicher 
aber  die  gräberstrasse ,  und  gelangt  der  vf.  hierauf  zur  Akropolis  (nr. 
356)  mit  ihrem  tbeater,  propyläeo  tt.s.w.,  wo  wir  fiberall  den  tieff- 
liehen arbeiten  der  deutschen  gelehrten  entgegentreten  nnd  schliesst 
nach  einem  blick  auf  die  antikensammlun^'cn  im  modernen  Athen» 
die  eben  nicht  gut  wegkommen,  n)it  angäbe  der  ausflüge  in  die  wei- 
tern Umgebungen  Athens.    Auf  der  rückreise  wird  nur  Bologna  be- 
sondera  hervorgehoben.  —    Addrosse  der  Universität  Stras9burg  an 
prorector  prof.  Dr  Bruch.  —    Beil   zu  nr.  852:  notizen  Aber  die 
Schenkungen  an  die  strassburger  bibliothek.  —    Beil.  zu  nr.  3ö3: 
Roget  de  Belloguet:  nekrolog:  forFchfr  (Uxt  die  älteste  gesthichte 
der  Kelten.  —     Nr.  35-1:   Norris  in  London  f.  —    Nr.  354:  A8«o- 
pio«  in  Athen  t*  —         31)6:  gedanken  eines  Griechen  über  die 
ÜMiion-ftage.  —  BeiL  an  nr.  859:  der  chaldftische  iinthbezicht  — 
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—  Dm  WinkeliDaantfert  in  Rom;  berieht  Uber  die  am  14.  deo.  1879 
gehalteDO  aitwmg  dei  archäologischen  instituU,  atM  dem  wir  hervor- 
heben den  vertrag  von  ir.  Urlbiy  über  die  in  Cerretri  gefundene 
vase  des  Duris,  mit  darstelluugen  aus  dem  Unterricht  der  griechi- 
schen jugend ;  dann  aus  dem  vom  prot'.  Uenzen  die  Übersicht  aus  den 
neuetten  aoagrabungeu  in  Rom,  in  der  er  besonders  bei  den  beiden 
grOBsen  inarmorre liefe  (a.  Philol.  Ant.  IV,  n.  11,  p.574j  in  der  n&he 
der  Säule  des  Phokas  yerweilte:  sie  scheinen  die  balustraden  ei- 
nes engen  Zuganges  zu  irgend  einem  theile  des  forum  gebildet 
zu  haben.  Jedes  derselben  hat  auf  der  rückseite  die  opterthiere 
der  snoTetaurilieu ,  auf  der  Vorderseite  sehr  figurenreiche ,  offen- 
bar historische  daratellnngen  und  im  hintergrunde  venchiedene 
tempel  und  andere  gebäude.  Die  rostra,  der  ruminalische  feigen- 
bäum  und  die  statue  des  Marsyas,  welche  auf  beiden  reliefa  sich  fin- 
den, zeigen  dass  die  handlung  auf  dem  forum  vor  hich  geht.  Diese 
Bcenen  sind  nach  vf.  auf  die  zeit  Trajau  s  z\x  beziehen:  das  eine  giebt 
eine  ▼erberrliebnnff  der  erst  von  Trajan  begründeten  alimentenstiftuug 

—  daher  die  vor  dem  titienden  kataer  «täendet  ihm  ein  kind  dar- 
reicheude  trau,  dann  der  von  lictoren  umgebene  auf  den  rostris  ste- 
hende, zum  Volke  redende  kaiaer  ~,  das  andre  stellt  die  Verbren- 
nung der  listen  der  von  Trajan  erlassenen  steuerrückstände  dar. 

*  BeiL  in  nr.  861.  862:  einige  bemerkungen  in  den  »erinnemsgen  ane 
der  Steinzeit.  11:  nr.  I  sieht  in  beil.  zu  n.  338.  —  Znr  arenftologi^ 
sehen  literatur,  von  prof.  A'.  Kraus,  bespricht  kurz  werke  von  de 
Jiossi  und  Guruccif  die  sich  auf  die  katakomben  beziehen  und  macht 
dabei  aufsein  eignes  buch  auimerksam:  über  die  römischen  blut-am- 
pullen.  —  Nr.  86:i:  Inhaltsangabe  yob  lieft  2  des  werkes  des  berli- 
ner generalstabes  über  den  krieg  von  1870/71.  — >  Beil.  zu  nr.  362: 
die  grundlinien  des  hm  von  Mühler:  anzeige.  —  Nr.  363:  kon 
wird  aufmerksam  gemacht  auf  das  werk:  La  conquete  de  Constanlino' 
pie  par  UeoJ/roi  de  V xlla  Ha  r  duiu,  pnbliee  par  Natalie  de  H'oii/y. 
JParit.  DidoL  1872,  gleichzeitige  beschreibung  der  eroberuug  von 
Conitantinopel  1204.  —  BeiL  za  nr.  864-306:  Tb.  Ziegler  kritik 
Segen  kritik.  1.  II.  UI:  bezieht  sich  auf  das  buch  tob  Stnuutai 
der  alte  und  der  neue  glaube:  s,  ob.  heft  1,  p.  61.  —  Nr.  366: 
ultramontune  schmähschritten  und  heiligeu-t;rscheiuuugen  im  Elsass.  — 
Die  ausgrabung  und  wiederherbtellung  der  Krypta  unter  dem  o:itchor 
des  maiuirr  doms:  leigt  nnter  andern,  wie  weit  rieh  die  alte  römi- 
sche technik  ins  niittelaller  erstreckt.  —  Beil.  zu  nr.  366:  eine  kri- 
sis  des  römischen  Staats  in  nlter  zeit:  wendet  die  zustände  im  j.  522 
o.  u.  auf  die  kämpfe  über  die  kreiaverfassiing  im  herrenhaus  lu  Ber- 
lin an. 

1878.  Kr.  1:  ein  neujabrswnnseh,  ywk  B.  Anerbaeh:  es  m6ge  der 
10.  mai  snm  festtag  für  die  Wiedervereinigung  Deutschlands  bestimmt 
werden.  —  Beil.  zu  nr.  1:  Ausgrabungen  in  Troja:  s.  ob.  lieft  2,  p, 
125.  —  Nr.  2:  ein  blick  auf  die  innere  poIitik  des  deutschen  reichs. 

—  Beil.  zu  nr.  2,  nr.  13.  Beil.  zu  nr.  lo  Lauth,  üg^ptibche  rei«o- 
briefe.  1.  II.  1X1.  —  Unterriehtsreform  in  Japan. —  Nr.  8:  die  directo- 
len  der  hdbern  enslischen  schulen  wollen  die  ersetznng  des  lateini- 
lehea  und  griechisdnen  Unterrichts  durch  franzö.sisch  oder  deutsch  befür- 
worten. —  Beil.  zu  nr.  7.  8.  9.  10:  Fr.  v.  Löher,  vom  sprach-  und 
vöIktM-atreJt  in  Ungarn.  —  Beil.  2U  nr.  9:  in  Sachen  des  Strauss'- 
scheu  buches,  von  Halter;  gegen  Ziesler,  s.*  ob.  beil.  zunr.364.  —  Beil. 
in  nr.  10:  Louis  Napoleon  t«  Ktwaa,  katakomben  und  christliche 
kunst:  anzeige:  s.  ob.  in  beiL  m  nr.  861.  —  ErkUnuig  dee  aus* 
drucks  blaustrumpfe. 
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Herausgegeben  als  ergänzung  des  Pliilologus 

Ernst  von  Leutseb. 


98.  Stadien  tn  Valerint  flaeeiui  von  Dr  Adolph  LOh- 
bacL    Jahresbericht  dea  progymnasiam  sa  Andernach  fOr 

du  wbuljahr  1871—72.    17  s.  4. 

Der  Verfasser,  welcher  schon  in  dem  programme  von  18G9 
lehätsenfwertbe  beitrüge  zur  kritik  der  Argooautica  geliefert 
hatte,  beiprieht  in  dieser  abhandlnng  wieder  eine  siemliche  an* 
mU  Ton  itellen  dieses  gedichtee,  welche  er  theils  an  erklären» 
theilfl  zQ  verbessern  sacht.  Seine  kritik  ist  fast  durchaus  eine 
objectivo,  auf  richtigen  anschauungen  von  der  Überlieferung  des 
textes  beruhende,  und  macht  so  einen  sehr  wohlthuenden  ein* 
diQck  gegenüber  der  gans  nnverantwortliehen  willkari  mit  wel* 
eher  neolieh  in  den  Jahn*8chen  Jahrhttchem  (1872»  3,  p.  197  ff.) 
die  Aigonantica  behandelt  worden  sind.  Auffallend  ist  es,  dass 
LOhhach,  der  doch  sonst  mit  recht  auf  den  codex  des  Carrion 
(C)  kein  gewicht  legt,  Vil,  341  giU  nunc  est  perituru»  (qui  nunc 
mt  ffimm&tm  C,  gut  nuno  enuUik  Monac.)  schreiben  will; 
denn  tnuUUtf  die  echte  lesart,  kann  man  doch  nicht  so  leicht 
pteiigehen  nnd  jenes  perUmm»  lisst  sich  nnr  dann  denken,  wenn 
man  von  jenem  primaevus  ausgeht.  Um  nun  gleich  diejenigen 
bemerkungen,  welche  beachtenswerth  scheinen,  hervorzuheben, 
erwähnen  wir  X»  535  die  richtige  erklärung  von  variot  •  •  , 
Tßgm  (ick  hatte  dafUr  mit  Slothonwer  eortof  •  •  •  UgeB  ge- 
schrieben), womach  darunter  die  In  den  versehledenen  perioden 
der  geschichte  herrschenden  Tdlker  (vgl.  543)  zu  rerstehen  sind; 
C8  ist  belehrend  hiefür  Rutil.  Nam.  I,  83  ff.  zu  vergleichen; 
ferner  die  conjecturen  merüi  I,  797  (obwohl  regis  tectU  sich  als 
ein  begriff  fassen  lisst),  iiam  II,  524,  am,  III,  350»  Ulum  statt  unum 
Vn,  240,  MiaeVin,  224;  der  ▼onehlag  die Terse  VI,  672—574 
PhiloL  An*.  V.  ^ 
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bmter  554  za  Btellen,  die  interpunction  proxima,  guae<ine  IV, 
440,  dann  der  weitere  aacbweis  für  die  in  meinen  etn- 
dien  p.  12  ff.  begründete  enslebt,  dass  Velerins  sein  gedieht 
in  nnfertigem  tastende  binterlassen  bebe,  der  ans  III,  181  ge- 

zogeu  wird-,   denn  dieser  vers  ist  an  seinem   platze  allerdings 
befremdlich,  obwohl  ich  ihn  deshalb  noch  nicht  der  Hylasepi- 
sode  zuweisen  möchte.    Der  schroffe  ttbergang  VI,  755  wird 
wohl  ana  demselben  gmnde  in  erklären  adn  nnd  möchte  iek 
deshalb  die  eonjectnr  ad  fera  Nfetdä  pauhtm  mt  per  oett  nicht 
vertreten.     Ganz  vortrefflich  ist  die  bemerkung  za   III,  208 
ff.,   dass  hier,  sowie  IV,  507  flP.  und  686  ff.   nur  der  aus- 
brach des  Vesay  im  aagust  79  gemeiot  sein  kann,   da  man 
ja  bis  an  dieeem  jähre,  insoweit  es  eine  historische  fiberiiefe» 
rnng  gibt,  den  vulkan  für  erloschen  hielt.     Darnach  war 
Valerins  nm  das  jähr  80  erst  in  der  aasarbeitung  des  dritten 
and  vierten  bnches  begriffeii,  kann  also  recht  wohl  bis  86  oder 
87  gelebt  haben,  wodurch  das  bekannte  nuper  des  Quintiiianas 
eine  leichtere  dentung  erhält.   Wir  sehen  darans,  dass  er  sehr 
langsam  arbeitete;  denn  71  war  das  bncb  Tollendel  (vgL  meme 
Studien  p.  6  ff.)  nnd  16  oder  16  jähre  nachher  war  der  dich- 
ter nur  bis  in  die  mitte  des  aciiten  bucbes  gekommen. 

An  anderen  stellen  kann  ich  mich  mit  dem,  was  der  vcrf. 
bietet,  nicht  einverstanden  erklären.  Die  eonjectnreo  me  Fe» 
Ua$,  ms  fata  froAiml  (I,  SOO),  jNH-afot  statt  patmio§  (S48),  et 
m§rUo9  (508),  hnma  rigena  (515),  rttchUa  (II,  586,  nicht  wie  iir- 
thümlich  steht,  526;  so  mnss  auch  gleich  vier  seilen  nachher 
562  statt  526  gesclinebon  werden),  VC,  119  consedit  in  und  dgl. 
sind  überflussig,  da  die  überlieferte  lesart  sich  gaua  gut  erklären 
lässt.  Um  nur  eines  oder  das  andere  der  eben  aagelührteii 
b^piele  näher  an  belenchten«  heben  wir  t.  508  hermna,  wobii 
vf.  bemerkt  „an  ist  nicht  bahbar,  weil  es  rinen  gegensats 
voraussetzt,  welcher  zwischen  der  glücklichen  fahrt  der 
Arge  und  den  klagen  des  Sol  nicht  existirt'^  Diese  auffas- 
avng  ist  nnrichtig.  Der  Sonnengott^  welcher  den  willen  des 
Jnppiter  recht  wohl  kennt,  stellt  sieh  so,  als  ob  er  noch  daran 
iweifelte  nnd  fragt:  „ist  dies  dein  wille,  in  welchem  falle  ich 
mich  bescheiden  müsste,  oder  kann  ich  mich  darüber  ansspre- 
ebenes  Man  sieht,  dass  an  hier  ganz  passend  ist.  —  Bruma  statt 
mAe  (v.  5lö;  wäre  erträglich,  wenn  es  als  ablativ  ge£sBsl  wer- 
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den  könnte,  aber  ab  nomiaaiiT  ist  es  doch  gar  nicht  denkbar, 
weil  oiFenbar  mma  das  snbjeet  ist;  nur  Iflr  dieses  snbjeet  passt 
fl«0£a  vmitf  dagegen  (Üx  hrwna  nieht,  nnd  man  wird  doeh  nieht 
nach  rigent  interpnngieren  wollen.  Allerdings  hat  der  dichter 
die  stelle  des  Lucanua  Phare.  I,  27  vor  äugen  gehabt,  aber 
dort  steht  önma  rigent  ac  netcia  vere  remitti,  was  doch  etwas 
gsns  anderes  ist.  Mit  mibe  wollte  der  dichter  den  nebel  be- 
isiehaen,  der  bei  grosser  kälte  die  ferne  eiohflllt.  Man  mnss 
Sieb  nur  bedenken,  dass  die  dtehter  bei  ihren  nachahninngen 
vieles  veränderten  und  gerade  in  dieser  Umformung  der  stellen 
der  eigenthtimliche  reis  für  den  leser  lag.  VI,  300  gebe  ich 
das  Ton  mir  Termntbete  C^nmm  (Löhbach  schliigt  naium  vor) 
aiebt  anf ;  denn  gerade  die  nennnng  des  namens  scheint  hier 
bedenteod,  wo  der  vater  dnreh  die  sehlaehtreihen  irrt  nnd  den 
namen  seines  lieblings  ruft. 

An  anderen  stellen,  wo  der  verf.  die  Überlieferung  gegen  die 
Torgeschlagenen  verbesaemngen  au  vertheidigen  sacht  *  möchte 
kh  ihm  gleiebfalls  nicht  beistimmen,  wie  s.  b.  1, 63,  wo  er  exUrm$ 
als  sns  dem  sinne  des  dichtere  gesprochen  fassen  will:  „ans* 
lisdiacbe,  d.  i.  mit  einem  besonderen  grauen  umgebene  gift« 
bäntcr";  I,  524,  wo  er  generös  festhalten  will,  indem  er  hiezu 
aas  dem  ▼orhergehenden  Oraia  Mtirpe  ein  Graios  ergänzt;  II 

wo  er  «otsrasi  fssi|Mra  an  rechtfertigen  sucht  mit  der  er« 
Uirang  m^mh  werden  unsere  kinder  so  weit  beraagewaeh- 
S0B  sein,  dass  familie  nnd  Staat  wieder  in  ordnnng  kommen": 
aber  es  bandelt  sich  hier  ja  darum ,  dass  sie  erst  kinder  be- 
kommen, und  darum  wird  wobl  Corpora^  was  ich  vorgeschlagen 
btbe,  richtig  sein.  Auch  die  Tertheidignng  von  quantitgue  I,  242 
whfd  sehwerlieh  dieses  retten.  III,  439  möchte  ich  jetat  peeUtra, 
wu  als  der  beseiehnende  theil  fQr  das  ganse  steht,  gegenüber 
der  conjectur  Löhbachs'  corpora,  auf  die  übrigens  anch  ich  rer- 
fftllen  war,  festhalten;  tergora,  was  Löhbach  jetzt  nach  Bäh- 
reos  empfiehlt«  passt  nicht  au  jNvaeofo^;  jeden  falls  muss  aber 
440  piuUm  wegen  des  folgenden  porUm  geschrieben  werden 

1)  Ein  versehen  enthält  die  bemerkuug  zu  I,  75,  indem  nämlich 
«;f«re<  mit  duret  verwechselt  ist.  —  In  der  verzweifelten  stelle  V, 
WO  dürfte  meine  vermutbung,  dass  in /<w  aUquat:  fessaqw  steckt 
(denn  anf  die  flbrigen  worte  in  meiner  conjectur  lege  ich  seibat  kein 
lewicht)  doch  Ton  werth  sein  und  vielleicht  zur  vollständigen  emenp 
satioD  sBihien}  man  Tcü^eiche  nur  III,  öö4  »omtn«  /tmo. 
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Anch  manche  der  hier  empfohlenen  inferpanktionen  lassen 
tioh  sehwerlich  ausreichend  begrflnden,  i.  b.  I,  b29,  wo  tempia^ 
taqus  wieder  snm  folgenden  geiogen  werden  soll.  Dem  ein* 
würfe,  dass  dann  der  satz  qiU ,  , .  videi  keinen  sinn  gebe,  sneht 
Löhbach  durch  die  bemorkun^  zu  begegnen.  Mars  sehe  sicli 
durch  die  rede  des  8ol  im  besitze  des  goldenen  vliesses  go« 
sichert.  Aber  dies  können  ja  die  werte:  qm  velUra  dono  BüU» 
polsNf  tiH  fixa  videt,  gar  nicht  bedenten.  Das  gleiche  gilt  von 
den  interpunctionen  II,  75  ff.  ove».  etm  • , .  undoi,  «mMuh,  103 
8^.  auro ;  sidereos  dijß'aaa  eiinis  eadcm. 

Sehr  Bchätzenswerth  sind  die  zahlreichen  nachweisangen  der 
Torbilder  eioselner  stellen  ans  Vergiüns,  wodurch  die  Sammlung^ 
in  meinen  Studien  p.  103  ff.  mehrfach  erginst  wird,  aus  Ovi- 

■ 

dius  und  Lncanas ,  ebenso  die  der  nacbabmungen  von  stellen 

der  Argonautica  bei  Ötaiius. 


99.  Das  bellum  Africaoumi  sprachlich  und  historisch  be* 
bandelt,  mit  kurser  einleitung  Über  titel  uod  Verfasser,  sowie 

die  forteetzungcn  zu  Caesar  Überhaupt.  Von  Franz  Fröh- 
lich.   8.    Brugg.  1872.    100  s. 

.  Wenn  im  allgemeinen  die  vortrcfTIichen  prolegomena  von 
Kipperde7  au  Cüsar  die  gmndlage  jeder  späteren  Untersuchung 
bilden  mtlssen,  so  bat  auch  hier  die  grundansicht  Qber  die 
Verfasser  des  Bellum  Africanum  und  Hi8panien«e  nur  dnlge 
modificationen  erlitten,  wonach  jene  beiden,  Offiziere  niederen  ran- 
ges,  die  scbrifteo  nicht  im  auftrage  des  Hirtius,  sondern  zu  ih- 
rem privatvergnUgen  nach  der  beendigung  des  feldsuges  ausge- 
arbeitet und  den  oberoommandanteo «  unter  denen  sie  gedient 
zugeeignet  bStten,  wodurch  dann  weiter  dieselben  in  die  hMnde 
der  vertrauten  Casars  gelangt  und  zur  Vervollständigung  des 
unvollendeten  Werkes  verwendet  worden  wären.  In  entschie- 
denem Widerspruch  aber  mit  Nipperdey  und  den  meisten  litte- 
iXrbistorikern  stellt  sieb  vf.i  indem  er  gel^ntlich  das  Bellum 
Alezandrinum  nicht  dem  vf.  des  achten  bnches  des  Bellum  GaHienm 
Hirtius,  sondern  dem  L.  Cornelius  Balbus  susebreibt,  eine  hypo- 
these,  welche  wir  zwar  durch  einige  stilistische  beobachtungca 
(8,  28.  33.  78  tUmonttravimuif  doeummf  wer^primni,  bloss  36 
•eripnf  BAlez,  10.  19.  44.  47.  48  doem,  fer^\  commmaravi, 
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daha)  unterätützen,  durch  andere  aber  auch  zurückweisen  könn- 
ten und  daher  nicht  für  richtig  halten,  schon  darum  nicht,  weil 
die  Voraussetzung  derselben ,  Balbns  habe  den  stU  dee  vf.  des 
achten  bnebee  nachgeahmt  (warnm  nicht  des  OXBar,  an  den  er 
insehloiB?),  nicht  gerade  glaablich  erscheint. 

Dagegen  hat  vf.  entschieden  recht,  wenn  er  die  titel  der 
fortsetzungen  als  unpassend  (B  Alexandrinum)  oder  unsicher 
(BAfrieanom,  Africum,  Africae]  bezeichnet.  £r  durfte  Tielleicht 
noch  einen  sobritt  weiter  gelten,  nnd  den  nnr  auf  e.  1—33, 
nicht  an(  8i-»78  passenden  titel  BAlexandrinnm  als  ans  den 
a&faogsworten  (beüo  Alexandrmo  eanflato\  welche  an  BCitr.  3,  112 
[\acc  initia  belli  Alexandrini  fuerunt)  anknüpfen,  entstanden  be- 
leichnen,  da  doch  der  vf.  ebenso  gut- ein  viertes  buch  de  beüo 
ämli  SU  schreiben  die  absieht  hatte,  als  mit  deir  fortsetsnng  der 
neben  blleher  des  BOaUieum  ein  achtes,  nnd  jene  schlnssworte 
Cbsrs  (3,112)  so  wenig  anf  eine  bestimmte  hnchtlberschrift  hin- 
weisen,  als  1,  30.  4,  16.  5,  4  die  bezeichnung  i?flcirc<iorww, 
Gtrmanicum,  Britannicum.  Was  den  von  Fröhlich  vorgezogenen 
titd  beUum  Africanum  betrifft,  SO  ist  derselbe  wohl  sprachlich  cor* 
iset  nach  des  Terft«  subtiler  nnterscheidnng;  damit  aber  noch 
siebt  bewiesen,  dass  der  halbgebildete  antor  gerade  diese  form 
gswihlt  habe,  da  Cäsar  selbst  BCiv.  2,  31  (was  schon  Nipp, 
p.  92  anführt)  von  einem  bellum  Africum  spricht 

Der  bauptwerth  der  abhandlung  besteht  in  dem  sweitcn, 
snfsngxeichsten  theile,  welcher  die  scbrift  nach  der  sprachli« 
eben  seite  nntersncht,  nnd  anf  gmnd  sorgfältiger  beobach- 
tiBgen  eine  reihe  schSner  emendationen  nnd  conjeotnren  vor- 
legt.  Man  kann  in  dem  etile  zwei  verschiedene  elemente  un- 
terscheiden, die  dem  vf.  geläufigo  ausdrucksweise  (Vulgärlatein), 
und  die  künstlerisch  -  rhetorische^  zu  der  er  sich  zu  erheben 
mühe  giebt:  nnvermittelt,  wie  sie  geblieben  sind,  geben  sie  der 
daistellnng  etwas  buntscheckiges  nnd  unhannonisches.   Der  vi 

1)  Wenn  es  Cäsar  vergönnt  gewesen  wäre  sein  werk  selbst  za 
vollenden,  so  ist  sogar  wahrscheiulich,  dass  die  beiden  titel  JBOaüi» 
OMi  nnd  BCmU  in  mnen  haapttitel  rtirum  warum  (Cic  Bmt  §.  268. 
Söst  0ms.  56)  oder  rerum  (a  se)  gesiarnm  {BQt^W.  8.  praef.)  auf- 
MSngen  wSrcn:  wenigstens  fasste  das  alterthiun  da«?  werk  als  auto- 
Diographie,  nicht  als  Ivstoria.  Bei  Appian  Celt.  18  wird  zu  lesen 
sein:  Sp  jai%  if^fiif^s  ayayQafoig  (commeatarii)  luiy  Idnity  K^ytap  (rf- 

resi  msriMi). 
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hat  es  indessen  nicht  dabei  bewenden  lassen^  die  eigenthtimlich- 
keit  dea  autors  festzustellen,  sondern  oft  den  spracbgebraucli 
Clsart  oder  der  bedeatendsten  römiaeben  bietoriker  fiberbaupt 
in  veigleieb  gesetst,  wodnreh  eiiiielne  ezenrse  ^e  weiter  grei* 
fende  bedentong  erbalten  beben.  Man  vgl.  p.  18  Uber  ma§im 
mit  dem  comparativ,  29  über  perfecta  auf  erunt  [crc\  44  über 
gebrauch  und  Stellung  von  namque  und  nam,  54  über  die  mit 
Präpositionen  componirten  verba,  welche  bloss  eine  verstirknng^ 
des  grundbegriffes  eotbalten,  58  ttber  bildnngen  wie  errahmdiu» 
Von  emendationen  heben  wir  herror  e.  30  miUttB  als  glossem  ma 
tUpmdiarii  zn  streichen;  26  dirui  dderique  statt  deserique  nach 
C.  20;  c.  38  facile  für  facere;  c.  50  culversarii  statt  alusif  88 
das  comma  vor  omnea  zu  setseoi  nach  anaiogie  von  37.  63; 
19  Buthrolo  statt  Bnmdido;  e.  20  pnuUr  ea  pouca^  tpia^  war 
das  prottomen  an  tilgen,  naeh  e.  95. 

Da  es  dem  vf.  am  wenigsten  gelungen  Ist,  das  ToIgKre 
in  der  spräche  nachzuweisen,  so  mögen  hier  einige  nacbträgo 
folgen,  damit  nicht  aus  dem  stillscliweigen  der  schluss  gezogen 
werde,  als  sei  es  der  lezicaliseben  forscbnng  unmöglich  in  die- 
ser richtnng  weiter  Torsadringen.  Wie  iwloftsr  in  der  Umgangs» 
spräche  dnreh  das  in  den  romanisehen  sprachen  erhaltene  dellisa 
vertreten  ist,  so  finden  wir  auch  im  BAfricanum  oft  durclj  magnus 
das  bei  Casar  seltene  grandis  ersetzt  (18.  24.  34.  42.  48« 
76.  79}  und  durch  aliquant U9  (21,  aUguantumfiummtm)'^  panm» 
durch  mtfiiifMf  (37.  39.  61.  Hisp.  5:  vgl.  mtfmilaffln  31.  78, 
mmoTf  mUdmM$,  Terent.  Andr.  369  piiäeaUn  mimdo$,  Cie.  ad  Ati. 
16, 1 ,  3  navtffia  minuta^  Vitr.  7,  5  minutum  theatrum)  und  durch  pau" 
cua  (67  pcMco  numero)  und  zwar  grade  in  Verbindungen  wie 
wihmta  prceUOf  wofür  Cäsar  2,  30.  5,  50  parvula  pnkUa  sagt. 
Für  n^usgeseichnet*'  schreibt  der  vf.  des  BAiricaiium  mirabi» 
lU  10.  13.  22.  31.  37.  69,  welches  bei  CXsar  und  seinen  lbrt> 
Setzern  ganz  fehlt,  (Hirtins  admirandu*),  oft  auch  das  bei  CSit* 
sar  verhältnissmässig  seltenere  mirificus. 

Zu  den  von  Nipperdey  p.  18  gesammelten  vulgären  deminu- 
tivforroen  fttgt  vf.  unrichtig  saguktm,  insofern  diese  form  (der  liebe 
mantel,  vgl.  Isefufaii^  uUa  »  Mdeeala)  ftuch  von  CSsar,  Livina  u. 
a.  gebraucht  wird;  unhesproehen  aber  blieb  «iHa  (9.  26.  40.  65. 
67.  91  iw),  welches  wort  bei  Cäsar  und  seinen  fortsetzern  fehlt 
und  sich  der  bedeutung  nach  als  deminutiv  au  vicua  {piculaj 
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pflmtiert  Ans  der  Terglttehnng  von  e.  26  wUm  «mri,  agro» 
waäari  mit  Citar  3,  29  («oiMtli  tigrii,  niei»  aitUfieH§gii0  inomtrii 
raä  elieiiffo  2,  7.  4,  4)  mScbte  man  seliliesseii ,  dats  der  vf, 

unter  vüla  nicht  nur  einzelne  häuser,  sondern  ganze,  mit  mauern 
oiiiftehloMeDe  geböfte  (c.  40)  und  complexe  mehrerer  wohnaa- 
gea  reretehfti  wonuie  eich  das  freniösieche  viUe  beieer  ableiten 
lütt. 

Üoter  den  Terben  finden  wir  b^epielw^se  eurro  mit  eipp« 

ichaft  für  ire,  venire;  porto  für  ferOf  z.  b.  69  sarcinas  compor» 
tan  für  das  oäsarianische  conferre;  einen  ausgedehnten  gebraucb 
Ten  frtigert  (4.  17.  30.  42.  60«  78)  und  4mg€f  \  eomnOM^ 
ntn  neben  wdmeran,  «e  fugae  commaiidare  34  statt  smhw 
dar»  (BGall.  1,  12  nnd  oft),  eotuuefaeere  fflr  adiu^/äeere,  die 
archaistische  wendung  saueÜM  factts  c.  70,  wie  bei  Cato  frg.  83 
Peter.,  Sisenna  fr.  36;  unter  den  adverbien  konnten  citatim^ 
caUrtatimf  CMpmto»»,  mimutaUm,  oreUnaUm  u.  a.  in  besag  auf 
vatgariamne  oder  arebaismna  niher  nnterancht,  k&rmäe,  eiaftar- 
ctie  12.  16  ala  bei  CSaar  nnd  eeinen  lortaetieni  fehlend  be* 
aeiebnet  werden  n.  s.  f. 

Der  dritte  theil  der  dissertation  führt  aus,  dass  daa  BAfrica« 
oam  von  Plutarch  im  leben  Cäsars  direct  (entgegen  der  an- 
liebt  Petere)|  Ton  Dio  Caaaina  indirect,  von  Appian  gar  nicht 
ib  qnelle  banntet  worden  ad«  Aneh  diese  nntersnehnng  be- 
stätigt nnaer  geeammtnriheÜ ,  dass  wir,  dnaslne  nlngel  nnd 
versehen  abgerechnet,  eine  ebenso  fleissige  als  wackere  erst- 
liogsarbeit  vor  nns  haben. 


lOQ»  Stndien  rar  grieehisehen  nnd  lateiniseben  gnunmatik 
beransgegeben  von  Georg  Gnrtins.   Fflnfter  band.  8.  Leip- 

4g.   Hirzel.  1872.    442  ss.  —    2  thir.  20  gr. 

Diesen  neuen  band  der  Sammlung  eröffnen  „Beiträge  zur 
Stammbildangslehre  des  griechischen  und  lateinischen*^  von  Qu« 
Star  Hey  er  (p.  1—116):  der  gebt  ans  Ton  den  bekannteut 
Ten  den  Tersebiedenen  forsebem  in  der  abweiehendsten  weise 
eikllrten  ansammensetsnngen ,  bei  denen  das  «weite  gfied  in 
abhängigem  verhältniss  zum  eisten  steht,  und  sucht  dem  ersten 
theile  nomine  mit  suffix  as,  ti  und  i  zu  viodicieren.  Den 
Schwerpunkt  seiner  nntecsnobnag  legt  er  indessen  in  den  naeh« 
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weis,  dass  in  der  grieehiacfaen  wie  in  der  leteinisehen  wortbü* 
dang  ein  sehr  ausgedehnter  ftbergang  ans  der  eonsonantisefaea 

in  die  Toealische  deelination  itattgefnnden  habe,  iodem  sich 
consonatitische  Stämme  im  auslaut  mit  einem  vocal  erweiterten, 
nod  das8  man  das  o  bzw.  t,  das  am  ende  des  ersten  gliedea 
▼on  ansammensetsnngen  erseheint,  nicht  für  einen  bindevoeal 
an  halten  habe,  der  hier  wie  sonst  keine  berechtignng  bat» 
sondern  entweder  für  den  Ider  bewahrten  anslant  eines  ur- 
sprünglich  vocalischeii  Stammes  oder  für  eine  solche  vocalische 
Btammerweiterung.  In  einem  „Nachtrag'*  p.  335 — 338  wird 
anf  analoge  erscheinnngen  im  prakrit  und  in  der  Terbaibildan|f 
hingewiesen. 

Die  sw^te  grössere  arbeit  des  bandea  sind  sehr  sorgfältige 

Untersuchungen  über  die  griechische  metathcsis  von  Justus  Sie- 
gismund  (de  metathesi  graeca  capUa  duo,  p.  117 — 217).  Den 
gmnd  der  metathesis  siebt  der  vf.  in  einem  gewissen  fibereilea 
im  ansspreehen  besonders  der  liquiden  und  nasale,  wodnreli 
diese  tot  dem  ▼oeal  anticipiert  werden,  dem  sie  eigentlich  fol* 
gen  sollten.  Es  l&sst  sich  nicht  leugnen,  dass  erscheiunngen 
der  spateren  vu'gHrsprachen  diese  Auffassung  begünstigen ,  wio- 
wohl  man  für  die  Hltere  zeit  gern  an  der  Benfey'scben  ansieht 
fest  hält,  wonach  die  metathesis  ihren  nrsprnng  verdankt  einef 
voealisiernng  der  in  den  liquiden  entlialtenen  stimme  (ra  «ra 
ar«  ar).  Nur  liquiden  und  nasale  werden  Ton  der  metathesis 
betroffen,  und  zwar  letztere  weitaus  seltener;  dabei  werden  die 
liquidae  vor  den  vocal  gesetzt  (eine  besonders  im  slawischen 
häufige  eischeinung),  selten  und  nur  in  späten  beispielen  der 
▼ocal  yor  die  liquide.  In  §.  4  wird  die  metathesis  des  ^|  in 
§.  5  die  des  X  besprochen;  das  etymologische  material  ent* 
nimmt  der  verf.  fast  durchweg  Curtins  und  Fick,  ohne  eigene 
combinalionen  zu  machen,  eine  mässigung,  die  da,  wo  es  sich  um 
eine  nach  sicheren  resultaten  ansgebeode  lautgeschiphtlicbe  nn* 
tersnehnng  handelt,  gewiss  nur  in  billigen  ist  £ine  bemer» 
kung  möchten  wir  nns  an  nQaiwn  p.  148  erlauben,  das  auch 
von  Mauiophrydes  Kuhn  Z.  VII,  353  nicht  genau  aufgefasst  wor- 
den ist;  der  nasal  des  Stammes  xgav  erklärt  sich  aus  dem  ver- 
wachsen des  nasalsuf fixes  mit  der  warzel  kar,  die  ursprünglich 
mit  snflfix  mi  fleetiert  wurde  (ved.  km^nU  d*  i.  kofnö'wd, 
später  InrUmi),  In  g.  6,  wo  der  vL  die  nur  in  dnaehiea  lor; 


Digiiizea  by  Googl« 


100.  Ofaminatik. 


185 


mm  stattlliidende  metathesii  belianclelt,  kommt  er  ftiieh  nr  be* 

fpredmiig^  dar  dative  narga^t  xl,9,w,,  die  er  meiner  meinnng 
nach  richtig  ans  metatbesis  (für  frarng-ai)  erklärt;  Brugmann  in 
demselben  bände  p.  330  kämpft  für  ejrnkope  und  biode-vocal 
(Miff9-a*0i);  mber  wie  q  vor  deh  ein  a  entwickeln  konntOi 
M  komrte  ei  euch  mn  etemmhafteB  a  bewahren ,  und  die  an« 
aabne  eines  binderoeals  hat  hier  wie  fiberhanpt  in  der  iiexios 
keine  bereehtignng.  Die  föUo,  wo  die  Versetzung  der  liqnida 
mit  einer  affection  des  vocals  verbunden  ist,  werden  §.  7  be- 
bandelt;  hier  scheint  nns  die  auseinandersetzuug  über  ygina  p. 
179  an  einer  gewissen  nnklarheit  au  leiden.  Die  dnreh  meta- 
thisis  entstandene  wnrsel  ngt  liegt  noeh  vor  in  hB'MqX  -ua  a^r« 

M'f  nQi^et-gs  einstige  nasalflexion  dieser  ws.  wird  erwiesen 
doieh  das  lateinische  eer-no,  dessen  identität  miticp/ro  fretlieb 

Dieht  80  gross  ist,  als  auf  den  ersten  anblick  scheinen  könnte; 
denn  die  länge  des  T  und  das  aeoliscbe  xgCepm  weisen  deutlich 
sof  einen  untergegangenen  Spiranten  bin.  Wir  haben  uns  den 
Vorgang  so  an  denken ,  dass  der  nasal  der  praesensbildnng  mit 
der  wnnel  Tersehmola«  so  dass  man  «^i^r  als  neue  wnrsel  be- 
traebten  und  mit  neuem  praesensstammbiMungssnffiz,  wohl  ja, 
flectieren  konnte.  Aus  diesem  Hniijay  entstand  durch  assimila- 
tioQ  x^fVro)  und  daraus  durch  schwinden  des  einen  9  und  ersata* 
debnnng  (d.  b.  nach  Job.  Schmidta  nnswaifelhaft  richtiger  anf* 
fiMsnng^  dnreh  Tenehmelinng  Yon  iw  aum  nasalToeal  und  daraus 
herrorgehende  lingung  des  t)  xcip»,  nicht,  wie  Cnrtius  aueh 
hier  will,  durch  epenthese.  §.  8  behandelt  die  seltene  nach« 
BtelluDg  der  liquida  (z.  b.  *j4gra(pfQttjS  aus  ^AgraqQf'trji;  Aeschy- 
loSi  altp.  —  Jrana),  §.  10  die  nietathesis  der  nasale,  §.  11 
vurselTariation  durch  metathesis;  in  der  erklttrung  dieser  er- 
seheinung  p.  206  schwankt  der  verf.  awischen  synkope  und 
aetsthesis  umher,  augenscheinlich  verwirrt  durch  die  ▼oraus- 
Setzung  graeco  -  italischer  formen,  mit  deren  ansetzung  man  doch 
vorsichtiger  sein  muss ,  besonders  seit  Job.  Schmidts  letztem 
buche  Uber  die  verwandtscbaftsrerhältnisse  der  indogermanischen 
sprachen.  Metathesis  im  anlant  und  metathesis  von  liquidae 
and  nasalen  mit  conaonanten  aehUeast  die  interessante  und 
«Igebnissreiche  Untersuchung. 

Von  den  übrigen  beitrügen  heben  wir  die  misoellen  des 
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haimiugebm  p.  918  und  241  ff*  1i«nror,  der  uns  muk  dnreh 
deo  wiedembdrnek  seines  kleler  programms  d«  aoHHi  laM  ns- 

Uquiü  431  ff.  eine  eelir  willkommene  gäbe  gebracht  hat; 
möehte  es  ihm  gefallen  auch  seine  andern  kleineren  untersucban- 
.  gen  dnreh  eine  sammlnng  allgemeiner  sngängUch  za  machen.  — 
Einen  beitrag  in  dem  neeh  leider  so  nngenflgend  beerbeitetoa 
iottiieben  dialekt  gibt  die  arbeit  Ton  Wilhelm  Ermann  d«  iU 
tulorum  ioniconim  dialcclo  (251 — 310),  während  sich  Nie,  ChalkUy' 
jpulos  aus  Lokris  in  seiner  abhaudluug :  de  aonorum  affectionibu*, 
^iMM  pereipiuntur  in  äiaUeto  neo  .  locHca  p.  339  ff.  an  die  grössere 
erbeit  Ton  Deffiser  im  Torigen  bände  Niograeea  ansefatiesst.  Et/« 
mologiseb  ist  der  beitrag  Ton  Brugmamn  p.  220,  onomatolo* 
giscb  Ängemunm  die  römischen  männemamen  auf  a,  spracb- 
physiologisch  Brugmann  zur  physiologic  der  r  laute  in  den  in- 
dogermauifichen  sprachen  p.  311  ff.;  interessant  ist  endlich  auch 
der  ans  dem  engliseben  fibersetite  anfsats:  Ueber  wesen  nnd 
ibeorie  der  grieebischen  betonnng  (p.  407  ff«)  von  dem  leider  im 
neyember  Torigen  jabres  an  New -Haren  Terstorbenen  profes* 
8or  HadUy,  einem  der  bedeutendsten  Vertreter  der  sprachwis- 
senscbaft  jenseits  des  oceans.  Gutta»  Meynr. 

101.    Dr  O.  £.  iL  Baspe,  Grammatisehe  kleinigkeiteii 
(programm  der  domsebnie  an  Oflstrow)  1871.   4.   23  s. 

Es  sind  verschiedene  fragen  aus  dem  gebiet  der  griechi- 
schen und  lateinischen  syntax,  die  hier,  zum  theil  mit  recht 
lebendigem  spracbgeiübl  bebandelt  werden:  I)  der  genetiv 
bei  den  verben  des  sagens  im  grieebisehen«  «,Es 
gibt  eine  anaabl  Ton  stellen  bei  grieehiseben  dichtem  nnd  pre- 
saScem,  insbesondre  bei  Sophokles,  in  denen  an  den  yerben 
des  sagens  ein  genetiv  in  der  art  gesetzt  erscheint,  dass  man 
sweifelhaft  sein  kann,  ob  dieser  casus  unmittelbar  von  dem  ver- 
kam des  sagens  abhängt  oder  von  etwas  andern  anm  theil 
nneh,  ob  eine  «nakolnthische  fttgnng  anannehmen  ist  oder  niebf'« 
Der  vf.  geht  von  der  bekannten  stelle  bei  Soph.  O.  T.  700 
#\ic5  —  Koioptogy  aJu  ^loi  ßtßovlevxatg  t^st  aus  und  gelangt 
durch  betrachtung  der  andern  stellen:  Trach.  1122,  Philoct» 
439»  £lectr.  317,  AI.  1236,  Trach.  928  und  0*  Col.  355,  nn- 
ter  hinannahme  von  Horn.  Od.  XI,  174.  494.  506.  XV,  347 
in  dem  resnltat,  daea  der  geneti?  hier  fibernll  in  dem 
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Terbnm  des  sagons  gehört:  ,,1.  das  subject  des  neben* 
uUes  wird  in  den  bauptaatz  gerückt«  dadurch  zu  einem  objec- 
flforn  de«  ▼erbums  des  baoptsatses  umgewandelt,  und  erseheint 
im  genetiTi  um  stell  aunSebst  nur  gans  allgemein  als  den  ge» 
genstand  vonnfllbrenf  Ton  welebem  die  rede  ibren  stoif  ent- 
nimmt oder  entuehraeu  soll ;  der  abhängige  satz  enthält  dann 
die  specielle  angäbe  dessen,  was  über  diesen  gegenständ  ge- 
isgt  wird  oder  gesagt  werden  soll**;  „2)  der  genetiv  ist  nicht 
sns  wegrlleknng  aus  dem  nebensati  in  den  banptsats  eni* 
itsnden,  da  anstatt  mnes  abhängigen  satses  ein  nominaleb« 
ject  (Ai.   1236)  oder  ein   pronominalobjcct   (Trach.  928)  ge- 
treten ist,  oder  das  object  in  passiver  constrnction  als  sub- 
jset  des  satzes  erscheint  (0.  C.  355),  oder  endlich  das  verb 
des  sagens  absolut  (ohne  aeeusativ  des  inhalts)  steht,  (Philoet 
441  natov  da  wovrov  nXt^v  f  ^Odwct'm^  .igti^Y^,    Ween  aber 
der  vf.  dabei  zu  1  behauptet,  es  mache  für  den  gedankenin- 
halt  keinen  unterschied  ob  der  genetiv  oder  der  accusativ  stehe 
and  Sophokles  habe  (abgesehen  Yom  hiatus)  O.  T.  700  ebenso 
gut  sagen  kQnnen:  i(f»  —  Kgiopta^  ola  fioi  ß»ßo9l»vx»g  ixn^ 
so  rerkennt  er  die  wesentliche  differens  iwischen  der  anwen- 
dang  des  genetiys  und  der  des  acensativs  doch  In  bSebst  auf- 
fallender weise.    Er  gesteht  zwar  zu,  dass  „dem  accusativ 
eine  andere  anscbanung  an  gründe  liege,  insofern  dieser  den  ge- 
genständ beaeachne,  über  welchen  hin  sich  die  rede  Yerbreitet*' ; 
tadem  er  aber  nur  begrflndnng  der  eben  erwlhnteu  behanptnng 
(Sophokles  habe  a.  a.  o.  ebenso  gnt  igS  Kgiopta  sagen  kön- 
nen) stellen  wie  Phil.  573  a)\a   t6*de  fioi  qjgdaop  t/»'  iattp 
und  0.  T.  740  f       dk  jidiop  (pi/atp  riV  tlxt  qo^t^t  anführt, 
fibersieht  er  gerade  den  gmud,  aas  dem  in  den  beiden  letzten 
Mlen  der  accusatiF  steht,  withrend  O.  T.  700  und  in  fthnHchen 
stellen  der  genetiv  gebraucht  wird.   Wo  die  aussage  die  gania 
person  an  sich,  ihr  dasein,  umfassen  soll,  da  wird  das  in  den 
hauptsatz  als  object  zu  qQuaov^  qp(>rtC«  gezogene  subject  des 
nebensatzes  in  den  aecnsativ  gesetat  [und  verhält  es  sich  in 
dieser  beaiehnng  mit  tdfds  §iot  fpgdcop  tig  iauw  schlechthin 
aidit  anders  ab  wie  mit  otöa  rovror  thv  äfdga  Saug  ttftiV); 
•sU  aber  etwas  von  der  person,  ^ne  thStigkeit,  lage^  an* 
•tand  U.S.W,  gesagt  werden,  so  stellt  der  dichter  das  in  den 
baaptsata  gesogene  snbject  des  nebensatzes  in  den  genetiv; 
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ig»  KgioptoCf  eU  ftot  ßeßovXnntAg  IJjrei  oder  ttj^  firftgoe  tjxcn  rtjc 
ili'it  vpQdacap  iw  oU  tvv  laviv  ml.  Schon  daraas  ergiebt  sich 
zugleich,  dass  die  b^hauptung  des  vf.  za  2 :  „darnach  kann  man 
also  griechisch  sagen :  1)  iqn  K^iowtog  oia  <—  l/f i ,  2)  /(>d5 
Kffdoptog  tddi^  3)  f^cS  Kgioptof  8oUeehtwai("  —  in  dieMr  ab- 
•tmetea  hmng  nohaltbar  ist  —  •  Unter  II  Jlf 9  ov  mit 
dem  particip,  werden  Herod.  II,  110;  VI,  9.  106,  Soph. 
0.  C.  258.  O.  T.  13,  und  ausführlicher  0.  C.  221  besprochen. 
i)In  allen  diesen  stellen  hat  sieb  mit  der  negation  des  haapt* 
■atset  die  TorsteUnng  oder  aneh  das  flttehtige  geftthl  eines  hin* 
demSy  abwebrens,  widerstrebens  Terbnaden;  diese  Yorstellnng 
sebwebt  aneb  noeb  im  participialsatz  vor  und  kommt  zu  ihrem 
bloss  andeutenden  ausdiuck  in  dem  zur  negation  hinzutretenden 
prohibitiven  ^ij".  —  Nr.  III  handelt  vom  Nominativui  absolutus 
nnd  Infimtint$  hittaneu».  Sehr  sinnreich  stellt  der  vf.  beide 
neben  einander:  »wie  der  griecbisebe  eomaneljeiif  oSiolHfiit 
(▼ielleicbt  aneb  pkuUem  sn  nennen,  denn  es  liegt  etwas  pla- 
stisches in  dieser  redeform:  sie  ist  nicht  aussage,  sondern 
darstellung)  die  schranken  der  grammatischen  gesetze  durch* 
bricht,  80  thot  ee  aneh  der  lateinische  iofinitivos  historicns,  denn 
in  ihm  eraebeint  die  organisclie  verbindong  des  pridieats  mit  dem 
inbjeet  formell  anf(?«boben,  indem  er  der  temporal -'modal  -  nnd 
personalbeziehungsfornieu  entkleidet  den  verbalbegriff  absolut 
hinstellt.  Und  wie  der  absolute  nominativ  in  seiner  eraancipa- 
tion  von  den  geaetzen  der  satzfügnog  darstellen  will,  so 
will  hier  das  pridicat  in  seiner  emaneipation  von  der  gewalt 
des  snbjeets  die  anfmericsamkeit  ▼orsngs weise  auf  sieh 
richten*^. —  lY  ist  ttbersehrieben:  /am —  am,  „Es  gibt  ein 
doppeltes  lam  —  cum,  1)  das  rhetorische,  spannende, 
welches  zwei  handluogen  oder  ereignisse  derartig  in  beziehung 
Bn  einander  bringt,  dass  die  mit  tfwrn  eingefttlirte  überraschend, 
fördernd,  liemmend,  entseheideod  in  einen  moment  der  im  banpt- 
satz  dargestellten  fXHt ,  oder  in  dem  moment  ihres  abseblna- 
ßes,  unmittelbar  nach  ihr,  eintritt,  Liv.  HI,  18,  8;  60,9.  II,  10, 
10  etc.;  2)  das  logische,  welches  einfach  angibt,  dass  die 
erste  handinng  (oder  das  erste  ereigniss)  bereits  eingetreten 
oder  Tollendet  war,  als  die  aweite  eintrat,  Liv.  XXII  iiv  IXt 
S3, 18et6**  —  Unter  V  wird  ansffibriieb  über  aeensatir-ap* 
Positionen  in  s&tzen,  wie  Cic  Or.  16|  52  hoc  mihi  guac^ 
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nr»  niäAmrß,  ^lod  gmiu§  araÜaiUi  apikmm  mäkar^mz  rat» 

diffieilem,  <lw  imnwialet  atque  omnium  diffieüUmam^  gehandett. 

Zuletzt  bespricht  der  verf.  VI  das  Cnm  temporale  und  stellt 
die  regel  auf:  „wird  das  im  ncbensatz  dargestellte  ereigniss 
alf  am  vOUig  eben  so  Belbständigee  gedacht  wie  das  im  baupt- 
Mts  dargestellte,  so  bleibt  der  iDdieativ;  der  conjunctiT  tritt 
«0,  wenn  das  nebenereigniss  anch  als  oebenbestimoiung  des 
htnptereignisses  gedacht  wird",  ,,Wenn  Cicero  sagt  Zeno^ 
nem  cum  Athenis  essem  audiebam  frequcnteTf  so  versteht  es  sich. 
—  meint  der  vf.  —  dass  dafür  auch  eram  gesotzt  worden  konnte; 
M  geechah  nicht,  weil  Cicero  seinen  aufenthait  in  Athen  nicht 
alt  etwas  gewichtiges,  anf  das  der  Icser  wohl  achten  möchte^  dar* 
stellen  wollte  —  das  ewem  ist  gleichsam  ein  eonjnnetir  der  be* 
scheidenheit^*.  Sollte  nicht  vielmehr  Cicero  mit  cum  Athenis 
taem  haben  sagen  wollen:  es  verstand  sich  von  selbst,  dass  ich 
bei  meiner  anweseobeit  in  Athen  auch  dort  die  namhaften 
damaligen  phiiosophen  nnd  unter  diesen  den  Epikureer  Zeno 
{Rbu  B.  et  M.  I,  5,  16)  hörte. 

Was  übrigens  die  correctheit  des  drucks  betrifft ,  so  lässt 
diese  mitunter  viel  zu  wünschen  übrig.  Fehler  wie  p.  1  ///mp, 
Otp  (statt  7*/4«(ir£t)  und  ganz  unten  roTro  (statt  rovrov)  ^  (p.  4 
Od.  11,  106  (statt  6U6),  p.  5  §inm»  (sUtt  fnt»»),  p.  8  der 
psrodos  (statt  die  parodos),  p.  10  oi/iof^  (statt  9it»»i7i)  dnrf- 
ten  doch,  snmal  der  verf.  nach  seiner  eigenen  Terstehemog  (p. 
20)  bei  diesen  kleinen  abhandlungen  hauptsächlich  seine  schU« 
1er  im  auge  hat,  auf  keinen  fall  uncorrigirt  bleiben. 

«r. 

103. .  1)  Lateinische  schnlgrammatik  von  Lattmann-Mfll- 
ler.  9.  anfl.  Oöttingen.  Vandenhoeek  u.  Ruprecht  ^  Ithlr.  6gr. 

103.  2)  Kurzgefasste  lateinische  grammatik  von  Lattmanu- 
Mflller.  3.  aufl.  Göttingen  Yandenböck  und  Ruprecht.  8. 
1872.  ~    24  gr. 

Wenn*)  die  Terfasser  die  überseiignng  ansspreehen,  dass 
die  hteinisehe  grammatik  nicht  blos  als  dienende  magd  iHr  den 
sweek  des  lateinschreibens  und  der  interpretatfon  der  schrtft* 
Bteiler  in  der  schule  anzusehen  sei,  sondern  auch  als  selbstän- 
diges bildnogsmittel  verwerthet  werden  müsse,  und  wenn  sie 

1)  &  FhOoL  Aaaeig.  IV,  nr.  11,  p.  530.  —        M  rOaeUim. 
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daraas  folgern,  dasa  die  eyntax  eingehend  auf  unseren  bildoiiga* 
aostalten  ra  betreiben  sei,  so  wird  ihnen  jeder  lebrer  nnr  gern 
beipfliehten.  Denn^  wie  ein  erÜrener  pidagog  mit  ToUem 
reehte  sagt,  die  syntax  gerade  einer  fremden  spraehe,  in  ibrer 
steten  beziehung  zu  der  muttcrsprache,  niuss  dem  scbüler  die 
erforderliche  schärfe  und  geschmeidigkeit  in  der  anweudung  der 
denkgesetze  geben.  Daher  kann  auch  ein  sjrstematiscber  unter- 
rieht in  der  grammatik  aof  nnseren  höheren  sehulen  nieht  ent» 
behrt  werden;  es  mag  möglieh  sein,  die  sebttler  «nf  dem  wege 
der  baren  empirie  raseber  m  einer  bestimmten  beberrsebnn^ 
und  verwerthung  des  Sprachschatzes  zu  befähigen ,  allein  die 
entwickeiung  ihres  Verstandes  wird  bei  einem  solchen  verfah- 
ren nngebfiiirlieh  vemaoiüässigt. 

In  einem  pnnkfe  nnterseheiden  sieh  die  obigen  gramnift* 
tiken  wesentlieh  Ton  den  fibrigen  (s*  b«  Znmpt,  Sehnlts):  sie 
enthalten  vieles,  was  diese  bieten,  nicht.  So  fehlt  die  wortbil- 
dungslehre,  und  mit  vollem  recht ,  wie  mir  scheint ;  denn  sie 
Steht  doch  blos  zum  prunk  in  den  grammatiken  und  wird  äu- 
sserst selten  oder  nie  benntat,  Aneh  die  adverbia,  eonjnnctio- 
nen  und  pripositionen  AnA  nnr  knn  bebandelt,  die  inteijeetto» 
nen  gar  niebt;  wer  nftberes  darttber  wissen  will,  wird  anf  dag 
l«xikon  verwiesen.  Desgleichen  ist  das  ganze  gebiet  der  si/nta- 
«19  omataf  als  zur  Stilistik  gehörend,  weggelassen  worden;  nnr 
von  den  negationen  handelt  ein  kurzer  abschnitt.  Auch  dio 
prosodie  nnd  metrik  sind  ansgement,  blos  dem  römischen  ge- 
widit,  geld,  mass  nnd  kniender  ist  ein  kleines  plfttiehen  in  der 
neuen  anflage  vergönnt  worden.  Allerdings  gehören  bemerlrnn^ 
gen  über  Stilistik  und  metrik  nicht  eigentlich  zur  grammatik, 
auch  könnte  ja  für  jene  in  einem  besonderen  hüUsbüchlein,  fttr 
diese  in  einem  anhang  an  Phüdms  oder  Ovid  gesorgt  sein; 
doch  tritt  dabei  der  ttbelstand  ein,  dass  an  viele  bttcher  dem 
seböler  in  die  bände  gegeben  werden  mflssen,  nm  dies  an  ve^ 
hüten,  wäre  es  doch  wünschenswerth ,  wenn  die  grammatiken 
die  „üblichen  suthaten**,  wenigstens  die  syntax  omata,  in  ihrea 
bereich  sögen. 

Dnreb  weglassnng  dieser  sntbaten  haben  natürlich  die  Ter* 

fasser  viel  ranm  gewonnen,  nm  ausföhrlieb,  bis  an  einem  ge* 

wissen  grade  erschöpfend  die  einzelnen  erscbeinungen  der  la* 

teiniachen  sjrntax  zu  besprechen  und  eingehend  zu  begründen  | 
< 
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w  vidaea  de  i.  b.  der  eoi^janetioii  am  16  adtan,  Sohnlte  vnd 
Zoipt  onr  4—5  teiten. 

Während  am  schlu-^se  der  vorrede  zur  scliulgrammatik  gesagt 
ist,  dass  dieselbe  für  gymoasieo  dienen  solle,  betont  die  vorrede  sa 
U  ^ABs  letstere  da,  wo  man  auf  möglielistekärse  beaonderei  gewieht 
kfld,  ab  das  «nsige  lehrbueh  fOr  das  ganae  gymnasliuii  lienfitst  wer« 
ItskSiine;  an  diesem  swecke  bat  aaeb  9.  io  ibrer  dritten  aufläge 
eine  bedeutende  erwetterung  erfahren.    Für  reaUcbalen  reicht 
liein  dieser  fassung  allerdings  völlig  aus;  ob  auch  für  gymnasieo, 
darfibei  iässt  sieh  streiten.  —  Aul'  p.  1 — 107,  also  in  der  gaa- 
M  formeolebre  und  im  erstSD  etirsiis  der  satslehre,  der  eine 
tbeniditliebe  lebre  Tom  einfaeben  satie  bietet,  entspreeben  sieh 
1  and  2  g&osKeh;  in  den  übrigen  §§  des  swetten  nnd  dritten 
CTirsos  ist   der   text  vom   2.  fast  überall  wörtlich  dem  texte 
▼on  1  entlehnt.      Die  kürzere   fassang  Yon    2  (2  =  304, 
1  «  483  seifen)  ist  dadurch  gewonnen,  dass  ansfttbrlicbe  ent« 
viekelnngen,  Tiele  aamerknngen  so  wie  beispiele  in  derselben 
weggelassen  sind,  s.  b.  in  §.  58,  welcher  yom  abL  absolntns 
liAndelt,  enthält  1   zu  anmerkung  2  die  erweiterung  Über  die 
tQBDahme  von  der  hauptregel,  nach  welcher  blos  dann  der  abl. 
absolutns  stellen  soll,  wenn  der  nebensatt  ein  subject  bat,  wel- 
che! im  baoptsnts  niebt  Torkommt.  Zn  anm«  3,  die  in  9  einge* 
kknnert  am  sehlnsse  stobt,  fOgt  1  noeb  swei  beispiele  hinan.  — 
§•  149  ist  die  erscheinung ,   dass  hinter  den  verbis  des  fürch« 
tCQS  ne  aes  „dass**,  tU  =  „dass  nicht''  steht «   in  1  weitläufiger 
erörtert  als  in  2,  wo  die  steile  Aber  die  analogen  verba  |,8or* 
fiw»  besorgen*'  fehlt.   Die  am  scblnsse  eingeklammerten  werte: 
in  diesen  sitaen  als  fragewort  an  betraehten,  ist  schon  we- 
Cea  seiner  in  frages&tzen  üblichen  bedentung  nicht  angemessen'* 
fehlen  in  2,  doch   auch  für  1  scheint  mir  die  bessugnahme  auf 
andere  erklärungsweise  dieser  construktion  Überflüssig,  da 
es  ftlr  den  scblller  doch  blos  darauf  ankommt,  eine  erklirnng 
*li  ttberiianpt  gflltig  binsonebmen,  der  lelirer  aber  das  fibrige 
^  islbst  wissen  solL    Ancb  scheint  die  gegebene  begrilndnog 
>»wbt  ganz  stichhaltig,   da  ja   tU  ~    quomodo  ziemlich  häufig, 
AQcb  bei  Cicero,  sich  findet;  der  haupteiuwand,  der  sich  gegen 
jeoft  erklämng  geltend  machen  lässt,  ist  Tielmebr  der,  dass, 
aaeb  «I  auf  obige  weise  sieh  erkliren  liesse,  äs  nodi 
^  aiebt  dadnreb  erklUrt  wXie.    Ferner  stoben  statt  dev 
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neun  beispiele ,  die  1  bietet,  in  2  blos  sechs ;  auch  ist  in  1  die 
fiberaetsung  der  beiden  ersten  weggeblieben.  Zu  anm.  2,  1 
enüiflU  1  ein  beiapiel  mehr,  ebenso  an  2,  drei;  die  in  2,  2 
enthalteDe  bemerkung,  daaa  VMa  Umeitäi  aalten  den  aee.  e»  Sa- 
finillvo  regieren,  fehlt  in  2  ganz.  Ebenso  fehlen  zn  anm.  3,  2 
die  vier  letzten  beispiele.  Das  darin  vorkommende  wort  Urbani- 
tät'* wird  besser  ins  deutsche  übertragen  und  durch  ,,form  der 
kOflicben  rnngaogaspracbe**  ersetat.  —  Waa  §•  158»  A  Über 
die  bedentnng  too  gata  gesagt  iat,  wird  in  2  gaiis  ttbeigisgen; 
riebUg  ist  die  erkllmog,  dasa  guAi  nickt  ans  dem  ablativ  quS^ 
sondern  aus  dem  flexionslosen  stamme  des  relativs  und  ne  zu- 
sammengesetzt ist.  So  viel  möge  genügen,  um  das  verhält- 
niss  der  beiden  grammatiken  an  einander  an  kon* 
atatieren. 

Die  sabl  der  beleget  eilen  für  einen  jeden  eintelaen 
fall  ist  eine  grosse  nnd  dient  daan,  die  regel  nach  allen  aeiten 

zu  beleuchten  und  reichliche  gesichtspunkte  zu  eröffnen ;  nur 
ist  manchmal  des  guten  an  viel  geschehen.  So  z.  b.  werden 
in  cum  hktoriam  13  aätae  angefttiirt,  in  der  aehaigrammalik 
gar  20,  die  eine  ToUe  aeite  einnehmen.  Von  jenen  18  aitaea 
könnten  0  nnd  7  recht  gnt  fehlen,  da  sie  dem  fttnüen  entspre- 
chen. Die  Sätze  zeigen  in  der  mannichfaltigsten  weise,  wie  der 
satz  mit  cum  bald  am  anfang,  bald  in  der  mitte,  bald  am 
Schlüsse  der  periodo  steht;  wie  imporfekt  und  plnsquamperfekt 
sieb  yerbindea;  wie  im  banptsatae  meiat  daa  perfekt ,  aeltener 
des  präaena  kiatorienm  oder  imperfekt  gesetat  wird.  Gnt  tat 
die  einriebtnng,  dasa  die  belegsCellen  mit  angäbe  dea  ertes,  wo 
sie  verzeichnet  sind,  citirt  werden;  auch  für  die  hurzgefasste 
grammatik  wäre  dies  durchaus  wünscbenswertii.  Letstere  bietet 
nanebmal  andere  belege  ala  die  scbulgrammatik.  Dasa  einaelne 
stellen,  die  nur  belenehtnng  der  regeln  am  geeignetaten  amd| 
mit  den  in  anderen  grammatiken  angePtfbrten  llbereinstimmea, 
ist  nicht  zu  vermeiden ;  dass  die  bolegstelien  iusgesammt  aber 
nicht  daher  entlehnt,  sondern  vermittelst  sorgfältiger  lectüre 
selbständig  zasammengetragen  sind,  davon  zeugt  jede  seite. 

Die  anordn  nng  der  ayntaktischen  regeln,  die  anf  geuMMr 
einhaltnng  einea  an  gmnde  gelegten  i^tema  fnsst,  bietet  dem* 
gemäss  in  vielerlei  liinsiclit  nenes.  So  sind  die  aätae  mit  ^ftkk 
ganz  richtig  nnter  die  relativsätze  gestellt,  die  mit  gwtd  unter 
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Ai  ertrtbatie,  dia  T«rba  tnpadMmjf  wd  «mmiuIi  imter  die  final*' 
ittn;  fN0^  weleli«B iMOsi  eme  allein  staliande  regel  füllte,  ist 
nler  die  aweekafttie  eingerenit  worden.   ]>ie  eintheilnng .  der 

nebensätze,  die  gruppirung  der  casasregeln  ist  iu  vielen  punk- 
ten von  der  gewöhnlicbeQ  abweichend.  Sehr  instruktiv  um  das 
inen  des  abl.  absolatos  erkennen  an  lassen,  ist,  dass  derselbe  als 
wtotheü  mit  adverbialer  bestimoiQng  nieht  beim  particip,  son« 
kn  anter  deai  ablatio  behandelt  ist.  Dagegen  missCKllt  mir» 
dm  die  Impersonalia:  pudet,  piget,  paenttetf  taedet,  mitereif  decet 
und  dedeeet,  interest  und  re/ert  als  zusatz  zur  casuslelire  ange- 
iflgt  aind ,  während  sie  doch  einfacher  nnter  dem  geneü?  bzw. 
iWiiUV  bespreehen  werden  könnten. 

Fflr  mie  ftlle  sind'nene  und  treffende  namen  erf^« 
^  weiehe  daa  wesen  des  za.  erörternden  panktes  sebarf  beseieb- 
nen;  so  für  die  verba  t'udic/aZia,  für  den  accusativus  vcrlaUs  und 
tt'MrMaiit,  den  ablaiivus  ttparativus  und  eodativus  sowie  origims^ 
ftr  emn MMMMiMi-;  nen  ist  ferner  die  besiehnug  der  coincidena, 
Mie  die  wahmehmnngy  dase  der  eonjnnctivns  zunächst  für 

gebraneh  im  hau pt säte e  geschaffen  ist  und  seine, 
•Itt  durch  die  weitere  entwickelung  der  spräche  und  des  yatz- 
luius  entstandene,  Verwendung  im  nebensatze  also  au^  jenem  ab- 
leleiteC  werden  mnss,  ferner  die  lehre  vom  selbständigen,  n 
belogenen  und  abhängigen  gebrauch  der  tempore» 

In  der  vorrede  betonen  LM.,  dass  sie  den  dnrehgreifen- 

gebrauch  der  mustergültigen  prosa  wiedergeben  wollen, 
Eioditiciren  dies  aber  an  einer  anderen  stelle  dahin ,  dass  man- 
che bemerknngen  Über  seltenere  orschiinungen  auch  in  einer 
ickolgrameiatik  nicht  fehlen  düHten.  lieber  das  maass  des  auf- 
nashmandeD  kOnnen  freilieh  die  meinungen  sehr^  au8einahder>^' 
gehen;  ich  habe  im  folgenden  einige  punkte,  wo  änderup«^ 
oder  erweiterungen  nöthig  scbeinen,  zusammengestellt. 
tarn,  fehlen  unter  den  verbis,  die  auxiliär  gebraucht  \ver<]eu  köU' 
M:  /Mnors  Cic.  £p.  ad  Att.  3,  26.  «Sisare  ibid.  11,  11.  intiare 
Ist.  84,  46.  pmw  Gie.  Tuao.  5,  31.  porar§  Ep.  ad  Att.  14,  21. 
Nfteis  p.  llil.  30.  p.  Sulla  24.  —  §.  26,  anm.  1  vermisse  ich  die 
Woerkungf  dass  der  dcuivus  ethicus  bei  Cicero  fast  nur  in  Ter* 
hiodung  mit  ecce  vorkommt:  Cic. Ep.  ad  Att. 2,  8.  —  ^.  30aum, 
1  ist  die  bei  Livins  ölter  (Lir.  1 ,  54,  9.  33,  46,  8.  45,  30, 
4  ferkottmende  zedeasatt  dhini  ssü  nieht  erwähnt  ^  §.  33 
IldkiAabT;  18 
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könnte  hinzogeftigt  werden,  dass  der  geneUvm  qudUiatU  biswei» 
len  in  Cieero*8  briefen  eine  Mere  TenraDdang  fiodet:  ad  Farn» 
7,  1.  18»  77«  9,  96.  13,  89.  —  §.  45  «nm.  1,  e  steht  die  re- 
fbmarl  itUetd%ö§rt  md  agma  «t  igni  „▼erbanneii*'  unter  dam  M 
teparcAivu* ;  sie  ist  also  von  den  verbis  induere^  donare  n.  a.  w.  (§• 
29,  aum  3),  mit  dem  sie  sonst  zusammengestellt  zu  werden  pflegt, 
getrennt.  — ^49,  anm.  2  fehlt :  seltener  steht  statt  des  ablativs  dar 
Mitbaatimmong  die  priposition  ad,  im  daotschao  doreb  i.abar**  m 
tberaetsea,  nm  den  endpnnkt  das  aaitabsehnltta  dentUaber  n 
beaaiebneni  Cie. Ep.  ad  Att.  12,  46.Taee.  1,  37. —  $.86  anm.! 
vermisse  ich  unter  den  redensarten,  die,  weil  sie  den  auxilären 
verbitt  entsprechen,  mit  dem  infinitiv  verbunden  werden,  in  animo 
mtf  tUU,  eerium  est^  deliberatum  ut,  iudtetUum  Mi  mit  den  beleg- 
stellen:  Cie.  Ep.Fam.  11, 14.  Nap.  Att.21.  Cia.  p.  Boac.  Am.  Ii» 
Ep.  ad  Att  15,5.F^m.  7,  32. —  Zn  {.86,  anm.  2  fehlt  natar  den 
Terbis,  die,  Tom  gewdbnKcban  apraebgebraneb  abw^beadt  den 
infinitiv  regieren:  fugere:  Cic.  Att.  10,  8.  p.  Mur.  5.  de  orat, 
3,  38.  —  Zu  §.  88,  2.  Unter  den  adjectiven  and  verben,  die  den 
dat.  gemndii  an  sich  nehmen,  lat  niaht  vaneiahnat:  äulimatmM^ 
LIt.  1 ,  56t  7s  Aogua  i^MMfMiaa  mamUa§,  ^aea  pmhtcmuiß  md 
endmm  operi  d^tHiuUM  mramt,  vus  m  ^mdümmia  tupptdiim$r€,  — 
lo  §.  113,  2  gefällt  mir  die  fassung  der  regel  nicht:  „nicht 
aelbstcrlebte  ereignisse  stehen  bei  memini  im  inf.  perfecti**, 
weil  der  ausdruck  missverstanden  werden  kann.  Denn  (ich  be- 
^feehedaa beiapiel)  Ciearohatdoah  an  der  aeit  gel ebt,  ala  Marina 
naeb  Afrika  fleh,  wenn  er  aneh  nicht  aelbat  lenge  dee  ereig- 
niiaea  geweaen  iai.  Sebirfer  nnd  klarer  iai  die  gestaltnng  der 
regel  bei  Schultz  §.  393,  anm.  1.  —  §•  126  anm.  vermisse 
ieh  die  bemerjiung:  dagegen  mnsB  der  conjnnktiv  notbwendig 
atehen,  wenn  die  worte  nicht  ana  dem  ainne  des  eraählers,  aon* 
dem  der  gerade  handelnden  penen  angefiBhrt  aind:  Lir.  1, 
59,  Bi  M  €0  eawiaai  $d,  qnaeunqu€  ineedii  mtiuda  mmU 
iudo^  pavor^m  00  tmmUimn  faeü,  rurtus  M  tmUhe  pnmeret  dpi* 
tatU  videntf  quidquid  sit,  haud  temere  esse  reniw.  —  151, 
3  ist  die  erscheinung ,  dass  hinter  dignus  n.  8.  w.  der  infinitiv 
geaetat  wird,  mit  recht  nnbcaebtet  geblieben,  da  derartige  ael- 
tene  liaenaen  dea  poetiaeben  apraehgebraneha  In  eine' 
grammatik  nicht  gebdren;  dieaem  prinzip  gemlea  bitten  ancb  die 
anmerkongen  30,  2.  51,  2  wegbleiben  sollen.  —  §.157  aum.  5 
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MgeDLlLsam  schloMe:  inCicero's  briefen  öfter  quodfmuj^aeerß 
fOtrk  Beben  imperathr  oder  iatw:  soCicEp.  Att  10,2.1l9l9. 
Ite.  8y  2*   Hier  oder  unter  gmoad  moes  die  bemerknog  ange* 

fügt  werden,  dass  in  diesem  sinne  anch  qwKui  gebraucht  wird: 
Cic.  Ep.  Farn.  3,  2.  5,  8  (an  welcben  beiden  stellen  freilich  auch 
die  yariante  quoä  existirt),  de  inv.  2,  6.  Liv,  39,  45. —  Zu  §. 
1^  und  165  wiederholt  eieb  die  bemerknng,  daM  doneo  (bie) 
aift  demind.peifeetiverbmiden  werde,  mit  dem  noteraebiede^  dase 
dort  der  gebiaaeb  auf  Cicero  beecbrlnkt,  bier  auf  die  sebrift- 
steiler  vor  Livius  erweitert  wird.  Unter  den  beispielen  zu  163 
konnte,  um  einen  inf.  historicus  im  hauptsatze  zu  bieten,  binzuge- 
iügt  werden:  Liv.  1,  64,  10 :  Mnw«  malorvm  pubUeontm  adimi, 
49n44  erfla  eoernKf»  muBÜioqiie  OaHna  m  regi  Somamo  «me  tiUm 
dimicatiam  m  mamm  traditur. 

Auf  p.  1  der  vorrede  sagen  die  yerfasser:  „In  der  syntaz 
bat  eine  cousequentere  und  durchgreifendere  berücksichtigang 
der  gesicbtepnnktey  welche  ein  sichereres  und  tieferes  verstSnd- 
aiM  der  apraehformen  und  der  sprael^geiebiebte  an  die  band 
gebfto»  an  einer  bekandlung  gefUbrti  welebe  niekt  nur  auf  eine 
iiemlidie  aniabl  einielner  spraebertebeinungen ,  sondern  auf 
ganze  partieen  der  syutax  ein  neues  licht  zu  werfen  geeignet 
sein  möchte".  Ich  betrachte  demgemäss  die  lehre  vom  abla- 
tiT  (p.  136^160).  Die  rein  mechanisebe  anfzäblnng  der  ab* 
ktirarten  lel  TOllig  aber  den  liaufen  geworfen  und  eine  aus 
den  geeetsen  der  logik  und  der  Sprachvergleichung  sieb  erge* 
bende  statt  jener  aufgestellt.  Richtig  ist  an  diesem  casus  der 
grundsatz  durchgeführt,  dass  die  spräche  anfangs  eine  mehrheit 
ron  easus  liatte,  deren  luzus  man  später  abwarf  und  aufs  notliP 
wendigste  surttelclttlirte;  dass  neben  den  einnlicben  ansebauungen 
nie  grundbegriffn  dee  easns  bald  auek  rein  gdat^e  mitwirkten; 
dass  durch  Substitution  eines  easus  fOr  einen  andern  der  loca- 
tivns  und  Instrumentalis  in  den  ablativus  übergingen.  Von  drei 
sinnlichen  grundanschauungen  ausgebend,  gewinnen  die  Verfasser 
den  oML locali§  (wo ?)»  den  oM.  Hpmraümu  (wober?),  den  aU,  §om 
cMpiw  (wiNnit?).  Aus  dem  loeaUi  entwickelt  sick  der  oNL  lasi- 
poria;  aus  dem  teparaUmu  der  aUL  arigmit  und  mmmtrae;  aus 
dem  gociativm  der  all.  modi^  qudUttUia  und  instnimenti.  Ein 
notbbehelf  ist  nun,  dass  als  vierte  hauptart  noch  der  M»  cou- 
MS  aMgeiteUt  wird^  dies  kommt  daberi  weil  er  sieb  in  seiner 

13* 


uicjiu^cQ  by  Google 


19$  103.  Lfttaiaiiehe  gnumnstik.  Kr.  4« 

geitti^Q  ttbertragaog  oft  weit  von  der  sinnlicben  grandansebaor 
«Dg  entlanit,  dMt  dietelb«  aieht  mehr  mit  ncharheit  so  battim« 
meo  ist  Qod  Ymeluedeoe  anfPassoDgen  möglich  tiad*  8o  iil 
s.  b>  der  satt  nmore  pugnandi  im  mereHm  rmamril  auf  ehien 

ahl.  originiM  zurticksafUiiren ,  amicUiam  non  *pe  mercedU  ex- 
pttendam  ptttamus  auf  einen  abl.  men§urae^  creteii  inopia 
amminw  lomgft  obtiäions  aal  einen  ßbk  in§trumeniu  Em 
ist  aber  prakttieh  nicht  aaefIBhrbar,  wenn  man  «nter  Jeder 
•er  Unterarten  den  abl  eonMM  veneiebnen  wollte,  daher  die  be> 
tracbtUDg  derselbea  als  einer  besonderen  hauptart  oicbt  tu  um- 
geben. —  Aus  gleicher  rücksiebt  haben  LM.  in  der  scblusa- 
bemerkuDg  an  §.  46  die  coostroktion  der  verba  jiripeiuli  and 
MopiM  aowie  compImuU  mid  eopMM  Boaammeageworfeo;  denn  dia 
Ton  ihnen  anfgeatellte  erkiftrung,  die  eonstniktioo  der  enterea 
werde  aof  letatere  übertragen,  ist  unstatthaft.  Hit  iiUcicre« 
rechte  wird  der  ablativ  bei  letzteren  als  sodaHmu  und  zwar  als 
imtrumwlaUi  aafgefasstj  daher  müsste  die  regel^  wenn  einmal 
die  aaordnnng  streng  dnrchgeülbrt  werden  tollte,  gelbeilt  wer- 
den. Dasielbe  ecbwaaken  ist  beim  Maikut  prM  der  fiU, 
der  rieb  alt  aH  mmuurae  oder  in$irumenii  erkliren  1lttC~ 
Auch  dass  die  rege!  §.  59  die  vorher  einzeln  aafgeftihrten  de- 
ponentia  noch  einmal  znsftnuncnfaäHt,  ist  eine  conivenz  an  den 
praktischen  schulgebrancb ;  der  ablatitr  bei  u/or,  fungor,  frmor^ 
90toor  wird  ab  mMnmmÜ  (bei  /rapr,  «tttor  rieUeicht  betaer  ala 
tyaraliaai)  erklirt,  bei  lotlor  und  ^lor^  alt  AMlmaitali  oder 
ariginU,  bei  digiufr  alt  mmumrae,  bei  paücr  uad  nüar  att  lodL 
Trefflich  ist  in  §.  56  zu  anfang  die  Unterscheidung  des  mittelti 
det  perti^nlichen  urbebert  und  der  mittelsperson ,  sowie  beim 
oll.  eaatat  die  irtm  aaawa,  propitr^  ob,  Trota  mancher  am* 
ebenheiten.  iat  die  eintheiinng  beater  alt  die  bei  8cholta,  der  bloa 
iwei  hauptformen  anfiitellt,  den  ingtrummiaU»  und  den  Itaolfi^ 
unter  weichen  letzteren  aucli  der  separalivus  gerechnet  wird. 

,,Sowie  das  buch  jetzt  vorliegt",  tagen  die  Verfasser,  ,,bat 
et  aeine  definitive  geatalt  erhalten,  uad  ver&ndemngen  werden 
Hiebt  weiter  eintreten,  intofem  nicht  der  fortachritt  der  wie« 
aenaehaft  aolche  unbedingt  fordern  aollte.  Nur  werdea  wir  be- 
mHbt  sein,  in  einer  etwaigen  späteren  aufläge  einige  inkonse- 
qucnzen  in  der  Orthographie  der  belegntellen  tu  beseitigen**. 
Minuten  die  verfatter  dann  auch  die  herkömmliche  acliratbweiaa 
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fnm  über  bord  werfen  I  Druckfehler  habe  ich  nur  sehr  wenige 
gefnoden  wie  p.  118;  qm.,  136:  der  drei  sioolicber,  p.  204s 
meomodaUi, 

Meio  gesammiortheil  ahmt  die  ▼orliegenden  gramm»* 
Am  Cmm  ieli  dahin  snsamnieiir  aia  Biod  eiaa  auf  lelbetändlger 

fonebüDg  beruhende  arbeit,  welche  in  anordnung  des  Stoffes, 

in  beobachtnng  des  Sprachgebrauchs  und  in  mannichfaitigkeit  der 
belsgstaUea  vieles  aeua  und  gute  bietet 


104.  Dia  religiöse  seite  der  grossen  Pytbien.  Bin  beltrag 
nr  delphischen  heortologie  von  Dr  Lodwig  Weniger.  £r* 
iter  tbeil.    Programm.    4*   Breslau.  1870. 

Diese  gelebt  nad  gewandt  geschriebene  abbandlnng  bildet  ei* 
isn  absehaitt  aas  einer  „eisefaOpfenden  darstelinng  des  delphischen 
ÜHtjahrs**,  die  der  H,  demnlchst  erseheinen  sn  lassen  beabsichtigt 
Sie  beschäftigt  sich  mit  der  mythischen  gmndlage''  der  grossen 
Pythien,  um  fiber  die  denselben  zu  gründe  liegende  religiöse 
'  soscbannng  ins  klare  an  kommen.  Hauptsächlich  auf  den  ho* 
Mrisehen  hynana  gestfttil  kommt  der  annftehsl  an  dem  re* 
ndtatoi  dnsa  der  enlt  dee  Apollon  Delphinioa  von  Kreta  ans  in 
Krisa  gegründet  sei.  Er  schreibt  diesem  einen  yon  der  flbli« 
eben  auffassuog  des  hellenischen  Apollon  völlig  verschiedenen 
eharacter  sn  und  erklärt  ihn  fttr  eine  uralte  seegottbeit,  dem 
mh  orientalieehe  elemente  ans  dem  enlte  dee  Melkarth  nnd 
im  Astarle  beigemiseht  hitlen.  Aileidings  seheint  es  nnawei« 
felbaft ,  dass  der  kris&ische  enlt  in  enger  besiehung  su  dem 
kretischen  gestanden  hat,  aber  wenn  man  nun  einmal  in  dem 
bomeiiichen  hymnns  die  „älteste  Btiftnngsurkuode**  desselben 
äshl|  so  darf  man  nach  nichts  weiter  ans  dieser  enlnehmeoi 
ili  WM  rie  ansdriieklieh  sogt,  dass  nlmüch.  der  gott  kretisehe 
Bianef  ana  Knosee  in  cBenem  seines*  sehen  bestehenden  hei- 
%thnm8  bestellt  habe.  Nehmen  wir  an,  dass  zu  irgend  einer 
seit  einmal  eine  Wanderung  den  cult  nicht  von  Kreta  nach 
Xlim,  sondern  amgekebrt  Ton  Krise  naeh  Kreta  getragen  habe^ 
ttd  wie  ea  heUeidsehe  ritte  war,  die  eolonie  .sieh  längere  adt 
kiadanh  M  dem  mntterenlt  dnrch  theorien  betheiligt,  anch 
tempeldiener  gestellt  habe,  so  würde  sich  die  entstehnng  jener 
tnditioa  des  hjnuuis  ToUständ^  erkläreni  ohne  dasa  wir 
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ibig  hfttten  den  vnprnng'des  enhes  aniieilMlb  das  friodiiaolMii 
festlandas  «t  sueben» 

Weiterbm  bebandelt  der  rf,  die  sage  toii  der  draebentöd« 

tung,  die  „den  mittelpunkt  und  die  grundlage  einer  menge  von  i 
heiligen  gebräueben  bildete,  unter  denen  die  festfeier  der  gro- 
Mea  Pytbien  den  ersten  rang  einnahm.    Als  „siehere**  ergeb- 
lüsse  seiner  nntennebnngen  stellt  der  vf.  p.  26  folgende  sUwanf: 

I.  In  den  ftltesten  selten  des  h^gtbnms  von  Pamassos 
fand  dort  ein  euUus  der  Gaia  statt,  veranlasst  durch  das  /4ar- 
tiiop  x^oriop  des  dampfenden  felsenspalts ; 

II.  Python  der  drache  ist  das  symbol  dieses  erdorakels; 
IIL  die  legende  ron  der  anknnft  des  knoeisehen  Delpbinioa 

benelebnet  das  von  Kreta -Krisa  ansgeliende  eindringen  eine« 
apoUinischen  enltos  mit  ursprünglich  solarisch- mariner  natnr,  | 
doch  stark  vorhandener  beimischnng  musisch -man tischer  ele- 
mente; 

IV.  wenn  die  sage  beriehtet ,  dass  ApoUon  den  Fytboo 
tSdtet,  so  besagt  das  niebts  anderes  als:  das  uralte  ebthonMia 
Orakel  wnrde  an  dem  apolllnisdien  der  spitem  anffassnng,  sei 

es  durch  einfache  Verdrängung  des  erstem  oder  durch  eine 
theokrasie  beider,  ünd  zwar  geschah  dies  eben  von  Kreta- 
Krisa  ans  durch  das  überhandoehmen  des  Delphiniosdienste8| 
der  so  viel  Tenrandtei  mit  den  der  pjtbiseben  erdpropbetio 
besass,  dass  die  letstere  allmibHeb  sieb  Terlor  oder  geradoni 
durch  eine  cultasreform  beseitigt  wurde. 

Mir  ecbeinen  sämmtliche  vier  puncto  nicht  nur  sehr  un- 
sicher, sondern  geradestt  falsch  au  sein.  Dass  Gaia  vor  Apol- 
Ion  Inhaberin  des  orakeis  gevesea  sein  soll»  sagt  allerdings  die 
tberliefernng»  in  der  aber  niebts  weiter  ma  sehen  ist  ala  ein 
explieativer  oder  Ktiologiseber  mythns  Jüngern  datnms,  der  auf 
die  aus  tiefem  erdspalt  emporsteigenden  begeisternden  dämpfe 
hindeutet,  was  schon  Biod.  XVI,  26  richtig  eingesehen  hat. 
Ohnehin  ist  Qaia  selbst  eine  sehr  junge  göttini  der  erst  die 
tbeologiscbe  speenlation  die  Stellung  augewiesen  bat,  welebe  aia 
in  der  tbeogonie  einnimmt  Der  awdte  sats  stfltat  sieb  auf  die 
unbuwiesene  und  durchaus  unstatthafte  annähme,  dass  IJo^mp 
etymologisch  =  Tvcpmp  sei.  Gegen  den  vierten  satz  muss  g^* 
tend  gemacht  werden ,  dass  eultnsTerändenmgen  ab  inbalt  ao 
alter  mytben  ToraussetieQ  nichts  andras  belssi  alt  an  eineiB 
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liqgsl  radineiiMi  und  widerl^ten  sUmdponkto  ia  der  myüuh 
kgie  mrOekkelim.  Die  wabro  Mentang  des  draehenkampfes 
«nd  nHm  nur  erlum,  wenn  man  seine  blicke  enf  den  nah 

Ferwandten  mythas  von  Kadmos  richtet  und  auch  die  drachen- 
kimpfei  Ton  denen  die  deutsche  mjtholoigie  weist,  aar  verglei« 
ibni^  hemiiiebt.  £s  wird  aieh  daraus,  um  es  knn  ni  sageo, 
«gebso,  dass  der  diaehe,  den  Apellon  ISdtet,  ein  symbol  sei- 
MS  eisenen  imterweltKeben  selbst  ist,  Ten  dem  er  sidi  befireien 
imiss,  ehe  er  seine  Wirksamkeit  auf  der  oberweit  beginnen  kann. 
Eben  darum  heissi  auch  der  drache  Ilo&ap^  am  diesen  seinen 
«iSMiimephng  mit  dem  ApeUon  ni^tog  aasodenten.  Das  die* 
M  knipf  Heiemde  Isst  ist  toh  kens  eiis  ein  frOkliiigslest  ge- 
wesen, bat  jedeeh  cyese  bedentmig  Im  bewnsstsein  des  Tolkes 
£rfih  Yerloren  uud  sich  die  verleguDg  auf  Spätsommer  gefallen 
liuen  mfissen,  weil  namentlich  die  grossen  Pythien  später 
sweeken  dienten,  fttr  welcke  diese  jahresieit  die  angemessenste  war« 

&  D.M. 


105.  Die  poesie  der  Orestessage.  ISne  stadie  mr  gescbichte 
der  knltnr  und  dramatik  von  Dr  Ferdinand  Hüttemann, 
g^mnasiallehrer  in  Breunsberg.  4.  Zwei  theile,  Braunsberg  1871 
ttid  1872,   Oommissioasverlag  bei  A.  Martens  (Ed.  Peter). 

Yon  der  arstea  erwlbnang  der  sage  bei  Homer  and  ibrer 
Veten  aasbildnng  bei  Agias  tob  TrOsene,  Zaatbas,  Steriebo- 
ni8  von  Himera^  Pindar  u.  s.  w.  geht  der  Verfasser  über  zu  den 
tngikera,  deren  verschiedene  aoffassnng  und  behandlang  des 
gmeastandes  in  grttndlieher  and  geistvoller  weise  besproeben 
vML  Es  wird  anvörderst  der  Ideale  ebarakter  der  Ssebylei* 
sdiea  diamatSk  dargelegt  ^  mit  dem  sieb  aatnrgemlss  eiae  man- 
gelhafte individualisirung  der  handelnden  personen  verbindet. 
Bpiel  und  gegenspiel  finden  hier  gewissermassen  noch  innerhalb 
dsr  gdtterwelt  statt,  Orestes  ist  nich4  viel  mehr  als  ein  werk- 
Mg  In  den  biadea  Apollo*s.  Sopbokles,  der  anf  peyebologi- 
isbe  fl|oti¥famng  aad  wirkliebe  dramatisebe  bewegnng  ausgebt, 
lidit  sich  genöthigt,  weil  bei  Orestes  die  tbat  Toa  von  berein  be- 
schlossen ist,  Elektra  zur  hauptperson  zu  machen,  wodurch  erst 
eine  dramatische  entwicklung  möglich  wird.  Da  aber  die  ans- 
Ittraag  der  tbat  sebiiessiieb  deeh  aUein  dem  Orestee  aaOUt,  so 
ksmmt  UardoNb  ein  ikalieber  daalisaas  m  die  trifgOdle,  wie 
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bei  Aescbylas  durch  die  thätige  theilnabme  Apollo^^.  In  die* 
«ein  dasUramt  liegt  die  berechtigaog.  fttr  Bnripidoi«  eins  neue 
lOsang  der  aufgebe  n  Teniiebeii.   Der  erwlhnte  eaetoes  ist  bei 

ihm  glQcklioh  beeeitigi,  die  eberaktere  eind  menieblieber  gewor- 

deu  und  die  liandiung^  natürlich  motivirt,  dafür  ist  aber  andrerseits 
bei  ihm  -die  dramatische  beweguog  abgeschwächt  und  die  idea— 
Htät  der  ebaraktere  verloreo  gegeogeo.  Diese  flUcbtage  skissi- 
rqng  deutet  migef'hr  den  gaog  an,  welehen  der  TarfiMser  bei 
•eioer  nnterraehvng  eiageeeblagen  bat  Vom  grieebiteben  drama 
wendet  er  sich  schliesslich  noch  zu  den  deutschen  bearb«tnn« 
gen  der  Oresttfssage,  zu  Gftthe's  Iphigenie,  zu  der  Elektra  von 
6.  Konrad  und  der  von  U.  AlUners.  Vielleicht  wäre  es  gut 
gewesen,  bei  beartheilnng  der  griecbiseben  tragiker  ganaoer  in 
nnterscheiden  swtieben  den  mftngeln,  die  dem  stoie  aalbet  an» 
baffen,  und  denen,  fttr  welebe  der  diebter  allein  Yeraniwortlieb  wa 
machen  ist;  indessen  soll  durch  diese  aussteliung  die  gediegene 
arbeit  des  Verfassers  keineswegs  berabgeseist  werden»      L»  G» 

106.  Der  gebraneb  der  schrift  noter  den  rönisehen  k5ni- 
gen.  Von  Hodestow.  8«  Berlin.  Oalvarj.  X871*  VI  und 
)36  SS.  ^   1  tblr. 

Der  vf.  ist  Professor  in  Kiew  (früher  in  Kasan)  und  hat  die 
TOrliegendo  schrift  zuerst  in  russischer  spräche  herausgegeben. 
Zu  der  gegenwärtigen  deutschen  bearbeitong  ist  er  durch  den 
irnnscb  eioiger  befreundeter  dentseber  gelebrteai  insbesoodeid 
des  prof.  Gerlaeb  in  Basel,  wie  er  in  der  vorrede  sagt,  ermn* 
thigt  worden.  Den  inhalt  bilden  die  sämmtlichen ,  nach  seiner 
meinung  in  die  zeit  der  römischen  könige  zurück  zu  versetsen« 
den  aufzeich nungen,  insbesondere  die  Leges  regias,  die  eornmm* 
loHft,  die  faedera  rtgmm^  die  priesterlieben  aofaeiebniuigaa  (den 
0iauUe$  fnmms*  ist  ein  besonderes  capitel  gewidmet)  und  die 
lieder  der  Anralbrttder  nnd  der  Salier.  Er  stellt  die  naebrioh« 
ten  bei  den  alten  über  diese  aufzeichnungen  zusammen  und 
sucht  aus  ihnen  sn  beweisen,  dass  sie  in  ftitester  seit  nieder« 
gesebrieben  seleui  um  damit  angleiob  den  bewaia  m  Üefera, 
dass  die  scbrift  bei  den  Bttmern  in  der  frübestan  kSnigtaalt  in 
gebraneb  gewesen.  Ein  besonderes  (das  erste)  kspitel  hat  er 
der  cntstcliung  des  lateinischen  alphabets  gewidmet,  nm  auch 
t^.eraos  weitere  beweifigrUnde  fttr  eeine  ansiebt  ab^nleit^a. 


Digitized  by  Google 

J 


Hr.  4 


107.  Ate  gMdueblflb 


SOI 


Dar  wL  2il  aii  dan  deaticbea  galekrtaa  arbeittti  toü 
IHolmhr,  8ehw«gl«r,  Honrnton,  Honsen  xl  «.  wobl  bekanati  wl« 
avt  den  btefigaa  anfttbraogen  deneiben  berrorgebt.    Er  befin* 

det  8ich  aber  in  directer  oppoHition  gegen  den  „skepticis- 
DOB,  welcher  in  der  wiBsenscbaft  bei  allen  fragen  über  die  rö- 
auMbe  gaaebicbte  um  sieb  gegriffen  bat*^  (p.  98).  Die  flberlie* 
taagan  libar  dia  ältaita  aait  aiod  ibm  also  gasebiebta»  and  dan» 
aaob  fcoBiiBt  aa-  ibm  aar  daraal  aa»  notiaan  fibar  Jana  a«£* 
atiebaangen  ba!  dao  alten  zu  finden,  die  ihm  sofort  als  aeng- 
liiise  gelten.  So  beweist  er  also  z.  b.  in  bezug  auf  die  annales 
maxüm,  dass  diese  bis  in  die  zeit  des  königs  Noma  surückrei- 
sbea  (obfiaicb  ar  siab  biarQbar  biar  und  da  atwaa  awaifelbaft 
lassart).  Waao  aiab  atallan  findan,  wonaab  aia  aebon  mit  dar 
grfiadaag  dar  atadt  aod  mit  Bomalea  begonaan  babaa  müsstao, 
10  begnflgt  er  sieb,  diese,  aber  auch  nur  eben  diese  als  unhaltbar 
zu  bezeichnen,  da  er  ja  bei  seinem  glauben  an  die  tradition  an- 
oabman  mnss,  dass  dia  ptmtifiees  erst  von  Noma  eiogesetzt 
iSiaB  I  weitere  folgarongan  arardao  daraus  niebt  gaaogan«  Eben 
io  wemg  wird  luaaiebtliab  dar  Ltgm  rtgitu  barilabaiabtigt,  dasa 
•  aiab  allgemeiner  tradition  die  anfiroiebDaog  von  gesetien  an»  • 
erst  durch  die  decemvirn  geschehen  ist.  Man  fühlt  sich  bei 
der  lectare  des  ansprucblosen  buches  wie  ans  dem  gewirr  und 
diekicbt  der  luritik  in  ein  stilles^  ruhiges  tbal  yersetit,  wo  noeb 
glaaba  «nd  nnsebuld  wobnao;  einen  gewinn  für  die  wiiaaniabaft 
wird  man  kaum  darin  finden. 


107.  Studien  zur  geschiebte  der  griechischen  lehre  vom 
Staat  von  Dr  Hermann  Henkel.  8.  Leipzig.  Druck  und 
Tsdag  Ton  B.  G.  Teabner.  1873.   168  ss.-—   1  tbbr.  6  gr. 

Der  inbah  dieser  auf  gnind  besonnener  forschang  und  mit 
durchsichtiger  klarheit  verfassten  schrift  zerfällt  in  drei  beson- 
dere abschnitte,  von  denen  der  erste  (p.  1—38)  die  politische 
Utemtnr  der  Qrieeben  bebaadelt  und  niebt  nur  ein  Teneiebniaa 
dar  arbalteoen»  aondem  aneii  der  Terieraaen  pelitiaeban  weike 
dar  Qriaabea  and  der  Ten  grieebiseber  wiaaenaehaft  abbSngigen 
BBumt  bis  auf  das  byzantinische  Zeitalter  herab  enthält  und 
in  chronologischer  reiheofolge  die  auf  dem  gebiete  der  Staats* 
4aoria  antatondeoen  prodnkta  der  ▼oraokratiaebeii  aebuleo»  dar 


Digitized  by  Google 


m  107.  A1I0  gesohiolife.  Nr.  4 

•pkratiker,  cymker,  megarikmr,  Piatons,  Anstotelw,  der  akad«- 
alker,  petipAtetiker,  stoikerf  epikureor,  eklekükeryiieiipytluigoraerf 
Henphtonikw  und  einiger  keiner  bestimmten  ichnlo  angeh6iigea 

Philosophen  nod  rhetoren  Tenseichnet.  Bemerkenswerth  in  die- 
sem abschnitt  erscheint  mir  unter  andern,  dass  der  verf.  mit 
Cobet  den  xenophontiachen  orsprang  der  ^ax£8atfA09(oop  isoXc» 
vt/a  anerkennt,  dagegen  die  antorsehaft  der  'M^tUmw  inAi* 
f$ia  Xenopkon  akepridit  nnd  die  mSgliehkeit  an^^ebti  die  per- 
•Ott  des  Terffl  mit  sicherbeit  au  ergründen.  Ausserdem  vertritt 
der  verf.  die  von  Oncken  (in  der  Staatslehre  des  Aristoteles  p. 
194  ff.)  angefochtene  eohtbeit  der  vier  ersten  bücher  der  pUtoni« 
■eben  A^of»oi  nnd  einer  partie  des  fünften  baohes  nnd  grOndet  «eine 
beweisAlkning  anl  die  einsobU|^eben  stellen  der  «ristoteliBelieA 
Politik,  bei  weleber  gelegenheit  sieb  eine  inkoaseqnena  von  sel- 
ten Onckens  herausstellt,  die  der  verf.  unabhängig  von  Suse- 
mibrs  Untersuchung  [in  Jahnas  Jahrbb.  CHI«  p.  131]  entdockt 
sa  haben  gesteht. 

Der  IL  absebn.(p.  38—1^)  behandelt  die  grieebisebe  lekre 
▼on  den  staatsformeo  nnd  iwar  in  vier  kapiteln  die  mplato« 
nische,  platoniscbe,  aristoteÜsebe  nnd  naebarfstotelisebe  tbeorie. 
Den  reigen  der  vorplatoniker  eröffnet  Herodot,  der  bei  gelegen- 
heit  der  erzählung  von  der  berathnng  der  persischen  grossen  nach 
des  magiers  stnrs  sdne  ansichten  Ober  die  drei  sebon  Mhaei- 
tig  in  dem  bewnssts«n  der  Grieeben  nntersebiedenen  ataatsfin^ 
men  mtttbeilt.  Das  gebiet  der  etbiseben  and  socialen  probleme 
betritt  zuerst  die  sophistik  und  betont  mit  einschneidender 
schärfe  die  berecbti^ung  des  Individuums  dem  Staat  gegenüber 
und  will  den  menschen  auf  grund  seiner  angebornen  freibeit 
ttber  die  beengenden  formen  des  staatsbttigertbnma  erboben  wis- 
sen. Das  politische  ideal  der  sophistik  ist  die  tyrannis.  Aneb 
die  kyniker  und  kyrenaiker  wirken  aersetaend  und  auflSsend 
mit  ihrer  speculation ,  indem  die  einen  die  natürliche  und  die 
andern  die  geistesfreiheit  durch  den  gesetzes-  und  rechtsstaai 
nicht  verkümmert  haben  wollen.  Nach  Sokrates  ist  die  becf^ 
■eberknnst  die  btfebste  aller  kttnstOi  der  Inbegriff  der  tngeiiA 
nnd  glttekseligkeit.,  bemkt  aber,  wie  alle  tagend,  auf  dialektl* 
Bchem  wissen,  auf  tbeoretiseber  Ansieht  Auf  der  grenzscheide 
der  Philosophie  und  rhetorik  bewegt  sich  Isokrates;  er  hält  die 
traditionelle  ontersobeidong  der  drei  banptformen  ies^  der  mo-« 
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Darehie»  Oligarchie  und  demokratie.  Die  monarchie,  obgleich 
die  Älteste  and  unter  nmständeo  ▼erzflglichste  grundform  iet 
nioht  mehr  vertrlglieh  mit  dem  entwiekelten  IreiheitMimi  der 
Grieeben.  Die  demokrade  bekommt  den  Tonng  vor  der  öliger* 
ebte,  weil  es  Isokrates  für  unnatürlich  hält,  die  mehrzahl  der 
mioderzahl  unterzoordnen  und  diejenigen  zurückzusetzen,  die 
der  Zufall  mit  einem  mangel  an  gltteksgtitem  bedacht.  Dee 
maltet  iet^  dese  die  eebte  demokretie  nm  den  tOebtigeten  nnd 
hIeWgentesten  mtnnem  die  leitnng  der  etaatigesehifte  Übeilae* 
im  soll  und  dass  überhaupt  viel  weniger  gewicht  auf  die  form 
der  Verfassung,  als  auf  die  art  der  regierung  zu  legen  sei.  Für 
Piaton  haben  die  im  Politikos  niedergelegten  Ansichten  nur 
tnnsitorieebeii  oder  präliminerisehen  werth;  die  entwiekelaiig 
Üewe  dialogi  gipfdi  in  dem  ideal  eines  Staatsmannes.  Dage- 
gen ist  die  aristokratie  der  wissenden,  der  pldlosopben,  der  kar- 
dinal p  unkt  des  in  den  büchern  de  RepuiUea  entworfenen  ideal- 
itaates  und  die  gUederung  in  drei  stände  nebst  der  rücksichts- 
kseo  lordenmg  einer  gflter-  nnd  weibergemeinsehaft  nnd  einer 
MhotBdiett  eniehang  der  beiden  ersten  stinde  die  grandkigei 
snf  der  sieh  das  seltsame  gebände  platoniseber  staatstbeorie  mit 
nnyerkennbarer  anlehnung  an  dorische ,  insonderheit  spartani* 
•ehe  Staatsformen  erhebt.  Dass  Universum,  Staat  und  mensch  in 
dem  platonisehen  System  gleiehartige  gUederung  zeigen  und  dass 
die  drei  stlade  in  korrespondeni  mit  der  dreitheilang  der 
BMOsehliehen  seele  treten,  hat  der  Torf.  mit  reelit  henrorgeho- 
ben.  Aber  nebenher  würde  vielleicht  der  nach  weis  von  der 
entstehung  des  platonischen  idealstaates  als  einer  nothwendigen 
eooseqaens  seiner  metaph/dk^  als  einer  folge  des  schroffen 
doalismns  iwisehen  ideen-  nnd  erseheinnngswelt  nieht  miinter> 
sisant  gewesen  sein.  Der  idealstaat  nut  seinen  fbrdemn« 
gen  schimmert  aneh  dnreh  die  komposition  des  letzten  plato- 
nischen Werkes,  der  gesetze,  hindurch ,  obgleich  sich  der  philo- 
lopb  in  diesem  werke  bemüht,  den  realen  verhältniasen  der  hi* 
fltorisch  gegebenen  wirkliehkeit  mdgliohst  gereebt  m  werden. 
JBr  betritt  den  boden  der  erfahmogswelt  nnd  setit  dem  trans- 
esndententalen  ein  historisehes  ideal  anr  seite.**  Freilieh  wUre 
Si  nicht  überflüssig  gewesen ,  wenn  der  verf.  die  äaderung  der 
politischen  theorieu  erklärt  hätte  durch  den  Umschwung,  wel- 
sbsn  das  ganae  platonische  stystem  in  dieser  loteten  penod« 
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•rfahrtiit  diirdi  die  reform  der  ideeo lehre,  durch  das  hinneigeii 
sa  dem  pytbagoreiiiiiot  und  die  dedareh  bedingte  enfiMÜun« 
dee  metbenetiaelieii  alt  einer  Temittlaiig  iwiielieii  ideeo-  iumI 
iiooenwelt. 

Aristoteles  fand  recht  gni  den  wunden  fleck  der  platoni* 
•cheo  theorie,  das  ignoriren  des  individuums  und  seiner  berech- 
tigten bedfldniiae  (wgh  Lewee,  Oaseb.  d.  nlten  pbiU  p.  381}» 
Und  wenn  meh  die  aristeteliaelie  ajstem  dea  webre  wesen  der 
dinge  in  die  ferm  Terlegt  und  in  die  begriffliebe  erkeontniee 
das  wahre  wissen,  so  sieht  es  doch  in  den  einzelwesen  daa 
wahrhaft  wirkliche  und  bringt  die  schöpferische  Wirksamkeit, 
die  ea  der  form  yindicirt«  mit  der  erscheinungsweit  in  die  in- 
nigate  Verbindung.  (vgL  Zelieri  PiiiK  d.  Griecben  p.63S)« 
Die  gm^Kgkeit  der  atantob8i|;er  nnd  die  Me  betblt|gnnf 
der  tagend,  das  aind  die  oberaten  sweoke  dea  ariitoteliseben 
Staates,  die  durch  erziehung  und  uoterricht,  durch  einsieht  und 
willensstlb'ke  erreicht  werden  sollen.  Den  fortacbritt  der  arisio- 
leliacben  gegan  die  platonische  tbaorie  liat  der  verf.  in  klaren 
•Ilgen  gekennaeiebnet»  Unter  den  naebariatoteliaeben  denken 
weiden  Zenen,  die  nenpythagoreer  Hippednmea  nnd  Arebjtaa, 
Dikftarcbos,  Polybioa  und  Cicero  und  endlich  die  geringen  mo- 
dificationen  erwähnt,  welche  die  staatstheorie  dnrcb  Tacitnti 
Philo  und  Plntarchos  erfahren  hat. 

Der  IIL  abaehnitt  (p.  121—168)  bebandelt  die  anfli^ 
der  grieehiaeben  ataatawiaaenaehafty  und  iwar  im  eraten  kapital 
die  aophiatiaefae  nnd  die  kyniseb-kyrenalaebe  leb're  vom  atnat, 
das  zweite  Sokrates,  das  dritte  Xenophon  and  Isokrates  und 
endlich  das  vierte  Hippodamos  und  Phaleas.  Aoch  dieser  ab« 
•cbaitt  iat  mit  sorgfiütigem  fleisae  gearbeitet  nnd  fObrt  uut 
grosier  genanigkeü  ana,  waa  der  Terf.  anm  aeblnaa  feanmirty 
daaa  nlmUeb  „die  grieebiaebe  ätaatadeetrin  aidb  in  iwd  ba«^ 
Hchtungen  einer  rerolntionftren  oder  restauratorischen  bewegt, 
an  welche  Piaton  widerlegend  oder  fortbildend  anaoluifipfen  sich 
berufen  sah". 

Endlieh  aai  ea  mur  nodi  ireigOnnt»  au  den  von  dem  ver£» 
eltfarten  atellen  ain^;ea  an  bemerken»  wonmf  ieb  ^leieht  apitar 
■nafUirlieber  anrMkonmen  kann.  In  dem  eitat  auf  p.  68, 
Legg.  IX,  p.  857  E  ist  nicht  mit  dem  überlieferten  text  za  lesea 
ara«dsi;si  tovg  ßoliiag^  alV  ov  pOfioQitiif  aondem  maUkwu  topg 
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09ltra{,  aXX^  ovfr»  90v&eut  Auf  p.  92,  anm.  21  yerwirft  der 
yerf.  den  überlieferten  text  von  Arist.  Polit.  V,  9,  21  und  liest 
aitBpeagei  nach  beseitigang  yoa  oiifaQxUt,  na(  so:  naawp  oli« 
7^290fM»rar9  tnw  noXitum  im  fVQapviit:  den  auparlatir  will 
er  w^goB  naomp  haben ,  obgleich  nn '  dem  eomparativ  niemand 
aaitoai  finden  wird,  der  in  naemp  den  gen.  eomparatftma  aieht. 
In  der  auf  p.  123  citirten  stelle  aus  Legg.  X,  889  E  ist  in 
den  werten:  xui  dtj  Mal  ra  nakä  (pvcti  fAtr  uXXu  «ifai,  »0^19  di 
h^a^  anaiatt  aXXa  meiner  ansieht  nach  »aXd  an  lesen.  Ausser* 
dam  hllt  in  der  ans  Legg.  IV,  714  B«  (anf  p.  127  anm.  90) 
eilirlen  atelle;  eSve  yag  fi^oi  [roi]  nnltfAüp  e^t  fv^o;  ttgtrijp 

olijp  ßXemiP  8bip  (f:a<St  tovf  fOftov^'y  uXV  ^T*tf  ap  xadeartjavta  g 
nolirtia^  xavr^  dtip  16  QVfiq^igop^  on<o(  x.  r.  1.,  Madvig  (Ad7« 
Grit.  I,  44)  daa  iwelte  dtfp  mit  reeht  für  verderbt.  Doch  kann 
ich  seinem  Tonehlege,  ißiuip  in  lesen,  nicht  beistimmen ,  son- 
dsn  halte  aittSr  Iflr  die  richtige  Schreibung. 

C.  Liebhold. 


108.  Btudien  znr  altspartaniacben  gescbichte.  Von  Gustav 
011  her t,  8*  Güttingen,  Yandenhoeek  und  Bnprecht*s  verleg« 
1872.   gr.  8.    196  s.  —    1  thir.  2  gr. 

In  Fleekeisens  Jabrbb.  97,  p.  1  — 9  stellt  Ourt  Wachsmath 

die  vermutbung  auf,  das  spnrtHnische  doppelkönigthum  sei  aus 
einem  compromiss  hervorgegangen,  mittelst  dessen  awei  einan« 
der  benaobbarte,  unter  eigenen  kdnigen  stehende  gemeinden  in 
snwD  syBoikismos  nusammengetreten  seien,  die  eine,  aebüsehen 
stsmmea,  von  Agiaden  geführt,  habe  die  akropolis,  die  andere, 
Dorier  unter  den  Eurypontiden ,  die  höhen  von  Neusparta  be- 
wohnt. Diese  (nach  nnsrer  ansieht  haltlose)  hypotheae  aa 
graod  ^gend,  anaftthrend  und  erweiternd  gelangt  die  oben  be* 
sdchnele  aehrilt  au  einem  neuen  und  Jedenfalls  originellen  auf* 
bitt  der  Alteren  gesehtehte  von  Sparta. 

In  den  ersten  zeiten  der  doriseben  ansiedlung  spielten  auch 
einwanderer  aus  Leninos  eine  rolle  in  Lalionien,  lente  von  un* 
bekannter  abkunit,  weiche  bald  ala  Pelasger  bald  als  nachkom* 
Ml  Too  Argonanten,  alao  Minyer,  griechisebe  nationalitSt  be* 
aatpmchten.  Der  vf.  nimmt  sie  ala  Minyer  und  da  mit  ihrem 
anszug  aus  Lakonien  auch  der  Kadmeier  Theras  verknüpft 
wird,  von  weichem  sich  daa  Aegidengeschlecht  ableitete,  so  fin- 
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det  er  iiielit  niiri  dasf  dieser  selbst  ein  Minyer  geweseii  (wi» 
die  WnjBt  sieh  sn  den  Kadmeiern  Terhaltea  haben,  g9»l  er 
flieht  eo,  yerwendet  aber  den  Theres  nebenbei  aneh  ab  Kad> 

meier),  sondern  auch ,  dass  neben  den  bereits  aufgezeigten  ge- 
meinden Agiadai  und  Earypontidai  noch  eine  dritte ,  Aigeidai, 
westlich  von  der  akropolls  gegen  den  Taygetos  hin  ezistirt 
liabe,  bestehend  ans  Minyem,  regiert  von  Theres  nnd  seinen 
naehkemmen;  aus  dem  sjnoikismos  dieser  drei  fleeken  sei  die 
Stadt  Sparta  erwaebsen,  welche  so  bis  inm  ende  des  ersten  nies* 
seniscben  krieges  nicht  zwei ,  sondern  gleichzeitig  drei  königo 
gehabt  habe,  Agiaden,  Eurypontiden  und  Aegiden.  Die  ),aQ- 
Terwerfltchen  spnren  des  Aegidenkönigthnms'*  werden  f,nachge< 
Viesen":  insofern  naeh  Pansaoias  4,  7,  11  in  einer  sehlaeht 
jenes  krieges  der  Aegide  Enryleon  das  centmm  ffiharte,  wihrend 
die  könige  Polydoros  und  Theopompos  auf  den  flUgeln  befeh- 
ligten; nnd  sofern  nach  Paus.  3,  3,  Polemarchos,  der  mörder 
des  Polydoros,  aus  eiuem  nicht  unrühmlichen  lianse  gewesen 
nnd  ihm  dn  noch  an  Pansanias  aeit  Torliandenes  mnemn  gesetat 
worden  ist.  In  diesem  Polemarehoe  „erkennt"  vf.  einen  Aegi^ 
den,  und  twar  „vielleiebt  den  leCsten  Aegidenkdnig*'. 

Auch  in  den  gentilsacra  der  drei  Stämme  weiss  vf.  be- 
scheid.  Achäischer  stammgott  war,  wie  schon  Gerhard  (in  sei- 
ner weise)  geae^  liat,  Zens;  dorischer  nicht  |  wie  O.  MttUer 
woUte»  ApoUon,  sondern  (wammf  „diese  ansieht**  wird  Mdnieh 
einige  beispiele  erhärtet"  p.  63»  wie  sie  für  jeden  andern  stann 
auch  zu  geböte  stünden)  abermals  Zeus.  Da  nun  zu  Herodots 
zeit  die  kouige  das  priesterthum  des  Zeus  Lakedaimon  und  Zeus 
Uranios  bekleidet  haben ,  nnd  Lakedaimon  nach  vf.  die  alte 
aehftisehe  herrenbufg  war,  so  findet  er,  dasa  Zeua  Lakedaimoo 
sehotspatron  Ton  Agiadai,  nnd  Zens  Urantos  stammgott  der 
Dorier  von  Enrypontidai  gewesen  ist.  Bei  den  Minyem  vou 
Aigeidai  kommt  vf.  fast  in  Verlegenheit  durch  den  reichthum 
seiner  forschuogsmittel.  Hier  sollte  man  nämlich  Poseidon  als 
sehntsherm  erwarten:  „denn  Aigens  ist  nach  0.  MttUer  ein  po« 
•ddoniseber  name;  aber  der  schon  mebr  ▼eigeist^  dienst  der 
Athene  seheint  sieh  doeh  besser  für  einen  gentilealt  geeignet 
zu  haben".  Aus  dieser  Verlegenheit  hilft  ein  „beweis" :  schütz- 
göttin  des  [Minyers?]  Eadmos,  von  welchem  Theras  stammt, 
war  nänüich  Athene  Onga,  was  yL  daraus  schiiesst^  daaa  dereo 
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•llv  ad  fl^tlita  in  Theben  für  dn  weiligeiebeiik  dee  Kedmes 
gilnltee  wurde.  Die  kanptsaefae  ist  wohl,  dass  rf.  diese  göttln  tn 
seiner  auffassuüg  der  lykurgischen  rhetra  braucht,  weiter  unten 
wird  daoD  wieder  Poseidon  in  die  stellaog  eines  Min/erschats* 
gottes  eingesetst. 

Ffir  die  geBet^^berisehe  tbiltigk«t  des  Lyktugoa  Terlieren 
vir  den  darlpgungeo  mierer  aehrift  Befolge  jeden  geaehlchtlichen 
laialt  (p.  118);  derselbe  ist  weiter  nichts  als  der  lichtgott 
Apoiloo  Lykeios,  beroisirt  als  scbutzgott  der  von  Terpandros 
diogeföhrten  Teriessang.  Die  grosse  lykurgische  rhetra  ist 
aash  W.  jener  vertrage  durch  welchen  die  drei  gemeinden  sich 
im  lynoikisirten  Qparta  vereinten.  Zern  Syllani es  und  Athene  Syl. 
laaia,  die  gottheiten  welchen  die  rhetra  ein  heiligthum  an  errichten 
Torschreibt,  sind  Zeus  Öellanios  (d.  i.  Hellenios)  und  die  Athena 
Seliania  (Helleoia),  jener  eine  Verschmelzung  des  Zeus  Lakedai« 
■Mm  mit  Zena  Uranioa  [und  doch  waren  die  könige  in  späterer 
aife  noch  priester  der  geschiedenen  culte] ,  diese  die  bisherigt 
Nbat^tronin  von  Aigeidat.  Die  Verfassung  femer ,  welche 
doreh  diese  rhetra  begründet  wurde,  war  eine  demokratie: 
denn  die  gerusia  ist  dazumal  bloss  geschäftsführender  aus« 
leboss  der  Toiksversammlung  geweseoi  wenn  wir  dem  vt  glaa* 
bae  ssheakeDy  und  bestand  niehti  wie  man  bisher  glaubte,  aus  2 
kSaigen  und  88  gereuten,  sondern  aus  8  königen  und  97  ge- 
umten.  Der  pbylen,  welche  sammt  den  oben  jetzt  eingerichtet 
wurden  {(fvXai;  (fvldiapra  xat  wf^u^;  (oßa^a^ra  sagt  die  rhetra), 
waren  nach  dem  yf^  nenn:  er  gewinnt  sie  dorch  susammenwer* 
im  der  erhaltenen  loealen  phylennamen  Pitane,  Limnaii  Me» 
•SS,  Kynoeuim  (diese  bei  Pausanias)  und  Djrme  (bei  Hesyehios) 
Bit  den  namen  der  milit&risehen  loehoi  bei  Sehol.  Arist.. 
Lysistr.  454:  Edolos,  Sinis,  Arimas,  Ploas  und  Messoages  (sehol. 
Tbokyd.  4,  8  Messoates).  Dass  der  scholiast  diesen  lochen 
brntisuat  die  fOnfuhl  beilegt,  Tersehlägt  dem  yf.  nichts«  In* 
tai  er  aber  Teraussetst,  dass  jede  in  8  oben  getbeilt  gewesen 
Mm  wird,  so  ergibt  sieh  ihm  die  sah!  von  27  oben;  mithin 
war  Ton  den  angenommenen  27  geronten  jeder  der  Vertreter 
einer  von  den  so  gefundenen  27  oben.  Bestätigung:  im  zweiten 
jahrh.  v.  Chr.  (also  ein  halbes  Jahrtausend  nachdem  das  drei- 
b«be  kttnigthum  üi  ein  aweifaehes  und  die  27  gereuten  in  28 
vanraadeü.  worden  waren)  finden  whr  bei  dem  Kameeufest,  et* 
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neiii  abUId  det  ligerlebeas»  amo  idto  erriehtel»  in  dem  Jedtor 

neun  tage  lang  neun  mlnner  alt  Vertreter  yon  drei  pbratries  t peiateD« 
Schon  zur  zeit  des  tripelkönigtbums  gab  es  dem  vf.  au- 
iolge  inaerhalb  der  spartanischen  vollbürgerschaft  (ofiotoi)  noch 
•inen  beeonderen  adel.  Da  nämlich  Thukjdides  ftir  seine  leit 
▼Ott  fr^Mtei  fcrd^a^»  Aristoteles  von  *uXot  ««/a^oi,  uQtctt  nnd 
deren  merliniel,  der  aQttrj  spriebt  nnd  durch  reiehtbnm  ber?<H> 
ragende  männer  vielfach  im  späteren  Sparta  nachweisbar  sind« 
so  erhellt,  dass  das  adelige^  aristokraten  gewesen  sein  mfissen; 
ffir  die  frühere  seit  ersetzt  vf.  den  nachweis  derselben  durch 
Wendungen  wie  n9*wi8s  nnch'S  „ich  sehe  nicht  ein^  weeshnlb 
nichts*,  ,|Wie  soll  man  sieh  sonst  denken,  dass^S  Hit  hfllfe  dio» 
ser  aristoknten  wnsste  kSnig  Theopompos  dem  demos  das  Ihm 
in  der  grossen  rhetra  gewährleistete  recht  der  letzten  entschei- 
dung  zu  nehmen  und  auf  die  gerusie  als  Vertretung  des  adels 
in  ftbertmgen.  Dies  der  sweek  seiner  zusatsrhetnu  Ferner 
war,  so  Itfirt  fort,  durch  den  i^oikismos  es  m^lieh  ge» 
worden,  Amyklai  nnd  die.  andern  gemeinden  Lakonieos  der  stadt 
Sparta  nntertban  so  machen.  Erst  jetit  also.,'  nach  dem  er- 
werb  von  so  viel  laod,  entstand  die  agrarische  frage;  zn  Ly- 
knrgs  zeit  war  diese  einfach  deshalb  nicht  möglich,  weil  nach 
der  Terbreitetsten  meinnng  er  Ja  Tormnnd  des  Charilaos  genannt 
wird.  (Wamm  nicht  einfacher,  weil  er  ein  gott  war?)  Jetst 
also  nahm  der  demos  durch  assignation  am  gmndbesiii  des 
Staates  theil,  indem  er  unveräusserliche  lehen  bekam,  während 
der  adel  freies  eigenthnmf  allodialbesitz,  hatte. 

Durch  könig  Theopompos  wurde  aber  nicht  bloss  die  art« 
itokratische  ▼erfassung,  sondern  auch  das  ephorat  eingeßlhrtt 
welches  man  „Terkehrter  weise**  als  eine  concession  an  den 
demos  aufzofassen  pflegt  Er  war  es  endlieb  aoeb,  der  im 
verein  mit  könig  Polydoros  das  doppelkönigthum  an  die  stelle 
des  dreifachen  setzte.  Die  Chronologie  des  ersten  menfseniscben 
iuieges  behandelt  nämlich^  so,  daas  das  ende  dessvlben  nahe 
an  die  seit  der  grfindnng  tou  Tarent  lierabrückt.  Die  Parthe* 
nier  aber,  welche  diese  stadt  von  Sparta  ans  gründeten,  wird 
man,  wie  vf.  meint,  als  Minyer  nehmen  dürfen,  ja  „der  Cha- 
rakter dieser  stadt  war  viel  mehr  minyeisch  als  dorisch,  denn  Ta* 
ras  war  söhn  des  Poseidon,  des  haoptgottes  [vgl.  obenj  der 
Jiinjer**;  woni  noch  einige  andere  eben  so  schwer  wiegende 
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aignmente  kommen  (p.  190  sq.).     Die  stasis,  welche  Terpan- 
dros  beBcliwiGhtigi  liaben  soll,  besUnd  in  den  parteikämpfen 
mviselien  den  Hinyem  nnd  den  iwei  andern  stttmmen  nm  die. 
pofitisebe  Gleichberechtigung.    Durch  ihn  kommt  ein  nener 

eompromiss  zu  stände :  die  Versöhnung  der  gegensätze  erfolgt 
durch  abschaffuDg  des  Minycrkonigthums  und  auswanderung 
der  widerstrebenden  Minycr  nach  Tarent;  die  reiigiöse  weihe 
gibt  Terpandros  durch  einftthmng  des  Kameenfestes,  indem  er 
an  stdie  von  Zena  Sellanios  nnd  Athena  Sellania  den  ▼orher 
Uo88  minyischen  Apollon  Kameios  mm  obertten  ataatsgott 
erhebt. 

Dies  die  leitenden  unter  vielen,  durch  ihren  inhalt  ebenso 
wie  durch  die  art  der  begründang  flberraschenden  gedanken 
dar  sehfift,  welche  einer  eingehenderen  besprechnng  nnd  Jbenr* 
tibflilang  an  nnteraiehen  nm  so  weniger  nttthig  sein  dQrfte,  als 
vi  selbst  trotz  der  vielen ,  so  sicher  auftretenden  wendun* 
gsa  wie  ,,daram  denn  aucb^S  „daher  denn  auch"^  „dcBhalb  denn 
anch*^  ndgl.  im  grund  seines  herzens  seinen  entdeckungen 
doch  nicht  rechfc  zn  trauen  acheint  Wenigatena  beschliesst  er 
die  darl^gung  einer  für  die  ganse  schnft  sehr  massgebenden 
tiisse  (die  ungeachichtlichkeit  des  Lykuigos  betr.)  mit  dem  cha> 
rakteristischen  geständniss^  dass  sie  weder  den  anspruch  auf 
gewissheit  noch  auf  Wahrscheinlichkeit  mache  (p.  120).  Neh- 
mea  wir  zu  dieser,  auch  sonst  z.  b.  in  wiederholten,  inneren 
widevsprttchen  sich  yerrathenden  eigenmi  Unsicherheit  dea.vf. 
^  unbeholfenlieit  des  ansdrucks  und  das  saloppe  der  gansen 
aasdrocksweiae,  ao  wird  leicht  ersichtlich,  dass  der  yf,  es  ver^ 
säumt  bat,  seinen  gährenden  ideen  die  zur  reife  nöthige  zeit 
SU  lassen.  An  leistungsfähigkeit  hätte  es  ihm  ofleubar  nicht 
gefehlt.  Das  oben  angeführte  l&sst  immerhin  eine  gewandte 
eemlnaationsgabe  erkennen  und ,  wo  Jene  grundgedanken 
der  Schrift  nicht  einwirken,  finden  sich  ausfahrungen  genng,  die 
fSn  treffendes  nrtheil  bekunden.  So  die  polemischen  partfen, 
I»  b.  gegen  O.  Müllers  lehre  von  dem  dorischen  Charakter  des 
Apollodienstes,  gegen  Peter  über  Phylarch  als  quelle  des  plu> 
taiebisehen  Lykurg,  gegen  Triebers  Verdächtigung  der  grossen 
>^*^t  FIflgel  über  die  benutaung  des  Ephoroa  durch 

Heiaklddes,  gegen  Schäfer  Qber  die  ephoren.  "^el  gelungenes 
oder  wenigstens  ansprechendes  enthalten  cap.  1  Uber  die  ein« 
2hikL  Ans.  ?.         .  14 
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heimische  tradition  der  Spartaner ,  c.  4  die  äussere  geschichte 
bii  auf  könig  CbariUos  und  e.  6  ttber  die  tradition  des  Ly- 
kurg (betonden  was  die  textkiitik  und  erklirnng  der  Ijrknrgf- 
icfaea  rhetra  betrifft). 


109.  W.  Ch.  Ihne,  Bömische  geschichte,  dritter  band» 
Leipzig.  1872.   Vin  o.  368  s.  —   1  tblr.  16  gr. 

Die  jetat  ersebienene  forttetanng  dieses  Werkes  entbält  die 
Snssere  gesebiebte  der  seit  naeb  dem  cweiten  poniseben  kriege 

bis  zum  fall  von  Numantia,  also  vou  200  bis  133  v.  Chr.;  die 
innerü  geschichte  ist  einem  weiteren  bände  vorbehalten.  Der  vf. 
hatte  früher  erklärt,  dass  er  die  ganze  römische  geschiebte  in  drei 
bänden  an  nmfassen  gedenke;  diese  absiebt  bat  sieb  ibm  nnnmebr 
als  nnansfülbrbar  erwiesen,  worfiber  er  sieb  in  der  Torrede  — 
wahrscheinlich  auf  veranlssung  eines  ungerechtfertigten  deshal- 
bigen  Vorwurfs  —  entschuldigend  äussert.  Wir  sind  weit  ent- 
fernt, in  diesiJu  vorwarf  einzustimmen;  indess  scheint  doch 
als  ob  der  vf.,  wenn  e?  in  dieser  weise  fortfälirt,  eine  grosae 
anaabl  von  bänden  würde  liefern  mttssen.  Es  wird  ibm  wahr- 
sebeinlieb  ergehen  wie  naeb  der  bekannten  stelle  im  eingang 
des  31.  buches  dem  Livius ,  der,  je  weiter  er  in  seinem  werke 
vorschritt,  sein  ziel  sich  in  immer  weitere  ferne  entrücken  sah» 
Der  vf.  erzählt  die  äusseren  ereignisse  der  bezeichneten 
aeit  banptsäebliob,  wie  sieb  von  selbst  versteht,  dem  Poljbins 
nnd  Livins  folgend,  mit  einer  ansftthrliobkeit,  die  aneb  kleinr6| 
nnerbeblicbere  dinge  nicht  fallen  lässt  nnd  die  an  das  in- 
teresse  eines  grösReren  publikums,  für  welches  er  schreibt,  wohl 
allzugrosse ansprüche  machen  dürfte.  Seine  darstellung  ist  indess, 
wie'  in  den  früheren  bänden,  klar  nnd  fliessend  nnd  nicht  selten 
dnreb  benrtbeilende  betraebtnngen  oder  binweisnngen  anf  an»» 
logien  ans  anderen  tbeilen  der  gescbicbte  (besonders  der  eng- 
lischen) belebt.  Man  wird  mit  diesen  betrachtungeu  sich  meist 
in  Übereinstimmung  finden;  insbesondere  wird  man  ibm  recht  ge- 
ben, wenn  er  im  gegensatz  gegen  Mommsen  die  römische  politik 
dieser  zeit  so  cbarakterisirt,  wie  sie  war,  nämlicb  nicht  nur 
rttcksicbtslos  gegen  alles  fremde,  sondern  aneb  lanemd,  binter- 
listig  nnd  treulos,  wiewohl  er  hierin  hie  und  da  sogar  etwas 
zu  weit  gehen  dürfte.    Weniger  überzeugend  ist  es  z.  b.,  wenn 
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«r  den  könig  Penens  in  wideraprneii  mit  den  qnellen  Im  gfin- 

stigsten  liebte  darstellt,  und  noch  weniger,  wenn  er  den  Has- 
drubal,  welcher  bei  der  letzten  katastrophe  von  Karthago  eine 
berrortreteode  rolle  spielt,  den  „letsten  Karthager  im  besten 
limie  des  werte*'  nnd  den  „repritoentanten  der  intennyen  icraft, 
siUgkeiti  Taterlandsliebe  nnd  nnerechöpflichen  Vielseitigkeit  sei- 
nes Tolks"  nennen  zu  müssen  glaubt.    Wenn  Polybins  ihn,  wie 
bekannt,   ganz  anders  darstellt,   so  vermutbet  der  verf. ,  dass 
der  grnnd  hiervon  in  einer  „persönlichen  rancdne'*  zu  suohen  sei« 
Es  kann  nicht  unsere  absiebt  sein,  ttber  die  anordnnng  des 
Stoffes  etwas  sn  bemerken,  die  sich  in  dieser  partie  der  römischen 
gssehichte  Ton  selbst  ergiebt ,  nnd  eben  so  wenig  würde  es  an  die- 
ler  stelle  angemessen  sein,  bei  einzelheiten  zu  verweilen,  die  etwa 
anlass  zu  ausstellungen  geben  möchten.  Dagegen  glauben  wir  zum 
lehlnss  noch  mit  einem  werte  die  bandhabung  der  kritik  von  Seiten 
des      berfifaren  zn  sollen«    Wir  finden  sehr  häufig,  dass^er  ge- 
gen Talerins  Antias,  gegen  Appian,  Orosins,  Justin,  aber  auch 
gegen  Livius  und  auweilen  auch  gegen  Polybias  polemisirt. 
Was  di  ü  erstgenannten  Schriftsteller  anlangt,   so  dürfte  die  po- 
lemik  zum  grossen  theile  unnöthig  sein,  da  ihre  fehler  und 
mäogel  allgemein  bekannt  sind;  dass  er  bei  Livins  wiederholt 
daran!  aufmerksam  macht,  dass  er  aus  Patriotismus  manches 
▼erschwiegen  oder  yerhüllt  habe,  ist  gewiss  eben  so  richtig  als 
snerkennenswertb;  wenn  er  aber  dem  Polybius  dienstbeflissenheit 
gegen  die  Römer  BcLuid  giebt  und  ihn  deswegen  öfter  bekämpft, 
scheint  uns  ungerechtfertigt.    Beruht  doch  des  verf.  ungünstige 
dsntellnng  der  römischen  politik  selbst  fast  ausschliesslich  auf 
Polybius  und  dessen  berichten  undnrtheilenl  Von  neueren  arbeiten 
werden  fisst  nur  Mommsens  römische  gcschichte  und  Kissens  „Un- 
tersuchungen" berücksichtigt,  die  erstere,  wie  man  bei  der  oben 
erwähnten  veracbiedeoheit  der  grundausicht  nicht  anders  vor- 
aussetzen wird,  lediglich,  um  gegen  sie  zu  polemisieren.  Es 
geschieht  dies  durchweg  in  der  gebührenden  anständigen  und 
rtcksiehtSTolIen  weise,  suweilen  jedoch  nicht  ohne  eine  gewisse 
lehlrfe.   Wenn  s.  b.  Mommeen  sagt,  es  könne  „nur  von  der 
verächtlichen  Unredlichkeit  oder  der  schwächlichen  Sentimenta- 
lität verkannt  werden,  dass  es  mit  der  befreiung  Griechen- 
Isods  den  Bömern  Tollkommen  ernst  war*S  so  bemerkt  Ihne  da- 
S^gen  treffBod,  dass  gerade  Sentimentalität  „sonderbarer  weis6** 
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denen  vorgeworfen  werde ,  „die  an  eine  gefühlspolitik  der  Rö* 
mer  nicht  glauben  wollen"  (p,  63). 

110.  Pfitsneri  das  gebnrtsjahr  Jesu  Chriatb  4.  Pro- 
gramm des  g^nasiams  Iii  Parchim«  1873.   20  s. 

Der  Terf.  ist  dareh  Znmpts  sebrift  fiber  denselbeD  gegen- 
ständ (vgl.Phil.  Anz.  11,6,  p.301)  veranlasst  worden,  sich  ebenfalls 
mit  der  lösuug  der  vielbestrittencn  frage  zu  beschäftigen,  und 
iwar  in  apologetiechem  interesse  für  Lacas  und  mit  dem  resnl* 
tat,  dass  das  j.  749  d.  st.  das  wahre  gebnrtsjabr  sei.  Jene 
apologetische  tendens  inssert  sieh  in  der  art»  dass  der  yerf, 
nicht  sowobt  nntersncht ,  ob  Ev.  Lnc.  3 ,  2  gegenüber  den 
Schwierigkeiten,  die  namentlich  Josephus  macht,  zu  halten  sei, 
sondern  einfach  sagt:  wesshalb  soll  Lncas  nicht  beauRpmchen 
dürfen,  dass  seine  angaben  in  dem  ansgleicbnngsproeess  mit 
Josephns  a  prioH  als  haltbar  angenommen  nnd  swiseben  ihm 
nnd  dem  jfldiseben  gescbiebtscbreiber  gerade  so  yerfabren  werde 
wie  zwischen  zwei  andern  Schriftstellern,  deren  angaben  im  Wi- 
derspruch zu  stehen  scheinen?  (vgl.  p.  13).  Für  die  würdigun^^ 
dieses  standponcts  sowie  für  die  art,  wie  der  vf.  mit  dem  Stern 
der  uagier,  der  flnefat  nach  Aegypten  nnd  andern  momenten  der 
evangelischen  geschichte  operirt,  werden  wir  ihn  an  die  theo« 
logen  Terwetsen  dflrfen.  Von  philologischer  selte  ergibt  sich 
nur  insofern  ein  interesse  an  solchen  ausgleichungsversuchen, 
als  sie  beanspruchen,  eine  einrichtung  der  römischen  Verwaltung 
in  neuer  weise  klar  sn  stellen,  wie  dies  der  fall  war  mit  der  PhiloL 
XXII,  p.720  erwähnten  abhandlnng.  Diesthnt  dervf.,  Indem  er 
(p,  12)  die  reihenfolge  der  stntthalter  Syriens  so  darstellt:  „I. 
C.  Sentius  Saturninus  von  9  v.  Chr. ;  2.  P.  Qninctilius  Varus 
.  von  6  V.  Chr.;  3.  Quirinius  von  5  v.  Chr.;  4.  P.  Quinctilios 
Varus  von  4  v.  Chr."  „Diese  auf  grund  der  positiven  nach- 
richt  des  evangeltsten  Lncas  verborgte  einreihnng  des  Qoiri- 
nlns  als  Statthalter  von  Syrien  widersprieht  im  gmnde  auch  nicht 
den  angaben  des  Josephns**.  Anf  diese  wdse  wird  aUerdings 
die  Schwierigkeit,  dass  bei  Josephus  Varus  sowohl  i.  j,  748  als 
750  V.  Chr.  Statthalter  von  Syrien  ist,  gehoben,  aber  wie! 
Dem  Varus  hatte  die  scbatsnng  nicht  gelingen  wollen,  so  wird 
denn  nach  einem  jähr  Qnirinins  als  der  rechte  mani^  dafttr 
eingeschoben;  dieser  bringt  im  sommer  des  jahrs  749  das  von 
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Sitanumis  Mboa  Torbexeitete  geschäft  (Tertullian.  adv.  Maie« 
4, 19)  n  ttonde  und  QberlXwt  dann  wieder  !•  j«  760  dem  Yarua 
die  liittludtenehaft.  Gans  lehön,  aber  eredat  Judaem  ApeUa. 

III.  Samuel  Herrlich,  de  acrario  et  fisco  Komanorum 
(^naestionea.   Diasertatio  inauguralis.  8.  Borolini  1872.   47  aa« 

Die  fragen,  welehe  der  verfl  in  dieser  Tlu  Mommaen  ge- 
widmeten abhandlnng  su  beantworten  sneliti  aind  snm  tbeil  • 
mehr  jnriatlseher,  ala  pbilologiscb^liistoriBcher  art.  Ea  gilt  dies 
besonders  von  dem  ersteu  abschnitt :  de  iure  aerarii  populi  E<h 
flMifu  (p.  5 — 18),  in  dem  der  vf.  die  rechtliche  Stellung  des  aera» 
ritm  nach  Bmna'  Vorgänge  als  eine  nur  in  gewiaser  hinaicht 
^filegirte  charaeteriairt.  Ea  aehlieatt  aicb  daran  ein  Eaem* 
m  dB  aetorOvi  ä»e  fffndicia  mundeipionm  (p.  18— 20WDer 
nreite  theil:  de  fitco  imperaiorum  Ihmanorum  (p.  21— 2o)  be- 
bandelt in  ziemlich  oberflächlicher  weise  einige  die  Verwaltung 
des  kaiserlichen  fiscus  betreffende  fragen.  Von  höherem  werthe 
ift  der  dritte  abaobnitt:  de  adooeato  Jitä  (p.  25—46),  der  mit 
bamttmng  dM  loaebriftlieben  materiala  eine  eingebende  nnteran- 
ebung  über  dieae  Ton  Hadrian  eingesetate  advoeatur  in  ibren 
ferschiedenen  entwickeluugästadien  bietet;  mit  den  resnltaten 
derselben  wird  man  sich  im  allgemeinen  dnrchans  einverstanden 
tdüXren  können. 

Von  einiekdieiten  wlre  maneberlei  m  beriebtigen;  ao  die 
bebanptnng  [p.  22),  dami  daa  €urarkm  p,  B,  sebon  nnter  H. 
Aurel  zn  einer  städtisohen  kasse  berabgesnnkeii  sei,  waa  kei* 
neswegs  vor  Alexander  Severus  geschehen  und  erst  für  die  zeit 
Aorelian^s  bezeugt  ist;  ferner  (p.  22),  dass  unter  Tiber  die  ab« 
gibMi  ana  aenatoriacben  prodnien  mm  tbeü  in  den  fiaena  ge* 
Seilen  aeien,  waa  IftlaeUieb  ana  dner  nuaaveratandenen  atelle 
daa  Tadtoa  (Ann.  2,  47)  gefolgert  wird.  Ebenaowenig  kann 
iih  mich  mit  der  Tertheidiguug  der  vnlgat  •  lesart  in  der  vita 
Gäae  c.  2:  ex  formulario  (die  handschriften  haben:  formularia) 
forensi  einverstanden  erklären,  noch  mit  der  datirung  der  bei 
Haffn,  Moa.  Veron.  462  nnd  Pbiloatrat.  Vitt  Sopbiet.  H, 
29  genannten  adpoeaU  fi$e$  (p.  28),  die  beide  i^ekt  in  den  an- 
ittg  dea  dritten,  sondern  nnaweifelbaft  noeb  in  daa  swelte  jabr- 
bimdert  zu  setzen  sind.  Auch  von  dem  gebrauche  falscher 
ioscbnfien  bat  sieb  der  verf.  nicbt  ganz  frei  gehalten:  ao  sind 
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dto  MB  Fabrvtti  angefahrten  (tum.  89  vnä  108),  in  deM  pro- 
atraUtrw  cadmoonm  sieh  findeo,  siniintlieh  fiüaeh  und  dieser  ti- 

tel,  wie  schon  fiichhorst  (qutMitUfMt  epiffrapMeae  p.  19}  uuhg^ 
wiesen  bat,  nirgends  in  echten  inschriften  bezeugt. 

Trotz  dieser  und  ähnlicher  irrthümer  zeugt  die  Abhandlung 
▼OD  sorgfkit  und  yersUUidiger  kritik  und  besonders  die  dmtel- 
Inng  der  advpeaH  fUei  kann  ab  reelil  gelungen  beaeidinet*  wer- 
den; leider  itt  die  tclirtft  doreh  eine  groMe  menge  draekfebler 
entstellt.  O  —  A 


112.  Supplement  zu  den  Studien  über  den  bilderkreis  von 
SlensiB  von  Carl  Sir nbe.  Heransg^g*  von  H.  Brunn. 8. 1873.r 

Die  seiebnnngen  der  drei  vasenbilder,  welche  in  dem  vorlie- 
gend^ hefteben  Teröffentlieht  werden,  hatte  der  Terf.  der  eebeii 
im  philologischen  Anzeiger  bJ.  II,  h.  10,  p.  524  besprochenen 
Studien  von  einer  italienischen  reise  mitgebracht.  Vermutblich 
waren  sie  bestimmt  die  beigäbe  eines  amfaagreicheren  nach  trä- 
ges m  Inlden,  in  dem  Stmbe  aneh  eonst  weitere  malerialieii 
gesammelt.  Sein  tod  —  er  fiel  im  kämpfe  ver  Heta  — -  Ter* 
ettette  diesen  plan  und  so  sind  diese  blStter,  die  Brann  unter 
benntznng  einiger  in  den  papieren  seines  früheren  Schülers  ge- 
fundenen auf  Zeichnungen  mit  einem  kurzen  tezt  begleitet  hat» 
das  gedäehtnissmal  eines  jungen  gelehrten  geworden,  dessen  ge» 
diegene  erstHqgssehrift  das  beste  Tetspraeh. 

Bei  weitem  das  wichtigste  der  Uer  ▼erSfibotBehten  Tasen- 
bilder  ist  das  dritte  von  dessen  existenz  die  gelehrte  weit  schon 
seit  E.  W.  Visconti  unterrichtet  war ,  ohne  dass  es  bis  dabin 
geluDgen  wäre  eine  seichnung  an  erhalten.  Es  enthält  die  ein* 
aige  bis  dahin  bekannte  sichere  dantellnng  der  anodoe  der 
Kora.  Wenn  nns  nnn  diese  schöne  compontion  einerseits  ni 
dem  gestftndnfss  nöthigt,  dass  einfacher  nnd  dnrehsiehtiger  der 
Torgang  überhaupt  nicht  dargestellt  werden  konnte,  so  werden 
wir  andrerseits  jetzt  um  so  mehr  überseugt  sein,  dass  Strube 
mit  recht  die  Stephanische  besiehnng  ttner  berühmten  Kertsehea 
Tase  (Cou^-Smdu  poir  1869  pl.  1)  anf  diesen  gegeostaad 
bestritten  hat  Kora  ist  anf  dem  jetst  bekannt  gemachten  bilde 
wirklich  steigend  dargestellt.  Die  erhobene  band  nnd  der  ge- 
Miete muiid  drücken  charactcristisch  das  staunen  über  di^ 
flberwiütigende  Wirkung  des  solange  entbehrten  lichtes  ans. 
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TtM  1  giabt  daiui  die  biider  einas  pnehtvolton  «tamiiof 
dar  frühareB  CampanMchen  mnmlaiig  mit  rotben  fignreo  im  «tiea- 
gm  ilfl.   Dia  Toideneite  stellt  den  selir  htnfigeii  aii8zag  des 

Triptolemos  dar,  dem  nach  heroischer  weise  der  abschiedstrank 
gereicht  wird.  Die  deutung  dar  einschenken dea  fraueogestalt 
Inf  Demeter,  die  der  hinter  dem  wagen  stehenden  als  Kor« 
wird  für  unser  gaftss  nnawaifalhaft  an  raeht  beatahan  blaibeni  wann 
andi  durah  eine  seitdem  bei  Capna  gefundene  praebtvoUe  Tasa 
des  Hieron  bewiesen  ist,  dass  Brunn  mit  unrecht  das  entschei- 
dende moment  für  diese  benennung  der  figuren  in  ihrer  Stellung 
zur  haaptfigur  erblicken  wollte.  Hier  heisst  nämlich,  wie  wir  aus 
dar  im  B%iU§tmo  Imtüido  von  1870  p.  41  gegebenen  besohrai- 
bangaisahea,  die  ainsehenkanda  Farsaphone  (^EPO^jäTTA)^ 
während  Demeter  {JBMETPE)  mit  faekel  nnd  ähren  hinter  dmn 
wagen  erscheint.  Gesichert  ist  ferner  wohl  Hekate  und  auch  gegen 
Keleos  und  Hippothoon,  die  nach  massgabe  eines  vasenbildes 
in  der  Elite  Geramogr.  III,  62  so  genannt  sind,  wird  kaum 
•tvaa  eingewandt  werden  kOnnen.  Sehr  iwaifelhait  sehaint 
m  nna  dagegen  troti  der  sebeinbar  yermittelnden  stelhuig  dar 
«man  fackelbaltenden  figur,  ob  die  rückseite  in  so  nahen  za- 
stmmenhang  mit  der  Vorderseite  zu  setzen  ist,  wie  Brunn  an» 
nimmt.  Die  verkttndigung  der  hoben  bestimmung,  zn  der  nach 
dsB  rathsehlMgan  der  gtftter  Triptolemos  berufen  ist,  sehaint  uns 
hl  dar  tfant  ein  su  nntargaatdnaCar  momenl,  als  dass  wir  Ihn 
0berhaapt  dargestellt  erwarteten.  Die  geberde  dea  antsataans 
welche  die  supponirto  Metaneira  macht  scheint  vielmehr  darauf 
hinxQweisen,  dass  die  botschaft  des  Hermes  ihre  person  viel  nä« 
her  angeht»  Welchen  mythus  der  maier  im  auge  hatte,  lässt  sich 
bei  dem  maagal  an  eharaktaristik  allerdings  nicht  mehr  feststal« 
IsB.  Waa  das  an  swaitar  stalle  pnblieirte  figuranraidie  bild  ei« 
MS  unteritaUschen  krater  des  neapolitanischen  museums  be« 
trifft,  so  ist  von  Strube  richtig  erkannt  worden,  dass  jede  be- 
ziehung  auf  die  familie  des  Triptolemos  als  attischen  heros  hier 
«egfiUlt.  Wenn  er  jedoch  in  der  weibliohen  gestalt ,  die  ihm 
ciaaa  krau  laicht,  saina  nnstarbliahe  mnttar  Polyhymnia  ar* 
haonan  will,  ao  seheint  uns  das  kaum  mehr  als  ein  blosser  ain- 
fiüL  Wenn  dieser  gestützt  werden  sollte,  so  konnte  das  nicht 
darch  die  von  Brunn  eingeschlagene  ausschluBsmethode,  sondern 
QU  dorah  eine  im  weitesten  umfang  angestellte  Untersuchung 
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geaebehen,  theiU  Aber  die  qaeliea,  deoen  die  vnteriUliBcheii 
Vftseomftler  ihre  Bujets  entleboeo,  tbeils  Aber  die  natur  des  gen- 
len  figoreiMipperatef,  mit  denen  ^e  den  kern  der  «ompositioa 

zu  umgeben  pflegen.  Ob  man  dabei  auf  die  orpLische  poesie 
—  der  Brunn  wohl  mit  recht  jene  tradition  über  die  mutter  des 
Triptolemos  zuweist  —  stossen  würde,  ist  doch  wohl  sehr  zwei- 
£olbaft;  uns  scbeint  yielmehr  wabraebeinlieb,  das»  man  fttr  diese 
figur,  die  in  ihrer  besiebnng  la  Triptotemos  den  abschied 
vom  beimathlichen  boden  aosdrHeken  nnd  dnreh  den  krana  den 
gedauken  an  das  glticklicbe  gelingen  der  fahrt  nahe  legea  soll, 
Überhaupt  keinen  bestimmten  uamen  suchen  darf. 

118.  Le  croeodile  de  Kirne«.  Par  W.  Fröhner.  8« 
Paris  1879. 

Das  schriftchen  enthält  eine  sorgfältige  und  gelehrte  Unter- 
suchung tiber  die  wohl  mehr  dem  numismatiker  von  fach  als 
dem  archäologen  beiurnnten  mOnzen  der  römischen  colonie  you 
Nemansns,  deren  xeven  das  auf  dem  titel  genannte  thier  .  neben 
der  kröne  (?)  dnes  palmbanmes  leigen.  Eine  geoane  nnla^ 
sebeidnng  aller  in  betraeht  kommenden  typen  ftthrt  in  dem 
resultat,  dass  der  Zeitraum^  iu  dem  diese  münzen  geprägt  sind^ 
nicht,  wie  man  bisher  annahm,  drei  sondern  achtzehn  jähre 
724 — 742  u.  c.  umfasst.  Dass  der  reverseine  anspielung  auf  den 
Sgjptiseben  feldsng  (723)  entliftlt»  an  dem  die  von  Oetaraa  ia 
Kemansns  angesiedelten  Tetetaaen  theilnahmea,  ist  dnreh  dte 
p.  13  gegebenen  nachweise  ausser  allen  aweifel  gesetst  Nor 
geht  der  verf.  sicher  zu  weit,  wenn  er,  anstatt  dio  erfindung 
der  sehr  verständlichen  Symbolik  demjenigen  zuzuschreiben,  wel- 
eher  den  Stempel  schneiden  liess,  anannehmen  geneigt  ist,  dasa 
wir  hier  die  naehbildong  eines  inr  erinnemng  an  die  glfick* 
liehe  expedition  in  Nimes  „  wahrseheinlieh  als  wethgescheak 
aulj^tellten  ehernen  palmbaums  und  eines  ausgestopft  mitge- 
brachten crocodils'*  vor  uns  haben.  Mau  ist  versucht  den  Ver- 
fasser au  frageui  ob  er  das  wirklich  alles  ernstes  gemeint  habe? 

Thwes 

quas  ...  in  academia  Fridericiana  Halensi  .  .  .  d.  VII  m.  Martii  . . « 
publice  defendet  Aeuiilius  Walter.-  I.  Horn.  IL  1, 19.  64.  395  digamma 
leünendnm  est  IL  Aesch.  Agam.  1287  sqq.  legendnm.est:^  w  fi^ 
nta  noAfiutf.  ailivj|fo«M«  ^  Jm  ns  &y  tQi^pMVt  il  di  dMWxv»  Beialt 
^f^ti9sm  ea^yyvf  4Ua»  y^nftif.    HI.  8oph.  Antig.  Tn,  904—915 
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lunquam  interpolati  removendi  sunt  ex  editionibus.  IV.  Quint.  I.  0« 
X,  1,  104  iure  Halraius  Cremutii  nomen  restituit;  falso  aut^m  prae- 
c^dentia  verba  »superest  .  .  iutelligitur«  ad  cundem  referuntur.  V. 
Tac  Ann.  II,  33  verba  »erat  . . .  promere«  recte  Nippeideim  ab  mtor- 
prete  interposita  eenioit.  VI.  Homoioteleiiton  qxkia.  proprie  dicimt» 
6t  Bomiiie  et  xe  Qemiaiionini  est  inyentio. 


114.  Honett  Odynee.  Erklftrt  Ton  /.  CT.  FIM.  1.  bd.  6.  anfl. 
beMttgt  von  IF.  C.  Kayaer.  8.  Berlin.  Weidmann;  18  gr.  —  115- 
Horaer's  Odyssee.  Für  den  Bchulgebrauch  erklärt  von  K.  E.  Ameü, 
1.  bd-  2.  beft.  5.  auti.  besorgt  von  C.  Hcnize.  8.  Leipzig.  Teubner; 
12  ngr.  —  116.  Sophokles.  Für  den  schulgebraucb  von  G,  Wolff, 
8.  tu.  ABtigone.  8.  anfl.  8.  ebendai.;  15  gr.  —  117.  Thvkjdidee» 
Mlirkt  von  J.  Ckusen.  1.  bd.  2.  aufl.  8.  Berlin.  Weidmanfa;  25 
gr.  —  118.  Xenophons  Analuisis.  Erklärt  von  C  Jichdantz.  1.  bd. 
3.  aufl.    8.    Berlin.  Weidmann;  15  gr.  —    119.  T.  M.  Plautua,  aus- 

f wählte  komödieu.  Für  den  schulgebraucb  erklärt  von  Brix, 
bd.  Trimiiiimiis.  2  aufl.  gr.  8.  ebendat;  12  ngr.  —  120.  Ciee* 
ro'a  rede  filr  C.  Plancius.  Für  den  scbulgebmuch  erklart  von  -B. 
KOpkf.  2.  aufl.  8.  Leipzirr.  Teubner;  12  gr.  —  121.  T.  Livi  ab 
urbe  condita  libri.  Erklärt  von  E.  Weissenborn.  8  bd,  2.  aufl.  Ber- 
lin. Weidmann;  25  ngr.  —  122.  L.  O.  Bröker,  Untersuchungen  über 
die  rianbwllrdiffkeit  der  alfarOmieohen  yerfiMningägesehiobte.  2.  au^g. 
&  Hamboig.  GrOniiig;  1  tbk. 


Neie  Mhilbiicber. 

123.  124.  Freund  t  Sohfilerbibliothek.  1.  abth.  Präparation  zu  . 
Sophokles  werken.  14.  beft.  16.  Leipzig.  Yiolet;  5  ngr.  —  m  Sal- 

Inst's  werken.  4.  heft.  3.  aufl.  ebendas.  -  125.  R.  Kühner ^  Übmige* 
buch  enthaltend  deutsche  und  griechische  Übersetzungsstücke  zur  er- 
lemung  der  formenlehre  and  syntu.  2.  aufl.  8.  Hannover,  Hahn; 
15  ngr. 


Bibliographie. 

Weitere  nachrichten  über  die  arbeiteinstellung  der  setzer  in 
Leipzig  finden  sieb  im  BOrsenbl.  nr.  64;  femer  nr.  74. 

Eine  biographie  von  Ambroise  Firmin  Didot  von  0.  Mühlbrecbt 
steht  im  Börsenbl.  nr.  70 :  sie  stand  zuerst  in  der  Leipziger  illustrir- 
ten  Zeitung:  es  ist  sehr  unrecht,  dasa  bei  der  herausgäbe  von  H. 
Suphum  Thesaurus  Dübner  nicht  genannt  ist,  der  auch  bei  andern 
ntemehmoxigen  Didot's  rechte  band  gewesen. 

Sehr  beacbtenswerth  ist  der  aus  der  »Gegenwart«  im  Börsenbl. 
nr.  76  aufgenommene  artikel  von  H,  W,  Erat:  »der  gewerk verein 
der  buchdruckergehnlfen  und  Herr  Brentano«:  professor  Brentano  in 
Breslau  vertheidigt  die  massuahmen  der  gehülfen. 

Mmikf$  Verlag  (Hermann  Dufft)  in  Jena  versendet  einen  pro- 
apect  Aber:  Lexicon  sn  den  reden  des  Cieero  mit  angaben  sftmmtlieber 
•teilen  von  JST.  Merguet,  welobes  40  Uefernngen  h,  5  bogen  zum  preise 
Ton  20  sgr.  für  jede  lieferung  umfassen  soll :  jedes  jähr  werden  sechs 
lieferangen  erscheinen.  Es  ist  das  gewiss  ein  sehr  zeitgemässes  un- 
tinebmen.  Der  prospect  enthält  p.  4  auch  angaben  über  andre  neue 
{Ukloginhe  nntecnefmimigea  dieser  fiima. 

La  mftiB  itt  «ugegeben:  vwaeiehm'iiii  amplbhleiMweitber  karten* 
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werke  für  lehr  •  aushalten  ans  dem  verlage  von  Dietrich  Reimtr  in 
Berlin;  ferner:  verlags  -  beriefet  von  L.  Heimanna  vorlag  (Erich  Ko- 
scboy)  in  Berlin,  worin  über  die  Uaselbst  erscheinende  ^htiotophische 
und  hitionieh'polilüekß  bibliotbek  dm  nfthere  angegeben. 

Im  laufe  des  monata  män  iat  die  probenunimcr  der  »  Wissen^ 
»ehaftlichen  MonatsbUitter  *  erschienen,  welche  von  Dr  Karl  Hopf  und 
Dr  Oscar  Sehnde,  professoren  an  der  Universität  Königsberg,  heraus- 
gegeben werden  sollen ,  in  jedem  monat  ein  » ungleich  starkes  heft, 
ftbonnementepfi^  20  sgr.  pro  eemefterc :  et  lolleii  dieee  bl&tter  >ob- 
jeetiv  gehaltene  betpreehungen  hervorragender  und  inlerenanter  novir 
täten  bringen«,  und  zwar,  wie  die  probenummer  zeigt,  sehr  kune 
und  aus  allen  filchem :  als  motiv  für  diese  gründiing  giebt  der  pro- 
epect  p.  1  an,  dass  sich  in  Königsberg  das  bedürtuiss  fühlbar  gemacht 
habe  »die  daselbst  vorhandenen  wissenschaftlichen  kräfte  mehr  zu 
▼ereinigen,  in  bewegong  in  aetsen  und  mit  auswärtigen  krtften  ia 
berfihrung  zu  bringen  < :  es  lässt  sich  das  sehr  wohl  begreifen,  aber 
es  firagt  sich ,  ob  die  herausgebcr  den  richtif^en  weg  dafür  betreten 
haben.  Mir  erscheint  es  verfehlt,  dass  man  die  <nwze  Wissenschaft 
umfassen  will :  denn  da  weder  einer  noch  zwei  jetzt  dies  vermögen» 
dürfte  das  eindringen  der  partei,  auch  dae  der  nnkenntnin  kanm  m 
▼ermeiden  aein:  scheint  doch  das  diese  probenummer  schon  zu  bewubeni 
denn  die  anzeige  über  Rutil  ins  Naniatianus  p.  9  ist  nicht  gerecht 
gegen  Zumpt,  s.  Phil.  Anz.  III,  p.  122,  die  über  Nitzsch's  annalistik 
doch  wohl  zu  freundlich,  s.  ob.  nr.  2,  p.  117:  am  auffallendsten  ist 
p.  15  bei  der  betpreehnng  der  metritchen  anriebten  Ton  Lehn  das 
■chweigen  Aber  BOckb,  der  doch  erst  Lehrs  zum  zweifeln  an  G.  Her- 
mann*8  system  gebracht  hat,  noch  auüullonder ,  dass  Rossbach  und 
Westphal  von  Lehrs  abhängen  sollen,  wührend  sie  doch  selbst  auf 
Böckh  weiter  fortzubauen  oü'en  und  dankbar  aussprechen:  s.  Eoss- 
bach Rhythmik  Torr.  J>iea  ein  bedenken:  ein  aadrei  iat» 
dass  anzeigen  der  art,  wie  aie  die  probenummer  giebt,  bei  der  jetat 
üblichen  art  der  Versendung  der  novitäten  durch  die  buchhändler 
selbst  überflüssig  erscheinen;  endlich  dürfte  der  räum  zu  klein  sein: 
jetzt  glauben  dias  die  herausgeber  mir  wahrscheinlich  nicht;  aber 
achon  segeu  das  ende  dea  ersten  Jahrgangs  werden  aie  mir  recht  ge- 
ben. Ea  iat  diea  geaehrieben,  um  wo  möglich  die  herausgeber  lu 
nochmaliger  prüfung  ihres  plans  zu  veranlassen  und  sie  somit  vor 
entt&uschung  zu  bewahren :  es  will  mich  auch  bedünken,  als  bedäch- 
ten sie  nicht,  wie  sie  in  unsrer  so  eitlen  zeit  uur  dann  freunde  fin- 
den werden,  wenn  sie  verfiEkoser  wie  Verleger  der  anzuzeigenden  bll- 
ober  immer  recht  derb  ni  loben  ¥erateben:  dae  aoheinen  ne  abw 
doch  nicht  in  wollen.  —  B.  v.  L, 

Cataloge  von  antiquaren:  Antiquarisches  vezeichniss  117  von  Fe' 
lix  Schneider  in  Basel,  nur  griechische  und  lateinische  classiker;  ca- 
talog  116  des  antiquarischen  bücherlagers  von  Fried,  Wagner  in 
Bmuiaohweig.  anch  dnaaiaohe  philologie. 


Kleine  philoleglsche  leitung. 

Bei  Muraz  in  Wallis  sind  keltische  und  römische  gräber  gefun- 
den, in  denen  Statuetten  heidnischer  gottheiteu  u.  a.  sich  befanden: 
Angab.  AUg.  Ztg.  nr.  65. 

Im  Levant  MmUd  hat  Frank  Calverif  ein  durch  ▼.  Hahn  achon 

bekannter  in  der  nahe  der  Dardanellen  ansässiger  Franzose,  einen 
ausführlichen  bericht  unter  25.  jauuar  über  die  in  neuerer  zeit  veran- 
stalteten ausgrabungen  in  der  ebene  von  Troja  erstattet,  bei  denen 

er  meial  aelbat  bethetligt  war:  ea  iat  aber  miShU  senee  dMi&  enUal- 
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in,  wixd  aber  vielen  inteiesBant  sein:  die  Avgsb.  AUg.  Ztg.  giebl 

dm  artikel  in  der  beil.  zu  nr.  66. 

Archäologische  (joselhchaft  in  Berlin,  4.  märz.  Brandis  legte  die 
beiden  werke  von  F.  Üchrader  »die  assvriscli  -  babyionisohen  keilin« 
•BhriAeii«  imd  »die  keilinschriften  und  das  alte  TettAnent«  Tor  «ad 
machte  auf  deren  grosse  bedeutung  aufmerksam,  da  in  ihnen  zum 
ersten  mal  in  Deutschland  von  einem  auf  der  höhe  seiner  Wissenschaft 
stehenden  Orientalisten  eine  umfassende  darstellung  der  assyrisch-ba- 
bjlonischen  schritt  und  spräche,  sowie  der  gegenwärtigen  ergebnisse 

bisher  fiMt  nur  in  England  und  Frankreich  betriebenen  fonchiin|^ 
deigeboten  wird.  Insbesondere  wurde  die  behandlung  des  linguistl« 
sehen  theils  sehr  anerkannt,  bei  der  behandlung  des  schnftsystems 
nar  eine  Untersuchung  über  die  uraachen  der  polyphonie  vermisst.  — 
Adkr  legte  zwei  von  ihm  in  Athen  gefertigte  Zeichnungen  vor:  zu- 
ent  ein  relief- brnchstflek  von  pentelisebem  marmor,  Ton  der  akro* 
polis,  eine  Nike  mit  heiliger  binde  darstellend,  welche  einen  tiefer  ste- 
henden mann  kränzt,  von  dem  nur  noch  der  köpf  erhalten  ist.  Die  Stel- 
lung beider  figuren,  besonders  der  verschiedene  masstab ,  weisen  dar- 
auf hin,  dass  die  Nike  auf  der  hand  eines  grösseren,  verloren  ^gan« 
genen  gOtterbÜdes  stand.  Die  anmath  in  der  bewegung  sowie  die 
Tonfiguche  gesammtcoraposition  der  Nike  lassen  auf  ein  ansgeseich- 
netes  originalwerk  schliessen,  dessen  replik  verstümmelt  uns  vorlierrt. 
Mit  rücksicht  darauf,  dass  die  Nike  keinen  kränz,  sondern  eine  binde 
tr^t,  würde  die  vermuthung  statthaft  sein,  dass  das  götterbild  ein 
olympischer  Zeus  irar  und  vielleicht  eine  replik  der  chrjaelephanti- 
asB  sfcatae  im  hadrianiscben  olympieion  sn  Athen.  Dann  legte  der 
vortragende  die  Zeichnung  (in  natürlicher  grOsse)  zweier  anf  der  Akro- 
polis  vorhandener  alterthümlicher  (echt  archaischer)  terracottenbüsten 
vor,  weiche,  weil  sie  ohne  rückseite  sind,  wahrscheinlich  als  stirnzie- 
gel  gedient,  jeden&lls  eine  architektonische  Verwendung  gefunden 
Btttsn.  —  Heydemann  besprach  die  daxstellnng  des  sog.  Schildes  des 
Sdpio  im  Cabinti  de»  Midaüles  st  Antiques  zu  Paris  {ChabouüUt  Ca- 
tal.  genial  ei  raisonne  nr.  2875)  und  erkannte  in  ihr  —  mit  A.  G. 
Lange  (Welcker  Zeitfichr.  für  kuust  p.  490  if.)  im  gegensatz  zu  Win- 
ckelmann  —  nicht  die  rückgabe  der  Briseis  und  Versöhnung  zwischen 
Achill  nnd  Agamemnon,  sondern  nelmehr  die  wegführung  der  Briseis 
aoB  dem  ersten  buch  der  Ilias;  nad  zwar  sei  der  dem  herold  mit 
der  trompete  voranst^hende  mann,  falls  Chabouillet  (1.  c.  p.  459) 
wirklich  recht  habe,  dass  er  einen  pilos  trage,  Odysseus  an  stelle  des 
zweiten  vom  Homer  erwähnten  heroldes.  Sollte  die  annähme  des  pi- 
ks aber  irri^  sein  —  nnd  Hillins  genaoe  sdchnung  (Jfon.  mSdüt  1, 
pL  10)  scheut  daflir  zn  sprechen,  —  so  ist  'in  dem  betreffenden 
manne  Agamemnon  j^elbst  zu  erkennen,  der  sich,  wie  er  gedroht  hatte 
(Ilias  I.,  185),  Briseis  selbst  holt:  eine  Wendung  der  sage,  für  die 
auch  ein  vasenbild  des  üieron  (i/bn.  deW  Imt,  IV,  19)  alsi  stützender 
beweis  angefllhrt  werden  kann.  Dann  theilte  der  Tortragende  mit^ 
dass  S,  de  Mee&fer  de  Stmeiiem  der  gesellsduft  ein  exemplar  seines 
in  der  vorigen  sitzunff  besprochenen  katalogs  zum  geschenk  gemacht 
hat,  wofür  ihm  ööentlich  der  schuldige  dank  erstattet  ward.  —  Cwr- 
Cmm  l^te  der  gesellschaft  vor:  den  von  Egger  verfaasten  liappori 
feä  an  nam  de  la  tmnmMtion  de  tieole  francaiee  dAiMnee  Aber  die  ar- 
beiten der  sehnle  1869—72,  und  die  erste  zusammenfassende  arbeit 
ober  die  ausgrabungen  auf  dem  Palatin,  den  guida  del  Palatino  von 
Vüconti  und  Lanciani.  Sodann  besprach  er  den  durch  Mahmud-Beg 
aufgenommenen  plan  von  Alezandria  nach  der  von  Kiepert  darüber 
wrtiMfliehten  aUia&dltmg  »sor  topographie  des  alten  Akxa&dria« 
vad  cKOrtert  dann  «inen  Ton  C.  Mmnaum  entwocftneii  stadtphui  Ton 
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Philadelphia  mit  einor  skizzo  dos  finliegonden  Traolos.  Ferner  gab 
er  aus  brieten  des  Dr  llirschfeld  mittheilunj^  über  die  neuesten  ent- 
deckungen  auf  dem  boden  von  .  Athen  und  die  dort  gefundenen  thon- 
Vlatten,  welelie  tnr  waadmlcleidung  in  grabern  gehört  haben.  Er 
legt«  die  fiurbigen  abbilduogen  fthnlieher  thongemälda  am  gräbfirii 
von  Caere  vor,  welche  dem  Mutie  Napolion  III.  angehören,  und  ein 
gleichfalls  aus  Caere  stammendes  bruchstück  des  hiesigen  antiqua- 
nums,  worauf  in  sehr  altem  stil  mann  und  frau,  einander  die  band 
xeicbend,  mif  einem  zwischen  ihnen  schwebenden  vogel  dargestellt 
sind.  Endlieh  leigU  er  eine  ebenfiüls  dem  antiquarinm  angehöfende 
kleine  bronze,  welche  einen  den  krans  Bloh  annetaenden  Amor  dai^ 
•teilt.  —  Reicha-Anz.  nr.  68. 

KUmqshtrtj  i.  Pr.  Am  7.  märz  c.  feierte  hier  profeasor  Karl 
Xehrs  sein  50jäbrige6  doctorjubiläum.  Die  philosophische  facultät 
würdigte  in  dem  emenerten  doctordiplom  den  jnbilar  treffmd  in  fol- 
genden schönen  WOrten:  aummo  pkUohgo.  libronnn  vere  immortalium 
auetort,  qui  munere  pmfinaoris  quum  in  srhohi  Fridericiana  tum  in  hac 
Qcademia  paenc  per  L  annos  tanto  studio  iantotpie  sucassu  functus  est: 
ul  inter  praeceptores  de  hac  provincia  optime  meritos  numerandus  siL 
pmn  ioemn  eitam  tum  dti9rer§  nohii  qtnm  miß  hot  XXIV  aiuiet 
Oodoß'edi  Hermanm  cathedram  90careiur :  cwt  imtumert  ei  ab  ip»o  ei 
oh  mua  duetpulis  mstituti  debeni  qutKl  Aumanitat»  ariibu$  politi  sint: 
veHtatis  lihertatts  pulcrtiudtnis  amafori.  cm/W  comitafrm  et 
modestiam  magnitudo  men'torum  minuere  nr.n  potuit.  Zahlreich  waren 
die  beweise  der  anerkennuog,  Verehrung  und  liebe,  die  dem  gelehr- 
ten, dem  lehier  nnd  freunde  von  mhh  nnd  tm  zugingen:  der  kronp 
prinz  des  deut.'^chen  leichs,  rector  der  univenitftt,  nndte  einen  tele- 
graphischen glückwunsch  ;  oberpräsident  von  JTom,  curator  der  Uni- 
versität, überbrachte  den  rothen  adlerorden  zweiter  classe ;  Vertreter 
ehemaliger  schüler  des  jubilara  überreichten  die  Urkunde  über  ein 
▼on  diesen  begründetes  imd  ihrem  verehrten  lehrer  m  freier  yerfugung 
gestelltes  Stipendium  Lehrtümmn  (atammcapital  1500  thaler)  »als 
ein  dauerndes  zeichen  der  vorehrungt ;  deputierte  der  universit&t, 
der  Studentenschaft  —  ein  fpstlicher  aufzug  war  abgelehnt  worden  — , 
des  i>rovinzial-schulcoUegiuni8,  des  collegium  Fridoricianum ,  dem 
Min'  Tom  j.  1825  bis  inm  i.  1845  als  leluer  ansehOrte ,  sowie  der. 
beiden  anderen  gymnasien  der  stadt  bezeugten  dem  Jubilar  in  war- 
men ^vorten  ihren  herzlichsten  dank  für  seine  langjährige  überani 
segensreiche  Wirksamkeit.  Dasselbe  geschah  in  schriftlichen  glück- 
wünschen  von  mehreren  unterrichtsanstalten  der  provinz  und  vielen 
privaten,  auch  von  der  leipziger  philosophischen  facultät;  deren 
■chreiben  lautet  folgendermassen ; 
Hochgeehrter  herr! 

Der  tag,  an  dem  eine  der  ersten  zierden,  wie  der  ehrwürdigen  Al- 
bertina, 80  der  klassischen  philologie  Deutschlands,  vor  einem  halben 
jahrhundert  den  öffentlichen  eintritt  in  die  gelehrtenwelt  voUeog, 
kann  nieht  yerfehlen  die  nntereeichnete  fitonlät  mit  den  theUneb* 
mendsten  empfindungen  zn  erfUlen« 

Wenn  eine  so  rühm  -  wie  segensreiche  thätigkeit,  mit  hingebender 
treue  peübt  im  dienste  der  streng  wissenschaftlichen  forschung  und  cr- 
keuntuiss,  der  wohlthätigen  heranbildung  des  nachwachsenden  ge« 
achliBditB,  der  lebendigen  rorderung  achter  hnmanität,  dankbar  hnldi- 

fende  anerkennun^  von  allen  eeiten  herrormfen  wird,  so  wollen 
ie,  verehrter  herr  jubilar,  auch  unserer  Genossenschaft  die  warme  be- 
tbeiligung  an  einem  so  allgemein  menschlichen  interessc  freundlich  • 
vergönnen  und  dieselbe  auch  persönlich  eine  gute  statte  bei  Sich  fin- 
den liisfin 
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MtoB  Omen  die  woblTerdiente  gunst  aller  gnien  gOtter  noeh 
luge  ue  Jngendli che  ge danken  •  nnd  willenskrutk  frisch  erhalten, 

der  ^r  bisher  so  hellleuchtonde  orfol<:je  verdanTcten ,  und  den  glänz 
eines  arbeitsvollen  mannesalters  mit  einem  ao  heitern  wie  erfällonga« 
reichen  Icbensabend  krönen. 

Q.  D.  0.  M.  B.  V.  ET,  P.  F.  F.  Q.  E.  I. 
LeifHOg,  zum  7.  märz  1873. 

Die  philosophische  facultät  der  Universität. 
Dazu  fQgon  wir  die  in  khissischem  inschrittenstU  geschriebene  T0& 
Fr,  RiUchl  dem  Jubilar  gewidmete  votivtafel: 

KABOLO  LSHBSIO  |  Begimontano  |  Yniversitatis  Albertinae  de- 
eoiiatque  ornamento  siognlari  [  eximio  eximii  praeceptoris  et  discipnlo 
et  aemuIo|Aristarcheac  virtutis  mterpreti  atque  vindicivere  Aristarchco] 
MOPGCV  Cl  y  ESIirnCiy  KPICIV  cum  graecarum  tum  latinarum  litte-, 
rarum  j  veterum  magiatrorum  cxeniplo  I  laetissima  eademque  fructuo- 
•unma  consortione  eocianti  |  strenueque  iuventntis  institutione  1  ad 
fiifciuM  aetaÜB  usum  saecnli  vitio  in  dies  periclitantem  *  |  salntariter 
propaganti  |  tarn  lucnlentcr  sustentatos  honores  quinquagenarios  |  No- 
nis  Martiis  a.  CIOIOCCCLXXIII  |  ex  animo  gratiihitur  |  multorumque 
annorum  salutem  prosperitatem  duraturamque  hilaritatem  |  amicis« 
lime  exoptat )  FRIDEBICVS  BITSGHELIVS  j  olim  Bonneusis,  uuno 
OOQB  e  Lipsiensibns  si  tfui  est  dicere  ygafsfzawuSe» 

Beide  Zuschriften  aus  Leipzig  konnten  nicht  gedruckt  fiberreicht 
werden:  der  jammervolle  setzer-  und  druckerslrike  nöthigto  zu  hand- 
schriftlicher mittheilung.  Ausser  diesen  ehrenbezeugungen  sind  noch 
folgende  festschriften  dem  Jubilar  von  coUegen  und  schülern  dedicirt 
voraen:  Ludwig  FriedUlHier  üeber  die  entstehnng  nnd  entwidk* 
leag  des  gefuhls  fQr  das  romantisehe  in  der  nator.  Leipzig,  S.  Hir- 

k1  (45  8.);   H.  Jordan  Incertorum  scn'pfnrum  origo  gentis  Jiomavae 
ä      virü  inluüribus  urbis  Romae  Uber.     S.  Aureli  Victoris  et  incerti 
ii  Cauanbut  libri  cum  eommentariia.    Leipzig,  Breitkopf  und  üärtel 
(unter  der  pjresse);  Dt  m^ard  Amoidt  (gymnasiallebrer  in  Elbing) 
die  chorpartien  bei  Ariitoplianes  ■eenisch  erl&ntert.    Leipzig,  B.  Q. 
Teubner  (196  s.);  Hermann  Baumgart  [gymnasiallebrer  in  Königs- 
berg) Pathos  und  pathema  im  aristotelischen  Sprachgebrauch.  Zur 
erläuterung  von  Aristoteles'  definition  der  tragödie  dargelegt.  Kö- 
nigsberg» w.  Koeh  (58  s.);  Dr  OUo  Canmth  (gymnansnehfer  in  Ol« 
denbarg)  De  Etymologici  nwgfd  fontibua,   Berlin ,  gebr.  Bornträger 
(36  8.);  Dr  Hans  Flach  (gymnasiallehrer  in  Elbing)   die  Hesiodische  • 
theogonie  mit  prolegomena.     Berlin,   Weidmannsche  buchhandlung 
(105  8.);  Dr.  Eduard  Kammer  (gymuasiaUehrer  in  Königsberg)  ein- 
lieü  der  Odyssee  nnd  ansf&hrlione  Widerlegung  der  ansiebten  von 
Lachmann- Stein thal»  KOchly,  Hennings  und  KirchboA   Leipzig,  B. 
Teubner  (unter  der  presse);   Dr  Arthur  Ludwich  (gymnasiallebrer  in 
Königsberg)  beiträge  zur  kritik  des  Nonnos  von  i'anopolLs.  KöDigs- 
bera,  C.  Th.  Nürnberger  (144  s.  4.  Gratulationsschritt  des  Collegiutn 
Hrm&Haatmm)\  Dr  JST.  Mm-guet  (realtchnllehitor  in  Chimbinnen)  lexicen 
BB  den  reden  des  Cicero  mit  angäbe  aftnimtlicher  stellen.  Erster  band. 
Jena,  Mauke  (unter  der  presse).  —    ^it  welcher  jugend frischen  ela-' 
aticität,  mit  welcher  heiteren  laune  der  liebenswürdige  greis  die  vie- 
1^  äusserun^en  inniger  liebe  und  Verehrung  entgegennahm  und  zu* 
Wut  noeh  im  frenndeskreise  bis  za  später  aben£tnnde  nnermfldet 
init  herzerfrenendem  humor  zu  erwidern  wusste:  das  wird  uns  we- 
nigstens immer  nnvorgesslich  bleiben,  die  wir  mit  wahrhaftiger  liebe 
unserem  lehrer  anhiingcn  und  denen  auch  seine  »Zehngebote  für  clas- 
»i«che  Philologie«  ins  herz  geschrieben  sind.  {A.L.^  —  Wir  fügen,  in 
dar  meinung,  dass  onsem  leoem  das  nur  angenehm  sein  wird,  noch  ei« 
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nige  notizen  wo»  det  jnbilaia  leben  hinzu,  welche  wir  den  wiBsen.- 

BchaftUchen  monatablattern  —  s.  ob.  p.  218  nr.  1,  p.  14  Agg.  ent- 
nehmen, welche  daselbst  ebenfalls  einen  bericht  über  dieses  Jubi- 
läum gegeben.   Karl  Lehra  ist.  zu  Königsberg  am   14.  ianuar  1802 

g »boren,  bezog  ostern  1812  das  Friednchs-collegiam  daselbst,  wo 
otthold,  Jacob,  seit  1816  der  aus  dem  felde  surückgekehrte  K. 
Lachmann  vorzugsweise  rinfluss  auf  den  Jüngling  übten.  Von  mi« 
chaelis  1818  bis  ostern  18"2o  htiidierte  er  unter  Lobeck  und  Lach- 
mann Philologie,  hörte  aber  auch  Herbart  und  andere,  ward  am  7. 
märz  1823  auf  grund  einer  dissertation  über  die  declination  im  epi- 
lehen  dialecte  promovirt:  sie  ist,  obgleich  sie  frQher  alt  preisanf- 

Slbe  gekrönt  war,  doch  nicht  gedmcktt  Bald  nach  der  promo- 
on  vertrat  Lehrs  in  Danzig  am  gymnasium  ein  halbes  Jahr  einen 
nach  Italien  gereisten  lehrer ,  blitjb  aber  noch  ein  zweites  halbes 
Jahr  Privatunterrichts  halber  daselbst:  hier  ward  mit  Meineke  freund- 
ichaft  geeehloeien,  die  erst  dnrch  den  1870  erfolgten  iod  Meineke*8 
gelöst  worden.  Es  folgte  ein  jähr  am  gymnasium  in  Marienwerder; 
aber  schon  1825  kam  der  Junge  doctor  an  das  Fridericianum  zu  Kö- 
nigsberg, an  welchem  er  dann  in  den  drei  obcrn  classen  mit  inniger 
lust  und  reichem  scgen  ununterbrochen  volle  20  Jahre  eelehrt  hat. 
Daneben  hielt  er  seit  15.  ootober  1881  dnreh  die  schrift  QuaMUmmm 
AHHarehearum  specivien  habilitirt,  an  der  Universität  yorlesnngen, 
ward  unter  dem  16.  decembcr  1835  extraordiuarius,  aber  erst  1845 
Professor  Ordinarius:  er  soll  eben  kein  liebling  des  damaligen  curator 
weseu  sein:  er  schrieb  zum  antritt  dieser  professur  ein  programm 
AmhpkuU  Myrteano,  Nun  aber  gab  er  die  Stellung  an  der  schale 
ani,  vm  mit  ganier  kraft  den  anforderuugen  der  uuiversität  za  ge- 
nflgen;  wie  theuer  und  werth  ihm  sein  wirkunj^skreis  an  dieser  war, 
zeigte  sich  1848,  wo  er  um  G.  Hermann  zu  ersetzen  einen  glänzen- 
den ruf  nach  Leipzig  erhielt;  er  schlug  ihn  aus  und  »so  einfach 
waren  damals  noch  die  sitten  unter  den  professoren 
oder  so  uneigennützig  war  dieser,  dass  er  den  glftnsen- 
den  ruf  nicht  einmal  zur  erhöhnng  seines  hiesigen  m a- 
geren  gehaltes  benutzte«.  Wie  Lehrs  an  seiner  stelle  als  leh- 
rer wirkte,  davon  zeugt  Ja  dieses  sein  doctor -Jubiläum :  was  er  der 
Wissenschaft  gewesen  ist,  weiss  Jeder  philolog:  möge  ihm  vergönnt 
■ein,  den  bisherigen  leistungen  noch  weitere  —  eine  quellenunter- 
sochnng  über  Pindar  soll  handschriftlich  Tollendet  sein  glftnaende 
in  frische  und  kraft  hinzuzufiigen  ! 

Das  Börsenblatt  nr.  59  bringt  auszüge  aus  Biichner*8  »aus  den 
papieren  der  Weidmannschen  buchhandlunff«  bd.  II. 

PfUilbanten  im  Sternberger  see  weroen  naeh  Dr  Zittel  genau 
beschrieben  in  Reichs-Ans*  nr.  69. 

Neue  Veröffentlichungen  aus  Guthc's  nachläse  Teneichnen  Beiohe* 
Anz.  nr.  70,  Augsb.  Allj^.  Ztg.  beil.  zu  nr.  32. 

Ueber  das  neueste  werk  von  Beule,  FouiUes  et  decouveries,  re- 
tumiet  €i  düeottUet  sfi  de  Ihütonr»  de  faet  ftnssem  sich  Augsb. 
Allg.  Ztg.  beil.  zu  nr.  74  und  Reichs  -  Anz.  nr.  71  foigendcrmassen; 
das  erste  buch  ist  Griechenland  \\m\  Italien  j^ewidmet:  ßeul^  beginnt 
mit  einem  tagebuch  über  die  ausgrabungen  auf  der  Akropolis  von  Athen. 
.£r  veröffentlicht  die  zur  zeit  seiner  ausgrabungen  tag  für  tag,  stunde 
fOr  stunde,  Uber  die  yerschiedenen  wecbselfiUTe  seiner  Unternehmung 
gemachten  anfteiduinngen.  Am  20.  febrnar  1852  schrieb  er:  »Heine 
tage  vergehen  auf  der  Akropolis,  d.  h.  auf  diesem  mit  tempeln  und 
Weihgeschenken  bedeckten  plateau,  das  die  citadelle  von  Athen  war. ... 
Da  die  läge  der  propj^läen,  des  tempels  der  unbeflügelten  Victoria,  des 
pBxthenon,  der  tenipel  der  Minerva  JPoliaa  und  des  Neptun  sicher 
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fest  steht,  so  muss  man  die  Strassen,  die  thore,  die  pforten,  die  deko- 
zatioosgrappen,  die  votivsäulen,  die  mauern  der  verschiedenen  heilig- 
tbfimer,  die  spuren  der  Peiasger,  die  snerst  den  berg  besetzt  und  ge- 
ebnet hatten,  den  tempel  der  branronischen  Diana,  den  tempel  der 
Minerva  Ergane,  den  der  Ceres,  den  der  Eoma  und  des  Augustus, 
den  platz  der  beiden  Minerva -kolosse,  der  eine  von  elfcnbein,  der 
andere  von  bronze,  wiederfiuden«.  Von  grosser  bedeutung  waren 
■amentlieh  seine  ausgrabuugeu  au  den  propjläen,  erst  dadurch  ge- 
wann man  klarheit  über  dieses  gobände,  du  frflher  dnrcb  eine  ba» 
stion  Mohammeds  II.  fast  unkenntlich  war.  Der  rest  des  bandes  ent- 
hält abhandlungen  über  den  tempel  der  Juno  in  Argos,  forschun- 

äen  über  Delphi,  die  insel  Thasos,  den  Olymp  und  Akarnanien, 
um  Über  die  in  Italien  von  1846  bis  1866  gemachten  entdeckungen, 
über  Etmrien  und  die  Etnuker,  die  gemälde  von  Orrieto,  die  bau- 
ten der  flavischen  familie.  Im  sweiten  bände  beechftftigt  sich  Benlö 
mit  den  ruinen  von  Cyrene,  der  vase  der  Berenice,  dem  Serapeum 
und  den  ausgrabungen  Mariett^'s,  der  grossen  Sphinx,  mit  ISinive 
ud^  der  assyrischen  kunst,  mit  den  entdeckungen  Newtons  in 
KleiBarien,  namenUicb  mit  dem  grobe  dei  Ifausoliui,  den  denkmft- 
lem  von  EpkesQt  und  einem  edikt  JMokletians«  sowie  den  alterthlt» 
mem  des  Bosporus,  Von  grossem  interesse  sind  auch  die  im  zwei- 
ten bände  veröffentlichten  briefe  Beule's,  über  die  ausgrabungen  in 
Carthago  1859.  Auf  dem  gebiet  von  Carthago  wurden  zu  verschie- 
denen leiten  anambnngen  veianstaltet ,  theili  dnreli  die  cfl^aoi- 
sche  gesellschaft,  tneils  durch  Nathan  Davis;  dieielben  haben  nianiäe 
interessante  stücke  in  die  museen  des  Louvre,  von  Kopenhagen  und 
Ton  London  geliefert,  deren  funde  jedoch  fast  alle  der  römischen 
uad  BDäteren  zeit  angehören  uud  keinen  bestimmten  aufschluss 
über  die  phOniriache  Sonst  nnd  architektnr  geben.  Die  Cartha- 
ger  haben  niemals  die  grosse  kunst  gepflegt,  wohl  aber  waren  sie 
^schickte  goklarbeiter  und  Juweliere,  graveiire  in  stein  und  metall, 
ihre  kunstwerke  mussten  sich  daher  besonders  durch  den  reichthum 
der  Ornamentik  auszeichnen.  Von  den  mauern  Carthago's  wissen  wir, 
dasB  sie  80*  diok,  45'  hoeh  waren  und  drei  etagen  ha&n.  Zn  ebener 
ade  waren  300  elephanten  untergebracht,  im  ersten  stock  4000 
pferde,  im  zweiten  24,000  Soldaten.  Der  hafen  konnte  eine  flotte 
Ton  350  galeren  mit  42,00ü  kombattanten  und  105,000  matrosen 
auioehmen.  In  Byrsa,  der  citadelle  CarthagoSi  begann  Beule 
Mine  ansgrabungen.  Er  deekte  einige  der  manem  anf  vom 
groade  bis  sn  einer  höhe  von  15'.  Diese  mauern  sind  Yon  kolossalen 
unregel massigen  blöcken,  ähnlich  den  archaistischen  mauern  Qrie* 
chenlands  und  Etruriens,  ohne  mörtel  aufgebaut.  Auch  über  den 
ganzen  plan  der  mauern,  ihre  fortifikatorische  einrichtung  gewährten 
erst  die  entdecknng^en  Ben1^*B  wichtige  anftchlflsae.  Weitere  aus^ra- 
bongen  machte  er  in  der  nekropole  Uarthago*e  und  In  dem  hafen  die- 
ler  merkwBrdigen  handelsstadt. 


Aittig»  MS  leilschriflra. 

Jrehäölogu^  Z^Uung,    Unter  mitwirknng  TOn  E.  Cortans  her- 

ausgegeben  von  E.  Hübner.    Neuer  folge  bd,  V  heft  I  u.  2.  Berlin. 

B.  Schuhe,  über  die  giebelgruppc  des  capitolinischen  Jupitertempels 
(hieiu  taf.  57),  p.  1.  —    iJersr/le,   der  tempel  des  Hercules  an  der 


FitnB  (biezn  taf.  59),  p.  11.  —  O.  Hirschfeld,  nachtrSge  in  den  at- 
tischen kunstlerinschriften  (hiesn  tal.  60.  61),  p.  19:  enthalten  theili 
bisher  nnbekannte,  theils  ungeoQgend  bekannte  Inschriften;  sehr  m 


F.  Matz,  Sarkophag  aus 


Digitized  by  Google 


224 


Aosstlge  «US  Beitschriften« 


beachten.  —  M,  Wütich  zum  ephesisohen  Artemision ,  p.  29.  —  O, 
ZUdtn,  te  wwtfciM  der  eella  dee  parthenon  in  ediieiii  jetzigen 

■tailde»  p.  .31.  —  JST.  Heydemann  berichtet  über:  imx  peintures  dit 
vases  grecs  de  la  n^cropole  de  Kameiros,  Paris  1871  fol.,  p.  35,  ein  von 
W.  FrOhner  edirtes  heft ,  in  dem  er  zwei  im  britischen  muaeum  be- 
fiudliche  vaaen  erläutert:  Heydemann  macht  dazu  bemerkun^en  und 
nachträ^e.  H,  Heydemann,  teilet  aus  Kameiros,  p.  88:  mit  einem 
Ublnchmtt:  ist  ein  tenacottenteUer,  der  bei  den  Salimann'iichen  ans- 
grabungen  in  Eameiros  gefunden.  —  Sitxungsberiehi  der  archäologi- 
schen gesellschaft  in  Berlin,  p.  39.  —  Festsitzung  des  archäologi- 
schen Instituts  in  Rom,  p.  44.  —  Miscellen :  E,  Uübner,  zur  madrider 
Sapphoherme,  p.  47:  bezieht  sich  auf  taf.  50.  —  E,  Hübner ^  zum 
giaMtem  dei  Antipatroe  ▼on  Ascalon  in  Athen,  p.  47.  —  B,  JÜM- 
nar,  am^prabuDgen  in  der  Saalburg,  p.  47,  giebt  nach  dem  in  Wies- 
baden erfcheinenilen  Rheinischen  Courier  nachricht  über  einen  Saal- 
burg-vereiu,  der  ausgnibuiip('n  u.  s.  w.  unter  Icitung  des  obent  TOB 
Cohausen  und  baumeister  Jiicobi  veranstalten  will. 

Hefts.  B.  Graser,  ein  bronze - buchbild  eines  antiken  fahrzeuges 
ans  Actinm  (hiem  taf.  22) ,  p.  49.  —  B,  Curtiut,  die  cebnrt  dee 
Erichthonios  (hiezu  taf.  G3),  p.  51.  —  Derselbe  ^  neue  funde  in  Dion 
(hierzu  taf.  64',  p.  57 :  bezieht  .sich  auf  eine  schon  vielbesprochene 
TOn  Dr  Schliemann  gefundene  metope :  s.  unt.  heft  5.  —  H.  iVtt- 
tich,  die  pjramidenmaasso  des  Piiuius,  p.  60.  —  H,  Heydemann, 
Tier  vandgemftlde  ane  Stabiä,  p.68.  —  IIstmA«,  Adoiiia(?)  anf  einer 
¥aae  ans  Kuvo,  p. 65.  —  Derselbe,  die  wuth  des  Lykurgos,  p.  66.— 
Derselbe,  antiken  des  grafen  Wilh.  v.  Pourtales  in  Rorlin,  p.  68.  — 
Er.  Wieselerf  das  heerd-  und  feuersymbol  bei  Vulcanus,  p.öO,  mit  ei- 
ner entgegnung  Ton  Friedliinder^  p.  71.  —  E.  Curtius,  die  säulenre- 
lie£i  Ton  Kjpfaesos  (hierzu  taf.  65.  66),  p.  78.  —  Sitinngsberichte  der 
•refaiologischen  gcselleohaft  in  Berlin ,  p.  75.  —  MueMent  JT.  WÜt^ 
moMN,  pompejanische  anmerkungen,  p.  78.  —  jR.  Bergau^  die  söge- 
nannte  riesensänie  im  Odenwalde,  p.  80.  —  E.  Hühner,  alterthümer 
aus  der  provinz  Posen,  p.  81.  —  Derselbe,  römische  Inschrift  aus 
Frankfurt  am  Main  (s.  Philol.  XXXUI,  2,  p.  369). 

Aug^urger  allgemeins  zntuna  1873:  Nr.  11.  Ludwig  Napoleon  Bona* 
parte:  nelnrolog.  —  Beil.  ta  nr.  11 :  lar  frage  fiber beeiaod  und  bereehti* 

gong  unserer  humanistischen  schulen:  knfii^  an  die  schrift  von  SUrgel 
an:  s.  Phil.  Anz.  IV,  nr.  12,  p.  597.—  Beif.  zu  nr.  12:  physiologie  des 
menschlichen  denkens,  anzeige  des  buches  gleichen  titels  von  Jessen. 
—  Beil.  zu  nr.  15.  nr.  IG:  die  Falk'schen  gesetzentwürfe.  —  Beil. 
tu  Br.  16,  m  nr.  18.  19 :  an  nr.  21 :  Bornherger,  reaiiniMenaen  an  Na- 
poleon III.  I.  II.  III.  ly.  ~  KnnoB  natnnnBsenschaftliche  bemerknn- 
gen  zu  hm  Hubcra  kritik  von  Strauss'  nenestem  buche,  von  K.  Sem- 
per— Die  verurtheilung  des  Dr  Sydow  iu  lierlin.  —  Beil.  zu  nr.  17: 
das  preussiscbe  staatsgrundgesetz  und  die  kirche.  —  Beil.  zu  nr.  19. 
20.  21.  Waldemar  Kaden,  'ein  ansflng  in  die  Abbnuien.  —  Nr. 
21:  Gramont,  Benst  nnd  Andrasay.  —  Beil.  in  nr.  22:  m  dmi 
anfgrabnngen  SchliemamiB:  s.  ob.  nr.  2,  p.  125. 


In  heft  2,  p.  124 
28  zu  setzen :  >  dazu 
Oraecae  zu  schreiben: 


Berichtigungen. 

sind  z.  24  nach  »u.  s. 
excur.sc  .  .  .  Lehrt»% 
phü.  Lipsiensis. 


TT.«  die  Worte  aus  z.  27. 
ii^bendas.  B.  29  ist  statt 
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Philologischer  Anzeiger. 

Herausgegeben  als  erganzung  des  Philologus 

£rnst  von  Leatsch« 


126.  Versuch  einer  erklarung  der  aspiraten  nebst  beleuch- 
tnog  gewisser  grandsfttze  der  neueren  Sprachforschung.  Von 
f.  W.CalmAiiii.  48  sb.  8.  Leipzig,  Fleiseher.  1871.  —  lOngr. 

127.  Vmneh  einer  erkUürang  der  sahlwSrter  der  indoger* 
mimsefaen  BtlmtDe  nebst  beiligen  fiber  indogermanisebe  wort- 
Vildnng.  Von  F.W.  Culmann.  93  es.  8.  Leipzig,  Fleisclior,  1872. 

128.  Das  geheimoiss  des  spiritus  asper.  Eine  mittbeiiung 
aos  der  Bchrift:  Yeraoeh  einer  erklärung  der  atabl Wörter.  Von 

W.  Cnlmnnn.   23  bb.   8.  Leipsig»  Fleiseher.  1872. 

Im  jabre  1790  eracbien  von  dem  HoUftnder  Lennep  ein 
Ml,  das  sein  Verfasser  dazn  bestimmt  hatte,  in  das  bisherige 
dnnkel  des  etjmologisierens  klarlielt  zu  bringen,  die  proe/crtio- 

aeademitMe  de  analogia  Unguae  graeeac  Diese  analogia^  mit 
dsr  der  TerfasBer  die  hidibna  seiner  TorgftDger  endgültig  zu 
beNitSgen  meinte,  geht  ans  yon  der  bereehnong  der  denkbar 
liaiKbstea  nrverba,  als  die  sieb  ilfa>  im  m  o«  vw  ergeben; 
dtraus  entstehen  durch  vor-  oder  einsetzung  von  consonanten 
^M09  joM  uffm  uym  U.S.W.  Als  sechsundzwanzig  jähre  später 
Bopp  sein  eonjugationssystem  schrieb  und  im  auschluss  daran 
lieli  die  vergleiebende  Sprachwissenschaft  entwickelte,  warf  man 
&ie  «nd  fthntiche  tr&nmereien  fiber  spracbschöpfnog  nnd  sprach- 
sstwiekeluog  ohne  ein  wort  dartiber  zu  verlieren  einfach  in  die 
nunpelkammer  der  geschichte  der  grammalik,  in  die  nur  rnitun- 
^  ein  gelehrtes  enge  einen  wenig  erquicklichen  blick  thut. 
Bosderbar  mntbete  es  nns  daher  an,  als  wir  anf  jeder  Beite 
int  oben  namhaft  gemachten  brocbnren  die  geister  der  nrverba 

seligen  Lennep  in  unheimlich  nener  TerkÖrperuDg  hemm* 
spuken  und  auf  den  grabhügeln  der  bisherigen  spracLwissea- 
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Bchaftlichen  resultate  elnea  fröblicben  todteotanz  anfführen  sa- 
hen. Der  MuberlehrÜDg,  der  die  geister  gerufen,  ist,  irrea  wir 
nicht,  pfarrer  in  Bisehweiler  im  £]8ase,  dem  seine  eeebeige- 
yiscbe  thfttigkelt  noch  so  viel  seit  übrig  iSaet  nm  anf  die  spraofa« 
wisBenschaft  einen  umgestaltenden  einfluss  auszuüben.  Er  hat 
die  traurige  entdeckuiig  geinaclit,  dass  das,  was  „unter  dem  na- 
meo  von  wurzeln  aat  dem  markte  der  Sprachforschung  erscheint, 
nichts  anderes  sind  als  etymologische  nothbehelfe^  wie  man  de- 
ren so  manche  in  ermangeinng  tieferer  einsieht  in  das  wesen 
der  Wortbildung  erfunden  hat*'.  Die  nothwendige  „tiefere  ein- 
sieht" steht  nun  aber  glücklieber  weise  Culmann  zu  geböte 
und  setzt  ihn  in  di  ii  stand  ,.den  meistern  und  Jüngern  der  in- 
dogermanischen sprachwisseuschaft'*  die  interessante  mittbeilung 
m  machen,  dass  der  ganse  wortschats  der  indogermanischen 
sprachen  (sn  denen,  wie  wir  beilllufig .  anf  p.  73  der  sweiten 
Schrift  erfahren,  nicht  nnr  das  semitische,  sondern  aneh  das 
finnische,  cstbniscbe,  ungarische,  baskiscbe  gehören)  auf  ein  ,,ur- 
oder  elementarverbum'*  zurück  gebt,  das,  ,,wie  die  aualyse  je- 
des indogermanischen  wertes  bezeugt",  kein  andres  als  das  ein* 
fache  d  oder  aha  (sie.  oh  got.  ahan  dentseh  oAsn  gr.  et 
Lennep)  gewesen  sein  kann.  Jkal  wir  können  unser  frendfges 
erstaunen  (Iber  diese  endliehe  lösung  eines  IXngst  gesuchten  pro- 
bloms  uomüglicb  besser  ausdrücken  &U  durch  anwendung  dieses 
indogermanischen  urverbs.  JKachdem  wir  in  einer  poetisch  ange- 
hauchten Charakteristik  dieses  nnrerbs.  erfahren  haben,  dass  sein 
„lelMnathmender  yocal  gewissermassen  den  seelischen  kern  oder 
keim  aller  Wörter**  bildet,  werden  nns  weitere  einUicke  in  die 
werkstätte  iudogermaniscber  spracbbildung  gestattet  und  wir  sehen, 
wie  aus  diesem  veibum  ,,urverben  zweiter  instanz'*  hervorgingen 
durch  Vorschlag  der  einfachen  consonanten,  vierzehn  an  zahl,  näm- 
lich 9(iha  baha  paka  daha  taha  saha  haha  jaha  gaha  kaha  iaha 
Wutha  naha  raka.  Durch  gegenseitigen  anschlnss  dieser  Tierselin 
•eenndXren  nryerba  an  einander  nnd  an  das  elgeniliche  nrver- 
bum ,  das  organisch  ablautet"  in  aja  aga  aha  und  „redupli- 
eiert"  agga  anga  anha  saramt  agha  acka  acha  absetzt,  entstanden 
Sämmtliche  andere  verben,  baupt Wörter,  adjectiva,  pronomina, 
praepositionen  n.s.w.  Auch  in  die  bedentnng  jener  seenndiren 
nrverben  verrftth  Calmann  eine  „tiefere  einsieht**  $  väha  hahapahm 
nnd  propulsiv  lebensregOi  unbestimmt  voranbcw^end,  daha  iakm 
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taha  objectiv,  gleichsam  ziel-  wie  fltossweiso  dahin  bewegend, 
jaha  und  gaha  impaUiv^  betreibend,  in  gang  setzeod;  hafia  at- 
tndi?»  lieniibew^iid  u. 8*w.  Man  sieht,  an  mannigfacher 
HDtndenmg  eines  begriffii  llese  die  spräche  nnsrer  nnräter  nichts 
n  wtbisehen  flbrig.  £ine  menge  speciellerer  miftheilongen  ans 
dem  indogermanischen  lexicon  (wie  aahnaivaha  sclineieu,  sahaU 
väiara  hntga ,  saharavaha  yQucfstv  u.  s.  w.)  müssen  wir  leider 
übergeben,  da  wir  einerseits  von  dem  werthe  des  papiers  einen 
iiöiMien  begriff  .haben  als  Calmann,  andrerseits  demjenigen^ 
semea  nerren  vielleicht  die  heilsame  erschtttternng  eines 
Mftütoe  ytliog  gönnen  will,  durch  wmteren  anszug  nicht  yor- 
greifen  wollen.  Und  so  scheiden  wir  denn  von  dem  Verfas- 
ser mit  dem  wünsche,  dass  er  recht  bald  müsse  finden  möge  . 
um,  wie  er  (p.  73)  yersprochen,  yerschiedene  dunkle  punkte 
dar  indogermanischen  Wortbildung  in  einer  ansfBhrlicheren.  be* 
kiditimg**  sa  seigen.  ChuUn  Meget. 


129.  Historische  syutax  der  lateinischen  spräche  von  Dr 
A.  Drage r.  Zweiter  theiL  Erste  hlUf^e.  Leipzig»  B«  G.  Teub- 
Mr.  1872.  p.  147—322.   gr.  8.  —    24  gr. 

Dem  ersten  bände  des  Driger*schen  werkes,  Uber  welchen 
a  diesem  Anzeiger  IV,  544—551  berichtet  worden  (vgl.  auch 
die  inzeige  IV,  321  ff.],  ist  überraschend  schnell  die  erste  ab- 
theilang  des  zweiten  bandes  gefolgt,  welche  in  vier  abschnitten 
A.  snbject  und  prädicat,  B.  ellipse  des  pradicateSy 
Ctempora  und  modi  und  D..(nnyollstäodig)  die  form 
dirdireeten  frage  behandelt.  Auch  hier  empfängt  der  le* 
Nt  den  eindmck ,  dass  ungewöhnlich  yiele  arbeit  und  hinge- 
twiog  in  dem  buche  verborgen  ist ;  aber  die  gestellte  aufgäbe 
ist  so  gross,  dass  selbst  jenes  hohe  mass  von  thatigkeit  zu  ih- 
rer lösung  noch  nicht  genttgt.  So  waren  von  dem  ersten  theile 
ucht  nur  gar  manche  yonilge  an  rfibmen,  sondern  auch  aahlreiche 
libsel  in  rOgen;  beides  gilt  auch  fiBr  die  bis  jetst  erschienene 
Entsetzung  des  buches.  Allerdings  stehen  wir  in  diesem  zwei^ 
ten  theile  wirklich  auf  dem  boden  der  syntax,  aber  das  prHdi- 
c<t  einer  historischen  darstellung  kann  mau  dem  buche  nicht 
^  erhebliche  einschränkang  ertheilen.  Zwar  konnte  der 
^«■tUMchriebene  kreis  der  lectOre  des  yfs.,  worfiber  in  der 
vmde  nun  ersten  tbirile  sehlieht  und  wahr  rechensebaft  ge- 
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geben  ist,  wenn  aneli  nlebt  En  «ner  bis  int  dettfl  TolIstSndi« 

gen  und  abschliessenden  darstellung,  so  doch  für  eine  die  histo- 
rische entwickluog  der  syntaktischen  erscheinungen  in  ihren 
gmndifigen  naehweiiende,  bahnbrechende  arbeit  genügen  — 
▼oransgeseUt,  dass  der  vf.  gleich  anfangs  bei  seiner  lectflre  den 
nmfang  seiner  anfgabe  überblicicte.  Dies  aber  selieint  mit  nick- 
ten der  fall  zu  sein;  sonst  wRre  es  kaum  mög^lich,  dass  bei 
wirklich  wichtigen  partieen  jede  inittheihing  über  den  usus  ein- 
lelner,  nicht  unbedeutender  antoren  fehlt,  die  doch,  wie  andere 
capitel  des  bnches  seigen,  ▼om  vf.  für  manche  punkte  genaa 
dnrcligearbeitet  worden  sind.  Zwar  fehlt  es  auch  im  ersten 
tbeile  nicht  an  ähnlichen  Inssemngen  wie  hier  s.  b.  p.  907: 
„ob  spatere  prosaiker  obiges  nacligealunt  haben,  ist  bisher  nicht 
untersucht  worden'^  oder  p.  212:  „indess  fehlt  es  darüber  an 
beobachiungen**  —  äussernngen,  die  um  so  auffallender  sind, 
als  man  Ton  dem  beransgeber  der  Annalen  nnd  des  Agrieol« 
wenigstens  Aber  den  gebrauch  bei  Tacitns  anfrchlflsse  erwarten 
durfte.  Aber  es  ist  uns  doch  aus  dem  ersten  tbeile  kein  bei- 
spiel  erinnerlich,  wie  es  hier  §.  126  „  tcmpusfolge  nach  praete- 
ritis,  die  von  praesentibus  abhängen**  vorkommt.  Auf  den  elf 
Seiten  dieses  paragraphen  sind  Quintilian  nnd  Sallast  einmal| 
Livius  cwdmal  genannt  (ausserdem  ans  dem  eieeronlsehen 
brief Wechsel  Caelins  sweiroal,  Pollio,  Pom  pejus  nnd  Snlplcine 
je  einmal) ;  keine  dieser  erwfihnuiigen  umfasst  mehr  als  zwei 
bis  drei  zeilen.  Alles  andere  behandelt  den  usus  des  einsigen 
Cicero,  auf  welchen  sich  auch  Keusch  im  £lbinger  Programm 
1861  beschränkt  hatte.  Und  das  nennt  man  „historische  syn- 
taz**l  So  etwas  erlülrt  sich  nur  daraus,  dass  das  mit  kundi- 
ger* hand  entworfene  werk  fertig  gemacht  wurde,  bevor  es  voll- 
endet war.  Denn  nicht  nur  die  ungleiche  ausw.ilil ,  sondern 
auch  diu  grappiruQg  und  fassnng  des  Stoffes  macheu  eher  den 
eindxuck  einer  excerptensammlnog  als  den  eines  durchgearbei- 
teten,  für  sicheren  und  leichten  gebrauch  geordneten  bndiei« 
Bald  sind  die  autorennamen  gesperrt  gedruckt,  was  die  Über- 
sicht erleichtert,  bald  ist  es  nicht  gcscht-hen;  wiederum  wechselt 
gesperrte  und  cursivschrift ,  wodurch  das  gleichartige  auf  den 
ersten  blick  als  verschiedenes  sich  darstellt.  Citirt  wird  bald 
nach  Paragraphen,  bald  nur  nach  eapiteln;  im  Nepos  ist  bald 
die  nummer  der  biographie,  bald  der  name  des  leldhena  na» 
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fefeben.  Nene  alweliDitte  treten  uns  entg^egen,  wo  wir  um 
darüber  wundern ,  währeud  sie  anderwärts  fehlen,  wo  man  sie 
erwarten  dorfte;  z.  b.  p.  207  steht  Virgil  in  demselben  abschnitt 
uitSaUiMts  gialeh  darauf  beginnt  für  Propen  ein  neoer  ab- 
lehaitt  Doch  das  sind  die  ilnsserlicbkeiteii,  die  sich  bei  dem 
dnieke  der  folgenden  bftnde  leicht  bessern  lasaen;  den  iniiereii 
maugclu  des  bucbes  in  den  noch  zu  erwarieuden  tbeilen  absa* 
helfen,  ist  schwerer,  —  jedoch  vielleicht  nicht  unmöglich.  Der 
yL,  der  ein  achätsbares  material  sich  gesammelt  hat,  mnsa  aach 
ik  Ifleken  deeaelben  selbst  am  besten  erkennen.  MSge  er  die 
fortsetmng  seines  bnches,  das  doch  bestimmt  ist  eine  wichtige 
stelle  in  der  grammatischen  litteratur  einzunehmen,  lieber  so 
lauge  verzögern,  bis  es  ihm  innglieh  sein  wirdy  seine  Sammlun- 
gen in  entsprechender  weise  zu  ergänzen. 

Als  beweis  f&r  das  gesagte  mögen  hier  noch  einige  bemerkna- 
lea  das  capitel  Aber  die  tempora  und  modi  betieiFend  hinsugeftlgt 
imdan.  P.  207  werden  flir  den  Wechsel  des  prftsens  mit  dem  pev- 
fcet  swei  beispiele  aus  SaUusfc  angefOhrt;  aber  Jug.  18 1  6  schreibt 
Joxdaa  nach  guten  hawdschriften  das  präsens,  und  Cat.  41 ,  5  haben 
sich  Linker  und  Jordan  (allerdings  gegen  die  bandsohriften)  fUr  das 
Irtsens  entschieden,  so  dass  beide  stellen  nicht  ak  sichere  belege  eip 
ass  pejtfectum  nach  einem  prftsens  aagefthrt  werden  durften.  Aber 
ftr  den  Wechsel  beider  tempora  in  umgekehrter  folge  bietet  Sallust 
Sias  answahl  von  beispielen,  vgl.  Badstttbner  d$  Soll,  üemdi  ^mmts 
tmm.  p.  83  sq.  Doch  sind  unter  den  daselbst  citirten  stellen  Jug. 
12»  4  und  26»  8  sn  tilgen.  Denselben  gebrauch  weist  aus  Justinus 
nach  Fischer,  de  eheuHon«  Juiiim  p.  46.  —  P.  212  wird  Sali  Jag. 
46^  4  als  beispiel  dafür  angeführt ,  dass  Sallust  »  gegen  die  logische 
a&oidnnng  der  Atie«  die  tempora  nacb  einem  historischen  präsens 
VtrtSQsehe;  aber  Sallust  hat  aucb  umgekehrt  »nach  Oicero*8  gebrauch« 
iwisdien  prftsens  und  präteritum  gewechselt,  Cat.  32,  2.  —  P.  215 
iit  unter  den  f&r  die  repräsentation  durch  den  conj.  präsentis  in  in« 
<Uncter  rede  aus  Sallust  aufgeführten  belegen  Cat.  41,  5  als  bestrit« 
tea  SD  streichen.  —  P.  229  Hessen  sich  aus  Sallust  ausser  der  citir« 
tm  stelle  noch  andere  belege  für  das  sogen,  perfectum  cotuustudtnit 
kanaziehen:  Cat.  11,  3.  51,  2.  Jug.  85,  49.  —  P.  230  ist  zu  §.  128 
»Aber  den  sogenanoten  aoristiachen  Infinitiv  des  perfect«  zu  verglei« 
dian  Dietze,  de  aernvme  Caioniano  p.  27  fiq.  Wie  unstatthaft  übri- 
jam  jene  von  Dräger  adoptirte  bczeicbDung  ist,  da  dieselbe  auf  einer 
^unrichtigen  parallele  beruht,  ist  liiugst  von  G.  Curtius  ausgesprochen; 
a  Zeitschr.  l  d.  gynin.-W.  I  4.  heft,  p.  102.  —  P.  235  soUto  das 
sli  beleg  für  den  gebrauch  des  plusquamperfectä  statt  des  perfects 
IDgefuhitQ  dixerat  Sali.  CaU  50,  4  entweder  gestrichen ,  oder  doch 
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als  bestritten  bezeichnet  werden ,  da  Roschers  conjectar  dixit  höchst 
wahrscheinlich  das  allein  richtige  getroffen  hat.  —     P,  240  lassen 
die  bei  anführung  der  stelle  von  Nepos  Milt.  5,  2  gebrauchten  worte: 
>8o  wird  man  mit  Nipperdey  valerel  schreiben«  —  nicht  erkennen, 
dass  selbst  die  beste  handschriftliche  gewähr  für  das  auch  von  Halm 
aufgenommene  raleret  spricht.    Das  beispiel  war  also  hier  gar  nicht  an- 
zuführen, wo  es  sich  um  belege  für  den  conj.  perfecti  nach  einem  histo- 
rischen tempus  handelt.    Auch  sonst  lilsst  sich  bei  der  wähl  von  be- 
legen namentlich  aus  Nepos  die  nöthige  vorsieht  vermissen :  p.  248 
wird  aus  Epara.  2,  2  dimiserit  aufgefiihrt,  während  Nipperdey  Spici- 
leg.  crit.  p.  49  dimisit  als  das  ursprüngliche  erwiesen  hat,  wie  auch 
Halm  schreibt.    Sonach  wäre  dieses  beispiel  gleichfalls  zu  beseitigen. 
£ben80  ist  p.  253  aus  Epam.  8,  3  faxt  ohne  bedenken  als  beleg  auf- 
genommen,  obacbon  Madvig,  Fleckeisen  und  Halm  diese  lesart  ver- 
worfen haben.    Auch  p.  273  ist  das  ans  Epam.  4,  6  für  den  conj. 
imperfecti  citierte  beispiel  so  entfernen,  indem  sowohl  Mipperdey  als 
Halm  nicht  poitmm,  soodem  Bach  Fleckeisen  pomimus  lesen.  —  F. 
255  werden  participia  de  conatu  nnr  aus  Cicero  und  LitIus  mitjge- 
theilt.    Vgl.  auch  Sali*  ep.  Mithr.  6  ti  tubvenienttm  AntioeMum  »den 
AntiochuB,  der  jenem  .in  hOlfe  kommen  wollte«  (Cless).  <—  P.  257 
Hess  sich  für  das  futurum  TOn  volo  im  nebensatze  anführen  Sali, 
ep.  Mithr.  8.  4.  —    P.  267  sagt  der  xL,  für  den  infinitiT  des  fiit. 
n  im  passiv  mit  /ors  fehle  es  sehr  an  belegen.    So  mfige  ane 
Sallust  hier  stehen  Jng.  98,  4:  fiMi  tMifmtut  «miwCa  /otb  sperabaL 
—  P.  269  lehlt  unter  den  ans  Sallnst  sn  entnehaienden  beispielen 
fOr  haUre  mit  partie.  pert  paesiii  die  stelle  Oal  58,  1  eomptrkm 
§go  habto,  —   P.  271  wird  mit  recht  angenommen,  da«  das  imper- 
fectnm  pciUram  bei  Torsohwebender  hjpothese  Bfcht  nnr  von  der  ge- 
genwart,  sondern  auch  TOn  der  Vergangenheit  gebianeht  werde.  Mad« 
Tig  hat  die  letrtere  benehnng  nieht  enriOut;  dagegen  ist  sie  mit 
beispiel^  bdegt  bei  Johansen,  d!»  im«  moilonaii  m  vtrMi  iMsre 
sq<i.  p.  47:  —  P.  274  konnte  das  ans  (Sc.  de  Dir.  n,  48,  91  ange- 
füirte  äeUihtmt  pr&dser  erklftrt  werden  naeh  F.  Sohniti,  Gr.  0.  886 
aam.  1.  —  Der  p.  279  besprochene  gebraneh  des  eoi^unetivns  »rar 
beseiehnnng  der  wiederholten  handlnng  in  temporal-  nnd  bedingnage- 
afttsen«  findet  sieh  schon  sweimal  bei  SalL  Jng.  14,  10  hoHU  twBm 
§rai,  nmforU  fumn  vom  tuttimiui  58,  8  tw  Xumidat  propnu  odeeB' 
tuteni,      esro  mrMtm  otUmdero  (tat  bist).    An  beiden  stellen  hat 
freilich  Jacobs  eine  andere  interpretation  versucht.  —  P.  29<y— 295  ' 
wird  Aber  die  attraotion  der  tempora  nnd  modi,  wenn  inaa  von  drei 
•teilen  ans  Seneea's  briete  nnd  einer  livianisohen  stelle  absieht,  mit 
ansschliesslicher  beachtnng  desoioeronisehen  sprachgebranchsgehandeli 
Da  ist  doch  die  frage  berechtigt,  ob  nnd  «ie  weit  jener  gebranöh 
auch  anf  andere  antoren  sich  erstrecktf  —  .  P.  295  t  lassen  sich  die 
angeführten  beispiele  eines  imperfbets  als  potentialii  der  vergangen* 
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hiii  Bidi  daem  fxtoni  «gStistti  «ob  'Bmmirudket,  rar  lehie  von 
dn  bedingQngMMwm  p.  28.  —  P.  297  ist  nmscnuit  eine  etkÜamg 
dar  kHuri  «MÜtrMrt  bei  die»  in  Pia.  41,  99  Tersnehi  Man  leee  nidt^ 
(oder  fMifrvfy.  —  P.  298  wiren  beispiele  fttr  den  in  proaa  aeltenea 
gebntnoh  dei  inpeiai.  pttontis  im  nnne  einee  imp.  fotnii  erwOnaolit; 
TgL  LiT.  Yt  12  M  mknt,  mfir,  di$npa.  —  P.  299  iit  ei  anffiO- 
bnd,  den  flr  die  keineswegs  iingew5hnliehe  ooneeaiiTe  j^edentnng 
des  imp.  fiitiiri  lediglioh  auf  ein  wenig  bekanntes  schnlpxogtamm 
nrwiesen  witd»  wfibtend  der  yt  in  anderen  iftUen  den  wesentliohen 
iahalt  seleher  specialnntersnclinngen  eioerpirt  nnd  in  seine  darstel'* 
long  venurbeitet  bat.  ünter  den  beiipielen  ftr  die  peripbnstiseha 
amdmeksweise  des  negafiren  impetatiTS  dnroh  ftoftWecmisst  man  sol« 
die  ftr  die  anfflUlige,  aber  dnrcbans  niebt  Tsreinselte  verbindnng 
M*'  vettei  vgl-  Cie.  p.  Mnr.  25,  ßO.  p.  OaeL  82,  79.  PbiL  VII,  8,  25* 
IKs  poetischen  nmscbreibnngen  des  imperatiT  dnroby^,  miU$,  pare9 
e.  a.  werden  Tom  Tf.  gar  nicht  beachtet  —  P.  804  werden  belege  ftr  den 
gehioften  gebianch  historischer  inflnitiTC  bei  Sallust  beigebracht;  daaa 
Stihist  auch  gern  einselne  historiiohe  infinitive  setst,  l&sst  sieh  ans  der 
danteUnng  des  nicht  erkennen*  Eine  ToUstftndige  sammlnng  der 
hieifaer  gehörigen  beispiele  bietet  Eosiol  in  seiner  schrift  ftber  die  be-  * 
dootagnnd  den  gebraoch  des  bist  infinitlysbei  Sallnst;  ans  derselben 
qosUe  liess  sieh  anoh  eine  genauere  erUänmg  dieser  grammatischen 
dgoalhilmliclikeit  sehöpfon,  als  die  p.  802  gegebene  andentong  ist 
BcUieoslich  sei  hier  noch  auf  die  befremdende  fhatsache  hingewiesen, 
dsai  der  p.  818  1  eine  reihe  Ton  beSspielen  ftr  wmm  ans  Plantns 
ud  Terena  aafthrt,  ohne  der  fibenengenden  abhandlnng  Ton  A* 
Spengel,  die  partikel  «onus  im  altlateinisohen  mit  einem  werte 
a  gedenken.  Und  doch  mnsste  anf  das  eigebniss  dieser  schrift,  daas 
•OMM  sowohl  dem  Plantns  als  Terena  fremd  sei ,  selbst  dann  hinge- 
deutet werden,  wenn  der  it  damit  nicht  ttbereinatUnmen  aollte. 


130.  Leitfaden  in  der  rhjrthmik  und  metrik  der  classiscben 
sprachen  für  scbulen.  .Von  Dr  J.  H.  Heinrich  Schmidt 
I«pa«i  Vogd.  1869.  gr.  8.   ZIX.  206  b.  —   1  thhr« 

Der  alte  etrdt  um  ^e  gldehtaktigkeit  in  den  dichtnngen 
und  den  sie  begleitenden  künsten  der  alten  wird  noch  immer 
fortgeführt  Nan  man  erst  die  lehre  von  der  ansgleichung  der 
vieneitigen  mit  den  dreizeitigen  flissen  hatte  —  weil  nämlioh 
jßntb  nach  Dionys  den  dreiseitigen  takteo  sehr  nahe  wlren, 
wagte  SMii  den  sprang  ana  dem  „sehr  nahe'*  ein  „dnrehans 
l^aieh**  sn  machen,  —  so  glaabto  man  nicht  locker  lassen  zu 
dftrfen  bis  das  genaueste  gleichsetzen  der  kleinen  znsammenge- 
lidnigen  theile  fertig  wäre.   Waren  frühere  bestrebnngen  dieser 
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•rt  wie  Ap«]8  da  ntt  den  aaebriehten  der  altea  ideht  fhorda^ 
etimmendy  alles  nach  eigenen  nnd  nenen  grnndaStieB  einrieh« 

tcnd  zurückgewiesen  ,  so  setzten  Rossbach  und  Westphal  noch 
eioQial  an ,  indem  sie  mit  hUife  des  gedankens  von  der  eu- 
jythmiscben  entsprechung  der  theile  eines  grösaerea  gan- 
len  nnd  mit  hülfe  der  fiberall  her  dnreh  fleiea  vnd  mneb 
dnreb  kfibnes  insammenbriogen  aufgesnebten  reste  alter  leh- 
ren über  taktlebre  rüstig  ausglicbea  obne  die  drei  -  und  mebr- 
zeitigen  längen  zu  sparen ,  vor  welcbeu  Boeckh ,  er  welcber 
aof  diese  reste  zuerst  binwies,  gewarnt  hatte.  Ihm  stand,  um 
▼on  den  dionysischen  irrationalen  fflssen  ausgehend  die  bahn 
der  ansgleichnng  sn  betreten,  o£Fenbar  besondere  die  thatsaehe 
entgegen,  dass  die  alten  dnreh  nisehnng  des  taktyollen,  des 
dem  takte  sich  fügenden  mit  takthärteu  nicht,  wie  unsere  mu- 
sik  ganz  selten,  fast  nie,  sondern  unzählig  oft  gerade  etwas 
erreichen  wollten  —  unantastbar  dnreh  aneinanderstossen  gn* 
ter  takttheile  in  doehmienf  kretikem,  in  den  als  abweehelnng 
dee  regelmkssfgen  ganges  nns&blig  vorkomnenden  antispasten. 
Trauten  nun  schon  viele  dem  mit  fleiss  aber  oft  kühn  aufge- 
richteten unterbau  alter  Überlieferung  in  Rossbach  und  West- 
phals  fast  durchweg  nach  ansgleichnng  strebender  lehre  über  die 
alten  Teree  nnd  Strophen  nicht  reeht|  so  konnte  in  der  that  das 
ganie  an^gleicbnogsstreben  nieht  leieht  einen  grOeseren  etose  er* 
halten  als  dnreb  J.  H.  Heinrieb  Schmidts  Compeeitionslefare 
n.  8.  w.,  indem  er  dasselbe  mit  vielfach  richtiger  ausserachtlas- 
snng  der  oft  durch  künstelei  verbandenen  und  gemachten  alten 
lehren  nach  eigenen  meist  an  sieh  nicht  unyern&nftigen  gmnd- 
slitsen  anf  die  spitse  treibt. 

Diese  meine  wenigen  beobacbtungen  glanbe  ich  besser  an  den 
die  grundsatze  des  ganzen  wiedergebenden  leitfaden  als  an  das 
grosse  auf  fleissige  betrachtnng  der  texte  zum  theil  etwas  weit 
■ioh  Terbreitende  werk  ansnschliessen.  Ich-  weise  weniger  aof 
nnrichtigkeiten  nach  meiner  eben  ansgesproehenen  ansebantmg 
bin  als  anf  das,  was  in  dem  buche  mit  sich  selbst  nicht  stimmt 

Im  ersten  buche"  von  der  lautlehre  wird  mit  recht  der 
Werth  guter  ausspräche  betont.  Eine  eigentbümliche  vorstel- 
Hing  ist  hier,  weil  unsere  deutschen  dichter  sich  nicht  die  mtihe 
gegeben  haben  lang  nnd  knn  an  sekmden,  vielmehr  eine  gele* 
gentlich  fOr  das  andere  setaen,  unsere  deutsohen  silben  idla  fttr 
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lang  zu  erklären.  AUo  für  kars  sn  erklären  wäre  ebenso  rieb« 
üg.  Er  hat  eigeothümliche  belege  dafür,  wie  dass  man  selbst  in 
»glanbe"  die  letzte  silbe  laog  au  sprechen  ^^yXaußq*^  geneigt  seu 
De  kenn  man  doeh  nur  an  einen  sehen,  in  welehem  es  „glra* 
Mo^  statt  „glaAW*  beisst,  sieb  erinnern.  P.  5  beisst  es  yom 
griechischen:  „geschärfte  silben  sind  dnrebans  lang,  wenn  rie 
anf  eioen  consonanten  schliessen,  artQ-yetp^  aroQ-y/j^^.  Nein, 
iit  XU  sagen,  nur  wenn  auch  die  folgende  silbe  mit  einem  con- 
MHMBlen  enfilngt,  wie  i.  b.  na^-^v  seigt  P.  8  „Man  spracb 
mS-m-u^aetde'*  ist  eine  grille,  die  mit  dem  eben  enribnten 
▼efieben  snsammenbKngt ;  es  nnss  beissen  ms-iila*  n«s.  w« 
Wie  der  vf.  ganz  von  den  neneren  takten  auageht,  ist  es  ihm 
xuwider,  dass  die  alten  den  takt  mit  dem  auftakte  anfangen 
sollten;  diesen  sondert  er  stets  vorne  gans  eb|  erklärt  nur 
ssine  grOsse  von  dem  folgenden  takte  bedingt.  Aber  die  fol« 
gen  bieryon  sind  bedenklieb,  wie  i.  b.  dass  der  iambisebe  tri* 
laeter  mam  seblnsse  noeb  eine  „achtelpanse'*  /\  haben  mnss, 
dass  also  hier  aus  achtzehn  neunzehn  zeiten  werden.  Oder 
soll  ich  diese  ganz  neue  pause,  nicht  aber  die  erste  silbe 
ferne  läblen?  An  des  vfs  stelle  hätte  ich  hier  keine  pause 
gesefati  den  takt  nnYollstindig  als  dnreh  den  anftakt  in  ergin« 
isn  gelassen ,  gerade  wie  es  In  Ünserer  notensebiift  in  gesebe- 
beo  pflegt.  Doch  anf  p.  32  bei  golegenheit  der  ioniker  maebt 
er  es  gerade  so.  Noch  ein  anderes  wunderliches  kommt  durch 
diese  abgeschnittenen  auftakte  heraus.  P.  29  beisst  es,  die 
daktylen  beben  manebmal  anftakt  wie  im  Agamemnon  ht  fä^ 
n.e.w.,  seien  aber  dämm  keine  anapaesten»  WiUre  es  mdgfieb, 
wenn  den  anapeesten  tbr  anftakt  doeb  ancb  abgescbnitten  wMf 
Doch  den  unterschied  erfahren  wir  p.  30,  nämlich  dasa  solche 
daktylen  nicht  v  v  — ,  die  auflOsung  der  betonten  länge  haben 
konnten«  Wir  müssen  nas  also  nnn  sebon  noeb  merken,  dass 
Tfrtaeoe»  welcher  dieee  anflVsnng  (Tansik.  p.  107)  noeb  niebt 
billai  In  daktylen,  niebt  in  anapaesten  seine  marseblieder  dicb- 
tele.  Doeb  sind  es  p.  40  echte  anapaesten.  üeber  die  frage 
wegen  der  rhythmischen  setznng  der  katalexen  von  versen  mit 
aoftakten  habe,  ich  ein  andermal  geredet.  Der  vf.  ist  hier  in 
iigleiebaiss^eit.  P.  80  bat  er  (wie  ieb  glanbe,  riebtig)  die 
miieitlge  panse  snm  seUusse  Ton  paroemiakem,  sonst  aber 
(i.  K  p.  40  ancb  paroimiaker)naebWe8tpbal  denseblose  «— «  — - 
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vnd  >—  — ;  niflii  vgL  toontet  p.  114^  lt5«  wo  amlaooiiteea 
mit  fwii  kttiMi  vorne  «hi  anftakt  niehts  dreiioitigot  tot  dein 

Bcblasse  babeo,  Sora  ^lot  XvQtjp  '  O^^qov  ^  —  —  wohl  aber 
eben  solohe  vene  mit  einsilbigem  auftakle ,  ti  yri  fiilaipa  mv§i 
^\'^  A  JL%*w.  P«  87  Bprioht  vi.  Mine  neigang  fttr  solche 
dohnangen  ms;  wir  maehteii  nfS^^  ^  dieser  weise  eos  dioi 
takten  vier,  „es  rieselt  klar  nnd  wehend*'  |  i-^  |  ^  ^.  Ist  ee 
aber  deshalb  bei  den  alten  richtig?  ünentschiedeoheit  zeigt 
sich  übrigens  Öfter ,  wie  wenn  es  p.  33  heisst :  4 ,  6  iamben 
„am  besten**  in  dichoreen  sa  theilen.  Es  versteht  sich  nach  ' 
meinen  einleitenden  werten,  dass  liier  jedes  aneinanderstossea 
von  iamben  nnd  troeliaeen  dnreh  eine  dreiieitigkeit  an  der  eni- 
seheidenden  stelle  beseitigt  wird.  Anf  die  spitze  getrieben,  wie 
ich  sagte,  erscheint  das  ansgleichungsstreben ,  wenn  Dicht  nur 
bei  jeder  gelegenheit  lyrische  verse  mit  jenen  „fallenden** 
sehltfssen  versehen  werden»  sondern  aneh  p*  39  der  hinkende 
trimeter  gegen  seinen  namen  vm  dne  silbe  an  lang  wird  v  :  e|— 
v|— v| — I —  v;  damit  man  es  glaube  ist  das  sebema gleich 
doppelt  gesetzt.  So  wird  auf  der  folgenden  seite  durch  denselben 
kuDStgriff  der  hinkende  trochKische  tetrameter  ans  einem  kata- 
lektischen  in  einem  akatalektisehen«  lieber  die  sog.  dorischen  epi« 
tritott,  sowie  über  des  vft  responsion  nnd  responsion  der  pansea 
nnd  aber  vollstSndiges  gleiehsetsen  kykliseber  nnd  dreiseitiger 
fQsse  bat  Brambach  vortrefflich  in  den  rhythmischen  nntersnehnn- 
gen  (s.  Heidelb.  Jahrb.  1872  n.  52.  53)  gesprochen.  Das  kühnste 
sttiok  von  aosgleiohongslehre  scheint  mir  auf  p.  44  zu  sein, 
dass  der  einem  daktylos  gelegentlieb  antislrophiseh  entopreebende 
tribraoliys(vgl.  m.  de  daetyl.  Ear.  verdbns)  der  daktylos  mit  aii^ 
gelöster  linge  nnd  snsammeDgezogenen  ktirten  sei;  damit  Aas 
bequemer  auszusprechen  sei,  nicht  als  ein  anapaest  herauskomme, 
sei  die  letzte  der  drei  silben  statt  lang  kurz,  aber  nur  metrisch, 
rhythmisch  sei  sie  doeh  laug.  Was  uns  kein  Dionysios  hat  er- 
kalten wollen»  das  lernen  wir  also  nnn  dnreh  Sehmidt;  jener  sagt: 
die  Ilnge  ist  maaehmal  nm  ein  nnbereebenbares  kflner  als  swei 
leiten  (muss  heissen,  sagen  Schmidt  p.  47  u.  a. ,  ganz  gleich 
einer  kürze) ;  dieser  setzt  hinzu :  und  die  kürze  manchmal  gleich 
einer  lAoge.   Dean  ebenso  seist  er  auch  —  v,  den  troehaenit 

gleioh  swei  vierteki.  .P.  45.  46  v  v  v  «■  i  i  «  (so  erklXrt  y£. 
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logAoeden)  ist  wobl  ein  drockieliler  ftett  wb  v  iß  i,  8tftik«r 

glaube  gehört  wie  schon  zur  gleichsetzung  der  trochaeischen  di- 
podiea  und  kceüker,  ao  ur  anpahme  solcher  ioniker,  —  v  —vv 
as  —  «—  y  V.  Jeow  ammlmie  karaer  längen  yerwandt  ist 
Ub  amialiiiie  p.  50  tob  daktylen  (Agam.)  als  troehaeea  mit 
kalbirtea  kOnen  (zwei  teehaehBtelD).  ISn  wortftreit,  bei  dem 
der  vf.  noch  dazu  im  unrecht,  ist  es,  wenn  p.  51  steht  »,gaiis 
Terkehrt  ist  es  an  kyklische  proceleusmatici  zu  denken  und 
ein  trimeter  wie  v  —  v  —  www  —  v  —  [des  komikers 
Piatoo  oytec  Ktl«]  wJire  nieht  la  tbeUen:  ir  •  — v\ — v  | 
—  »I — sondeni  «  J  —  v\ — irv|wv|— .v|  —  v — Deon 

wifd  deeh  in  dem  letalen  richtigen  betont  nnd  da«  nennt 
man  ja  gerade  einen  prokeleusmatiker ,  nicht  aber  vv  vv.  Bei 
der  allgemeinen  aosgleichung  wundern  wir  uns  nicht  hier  auch 
p.  54  V  —  au  finden,  wo  > —  nicht  au  der  übrigen  messang 
pant  Dan  der  mit  den  anftakten  es  aich  ao  leiebt  macbt, 
lieht  aidi  aoeh  dnreh  eine  oberflaehllehkeit  p.  62  ff,  Daa  thdlen 
dar  dipodien  tripodien  n.  a.  w.  der  alten ,  gana  Ibnfieh  wie  bei 
den  Zeiten  der  kleinen  versfüsse,  nach  mehr  oder  weniger  schwer 
betonten  abschnitten  ist  ihm  etwas  spitzfindiges  und  werthloses, 
da  gewiss  jeder  nach  aeinem  eigenen  gefühl  sich  seinen  ictiia 
gaaetal  habe,  nnbekttmoert  nm  solche  regeln  (anch  hier  die  90, 
ibien  folgen  der  Tenniselraqg  Ton  wirklwhem  taki  und  dekla* 
mationskfinsten).  So  kann  es  ihm  denn  das  gewissen  nicht  be- 
unruhigen zu  sehen,  wie  hier  im  grossen  es  auch  leichter  betonte 
stQcke  vor  den  schwerbetonten ,  also  nacbbilder  jener  kleinen 
aaftakte  ipebt:  werden  die  anch  abgesondert,  nieht  mitgerechnet? 

leb  gknbe  die  riehtvng  nnd  daa  wesentlich  iieae  dieser 
rhythmik  gegeben  an  haben  nnd  Übergebe  der  kVrae  halber 
die  anwendungen,  wie  besonders  in  dem  Schlussabschnitte,  wel* 
eher  die  lyrischen  „partien'*  des  Aias  und  der  Antigene  behan- 
delt, so  wie  schon  anderweitig  besprochenes.  So  viel,  denke 
ieh,  wird  klar:  wenn  man  so  Ordnung  schafft,  entsteht  nicht, 
via  der  tI.  Sftors  Terheisst,  regel  und  sidierheit,  sondern  will- 
klr  nnd  schrankenlosigkeit.  Bei  dieser  debnbarkeit  der  wer- 
the  mösste  es  noch  vieles  geben ,  was  eben  so  berechtigt 
wie  dieses  hier  wäre.  Dass  dieses  buch  also  nicht,  wie  es 
toi  dem  titel  heisst,  itlr  schulen  ist,  brauche  ich  nicht  erst  zu 
sagen.  Dasa  ieh  die  ToiBtlge^  wie  hmdrängen  auf  gaaae  aeilen, 
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keine  bruchstücke,  Übersähe,  wird  nach  dem  getm^tm.  keiner 
behaupten.  Noch  will  ich  zwei  Zurechtweisungen  des  Horas 
hervorbeben.  In  seiner  bekannten  aapphiscben  strophe  ioU 
die  dreimal  wiederholte  el£iUbige  seile  swei  fehler  haben;  er- 
steng die  stehende  irrationale  iKnge  im  ersten  doppeltroehaeen« 
Bweitens  den  (fast)  stehenden  einsehnitt  hinter  der  länge  des  ky- 
klischeu  daktylen,  iodem  derselbe  zerrissen  werde.  So  scheint 
der  vf.  die  herrliche  wtmderkraft  des  einschnittes  (caesur)  ge- 
rade durch  schneiden  za  yerbinden  nicht  in  kennen.  Oder 
meint  er  nnr,  ein  „kTkliseher*^  ftiss  gerade  sollte  nicht  dnreli 
caesnr  getheUt  nnd  also  in  der  seit  yerllogert  werden?  Da 
würden  sich  doch  bespiele  dagegen  finden.  Wenn  aber  Horas 
durch  die  länge  die  erste  trochäische  dipodio  von  der  folgenden  lo» 
gaödiscben  tripodio  ein  für  allemal  sonderte,  so  weiss  ich  keinen 
gmnd  des  tadels:  dipodie  nnd  tripodie  passen  ja  snsammen.  £beii 
so  spricht  sich  der  tL  Aber  die  irr.  linge  in  der  ersten  aleaei* 
sehen  seOe  etwa  in  der  mitte  nnd  Aber  das  stehende  wortende 
an  dieser  stelle  aus.  Er  nennt  es  nach  der  gewöhnlichen  art 
eine  theüang  oder  diaeresis.  Die  terminologie  :  dipodia  trochcUea 
grmü  praemina  anaenm  und  erdo  logaoediau  dactyUcm  mm^gUm  dm- 
fUdUr  troekmeiu  cataUatieui  rtthrt  Ton  Boeekh  her;  es  war  ab«r 
namentlich  an  anfang  ein  mehr  bequemer  als  die  saehe  ersehS* 
pfender  ausdruek,  wie  Boeekh  selbst  zugab.  Ich  empfehle  zur 
Überlegung,  ob  wir  hier  nicht  ebenfalls  eiue  caosur  haben,  also 
eine  iambische  dipodie  und  eine  logaödische  reihe  —  >L  v  | 
—  1  —  V  — •  J£  BuohMUk 

lai.Orieehische  metrik.  VonDr  J.H.  Eeinrioli  Schmidt. 

8.    Leipzig.  1872.    680  ss.  —    4  thlr.  10  gr. 

Vorstehendes  buch  bildet  den  vierten  band  des  grossen 
vierbindigen  werkes,  die  kunstformen  der  griechischen  poesie, 
und  bKngt  im  inhalc  eng  mit  dem  vor  einigen  jähren  erschie- 
nenen „Leitfkden  in  der  rhythmik  nnd  metrik**  snsammen«  Bs 
ist  nicht  das  erste  mal,  dass  ich  mich  mit  diesen  arbeiten 
Schmidts  beschäftige;  ich  habe  dieselben  nicht  blos  gelegentlich 
berührt,  sondern  ihnen  auch  bereits  zwei  mal  in  den  blättern 
für  das  bayerische  gymnasialschnlwesen,  bd.  VI,  p.  36—43  und 
bd.  VIII,  p.  116— 124|  eingehende  reoensionen  gewidmet.  Den 
beiiiU  Schmidts  habe  ich  mir  dadorch  nicht  erworiMai  wif  Ich 
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bogreiflicH  finde  bei  einem  manne  t  der  allein  in  dem  gebiete, 
der  rhythmik  and  metrik  daa  scepter  an  scbwingen  beansprucht 
md  daber  nngem  den  nachweia  liest,  dasa  er  in  den  Ecdesia- 
msen  des  Aristopbanes  y.  890—2  (s.  bd.  II,  p.  CCCLXVni) 
die  gewöhnlichsten  ianibischeu  trimeter  nicht  erkannt  hat.  Er 
bezeichnet  mich  dessbalb  in  dem  neuesten  bände  als  einen  re- 
esDsenten  ohne  inneren  beruf  und  dräckt  seine  Tenrandernng 
ios,  wie  lente  von  meinem  sehlag  noeh  Aber  metrik  an  schreiben 
wigen,  leh  bin  nun  keineswegs  gewillt  mich  dem  machtgebot 
Ton  Husum  za  fügen,  habe  aber  doch  anfangs  trotz  der  freund- 
liehen  einladung  der  redaction  der  bayerischen  gymnasialblälter 
die  besprechang  des  vorliegenden  bandes  abgelehnt.  Denn  mir 
ist  es  bei  reeensionen  annichst  darum  an  thnn,  beitrage  aar 
bssproehenen  disdpHn  an  liefern  and  somit  dem  yerCisser  des 
raesnsirten  bnehes  selbst  eben  dienst  an  leisten,  bei  SehmIdi 
habe  ich  jede  hoffnung  aufgegeben ,  ihn  durch  meine  darle- 
guDgen  zu  überzeugen,  und  wenn  ich  daher  einer  erneuerten 
ttnladung  biemit  nachkomme,  so  thne  ich  es  nur,  nm  meine 
ilaihmg  an  üem  buche  an  begründen  nnd  die  geneigten  leser 
Aber  die  methede  des  Terfsssera  anfankliren. 

Ana  einebnen  fehlem  und  scbnitsem  ISsst  rieh  noch  kein 
unbedingtes  urtbeil  Über  die  bedeutnng  eines  Werkes  ableiten.  Aber 
bei  einem  buche,  das  so  viele  bestrittene  grondsätze  aufstellt  und 
nur  obenhin  begründet,  wird  der  recensent  nicht  den  Vorwurf 
kleinlicher  nSigelei  verdienen,  wenn  er  annkchst  an  einaelnen 
ftUen  die  genaoigkeit  nnd  wissenschaftliehe  umsieht  des  vei^ 
fessers  prüft.  Sehen  wir  uns  nun  die  parodie  des  Agatbon  in 
den  Thesmophoriazusen  v.  101  — 129  an,  der  Schmidt  einen 
eigenen  abschnitt  unter  dem  titel  „verfall  der  dassiscben 
kaasi"  widmet  nnd  prüfen  die  sondemng  der  verse  dea  ehorst 

/jvofi«!  nXiiowta  aaftpop 

j4()Tifn*  dneiQoXfxtj' 

MuQiP  f«  ftaiiff'  vfAHßP 

Bs  gehSrt  wahrlieh  nicht  vi^  Scharfsinn  daau,  um  anf  den  er- 
sten bück  SU  erkennen,  dass  wir  es  hier  mit  respondirenden  perle* 

den  zu  than  haben;  schon  der  gleichklingende  eingaog  macht  den 
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TerttModigea  leser  darauf  «ufinerksam*  Haben  vk  ea  aber  hier 
mai  atrophe  und  antiatrophe  la  thii&i  ao  entsprechen  aich  an 
swwter  atelle  die  Teraformen 

tr«  —  —  und  vv  —  w  —  v  —  — 

Dadurch  wird  der  kenner  noch  mehr  in  der  sich  ohnehin  auf— 
dringeodeu  vermuthuog  bestärkt,  dass  die  beiden  ersten  verae 
in  atrophe  nnd  antiatrophe  gebrochene  ionische  dimeter  w  — 
7  —  v  —  — -  sind,  die  vortrefflich  amn  Charakter  dea  attes-t 
liehen  Agmthon  und  des  göttlichen  preisgeeangs  paäaen.  Wae 
tbut  aber  Schmidt?  er  erkennt  nicht  die  responsiou,  er  erkennt 
nicht  den  ionischen  rhythmus;  er  hilft  sich  mit  wiederholter 
dieiaeitiger  messung.  Ich  selbst  aber  habe  nicht  saerat  daa 
wahre  aaehTerhftltniaa  an%edeeki;  Schmidt  hätte  nnr  nicht  ao 
▼omehm  die  leiatnngen.  anderer  ignoriren-,  aondem  die  ausga- 
ben von  Fritstehe  und  Enger  aufschlagen  sollen  und  er  hätte 
sieb  vor  so  schmählichen  irrthiimern  bewahrt. 

Mehrmals,  p.  124  und  474,  konunt  Schmidt  auf  die  verse 
der  Alceatia  989  =  1000: 

Mu  0909  ex<^f IOC  94^ifoe<ft  irai9f^  ip  0a9aw^ 
nai  vi^  ^ofpkimw  nikwBtw  ifißaiwmp  ^69*  tQEt, 
zu  sprechen,  iodcm  er  für  dieselben  geradeso,  wie  in  band  III, 
p,  XX1I|  das  Schema: 

—  »  I  —  IT  I  —  V  I  —  V,  II  —  r  I  — w  —  II 
anfirteUt,  nnd  demnach  in  dem  ersten  fnsa  einer  troehüscheii 
tetrapodie  einen  spondena  einem  reinen  trochäns  entsprechea 
lisst  und  enotm  iwMsilbig  an  lesen  befiehlt.  Dass  einer  ein 
mal  ans  versehen  zu  solch  ungeheuerlichen  annahmen  seine  Zu- 
flucht nimmt,  ist  noch  verzeihlich;  aber  rein  unbegreiflich  ist 
es,  wie  ein  metriker  bei  dreimaliger  bebandlung  derselben  Stella 
lieht  merkt,  dass  allen  Schwierigkeiten  durch  die  messung: 

'9  —  —  .»j  —  o  —  w  — 
einfach  aus  dem  wege  gegangen  werden  kann.  Aber  die  eu- 
rhythmie,  höre  ich  Schmidt  rufen ;  nun ,  darauf  erwiedere  ich 
einüacb  mit  einem  elementarsata  der  logik,  dass  eine  hypothese 
erst  ans  sicheren  thatsaeben  erwiesen  werden,  mnss  und  nicht 
lur  gmndlage  eines  beweises  dienen  darf.  Ich  selbst  habe  in 
meinen  A^oIssknusno  nur  AMotogia  graeea  ßarmimm  hyzantimth 
Tum  p.  civ  sq.  gezeigt ,  dass  ich  mich  der  annähme  eines  sym- 
metrischen baues   der  atrophen  durchaus  nicht  verschliesse, 
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ipam  sieh  derselbe  einlieh  and  imgeswttQgeii  gibt;  aber  gemdt» 
nne  «bweiehiiiigeii  ron  der  regelrecliteii  prosodie  kSnnea  dnteh 
die  bjpothese  der  eorythmie  mit  oiebten  begrfindet  oder  nar 

SBtichaldigt  werden.  Mich  wenigstens,  und  ich  bin  der  Zu- 
stimmung der  meisten ,  wenn  nicht  aller  meiner  leser  sicher, 
kann  die  eurjthmie  nicht  einmal  dazu  bestimmen,  den  yeis  in 
dok  Troad.  1303 : 

Hfla^  ngtoßi,  0v  luw  6Xüii$90f  atai^of  aiptkog 
ait  Selmiidt  bd.  III,  p.  odxo  nnd  bd.  IV,  p.  226  Im  dnreh* 
^Qgigen  Widerspruch  mit  den  acccuten  iambisch  statt  tro- 
chäisch  zu  messen.  Aber  mit  der.  prosodie  nimmt  es  Schmidt 
ohnehin  nicht  so  genau,  wenn  nar  seine  nenen  grundsätae  sn 
nebte  kommen*  So  lisst  er  p.  861  es  anf  sich  bemheni  wemi 
M.  Wilms,  de  penommnm  mMtwie  p.  19,  den  Ters  des  Ari- 
itephanes  Ach.  1023: 

zf/.  noOav ;  FE.  ano  0vXrjs  eXaßop  oi  Boiooriot^ 
um  die  zerschneid  ung  der  beiden  ktirzen  der  aufgelösten  Ittnge 
in  Termeiden,  folgendermassen  nmstellt: 

JL  fvo^t»;  n:  4HfX^9  an*  ilaßap  oi  jBoifliriei, 
dsss  im  tiimeter  an  swtiter  stelle  aaeh  bei  den  komikem  kein 
spondeos  stehen  kann ,  ficht  ihn  so  wenig  an ,  wie  es  Wilms 
angefochten  zu  haben  scheint,  dessen  schriit  ich  leider  nicht 
einsehen  konnte. 

In  der  weise  maohe  ieh  mich  anheisehig  in  jedem  paragra» 
phsn  des  bnehee  dntsende  von  fehlem  ge^n  die  prosodie, 
gnmmatik,  testeskrHik  naehsnweisen ;  hier  ist  natürliiÄ  in  ei* 
ner  solchen  aosfühHichkeit  nicht  der  ort,  ich  begnüge  mich 
daher  damit,  noch  einige  allgemeine  gesichtspnnkte  an  be- 
rühren. 

Schmidt  ist  ein  mann  Toa  vielen  ideen,  selbstKndigem  nr- 
theil  nnd  ansgedehntem  wissen;  sdne  spräche  hat  nichts  Ton 

der  langweOe  trockner  gelehrsamkeit  nnd  besticht  durch  fri- 
sche, geistreiche  darstellung.  Von  diesen  Vorzügen  hat  er  auch 
in  dem  vorliegenden  bände  wieder  schöne  beweise  geliefert. 
Seine  Tmterseheidnng  des  dentalen  nnd  gutturalen  q  verdient 
sQe  beaehtnng,  seine  einwendnngen  gegen  Westphals  terpandri- 
tthe  cempodtion  sind  auch  mir  gana  aus  der  seele  gesproeheo, 
sabe  vergleichung  der  griechischen  harmonien  mit  irländischeUi 
pohuschen,  amerikanischen  siogweisen  ist  Überaus  belehrend| 
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über  don  fnind  der  nntaneluedeaea  betoovngp  Ton  mpöi  md 
fvodtfi  Toa  Xdftße»9  und  Xa/Ia  etianere  ich  ndch  aicht  atwit  sa- 
treffenderoB  gelten  la  babea;  karsweg  aaeh  ia  dem  letzten 

bände  seines  Werkes  bringt  der  verf.  so  vortreffliche  gedankea 
voll  dass  man  sich  nur  ungera  in  Opposition  sa  ihm  setzt. 
Weaa  aber  trotsdem  die  iaehgeaoBBea  sam  groasea  thml  ia 
•ebufablebaeader  htltaag  wbleibea,  so  bat  dieees  wceeatltdi 
darla  seiaea  graad,  dass  Sebmidt  weder  aa  sieb  eiae  streage 
Selbstkritik  übt  aocb  anf  die  einwürfe  seiner  gegner  eingebt. 
Ich  will  dabei  weniger  betoneQ,  dass  die  redselige,  fast  ge- 
■cbwätaige  breite,  die  Unbestimmtheit  im  citirea«  die  Ternachläa- 
•igaag  der  baadsehrifUiebea  fiberlieferaag,  die  allee  flberliu- 
delade  dlferügkeit  im  viertea  baade  dieeeibe,  vie  ia  dea  yor- 
bergehenden  geblieben  ist;  deaa  diese  eigenscbaften  scheinen 
eben  Sclimidt  bereits  zur  zweiten  natur  ge^'orden  zu  sein. 
Aber  das  hätte  man  doch  erwarten  sollen,  dass  er  die  ein- 
würfe,  welebe  Brambaeb  ia  eeiaea  Metriaebea  stadiea  la  80- 
pboklee  gegea  dea  graadpfeiler  leiaer  lehre,  gigea  die  eaiyth- 
mie,  erhobea  hatte,  erastlieh  ta  wideriegea  aaebeii  würde» 
Brambach  hat  nämlich  besonders  darauf  hingewiesen,  dass  verse, 
die  nur  in  der  auzahl  der  tacte  gleich  sind ,  im  übrigen  aber 
dareh  die  form  der  einzelnen  füsse,  sowie  durch  den  bald  feh» 
leadea,  bald  Toraaegesebicktea  aaftaet  sich  weaeatUeh  Toa  ^n« 
aader  aaterseheidea ,  aaeh  darch  die  reepoasioaebogea  nach 
keine  enrytbmie  zu  schaffen  geeignet  sind.  Statt  nnn  aaf 
diesen  einwand  einzugehen^  ergiesst  sich  Schmidt  in  masslo- 
sen schmähttogen  gegen  einen  mann,  der  ihm  in  der  ruhigstea 
weise  entgegen  getretea  war«  Um  ferner  aiir  ja  aieht  angeben 
la  müssea,  dass  ich  mit  recht  die  aabestimmte  fusaag  seiaeor 
regeln  getadelt  habe,  IXsst  er  aaeh  im  Tiertea  baade  p.  127 
bei  der  regel  vovalis  ante  vocalem  com'püur  die  Sonderstellung 
des  daktylischen  rhythmus  und  der  tactsenkung  bei  seite  und 
gibt  der  reget  eine  möglichst  aabestimmte  aad  saobwidrige  fM" 
sang.  Dafür  erhaltea  wir  alle  paar  seitea  aasfUle  des  anwU» 
leas  über  die  plackereim  gelehrter  mittelmftssigkeit  and  aas- 
rufe selbstgefälliger  zufriedcubeit  über  das  gelingen  des  eige- 
nen Werkes.  Schmidt  gönne  ich  gern  jenes  hocbgefühl,  aber 
peinlich  berührt  mich  in  der  ganzen  sache  die  Stellung  des  re» 
censeatea  des  Leipaiger  Centraiblattes.    Gerade  eiaem  manne 
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wie  Schmidt,  gegenüber,  der  die  in  unirochtbaro  gelehrsamkeh 
vad  pedaatkche  kleimneisterei  neb  Terwimiide  philologie  re* 
feiButen  wQl,  hatte  die  kritik  die  aii%abe  auf  die  iiothwend%* 
keü  wiMensehaftlicher  genauigkeit  und  torgfUtiger  detailfor- 

schang  zu  dringen.  Statt  dessen  hat  ein  mann  von  der  bodea- 
tnng  von  Lebrs  es  für  gut  befunden  uur  die  licbtseiton  des  werkes 
hervorzukehren,  und  so  wesentlich  dazu  beigetragen,  das«  sich 
Sekmidt  in  fleine  fehler  eaprieirte  und  so  iminer  mehr  die  miiii* 
gel  feiner  antliode  herrortretea  liees. 

W.  Christ, 


132.  Ueber  metrische  and  rhythmische  Schlüsse.    Von  Dr 
Vogelmann.  8.  Programm  dee  gymnaiiame  in  Eilwangen 
1872. 

Anigehend  yon  der  modernen  mneik ,  in  der  zwar  nicht 
immer,  aber  doch  in  der  regel  die  scblussnote  auf  das  gute 
takttheil  fällt,  betrachtet  der  Verfasser  die  Schlüsse  der  antiken 
compositiouea  nach  eben  diesem  gosichtspunkt.  Das  resultat 
der  betrachtnng  ist,  dass  aneh  im  alterthnm  in  der  überwiegen* 
den  mehrsabi  von  flllen  der  achlnss  an£  einer  ietnssflbe  {9icig) 
erfelgta  Wo  dasselbe  niehi  anf  den  ersten  blick  der  fall  sn 
sein  scheint,  lässt  sich  doch  meist  ein  umstand  geltend  machen, 
der  zu  gunsten  jener  behauptung  entscheidet.  Dahin  gehört 
Tor  allem  die  dehnuug  der  vorletzten  silbe,  jenes  einfache  mit- 
tel, das  aneb  bei  nnsem  Chorälen  so  oft  angewandt  erscheint 
Es  wird  Ar  die  alcStsehe  Strophe  in  ansprneh  genommen,  so 
wie  fflr  alle  boradsehen  Strophen,  die  nicht  von  selbst  auf  eine 
ietnsform  schliessen.  Im  ionicus  a  minor z.  b.  Soph.  El.  824, 
Usst  der  yerf.  mit  Gottfr.  Hermann  die  beiden  längen  als  Oi- 
01^ -Silben  betrachten.  Für  eine  anzahl  von  motreu,  wie  na- 
Moilieh  Air  den  heroischen  hexameter,  in  denen  keines  der 
Torgenannten  mittel  statt  haben  kann»  macht  dagegen  Yogel- 
mann  anf  den  nebenton  anfmerksam,  der  allerdings  der  dritten 
more  des  daktylus  im  gegcnsatz  zur  vierten  ohuo  zweifei  zu 
Tindiciren  ist.  Die  zahl  der  dann  noch  übrig  bleibenden  ans- 
■aiamen  ist  Tersehwindend  gering.  Das  musikstttck  §•  100  des 
Aaonymns  braneht  gar  nicht  in  betracht  sn  kommen;  denn  es 
Bat  mnsikaliseh  betrachtet  gar  keinen  sdilasS|  es  enthält  nur 
oombinationeD,  die  anter  den  vier  tönen  eines  tetrachords  mög 
PhiloL  Arn.  Y.  16 
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lieh  sind,  wenn  man  stets  mit  dem  grundton  beginnt.  Der 
lateiniache  trochäische  octonarius  bildet  allerdings  eine  aua- 
nahme;  aber  mit  reeht  w«0t  der  vecf.  darauf  bin,  dasa  dieses 
aetmm  lediglieb  rar  deelamation ,  nie  lom  geaang  bestimmt 
war.  Eine  anffkllige  ansnabme  bleiben  die  reinen  daetylen  Alo- 
man^s  (fr.  45),  für  die  Vogelmann  kyklische  messung  in  West- 
phal'scber  weiae  geltend  machen  möchte,  so  dass  der  vierten 
more  doch  einiges  gewicht  anfiele.  Die  aache  ist  freilich  niclii 
ohne  bedenken» 

An  der  band  Branibaeb*8  betracbtet  endlieb  der  Terf«  die 
seblilsse  sSmmdiclier  sophokleiscber  stropben.    Da  23  Ton  selbst 
auf  der  tonsilbc  schliesscn,  für  67  andere  von  Brambach  deh- 
nung  der  ^^acnu^tma  angenommen  ist,  bleiben  nur  etwa  15 
fttUe  tibrig,  die  alle  einseln  besproeben  werden.  Für  viele  Ton 
diesen  atellen  bat  Brambaeb  nnn  nicht  In  seinen  MMeftrischen 
Studien*'  debnung  statnirt,  tbnt  es  aber  in  den  „Sophoklei- 
Seben  Gesängen"  und  ein  blick    auf  die  eurythmische  com- 
positioo  der  stropheu  bcstiitigt  dann  meist  die  letztere  auffas- 
snng.     Es  kann   also  für  die  altgriechischen  so  gut  wie 
Kir  die  modernen  compositionen  als  regel  angenommen  wer- 
den, daas  jede   atrophe  anf  einem  gnt  betonten  takttheil 
schliessen  soll.    Von  atrophen ,  an  denen  die  enrythmie  jenen 
ausweg  mit  dehnung  der  vorletzten  silbe  einzuschlagen  verbietet, 
bleiben  nur  übrig:  Antigene  363.  Philoktet.  863  und  vielleicht 
Aias  914.   Dag^n  schliesst  Antigene  818  nach  Schmidt'a  enf- 
faaanng  anf  eine  dVtfi^.    Nicht  gana  Bieber  ist  Yogelmann,  ob 
.er  hier  dem  adonins  dne  dehnnng  der  paemiUma  yindiciren  solle. 
Dieser  vers  mit  seinen  scheinbar  zwei  takten  durchbricht  manch- 
mal die  Symmetrie  iu  höchst  auffalliger  weise,  z.  b.  Aias  1204, 
Antigene  811.    Wir  möchten  glauben,  dass  er  in  all  seinen  Sil- 
ben gedehnt  wurde.  Wi^  Händel  in  vielen  chören  die  scblnsstakte 
adagio  nimmt ,  wie  Qrann  am  Schlüsse  seines  ebores  „Fronet 
eneb  alle,  ihr  frommen**  Vt  mfsst  statt  V«,  so  wird  der  venu» 
Adaniiis  an  den  angeführten  stellen  so  uie  Antigene  140  vier 
takte  statt  zwei  beansprucht  haben.     Wenn  er,  wie  im  könig 
Oedipns  896,  einen  anftakt  hat,  so  Ändert  das  natürlich  gar 
nichta,  nnd  die  werte  dvgt&wviiog  ji'at  .m  der  gleiiBbnamigea 
tragödie  914  können  dnreh  solche  dehnnng  nur  gewinnen.  In 
der  sapphischcn  Strophe  bilden  fünf  takte  oiueu  vers;  da  wird 
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aneh  d«r  «donini  so  viel  Utragen  müssaii;  die  vorletste  tilbe. 
duurt  Biral  takte* 

J, 


133.  Das  fünfte  lied  vom  zorne  des  Achilleus,  nach  Karl 
LaehmAiitt  und  Moria  Haupt  ans  J  und  E  der  Uias. 
teaoagefabeii  von  H«  K.  Benieken.  8.  Halle.  1878.  (X, 
104).  —  15  ngr. 

Kaum  wird  der  protestanteuyerein  von  dem  heftigen  angriff 
kenntniss  erhalten,  den  die  vorrede  gegen  ihn  richtet.  Die 
Bchrift  selbst  steht  durchaus  auf  dem  bekannten  standpanct 
Tiifthniann'e  und  HaapVa.  Die  ansfllliniiigen  die  sich  wai  die 
Sprache  beaieben  benrtkeile  ieh  ähoHcb,  wie  einit  Hoffmann 
(Plillol.  3,  210)  Gei8t*s  bieher  gehörigen  nachweisTingen ,  dass 
nemlich  eine  eigenthümlichkeit  in  bezug  auf  Sprachgebrauch 
anzaerkennen  ist,  aber  dass  sie  nicht  nothwendig  auf  späte  ent- 
itehiuigaieit,  wie  sie  (p.  6)  der  vf.  annimioty  fttbre.  £ini^  ist 
ksnm  io  anffidlend,  wie  yf.  es  anlstellt,  so  tiilvfit»  im  dual  neben 
dem  sonst  Torkommenden  singnlar  (p.  13),  die  form  vmc  als  Toeatir 
(p.  14],  die  von  loxai  als  plnral  (p.  10) ;  aXXonQoaaXXos  ist  ein 
glücklich  gebildetes  wort  für  einen  seltenen  begriff  (p.  11),  ähnlich 
MMudin  (p.  9),  ix<^Q  götterblut  ist,  wenn  gleich  auch  von 
Doentaer  (ges.  Abb.  256)  beanstandet  y  ein  singnläres  wort  das 
ksinen  masstab  abgeben  kann  iHr  das  alter  des  dicbters,  der 
in  die  läge  kam  es  an  gebraneben.  Zn  itot^tig  vergleieht  vf. 
nicht,  wie  Goebel  (Adi.  auf  ein  p.  5)  es  thut,  xvnaQtaaijeiii  und  dev^ 
Sgtitiq;  bei  dem  dual  ptc.  «Xoirf,  der  E  487  (nicht  481)  zum 
plnral  gesetat  ist,  nicht  die  ähnlichen  stellen  J^Q7.  IT  371. 
418  nnd,  wenigstens  nach  Zenodot's  erklärnng,  A  567  (s. 
LebrsinZeitschr.  f.  A.W.  1884,  p.  144.Gdst  ib.  1837,  p.  1S54), 
sondern  betraehtet  die  saebe  einfaeb  als  eigentbUmlichkeit  des 
Itinften  liedes.  In  der  hauptsacbo  wiederholt  der  vf.  die  gründe 
von  Lachmann  und  Haupt,  sogar  bis  auf  Haupt's  scherze  vom 
iieUen  des  götterwagens  (p.  27),  den  er  mehr  bebaglieh  als 
gsscbmaekToU  weiter  ansfOhrt  In  der  Fylaemenes -frage  steht 
nL  an  seiner  freude  anf  der  selte  derjenigen,  welche  (p. 
24)  als  die  einsichtigen  bezeichnet,  hält  aber  den  g^ensata 

1)  YigL  ob.  nr.  1,  p.  14  flg.  —  £.  v.  L. 


Digitized  by  Google 


184.  Wmmu* 


Kr.  B, 


Mfibelwo1I«nd6*^  ftr  einen  loglflchen  febler.    Der  ansdniek  die 

„deoen  sonst  alles  eins  ist"  stammt  vou  Haupt  (Zus.  100),  nicht 
von  Lachmanu,  wie  vf.  (p.  26)  auninimt.  Dagegen  hat  zwar 
Lachmann  [Betr.  p.  20)  E  206 — 8  als  bedenklich  bezeichnet, 
Haupt  hat  sie  aber  wenigstens  Zus.  p.  109  noeh  beibehalten. 
Hat  er  sie,  wie  yf.  angiebt,  verworfen,  so  ist  das  an  einer  an* 
dem  stelle  geschehn  und  dem  ref.  unbekannt  geblieben.  Die 
gründe  Lachmanu's  und  Ilaupt's  werden  weiter  ausgefiilirt,  doch 
eigentlich  nur  wo  es  polemik  gegen  Köchly  oder  Diiutzer  gilt. 
Des  enteren  abhandlung  erscheint  dem  vf.  (p.  39)  als  eine  an* 
regende  und  fördernde,  ihm  selbst  macht  er  aber  (p.  31.  4) 
den  Vorwurf  der  unkritik  und  unwissenschaftlichen  arbüt  Auch 
von  Üüntzer,  von  dem  er  p.  51  mit  lob  und  anerkennung  spricht, 
bezweifelt  er  p.  67  (vgl.  p.  75),  ob  man  überhaupt  bei  ihm  von 
gründen  reden  dUrfe.  Im  ganzen  geht  vf.  mit  Haupt  darauf 
aus  an  beweisen,  dass  sein  fünftes  lied  eine  fortsetsung  von  B 
sei,  unabhängig  von  F  und  er  entfernt  also  die  betiehun- 
gen  auf  diese  «wiscbenstficke.  Köchly  stellt  einselne  lieder 
her,  deren  stücko  aus  ihrem  zusammenhange  gerissen  und  hie 
und  da  verstreut  sein.  Düatzer  will  nachweisen,  dass  ein  ein- 
ziges gedieht  von  F  bis  H  sich  erstrecke.  £s  kommt  vor,  dass 
die  eine  partei  eine  Ittcke  im  Homer  annimmt,  in  welcher  das 
erforderliche  gestanden  habe  und  eine  stelle  athetirt,  in  welcher 
etwas  anderes  steht,  und  dass  die  gegenpartt»  diese  annahmen 
nicht  anerkennt,  für  sich  aber  ähnliches  in  anspruch  nimmt. 
Noch  eine  möglichkeit  ist  vorbanden,  von  Geuz  im  Sorauer 
Programm  1870  angedeutet,  aber  noch  nicht  ausgeführt,  dass 
Haupts  ansprechendes  fünftes  lied  awar  im  anscUuss  an  B,  aber 
auch  mit  kenntniss  von  F  und  J  gedichtet  sd,  dass  somit  die 
beziehungen  aut  F  und  zJ  nicht  nothwendig  aus  E  zu  entfernen 
seien  und  doch  ß  eine  gewisso  Selbständigkeit  behauptet. 

Oiteke, 


134.  Guts  ehe,  W.  0.,  quaestiones  de  homerico  hymno 

in  Cererem.    8.    Halle.  1872  (41  s.). 

Vf.  nimmt  stillschweigend  an,  dass  die  Orphiker  den  Bak- 
chos  zu  den  eleusinischen  weihen  zugesetzt  hätten,  und  glaubt 
dan  das  gedieht«  weil  es  den  Bakchos  noch  nicht  kenne,  vor 
dieser  erweiterung  abgefasst  sei:  eine  argummMo  a  rnlmHo^ 
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welche  im  Widerspruche  steht  mit  der  weitern,  wahrscheinlich e- 
reo  annähme,  dass  der  hymnus  im  interesse  der  Keleidcn  gc« 
dichtet  sei.  Wenn  die  Keleiden  mit  der  bakebischen  seite  nichts 
n  thmi  gehabt  haben,  wfirde  der  dichter  dieselbe  also  ans  die- 
lem  gmnde  nieht  bertlbrt  haben.  Ueberhaupt  aber  ist  keni 
dichter  verpflichtet  mit  der  erschöpfenden  Vollständigkeit  eines 
gelehrten  einen  Rtoff  in  seiner  /resammtheit  darzustellen ,  viel- 
mehr erwählt  er  sich  mit  künstlerischer  freiheit  einen  ihm  be« 
hebenden  theil  nnd  läset  bei  seite  was  Ihm  nioht  passt:  dieser 
cBchter  hatte  den  ranb*  der  Kore  mit  seinen  folgen  darxnstel- 
len,  nicht  den  Bakehos.  Im  irrthnm  Ist  der  ▼£.,  wenn  er  p.l2 
ohne  weiteres  annimmt,  der  raub  sei  auf  Kreta  geschehen. 
Allerdings  erzählt  die  noch  unbekannte  göttia  sie  komme  ans 
Kreta,  aber  das  ist  homerische  weise,  dass  wer  seine  abstam« 
mang  verheimliehti  sioh  einen  Kretenser  nennt.  Vielleifibt  hat 
M  schon  in  alter  seit  eine  anschannng  gegeben ,  welehe  sieb 
später  in  den  lügen  der  Kretenser  znspitste.  Der  hymnns  er- 
wähnt zwei  localitäten,  das  nysische  feld  (v.  17)  und  die  höhle 
der  Hekate  (v,  25).  Letztere  lag  in  Samothrake  und  so  wird 
dieses  Nysa,  so  gnt  wie  Z,  133,  in  Thrakien  am  Pangaion  lie- 
gen. Eben  dahin  weist  die  Enmolpossage,  Dort  bewahrte  der 
floss  Zjgaktes  (Appian.  b.  c.  4, 105)  das  andenken  an  den  ranb. 
Von  dort  ist  Demeter  nach  Attika  gekommen  und  also  höchst 
wahrscheinlich  schon  in  Verbindung  mit  dem  Bakcbosdienst^  der 
fon  eben  daher  kommend,  in  Mittel  -  Griechenland  auf  heftigen 
widerstand  stiess,  gana  wie  der  Demeterdienst  von  Elensis 
sich  erst  dnreb  den  krieg  mit  Athen  festsetste.  In  der  er- 
wKhnnng  von  Nysa  liegt  eine  erwlttmuog  des  Dionysos,  über 
welche  vf.  nicht  so  stillschweigend  hätte  weggehen  dürfen. —  Bei 
den  stellen,  in  denen  die  alten  kenntuiss  der  bymuen  zeigen 
(p.  28;,  vermisst  man  Aristoph.  Eq«  1016  wo  Eieons  orakel: 
Ui»  ii  ddvroiü  dia  tQModw  igntfimv^  eine  dentlieheanspidnng 
saf  Horn.  bymn.  Ap.  443  ig  ^  advtop  natidvct  dtä  tQta68»9 
iniji)i(üf  eiithiilt,  was  neben  Thukydides  ein  fernerer  beweis  dafür 
ist,  dass  die  Attiker  wenigstens  den  Apollohymnus  benutzten.  Dass 
such  der  Demeterhymnas  etwas  attisches  an  sich  trägt  nnd  von  einem 
Attiker  gedichtet  worden,  ist  wahrseheinlieb;  weiter  können  wir 
sber  nicht  gehen.  Was  siir  eharakterisimng  von  versbau  und 
qpraehe  beigebracht  wird  ist  wenig  ond  bekanntes.  Die  verdopp- 
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luDg  in  dydggoop  (p.  16)  erklärt  sich  aus  {o)Qto3.  Vf.  sagt  causa 
non  in  aperto  est.  dtoi  bat  nicht  nur  <li  388  (p.  17),  Bondem 
noch  O  252.  K  532  langes  «.  In  dem  kritischen  anhang  sieht  yt 
die  dativfom  «fc^oif  der  Itberlieferten  afufpat  (t.  15,  ef.  L 
0  162)  vor.  Will  er  gegen  die  handschrift  ändern?  Ys.  64 
billigt  er  Peerlkamps  Oiäv  &i6s, 

Guehe. 


136.  Otto  Hense^  kritisehe  blätter.  Erstes  beft.  Ae- 
sehjlns  Ohoephoren.  IGseellen.  8.  Halle  1872«   86  s.—  10  gr. 

In  dem  zweiten  theile  der  abbandlung  bietet  der  Verfasser 
einige  sehr  beachtenswertbo  emcndationen  zu  griechischen  und 
lateinischen  Schriftstellern.  So  wird  der  schlusa  von  Corn.  Nep« 
Cbabr.  I  in  folgender  weise  verbessert:  es  gm  faetmm  sil,  «C 
potUa  Mf  ttatibm  itatiA  pwmäi$  vtwmtmr  (guSbutJ  otiUsfos 
C0ieHgu€  mfifioeg,  emm  tietoriam  ssmiiI  adepti.  In  Harins  IHetori* 
nus  p.  III  K. :  hoc  quoque  cognatum  aeoltco  generi  metrum  eafe  in 
dubium  non  venit,  guod  primo  spondeo  et  dactylia  gucUtuor  tubaittü^ 
«ifi  guod  hiUe  interdum  ultitmu  creticu»  ut,  ul 

üd  plmm»  vmnU  JUpHuB  amia  «Am 
cm*  ad  imgimukm  keaxmnetrum  tpondeu»  d$ui  —  wird  ad  pimm»  in 
at  FUkm  emendferi    Rtehtig  ist  gewiss  aneh  die  lierstellnng 
von  Eur.  fr.  363  N.  (Stob.  Flor.  121,  15), 

(ptifii  fiäXXo»  70V  ßlinoptog  o»  (für  ßXinstp  tovg  fi$)  xalmg, 
sehr  besobtenswertb  der  voiieUag  in  £ni;  fr.  798  (Stob.  EeL 
n,  1,  2) 

oartf  ydg  avxit  0m9  intütaaBai  ni^i, 

EU  lesen  ^  ne(&np  Itoip*  Eine  kritische  schrift  mass  man  nach 
dem  benrtheilen,  was  darin  gutes  geleistet  ist,  nnd  wo  lo 
treffliohe  emendationen  vorliegen,  mnss  man  die  arbeit  schltMii 
nnd  anerkennen,  wenn  man  aneh  mit  Anderen -nnd  sablreiehen 

emendationsversucbcD  nicht  einverstanden  sein  kann.  Als  eine 
sichere  emendation  kann  man  kaum  eine  einzige  von  den  ver* 
muthnngen,  welebe  in  den  Choephoren  vorgebracht  werden,  be- 
seiehnen.  Wenn  es  s*  b.  p.  37  m  v.  181  heisst:  „der  knn- 
d|ge  bedarf  jelit  nnr  der  erinnemng»  dass  der  dichter  sduieb: 
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99  btt  iwmr  auch  Hennann  dva^ofttv  dof^otf  fttr  xiebtig  gebalten; 
Iber  weder  ist  der  dativ  do/totg  am  platze  noch  passt  apd^o- 
uir:  die  rückführuDg  kann  Elektra  vom  vater  erflehen  [dra^op 
is  d6fi9vg)^  Dicht  aber  in  irgend  cioer  weise  Yoa  Bich  erwartan. 
Bnbio  entsehiaden  wird  p.  12  eioe  eonjeetnr  lu  42  TOige- 
tngw:  „man  hat  mit  richerhait  hemutaUan  xoäp  dt  j^tf'^ 
''•l'ioiTw  url.**,  nod  diasa  harstalliiDg  wird  als  bettXtigung  fffr 
üie  äaderung  von  Casaubonus  in  v.  23  loä»  (für  '^oag)  ttqo- 
aofiaos  betrachtet.  Wir  können  die  andernng  von  toidfds  ia 
joar  di  nur  für  eine  höclist  unnütza  nnd  unglflcklicha  aonjektar 
UtWL  Unglüfiklich  ist  auch  dja  IndaniDg  Ton  ofyopt^  71 
n  woirri.  Die  gansa  bahaodlnng  der  parodos  erregt  man- 
cherlei bedenken.  V.  35  soll  neQl  cpnßtp  glossem  sein:  dieser 
acht  äschyleiscbe  ausdruck  (vgl.  v,  547  dficpt  tuQßsi)  sieht  nicht 
wie  die  bemeriiaiig  eines  grammatikers  ans  nnd  die  emen-  • 
dttioQ  das  ersten  Tarsas  rogig  fOQ  og^o^gti  ipoßog  ist 
■iehts  weolger  als  sicher«  In  n9Qt  tpißtf  mnss  man  nnr  die  be- 
itttigüDg  dallBr  snehen,  was  man  yon  vornherein  yermnthen 
^n,  dass  in  joq(,^  yuQ  cfoi^üi;  og&oV-Qt^  eine  noch  nicht  ge- 
^deoe  lesart  verborgen  ist.  Für  die  erklärung  voo  v»  57 
Nblieist  sich  Hansa  der  anffassung  von  Heimsoeth  an,  wel- 
^  nur  nicht  im  texte  des  Aeschylns  gesucht  werden  darf. 
Wegen  des  „anonymen"  ri(,  welches  an  nnd  fttr  sieh  auf  Kly- 
Unmegtra  hinweisen  soll,  möge  man  Ag.  449  ruda  aJvu  ttg 
f«^?et  nachsehen.  Wie  können  gedanken  zusammenkommen 
vie  y^tatt  der  unnahbaren  herrscherhoheit  ist  die  furcht  ainge- 
«ogSB**,  nnd  „glttcklich  sein,  darauf  ist  das  gansa  streben  gerich- 
^?  Und  das  soll  in  den  werten:  ^oßtiwai  di  rig*  to  d*  sv- 
^^Xiif  fo^  h  ßgof otg  Oeog  f9  not  09Op  nXtof  liegenl  Dass  der 
versuch  v.  61  ff.  (besonders  im  anschluss  an  die  auflfassung 
Heimsocths  von  rotff  d'  dx^atog  iiti  fv^)  zu  erklären  als  miss- 
langen  beseichnet  werden  darf,  zeigt  alleiQ  der  sata  p.  24: 
n*ach  das  franengemach  giebt  kein  heä  nnd  alle  ströme  Ter- 
•Wilen  die  blutbefledcte  mSrderhand  nicht  rein  lu  waschen*' 
—  hier  wird  nur  negativ  ausgedrückt ,  was  oben  positiv  ange- 

war:  tovc      axQarog  ixii  fr?*.    Mit  den  werten  lovg 
^^^ax^i  tiu  fvl  soll  „dar  endlich  gewaltsam  antreffende  schlag 
dtt  Dihe«*  beieiehnet  werden  und  diesen  worteui  waleha  die 
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strafe  angeben,  soll  der  gcdanke,  dass  nichts  die  schuld  verber- 
gen kann,  gleicbitehenl  Man  sieht ,  hier  fehlt  es  noch  an 
grflndlleher  Überlegung.  Immerhin  aber  steht  diese  bshsod- 
Innd  der  parodos  sehnmal  höher  als  die  „geistreiehe"  minhsiid- 
Inng,  welehe  diese  partie  io  den  Symbola  philol.  Bonnentium  trük* 
ren  hat,  —  Beachtung  verdient  der  vorschlat;:  v.  230  avfifiitQOp- 
|i4rof  für  avfifiETQov  iw  öw  (doch  sehr  aasloher)  and  239 
tfQOcavda»  d'  Ifff'  apafHai{69     6n)ms  ttaugn  in  sehreibsii. 

136.  Sophokles  erklKrt  von  F.  W*  Sohneidewin.  Er- 
stes bändchen:  allgemeine  einleitung.  Aias.  6.  auä.  besorgt 
von  August  Nauck.    8.    Berlio.  1871.    201s.  —  15  ngr. 

Im  jähr  1855  gab  Schneidewin  das  erste  bändchen  seioee 
Sophokles  (Aias.  Philoetetes,  berdchert  mit  der  allgemeiisa 
einleitnng)  In  8.  aufläge  heraus.  DemnKchst  sollte  das  Yisrts 
bMndehen,  die  Antigene,  in  dritter  aufläge  erseheinen:  Sohnei- 
dewin starb  darüber  hinweg  (ll.jan.  1856)  und  E.  von  Leutidi 
besorgte  die  correctur  der  Antigone  wie  des  Agamemnon.  A. 
Nauck  wurde  nach  dem  wünsche  Schneidewins  von  der  ?er- 
lagshandlnng  mit  der  fortsetsung  des  Sophokles  betraut  ood 
hat  die  sibnmtliehen  bftndehen  wiederholt  bearbeitet.  Im  jstr 
1869  ist  die  Antigone,  im  jähr  1871  der  Aias  und  Phfleelelei, 
welche  jetzt  zweckmässig  auf  zwei  bändchen  vertheilt  sind, 
1872  der  Oed.  Tyrannos  in  6.  aufläge  erschienen;  vonderElectri 
und  dem  Oed.  Coloneus  liegt  dieb.auflage  Tor  (1869. 1870),  tob 
den  Traeh.  die  3.  (1864).  Die  grundsitae  seiner  fortsetmng  hit 
Nauck  im  yorwort  cur  5.  aufläge  des  1.  bftndehens  ntther  erörtert 
Da  die  Zusätze  Naucks  nur  in  dem  kritischen  anhange,  nicht 
im  commentare  von  dem  eigenthume  Schneidewins  gesondert 
sind,  so  besteht  begreiflicher  weise,  wie  man  sich  oft  überzeu- 
gen kann»  eine  aiemliche  Unklarheit  darüber,  in  wie  weit  disss 
au^^aben  des  Sophokles  Schneidewin  oder  Nauok  angehton. 
Es  dflrften  darum  einige  noticen  darfiber,  die  dureh  verglei- 
chung  der  3.  und  6.  aufläge  des  Aias  gewonnen  sind,  den  zahl- 
reichen benutzern  und  Verehrern  dieser  ausgaben  nicht  unwill- 
kommen sein. 

Wer  Naucks  sonstige  arbeiten  kennt,  wird  von  yoraheieai 
geneigt  sein  die  textkritik,  welehe  in  den  noten  oder  im  aor 
hange  gegeben  ist,   als   das   werk  Naucks   za  betrachten. 
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In  der  that  beruht  das  bedeatcndstc  verdienst ,  welches  sich 
Nanek  um  Sophokles  erworben  hat,  in  der  kritischen  behand* 
hing  des  teztes,  und  swar  ein  wirkliches  nnd  grosses  Terdienst. 
Mag  man  aneh  in  der  annähme  von  eorruptelen  und  interpo-* 
lationen  manchmal  ein  hyperkritisches  und  unberechtigtes  ver- 
fjdiren  erblicken  und  änderungen  wie  Ai.  1813  foy  rx  Xixovg 
jtymra  io^utotov  voOop  (für  top  Ix  dogh^  yiymra  noXefHov  90» 
^•t)  nur  ftr  scharfsinnige  Iuims  ing$iiii  halten,  immerhin  .muss 
man  Nauek  lugestehen,  dass  er  auf  sahlrelche  schMden  der 
ibeiMening  anftnerksam  gemacht  und  eine  ungesunde  inter« 
pretation  corrupter  stellen  beseitigt,  dass  er  an  vielen  stellen 
eine  glückliche  und  treffliche  emendation  gefundea  hat.  Wer 
du  nicht  logesteht,  der  möge  s«  b.  auch  die  „conservativO^' 
augabe  des  Enripides  Ton  Klota,  welche  für  die  kritik  oder 
«Ulmng  dee  Enripides  kaum  etwas  nennenswerthes  geleistet 
bat,  der  mit  kühnen  textauderungen  ausgestatteten  ausgäbe  von 
Nauck,  welche  aber  für  die  kritik  und  damit  auch  für  die  in- 
terpretation  des  Enripides  epochemachend  geworden  ist,  vorzie» 
hea.  Manche  werden  Tielleicht  die  kritik  von  Schulausgaben 
ianigdialtan  wttnsdien  und  namentUeh  die  Terdichtigungen  der 
tflstworte  in  den  anmerkungen  missbilligen  und  da  solche  no- 
tea,  soviel  wir  gesehen,  sämmtlich  Nauck  angehören,  darin 
eine  unvortheilhafte  änderung  der  Scbneidewinscben  arbeit  er- 
blicken. Es  kann  sich  bloss  fragen,  ob  die  bemerkangen  rieh* 
tig  seien  oder  nicht:  im  ftbrigen  dürfen  auch  dem  sehiUer  nicht 
Sterne  fOr  brod  geboten  werden. 

Was  den  commentar  betrifft,  so  darf  man  sagen,  der  ei- 
gentliche Charakter  dieser  Sophokles -ausgaben ,  die  feinen  ästhe« 
tischen  bemerknngen|  die  sinnige  und  geschmackyolle  interpre« 
tatiou  des  msammenhangs  nnd  der  wähl  des  ausdrucks,  die 
saehfiehen  notiien,  alles  das  ist  das  werk  Ton  Schneidewin.  In- 
sofsrn  ist  der  Charakter  der  Sehneidewinsehen  arbeit  erhalten 
und  die  fortsetzung  Naucks  verhält  sich  dazu  als  nachbesse- 
rnng  und  ergäozung,  wie  sie  etwa  Schneidewin  selbst  bei  neuen 
saflsgen  yoigenommen  haben  würde.  Nur  in  einer  beziebung 
*—  sl^geeehen  von  den  schon  erwilhnten  noten  kritischen  Inhalts 
— -  hat  Nauck  die  arbeit  Sehneidewins  wesentlich  Terindert. 
fiebneidewin  ging  oft  an  wdt  nnd  entdeckte  eine  absieht  oder  be- 
Behang,  die  man  bei  unbefangener  betrachtung  nicht  finden  kann. 
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Solche  noten  hat  Naack  weggelassen.  £r  hätte  vielleicht  nooh 
weiter  gehen  und  manches  andere  der  art  beseitigen  dürfen. 
Dam  scheinen  nns  die  bemerknngen  sn  AI.     106,     172  (in 

TuvQonoXa)^  v,  200,  408  (anspielung  anf  die  ÖtxQareis  '^tqiT' 
5ai),  490,  589  u.  a.  zu  gehören.  Eine  ändernng  hätte  wohl 
auch  die  anmerkung  über  fvp  v.  151  bedurft,  über  irtnoftofAae 
V,  233  (die  hirten  reiten  auf  pferden  wie  so  hänfig  in  Italien), 
Uber  a^ofoi^  Ih^^ffi  366  (den  gegensati  bilden  nieht  ^ßigoi 
^i^Qig,  sondern  nnr  Aber  avtodaii  y.  700  (avrodaij  be- 

zieht sich  bloss  auf  die  tanzerregende  innerliche  freude  und  be- 
geisterung),  über  olneg  ovx  fyc6  v.  1237  (Agamemnon  bestrei- 
tet die  besondere  aoszeichnung  und  tapferkeit  des  Aias  und 
behauptet,  er  habe  an  allen  gefahren  theil  genommeni  die  Aias 
bestanden).  Nnr  'an  wenigen  stellen  dürfte  die  bessere  er- 
klSrnng  Behneidewins  durch  eine  schlechtere  ersetst  worden 
sein,  so  v.  206,  576  (Nauck  ra/i^  für  uXXrj),  955,  1136  f., 
136Ö.  Auch  die  erklärung  von  er  rotaSe  roig  xanotaiv  v,  532 
kann  ich  nicht  ftir  richtig  halten.  Die  richtige  giebt  546 
9to0(pafi  pkw  topdt  mQüüXwüümp  ^oror  an  die  band.  Die  be> 
merknng  649  Aber  i  9etv6g  oQxog  ist  nnr  smn  fbeil  richtig; 
der  sinn  ist  allgemein  {ovde'p  lanv  artcouoiov).  Durch  anderung 
des  commentars  hat  sich  in  die  anmerkung  zu  y.  986  ein  klei- 
ner Widerspruch  mit  der  note  za  v.  1003  eingeschlicheo.  — 
Obwohl  der  commentar.  wesentlich  das  eigenthnm  von  Schnei* 
dewin  iftt,  so  darf  man  die  arbeit  Nancks  hu  dieser  beriefanng 
doch  nicht  gering  anschlagen:  fast  jede  seite  zeigt  nachtrSge 
und  berichtigende  oder  ergänzende  znsätze;  die  litteratur  ist 
gewissenhaft  benützt;  Übeihaupt  ist  alles  gethan  um  diese  aus- 
gäbe des  Sophokles,  welche  sich  so  grosser  anerkennnng  und 
Terbreitang  erfrent,  sn  yenrollkommnen  und '  bfanebbarer  m 
machen.  Wm 

187.  Herrn  an  iri  Adolfi  Kochii  Emendationes  Plautinae 
(gratulationsschrift  des  collegiums  der  Schulpforte  zu  G.  Bern* 
bardy^a  fnnlaigjährigem  doctoirjnbilttum).  Nnmbnigi  1872.  4»  14  •• 

Gleicb  die  erste  der  Ton  Koch  behmdelten  steUen  Aid. 
prol.  12  fordert  m  einer  bemerkiing  heraus;  wie  hier  Tf.  flber- 
sehen  hat,  dass  auch  Lorenz  Philol.  XXX,  p.  586  A  den  vers 
für  unecht  erklärt,  so  hat  er  es  sich  noch  mehrfach  entgehen 
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lasien,  dass  dia  bei  ihm  Torgetragenen  vermuthuogen  in  jUog- 
ttir  Mit  berdU  toh  anderer  seite  geäussert  waren:  so  hat 
Host  1047  (p.  a)  oehon  Midier,  Prot.  p.  574,  qua  mari$  gua 
fmdmoM  eonjicirt,  Ifen.  350  (p.  xi)  der«,  in  Fleckeisen*8  Jahrb. 
1861,  p.  264  und  Pros.  p.  558,  ho9  aliquoa  vigirUi  d»«  •—  übri- 
gens wird  wohl  auch  Merc.  542  za  schreiben  sein  seqitere  sis: 
ib[a]e  Md  dkm  unum  aravU,  nicht  wie  neulich  vermutbet  wor- 
dsÄ:  assHsre  tä  hoc  m$:  diem  umm  aranU  — ,  Fft.  11dl  (p.  xv) 
derselbe  naebtr,  p.  140  vero  §mio  hoe,  MGH.  679  (p.zn)  seUug 
sehen  Bachelor  Lat.  decUn.  p.  30  ad  cttat  arti$  vor;  anoh  Rnd. 
II,  7,  20  ist  das  p.  xvi  vermnthete  m  längst  von  anderen  ge- 
funden, vgl.  ausser  Kiessling  Fleckeisen's  Jahrb.  1868,  p.  434, 
Maller  Proa^  p.  436  A  besonders  Lorenz  Pbilol.  XXYÜIy  p. 
185  sqq.  Hätte  Koeh  die  ▼ermuthnng  der  beiden  letiteren:  Ai 
sierf  guia  [semd]  datfi,  ni  hiü  m  terra  iiarum  slaaiii,  gekannt, 
io  hätte  er  sich  vielleicht  gehütet  zu  vermvthen:  In  tnari  quod 
dari,  hic  in  terrad  üerum  ni  duam.  Merc.  308  Decide  Collum 
iM^  faUum  loquar  schrieb  schon  Bergk  im  Hall,  progr.  zum 
2.  angiiet  1862,  p.  5. 

Der  eifor,  immer  neue  bel^  fttr  altlateinisehea  d  im  ans- 
laate  aoafindig  an  maebon,  bat  ihn  noeh  an  einer  anderen  stelle 
irre  geleitet.  Stich.  478  geben  BCD  Alium  convivam  quaerito 
m  Atme  diem,  das  schon  von  Pylades  mit  richtigem  gefühle  vor 
M  eingeschaltete  tibi  bietet  der  Ambrosianus,  ausserdem  steht  in 
dieser  haadsefarift  noch  über  dem  letaten  bnehstaben  Ton  quatrito 
tkimndeapparet,  sagt  non  Koch  p.xvn,  Me  iatktf  duanm  rsflsaito> 
wm  vetUgia^  qu<vrwn  altera  hdbebat  „quaerita  tibi^*,  altera  ^quaerito^ 
id  ett  f,quaerit<Hl  in  hunc  diem",  quod  nüvum  exemplum  accedit  tm- 
fentim  u»  d  exeuntibm  Btiq. ^  eine  beweisftihrung  fürwahr,  über 
die  weiter  keui  wort  so  yerlieren  ist.  Anoh  bei  Terens  Ph. 
664  wird  a.  a.  o.  ohne  weiteres  peHtod  angenommen ,  als  ob 
ftr  diesen  die  Verwendung  derartiger  Ibrmen  sieh  schon  von 
selbst  verstände,  wäre  sie  auch  wirklich  für  Plautus  erwiesen, 
was  sie  ja  keineswegs  ist.  Auch  mit  den  übrigen  versuchen 
des  veifassers,  verschollene  formen  aufzostöbern ,  steht  es.  nicht 
besser.    Moet.  978  hatte  der  arohetypne  der  Palatinen  agio 

i 

Air  ah,  jedenlalla  entstanden  ans  ago\  nach  Koch  p.  n  ist  hier 
die  von  Corssen  angenommene  grundform  voi^  aio  erlialten: 
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wabracbeinlich  wird  er  in  nächster  zeit  nun  auch  an  den  stel- 
len,  wo  agia  für  aU  verschrieben  ist,  erfiteres  als  alte  form 
in  schütz  nehmen.     Im  Milcs  ist  bekanntlich  der  Yetus  zum 
thatt  böchsl  liederlich  geschriebea  und  steht  er  ao  sahbreichen 
stellen  OD  in  der  wiedergäbe  des  arebetypus  erheblieh  naelt« 
Bei  dieser  Sachlage  siebt,  wer  nicht  anf  antiqnitKten  jagt,  in  den. 
Ceteria  des  B  MGI.  C60  weiter  nichts  als  ein  versehen  für  das 
untadelige  Cedo  ins  der  anderen  bandschrifteu ;  Koch  erklärt 
p.  xn  dieses  ceten»  als  ceUrü      eedo  trii,  mit  dem  bemerken  : 
SNwmodi*  n$rhorum  coagmmUaUcneB  apud  PlauiuM  snifto  laiiM  paUre 
quam  mdgo  pMbwr,  haud  pauca  tunt  quac  prdboM  videanhtr,  Men. 
38  t  haben  die  Palatinen  mit  einem  naheliegenden  Schreibfeh- 
ler obvolvü  für  oboluU  nnd  MGI.  41  prcievolat  für  praeolat ;  für 
Koch  sind  diese  formen  in  verein  mit  dem  Beapolitanischeii 
woifio  ass  OI01HB1  gmnd  genug  su  der  vermuthung  (p.  z),  da» 
es  ^ne  alte  form  «olers  fflr  oUre  gegeben  und  Plautus  dieso 
hier  und  anderwärts  gebraucht  habe.    Gleich  in  dem  Miles- 
verse   widerstrebt  die  sonstige  Überlieferung :   Curdmquc  adhi- 
bere,  ut  praiolat  mihi  quod  tü  velis^  der  form  praevolat;  doch 
ist  dem  leicht  absnhelfen  durch  Streichung  der  werte  mäd  und 
1«^  welche  mit  einer  «oonm  mihi  ü  fK  wano  daianm  moUtHa  pa^ 
fNw  quam  eleganüa  begrfludet  wird.    Docb  dieses  immerhin  et- 
was bedenklichen  mittels  liiittc  es  gar  nicht  bedurft ;  Koch  hatto 
nur  an  sein  ulis  für  mIw  denken  und  damit  einen  neuen  bele§^ 
•nch  für  derartige  formen  gewinnen  sollen.   Einen  solchen  beleg 
und  gar  fttr  ein  olo  statt  volo  ist  Koch  gar  nicht  abgeneigt  in 

der  lesart  des  Vetus  Pers.  332  dis  olentibus  zu  sehen,  trotzdem 
ACD  das  in  B  übergeschriebene  v  an  richtiger  stelle  geben ; 
auch  das  olui  des  D  für  volui  Aul.  II,  8,  1  wird  herangezogen, 
wo  minder  scharfoinnige  freilich  meinen  werden  1  dass  wie  hSa* 
fig  in  dieser  handschrift  der  erste  buchstabe  der  soene  fttr  den 
rubricator  weggelasssen  ist,  vgl.  II,  1,  1  slim  für  vdm,  eine 
stelle,  die  sich  eigentlich  Koch  für  seine  zwecke  nicht  hätte 
entgehen  lassen  dürfen.  Dieses  haschen  nach  yerscboUenen 
formen  ist  wirklich  ebenso  fieberhaft»  als  der  von  einem  be- 
kannten gelehrten  mit  demselben  ausdrucke  beaeichnete  eifer,  bei 
Plautus  fttr  alle  m5glicben  formen  IXoge  der  endsilbe  au  erweisen. 
So  conservativ  sich  Koch  hier  der  Überlieferung  gegen* 
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Iber  zeigt,  bo  wenig  respeot  bat  er  anderwärts  vor  derselben; 
denn  an  einer  anzahl  von  stellen  nimmt  er  äuderuogen  vor, 
Yo  eine  solche  ganz  und  gar  überflüssig  ist.  Wir  wollen  uns 
u  drei  bebpielen  genligeii  IiMen,  P.  xi  wird  Men.  876  Iwmne 
kU  aUenmt  gmUo  «b  eoMpecM  meo  f  ttr  ^ptauo  plane  geschrieben 
mit  dem  bemerken:  qwteso,  guod  BnasiuB  rede  obterwwä  eue 

lartantis  (acldere  poterat  cüam  indignantis)  ferri  non  potest ; 
üir  gebraacU  von  guaeso  ist  aber  ganz  und  gar  kein  so  be- 
sehränkter,  ob  ist  an  der  in  rede  stehenden  stelle  ebensowohl 
am  pktse  als  i.  b.  Asin.  630.  736.  Men.  910.  Most.  552.  M61. 
1306.  Pb.1080.  Bad.  1269.  Stich.  552. —  P.znr  schreibt  Koch 
Merc.  573  Pervdrsc  fades.  —  Quödne  amemf  —  Tantö  mtwis, 
für  das  letzte  wort  maffis]  allerdings  ist  man  ja  berechtigt, 
weiss  für  schwarz  und  schwarz  für  weiss  zu  schreiben,  wenn 
der  ainn  es  erheischt:  hier  aber  liegt  gar  keine  nothwendig- 
kmt  m  einer  solchen  indemng  vor ;  man  ergSnse  ans  dem  vor* 
hergehenden  einfach  faciet  zn  minus,  so  ist  alles  in  ordnnng. 
Ebendaselbst  vermutbet  vf.  Pseud.  251 : 

luppüit  U 

Perdäi,  qmtguü*.  —  T4  voh  [«foj.  —  M  vöt  ego  [noh] 

abgesehen  davon  dass  dies  an  ganz  absehenlieher  bacchi- 

scber  tetrameter  ist ,  zumal  im  vergleiche  mit  der  überliefer- 
ten versform  und  den  übrigen  bacchischen  versen  dieser  par- 
tie,  ist  an  der  Überlieferung:  luppüir  te  Ferdätf  ipiitgma  i$»  — 
7s  vdo,  —  M  V09  ego  dmios,  gar  nichts  m  Andern ,  wenn  man 
lieh  nnr  die  mfihe  giebt,  sie  sn  verstehen:  das  is  volo  des 
Pseudolns  ist  zweideutig,  da  es  die  ergKnznng  luppiter  j^^i'dai 
zulässt;  so  fasst  es  der  leno  auf  und  antwortet  daher  At  vo» 
tgo  amboi  se^volo  Juppiter  perdat, —  Auch  wo  wirkliche  Verderb- 
nisse Torli^ttj  sind  Koches  vorschlage  mit  wenigen  ansnahmen 
ineht  sonderlich  einlenehtend.  Selbst  die  vermnthnng  Bpid.  11^ 
2, 98  (p.  Tin]  guod  wU$  vdU,  —  Et  9api$  et  plaeet,  wird  wohl  au- 
sser ref.  noch  anderen  nicht  als  certa  emendatio  erscheinen.  Was 
nur  das  p.  xu  Rud.  III,  4,  4  vermutbete  Tua  legirupa  una  hic 
mobiteutm  die  U  faeere  poetuUu  bedeuten  soll?  Ob  wohl  Koch 
sn  der  p.  iz  gebilligten  vermnthnng  Men.  236  Utire  s^psnim- 
[que]  cmiM  Oraeeiamgue  exotieam  einen  einzigen  sicheren  beleg 
für  eine  solche  Stellung  des  gue  bei  Plautus  beibringen  kann? 

/  Or  TH£    ^  \ 
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B«eht  gelUUg  dagegen  ist  veraiQÜiot  p.  n  Most  1165  mtpgU' 
e([mH  habeo         p.  xv,  Ps.  1841  at  ego  iam  Mifiif. 

188.  C.  Lncili  saturarum  reliqniae.  Emendavit  et  adnota- 
*  vit  Lucianns  Mueller.    Accedunt  Acci  (praeter  scaenica) 
et  Suei  carmionin  reliqaiae.  8.  lipsiae  in  aedibiu  B.  Q.  Tenb- 
nerL  1872.        d  thlr. 

Naehdem  lang»  Mit  Teigeblieli  ans  dem  nacMasse  CmA 
Laclimaiuis  ^e  ausgäbe  des  Lncilliia  erwartet  worden,  liegt 
eine  mit  wünschonswerther  akribie  gefertigte  sammltm^  dieser 
schwer  verderbten  fragmente  durch  Lucian  Mueller  vor,  welc&tii' 
durch  langjährige  beschäftigung  mit  lateinischen  dichtem  and 
mit  dem  In  erster  linie  fiOr  die  ftberiiefomng  in  betraeiit  kom- 
menden  grammatiker  Nonins  rar  beran^be  yoriüglich  geeignet 
war.  An  die  Torauflgeschickten  QiMie«tume«  Z^icibana«,  in  welchen 
über  die  Ordnung  und  metrische  form  der  dreissig  bücher  Luciliani- 
scher  satiren,  Über  die  benntsung  des  Satirikers  im  späteren  al- 
terümmi  fiber  die  leistnngen  anf  dem  gebiete  der  LmlianiieiieD 
kxitik  seit  dem  wiederaiifleben  der  wissensehaften  and  Uber  cBe 
laUreiebeii  kandsefariftlieben  hfllftmittel  des  neaen  beraasgebers 
sowie  über  die  zu  billigenden  grundslUze  in  der  bandhabung 
der  kritik  berichtet  wird  (p.  vii  bis  xlvi),  schliesst  sich  der 
sebarfsinnig  berichtigte  abdruck  der  erhdteneo  fragmente  lail 
anter  dem  teste  stehendem  kritischen  apparat  Es  folgen 
Mtmania  tU  LudUo  and  ein  Oommm^ariui  Ai  ImdÜikm,  in  welchem 
der  erkllrnng  bedürftige  stellen  besproeben  besw.  bessemngen 
gerechtfertigt  werden  und  als  commentar  zu  den  Testimonia  in 
knapper  form  über  das  leben  des  dichters  gehandelt  wird:  die- 
ses gewinnt  eine  von  der  bisherigen  Torstellnng  gani  abwei- 
chende gestalt  dnroh  eine  geniale  Termathong  Moria  Haapt*e 
(p.  289),  wonach  Hieronymns  in  folge  einer  Terweehslnng 
ähnlich  lantender  consnlnamen  die  gehurt  des  Lucilius  iu  das 
jähr  607  statt  des  Jahres  574  gesetzt  hat.  Beigegeben  sind 
die  auf  dem  titelblatt  genannten  fragmente  des  Accias  und  des 
Sneins.  Angehängt  sind  sorgfältige  indiccs,  weliobe  Emil  Baeh- 
rens  and  G.  Gdts  angefertigt  haben« 

De  bisher  die  luntischen  beitrXge  neuerer  fbrseher  in  Ln- 
cilius  in  den  verschiedensten  Zeitschriften  zerstreut  waren  und 
die  vorhandenen  iragmentsammlungen  durchaas  ungenügend  wa- 
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nOf  so  wird  «8  dem  grtaerea  pluldogisohaii  pablikniii  mt 
dareh  diese  ausgäbe  möglieb,  sieh  ein  annlbemd  treues  bOd 
TOB  der  littenriiehen  bedeutung  and  der  knnst  des  Lndllns 

za  machen,  wenn  schon  es  nicht  möglich  ist,  den  gedankengang 
eiaer  saiire  genügend  yoUständig  zu  Übersehen.  Man  erkennt 
fi6l£aeh  namentlich  in  den  im  iambisehen  nnd  troch&ischen  nn- 
aeroi  abgelutten  bttehem  den  engeren  antchlnie  an  die  älte- 
ren komiker,  speciell  an  Plantns  (vgl.  s.  b.  ausser  allbekanntem 
XXVII,  27  mit  Plant.  Truc.  II,  6,  53  fg.).  Genaue  kennt- 
niss  der  sprachlichen  eigenthUmlichkeitcn  der  archaischen  ko- 
miker  ist  daher  Voraussetzung  für  die  möglichkeit  einer  glück- 
üebeo  kzitik  im  Lncilins.  £•  ist  selbst7erständlieb|  dass  die 
Hfiller^eehe  ansgabe  troti  manchem  yortrefilicbeö,  das  sie  bietet, 
nieht  ab  abeebliessend  gelten  kann;  sie  bildet  aber  eine  tüch- 
tige grundlage  für  weitere  iorscbungen,  und  den  vereinten  be- 
mühongea  yieler  wird  es  vielleicht  gelingen,  die  aahl  der  schein* 
bsr  keilloa  verderbten  stellen  bedeutend  au  rerringem.  Ich  füge 
inige  wiuige  bemerkungen  bei: 

Lib.  I  TS.  8 :  VtUem  ewn  primU,  fieri  ti  forte  patutet:  hier  ist 
cumprimis  Wohl  in  dem  unter  anderen  auch  von  Placidus  p.  448 
(ed.  liaij  angegebenen  sinne  als  etwa  gleichbedeutend  mit  ivprimü 
zn  fassen,  wie  es  nach  der  Überlieferung  der  palatinisoben  band* 
icfariften  auch  Ton  Plaut.  Tmc  m,  1 ,  16  angewandt  ist: 
Brmüearmt  m'hm  emmprimit  patrm^  JPotUd  loeonm  matrmn, 

III,  18  ist  Dicarchitum  schon  vor  Müller  von  Bobert  Ua< 
ger  Analect.  Propert.  (Halle  1850)  p.  8  gefunden. 

IX,  4  konnte  wohl  Jong's  {de  satira  Eomana,  programm. 
gyinn.  Neisse  1868,  p.  14)  yorsehlag  erwähnt  werden:  A  pri' 
mm  brmC  wifUaba  [eraif  qua  r»  gmn/manudf   VH  4/m\  longa  [ve^ 
Itfit];  not  [dein]  t€men  unum  etc. 

Oft,  wo  die  Überlieferung,  wie  das  metrum  zeigt,  lücken- 
Wt  ist,  lilsst  sich  schwer  entscheiden,  ob  das  von  Müller  zu- 
gMdtste  einschiebsei  das  rechte  getroffen  hat.  Z.  b.  ist  XIV, 
4  dss  Ton  MQller  ergSnste  los»  in  dem  verse^  OarpaMm  mare 
IrmneetM  eenabC  Skodi  [uim],  durch  dessen  hinaufttgnng  der 
^ers  aus  einem  iambischen  scnar  zu  einem  dactylischen  hexame- 
ter  umgestaltet  ist,  natürlich  nur  beispielsweise  vorgeschlagen ; 
iQao  könnte  ebenso  wohl  an  crae  oder  dgl.  denken.  XIV, 
17  ist  das  von  Mttller  durch  eenjectnr  hergestellte  iioane  iwei« 

i 
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felhalt,  da  daa  arehawehe  latdo  diese  partikel  erat  aHiKliUg  auf* 
genommen  hat  und  xnnltehst  nur  dann  angewandt  an  haben 
Bcbeint,  wenn  der  anslantende  vokal  in  den  anfangsvokaJ  des 

nächsten  worts  elidirt  wurde  (z.  b.  XXX ,  32 ;  vgl.  auch  A. 
Spongol  im  programm  des  müncheDcr  Ludwigs -gymnasioma 
1866/67).  —  Anch  ob  LoeiliaB,  wie  Müller  ans  eoiueetor  er- 
gftnst,  «a  geschrieben  hat,  ist  sweifelhaft  (IX »  68  sehrdbt  er 
mi) ;  vgl.  auch  O.  Bibbeek  beitr&ge  aar  lehre  von  den  lateini* 
Bchen  Partikeln  (Leipzig  1869)  p.  29  fgg.  —  Zu  XXVI,  52 
war  Hibbeck  im  Corollarium  zu  den  Tragic.  fragm.  p.  ■  ttt  sa 
beachten. —  XX VI,  85  ist  es  zweifelhaft,  ob  der  wegen  der  Ter» 
bindnng  eines  cretischen  mit  einem  iambischen  worte  nnertrig» 
liehe  septenaransgang  d^aira  e&nßcit  HU  der  ynlgate  mit  Müller 
durch  die  umstellnng  eonfieis  dextra  tibi  zu  beseitigen  ist  oder 
ob  August  Luchs  das  richtige  getroffen  hat,  als  er  (vgl.  meine 
Studien  auf  dem  gebiete  des  archaischcu  lateins  I,  p.  13)  vor- 
schlug dexUra  Hbi  cmfiäi.  —  XXVI,  96  fg.  sacht  Mttller  die 
fiberliefernng:  «t  «MMraalup  §e  uidt  im  Wonm  emua  mtptnan 
loco  catdoeamtf  durch  folgende  nmstellongen  in  das  maass  tro- 
cbäiscber  septenaro  zu  zwängen: 

—  V  —  v  —  V  —  si  nüserantur  $e  ipsi,  vide^ 
Cottiam  ülarum  tuperiare  eonloearü  ne  loco: 
allein  die  dadurch  erreichte  Stellung  der  coiyvnction  m  scheint 
nnertriglich.    Es  war  wohl,  wenn  man  keine  oonjectnr  wagen 
wollte,  anzusetsen: 

3i  miterantur  se  t'^si,  vide  n«  —  v  —  causdm  loco 
(oder  vide  ne  ca^gam  —  v  heo) 

Siporioro  oMoeoriL  tr  -i-  v  —  « 
Das  schwierige  fragment  XXVni,  1  fgg«  ist  too  Müller  nicht 
glücklich  behandelt;  weiter  gefördert  hat  das  Terstündniss  Luchs 
(Studien  I,  p,  11  fgg.).  —  XXVIII,  11  SubmiUas  altos, 
jpofiii,  cenaeoj  muss  wohl,  wenn  cemeo  statt  des  handschriftlichen 
esHMO«  richtig  hergestellt  ist,  vor  eetueo  Personenwechsel  nach  art 
der  ansdmeksweise  der  Flantinischen  komOdie  angeaetat  wer- 
den. —  In  dem  awiegesprich  XXVIII,  43  ,yPi$eium  magnam 
atque  aUUium  vim  interfecüH".  —  ,,At  nego"  ^  hat  Müller  gewiss 
unrichtig  At  aus  dem  ut  der  Codices  hergestellt ;  Lucilius  schrieb 
offenbar  „Haut  nego".  «  XXVIil,  61  hat  Müller  mit  seiner  con- 
jector:  TmUaooe  ompotüo  motom  ot  /kmoru  «o0sal,  aehwerlieh  das 
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liekttge  g«lrofiSeii;  da  die  handschriflteii  taNH  m  tanporir  mtfn- 
im  ^  fattera  toUmf  aberUefeni,  so  mafr  otwa  TVinte*  •«  «mpo^ 

rü»  montes  Irans  (oder  super)  aeOieira  toUeiU  das  nrspriln^ 
Üche  gewesen  sein.  —  XXIX,  66  (Alaell.)  DiiercU  entm  [ae] 
seribse  et  p6at  flo»  aeripUMrim^  flcbeint  EU  schreiben.*  Düerat  n»- 
.miim  senpmsM  sl  pött  «m  teripiim^in.  Die  auslassong  des  pro« 
Bomen  ist  wobl  dureh  den  gebraueh  der  ftlteren  arehaisehen 
diebler  sq  entaebuldigcn.  —  XXIX,  73  IH  rediret  ad  m  aique 
tUam  exUrminaret  miserulam^  ist  vielleicht  aln  schlusswoit  innlie- 
rem  aozuseUen,  obgleich  die  Müller'sche  vermutbung  dem  band- 
sebriftlicben  mUeram  etwss  oäher  steht.  —  Dass  XXX,  23  die 
TOB  MfiUer  gebilligte  eonjeetur  Laebmanns :  8«d  iamm  hoe  dieat 
fM&i  retf,  d  momu  moU&kmui  imniöglieb  ist,  weil  in  derartigen 
indirekten  fragesätzen  der  conjunctiv  notbwendig  erfordert  wird, 
mithin  auch  an  quid  id  est  (mit  Schneider)  nicht  zn  denken  ist, 
ftoodern:  Sed  tarnen  hoc  dicas,  quid  sU,  Mi  noenu  molestumst  (die 
Codices  geboi  quid  eH,  n)  geschrieben  werden  mnss,  hat  Eduard 
Beeker  (in  meinen  „Stadien**  I,  p.  169)  bewiesen.  —  Zn 
».  «ML  108  vgLTbesanr.  nor.  ktinit.  (Mai.  Olass.  anct.  t.yni) 
p.  534:  dMhtr  squarrosus  quasi  squamis  corrosus;  unde  Enniua: 
»quarrosa  el  inconpeta  rostra. —  Zu  liö.  inc.  LXXIX  und  LXXX 
Tgl.  Osann  gloss.  lat.  spcc.  1826  p.  5  n.  11  und  22. —  P.  64 
&  7  T.  n.  ist  appMari  statt  guod  Tersebrieben;  p.  231  s.  6 
■1  m  leseo  oAscmtmh» 

^^9^e  ^^S^M^^KtftfWH^^^^ 


139.  Adolfi  Kiessling  de  Asconii  codico  Pistoriensi 
disputatiancula.  (Vor  dem  Index  Scbolarum  in  uuiv.  litt.  Gry- 
phisw«  per  tem«  «est.  1873  —  habendamm.)  4.  Grypbiswaldiae 
187a.  —  10  SS. 

Diese  abbandlnng  erSifoet  die  ansslcbt  auf  eine  wesentlich 
verbesserte  ausgäbe  der  commeutare  des  Q.  Asconius  zn  Cice- 
ro's  reden,  die  A.  Kiessling  und  K.  Schöll  vorbereiten.  Bisher 
schien  als  grnndlage  für  die  textgestaltnng  nur  die  abschrift 
gelten  sn  kSnnen,  welche  Fr«  Poggio  wlüirend  seines  anfent- 
hsks  bei  dem  constanaer  concil  im  j.  1416  von  einer  im  klo- 
sier  8t.  Chdien  gefundenen  sehr  verstümmelten  nnd  seitdem  ver. 
ftchwundenen  bandschriit  genommen  hatte.  Auch  Poggio's  absciirift 
ist  selbst  nicht  mehr  vorhanden,  sondern  nur  die  erste  ausgäbe 
PUkO.  Ana.  Y*  17 
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Tom  j.  1477  und  mebrere  jnnge  handschriiten,  die  aoa  ihr  ab- 
gwchriobeo  wareiu  Aber  Poggio  selbBt  sagt,  dass  er  allee  in 
St  Oallen  gefandene  «alacAer  abgetehiieben  habe  (Pogi^i  efi- 
ttotae.   Ed.  de  Toneiiis  1,  p.  26),  und  die  befehaffimbeit  dee 

textes  spricht  sebr  dafür,  dass  viele  fehler  desselben  auf  rechnung 
dieser  vtlocüas  zu.  setzen  seien.  Es  galt  daber  womöglich  yon 
Poggio  unabhlliigige  abeebriften  der  St  GaUer  bandaebrift  aaf- 
snfindeo  und  sebon  Meboi,  (§.  Ambrosä  TraTenarii  Tita  p.  46), 
dann  wieder  Xadvig,  (de  Q.  Aeeonii  eommentariis  p.  S6  f.), 
batten  darauf  bingewiesen ,  dass  eine  handschrift  in  der  stadibi- 
bliothek  von  Pistoia ,  geschrieben  von  der  band  des  Sozome- 
nnSf  oanonieae  in  Pistoia  and  professor  der  literae  bumaniores 
in  Eloreni,  eines  angesebenen  gesebiebtscbreibera  jener  seit,  der 
iidt' Poggio  in  Constana  gewesen,  dne  nnmittelbar  Ton  der  8t 
Oaller  genommene  abscbrift  sei.  Diese  yermntbnng  bat  tätk 
vollständig  bestätigt :  nach  der  vergleichung  der  handschrift  in 
Pistoia  durch  ü.  Schöll  zeigt  Kiessliogs  vorliegende  abhand- 
lang in  ttberzengender  weise,  dass  Sozomenns  die  schwer  leaer- 
lieben  Bilge  der  St  Galler  bandscbrift  biswdlen  niebt  riebtig 
Ibsste,  aber  Immer  mit  der  grössten  Sorgfalt  wiedermgeben  be- 
mfibt  war.  fis  erbellt,  dass  Poggio  zwar  manchmal  richtiger 
las,  aber  häufig  willkürlich  änderte,  wegliess,  zusetzte,  nament- 
lich lücken,  die  in  der  offenbar  zum  theil  zerstörten  handschrift 
Torbanden  waren,  entweder  eiofacb  niebt  beaeicbnete  oder  nacb 
gntdflnken  fttllte«  So  Ulsst  sieb  p.6, 8  Or.  die  Ifleke  naeb  dem, 
was  in  S  (d.  i  Sosomenns  abscbrilFt)  erbalten  ist,  mit  SebOll  jetst  so 

ergänzen:  C.  enim  Afario[L.Val€rw]co88.  id  senatum  dccrc[vissc,  qui] 
eost.  cmte  con8u[la\tum  CiceronU^^XXXVII  annit  fuerini\,  Sedhic^^, 
Kar  ist  wohl  annU  zwischen  cobs.  und  ante  an  setaen,  da  ancb 
naeb  diesem  cosi.in  der  bandscbrift  eine  lüeke  angegeben  ist  nnddie 
aaeb  Cktn^mk  niebt  so  viel  Issst,  alsSebdU  vermntbet  —  P.  6 
giebt  Kiessling  ein  langes  verzeicbniss  von  Ittcken,  die  S  p.  57 
bis  70  angiebt,  Poggio  nicht  bezeichnet.  So  hat  S  61,  11 
nicht  j^aefecturas,  sondern  praeferat  und  Kiessling  stellt  deshalb 
richtig  ber  t  a^ud  duaa  [urao»  ffratUm  d  pe}pm^rai^  Statt  «r- 
iMs  Ist  es  wobl  einfaeber  portat  an  lesen.  P.  68,  5  bat  8 
niebt  guos  psr  sot  mmo«  quUma  hase  giffnißcahtmiur  popnh  iaUtB 
tränt,  sondern  statt  qiUbus  haec  eine  liicke;  glücklich  vermuthet 
daher  Kiessling  p.  7 :  (fuae  j>6r  eos  anno»  \ab  da  giu]  grati^ica' 
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Iflitap  pegmh  Udm  mmL  Noihwendige  imiln  in  8  rind  p. 
8,  7  duemü  (so  Se1i9U  fBr  dnemdt)  iwisehen  equ^  und  iümAi- 

00im2s,  p.  14,  24  L.  vor  autemCraaao^  p.  19}  19  necciisitudine  zwiscbeii 
Mnnd  Ck  Fompei.  —  Ferner  bestätigt  S  p.  19,  2  die  vermatliung 
▼oa  Bau:  IUI,  Nim^xmä  p.41t  23  daroh  sein  iudieMnuu  die 
▼ttbeMarmig  dasielben  gelehrten  wdieU  $mmm,  Tre£flieli  wetden 
«idfieh  p.  77,  16  dureh  Fareiam  fflr  fcmam,  p.  66,  8*  durch 
«2lra  defensa  etl  fflr  oftM  defensa  est  (nur  dass  mm  vor  u2<ra 
hinzuzuftigeD  ist)  fehler  des  textes  beseitigt.  P.  48,  11  giebt 
S  de  ei  fttr  caede  et  und  dies  hat  KiessÜDg  p.  10  auf  die  her- 
ttelloog  de  cmm  diei  peründo  euo  geführt  P.  81,  5  hat  S 
imhtm  fflr  rfMhwi»  nnd  Kieseling  stellt  die  stelle  her,  indem  er 
leeUm  sehreibi  nnd  die  werte  Ton  eontempUeemtm  an  Asconins 
sQtbeilt.  Diese  beispiele  zeigen  zur  gcntige,  welchen  gewinn 
die  vergleichung  der  bandschrift  in  Pistoia  gebracht  hat  und 
mit  wie  grossen  erwartungen  wir  der  neuen,  ausgäbe  des  Abco- 
ains  entgegemnaehen-  berechtigt  sind. 

S.  8. 


140.  Athena  und  Marsyas.  Zweiunddreissigstes  programm 
sum  Wiuckclmannsfest  der  archäologischen  gescllschaft  zu  Ber- 
Hn.  Von  G.  Hirschfeld.  4.  Mit  2  tafeln.  Berlin.  1872. 
In  commission  bei  W.  Herts  (Bessersehe  bnchhandlong). 

Anf  einer  in  Attika  gefundenen,  jetat  an  Berlin  befindli- 
chen vase  ist  in  rothen  fignrcn  auf  schwarzem  gründe  die  sceoe 
dargestellt,  wie  Marsyas  die  von  Athene  woggeworfenen  flülen 
anfsunehmeD  sich  anschickt^  also  derselbe  gegenständ,  der  schon 
ans  einer  attischen  mttnae  (bei  Bröndsted)  und  einem  relief  (bei 
8taart)  bekannt  ist  Hit  hlttfe  dieser  drei  genannten  stfleke 
fersneht  es  der  ver&sser,  eine  statue  des  Lateran,  welche  von 
Benndorf  und  Schöne  für  einen  tanzenden  satyr  erklärt  worden  ist, 
▼Oü  Stephani  für  einen  trunkenen  satyr,  nach  Brunns  vorgange 
als  Marsyas  nachzuweisen.  Mierio  wird  man  dem  ver fasser 
nabedenklieh  beiatimmen  können.  Wenn-  er  aber-  diesen  Mar- 
syas fttr  den  liberreat  einer  gruppe  erklärt,  diese  sodann  fttr 
eine  copie  des  von  Pausanias  I,  24,  1  beschriebenen  Werkes, 
und  letzteres  schliesslich  mit  einem  bei  Plinius  erwähnten  werke 
des  Myron  identificirt,  so  scheint  uns  dies  denn  doch  zu  kübo. 
Bei  BHiaaniaa  heisst  es,  dass  Athene  den  Marsyas  schlägt,  wo- 
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ron  in  den  tob  Hinohfeld  mitgetlieiltea  bildwtrkeii  niehtt  m 
•eben  iifc;  und  wenn  man  auch  die  eonjektor  afovou  ftlr  iraf« 
evtf«  wollte  ^tan  lassen,  so  wflrde  selbst  dadnreb  noeb  keine 

Übereinstimmang  erreicht  sein,  da  Athene  auf  dem  vaseDbilde 
wio  auf  der  münze  und  dem  relief  eine  durchaus  ruhige  hal- 
tnng  bat.  Betracbtet  man  ferner  die  worte  des  Plinins  im  in* 
•ammenbange  (/M  st  eoiMei  st  diieobolom  st  Ans«  st  prüiat  et 
ßtdifrum  admirtmitm  HHa»  sf  3ßiisr9am\  so  mnss  man  sogar  die 
Minerva  für  ein  ganz  selbständiges  werk  halten,  will  man  nicht 
mit  Hirschfeld  den  accusativ  Minervam  von  admirantem  abhäa- 
gen  lassen.  Docb  auch  in  diesem  fall  mass  sugegeben  werden, 
dass  ein  sa^,  der  die  Ifinerva  bewandert  nnd  ein  satyr»  den 
die  Ifinerra  sebllgt  oder  sebenebt,  iwei  Teracbiedene  dinge 
sind.  LXsst  man  hingegen  die  Minerva  binweg,  für  welche  andi 
neben  der  statno  dos  Lateran  kein  rechter  platz  ist ,  so  kann 
man  auf  die  letztere  die  worte  des  Plinios  sehr  wohl  anwen- 
den. Die  sorttckweicbende  bewegung  des  satyr  erklärt  sieb 
nicbt,  wie  Hirsebfeld  will,  ans  der  fnrebt  vor  Minenra;  viel- 
mebr  drflekt  sieb  das  erstannen  Aber  die  beseelte  flSte,  die 
sprechen  kann,  bei  dem  affenmenschen  in  so  übertriebener  weise 
aus.  Da  überdies  Brunn  in  dieser  statue  etwas  vom  style  des 
Ifyron  findet,  so  ist  es  nicht  onwahrscbeiolicb,  dass  sie  eine 
eopie  des  von  Plinins  erwibnten  Werkes  ist,  nnr  darf  man  dw 
anf  der  Akropolis  in  Athen  befindliche  gruppe  nicht  mit  jener 
einaelstatue  Termeugeu. 


141.  Die  feier  des  königlichen  gebnrtstages  in  Ptenssen. 
Die  Terdienste  des  prenssischen  königspaars  nm  die  erforsehnng 
des  Uassisehen  bodens.   Beden  snr  feier  des  gebnrtstages  Sei« 

ner  Majestät  des  Königs  auf  der  universitftt  zu  Breslau  am 
22.  märz  1869  und  1870  gehalten  von  M.  Hertz.  4.  fires- 
laoi  druck  Ton  Grass,  Barth  und  comp.  (W.  Friedrich). 

Herta  spricht  den  gmndsats  ans,  dass  eine  festrede  am 
gebnrtstage  des  königs  nicht  beliebige  wissenschaftliche  thematn 
behandeln  dürfe,  welche  zur  person  des  gefeierten  in  keinem 
yerhältniss  ständen,  sondern  dass  sie  vielmehr  ihrem  ganzen  in- 
halte  nach  der  bedeatung  des  tages  entsprechen  müsse.  Dasa 
ee  einem  manne  von  geschmaek  nicbt  behagen  kann,  am  ge* 
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bnrtstage  des  königs  Über  eine  neaeatdeekte  käferart  reden  sa 
kSreOi  wt  begreiflieh;  ob  aber  bei  strenger  dorehftlhmng  jenes 
gmndeeiiei  den  festrednem  nicht  inletst  die  themata  anegehen 

werden,  dies  möchte  doch  auch  zu  bedenken  sein.  Jedenfalls 
iiat  Hertz  in  den  beiden  vorliegenden  reden  seine  absieht  mit 
geschick  und  erfolg  dnrobgefflhrt,  und  damit  den  vielen,  wel« 
•he  alljährfieh  an  BffentÜehen  anstalten  feitreden  m.  halten  ha- 
ben, iwet  mnsterhafte  belsjrfele  geboten,  mnsterhall  nicht  nnr 
nach  Inhalt  und  form,  sondern  auch  in  der  gesinnung.  Inso- 
fern haben  die  beiden  reden  auch  für  manchen  philologen  ein 
näheres  interesse,  und  dies  rechtfertigt  ihre  besprechnng  im  phi- 
h^logiaehen  Anseiger,  wosn  wenigstens  die  erste  rede  sonst  kei- 
Asn  ankss  bieten  vlirde.  Dieselbe  schildert  nXmIich  die  rer- 
lehiedenen  stimmnngen  nnd  Terhältnisee,  nnter  denen  der  kö- 
nigliche geburtstag  seit  anderthalb  Jahrhunderten,  namentlich 
aber  unter  den  drei  letzten  regierungen  in  Preussen  gefeiert 
varde,  und  Ittsst  Ton  diesem  originellen  Standpunkte  ans  einen 
lehrreichen  blick  «nf  die  gesehichte  des  prenssisehen  Staates 
thon.  Die  aweite  rede  berichtet  Aber  mehrfache  förderungen, 
welche  die  archHologlschen  forsch ungen  auf  griechischem  nnd 
römischem  boden  durch  den  jetzigen  kaiser  und  seine  gemahlin 
gefunden  haben«  Zwar  waren  die  unterstatsungen  nicht  immer 
lehr  reiehKeh  ingemessen,  denn  Curtius  mnsste,  ab  er  im  }ahxe 
1863  in  Athen  war,  schliesslich  au  eigenen  mittein  seine  su« 
flndit  nehmen,  indessen  ist  man  in  Deutschland  nicht  verwöhnt 
nnd  nicht  unbescheiden,  und  weiss  schliesslich  auch  mit  gerin- 
gen mittein  immer  noch  yiel  zu  erreichen.  Wenn  Übrigens 
Herta  am  Schlüsse  seiner  rede  den  neuaufgefnndenen  senatsbe- 
idünss  erwihnt,  wonach  am  gebnrtstage  des  kaiseis  den  g8l- 
tem  Mars,  Neptun  und  Apollo  opfer  gebracht  werden  sollten, 
als  den  beschützern  der  landmacht,  der  seo  nacht  und  der  künste 
des  friedens,  so  können  wir  dabei  den  wünsch  nicht  unterdrü- 
cken, dass  im  neuen  kaiserreiche  die  Opfer  für  Apollo  künf- 
tig etwas  reichlicher  ausfallen  und  nicht  gar  lu  sehr  hkiter 
Mars  und  Neptun  surfickbl^ben  mögen. 

142.  C.  L.  Grotefend,  chronologische  anordnnng  der 
athenischen  silbermünzen.    8.    Hannover  1872. 

Der  titd  ist  dahin  an  beschränken,  dass  nur  die  spXteren 
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mttnseD,  die  des  sogenaimteii  neuen  stils,  beeprocben  und  das- 
sifidrt  smd.  Die  kleine  23  Seiten  Imge  selirift  lAi  des  7er« 
dienst,  dass  sie  versekiedene  irrtkttmer  in  dem  grösseren  werk 

von  Beul6  les  monnaies  d'Athines  (Paris  1858)  aufdeckt.  Der 
Verfasser  unterzieht  nämlich  die  darin  aufgestellten  sätze  einer 
genauen  prüfung  und  setzt,  da  sie  sich  unhaltbar  erweisen,  an- 
dere an  die  stelle.  Vortrefflich  ist  namentlich  die  auseinander^ 
setanng  Aber  die  ma^stratsnamen  und  die  Symbole;  deutseke 
grandlicbkeit  zeigt  sich  dabei,  wie  aüeh  sonst,  dem  fransöfi- 
schen  voruitbeil  gegenüber  in  hellem  lichte.  Die  gewonnenen 
richlschnuren  bernbea  auf  triftigen  gründen,  was  sich  von  Bea- 
l^*s  anordnung  nicht  sagen  Iftsst;  Tieles  ist  aufgeklärt,  manehea 
der  aufkfftmng  wenigstens  näher  gebracht  Letsteres  gilt  be- 
sonders von  der  aufangsseit  des  neuen  Stils,  die  BeuM  hundert 
jähre  zu  früh  ansetzte;  nach  Grotefeud  p.  14  sind  die  ersten 
der  betreffenden  münzen  um  220  v.  Chr.  geprägt.  Wann  die 
prägun^  aufhörte,  bleibt  auch  jetzt  noch  unentschieden;  p.  2 
Ist  darüber  nur  bemerkt  ,  dass  die  reihe  der  athenischen  mQn- 
sen  in  die  seit  der  B5merherrschaft  in  Qriechenland  und  Asien 
nur  eben  hinein  su  reichen  scheine.  Demnach  empfehlen  wir 
die  Schrift  der  aufmerksamkeit  alier  derer,  welche  .sich  für  diese 
Studien  interessiren. 


143.  Catalogue  de  mddailles  da  Bosphore  Cimm^rien.-  Pa^ 

ris.    8.  1872. 

Kataloge  zu  münz  Versteigerungen  sind  für  die  numismatik 
besonders  wichtig,  wenn  sie  gewissenhaft  abgefasst  sind  und  von 
allem,  was  nicht  alltäglich  ist,  eine  genaue  beschreibnng  geben. 
Es  sind  dann  wahre  fnndgmben,  worin  die  Wissenschaft  weiter 
forseben  kann.  So  auch  der  vorliegende  katalog,  der  sur  auf* 
Stellung  eiues  noch  wenig  bekannten  gebietes  viel  werthvolles 
material  liefert.  Die  darin  verzeichnete  Sammlung,  im  mai 
1872  bereits  in  Paris  versteigert,  gehörte  Julius  Lemme  an 
Odessa,  der  f onfaehn  jähre  sein  augenmerk  darauf  riektete,  die 
mflnaen  des  alten  bosporanisoheii  reiche  snsanimen  su  bringen, 
was  ihm  auch  bei  ausdauerndem  eifer  und  günstigen  umstän- 
den so  gut  gelang,  dass  keine  einzige  Sammlung,  wie  es  in  der 
Torrede  heisst|  mit  der  seinigen  wetteifern  konnte.   Als  beweis 
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'  kl  iagMui^  dMs  alleiii  von  FultaoapXiim  ehr»  vienig  nn* 

Die  aftmintlichen  mllDsen  sind  besehrieben,  nielit  'bloss  ober« 
fllchlicb,  was  dem  katalog  bleibenden  werth  verleiht.  Da  zn- 
^ieidi  iwei  tafeln  abbildungea  beigefügt  8ind|  gewährt  er  schon 
»  gini  ansebaalieheB  bild  von  den  mfinsrerbältnissen  jener 
Ar  ans  so  entlegenen  gegend;  fttr  besitier  des  banptwerks  von 
KBlne  Je  mmie  Ksuhmtbey  Ist  er  ein  nnentbehrUdier  nadltrag. 

VoraDgestellt  sind  die  münzen  von  PanticapÄnm,  mit  recht, 
weil  die  offenbar  ältesten  münzen  mit  quadrcUum  iiicmum  dort- 
hin gehören.  Interessant  ist  die  wahrnehmnng,  dass  die  ein- 
wobaer  immer  nnr  UANTlKAnMTSiN  genannt  sind,  wiUiiend 
doeh  diese  namensfonn,  wie  ans  Pape's  wörterbneh  der  grieebi» 
•eheo  eigennamen  zu  ersehen,  weder  auf  inschriften,  noch  bei 
eioem  Schriftsteller  vorkommt.  Es  folgen  sodann  zahlreiche 
münzen  von  Olbia,  darunter  der  einzige  bis  jetzt  bekannte  goldstater 
&er  Stadt.  Nr»  157  ist  eine  bronzemflnze  mit  AA  vom  er- 
■tn  mal  für  eine  von  Alopecia  (mit  belgefQgtem  firageielehen) 
«Uirt  Mebrere  marken  und  mOnsen  mit  APiX  (nr.  158— 
161)  sind  nicht  wie  bisher  der  Stadt  Olbia ,  sondern  dem  bei 
Strabo  '/^QQfjX^'\  bei  Ptolemäus  "/^gixoi  genannten  volk  zugewie- 
BCD.  Zu  nr.  162,  einer  bronzemünze  mit  UATZ^  ist  als  über« 
Mhrift  nnr  PAUS*....  gesetat  nnd  dabei  bemerkt:  Nim  eomaU* 
im  phuieun  pmufÜM  domi  U  nom  commmee  pat  est  UUrm,  m«A 
mem  dfmoß  ii*ftaUtad  U  voitinage  de  la  Faku  JUSoHäe.  Mehrere 
Völker  sind  das  doch  nicht,  sondern  nar  eins  am  Kaukasus, 
das  bei  Stephanus  von  Byzauz  IJavcaQHai^  bei  Herodot  111,  92 
UßMcinai  beisst  Bei  nr.  163,  tessera  mit  &T  (was  bisher  ir« 
rig,  wie  behanptet  wird,  CT  gelesen  sei),  wird  an  die  tbraeiselie 
halnstadt  Thynias  gedaokt  Alles  das  sind  Termntknngen, 
ebensowenig  zu  widerlegen  als  zu  beweisen.  Dann  folgen  mün« 
len  von  Phanagoria,  drei  unedirte  vom  volk  der  SIndi  (stadt- 
name  Sinda  vielleicht  vorzuziehen,  s.  Pape^s  Wörterbuch  v.  ^^tr- 

hfi^w)^  awei  von  Diosknrias, .  wohin  aneh  iwei  Tersefaie- 
dene  breniemflnaen  mit  KAISAPBSW  und  mit  ATPinnESlN, 
bside  mit  dem  köpf  der  Liyia,  verlegt  sind.  Eine  beigefügte 
anmerkuDg  giobt  die  gründe  zu  dieser  neuernng  an;  dieselben 
sind  nicht  grade  zu  verachten ,  berechtigen  aber  keineswegs 
daniy  der  stadt  ohne  weiteres  (wie  bei  der  ttbenchrift  gesehe- 
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hen)  den  uamen  Agrlppias  Caesarea  beizulegen.  Danteli  kom- 
men  zwei  silbermünzen  ohne  scbrift,  Kolcbis  zugewieseo,  eine 
Ton  der  Stadt  Istros  und  nr.  185  eine  räthselbafte  silbermUiiso 
mit  EBilNAKO,  auf  tafel  I  abgebildet  (bei  der  beBchreibaog  ist 
das  ^ftmM^  Tergeisen).  Eioe  wnnderliehe  erkllriuig  itt  dasii 
versucht :  «V<  l^^nnte  «  »V«  und  iVaxo  der  anfaog  eines  (noch  zu 
findenden)  stadtnamens  sein.  Zwar  ist  vorausgeschickt:  H  ne 
9eraU  pat  impouibU,  nach  unserer  Itenntniss  der  aomiamatik  aber 
ntlssen  wir  sagen:  es  ist  anmOgUeb.  Die  antiken  mttnsen  ge* 
ben  sidi  mit  keiner  oratio  rsela  ab»  bSebstens  mit  partidpiep 
wie  SannaHa  dtnUtOj  ngmt  reeBpti§  u,  dgl. 

Deu  bchluss  machen  die  münzen  der  künige,  von  Lcukon 
II  c.  240  V.  Chr.  an  bis  zur  zeit  Constantins.     Nr.  194  ist 
ein  roi  imconnu  hinzugekommen»  von  dem  aber  nichts  weiter  an 
sagen,  als  dass  sein  monogr«nm  mit  B  beginnt;  die  mtlnie 
(ohne  köpf)  bat  doppelsehlag  nnd  ist  wabrsobeinliek  sdhleeliti 
sonst  wHre  sie  wohl  abgebildet.    Nr.  901  ist  an  den  bronae- 
münzen  des  Asander  bemerkt,  der  köpf  sei  wahrscheinlich  nicht 
der  des  Alexander,  denn  er  habe  keine  ähnlichkeit  mit  dem 
auf  den  goldmflnien.    Zn  diesem  gmnd  kommt  nocb  ein  an* 
derer,  der  wohl  entseheidend  ist;  Asander  heisst  nimUeh  auf 
den  mttnsen  von  bronae  aoeh  nieht  ßaotXivg  wie  anf  dem  sta* 
ter  nr.  203,  sondern  nur  uqx^ov,     Nr.  204 — 207  ist  die  zahl 
IB  u.  a.  vor  das  wort  ETOTC  gesetzt,   während  das  umge- 
gekehrte  allein  richtig  ist»  wie  ein  blick  auf  die  abbildnng  Ton 
sr.  205  nnd  Toigleiehnng  der  alexandrinischen  mttnsen  lehrt* 
Bbesknporis  I  nr.  209—211  ist  wohl  nur  dnreh  ein  TerseheDt 
der  ehronologisehen  Ordnung  entgegen,  hinter  Polemon  II  ge- 
kommen; ebenso  ist  Kheäkuporis  VII  nr.  291,  der  an  den  schluss 
des  ganzen  gehörte ,  an  falsche  stelle  gerathen.    Uebrigens  ist 
das  Teraeichniss  der  iM^nigsmflnien  sehr  reiehhaltig  nnd  schätsbar« 

Die  abbildnngen  sind  in  der  franaSsisehen  einfiMhen  weise, 
nett  nnd  sauber.  Die  köpfe  der  kaiser  Angnstns,  Tibertns 
und  Claudius  auf  den  goldmünzen  nr.  209  und  219  sind  zwar 
denen  auf  römischen  münzen  sehr  unähnlich ,  wahrscheinlich 
füllt  dies  aber  weniger  dem  aeichner  in  Paris  zur  last  als  dem 
alten  bosporanisehen  grayenr»  wie  ja  ttberhanpt  ans  begreiflieben 
grflnden  die  portraitlhaliohkeit  in  den  von  Born  fernen  lindem 
ideht  gross  ist.    R,  Suchier. 
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qoM      in  aeademia  Friderica  Quilelma  Bonnenri  ...  d«  IL  m.  Mail 

defendet  Joannet  Froitzheim:  I.  C.  luliüs  Caosar  infra  looum,  nbi  ho- 
die  Bonna  sita  66t,  biti  Rhcnum  transiit.  II.  Ära  Ubiorum  non  Ger- 
manico  cuidam  numini,  sed  Caesari  Aut^usto  dedicata  erat.  ULL  Ta- 
cituin  Germaniae  terrae  adiUse  non  affirmaveris. 


l^eae  aiflagei« 

144.  Sophokles.  Deutsch  von  L  C.  E.  Donner.  7.  anfl.  8.  Leip« 
Bff.  Winter;  2  thlr.  —  145.  R.  Klotz,  handwörterbuch  der  lateini- 
•Men  spräche.  5.  abdruck,  1.  Ifrp.  8.  Braunschweig.  Weatermann; 
4  ngr.  —  146.  O.  F,  Fuehta,  yorlesungen  über  das  heutige  römische 
nehi,  heransgeg.  Ton  A.  T.  Badoi£  6.  aniL  8.  Leipzig.  Tanchnits; 


Nem  sclilWlcl«r. 

147.  W.  JVMifitf  .  .  .  pr&paration  zu  Sophokles.  15.  heft.  16. 
Leipzig.  Yiolet;  S  gr.  —  148.  O.  Curtius  gnechieehe  ■ohulgraauna- 
iik.  10.  aufl.  bearbeitet  TOn  J?.  Oerth,  8.  Prag.  Tempski;  28  ngr. 
—  149.  K.  W.  Krüger ,  griechische  Sprachlehre  fQr  schulen.  1.  thl. 
2  heit.  5.  aufl.  8.  Berlin.  Krüger;  1  thlr.  —  150.  Halm,  elemcn- 
tarbuch  der  grieciüschen  syntax.  2.  cursus.  6.  aufl.  8.  München. 
Idodaiier;  16  ngr.  —  151.  JI  Saups,  bauptregeln  der  grieohiiohen 
OTntax  für  mittlere  gymnasialklassen.  2.  anfl.  von  E,  Frohwein.  8. 
Gera.  Kanitz ;  T*/«  ogr.  —  152.  Ciceronis  epistolae  selectae  tempo- 
rum  ordine  compoaitae.  Für  den  achulgebrauch  herausgegeben  von 
JT.  F,  Sufjie.  7.  aufl.  8.  Carlsruhe.  Groos;  1  thlr.  3  ngr.  —  153. 
Fimmd  •  .  .  prftparation  sn  Cieero't  urerken.  8.  lieft.  8.  anfl.  16. 
Leipsig.  Violet;  5  ngr.  —  154.  V.  Freund  .  ,  .  praparation  in  Li- 
yvoM  römischer  gescnichte.  3.  aufl.  16.  Leipzig.  Violet;  5  ngr.  — 
1&5.  W.  Freund,  tafeln  der  griechischen,  römischen  und  deutschen 
literaturgeschichte.  8.  Taf.  1.  griechische  literaturgeschichte.  Leip- 
zig. Violet;  5  ngr. 


Biblio;ra|ihle. 

Zur  arbeiteeinstellung  der  scf7:or  in  Leipzig.  XIII.  XIV.  XV:  Bör- 
senbl.  nr.  76.  80.  92.  Dasu  auch  ebendas.  nr.  82  lu  vergleichen  und 
m.  84.  92.  98. 

Anf  die  anklagen ,  welche  Joh,  Sehtrr  HaamenebL  n.  Hittor.  1, 
n.  456  gegen  die  deutschen  Verleger  gerichtet  Iiatf  wird  mit  treffen* 
den  gründen  in  Bör.senbl.  nr.  80  f^eantwortet. 

Ein  nuszug  aus  dem  aufsatz  von  H.  ühde  über  JSiitabeih  Camp4 
geb.  UoÖmann  steht  im  BörsenbL  nr.  95. 

Ein  Teneiehnles  der  in  ibrem  rerlag  enohienenen  » nnterrichtf» 
bAeber,  compendien  nnd  Wörterbücher«  veneoden  Früärieh  VwMf 
«ndsoAn  und  erklären  sich  bereit  direetoren  von  lehranstaUen  bn 
Mnf&hrung  frei-exemplare  zu  gewähren. 

Von  den  » mittheilungen  der  Verlagsbuchhandlung  B.  G,  Teub* 
9er  in  Leipzig  «  ist  nr.  1  für  1878  erschienen  aus  deren  ersten  ab« 
tteUaag:  »notizen  aber  künftig  enoheinende  bfleher«  wir  berrorbe* 
ben;  Dionysii  Jtalicarnassensia  Romanarum  anHquilatum  Ukri  fni  m- 
ffrnmt  immiiwU  AtU  JKititlinf,  Vok  Ii  ee  iet  dies  eine  gr5* 
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ssere  mit  vollstündigera  kritischen  apparat  Tersebene  und  auf  vier 
bände  berechnete  auM^abe,  dabei  prolegomena  und  qttaestiones  Diontf'^ 
iMMw,  »welebe  die  nage  aiaeh  den  quellen  dei  lebrillatdlen  lo  wie 
•imeUie  sprachliehe  wie  itüistische  eigenheiten  desselboi  eingehend 

erörtern  und  die  vorgenommenen  ilnderungen  rechtfertigen  werden«,  — 
ferner  A.  Schäfer,  abriss  der  quellenkiinde  der  griechischen  geschichto 
bis  auf  Pol^bios,  zweite  ergänzte  und  verbesserte  auflade;  —  Liüh» 
k$r  realleiiooii  des  clanlaolieii  alterthama  ftlr  gymnanen.  Vierte 
aufläge  •  •  besorgt  yon  Dr  A,  JEektUm:  es  wftre  doch  wobl  mehr  als 
wiinschenswerth,  dass  statt  neuer  aufläge  die  Verlagshandlung  darauf 
bedacht  nähme,  an  die  stelle  dieses  übenill  raanj^elhaften  buches  ein 
neues,  besseres  treten  zu  lassen;  —  Q,  Horatii  Flacci  carmina,  Ree* 
Luc,  Mußller:  elegante  miniatur- ausgäbe.  —  Zu  der  BibUotheea 
teripiorum  Or,  «1  JBm».  Twbnsnana  gehörig:  Jf.  lumani  luäud  ep^ 
Unnae  historxarum  Pompei  Trogt  ex  rec.  Franc.  Huehl.  AcceAui 
prologt  in  Pampexum  Tr<tgum  ab  A  If.  a  G  utschw  id  recensiti  et  emen^ 
ihüi:  Rühl  selbst  gicbt  diia  nähere  dieser  ausgäbe  an  und  bemerkt, 
dikss  unmittelbar  nach  der  Vollendung  dieser  ausgäbe  eine  grössere 
derselben  schriiPfcwerke  in  angriff  genommen  werde,  welche  den  lori- 
tisehen  apparat  mit  kritischeii  noten  enthalten  solle;  demselben  werke 
wird  beigefi^gt  ?eiii  eine  neue  sTminilnng  der  fragniente  des  Pompejus 
Trogus,  ausführliche proleginnenn  uud  indicea.  —  Aus  den  Schulausgaben 
■  mit  deutschen  anmerkungeu  ist  angekündigt:  P,  Ovidii  2s'asonis  Fa" 
Horum  U.  VL  Für  die  sdiale  erk&rt  Ton  Hermmm  Peitr:  der  aus- 
gäbe wird  ein  sweiter  besonders  Terkftnflicher  theil  hinzugefügt,  »wel- 
cher ergünzungen  und  ausfnhrungcn  des  unter  dem  text  stehenden 
commentars  so  wie  einzelne  kritische  erörtenmgen  und  die  in  der 
Oxforder  ausgäbe  von  1827  vergrabenen  couiecturen  Bentley*»  zu  den 
Tasten  enthalten  wird  c.  Wir  oegrUssen  diese  nenemng  nm  so  leb- 
hafter, als  im  Phil.  Anzeiger  von  anfiwg  an  (s.  bd.  I,  p.  130)  darauf 
gedrungen,  dass  den  Schulausgaben  auf  selbständiger  arbeit  des  her- 
ausgebers  beruhende  wissenschaftlich  werthvolle  beigaben  nicht  feh- 
len dürften:  hoffen  wir,  dass  diese  ansieht  trotz  vornehmen  ignori- 
rens  und  trotz  der  angriffe  iniallibel  sich  dünkender  schnlnänner 
(s.  Ph.  Anz.  in,  p.  594)  sich  immer  mehr  mm  besten  unsrer  wissen- 
sohaft  bahn  breche. 

Die  Fr.  Lintzsche  buchhandlung  in  Trier  kündigt  an ,  dass  das 
längst  erwartete  werk:  »Der  dorn  zu  Trier  in  seinen  drei  hauptperio« 
den,  der  römischen,  der  fränkischen,  der  romanischen,  beschrieben 
nnd  dnroh  XXVI  tafeln  erlftntert  Ton  domkapitular  von  WUmmNiky^, 
demnächst  erseheinen  werde,  dabei  wird  die  vorrede  und  der  inbalt 
mitgetheilt,  aus  welchem  letztern  wir  folgendes  hervorheben:  Römi- 
sche periode.  Abtheilung  I.  Die  läge  des  baudenkmals  in  der  an- 
tiken Stadt.  Die  bodenschichte  worauf  dasselbe  steht.  Das  verschie- 
denartige banmaterial ,  das  für  dasselbe  verwendet  ist  Der  ehsorak- 
ter  der  bauanlage:  ihres  Vorplatzes,  ihrer  fii^ade,  ihres  innem.  Er- 
gebniss  aus  den  eigenthflmlichkeiten  des  monumentes  für  seine  bau- 
zeit,  seinen  gründer  und  seine  bestimraung.  Der  bau,  ein  werk  des 
kaisers  Valentinian  I:  eine  erossartige  halle  für  die  öffentliche  ge- 
liohtspflege.  Gesehiehtliehe  begründung  dieser  bestinunong ,  bestili- 
ffOng  derselben  durch  eine  im  manerwerk  aufgefundene  mfinze.  Die 
daner  des  gebrauchs  der  Valentinianischcn  gcrichtshalle  und  die  Ursa- 
che ihrer  schnellen  entbehrlichkeit.  Die  gründe  ihrer  Umwandlung 
för  den  christlichen  cult.  Die  Zerstörung  des  innenbauee  beim  brande 
der  Stadt  durch  die  Franken,  und  die.dauer  des  nichtgebrauches  nach 
demselben.  Abtheilunp^  II.  Nfthere  beschreibung  der  bauanlage  und 
fltrer  Ter&nderten  einnohtni^  vom  lY.  bis  VL  jwhniutort:  eigebite 
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der  nütersnchnngen  in  den  jähren  1843—1858:  es  wird  das  ansgeführt 
in  zwei  abschnitten:  1)  die  fränkische  periode ,  das  baudenkmal  in 
der  maro vingischen  und  karolingiscben  zeit;  2)  romanische  periode, 
dM  bftwdenVmal  im  11.  12.  18.  jahrliiiiidert.  ^  Der  sabeoriptioii»* 
pseu  ist  auf  25  thlr  berechnet. 

Cataloge  von  antiquaren :  Alfred  Coppenrath  in  Regensbni^,  Anti- 
quarischer anzeiger,  nr.  55:  Mayer  und  Müller  in  Berlin,  verzeich- 
nias  einer  Sammlung  von  werken  .  .  .  die  zu  beigesetzten  preisen 
Teikanft  werden ,  Cat.  2 ;  Anüquarisches  verzcichmss  121  yon  JVI£» 
SckmmtUr  in  Baiel,  leitschriften ,  pädagogik,  nniTersüfttsgeschichte, 
Philosophie:  dbai.  Teiaeichniss  122  neue  spiachen  imd  orientalia  eni* 
battend. 


Im  iSenÄÄwW^'schen  rauseum  in  Frankfurt  a.  M.  ist  die  Dr  iZo«- 
MZsche  Sammlung  von  artefacten  aus  den  schweizer  p/ahibauten  auf- 
geftelH:  n&heres  Aber  tie  glebt  Beichsans.  78.       ^  ^ 

Aarau.  12.  märs.  Nachdem  das  »Nene  schweiserische  mosenm, 
Zeitschrift  für  die  humanisti''chen  Studien  und  das  gymnasialwesen  in 
der  Schweiz«  mit  seinem  6.  Jahrgang  im  jähre  1866  eingegangen  war, 
stellte  sich  für  den  verein  schweizerischer  Gymnasiallehrer,  welcher 
■ich  im  jahie  1861  in  Aaran  eonstitnirt  nnd  die  hetan^gabe  dei  mn* 
•enm  bMcblossen  hatte,  bald  das  bedürfniss  heraus,  ein  organ  zu  be- 
sitzen, wodurch  es  der  Öffentlichkeit,  den  behörden  und  den  mitglie- 
dern,  der  zunft  der  paedagogen  und  weitern  kreisen,  die  sich  für 
das  symuasialwesen  interessiren,  nachrichten  gebe  von  seinen  ver- 
bjui£angen  und  von  dem  sehweiienaohen  gymnaeialweteB.  8o  ent- 
standen  folgende  pnblicationen: 

1)  Zusammenstellung  der  gymnasiallehrpl&ne  der  deutschen  Schweis, 
der  bedeutendsten  deutschen  Staaten  und  Frankreichs  nebst  paeda- 
gogischen  thesen  von  prof.  Dr  Uhlig  in  Aarau  und  prof.  Dr  Burch- 
bardt- Brenner  in  Basel,  in  Aarau  lö68; 

2)  Verhandlungen  dee  Tereine'  aehweiierischer  gymnaaiallehrer 
am  der  (IX.)  lehrerversammlung  zu  St  Gkillen,  Aaran  1869 ; 

8)  Zweites,  drittes  und  Tiertes  jahreshefb  des  Vereins  schweizeri« 
■eher  gymnasiallehrer  zu  Bern,  zu  Olten  und  zu  Frauenfeld  ,  Aarau 
1870,  1871,  1872.  Sämmtlieh  in  commission  bei  H.  E.  Sauerländer  in 
Aaran. 

Den  TorUnfer  bildet  die  unter  1)  gepannte  ecbrift.  Sie  enthält 
tiiesen  von  Tertzetern  der  historisch -philologischen  und  der  matbe* 

matisch-naturwissenschaftlichcn  fächer  aufgestellt,  bestimmt  die  grund- 
lage  zu  bilden  für  berathungen  über  die  wüuschbare  einriclitun<r  des 
lehrplans  der  schweizerischen  gymnasien,  mit  besonderer  berücksich- 
ligung  der  frage  inwiefern  eme  beechrBalrang  der  fteher  oder  inner- 
halb der  eimefnen  fUcher  wüniohbar  sei.  Nachdem  in  vier  Paragra- 
phen zweck  und  aufgube  des  gymnasialunterrichts  bestimmt  und  als 
statistische  grundlage  für  die  weitern  thesen  eine  Zusammenstellung 
der  lehrplfine  von  17  gymnasien  der  deutschen  Schweiz  —  von  7  ta- 


Preussen  (1856)  Oesterreich  (1854) ,  Bayern  (1854),  Stuttgart  (1867), 
der  französischen  Lycdes  (1865)  und  der  englischen  obem  schule  in 
Eton  (1861)  —  dazu  gehört  die  generaltabelle  am  schluss  —  gege- 
ben ist,  wird  im  fol^nden  zunächst  umfang  und  ziel  der  einzelnen 
gymnariaHHfther  bemiimt,  und  iwar  von  religion,  philosophiedier 
pofldeiitik»  deuteoh,  latoiii»  grieehlioh»  franiOiHBh»  gesohiehte  und 
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fpeO|prapliie ,  mathematik,  natargeschichtc,  phyeilr,  hebräisch,  englisch, 
italienisch,  z>dchncn,  gesang,  turnen  und  militiirübungen  mit  t'estse- 
tzung  des  niinimum  der  Stundenzahl,  berechnet  für  ein  gymnasium 
Ton  neben  lehrennen;  ferner  wird  ein  entwnrf  eines  nermallehrplaii« 
nitgethcilt,  und  scblieasUoh  die  frage  berOhrt,  inwiefern  et  inUtang 
■ei  realschulen  als  vorbildiinpf ans! alten  für  gymnaaien  zu  verwenden. 

Die  diacussion  über  diese  theeen,  welche  der  lehrerversanimlung  dea 
▼ereins  in  St  Gallen  zur  berathung  vorlagen,  ist  enthalten  in  der  unter 
9  (Brenannten  acbrift.  Den  an&ng  maelben  maehen  die  anf  die  einaelnen 
aufstellungen  bezüglichen  beleuchtun^en  der  beiden  referenten,  Uhli^ 
und  ßurckhardt,  und  um  die  hierin  berührten  punkte  dreht  sich 
dann  auch  hauptsächlich  die  debutte:  behandlung  und  ausdehnung 
dea  naturwissenschaftlichen  Unterrichts,  zulässigkeit  der  cheraie  als 
nnterrichtsfach  am  gymnasium.  Anhangsweise  in  ergänzung  der  an* 
Bammenatellung  der  lehrpl&ne  (1)  ist  die  tabellarisohe  fiberaicht  der 
lebrpläne  von  sieben  jo^mnasien  der  deutschen  Schweiz  gegeben. 

Die  unter  3  angetuhrfcn  publicationen  brinfjon  nicht  mehr  nur 
das  protocoll  der  Verhandlungen  über  pädagogische  fragen,  sondern  auch 
die  auszüge  oder  den  Wortlaut  von  Vorträgen  wissenschaftlichen  in- 
balta  und  nachrichten  Ober  entstohung  und  ffesohiehte  scbweiaerisoher 
gymnasien.  Besprechungen  über  fragen  der.  gymnasialpaedagogik 
finden  sich  im  zweiten  heft :  auszug  aus  einem  vortrug  des  Dr  Bäb- 
lor  in  Bern  über  den  dcnit-schon  Unterricht  als  mittelpunkt  des  Unter- 
richts am  gymnasium,  und  die  discussion  über  denselben,  aus  welcher 
wir  berroineben  die  roten  von  Dr  ühlig,  jetzt  Ivoenmdirector  nnd  ». 
0.  Professor  an  der  Universität  in  Heidelberg,  und  von  prof.  Dr  Schwei- 
zer-Sidler  in  Zürich;  im  dritten:  thesen  über  die  disciplin  der  schöler 
ausserhalb  der  schule,  besonders  in  bezug  auf  wirthshausbesuch,  ver- 
einswesen,  convicte,  aufgestellt  und  begründet  von  rector  Hunziker 
in  Aanro,  nnd  die  manches  piquante  en&altende  diaensaion  ttber  die- 
aelben;  femer  thesen  über  das  maturitätsexamen  anfgestellt  und  ein- 

Sehend  begründet  von  Dr  Dziatzko ,  damals  in  Luzern ,  jetzt  oberbi- 
liothecar  in  Breslau ;  im  IV.  dio  discussion  des  grössern  theils  der 
von  Dziatzko  aufgestellten  thesen  über  das  maturitätsexamen,  deren 
Tertheidigung  durch  H.  ühlig  geführt  wurde,  noch  eine  bespreehnng 
dea  lehrplana  der  zürcherischen  gymnasien  mit  bezug  auf  den  ent- 
worf  des  neuen  Unterrichtsgesetzes.  Von  wissenschaftlichen  vortrürrcn 
enthält  heft  II  nur  kurze  auszüge  :  weil.  Dr  Zündel  in  Bern  über  den 
einbruch  fremder  Völker  in  Aegypten  zur  zeit  des  Pharao  des  Exo- 
dus, und  Dr  Bachmann  in  Bern  Ober  die  geologischen  entwickelungs- 
phasen  der  gegend  Ten  Bern;  III.:  einen  Torfcrag  des  prof.  Dr  w. 
Vischer  in  Basel  über  die  antiken  büsten  des  Apollon  und  Herakles 
in  Basel  (s.  Philol.  Anz.  bd.  IV,  nr.  3,  p.  151  flor.)  und  des  H.  Krippen- 
dorf in  Aarau  über  photoprraphien  auf  collodiano  ;  IV.:  einen  Vortrag 
Ton  Dr  Haag  in  Frauenfeld  über  einige  nutzanweudungen  der  ver- 
gleichenden grammatik  ftbr  die  schule.  —  Die  gesohichtUohen  nach- 
richten fiber  achweiseri.'iehe  gymnasien  betreffen  erste  folge  in  II:  die 
schulen  von  Aarau,  Altdorf,  Bern,  Chur,  Einsied len,  Frauenfeld ,  St. 
Maurice,  Neuenburg,  Pruntrut,  SchafFhausen ,  Winterthur,  Zürich; 
zweite  folge  in  III:  Engelberg,  St.  Gallen,  Sarnen,  Solothurn,  Zu«; 
dritte  folge  in  17:  Basel,  Lnsern,  Schwra.  Einen  fiberbliok  Uber  die 
tiifttigkeit  des  Tereins  von  1861—1870  giebt  die  begrüssungsrodo 
des  Vorsitzenden  an  der  jahresrersammlnng  in  Ölten,  dea  Dr  Ühlig, 
im  III.  heft. 

Die  sämmtlichen  publicationen,  deren  inhalt  hier  kurz  vorgeführt 
iit,  entimlien  manoherlei,  was  die  beochtong  anoh  der  gymsaeialleli' 
xer  imd  aeholbehdiden  Dentehluidi  Terdieoflii  dOrfte.  —     S.  Wk* 
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Münck&Hf  16.  märz.  In  den  räumen  des  kunstvereins  bat  die  ürma 
vf^ni  Steigerwalds  neffe«  swei  glasvasen,  welche  copien  Tonin  gi&bem 
zu  Poinpqi  gefnndeDcn,  und  flir  die  Weltausstellung  in  Wien  bestimmt 
sind,  ausgestellt:  nacii  der  Augsb.  Allg.  Ztg.  Beil.  nr.  78,  die  sie  nach 
Zahn  8  werk  näher  beschreibt,  sind  sie  der  höchsten  beachtung  würdig. 

In  Pomj>0ji  sind  in  der  mitte  des  märz  in  dem  vestibul  eines 
Ueinen  hansee  swei  Skelette  gefunden,  daron  eines,  das  einer  firan, 
tin  schweres  goldnes  armband  TOn  ungewöhnlicher  fom  tmg.  Im 
garten  fand  man  die  Statuette  eines  philosophen  TOn  tenacotta:  im 
gartenhäuschen  aber  eines  nebcnhaußcs  die  wohlerhaltene  kolorirte 
marmorstatue  einer  Venus,  von  etwa  einem  meter  höhe,  der  nur  zwei 
fiager  der  rechten  haad  abgebrochen  sind.  Die  haare  sind  gelb  ge- 
auüt»  die  angenbranen  und  die  ränder  der  augenlieder  schwarz ,  das 
gewand,  welches  über  den  linken  arm  herabhängt  und  die  beine  be- 
deckt, ist  aussen  gelb  mit  rothen  bäudcm,  im  innem  derselben  sind 
spuren  von  blauer  tarbe.  Die  linke  band,  welche  einen  apfel  hält, 
stützt  sich  auf  ein  kleines  figürchen,  dessen  sewandung  gelb,  ^lün 
ond  sehwan  bemalt  ist  Die  nackten  theile  sind  nicht  bemalt:  Beichs- 
aai.  nr.  74.   BeiL  snr  Augsb.  Allg.  Ztg.  nr.  85. 

IVien.  19.  märz.  In  Wien  soll  eine  >  orientalische  academie« 
errichtet  werden,  deren  plan  die  jV.  Fr.  Pr.  bringt  und  von  der 
Augsb.  Allg.  Ztg.  nr.  81  reproduzirt  wird.  So  flickt  man  an  den 
vniTersitftten  hemm,  nnd  legt  auf  das  alte  zeug  oder  an  dasselbe  neoe 
nnd  andersfarbige  läppen  und  sieht  nicht,  dass  dadurch  allerdings 
etwas  sehr  buntes,  aber  durchaus  nichts  haltbares  entsteht 

München.  21.  niärz.  Dieser  tage  fand  die  aufiführung  der  Anti- 
gone  des  Sophokles  statt,  bei  vollem  hau?o:  die  darstcllung  war  vor- 
trettlich,  aber  der  erfolg  kein  grade  zu  eilreulicher:  es  wurde  wenig 
seklatsdit.  Ss  bespricht  dies  die  beil.  snr  Augsb.  Allg.  Ztg.  nr.  80 
See  nlJheren  nnd  stellt  beachtenswerthe  betrachtungen  über  den  ge- 

fenwärtigen  zuntaud  des  drania  bei  un?  an.  Ueberall  klagen  über 
as  publicum,  überall  tadel:  wo  steckt  denn  der  grund  davon?  Will 
man  denn  überall  nicht  sehen,  dass  unser  gesammtes  Unterrichts« 
wesen  der  durchgreifendsten  refonn  bedarf? 

London,  24.  märz.  Nach  der  XmmmI  TimM  ist  Iriirstich  in  der 
idlie  des  doifes  Iris  anf  Kreta  eine  .an^e  statoe  der  Venus  gefon« 
den  :  sie  soll  in  das  nengegrfindete  museom  Ton  Konstantinopel  ge* 

schickt  werden. 

Ueber  den  römischen  votivaltar  des  Oellius  in  Seligenstadt,  des- 
sen Inschrift  bei  Brambach.  Corp.  Inscr.  liheu.  n.  1406  zu  lesen,  hat 
Ä,  Duneker  in  den  nAchstens  erscheinenden  Hanauer  Blftttem  der  Ter- 
gangenheit  nnd  gegenwart,  nftheie  nachweisungen  gegeben,  von  denen 

in  Reichsanz.  nr.  77  ein  kurzer  auj^zug  steht:  auf  ihm  findet  sich  der 
name  des  (i'eta,  des  bruders  des  Caracalla,  ausgekratzt,  was  Duncker 
aus  Dio  Gass.  LXXVII,  c.  12  des  weitern  erläutert. 

Jjondan.  26.  märz.  Die  socieiy  of  Antiquaries  in  London  hatte 
aa  den  sohatsikuisler  mit  dem  gcsuohe  sich  gewandt,  auf  Staatskosten 
die  exforschung  der  gräber  um  Troja  Tornehmoi  zu  lassen.  Der 
sshatakanzler  lehnt  das  in  einem  vom  Reichsanz.  n.  78,  Augsb.  Allg. 
Ztg.  n.  94  und  95  mitj^'etheilton  sarkastisch  gehaltfmn  briete  ab:  se 
lordschaft  raeint,  es  würde  dabei  nichts  herauskommen,  was  für  das 

grosse  publicum  von  interesse  wäre,  femer  aber,  dass  die  reichen  in 
ngland  ftr  dergl.  geld  selbst  haben  würden  und  müssten.  Der  Prä- 
sident der  Society,  lord  Stanhope,  hat  freilich  dagegen  replicirt,  aber 
doch  dem  öffentlichen  «spott  nicht  entgehen  können :  die  Times  mei- 
nen,  man  solle  taucher  nach  den  Dardanellen  schickeui  um  die  goldne 
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moehpfanne  and  den  goldnen  beclitr  und  den  säbel,  die  Xerzes  nach  j 

Herod.  VII,  54  in  den  Hellespont  geworfen,  heraufschaffen  zu  lassen}  | 
oder  nach  Eion,  von  dessen  mauern  der  Perser  Boges  sich  mit  lami* 
lie  und  ganzem  vermögen  in  den  Strymon  gestürzt  habe.  , 
HnSMbwg,  25.  mSn.  Die  stodt  ddint  aioli  iuu  und  m  mflnen  : 
die  kirchhöie  aufgehoben  und  verlegt  wurden:  so  kenunt  denn  auch 
das  grab  von  J.  11.  l'oss  in  gefahr  vernichtet  zu  werden.  Es  ist 
durch  einen  rothen  Sandstein  mit  folgender  inschrift  bezeichnet:  »hier 
ruht  seit  dem  1.  april  1826  nächst  dem  am  20.  oct.  1822  vorange- 
gangenen geliebten  söhne  Memrißh  Vo§$,  das  was  der  erde  aiiffehOri 
Ton  Johann  Heinrich  Von  geboren  den  20.  februar  1751.  Diesen 
stein  setzte  Ernestine  Voss,  40  jähre  lang  seine  lebensgefährtin.  Hier 
wird  auch  ihr  staub  ruhen.  Sie  ruht  nun  hier,  geboren  am  31,  ja- 
nuar  1756,  gestorben  am  10.  märz  1834 <.  Hoffentlich  wird,  wenn  es 
die  atadt  nicht  von  selbst  thut,  die  universtät  veranlassen,  dass  für 
iweekmifsige  erhaltong  des  grabes  nnd  •teinee sorge  getragen  werde; 
gende  die'  ^pegenwart  mahnt  daran:  der  29.  märz  1826  ist  der  todes- 
tag  des  »nie  genng  ra  schätzenden  Vossc.  VrgU  Angsb.  Allg.  Ztg. 
Beil.  zu  nr.  86. 

Berlin»    1.  april:  sitzung  der  archäologischen  gescllschaft :  nach 
erwfthnnng  neuerer  Schriften  ward  von  B.  Curüui  nfther  ein^gangen 
auf  Doellf  verzeichniss  der  Sammlung  Cesuoie  nnd  das  beim  dorfe  ; 
Atienu  gefundene  heiligthum  näher  beschrieben.     Trendelenburg  be- 
richtet über  einen  in   Pompeji  ^»^fundenen   leider  sehr  zerstörten 
Erotenfries,  Engelmann  von  der  reiüc  Ganzes  —  s.  ob.  n.  3,  p.  171. 
—  nach  SamotJuake,  legte  aneh  die  Photographie  eines,  kopfee  der 
Hygieia  nnd  abbilduDg  zweier  in  Gentocelle  bei  Born  gefundenen  mo-  | 
saike  an.    Auf  anlasa  des  buches  von  Dutnont,  Tnscnptions  ceramo- 
graphiques  de  Grece  sprach  Brandis  von  den  rhodischen ,  thasischen, 
knidischen  und  olbi^chen  thonhenkel  -  inschrifteui  Jordan  von  einem 
im  BMJSMmo  arehoohgieo  Ifmnk^MU  faefb  1  (Born*  1872)  publioirten 
gmndrisse  von  gebäuden  darstellenden  mosaik,  AdUr,  über  die  ans-  | 
grabungen  Wood's  in  Ephesos  und  erlfinterte  den  von  diesem  aufpo-  ' 
■teilten  grundriss  des  Arleniision  daselbst.    Vrgl.  D.  Keichsanz.  nr,  91. 

Frankfurt  a.  Jf.  2.  april.  Das  osterprogramm  unseres  gjrmna- 
■inm  entb&lt  die  stataten  der  grossartigen  JT&iM^siosrfsr'schen  mdien- 
stiftung  Ton  800000  gnlden:  einen  aussug  daians  tlieilt  di^  Angsb. 
Allg.  Ztg.  nr.  95  mit. 

London.  3.  april.  Nach  der  Times  ist  dem  vice-kf'micf  von  Ae- 
gypten eine  adresse  überreicht  und  von  ihm  sehr  freundlich  aufge- 
nommen worden,  in  welcher  gebeten  wird,  die  altä^yptischen  denk- 
mftler,  temfiel  n.  s.  w.  ?or  der  yerewigungssncfat  der  reisenden  ans 
dem  Westen  in  schütz  zu  nehmen,  eben  so  auch  reparaturen  Yomeh-  | 
raen  zu  lassen:  die  etwaij^en  kosten  könnten  wie  iu  Pompeji  u.  8. W« 
durch  ein  cintrittsgeld  gedeckt  werden:  Augsb.  Allg.  Ztg.  n.  96.  | 

München,  6.  April.  Der  künig  von  Baiern  hat  das  ehren protec-  \ 
torat  f&r  den  MQnchener  alterthnmsrerein  huldToll  angenommen. 

MSneheni  15.  apriL  Ans  der  von  dem  rTcnnann*denkmal-oo- 
mite  ausgeschriebenen  concurrenz  für  eine  lateinische  inschrift  an 
der  basis  des  denknials  ist  folgende  von  prof.  Ferrueci  in  Pisa  Ter- 
iasste  als  preisgekrönt  hervorgegangen: 

Heio  tibi  romano  mbnemnt  sangnine  Talles 

Duxque  datus  trina  cum  legione  neci, 
Hopti^nis  hcic  terror  post  saecula  multa  resOlgO 
Yindex  germani  nominis  Arminius. 
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Augshurg^r  JUgmneine  ZeiUmg  1878:  Beil.  za  nr.  23:  ein  ca- 
talanisches  tbierepos :  schlicsst  an  einen  aufsatz  Hofmanne  in  den 
Abhandl.  der  k.  bayer.  acad.  d.  wiös.  zu  München  1872  an.  —  Nr. 
24:  zur  SydowBcheu  aogelogeniieit.  —  BeiL  zu  nr.  24.  25:  Schel- 
lings  leben  yon  Enno  Fischer.  —  BeÜ.  in  nr.  25.  26.  27:  sur  ge- 
Echichte  der  geistlichen  spiele  in  Deutschland.  —  Aueh  ein  wort  über 
Louis  Napoleon :  bezieht  sich  auf  ob.  nr.  16.  —  Beil.  zu  nr.  26 :  der  schul- 
zwang in  Ungarn. —  Nr.  29.31 :  die  Gramontschen  enthüllungen  und  die 
deutficbe  politik.  I.  II.—  Beil.  zu  nr.  29.  30. 32:  die Lauriontrage.  Von 
B,  9.  Coita,  L  II.  III.  IV.  —  Zur  sache  Sydow  und  für  Würtemberg. 

—  BeiL  sn  nr.  80:  p&blbanten  in  der  nfthe  Ton  Leipzig.  «-  iß. 
34:  lur  pfidngogiecben  literatur:  gegen  die  sohrift  von  Beat  in  Giee- 
Ben.  —  Beil.  zu  nr.  37:  Dr  Bischoft'^s  reise  nach  Palmyra.  —  Nr. 
38:  protest  des  preussischen  episcopats  gegen  die  Falk'schen  ent- 
würfe. — r  Beil.  zu  nr.  '66:  George  Sand  über  Napoleon  III.—  Nr. 41: 
Comtt's  mitfheilnng  fiber  die  reise  naoh  SamothxaKe:  i.  ob.nr.  8,  p.  171 
od  p.270.  —  Nr.  42:  Stipendium  für  geschichte  inMQnchen.-^  Beil. 
EU  nr.  42.  46.  49:  zur  Orientierung  über  die  weit:  anzeige  von  J.  J, 
Baumann,  philosophische  orientirung  über  die  weit.  I.  11.  III.  —  Ko- 
stünikunde  von  Ji.  H'eiss:  anzeige.  —  Nr.  43.  46.  49.  51.  56:  denk- 
Mhrift  des  preussisehen  episkopats.  1.  IL  III.  17.  Y.  BeiL  in  45: 
iond  antiker  statuen  in  Athen :  s.  ob.  n.  3,  p.  174.  —  BeiL  in  51. 
52:  zur  orientirung  über  die  descendcnzlehre.  —  Beil.  zu  nr.  52: 
die  versc  des  h.  Augustinus  über  die  bibel:  sie  stammen  aber  vom 
Basler  Werenfels:  beil.  zu  nr.  81.  —  Beil.  zu  nr.  54.  55.  80.  81.  82. 
86.  88:  ägyptische  reisebfiefe  ron  Lauth,  IV.  V.  YL  YIL  YIIL  — 
Hr.  55.  BeiL  zu  nr.  59:  lor  italienischen  nekrologie,  —  Beil.  zu 
nr.  56.  63.  nr.  76.  beil.  zu  nr.  77:  die  sehimmelkirchen  zu  Haledao« 
Comraentar  zu  Tacitus  Germania.  Von  Dr  iSepp ,  I.  II.  III.  —  Nr. 
58:  £bert*8  entdeck ungen  in  Egypten:  s.  ob.  n.  3,  p.  174.  —  Beil. 
in  nr.  58.  59:  gesehlchte  der  efidt  Born  im  miitelalter  Ton  Qregoro- 
Tius:  anzeige.  —  Nr.  59:  Ibreioll  f  —  Nr.  60^  religion  und  Wis- 
senschaft: Staat  und  kircbe:  anaeige  des  buchs  yon  Zeising  eine  gott- 
und  Weltanschauung  u.  s.  w.:  wird  empfohlen.  —  Beil.  zu  nr.  61: 
Heinrich  Kurz,  nekrolog.  —  BeiL  zu  nr.  65:  Reumont's  geschichte 
der  atadt  Rom:  bemerkungen  des  vfs  gegen  anzeigen  in  der  Allge* 
meinen  aeitnng.—  BeiL  sn  nr.  66:  die  ausgrabnngen  anf  der  ebene  Ten 
Troja:  s.  ob.  nr.  4,  p.  218.  —  Nr.  77 :  Fürst  Bismark  nnd  hr.  v.  Müh- 
ler, —  Beil.  zu  nr.  77:  Lriefo  aus  Sicilien :  vrgl.  nr.  46.  —  Nr.  78: 
Max  von  Ring,  als  alterthumatorscher  im  Elsass  bekannt,  f.  —  Beil. 
zu  nr.  78:  pompeianische  vasen:  nachbildung  derselben:  s.  ob.  p.  269. 

—  Beil.  sn  nr.  80:  Sehitieh^  glossen  zum  strikewesen.  —  BeiL  m 
nr.  80:  Sophokles  in  München:  s.  ob.  p.  269.  —  Nr.  80:  der  dent* 
»che  episkopat.  —  Nr.  67:  mädchen-lyccum  in  Graz.  —  Die  uni- 
verHitätsbill  für  Irland.  —  Beil.  zu  nr.  67:  das  k.  bayerische  armee- 
korps  im  kriege  1870/71.  —  Africaniscbes  forschungswerk:  bespricht 
dentscbe  nntemebmungen  nach  Africa.  —  Zur  ImUaHo  ChrüUt  wird  auf 
dasautograph  in  Brüssel  aufmerksam  gemacht.  —  Nr.68:  Beil.  zu  nr.68* 
nr.70.  73:  die  universitütsbill  für  Irland.—-  Beil.  zu  nr.68:  ülrici's  na- 
turrecht: anzeige. —  Nr.  70:  erst^  Versammlung  der  Üocu  te  pour  la  con- 
urvation  des  monumenU  d'Aisace  nach  dem  kriege.  —  Nr.  7 1 :  Baker^s 
ezpedition  am  obem  NiL  —  Nr.  48:  weibtidaer  doctor  in  Leipzig. 
~  BeiL  Bu  nr.  78.  74:  Tnlkane  und  erdbeben:  bericht  über  dae 
buch  von  Pouleii  Serops  über  vulkane.  —  Beil.  zu  nr.  75 :  die  neuen, 
laude  in  Moab.  — .  Anseige  des  buchs  Ton  JSeuNf  Fouähi  §t* 
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deeouverüs  remmies  et  discutves  en  vue  de  l'htstoire  de  tartf  in  dem  die 
die  ausgrabungen  ia  Karthago  betreffendou  stellen  besonders  zu  be- 
achten suid:  8.  ob.  ur.4,  p.  222.  —  Beil.  eu  nr.  81:  die  lateinischcu  ge- 
didite  des  profenor  Werenfela  in  Baael  nach  dessen  Oputet»la,  3  We. 
Basel  1782.  —  Beil.  sn  nr.  82:  staat  und  klfche  in  theorie  vnd  pia- 
xis.  —  Beil.  in  nr.  84.  85:  H.  UUmann,  Fr.  TOn  Sickingen:  einge* 
hende  anzeige.  —  Roma  sottomiueu :  anzeige  von  Kraus'  werke.  — 
Beil.  zu  nr.  b5:  ein  beitrag  zur  geachichto  des  Gaudeamus  igüur,  — 
BeiL  KQ  nr.  86:  kurze  anzeige  von  O,  Volkmar,  Über  die  rOmitebe 

Sftbttmythe:  der  Tf.  weist  naeh,  dass  Petrus  nur  zwischen  60—64  p. 
hr.  in  Rom  gewesen  sein  könne,  also  in  einer  seit,  wo  in  Rom  die 
chriötliche  kirche  längst  bestanden  habe.  —  Nr.  87 :  schulrath  J.  C. 
V.  Meld  zu  Baireuth  f  —  Beil.  zu  nr.  87:  Fr.  Schlie,  eine  griechi- 
sche metope:  bespricht  eine  von  Schltemann  in  Ilium  gefundene  me- 
iope  und  sacht  sie  in  die  römische  zeit  sn  setsen,  wfthrend  Schlie- 
mann  u.  a.  sie  in  die  zeit  der  attisehen  kunst  setzen  wollen:  yrgL 
Archäol.  Ztg.  bd.  V,  helt  3,  p.  57.  —  Nr.  89:  der  historiker  Ama- 
dee  Thierry  zu  Paris  —  Beil.  zu  nr.  89 :  ein  spanisches  werk  über 
sprach wissenschait :  aubführiiche  anzeige  von :  El  nUtdio  de  la  filolo- 
gia  tofUtdonton  §l§amtknt  for  D,  FraneUcp  Ourvia  Apui&» 
8.  Madrid.  1871,  37G  s.  —  Nr.  90:  Piloty^s  Thnanelda.  —  BeiL 
zu  nr.  92:  der  index  lectionum  der  Universität  Wien:  wird  eben  nicht 
glimpflich  besprochen.  —  Beil.  zu  nr.  93.  91:  neue  beitrage  zu  den 
streiti'ragen  der  entwicklungslehre.  I.  —  Beil.  zu  nr.  94:  zeitbetrach- 
tnngen.  ~  BeiL  sn  nr.  96.  96:  die  Aiaber  in  Sicilien:  anzeige  des 
bncnes  von  M.  Amari,  doria  del  3fimilmam  dt  Stcilia.  I~1I1.  Fi- 
rejfzc,  1854  —  72.  —  Beil.  la  nr.  9G:  zur  jngendgeschichte  des  feld- 
marschalls  von  Moltke.  —  N.  97:  zur  litcratur  der  christlichen 
kuu8t.  —    BeiL  zu  nr.  101.  102.  nr.  III.  beil.  nr.  112.  nr.  118:  Ae- 

Syptisehe  hriefe  Ton  LmUk,  IX.  X.  XI:  das  königliche  theater:  Ahy- 
08.  —  BeiL  zu  nr.  102:  das  altw  des  menschengesehlechts.  —  Mit« 
theilung  von  Benndorf 'a  crklilrung  der  im  berliner  museum  befindh- 
chen  bronzestatue  ,  »der  betende  knabe«  genannt:  Benndorf  fasst 
sie  als  einen  vor  dem  kample  in  der  palästra  die  gutter  um  den 
sieg  anflehenden  knaben.  —  Beil.  m  nr.  105.  106:  Tylor,  aaftage 
der  knltnr.  I.  II.  —  Beil.  zu  nr.  107:  Hassler  in  Ulm  f-  —  Nr.  109. 
Beil.  zu  nr.  121:  nachrichten  von  dem  Africa -reisenden  Nachtig^l. — 
Archäologischer  fund  in  Rom:  s.ob.nr. 3,  p.  174  und  unt.  nr.  6. —  Beil. zu 
nr.  114:  papjrus  Ubers,  Das  buch  vom  bereiten  der  arzeneien  für  alle 
kOrpertheile  TOn  personen :  giebt  die  gesehichte  der  erwerbung  dieses 
hieratischen  papyros  und  den  inhalt.  —  Die  hohe  frau  yon  Kilo: 
ausführliche  anzeige  von  WGW.  des  buches  gleichen  titels  tou  V* 
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166.  JnUo  und  seine  venrandte«  Altbactruch  fooMA 
tanskritiaeli  ycmd  oder  yaut,  beide  berabend  aof  einer  gmnd* 
form  ^yavcu'dhd;  altbactrisch  yaozhdaya  =  lateinisch  *jousbe 
in  joubere^  jubere^  beruhend  auf  einer  grundform  *yava8-dhA 
mit  afdx  aya.  Von  Theodor  Benfe y.  4.  Aus  dem  sechzehn- 
ten bände  der  abbandlnngen  der  königlichen  gesellscbaft  der  via- 
■eneebaften  an  GSttingen.  1871.  —   20  gr« 

Erwartungsvoll  begrflsst  man  eine  monograpbic,  wie  die 
vorliegende,  in  welcher  Th.  Buiifey,  ,,im  kleiDatcn  punkte  die 
höchste  kraff  zu  sammeln  scheint.  Haben  eich  doch  am 
▼erbam  Utbeo  die  etjmologea  itfeit  jabrbonderten  immer  und 
immer  wieder  TerBuebt,  und  swar  namentlieh  seit  grfindnng 
der  seitacbrift  fOr  vergleicbende  spraebfonebnng  mit  ementem 
eifer,  zaUreieber  anderweitiger  bebandlnngen  gar  niebt  m  ge- 
denken. Der  gegenständ  ist  also  einer  Untersuchung*  auf  44: 
quartseiten  nicht  unwürdig.  Indessen  dem  eigentlichen  ergeb» 
nisse  dieser  weitsehicbtigen  specialstudie  wird  man  nicht  bei- 
pfliebten  können. 

Fassen  wir  snerst  Benfey's  ansiebt  mit  seinen  eignen  wer- 
ten [p.  44]  kürz  zusammen:  „Jubeo  steht  f6r  orspTttoglicheres 
jousbeo^  zusammengesetzt  aus  jom  und  einer  ableitung  auf  aya 
von  dem  grundspracbiicben  verbum  c//td,  mit  Übergang  des  dh 
in  b.  In  der  grundspracbe  würde  die  Zusammensetzung  yavoi» 
dkaifa  gelautet  haben;  dieses  ist  wiedergespiegelt  im  altbaetri* 
neben  yaozhdaya,  welchem  lateinisches  jouM  fttr  jcuAeje  genau 
entspricht.  Diese  basis  auf  grundsprachliches  aya  ist  im  la- 
teio,  wie  in  vielen  andern  fällen,  auf  das  praesens  und  die  da- 
mit ausanunenbängenden  formen  beschrankt.  Im  perfcctum 
«•  a«  w.  lisgt  die  lasammensetsong  mit  dem  primären  verbnm 
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dhd  ZQ  gninde,  welche  sieb  im  altbactriscbeo  yaozhdÄ  erbalteo 
hat;  allein  im  latain  ist,  wie  in  den  indogermaniaehen  epraehen 
▼ielfaeh  und  in  diesem  fall  anch  epeiieU  im  eanekrit,  das  aus- 
lautende d  eiDgebtisst,  so  dass  die  Vasis  foutb  entstand,  entspre- 
cbeod  dem  sanskritiscbcn  yaud  yaui  und  *yot^  dort  wie  hier  für 
orsprüngiicberes  yavat-dh.  Das  stumme  «  ward  später  vor 
dem  tonenden  lante,  hier  h,  eingebüsst,  also  joubeoi  dafttr  dann 
fubw.  Doch  wie  $  in  eiadmn  für  idm,  mse.,  noch  awischen 
144 — 105  vor  Chr.  erscheint,  so  fand  anch  die  einbnsse  in 
jaiuh  erst  zu  einer  zeit  statt,  wo  perfect,  particip  u.  s.  w.  schon 
gebildet  waren.  Jeoes  war,  nacli  analogie  voo  sorp-ti  zu  «or- 
beo,  aus  jousb  durch  n  gebildet  uud  lautete  also  ursprünglich 
Tielleieht  jauib'Hf  dann  dnrch  tbeilweise  assimilirnng  des  tö- 
nenden h  an  das  stnmme«|  joutp'tii  das  particip  kaftpfte,  nadi 
analogie  von  lahor  laptua,  das  af&x  to  mit  fibergaog  des  t  in 
•  an,  so  dass  auch  hier  jousp  -  stu  entstand.  Sowohl  in  jouspsi 
als  jotupwt  fiel  das  p  zwischen  den  beiden  «  dann  aus'*.  So 
Benfey.  , 

L  Die  beiden  s  haben  also  nach  Benfey  gemeinschaftlieh 
die  ansstossung  des  p,  behnhi  erleichterung  der  ausspräche,  be- 
wirkt. Est  ist  aber  eine  tbatsache,  dass  im  perfekt 
bis  gegen  die  CIceronischo  zeit  hin  nur  ein  8  vor- 
handen war;  über  das  particip  lässl  sich  nichts  bestimmtea 
sagen. 

In  den  ersten  80  jaliren  nach  einftthmng  der  consonanten- 

verdoppelung,  Ton  dem  noch  in  die  Ennianische  seit  faUenden 
dekret  des  L.  Aemilius  PauUus  an,  das  1867  in  Spanien  aufge- 
funden wurde  (C.  Inger.  L.  II,  n.  5041),  bis  zum  agrargesetz  643 
d.  st.  (Clnscr.  I,  n.  200),  begegnen  wir,  abgesehen  TomS.  C. 
de  BaechanalibnSy  welches  Überhaupt  noch  keine  consonanten 
Terdoppelt,  dem  perfekt  nnd  den  davon  abgeleiteten  formen, 
iviuti,  tW,  ituerit  n.  s.w.  vierzehn  mal,  Einmal  im  Repetundenge- 
setz  dem  particip  «We«,  kein  einzigcsmal  einer  form  dieses  ver- 
hnms  mit  m.  Das  iousaimus  iousierunt  der  plumpen  fäisoher, 
welche  die  genuesische  tafel  bei  anferUgung  des  schiedsrichter- 
spruehs  Milsr  JsylMMOf  H  Ametoiae  PaUno9  henutiten  (C.  Inscr. 
L.  V.  *12i),  kommt  natürlich  eben  so  wenig  in  hetraeht,  wie 
ihr  dreimaliges  iotauimut. 

Für  die  nächsten  sechzig  jähre  mangeln  uns  freilich  alle 
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hiseliriftlicheii  anbaltspunkte  sowohl  fBr  nui  als  fttr  iuuL  Die 
Ificke  wird  aber  binlftn^lich  aasgefOllt  durch  das  bestimmte 
zeagoiss  des  Quintilian  in  der  bekannten  stelle  I,  7,  21,  wo 
er  berichtet,  dass  sowohl  Cicero  als  Virgil,  wie  ihre  noch  er- 
hilteneii  liaDdsehrifteii  auswiesen,  eamtoe  com»  tUmuicnes  ge- 
sehrieben  hätten ;  atgm  pauhm  tuperioret,  führt  er  fort,  eUam 
üUidj  quod  no8  gemina  9  diieimuSf  iussi^  una  duwnmt.  Gewöhn- 
lieh denkt  man  bei  paulum  supcriores  an  die  periode  vor  En- 
nins,  wie  denn  auch  Kitsehl  Mon.  epigr.  tr.  p.  8  und  p.  34 
alle  yerdoppelung  schon  für  die  zeit,  wo  man  noch  o»  schrieb, 
aotonebmen  seheinti  I0V88J,  Aber  jene  auslegnng  von  pou- 
hm  mperioreB:  die  Mtkner,  die  «m  gamee  fährhundeii  früher 
Übten,  wftre  doeh  wohl  eine  sehr  freie,  nnd  ansserdem  begreift 
man  nicht,  warum  Quintilian  denn  gerade  das  eine  tust  aus  der 
UQzahl  der  Wörter,  in  denen  es  sich  überhaupt  um  einfache 
oder  doppeleonsonanten  handelt,  heraasnähme  und  es  den  obi- 
gen drei  beispielen  einer  wieder  aiemKeb  abgekommenen  schrei- 
bnng  gegenüberstellte.  Die  einzig  mögliche  Interpretation  sei- 
ner Worte  ist  vielmehr  diese:  es  ist  auf!allend,  dass  man  kurz 
vor  Cicero  das  perfect  von  iuheo  nocb  mit  einfachem  e  schrieb. 

Wurde  aber  noch  so  lange  nach  £nniu8  wti  geschrieben, 
so  bat  aneh  Ennins  selbst  so  geschrieben,  nnd  es  ist  nicht  blos 
so  gescliriebeni  sondern  auch  so  gesprochen  worden.  Denn  es 
Ist  gans  nnglanblieh,  dass  man,  nachdem  man  in  so  yielen  an- 
dern Wörtern  sich  der  doppeleonsonanten  zu  bedienen  angefan- 
gen, sie  im  perfect  u.  8.  w.  von  tubeo  so  lange  zeit  hindurch 
verschmfiht  h&tte,  wenn  man  ein  yerschärftes  «  gehört  hätte. 
Anders  ist  es  in  selten,  wo  die  Schreibweisen  schwanken,  wo 
eine  neuere  anftaneht  nnd  mit  der  ältem  nm  die  berrschaft 
streitet;  da  ist  gewiss  die  ältere  Schreibweise  die  wahrere  be- 
«eichnung  der  gleichzeitigen  ausspräche.  Das  gilt  in  unserm 
falle  in  betreff  der  lex  Rubria  vom  j.  705  und  der  lex  lulia  mu^ 
fwipalis  vom  j.  710  (C.  Inscr.  L.  1,  n.  206  nnd  305,  Jütschl 
XXXIU—XXXIV  nnd  XXXU).  Die  lex  Hnbria  bat  ▼iermal 
Sutern,  die  lex  Inlia  in  iueet  ituerit  viermal  ein  einfaches  e. 
Von  da  an  begegnet  man  nur  mehr  der  Schreibung  nusi  itw 
«m;  auf  inscbriften  kenne  ich  nur  eine  einzige  ausnähme;  0. 
loser.  L.  V,  n.  215  Mwd;  ttufit  findot  sich  unzählige  male. 

Knn  kann  es  swar  mit  der  phonetischen  nrsacbe,  weshalb 
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00  lange  nur  dn  •  geiproehen  wurde,  immer  noch  dne  besondere 
bewandtnifls  beben,  denn  es  iXsst  sieh  nachweisen,  dass  die 

Ennianische  und  die  nacbklassisclie  periode  ein  doppeltes  s  nach 
langem  vokal  im  allgemeinen  nicht  vertrugen;  aber  dieser 
umstand  dürfte  der  Bcnfey 'sehen  bypotbese  kaum  zu  gute  kom* 
men.  Denn  dass  die  beiden  «  snerst  das  swischenstehende  p 
yerdringten  nnd  dann  an  dnem  t  yersebmolsen  sein  sollten, 
das  wttre  doch  eine  zn  kUnstliehe  annähme,  der  man,  so  lange 
sie  sich  nicht  wenigstens  durch  eine  einzige  analogie  stützen 
lässt,  den  glauben  versagen  müsste.  Einstweilen  sieht  man  nicht 
ein,  weshalb  die  spraehe  nicht  einfach  das  erste  das  schon 
in  nnTordenklicher  seit  als  schliessendes  •  einen  schwachen  lantp 
liehen  werth  gehabt  haben  mttsste,  ansgestossen  nnd  Hifwi  Ai- 
psum  gebildet  hätte,  wenn  überhaupt  eiu  tlhd  oder  be  dem  per- 
fectum  zu  gründe  läge;  ein  umstand,  der  auch  Corssen's  neueste 
ansieht  widerlegt  (Aussprache  II.  aufl.  bd.  II,  p.  1027):  tum 
sei  gleich  üuhipti  von  nuhibeo^  die  beiden  #  hätten  sich  vereinigt. 

n.  Benfey's  hypothese  ist  aber  aneh  ffir  das  prIsens  be- 
denhlieh.  Denn  wenn  snr  seit  der  constituirnng  des  italischen 
Sprachzweigs,  Vorbildung'  des  specifisch  lateinischen  perfects  und 
particips ,  ein  jusbejCf  jusbe  bereits  existirt  hätte ,  so  bliebe  es 
unerklärlich,  dass  die  perfectbildnng  n.s.w.  ohne  jegliche  ein- 
wirknng  jenes  angefflgten  verbnms,  das  ja  mit  dem  ersten  be- 
standtheile  bereits  in  einem  gansen  Terwaohsen  gewesen  wäre, 
hätte  erfolgen  können. 

III.  Andere  nehmen  kein  praesens  jousheo  zn  hülfe,  son- 
dern halten  sich  an  die  historischen  formen  ioubeo  iubeo;  dem- 
gemäss  statnhren  sie  anch  keine  ansstossnng  des  sondern  des- 
sen assimilation.  So  schon  Priscian  I,  44  Keil  •Herta:  B 
irtmtit  «et.*  nth$o  uuti.  Von  nenem  sei  hier  nnr  Bopp  (Yer* 
gleich,  grnmmatik  II.  ansg.  bd.  I,  p.l72)  erwähnt.  Dieser  an- 
sieht stände  die  Schreibung  um  ioiisi,  wofern  man  nur  dabei 
eine  länge  ausspricht,  an  nnd  für  sich  nicht  im  wege.  Aber 
eine  assimilation  von  5  sn  #  lässt  sich  im  lateinischen  nicht 
nachweisen;  teribo,  nuho,  ißn^,  labor  verhärten  die  media  Tor 
t;  repOf  giteptOj  eUpo  bewahren  die  tennis.  Eine  begründnng 
jener  grossen  lautlichen  abweichung  versucht  nur  Curtius, 
wenn  er  (Bildaug  der  tempore  und  modi  p.  306)  sagt:  die  assi- 
milation Ton  h  nnd  •  hat  wenigstens  in  der  sehr  häufigen  des 
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Tenrandton  «  ihr  analogen,  s.  b.  Uberaam  fUr  UberavMm,  Aber 
<•  mfisste  mt  bewiesen  werden,  das«  die  apraehe  das  doppelte 
•  früher  in  den  eontrahirten ,  als  in  den  niehtcontrahirten  for- 
men eingeführt,  dass  sie  also  gleichzeitig  liberassem  gebildet  nnd 
hberavUem  bewahrt  hätte.  Eine  Scipiouengrabscbrift,  die  des 
fkmen  diaUs  (Mommflen  n.  33»  Kitsehl  XXXIX  F),  die  man 
gewöhnlich  ohne  swingende  gründe  g^en  ende  des  VI.  jahrh. 
letst,  deren  bnehstabenformen  aber  eher  auf  den  anfang  des  ^ 
VH.  hinweisen,  hat  nicht  blos  UemMi,  sondern  anch  «vpsniM», 
und  zwar  neben  terra  und  essent.  Anderes  material  ist  znr  zeit 
noch  nicht  vorbanden. 

IV.  Somit  bliebe  die  annähme  noeh  immer  nnvermeidlich» 
dsss  dem  perfekt  nnd  partidp  ein  Teraltetes,  einÜMheies  ver- 
hom  imuere  oder  imi$ere  sn  gmnde  liege ;  ausserdem  wire  noeh 
festzuhalten,  dass  das  jetzige  praesens  erst  auf  lateinischem 
Sprachboden  entstanden  und  auf  lOV-S  und  ein  zweites  latei- 
nisches worty  am  wahrscheinlichsten  habeo  {-hibeo,  wie  praefhij- 
b»,  iU(JUJb&ag  mamibiae),  wie  anch  Corssen  in  den  Kritischen  bei- 
trigen  p.  241  noch  glaubte,  snrtfcksnftthren  sei.  Allerdings  sind 
anch  diese  analogieen  nicht  Tollkommen  antreffend,  die  nnan« 
länglichkeit  der  bisherigen  andern  erklärungen  wird  aber  durch 
diese  einwendung  nicht  beseitigt. 

Die  verkürsuDg  des  u  in  dem  nur  positionslangen  iiuti  ku» 
mm  nnd  die  Ursache  dieser  nachtriglichen  Verdoppelung  des  s 
husen  sich  nur  im  snsammenhang  mit  andern  erscheinuDgen 
ans  dem  gebiete  der  gemination  besprechen,  was  ich  demnächst 
im  Philologus  zu  thun  gedenke. 

V.  Die  bedeutung  unseres  verbums  beschrankt  sich 
in  der  gesetsessprache  bekanntlich  nicht  auf  befMm\  schon 
dsn  alten  hat  sie  Schwierigkeiten  gemacht.  Die  ezeerpto 
ans  Festns  besagen:  iuhere  ponebaktr  pro  dio&re,  guod  «olsf 
interdum  pro  dccerncrc ,  ut :  iwpulm  lussü.  Bei  der  wieder.  ■• 
gäbe  des  SC.  de  Bacchanalibas,  worin  es  zweimal  (z.  9  und 
18)  mit  sulässig  erklären  zu  übersetzen  ist,  sagt  Livius  dafür 
PMAfsrs  (XXXIX,  18).  Die  verschiedenen  formalen  dentuqgen 
ksi  den  neuem  involvirten  ebenso  verschiedene  hypothesen  über 
^  nrsprfingliche  bedeutung.  Benfey  übersetzt  das  angeführte 
SAüskritische  und  baktrische  wort  p.  23  Verbindung  machen^  ver- 
^MdM^  Mere  p.  44;  rec^  sstoas^  aU  rtelU  himteUen  flegm),  esr- 
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figen,  m  recht  bestdlmif  wählen  (regem^  tribunos),  in  Bezug  je- 
mumd  aU  reckt  kkuteüen,  daum  dnsneiie  bereckUgcn  (uutm  foteiU 
dcre),  amdrereeUe  vcrpßkktm^  befehlm.  Auch  gegen  das  erste 
glied  dieser  reihe  Hesse  sieh  bei  der  „entwiekeloeg  der  arten*', 
an  welche  die  Sprachvergleichung  uns  gewöhnt ,  um  so  weniger 
etwas  einwenden,  als  auch  darnach  die  construktion  mit  dem 
aec.  e.  iofinitiyo  hinläogUch  verständlich  wäre,  aber — dielautge- 
*  setia  sind  wenigstens  für  das  perfekt  und  jparticip  —  minder 
dehnbar.  Sca]iger*s  nnd  Cerssen*s  erklärnng  wt  Rohere  ^  fit 
recht  haken,  für  recht  erklären,  ratum  habere  und  Corssen's  frü- 
here au£fassung  des  dem  perfekt  zu  gründe  liegenden  verbums 
ümeere  rechtsverbindUeh  machen  passen  auch.  Zum  aostrag  kann 
der  streit  wohl  nnr  anf  dem  formalen  gebiete  kommen. 

W.  WdtOrodL 


157.  Des  Anicius  Manlius  Severinus  Boetiua  fünf  bücher 
ttber  die  mnsik.  Übertragen  nnd  erklärt  von  Oscar  Panl.  i 
8.   Leipzig,  Lenekart  1872.  —    578  thlr. 

Die  lösnng  der  vielen  schwierigen  probleme,  welche  die 
nns  überlieferte  mnsikalische  theorie  der  alten  bietet,  kann  ne- 
ben anwendung  *der  philologischen  methode  vielfach  der  tech- 
nisch-musikalischen keuutniss  nicht  entrathen;  diese  betrachtung 
hat  den  herausgeber  obiger  schrift,  der  nicht  philoIoge  ist,  ver- 
mnthlich  geleitet,  als  er  es  nnternahm,  einen  der  alten  qnellen- 
scbriftstelier  Über  mnsik  in  dentseher  Übertragung  nnd  mit 
dentschem  eommentar  in  verttlFentlicben.  Boetins,  der  Im 
sechsten  Jahrhundert  seine  fünf  bücher  de  instütUione  musica 
als  einen  theil  seiner  behandlung  der  mathematischen  discipli*  ' 
nen  herausgab,  erschien  ihm  daan  besonders  geeignet,  weil  er 
daa  in  den  griechischenr  qnellen  vorhandene  material  sorgiältig  j 
gesammelt  habe,  weil  er  ,,den  mnsikalisolien  «nsdrack  sdner 
leitr  repräsentire**,  nnd  tnr  fortpflananng  der  griechischen  theo- 
rie auf  das  mittelalter  wesentlich  beigetragen  habe.  Da  uns 
die  griechischen  quellen  des  Boetius,  namentlich  PtoIemaeuSy 
snm  grossen  theil  noch  selbst  angänglich  sind«  so  möchte  man- 
dier  den  wünsch  gehabt  haben,  anerst  diese  snm  vollen  ver-  ' 
Ständnisse  gebracht  sn  sehen,  ans  denen  doch  die  ansehaunng 
des  griechischen  sjstems  unmittelbar  und  sicherer  zu  gewinnen 
war.    Xodessea  werden  wir  bei  dem  r^en  eifer,  der  sich  jetat 
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aadi  dieien  Stadien  sngewandt  bat,  jeden  Mtreg,  wenn  er  «ns 
eingehenden  Stadien  henrorgebt,  gern  empfangen.  Der  Ter« 
Inter  bat  sieb  wie  es  sebeint  mit  Boetins  eifrig  besebftfügt, 

da  er  sich  wio  er  mittbeilt,  einen  ausgedebuteo  handschriftU« 
eben  apparat  zu  demselben  verschafft  bat  und  ibn  auch  latei- 
BiKh  beraosgeben  wilL  Wie  bekannt,  bat  Friedlein  Tor  eini* 
gen  jabren  anf  gmnd  nenen  materiales  den  text  des  Boetios 
bsrsasgegeben. 

Der  übersetzQDg  gebt  eine  einleitung  vorans,  in  welcher 
die  literarischen  nacbrichten  überBoetius  zusammengestellt  wer- 
den, dann  aber  auch  schon  mebreres  technische  (die  tonfolge 
io  den  geseblecbtern  n.  a.)  berührt  (wir  dürfen  sagen:  vorweg- 
gsoommen)  wurd.  Die  etwas  geiierto  art,  in  weleber  ron  an- 
deren  forsebem  gesprochen  wird,  iSsst  den  laien  in  philo- 
logischen dingen  erkennen.  Noch  weniger  erfreulich  ist  die 
polemik,  die  hier  und  an  vielen  späteren  stellen  des  bnches 
gegen  den  verdientesten  und  I>esonnen8ten  forscher  auf  diesem 
gebiete,  Friedrieb  Bellermann,  gefflbrt  wird;  nnarfren- 
Beb  besonders  darum ,  weil  sie  sieb  viellaeb  an  Xnsserliebe  und 
unwesentliche  dinge  haftet  nnd  das  bewnsstsein  der  eingreifen- 
den förderung  dieser  Studien  durch  Bellermann,  ohne  welche 
Paul  selbst  seine  arbeiten  kaum  würde  anternebmen  können, 
sa  wenig  erkennen  lässt. 

Die  flbersetinag  liest  sieb  flieesend  nnd  strebt  yL  siehtliek 
Bseb  bequemer  dentseber  darstelinng,  naeh  ▼erwisebnng  des  ein« 
drucks  der  Übertragung.  Fragen  wir  aber  daneben,  wie  es  mit  einer 
genauen  wiedergäbe  der  gedankeu  und  angaben  des  Schriftstellers 
Ateht,  and  aieben  an  diesem  behufe  den  lateinischen  text  zn,  so 
werden  wir  sebon  anf  den  ersten  selten  sehr  bedenklieb;  nnd  je 
weiter  war  fortsebreiten,  desto  mehr  weiden  wir  an  dem  sorgsamen 
itodinm  des  Originals,  an  der  j^nauen  kenntniss  anderer  qaellen, 
an  dem  richtigen  verständniss  allgemeiner  gedanken  sowohl  wie 
technischer  mittheilungen,  ja  vielfach  an  der  kenntniss  des  la« 
tainisehen  irre.  So  spricht  Boetias  I,  1  von  den  arten-,  wie 
astt  die  Sehkraft  erklären  kOnne:  adui  mk»  ewMttt  moHaUhu 
fitut,  Uttum  vmiaiHiw  ad  vimm  ßgitri$f  m  ad  ssNiMia  ro- 
düt  emUiit  e/ficicUur,  irUer  doctos  quidem  dt^üabile  est:  Paul 
Übersetzt  „ob  diese  nun  durch  figuren,  welche  zu  gesiebt  kom- 
asn,  oder  dadurch,  dass  strahlen  auf  die  sinneswerkaeage 
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gerichtet  sind,  henrorgebnusht  wird*'.  Er  bat  den  sinn  das 
zweiten  satstbeileB  völlig  umgekehrt.  Boetine  will  die  exieteni 
einer  weltharmonie  darthnn:  [I,  2)  qm  emim  ßeri  p&iett,  vi  tarn 
velox  eaeU  maMM  Uxeko  iümiiiqw  atnu  maü&ttur;  Paul  ,,wie 
könnte  es  denn  sonst  geschehen,  dass  die  maschine  des  him- 
mels  8  0  schnell  und  in  so  schweigsamem  laufe  bewegt  wird"? 
Darob  verkehrte  beeiebang  des  väaa  ist  wieder  gerade  der  enU 
gegengetate  sinn  in  die  stelle  getragen.  In  demselben  eapitel 
heisst  es  von  den  bahnen  der  gestirne:  äUi  [cwmu]  m&Uiorm 
alü  feruntur,  ,,maii  hält  einige  bahnen  für  niedriger,  andere 
für  höher".  Es  war  leicht  zu  sehen,  dass  feruiUur  buchstäblich 
SU  nehmen  ist.  Cap.  3  heisst  es:  vüut  si  conum,  quem  iurlnnem 
90cmU,  quii  diUgwt&r  ««lomsl,  ,,gleiohwie  wenn  jemand  ei- 
nen kegel,  den  man  gewöhnlich  krelsel  nennt,  sorgfältig  ans* 
*  BchmHekt'*.  Der  Qbersetaer  fand  wohl  exiomare  (dreehseln) 
nicht  in  seinem  lexicon  und  hielt  es  für  einen  fehler  statt  cxar- 
nare.  I,  34  vergleicht  Boetius  die  aufgäbe  des  rechten  musikers, 
d.  i.  des  mit  wissenschaftlicher  kenntniss  ausgerüsteten,  mit  ande- 
ren tfaätigkeiten ,  bei  denen  die  geistige  leitnng  Über  der  teeh- 
nischen  ansfährnng  steht:  quod  »eiUeet  tu  aedifieicrum  ftello- 
rumqtie  operc  vuicmus ,  in  contraria  scilicet  nuncupationc  voea» 
bilU,  £orttm  namgue  nominilus  vel  aedificia  inscribuntur  vel  ducun^ 
kur  irimnphi  etc.  Paul:  ,,dies  sehen  wir  sowohl  bei  aosfübrong 
schöner  k uns t werke,  als  anch  durch  die  wortbeaeiehnQQg'M 
Es  bedarf  kefaies  weiteren  wertes  über  solche  missverstibidnisse, 
nnd  es  fUlt  dann  weiter  nicht  auf,  wenn  aUonihu  „durch  an- 
fall  hinzugeführt",  offensus  „geöffnet",  titiibare  gar  nicht  über- 
setzt wird.  Schlimmer  noch  sind  solche  fehler  bei  einem,  der 
über  die  mnsiealische  theorie  „forscht*',  wenn  sie  aaeh  in  teoh- 
oiseben  dingen  vorkommen.  I,  3  Ideiteo  dtfiHitmt  »omu  pmw§» 
§io  am§  iiidit§ohta  «sgas  ad  mid^im,  „deswegen  wird  der  khmg 
als  u naufgelöster  Inftstoss,  welcher  bis  anm  ge- 
hör dringt,  definirt'*.  Der  Übersetzer  musstc  in  jenen  werten 
die  definition  des  tones  bei  den  Pjrthagoräern  erkennen  [Ni- 
eom.  p.  6  srilfiitf  aigog  i^i^vmog  ftixQt  axo^^)  und  sehen,  dasa 
üuHtiolutm,  angebrochen,  m  mqjue  ad  atuUhm  gehört.  Ueber 
den  einflnss  der  lahlverhiltnisse  anf  die  eonsonanaen  heisst  ea 

I,  5  obtinere  igilur  maiorem  ad  consonarUias  potestatem  videtur  mu^ 
t^toe,  0QaMegu€fit€m  cuUem  su^erpiuHcukKn»,  „in  betreff  der  conso- 
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nanzen  echeint  also  das  yieifache  und  in  der  folge  auch  das 
tiMrtlMüige  die  grössere  herrschaft  sa  behaupten^^  £s 
imist  fielmelir  so:  „es  seheint,  dass  auf  hervorbrlnguog  der 
eoBtonaineii  das  yielfsohe  grosseren  einflass  habe,  diesem  an- 

nächst  aber  das  übertbeilige'*.    Alles  also,  worauf  es  ankommt, 
ist  hier  missverstanden.     Alle  bedeatung  spricht  Boetius  anch 
dir  wabrnehmnng  nicht  ab :  I,  9  qua»  adtnonitumit  vicem  «Isasf 
flwttai:  Panl  „den  weehsel  der  erinnerang  ItftU  gewissermassen 
das  gehör  fesf*!  ^I,  28:  QmmmanHam  vero  Ueel  «mtiim  guoque 
«0fiftM  diiudicetf  i€unem  ratio  perpendü:  Paul  „der  gehörsinn  hat 
die  ber  e  c  b  t  ig  u n  g,  die  cousonanz  zu  beurtbcilen,  docb  steht 
die  berechnung  höher!  I,  21  bei  erklärung  der  tongeschlech* 
tar:  flüai'wiowiiin  veto  ^piod  ut,  magi$  eoqptaium  ttt,  Paul  „das  en- 
hsrmoniselie  ist  aöeh  mehr  ansammengesetst**.    Der  forscher  in 
den  antiken  mnsikern  mnsste  wissen,  dass  mit  "eoopkut«  das  grie« 
chiscbe  änfiö^eir  wiedergegebea  wird.     Wir  brauclieu  dieso  bei- 
spiele  nicht  zu  vermehreu  ;  wir  könnten  eine  menge  ungenauer 
wortflbertragnngen ,  mangelhafter  auflösungen  der  sätze  durch 
aakenntnias  der  bedentnng  der  ooigonctionen ,  vielfacher  w^* 
Isssungen  n.  dgl.  knftthren;  es  genügen  die  obigen  nm  au  aei* 
geo,  dass  der  Übersetzer  weder  des  latcinischon  biniänglicb  kun- 
dig, noch  im  spracbgebrauche  der  musiker  genügend  fest,  noch 
tiberhaapt  sorgfältig  genug  sieb  gezeigt  bat,  um  als  berufener 
tttienetier  eines  lateinischen  mnsicalischen  Schriftstellers  betrack« 
tot  an  werden.    Für  die  m  erwartende  lateinische  anagabe  er- 
weckt dies  ein  fibles  Tomrtbeil,  auch  wenn  niekt  Tersehiedene 
male  des  vfs  unsicberbeit  in  kritischen  dingen  schon  in  der  über* 
setzoDg  stark  hervorträte.    So  giebt  er  z.  b*  dem  ganzen  werke 
aehon  einen  unrichtigen  titelj  derselbe  war,   wie  IPriedlcin 
aadi  der  guten  flberliefernng  schreibt,'  d»  ituUMione  mtgka, 
von  der  mnncaliscken  nnterweisnng.    Aach  gehört  hierher  die 
frage  nach  den  tiberschriften  der  einzelneu  capitel,  welche  er 
sich  wohl  hätte  vorlegen  können.     Nach  unserer  Überzeugung 
rühren  dieselben  nicht  vom  schriftsteiler  her,   weil  viele  ab- 
adwitte  mehr  enthalten  wie  die  ttberschrift  sagt,  andere  au  klein 
sa  mnfu^  sbd,  um  au^gedeknte  Überschriften  au  rechtfertigen, 
«nd  achrfiMh  der  eine  abschnitt  sich  gana  unmittelbar  an  den 
TOfberigen  mit  ausschluss  jeder  Unterbrechung  anschliesst.  Um 
Quii^  cinaelne  au  nennen  |  so  übersetat  Paul  I,  1  (Friedl.  p. 
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185)  die  lesart  pacattssime  „auf  die  friedlicLste  art**,  wo  Fried- 
lein nach  der  gaien  bandschriflt  focaUuimM  (amiMm)  liest ,  und 
ftholich  vorher  stott  (Friedl.  p.  180  mammas  permutathiu»)  die 
icbleehCere  lesmrt  Die  IiaDdschriftb'ebe'sebreibart  e  für 

ae  scheint  ihm  nicht  bekannt  zu  sein.   C.  3  (Friedl.  p.l90)  Über- 
setzt er  die  unsinnige  lesart  einiger  handschriften  raruaque,  während  ; 
es  raroigue  [puUus]  beisst«    C*  6  gibt  er  die  werte:  ea  namque 
frobamlur  eoapioHem  eammiianea,  so  wieder:  »idea  wird  bot  yer« 
gleiebnng  für  vemnoftgemliss  enicbtet",  und  folgt  «Iso  der 
•cbleebten  lesert  eamparoHom.    G.  20,  wo  von  der  allmählichen 
Vermehrung  der  saiten  die  rede  ist,  heisst  es  bei  Boetius:  para- 
me»e  quidem  vocata  est  eolOf  qitaepost  metliam  coUocabatur^  welche 
nach  der  (licti^  der  mittleren,  geseilt  wurde:  die  scbleebteien 
bandscbrilten  bei  Friedlein  lesen  mMm^  ohne  sinn;  danaeh 
flbenetit  Panl :  „  paramese  wurde  nnn  eben  bloss  mif  dem  ei- 
nen namen  benannt,  als  sie  hinter  die  mitte  gesetzt  wurde'*.  j 
Abgesehen  von  dieser  Unklarheit  in  handhabung  der  kritik,  tritt  , 
soviel  wir  erkennen,  trotz  seines  rühmens  kenntoiss  einer  an-  j 
deren  nnd  besseren  liberliefemng  nicht  hervor.    £in  kdhier 
eodex,  aus  dem  er  p.  26  ein  faesimile  mittheilt,  stimmt  dem- 
nach mit  der  seUeehteren  familie  bei  Friedlein,  welche  dieselbe 
Ubelle  enthält. 

Der  tibersetzuDg  ist  ein  ausführlicher  commentar  beigege- 
ben, der  aber  keineswegs  den  sweck  verfolgt»  von  kapitel  zu 
kapital  die  Schwierigkeiten  des  Boetius  an  erklären  und  seine 
mittheilungen  im  eintelnen  auf  ihre  qaellen  sorflcksnfttbren, 

sondern  nur,  neben  kurzer  Zurückweisung  auf  den  Inhalt  der 
kapitel,  au  geeignet  scheinendeu  stellen  eine  masse  materiales 
zusammenzutragen,  was  bei  jedem  anderen  Schriftsteller  in  glei« 
eher  oder  ähnlicher  weise  geschehen  konnte,  am  besten  aber 
ttberbaupt  nicht  In  eommentare,  sondern  in  systematische  band« 
bficher  gehOrt.  Dabin  rechnen  wir  ^  langen  erOrterungen 
über  pythagoräische  zahlenlehre,  die  weitläuBge  darstellung  über 
die  instrumeute  der  alten,  die  mittheilungen  über  die  schwin- 
gnngagesetse  nach  Helmholta  und  manches  andere,  wobei  man 
den  BoeÜns  völlig  ans  den  äugen  verliert ;  wenn  aueh  manches 
nicht  ohne  fleiss  ansammcn gestellt  ist  und  auch  einselne  paral- 
lelen mit  neuer  theorio  sich  als  interessant  erweisen.  Im  all- 
gemeinen aber  ist  es  bei  ungemeiner  Weitschweifigkeit  (nament- 
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lieh  durch  die  in  endloser  menge  wiederholtea  tabellen)  dem 
leser  Bchwer  gmacbt,  den  inhalt  des  eommentarB  sich  reoht 
DoUbar  sa  machen,  und  man  weJas  vielfach  nicht  recht,  ob  er 
ihn  nebr  fOr  philologen  oder  roasiker  bestimmt  hat;  erstero 
können  das  meiste  auch  andciweitig  finden.  Wie  wenig  er  sich 
in  den  grenzen  des  commentars  halt,  zeigt  noch  die  beigäbe 
eber  ToUständigen  (ebenfalls  nicht  sehr  gelnngenen)  überse* 
tiong  der  piendo  •  enclidiechen  IntrodueUo^  sowie  des  ganzen 
abschnitts  über  die  thetischen  und  dynamischen  tonbenennnn« 
gen  bei  Ptolemaens,  obgleich  zn  letzteren  Boetins  gar  keine 
nothwendige  veranlassung  bot.  In  der  benutzung  der  letzteren 
ist  er,  von  einzelnen  abweichangen  abgesehen^  gauz  in  den  fes- 
seln  der  Westphalschen  theorie,  nnd  hat  eingehenden  widerle- 
gnngen»  wie  der  Zieglersehen,  keine  beacbtnng  geschenkt  Da- 
gegen bietet  ihm  dieser  abschnitt  wiedernm  gelegenbeit  snr  fort- 
Betznng  jener  unerquicklichen  polemik  gegen  Bellermann,  aus 
dessen  familie  er  sich  noch  dazu  persönlich  angegriffen  glaubt« 
Das  nntemehroen,  Boetins  zu  übersetzen  nnd  zu  erklären, 
war  gewiss  ein  Terdiensiliches;  wir  können  uns  aber  nicht  m 
der  anerkennoDg  entscUiessen,  dass  es  hier  in  die  richtige  band 
gekommen  sei.  Man  wird  die  Panische  (Ibersetzung  nur  mit 
der  grössten  vorsieht  und  nur  mit  beständiger  zuziehuug  des 
originaU  benutzen  dürfen. 

168.  Sammlung  der  parallelstellen  lum  ersten  buche  der 
Odyssee.   Ana  dem  nachgelassenen  manuscnpt  des  Parallel-Ho« 

mer  von  J.  E.  Ellendt  herausgegeben.    8.    Königsb.  1871. 

Der  Ellendtsche  Parallelhomer  ^)  wird  in  seinem  ganzen 
nmlang  nicht  erscheinen:  theilweise  Veröffentlichungen  werden 
kaam  aQgemeln  lugiUiglich  und  selbst  ftlr  den  glflcklichen,  der 
sie  alle  besitsi,  bBchst  unbequem  an  gebrauchen  sdn»  Das  beste 
irt  oft  ein  felud  des  guten  nnd  ▼lelleieht  wire  eine  gektirste 
ausgäbe,  wenn  auch  nicht  ganz  so  bequem,  doch  brauchbar. 
Es  werden  erstens  die  wörtlichen  entlehnungeh  zu  bezeichnen  sein; 
■nd  es  ganze  rerse,  so  gentigt  die  stelle;  sind  es  stticke^  so  mtls- 
isa  die  anfbogsbuebstabeo  der  betrelFenden  werte  beigaben  wer^ 
deo,  ohne  weitere  beieiehnung  wenn  die  ▼ersstelle  gleich  ist ;  ist 
ne Terschieden  so  bezeichnet  |  vorder  stelle  den  versanfang;  da- 

1)  a  PhiloL  Ans.  IV,  nr.  8,  p.  885. 
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hinter  den  Bchluss;  sonst  tritt  ein  stern  hinzu.  Hierauf  swei- 
teo8  mit  0/.  die  ähnlichen  Stollen  ohne  wörtliche  anfiUining,  dft 
genaneres  fonoheo  doch  ram  naobsohlagen  nöthigt.  BodUch  drtl* 
tena  die  air«t  und  citaping  iiQtjfiira^  letalere  dnreh  das  beigesetite 
eitat  kenntlich  und  wenn  die  wortform  eine  andere  ist,  durch 
ef.  kenntlich  gemacht.  Die  drei  spalten  werden  durch  punctum 
getrennt,  sonst  nur  komma  angewandt.  So  würde  der  anfa^g 
von  a  im  KönigBberger  programm  1871  folgende  gettalt  an- 
nehmens 

a 

1.  fiot  €.  Movaa  \  Ii  761.  noXvTQonog  x  330. 

2.  L  nr.  1  165.  aldjfiOii  A  351.  cf  a  120.  ImqM  (o. 

S.  cf  0  492  I  128. 

4.  OF  X.  ^vfitfr  I  «244  f  90  (cQ.  « 59     845  JNT  8  «I'  769. 

c£  K  458  0  487,  f  263  321  U  55  £  397,  U  7. 

5.  cf.  x«i  toGiQf  X  15.  dofvfiepoc  ^446  cf.  ,^159  £553. 

6.  a.  0.  ojtf  ß  23  «  324  379  x  291  H  265  351  587  A 
255  M  .432  P  697.  iggiaato  T  194,  L  niQ  n  246  i  142 
g£  2  409. 

7.  dqr.  «0.^1  409,  a.  jf.  a  437.  cf.  a  84  a  27  ef.  x  317 

416,  \p  67. 

8.  r.  0*  0  177  0104.  '  T;!.  '/f.  cf.  176,  133  346  374. 
aara  ^aOior. 

9.  a.  0  toUtip  I  H  383,  ».  ffia^  «  168  «  253,  a  354»  7 
253  a  220  C  311  a  466  ^  571. 

10.  ^ta  a.      E  815.  ef.  £  348  H  24.  a/AO^£y. 

Greife«. 


159.  Henr.  Tiedke,  QoaestioQiim  Nonniananim  apeei* 
men.   Disaert.  inanguralia.   8.   BeroUni.  1873.   58  a. 

Beiläufig  wird  Nonnos  immer  noch  l>erttckBlehtigt ;  aber 

solche  beiläufige  berückßichtiguug  ist  der  richtigen  beurtheilung 
des  dichtere  und  aumal  der  hersteliung  seines  textes  nur  wenig 
fürderlicb  gewesen.  Nonnoi  will  etndieri  sein;  seine  beiden 
gedicfate  sind  Stadien,  und  wer  in  seinem  ortbeil  ttber  den  didi- 
ter  nnd  ttber  einselne  stellen  in  seinen  gedicbten  niebt  irre  ge* 
hen  will,  muss  diese  in  allen  ihren  durchaus  oigenthflmlichen 
Zügen  durchforscht,  sich  mit  ihren  eigenheiten  in  spräche  und 
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taduuk  geaan  bekannt  gemacht  haben«  Dasn  gehört  freilich 
■abr  ali  bei  ebem  anderen  aehriftateller  nnennfidliche  ansdaner: 

lie  irird  aber  anch  reicblicber  als  irgendwo  darch  sichere  und 
merkwürdige  ergebnisse  belohnt.    Das  beweist  das  vorliegende 
tchriftcheo,  dessen  verf.  die  zur  behandlung  eines  in  vieler  be- 
lidinqg  ao  schwierigen  dichtera  nothwendigen  eigenochafften  in 
Uem  giade  fiberall  beinmdet«    Was  wir  hier  fiber  die  dan* 
na  bei  Konnoa  nnd  aeinen  naehahmem  Tryphiodoroa ,  Hnaaioa 
and  Eolluthos  (andere,  wie  Christodoros ,  Johanues  von  Gaza, 
Paaltu  Silentiarios,  aind  nicht  berücksichtigt)  erfahren,  über  die 
düreien  (der  ansdrack  eaetura  $miMpimana  p.  2  und  &hnli- 
die  and  nnatattliaft,  aehon  wegen  der  dia0re»%9  htedUea  p.  2 
tt.  ö.),  fiber  die  positionalfiage  nnd  den  apondena  an  gewissen 
Tersstcllen,  über  spracheigenthfimlicbkeiten  nnd  besondere  Icate-  ' 
gorien  von  fehlem  in  den  texten  des  Nonnos,  ist  in  dieser  sorg- 
lamen  aosfiUlirlichkeit  und  erscliöpfcnden  darlcgung  völlig  neu 
and,  wie  sn  erwarten  war,  für  die  textkritik  Ton  nicht  gerin- 
ger bedentnng.    Denn  daa  iat  ja  eben  die  dankbare  seite  an 
diesem  dichter,  dass  eine  jede  derartige  grfindlicbe  nntersucbnng 
zu  praktisch  für  die  textkritik  vcrwerthbarcn  resultaten  führt. 
Eine  anzahl  der  von  dem  verf.  gefundenen  cmendationen  ist 
evident:  Dionys.  7,  345  oQiatog  afineX/Hg  nfQtdfdoofiiv  [sl^/a« 
^  eder  £vio»]  ivfijv  (p.  13).     24,  264  ual  t^ftara  dmuip 
hnno^  statt  »äff 9  ftntdmuip  [p.  10).   43,  128  ttliüag  itt^op 
finof  (p.  11).    48,  500  nott  ftov^  iror«  ^iXytw  j4vQr]  (p.  13). 
Metab.   I(   19   noixiXa    Oavfiura    dti^op    oQCOfitra   ^ihqtvqi  (st. 
daiftara)  x6afi(p  (p.  30).     A  129  äy{(p  acfQii^ioaato  dtaftot  st, 
dtCft^  (p.  33).    ^  220  x»tfiig  d*  ivros  txaptp  (p.  30).    M  163 
mf^^a^t  0$6mdt  ßißX^  st  9«ro  (p.  31).  P  71  ^vtijQa  st  Xv» 
filQtt  (p.  48]t   £  32  fit9v*0adiov  x^Q^^  oXßov  st.  igyov  (p.  60). 
0  37  ojvff  oQotfSag  st.  iyyvi  (p.  7),  u.  a.    Uebersehen  ist,  dass 
0  147  ^iOtrrif  fte  XuOi'qQorng  7;;fo;  ifi(t60)7j<;  st.  fxelat  öqQorng 
(p.  56)  und  T  108  Ovuqt  st.  fiiOm  fp.  31)  schon  von  Hermann 
(Ztschr.  f.  d.  AW.  1834.  p.  997  und  1001)  gebessert  war.  B 
102  fp.  36)  nnd  E  98  (p.  46)  hat  Gottfr.  Kinkel  in  aeiner  klei- 
aas  sefarift  „die  fiberlieferung  der  paraphrase  des  evangetinma 
Johannis  von  Nonnos.   I.  heft.    Zürich  1870"  bereits  das  rich- 
tige, nnd  ebenso  de  Marcellus  in  seiner  ausgäbe  der  Metabole 
(Paris.  1861)  an  folgenden  stellen:  £  130  (Tiedke  p.  34], 
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140  (dasOi  ^  116  (P-  ^9)>  T  101  (p.  Sl)  und  169  (p.  44). 
Beide  bfieher  sind  dem  verf.  nobekaant  gewesen:  was  er  p.  34 
über  die  gleichen  Teraansgänge  bei  Nonnoa  sagt,  würde  wahr- 
Bcbeinlich  Dicht  mit  J  D6  f.  belegt  sein,  wenn  er  gewasst  hätte, 
dass  hier  Marcellus  ftj^itnret  dvft(^  st,  fAvOtp  offenbar  richtig 
oorrigirt  hat.  Wie  selbst  eminente  kenner  des  NonnoS|<  nicht 
▼dllig  Tertrant  mit  seinen  subtilen  netrlsehen  gesetaen,  rawei- 
len  nicht  das  rechte  trafen,  mag  man  ersehen  ans  dem,  was 
der  verf.  über  25,  532  (p.  8  u.  10),  36,  284  (p.  8)  und  48, 
909  (p.  6  u.  10)  bemerkt;  mit  recht  vertbeidigt  er  die  Über- 
lieferung 15,  368  (p.  33)  und  31,  193  (p.  26)  und  die  coojec- 
tnr  Falkenbnrg's  42,  416  (p.  13).  Auch  auf  das  missgifiekte 
jVv|if«4  '  jiiiadifvMf  ^  ltQ^£  maQa  mv^fttwa  Hm^pf^^  17,  811 
ist  anfmerksam  gemacht;  eine  solche  Verlängerung  einer  kur- 
zen silbe  ist  bei  Nonnos  unerhört.  Wenn  Köchly  bemerkt:  po- 
Urat  etiam  ^adtrr;v%  so  habe  ich  gegen  diesen  letzteren  Vorschlag 
einsuwenden,  dass  das  wort  Qadtpog  dem  Nonnos  unbekannt 
ist  Von  den  p.  38  angeführten  beweissteilen  wird  2,  473  ovd' 
Pf 009  ffNojvf«!  n^o;  Itf^ur«»,  SU  streichen  sein:  s.  meine  beitrige 
zur  kritik  des  Nouuos  p.  8.  Auch  das,  was  p.  46  über  eli* 
sion  gelehrt  ist,  wird  sich  nach  den  Beitr.  p.  16  ff.  modificie- 
ren  und  ergänzen  lassen.  Uebrigens  freue  ich  mich  auf  anderem 
wege  als  der  Terf.  fiber  einige  punkte  zu  übereinstimmenden 
resultaten  gelangt  lu  sein:  so  fiber  vjrod^^^  laaer  (1.  vßorfi' 
(ioxn)  Z  186  (Bdtr.  p.  125  und  Tiedke  p.  28),  fiber  dtlvya 
j^aXxnv  tlvaif  unaiiMivov  o^h  deofi^  T  201  (Beitr.  p.  115  und 
Tiedke  p.  25),   über  nQOtfQrjp  naguxoirtp  29,  330  (Beitr. 

p.  71  und  Tiedke  p.  24).  Die  letztere  stelle  hatte  mir  veran« 
lassung  gegeben  fiber  die  yersausgänge  bei  Nonnos  einiges  su 
sammeln;  eine  nachhec  angestellte  umfMsendere  untersuchuQg 
führte  wieder  su  neuen  interessanten  resultaten.  8o  hat  sieb 
z.  b.  ergeben ,  dass  die  von  mir  Beitr.  p.  79  vorgeschlagene 
änderung  Aiaxog  iQY^  ndlti<i  deöatjuf'rog  tvnnXuftoto  37,  555 
ebenso  unsulässig  ist  wie  die  bei  Tiedke  p.  3  tivxofio^  Maqi^^ 
XQtütolQ  dt  dttif  vfisVofo  ilf  13  und  in  der  ausgäbe  Köchljr's  l/xvo» 
itftttXloq^o(iov  tyxop  iXvat  (^pyarQoyowov  xufidtoto  6,  193  dfttitrfQ 
da^^^^(^ns  nsSimo  26,  244  und  ftaQ^a{>v}'t^f  OQixtnQav  dftaXXofOnov 
ftidi'oto  38,  249.  Alle  diese  conjecturen  nämlich  widerstreiten 
dem  bis  jetzt  noch  gar  nicht  beachteten  durchaus  ieststehenden 
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« 

gitet%  dassNonnos  mu  solche  genetiTformen  aaf  -oio  in 

die  letzte  versstelle  Euliess,  bei  denen  wort*  und  versac- 
Cent  zusammenfalleu:  urQuntToio  'liijidctvnto  ^Linsmio  KcXe- 
olo,  ftqtzoto  '0(ijro/i<Fo<o  noraucio  nvQitoio  SiKeupoio,  Ein  ähnliches 
geseU  habe  ich  BeiCr.  p.  79  für  die  aecasativformen  der  dritten  de- 
dination  anf  «a  nacbgewieeen :  Nonnos  ichlieMt  seinen  hexameter 
woU  mit  drfiotijfa  Ai^tontiU  ^Alxvo^a  ßactX^  BoQ^tt  dativfiO" 

fffU  tjyifiorifU  tihinp^u  j'jTrenonJju  foizu  Oarorza  lo  rra  xuftotTa  u.a., 
aber  nie  mit  xaxü'rj^ra  ügt^a  noXr^a  (I^atdorra  idtlona  Hoigaptopta 
n.  a.  Dasselbe  gesetz  bat  der  dichter  bei  den  Übrigen  karten 
easQsendnngen  dieser  deelinalion  beobachtet.  Wie  weit  er  es 
aaeh  anf  ▼erbalformen  ausgedehnt  hat,  wftre  noeh  an  nnlersn* 
eben;  die  participia  wenigstens  bebandelt  er  ganz  wie  die  no- 
mina,  und  auch  das  steht  fest,  dass  Nonnos  nie  einen  vers  mit 
einer  form  wie  eSr^dep  (Marcellus  zu  T  153)  oder  df4<paydna^tg 
(bterpoUtion  F  85)  geschlossen  hat,  ja  nicht  einmal  mit  aiAat« 
welches  Tiedke  p.  47  anm.  J  119  fBr  Um  Tonehllgt. 

Artkur  Ludwiek 


160.  Eratosthonis  carminum  reliquiae.  Disposuit  et  explica- 
?it  Ed.  Hiller.    8.   Lips«  Teubncr.  1872.  —    1  thlr. 

Diese  neue  ausgäbe  der  eratosthenischen  gedichtsfragmente 
badet  eine  feehtttaenswerthe  bereicheraog  unserer  kenntuiss  der 
alexandriniscben  poesie.  Treffliche  kritische  methode  über« 
all  fast  sind  die  lesarten  der  besten  handschriften  nach  neuen 
coUationen  gegeben  —  gründliche  Vertrautheit  mit  der  einschla- 
genden literatnr,  den  sprachlichen  und  metrischen  eigenthftm- 
liehkeiten  jener  seit,  sowie  soigsamsten  fieiss  in  der  exegese 
findet  man  hier  verbunden  und  machen  diese  Torzüge  das  Tor* 
liegende  werk  jedem  unentbehrlich,  der  sich  mit  grammatischen 
Studien  überhaupt  und  mit  alexaudrinischer  poesie  insbesondere 
beschäftigt.  Wir  erhalten  einen  neuen  eioblick  in  das  poeti- 
sehe  schaiFen  jener  grammatiker,  die  wissenschaftliche  Studien 
und  dichterische  thitigkeit  mit  einander  verbanden,  besonders 
in  der  art  der  mythenbehandlung,  wie  sie  die  verschiedenartig- 
sten  elemento  vereinigten  und  sich  der  Umbildung  der  mjtben 
darebaus  nicht  enthielten. 

Ist  die  aahl  der  fragmente  auch  nicht  vermehrt  —  ein  be- 
weis, wie  sorgCtttig  Bernhard/  geeammelt  hatte  —  so  ist  doch 
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der  fortoeliritt  gegen  ^eses  gelehrten,  BimmflMe  entostfieiii- 

Bche  fragmente  umfasscudo  arbeit  auf  keiner  seite  zu  Terken- 
nen;  so  gleich  zunächst  io  der  inhaltsbeBtimmaDg  des  eratosthe- 
machen  Mercnrios.    Unbeirrt  durch  irgend  welche  yorgefasste 
meinong  kommt  Hiller  Aber  dieses  vielbestrittene  gedickt  doroh 
indnetion  ni  dem  Schlüsse,  dtss  es  enthielt  die  erslhlong  Toa 
der  kindheit  Mercur»,  seine  Jugendstreiche,  den  ranb  der  stierei 
die  erfinduDg  der  leier,  den  besuch  des  bimmels,  den  Mercnr 
selbst  erzählte  —  dies  ist  bei  der  betracbtung  der  betreffenden 
ftegmente  stets  festsnhalten  (p.  64  sqq.).    In  der  dentnng  nnd 
anordnnng  der  meuten  brnehstllcke  Ist  filier  belsnstimmen,  nwet* 
felhaft  bleibt  natflrlich,  wie  bei  jeder  derert^en  nntersnehnng 
vieles.    Nicht  zu  billigen  scheint  die  behandlung  von  fragmeot 
XI  (p.  21).    Dass  die  verse  nicht  local  zusammengehören^  ver- 
steht sich  von  selbst;  wie  man  aber  aas:  ugdov'  xai  ya^  ftäX" 
htp  siTttdiVoirffi,  itigifipatf  heranslesen  will,  dass  die  sorgen  snr 
lösnng  von  Schwierigkeiten  beitragen^  sieht  man  nicht  ab.  Treff- 
lich dagegen  Ist  die  behandlnng  der  schwierigen  stelle  ans  der  , 
armenischen  Philoübersetzung,   bei  der  den  verf.  prof.  Gilde- 
meister unterstützte  (Fragment  XVI),  trefflich  die  erklärung  von  ^ 
fr.  XIU,  wo  Hiller  richtig  mit  Stars  Daq^müMg  liest,  eben  so  ^ 
Yon  fr.  Xym,  das  allein  einen  passenden  sinn  gibt,  wenn  man  sn^ 
sr fVfif  cf{o>r,  nicht  'EQfir,^  als  subject  nimmt.    Anch  die  tob«) 
Bernhardy  als  identisch  mit  dem  letzten  tbeil  des  Mercurius  he-i^ 
Laupteteu  xaiaatigiafioi  —  als  voller  titel  wird  p.  69  xatdko-tn 
yog  naTaauQtafiäp  vermutbet  —  werden  p.  69  als  besondereJj 
in  prosarerfasste  Schrift  dem  Eratosthenes  mit  recht  sagesproclie4l 
(s.  Saidas  s.  y.  *£^ro0^eV9(,  wo  naraütiQiüfiovg  gesicherte  eoi 
jectar  Ist,  nnd  Achill.  Tst.  p.  146};  freilich  mnss  nach  de^l 
bei   Achilles  Tatius  erhaltenen   erzählung  ihr  inhalt   von  del 
der  uns  überlieferten,  längst  als  pseudoeratosthenisch  bezeiohn« 
ten  natMugioitot  verschieden  gewesen  sein.  vi 
Als  iweites  gedieht  des  Eratosthenes  ftfhrt  Hiller  an  ^« 
^jipTiQifi's^  welches  gedieht  den  titel  *Hatodog  (s.  Gdttling,  H^b 
sied.  p.  xv)  getragen  haben  soll:  der  inhalt  stimmt,  indem  dM 
betreflfende  gedieht  die  ermordung  des  Ilesiod  und  die  bestraf*^  kB 
seiner  mörder  enthalten  zu  haben  scheint.    Der  emeudatio*' 
sack  p.  86  beim  Schol.  ad  Nie  Ther.  472  statt  tl  to^ 
an  lesen  Ix  t«  et  o^m,  Ist  gewiss  in  billigen:  als  ^-f 
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ab«  ^mm  6i^eDt  rar  Antoriny«  ni  »theo ,  wird  aum  ge* 
m  Mt  gtÜtBu  kfMo ,  dm  es  boim  acholiasten  in  Nicander 
itekt,  der  jeoes  gedieht  noeh  sweimal  eitirt,  sonst  niebts  Ton 

EtatOitbeues.  Frgt  XXllIaber  gehört  sicherlich  nicht  zum  Hesiod: 
deaa  bei  einer  so  wunderbaren  fortscha£fuDg  ist  sicher  nicht 
to  eine  Verwesung  zu  denken ,  während  Bernhardy^s  meiuuug, 
dnik^meDt  auf  leerios  %n  belieben,  dnrcbaot  wahncbeinlieb 
at,  wenngleieb  sie  der  gewttbniieben  tradition  (Preller  Gr.  IL 
I,  p.  551)  widerspricht.     Dass  Erigone  dessen  leicbe  Belbet 
i^d,  deuten  stellen  wie  PoUnz  V,  42  'Edtiis  (tq  'Hgiyof^  6 
tQf  UxaQiov  texQop  an. 
Bai  dritte  gedicbl|  ans  dem  fra^ente  angefttbrt  werden, 
jü  die  Erigone,  in  elegiacbem  Teramaaaa  abgefaaat.  Fragin« 
27  oad  28  sind  sebr  ansieher,  fragm.  30,  das  Meineke  (AnalU 
ilex.  p.  277)  zum  'fI()ux)Sfi  des  Parthenius  zieht,  will  Heller 
p.  102  wie  Bernliardy  p.  154,  Bergk  comm.  crit.  II,  5,  Auall. 
ilez.  I,  p.  16  dem  Eratosthencs  vindiciren.     Während  aber 
finnbardy  die  stelle  im  £tym.  Magnum  dtircb  annähme  einer 
Ikke  nach  'Egatoa^inj^  an  heilen  meinte,  Bergk  entweder  nm- 
Ndlaog  oder  Terwandelnng  TOD  ttVQoax«9a  in  algoaxtidoc  aipvto 
«Dpfiehlt,  will  Hiller  so  lesen:  alijoaxui;  Ij  uftnsXo^'  ui^viircu 
Ut^diinos  if  'Hganlii.  av^oa;(uda  ßöiQVf  Uxagimtitii  (oder  nach 
Kaopts  emendation  'ixaQtmphiiq)  *EQazoadtf^g  ....    de  iw 
bi^«l«fif9      nard  ßofQVP  xlffc«.    Die  coiyectnr  ist  gewiss 
ihr  anapreehend,  bat  aber  ausser  der  seltsamen  art  des  eiti- 
tDi  das  bedenkliebe,  dass  das  so  eratosthenisch  gewordene 
ngment  wie  schon  Bergk  sah,  gar  nicht  die  im  Etym.  Magnum 
tgebene  bedentung  haben  kann.     Neu  und  scharfsinnig  ist  p. 
06  Hillers  ansieht  ttber  fragm.  XXXII  (Hygin.  de  astron. 
^4);  Hiller  nimmt  ntmlich  an,  dass  der  yers  yon  der  qnelle 
ygina  lalseh  verstanden  nnd  auf  die  askolien  bezogen  wor- 
in sei,  nnd  zwar  deswegen,  weil  er  an  einer  stelle  gestan- 
in  habe,   wo  der  Zusammenhang  seinen  sinn  nicht  erklären 
»nnte.    Ich  glaube  man  muss  beistimmen,  nur  dass  an  der 
lart  Bnrsians  ^Ixagm  festanbalten  ist,  was  wenn  der  vers 
Mich  im  proOminm  stand,  keinen  anstoss  erragen  kann.  Zn* 
*st  die  form  ja  durch  Stephanns  von  Byaans  verbtirgt.  Der 
jesagt  also:    dort  brachten  die  Ikarier  zuerst  bockopfer 
.;ionysos  dar. 
.  ^Ana.Y.  19 


iAb  161.  Sophoklfli.  Kr. 

In  fpfiehlicher  besiebaqg  sind  henrombebeD  die  bemer- 
kiiiifen  des  Tf.  über  den  plturaliaeben  gebraneh  Ton  fiit  p.  11, 

wo  dUe  fLbereinstimmuDg  mit  Zenodot  so  betonen  ist,  Aber  g)»- 

Qtafiog  p.  10,  das  ein  vortrefflicbes  beispiel  bietet  für  die  ety- 
moIogUchen  Spielereien  der  Alexandriuer ,  über  die  sitte  jener 
dichter,  verwandte  Wörter  gleichbedeutend  zn  brauchen  (p.  63), 
Uber  fiawof  (p.  99),  (Iber  fg^pog  (fragn.  XXXIII),  (Iber  also- 
ftuff<t0m  p.  117,  Aber  avgoaxds  (fragm.  XXX).  Im  rhetori- 
schen und  metrischen  wird  fibereinstimmnng  besonders  mit  Cal- 
limacbus  gezeigt  (s.  p.  10.  19).  Sachlich  wichtig  «iud  die  er- 
örternngen  über  den  iovXog  (p.  23  sq.),  Uber  die  eratostheni* 
■che  ansieht  vom  kosmos  (p.  40  sqq.  61  sqq.). 

Angefttgt  ist  der  psendo-eratosthenisehe  brief  Aber  die 
verdoppelnng  des  kobns  wegen  des  entschieden  noSchten  epi- 
gramms,  das  unter  des  Eratosthenes  namen  gehend  denselben 
gegenständ  behandelt.  iZ.  E, 

161«  The  Traehiniae  of  Sophocles  eritically  revised, 
with  the  aid  of  Ifss.  newiy' eollated,  and  ezplained  byFrede- 
rik  H.      Blaydes,  11  A.  London  and  Edinburgh.  Williams 

and  Norgate  1871.    323  und  XV.  8. 

Diese  prachtvoll  ausgestattete  ausgäbe  der  Trachinierinnen, 
des  fünften  stflckes  von  Sophokles,  welches  der  Verfasser  bearbeitet 
bat,  verdient  vollkommen  das  gleiche  lob,  das  Nanck  im  Vor- 
wort inr  sechsten  anflage  des  Philoktetes  der  ausgäbe  des  Plii* 
loktetes  (London  1870J  gespendet  bat.  Howohl  gedanken  und 
Sentenzen  als  auch  grammatische  constructionen  und  sprachli* 
clie  eigenthfimlicbkeiten  werden  durch  die  reichhaltigste  samm» 
Inng  von  parallelsteUen  erläutert.  Man  findet  femer  die  ver* 
sehiedenen  ansiehten  kritischer  nnd  exegetischer  art,  welebe 
über  einzelne  stellen  vorgebracht  worden  sind,  sorgfältig  und 
genau  zusammengestellt  und  kann  so  leicht  eine  Übersicht  über 
die  bisherigen  leistungen  gewinnen.  Endlich  hat  der  text  die 
gründlichste  und  eingehendste  prflfnng  erfahren.  In  der  revi* 
iion  des  textes  liegt  der  hanptwerth  der  ausgäbe,  soU  er  we* 
nigstens  nach  der  absieht  des  Verfassers  liegen.  8ehr  anspre- 
chend  sind  die  Verbesserungen  zu  v.  381  /(j?oii*  (für  eqpo)- 
Pii  vgl.  V.  267),  zu  V.  606  /la^-xonr'  intlrßOop  (für  nu/xonra  f* 
ii^kdo9)f  lu      690  Qvtmf  ixw  *jn  mcung  (für  ovfsi^  ixu  f  ( 
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•»fftf  iv  728  ogri  ttiüitQog  (flir  0^9  ndttuga  f^g)^ 
n  T.  1014  ov  xiQa  r^^^ai  (fCbr  ovx  aitof(»tV*';  vielleicht  ov^ 
«2«  fQp.ym  nAeh  O.^R.  1411  ^4ila<r<rio»  ingitpat*,  Aeseb.  Pirom. 

582  TTf^t  /Mfi  (]pAf|or  Pf  }r9o»<  xdlvi^jop  ^  noptioig  ddxeai  dog  ßo~ 
gdfy  Ear.  Aadrozn.  847  ff.)  Mit  recht  bat  Blajdes  io  v.  400 — 
404  die  ordnoog  der  handschriften  beibehalten.  Der  beweis  da- 
für, dasfl  diese  Ordnung  ellein  richtig  iet,  liegt  in  der  stel- 
lang  von  ev  d{  403.  Wdrde  dieser  rers  nach  y.  400  ste* 
bell,  so  wSre  ig  t(  di  av  die  erforderliebe  Stellung.  —  An 
anderen  stellen  werden  bloss  vorschlage  der  emendation,  ge- 
wöhnlich zugleich  mehrere,  die  bald  mehr  bald  weniger  wabr- 
lebeinUch  sind,  oft  sich  sehr  weit  von  der  Überliefemng  entfer- 
nen, dnrgeboten.  Hierin  dürfte  bei  allem  glllnsenden  scbarfbinn 
nad  aller  gewandtheit  in  der  bandhabung  der  spräche  die  minder 
sweckvolle  Seite  des  wcrkes  gefunden  werden.  Der  verf.  hat  von 
der  handschriftlichen  Überlieferung  eine  sehr  geringschätzige  vor- 
itellong;  bei  jedem  vierten  oder  fünften  yerne  bringt  er  besse* 
mngen  nnd  Torschläge  an  einer  anderen  lesnng ;  jede  nnregehnH- 
ingfceit,  oft  die  gewöhnlichste,  bietet  ihm  anstoss  nnd  anlass  sn 
Indernngen  des  teztes;  anf  diplomatische  Wahrscheinlichkeit  der 
änderung  wird  oft  wenig  rücksicht  genommen.  Niemand  wird 
s,  b.  V.  453  oc^  iXfvOeQqi  xinvdti  xaÄtmi>«i  xt/Q  nijnöECSTiv  ov  , 
mI^  ittr  verdorben  halten :  Biaydes  bemerkt  dazu :  UiU  the  ex- 
fmtkm  MOMmdi  a  MtramgB  one.  Qu,  hI^öup'  ov  »ail^y  (or  ovh 
iiu  uaX^y  Or  f  iai*  owuöog  ov  ualop»  Or  ßding  iöttp  ol 
Kalrj,  Or  ihu$:  rptvdii  nXv9i9  agootati  ßd^tg  ov  »alt/.  —  V.  548, 
wo  die  Überlieferung  lautet:  wv  dquQnu^nv  cpO.ti  OgtOaXfioe 
ifüost  'oö*'  ^'  vmuTftinti  noÖu,  steht  qpiilcc  ndt  QalsQOp  at&og 
m  texte:  daneben  beisst  es  in  der  note:  /  would  propoto:  ip 
a^agndißip  ^ilt»  at^o»*  dginea^nu,  Or  &p  ^iXtl  nag  ttg  ßgo' 
tmp  (or  (ptlovoip  affüiPtg)  ap9og  ögirttcdai.  Or  ip  ^ginti» 
nä<i  cj,iXii  10  OdXlof  (or  to  OaXtQot)  dv&og.  Or  »r  ä(paQ 
nüf  tig  (ftkti  d*&og  6()8n€60ai  u.  s.  f.  (vgl.  unter  addenda  p. 
297  sqq.)»  —  Zn  vs.  555  heisst  es  p.  298:  ex  viaaov  might 
oaiit^  ftoM  pauod  inio  a^xaiov.  Der  sinn  gestattet  die  Än- 
derong  i»  Niooov  do0tp  (für  ägxaiov  noti)  gar  nicht,  weil 
0  tov  daavariQpov  ftaga  Niooov  (fOiPOPtog  in  fpopmp  drsi- 
Uur,p  darauf  folgt.  Leichthin  sind  unsichere  vermuthungen 
ia  den  text  angenommen.    Das  vs«  145  auigeaommeoe: 
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IwQotg  if'  ov  ypvxoQ  9tf  ist  flehr  passend,  kano  aber  aamöglidi 
in  der  fiberlieferang  x^^i^i»  avrov  nai  9»  eothalten  Bein«  Za 
^fi  380  wird  angemerkt:  kanO^  rigkt.  Qk.  for«.  Or  V  «af. 
Or  0af»a.  Or  rQO(fij.  Or  anuga,  Or  ngog  ot*  — Or  irap^  j».  —  Davon 

steht  anoQOL  im  text.  V.  517  ist  x^Q^^  unzweifelhaft  richtig: 
Blaydes  hat  ^ioQot  ohne  weiteres  in  den  text  gesetzt;  ebenso 
T.  738  '^ei(iyaa^efov  für  atvyovfitfor^  v.  781  fiMt69  für  ieuxo'r 
n,  a.  Für  xoi  ta^  aaatdag  tig  to  Xoinow  ov6(at  t.  911  denkt 
Blaydei  an  tvg  a9d»dQov$  —  $l<pg69ag  (or  ^fttgag)^  an  tag 
mpolfiovß  —  WfQ(^i^  an  xai  tovc  airaro^ac  —  sxyopovf.  Wie 
kann  eine  frau  die  eben  im  sinne  hat  sich  das  leben  zu  neh- 
men r»y  uwdfdgovt  tU'  ro  Xoinuv  tifpQt^a^  beklagen?  Kein 
▼orsichtiger  kritiker  wird  wagen  die  Unregelmässigkeit  f.  1238 
ap^Q  od'  9»f  loMtf  ov  tffitff  ifnot  ifdipopti  ftoigap  an  entfernen; 
Blaydes  alhlt  die  nieht  seltenen  ftlle  einer  gleichen  nnregel- 
miUsigkeit  auf,  hält  sich  aber  doch  für  bereclitigt  sieben  con- 
jecturen  vorzubringen  und  eine  davon  teftd  nurql  in  den 
text  aofzanehmeu.  V.  803  erkennt  Blaydes  toaait  ijfiöHti~ 
^aptog  (so.  uifov)  mit  darauf  folgendem  ütprtg  tf^s  als  liehtig 
an,  sieht  sieh  aber  doch  veranlasst  hinansnfBgen :  Qu,  tmax^- 
^a»ra  drf  '9  fii(S(p  atQarqp :  dagegen  vgl.  s.  b.  Ear.  Hei«  68  üvp  ar- 
9q)  y*ü9toi  [lolf  ardgofi),  —  Sehr  gern  wendet  Blaydes  das  be- 
denkliche mittel  derumstellung  von  werten  an,  z.  b.  v.  815,  wo  iai' 
aif9Qnu9  nicht  den  geringsten  anstoss  bietet,  Blaydes  aber  an- 
merkt :  QßL  la  oq!*  afpignup^  ta  »i»  «^irtir,  or  Sgtnt»  iüti  Bei 
den  fänf  indemngen ,  welehe  an  der  wahrscheinlich  gesnnden 
stelle  T.  1113  i5  tX^fiOp  '£11«;,  tiMog  olop  phoQm  \  t^ovoap 
vorgenommen  werden,  läuft  auch  eine  unrhythmische  oder  doch 
bedenkliche  änderung  mit  unter:  olor  acp^  [oder  a']tl<^on(».  Ebenso 
Ist  T.  903  das  Überlieferte  ip^a  ug  «itfidot  richtig ,  während 
das  Ton  Blaydes  Termnthete  ip9a  fif  tig  up  09*  idoi  grammn» 
tisch  unrichtig  ist.  —  Man  darf  an  dieser  kritischen  tbStig'> 
keit  von  Blaydes  keinen  anstoss  nehmen ,  da  sich  alle  dieso 
herstellungsversuche  als  das  darbieten  was  sie  sind,  nicht  als 
nnumstössliche  emendationen.  Doch  muss  dagegen  der  stand* 
pnnkt  festgehalten  werden,  dass  es  nns  nnr  anf  ermittelnng 
des  nrsprtlnglichen^teztes  ankommt  nnd  dass  da,  wo  eine  solche 
ermittelnog  nieht  möglich  scheint,  alle  wissenschaftliche  thätig- 
keit  ihr  endo  hat.    Alle  blossen  möglichkeiten^  die  keinen  bq- 
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deo  mehr  in  der  Überlieferung  haben,  sind  für  die  Wissenschaft 
werthloB.  —  Die  oolUtion  der  pariser  handschriften,  welche 
Bbjdes  eigens  fOr  sdne  ausgäbe  gemaeht  hat,  seheint,  wie 
kieht  ni  enrarten,  fttr  die  hentettoiig  des  textes  keinea  ge- 
wmn  gebracht  in  liaben.  —  In  einer  wesentlieh  kritiselien 
ausgäbe,  wie  die  von  Blandes  ist,  hätten  wir  eine  gründlichere 
und  anfmerksamere  beräcksichtigung  der  Scholien  erwartet. 
Wenn  wir  nn  der  sinnlosen  lesart  526  iyd  de  fidrrio  fih 
tht  ^gdgn  das  seholion  baben :  fy«^  tp^alPf  Mut^hme  wen  fif- 
rtfg  Uf».  ifm  napnüa  ta  ttoXXii  tSl  fiXri  Xiym  ftgayfidfnp, 
60  muss  jeder  sehen,  dass  hier  zwei  ganz  verschiedene  Scholien 
verbunden  sind,  welche  einen  ebenso  verschiedenen  text  zur 
vorläge  hatten.  Es  gilt  also  die  einfacbo  regel,  dass  das  scho- 
KoDi  welehes  der  ttberlieferten  nnd  offenbar  verdorbenen  lesart 
folgt  (hier  «/(o,  tpijoiWf  •  .  ^^r^^  clas  jüngere  und  wertb« 

loie  ist  nnd  das  andere  von  der  Überlieferten  lesart  abweichende 
zum  ansgangspunkt  der  emendation  gemacht  werden  muss.  Zu- 
dem  ist  der  gedanke ,  welcher  durch  das  seholion  angedeutet 
iit,  der  gegensati  der  gewissheit  nach  voUbracbter  tbat  an  dem 
biiigen  harren  des  mftdehens  {Umop  uftfupu  t.  528)  während 
des  kampfes,  womit  der  hSrer  ermahnt  wird,  nioht  die  thatsa- 
chea  leicht  anzuhören,  soudeni  sich  iu  den  zustand  des  ban- 
genden mädchens  zu  versetzen,  so  geeignet  und  so  trefiflich, 
dsss  man  nicht  begreift,  wie  noch  eine  ungewissheit  Über  die 
bedentnng  des  Scholiens  oder  Über  die  ftchthett  de^  rerse  627— 
590,  die  in  dem  gedenken  nothwendig  gehören,  obwalten  könne. 
Demnach  kann  keine  rede  mehr  sein  von  der  an  und  für  sich 
bedeutungslosen  änderuog  (yco  de  fiargos  xXvovaa  ^^a^oi,  welche 
Blandes  in  den  text  gesetzt  hat.  Das  richtige  hat  allein  Härtung 
gesehen,  welcher  nach  jenem  Scholien  iyio  di  to  tifffuit*  ola 
gesehrieben  hat.  Ueberliefemng  nnd  metmm  Terlangen 
nnr,  dass  fidrijQ  fttp  in  fidf  rtQfiat^  verwandelt  werde:  ty<o  da 
Ituf  ttQfiar^  olu  rpQu^o).  Der  scholiast  hat  ola  mit  nagstaa  ju 
«oXld  erklärt;  dies  ist  richtig,  wenn  darunter  die  verschiede« 
nen  momente  des  kampfes  verstanden  werden.  —  Ebenso  ist 
I.  b.  in  1262  inixaQfop  uXiwg  aixovautp  iffyop  das  seho- 
lion: lif  inlxagtof  afta  itai  anovütop  ngay^a  x^^Qovaa^  höchst 
heaehtenswerth  und  spricht  nicht  sehr  für  die  gewöhnlich  aufge- 
Qommene  ändernog  uXtQva\  wenn  nicht  etwa  das  seholion  selbst 
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▼erdorben  und  fttr  xoopoSim  gelesen  werden  mnss  i^x^igov^m. 

Auch  in  diesem  falle  ist  vielleicht  oriXXova  ffir  rtXtwf  m 
schreiben.  —  Da  der  scholiast  zu  der  heillos  verderbten  stelle 
661  rä^'  net&ovg  nayj^qiittpf  avyngadili  ial  nQO(pdait  Or^got 
bemerkt::  Im'jt«!  ro  ninlt^,  so  ist  es  kaum  statthaft  nimltf  in 
den  text  aafsnnehmen.  Vielleieht  kann  ans  dem  sehotion  tta 
th  tov  Niü9ov  (fiaQfianop  entnommen  werden,  dass  in  dem  nn- 
brauchbaren  nuyj^Qi'arqt  enthalten  ist  7tü>,'  i^^  womit  wir  das 
nöthige  Substantiv  gewinnen.  —  Dagegen  ist  es  bedenklidi, 
ans  dem  scbolion  zu  v.  243 :  dvajtnti  (die  correetnr  nytwii^ 
ist  wohl  richtig)  yaff  doMOVM  f&ai»  ci  fi^  aga  fi9  aij^aklopotp 
at  xar  avtag  cviA<poQai'  rovfstffiv,  ti  ^9  aqa  duk  rijr 
vntdv&ttp  TOP  olxrnvy  zu  schliesiien,  der  scboUast  habe  ein  syno* 
nyraum  von  fiycrfi^'  statt  nix r (tat  gelesen.  Blaydes  hält  iaO).ai 
oder  jt^^'/'trai  für  die  einfachste  und  wahrscheinlichste  änderung; 
man  sieht  aber  nicht  ein,  wie  daraus  olxtgat  werden  kooote; 
tudpoi  hKtta  noeh  einen  sehein  der  flberliefemng  an  sich.  Al- 
lein der  ansata  dtä  trjp  tvxfjp  Mdvüap  top  oIhtop  leift, 
dass  auch  der  scholiast  oihtqui  gelesen  hat,  und  den  ge« 
dankenzusammenhang,  in  welchem  oixr^a<  steht,  erkennt  maa 
aus  V.  298 — 302  {oihtqu}  tag  ij  tvyePMfdttop  9otXai  Yipo/ttpai),  — 
Mit  recht  ist  866  ^x'i  tig  ov*  ac^top  a}Xa  dpctv^i  xwicvfof 
%tüm  der  nnriehtige  gegensatz  awisehen  aa^ßop  nnd  dvarvjpi 
hervorgehoben  nnd  das  sehoHon:  ov  mxgor^  dXXa  fis'ya  nai  i^' 
novarop ,  als  beweis  dafür  angeführt,  dass  ursprünglich  etwas 
anderes  da  gestanden.  Aber  die  vermuthungen  diaq,arijf  ftdXa. 
(or  Kfti)  aafptji  Hafi<pap^y  dXX^  ayap  aanf^  erklären  die  überliefe« 
rang  nicht.  Es  ist  wahrscheinlich  tvci^goop  fttr  ^vtff«xi  ^ 
sehreiben.  —  Manchmal  wttnschten  wir  die  textkritik  metho- 
discher gehandhabt.  So  wird  eine  methodische  kritik  dnrcbaaSj 
verlangen  in  v.  602  sich  mit  der  trefilichen  emendation  von  Wun»l 
der  lopit  rayavqo^  zti  befriedigen,  zumal  dieselbe  ihre  be-, 
stfttignng  im  scholion  loiPOVQf^f  Ativfoir^^  snsammengebsk 
ten  mit  Hesyehtns ,  Photins,  Snidas  findet  V.  206  ff.  dfiift« 
die  rtteksieht  anf  poetischen  ansdmck  es  als  gerathen  erJ 
scheinen  lassen  von  ü  fAsXXopv^Kpog  auszugehen  und  dasn 
ddfioitf  das  geeignete  Substantiv  zu  suchen.  Das  kann  aber 
kaum  crroXo;  gewesen  sein,  woran  Blaydes  unter  anderem 
denkt.  Das  toh  mehreren  angenommene  9on6g  6  /»Mopvft^  hü 
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eben  sowenig  einen  sinn  als  Öofiot  tö^v  laXXovvfKpmp,  Wena 
Aetcfa.  Ag.  594  j^vpaixtioi  voiaoi  oXoXvy^iOP  .  .  ikaauop  das  rieb- 
tige  ist«  dOrfte  ea  ftocb  bier  apokolvidtm  voftof  .  •  6  inlXofPf^ 
9^9  (njangfrMengeMuig**)  gebeiasen  baben.  — *  Unter  den  er- 
klimngen  hebe  ieb  die  m  1071  mlXotdip  In  many  respeeit 
hervor.  Die  erläuterung  zu  noXXotaip  wird  durch  das  folgende 
oattg  (Satt  XT8  gegeben.  Für  nnricbtig  halte  ich  die  erklärung 
Ton  kdj[pf  27,  von  ro  /  tv  ngduasip  v.  92  (za  io  act  rigktli/ 
pifst  nbselnt  imtl  vv^oiro  nicbt),  Ton  cS^t*  axaiiatfo^  •  •  ßo' 
flat  y.  112  (der  genetiv  gehört  in  nvfiata)^  Ton  rtji  tfi^f  x'Q^f 
T.  603  (dor  genetiv  gehört  zu  doigtifia^  aber  nicht  im  sinne  „das 
meine  band  gegeben'^  soudern  im  sinne  „das  meine  band  ge- 
arbeitet bat**)«  V.  178  ist  der  genetiv  avfißahH  j^orov  rov  pvw 
amgiffg  ebenso  m  fasten  alt  wenn  es  biesse  f'at i  oder  ntfi^' 
tu  evtfa  to»  9V9  aagoptos  zporov.'  V.  676  gibt  das  Tielfaeb 
bebandelte  agy^ta  (ixgtop  dQytjra)  einfach  die  wirknng  zu  ^x^ior 
an  („ich  salbte  das  kleid  schimmernd  weiss*'),  vgl.  v.  764.  Vs. 
810  bat  allein  der  scholiast  die  richtige  erklärnng  von  ngov' 
fmlit:  jv^dfs^a  w^p  dsfiif  aW^^i^a^.*  ji^o  bat  bier  dieselbe 
bedentnng  wie  Aeseb.  Prem.  239  in  w^e^sl^tte^«  —  Dass  die 
tidfassung:  äü  vjhieh  erron  of  ik€  eopjfidB  (inoft  /Aad^attat  und 
dgl)  had  their  origin  in  the  pronunciation  of  the  modem  Chßßkt 
(an  V.  615)  an  beschränkt  ist,  zeigen  die  inschrifteo.  —  Doch 
vir  wollen  unsere  bemerknngen  nicht  iortsetaen«  Das  gegebene 
wild  geniigen  in  neigen,  weleb  anregende,  ileissige  arbeit  wir 
ia  diesem  nenen  werke  von  Blajdes  besitien.  IK 

162.  Die  Antigone  des  Sophokles.  Ein  beitrag  zur  Anti- 
gene •  litterator  August  Boeckhzom  todtenopfer.  Von  Leopold 
Seligmann.   ö.   1869.    173  s.  —    1  tbbr. 

inmitten  des  belleniseben.  enltnrlebens,  das  einst  nnter 
Ofiedienlands  asnmem  bhnmel  der  sinnende  mensch  geschaffen, 
wo  die  phantasie  eine  ganze  götterweit  auf  den  Olympos  za 
säubern  im  stände  war,  wo  der  sänger  auf  der  lyra  seelenvoll 
der  thaten  der  alten  beiden  gedaobte,  der  dichter  die  bOebsten 
irdtseben  siele  rerkflndigte  nnd  der  denkende  geist  die  leCiten 
fcigen  der  mensebbeit  Tor  seine  scbranken  bannte,  sehen  wir 
^  allem  zwei  ideen  bedeutsam  und  gewaltig  gleich  zwei  leit- 
■temn  benrorlencbtea;  um  sie  coneentriri  sich  das  reiebbaltige 
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griechische  geisteslebeD ,  sie  bilden  die  beiden  brennpunkte  in 
dem,  was  der  dichter  schuf,  der  redner  Tortrag  «nd  der  weite 
lehrte,  sie  eveehrinen  als  iwei  sittliehe  mKehta,  deren  jede  fBr 
sieh  ihren  antheil  an  dem  leben  der  Ghrieeben  eiferaflehtig  wahr» 

nimmt,  und  welche  beide  die  Sorgfalt  für  ihre  interessen  jedem 
Individuum  gebieterisch  auferlegen,  das  sind  die  ideen  der  fa- 
milte  und  des  Staates^'.  Mit  dieser  bebauptnog  beginnt  der 
fl7»tamatiaehe  theil  des  bnehei  (p.  110).  Wem  aie  geÜUt,  dm 
mOge  die  achtift  lesen;  wer  darin  nur  Unklarheit  und  sebwulat 
des  gedankens  sieht,  der  hat  nach  unserer  mehiung  den  ehe* 
rakter  des  ganzen  buches  erkannt,  das  allerdings  ein  beitrag 
zur  Antigone  -  Ii  tte ra tar  ist,  aber  ohne  schaden  für  das  yer* 
stäadniss  der  Antigone  nngelesen  bleiben  kann.  £s  enthält  im 
grund  genommen  nichts  Weiter  als  eine  ▼erwilsseinng  der  tob 
Boeekh  anfgesteliten  ansieht  tiber  den  gruadgedanken  der  An- 
tigene. Im  übrigen  offenbart  der  Verfasser  nur  sinn  fttr  die 
Hegersche  coustruction ,  uicht  für  die  historische  entwicklung 
der  tragödie  trotz  des  historischen  theils  der  schrift,  welcher 
„eine  einleitnng  lum  giieehischen  drama^'  giebt  und  die  ver« 
Mhiedenen  ansichten,  welche  Aber  die  Antigone  laut  gewordea 
sind,  unter  andern  die  Ton  Gruppe,  KIdn,  R  Wagner  und  Fl- 
nette  Homberg  bebandelt  und  kritisiert.  Gelegentlich  wird  in 
diesem  theile  Boeekh  gegen  den  Vorwurf  hartnäckigen  festhal- 
tens  an  angenommenen  meinangen  vertheidigt.  lienes  dürfte 
darin  nur  die  ableitung  des  wertes  tragödie  „von  tum/og  boek 
und  «c'dü»  oder  oidam  ms  singen*'  (p.  18)  enthalten.  Zum  lobe 
des  huehes  sei  gesagt,  dass  es  gut  und  gescimiackvoll  geschrie- 
ben ist. 

W. 


163.  De  quibusdam  loeis  XX  orationis  Lysiaeae  acr.  Dr. 
Hoffmeister.   4.   Staigard.  (sehulprogramm)  1878. 

Dass  diese  rede  nicht  von  Lysias  sei  ist  schon  vielfach 
ausgesprochen  worden ,  und  Hoffmeister  macht  mit  recht  gel- 
tend, dass  dieses  sich  auch  sofort  aus  dem  mangel  an  dispositioa 
ergebe.  Entscheidend  aber  ist,  denke  ieh,  der  umstand»  daae 
die  rede  nur  wenige  jähre  naeh  ▼ertreibung  'der  YierhvB» 
hundert,  also  spfttesteas  ins  jähr  406  flOlt,  wShrend  Ljsies 
flieh  damals  noch  nicht,  sondern  erst  seit         aifl  logo^raph 
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beUiiUigte.  Dm  sie  «bor  wate  eine  deaterologie  noeh  im  ehn 
pmg  Tvcsünm^  Itt,  miiM  ma  ingebea.  Dmiu  folgt  jedoeh 
aidit  dMe  eie  eine  bloise  fietion  tei,  wie  Haffmdeter  mit  dem 

ansdruck  gui  orationem  habuisse  /ingitur  andeutet;  im  gegentheil 
führen  die  darin  enthaltenen  thatsachen  zu  der  annähme,  dass 
lie  wirklich  gehalten,  wenigstens  für  den  vertrag  geschrieben 
wurde,  wie  «noh  Herbei  „die  sehlaeht  bei  den  Arginiueii'^  p.  76  iL 
lebedenkliebannimiDt,  wXhrend  Hoffmeisler  den  ▼erilueer  wieder» 
Mt  einen  Uro  nennt,  so  dass  man  glaaben  könnte,  er  bemeiebne 
damit  das  Übungsstück  eines  schtilers  der  rhetorik.  Allerdinga 
enthilft  die  rede  manch  seltsames,  Itteken  in  der  beweisfübrnng, 
wen^BT  geeehieicto  Verbindung  der  gedenken,  wae  iwar  Wohl 
tfacttweife  aber  keineewege  fiberall  auf  ipKtere  eemiptloB  d«i 
taitee  nuHekgeAibrt  werden  kann. 

Hofl'meister  behandelt  im  programm  nur  die  ersten  sechs 
Paragraphen  und  weist  darin  scharfsinnig  viel  anstössiges  nach, 
ist  hier  aber  bisweilen  anch  an  weit  gegangeoit  Gleieh  §.  1: 
„Ifie^  dankt  ihr  sollet  aidit  attmen  den  manne  der  400^, 
ffUft  woig  i^foig  i>i«r,  miisbilligt  er  ipfnvt  dem  wenigstens  noeh 
hirmp  beisnffigen  war.  Aber  dieses  avtMy  nämlich  der  400, 
versteht  sich  von  selbst,  und  der  Sprecher,  dessen  greiser  vater 
Foljstcatos  selbst  einer  der  400  gewesen  war,  redet  natUrlioh 
von  deas  gaaaen  eolleginm  aiebt  mit  hftehster  erbitterung,  sohi» 
dertt  begnfigt  sieb  mit  ty^sr.  Im  folgenden  $  oi  nh  yäq  imßa^H 
ItiutwftC  fiaaw  avrnp,  oi  d*  Ua  firftt  t^p  troXtp  fiijöh  nanhw  ■ 
tQjraaatPTO  fii^d^  vftwv  fjitjdtfa^  aXX  ivtni  orxc<;  eiatjX&op  ftV  tb 
^ovUvit^Qior^  ist  zwar  tjcap  unmöglich ,  weil  für  beide  subjecte 
tiaifX&ow  prädicat  sein  muss,  weswegen  leb  v^ir  für  i^or 
Nbrsibe^  aber  im  sweiten  gUede,  wo  man,  wie  Hoimeistsr  be» 
BSikt,  Ol  ^  »vxUai-^^f  erwarten  sollte,  findet  doeh  der 
tezt  einige  entschuld igung,  weil  die  absiebt  beider  vorangestellt 
wird:  sie  traten  in  dei)  rath,  die  einen  mit  schlimmen  absieb- 
ten gegen  each|  die  andern  um  weder  dem  Staate  noch  einael- 
nea  sehlimmes  ananfttgen,  sondern  mit  woblwoUenden  gesinnon* 
fsa  (also  am  anm  gateo  an  ratfaen>  £ine  grosse  nnklaiiieH 
dsekt  Hoifineister  §.  9  auf.  Im  §.  1  war  von  den  400  die 
rede,  von  denen  einer  Polystratos  war.  Nun  folgt  §.  2  oItoq 
7^  fiP<'^7  l^i^  ^fo  twf  (fvleröjr.  So  sollte  man  glauben,,  er- 
Ni  von  den 'genossen  seiner  phjle  ooter  die  400  gewttklt  wot>  * 
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den.  Das  ist  aber  falsch,  da  die  400  von  den  probulen  (Thucyd. 
VUI,  67)  gewählt  worden,  von  den  pbylen  aber,  von  jeder  ei* 
ner  oder  iwd  xataAo/f lip»  weldid  die  6000,  die  den  d^fiog  reprä- 
sentiraii  sollten,  in  wXhIen  lintten,  wie  man  m  §.  18  ersieht 
(vgl.  Horm.  8f«al8s1t.  §.  157,  11).  Nun  ist  es  aber  dem  Spre- 
cher dämm  zu  thun  ,  dass  sein  vater  volksfreundlich  war,  und 
als  BchUge&den  beweis  dafür  führt  er  an,  dass  er  von  den  ge- 
noisen  seiner  phyle  (als  nataXoyivi)  gewählt  wnrde.  Jetat 
nigt  sieh,  dass  das  störende  yaf  sieh  anf  einen  ansgeüaUenon 
sats  beaiehen  mass  etwa  von  folgendem  inhalt:  *at  ou  roiov- 
TOff,  nämlich  fTrow,  ^r,  yrcoaBoOe  exfi&ti'.  So  ist  der  weitere 
verlauf  klar,  und  an  fitr  nach  fiaiOti  und  dem  ihm  entspre- 
ohenden  in  matnyogovai  de  avrov  nicht  mit  Hoffmei«ter  an- 
stoss  sa  nehmen.  Allerdings  ktonte  man  dann  statt  aiQ§^§(c 
wogen  avrov  erwarten  m^tBiftog^  allein  hier  hat  Hertlein  dnroh 
einsetsnng  von  6  vor  aigedili;  trefflieh  geholfen ,  indem  so  ein 
contrast  entsteht  etwa  wie:  was?  er  sollte  nicht  volksfreundlich 
sein!  er  der  gewählt  wurde  von  den  genossen  seiner  phyle,  die 
ttber  sieh  selbst  |  d.  h.  Über  die  mitgUeder  ihrer  genossensohalt 
wohl  am  besten  nrtheilen  ktfnnen,  wo  Hoffbeister  aneh  an  wtp« 
€ipm9  avf&9  nnnOthig  anstoss  nimmt.—*  §.  8  ist  allerdings  oS> 
TOtf  Sf  unerträglich ,  weil  von  Polystratos  nicht  im  gegensatz 
au  einem  anderen  die  rede  ist.  Dem  aber  wird  abgeholfen  durch 
ülfog  da  auf  das  Toransgehende  nothwendig  besng  m  neh- 
men ist:  „dieser  also**,  nimlieh  der  so  gewählte.  Polystratos  aber 
war  damals  ein  greis  von  wenigstens  siebensig  jähren.  leb  sage 
wenigstens,  damals  wird  er  tfber  achtzig  gewesen  sein.  Denn  wenn 
es  §.  10  heisst ,  in  siebenzigf  jähren  habe  er  sich  gegen  das 
Volk  in  nichts  verfehlt,  so  kann  man  die  jähre  der  kindheit  doch 
nicht  unter  den  siebensig  verstanden  denken.  Jetst  folgt  pas- 
send die  frage:  weshalb  sollte  er  naoh  oligarehie  gestrebt 
haben?  Etwa  weil  er  das  kräftige  alter  hatte  (womit  ver< 
muthlich  auf  schwäche  seiner  stimme  hingedeutet  wird)  mit  re- 
den etwas  durchansetsen,  oder  um  im  vertrauen  auf  seine  kör- 
perstärke einem  von  eneh  gewalt  ananthun?  An  der  formi- 
mng  der  satsglieder  kdnnen  wir  nicht  so  viel  anstoM  nehmeUi 
und  wenn  Hoffm^ster  sagt :  /rettu  ühnm  (der  400)  poUmUa  ta- 
lia  committere  ptUandua  e^t,  so  ist  was  das  reden  betrifft  schon 
darauf  geantwortet  und  das  körperliche  gewaltüben  ist  gerade  nur 
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al«  tbmräB  aniiiliine  brazngefagt  Biehtig  ist  aber  des  Udel 

§.  4,  wo  er  sagt  claudicant  verha  fj  rup  nafSttv.    Aber  das  «la»- 
dicare  hört  auf,  wenu  wir  interpungirea  ro  vfitTiQor.  rj  T<or  ffftf- 
do»»;  (nämlich  fVexa),  wo  dann  freilich  statt  6  /if»  y^Q  zu  schrei- 
ben  wire  &IX*  o       ri)^.   §•  6  bringt  Hoffmeister  selber  die 
riebtige  ▼erbessernng  mit  dnsetiang  von  not  vor  oXiyÄC.  Be* 
treffend  dann  die  tbateKebbeben  yerbRltniBte  in  §.  5,  lo  wer- 
den dieselben  als  allbekannt  nicht  einzeln  erwähnt,  aber  80  viel 
18t  klar:  der  vater  wurde  für  keine  der  beamtungen,  die  er 
iiDter  den  40Ö  fflbrte,  wobl  aber  für  anderes  (§.  12  und  13) 
▼erklagt,  weswegen  der  sobn  sagen  darf,  keiner  klinne  naeb- 
weisen  ort  ov  vaX^g  Jp?*»,  verortbeilt  aber  wnrde  er,  wie  es 
in  bausch  und  bogen  vitalen  geschah,  weil  er  nnter  den  400 
gewesen  war,  und  um  eine  beträchtliche  Bunime  gebtisst  (§.  18). 
Jetat-  ist  er  von  sykophanten ,  die  auf  den  rest  seines  ver- 
nBgens  speenliren,  anm  sweitenmale  verklagt  und  wird  an- 
dem  noeh  atimie  gegen  ibn  beantragt,  die  aneb  wie  der  Ter- 
Vermögens  Verlust  seine  drd  eObne  mitbetreffen  wtlrde  (§.  86. 
36).    Bei  diesem  ungeregelten  verfahren  in  stürmiseben  Seiten 
begreift  es  sich,  dass  Polystratoa  nicht  dazu  kam  als  beste  recht- 
fisrtignng  iv^^vwag  dovrat  Uber  seine  «px'f i  und  da  er  den  verband* 
Inngen  der  400  nnr  aebt  tage  lang  beiwobnte  ($•  10)»  daaa 
aber  die  «m  in  Oropos  (Ibemabm,  so  konnte  der  sobn  (§.  6) 
behaupten,  das«  der  vater  weder  die  ßtaatsinteressen  sebädigte 
\jiQovdmxi)  noch  eine  Verfassungsänderung  lierbeiftihrte.  Hoff- 
meister  sucht  die  vulgate  ovjt  ngoTStoxe  xai  ittgap  noXntiap 
ffAY^Vtft  dadureb  anfrecbt  an  erbalten,  dass  er  ov  rt  trennt, 
damit  sieb  ts  anf  xai  bealebe.    Das  ist  aber  syntaktiseh  nn- 
möglicb  nnd  elier  mit  Taylor  ovrt  statt  »«i  an  selireiben. 

Der  Verfasser  der  rede  ist  allerdings  in  der  anordnung  des 
Stoffes  nicht  geschickt  und  man  muss  mancher  scharfsinnigen  be- 
merkmig  Hoffmeisters  recht  geben,  aber  darum  ist  es  doch 
keine  fingirte  sehnirede,  in  weleber  ebne  iweifol  die  anordnnng 
gescfatekter  ansgeMlen  wäre,  sondern  sie  ist  fOr  den  wirklieben 
fall  geschrieben.  Da  Hoffmeister  viele  andere  febler  in  den 
folgenden  §§  ein  andermal  zu  behandeln  in  aussieht  stellt, 
so  füge  ich  als  beisteuer  noch  folgende  eigne  emendationsvor* 
aokllge  binin«  §.  7  statt  o*  dt  oix  vir«)if ira»  lies  oi  ov|  Ifttfttt- 
n»  (nondem  Athen  wEessen),  wo  dann  o  d*  ifwfup^g  riehttg 
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folgt  §.  8  <l  vfiir  fth  «vroi  i^aaf,  i«iiVoi(  (den  400)  di  ovx 
än^0d999to  ist  9t  Bt«tt  «f  ni  lasen,  so  luit  mma  nldit  nOÜug 
mit  Scheibe  oln  in  ^9  in  yerwaadeln.   §.  9  dflrfte  woU  sa 

lesen  sein  (U(7r<  ireöc  QaÖi'mg  fttrSartj  vfiiw  17  ifoX/rtia;  §.  12 
ovÄ*  ttai^vtYxep  avrfi)  76  u())  iQior :  es  ist  von  einer  geldbusse 
die  rede,  zu  der  Polystratos  dem  Plirynichos  keinen  beitrag 
leistete,  also  to  sn  streiehen.  §.16  schreibe  ich:  d^lei  v/uw 
üUg  ^f,  of,  si  irr^  ff.  §.19  nach  si  ^«9  {^^ff(  seheint 
s^  ivoir/tfac  oder  lfy»9  fS  iroiftfai  ansgefallen  nnd  dann  statt 
üooattt  tifing  avTovg  zu  schreiben  dtoaers  iftü^  ev  non]aa9tas 
oder  auch  notiiaaaiv,  §.  23  schlage  ich  vor  oatap  idtt  oid(fitäc<t 
woranf  cod.  X  mit  oamv  ov  di  ftt&g  za  führen  scheint.  Mit 
recht  sehreiben  $•  34  Westermann  nnd  Scheibe  nach  Hirsehiir 
fov^  t9  matdac  dt*  a»f 09 statt  Tolg.  »ai  «ero»:  dann  wird  aber 
auch  consequent  §.  35  geschridlien  werden  müssen  tjftete  di  top 
natiga  rovrorl  5t'  i}f<atf  (statt  x«/  ^fiu^)  i^atrov^t&a ,  weil  sich 
'  die  söhne  in  kriegszügen  vordient  gemacht  haben.  Kuis  yor* 
her  aber  tilgt  Kayser  ^fiii^  nach  s{airov»vaf  mit  reeht. 


164.  Lucrez  im  vcrhaltniss  zu  CatuII  und  späteren.  Nebst 
beiträgen  zur  kritik  und  erklärung  des  Lucrez.  Von  Dr  Ja« 
Ii ua  Jessen.  4.  24  s.  Programm  der  Kieler  gelehrtenschnle. 
1873. 

Bekanntlich  liegt  Aber  dem  leben  des  Lnerei,  mit  ans* 

nähme  der  beiden  änssersten  punkte  desselben  völliges  dunkel 
und  auch  die  äussere  geschichte  seines  gedichtes  ist,  ebenfalls 
mit  ausnähme  zweier  in  demselben  euthaltencu  fingerzeige  bis- 
her ein  räthtel  geblieben.  Combinationen  irgend  welcher  art, 
wodurch  ein  wenn  aneh  nnr  schwacher  liehtstrahl  anf  diehler 
oder  gedieht  geworfen  werden  könnte,  sind  deshalb  dankbar  an 
begrüsscn.  Eine  solche  ist  von  Munro  insofern  aufgestellt,  als 
er  nachzuweisen  versucht,  dass  das  gedieht  des  Lucrez  einen 
naehahmer  in  Catull  gefonden  habe.  Liesse  sieh  die  behanp* 
tnng  ftet  begründen ,  so  gewännen  wir  damit  einen  snTeillUsi- 
gen  anhält  fflr  die  leit  nicht  nnr  der  herausgäbe  des  Ineresi- 
Bchen  lelirgodichts ,  sondern  auch  der  abfassung  derjenigen  ge- 
dichte  des  Catull,  welche  dem  Lucrez  nachgeahmt  sein  sollen. 
Lsider  aber  besteht  die  behanptong  Manro's^  wie  Jessen  grOndli  oh 
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mxd  mit  berücknehtigang  alier  einscbUganden  momente  crweiat, 
4i6  prob«  nielit»  Di«  scbeinbtren  eotlehnnngeD,  welche  Mmiro 
im  64  gedieht  des  Catall  anfiridilt,  erklären  sieh  ans  der  gleich- 
heit  der  sprscbmittel  und  des  poetischen  spracbscbatses  jener  , 
seit,  die  einestheils  mit  den  überkommenen  Schöpfungen  früherer 
dichter  bei  ihren  Stadien  wirtbscbaftete,  also  aus  denselben  ge- 
metneam  und  ohne  btownsste  benatsnng  des  einen  dnrch  den 
andern  entlehnte,  andemtheils  bei  dem  lebendigen  anstansehe 
der  dichtergesellsehaften  (mag  nun  Lneres  denselben  ange- 
hört haben  oder  nicht)  bestimmte  formen  und  ausdrücke  schuf, 
an  die  sich  die  einzelnen  dichter  je  nach  ihrer  grösseren  oder 
geringeren  selbetäudigkeit  mehr  oder  weniger  anlehnten.  Den- 
neeh  mflsste  es  allerdings  wunder  nehmen,  wenn  sieh  entschie- 
dene Shnliclikeiten  mit  dem  Inereaisehen  gedichte  nvr  in  jenem 
einen  gedichte  des  Oatnll  Anden,  in  den  andern  aber  nicht; 
allein  Jessen  beweist  mit  vollkommener  klarheit,  dass  sich  de- 
ren auch  in  den  übrigen  Uedem  Catulfs  eine  leidliche  anzahl 
aaehweisen  lassen,  und  er  hätte  in  beziehung  auf  andere  fiber^ 
einstimmungen  beider  dichter  diese  ansahl  mit  benutsung  von 
M.  Hauptes  Observatt.  eritt.  pag.  12.  16.  17.  86.  36  noch  ver- 
mebrcu  können.  Wenn  trotzdem  Jessen,  indem  er  das  resultat 
seiner  kritik  der  Munro'schen  behauptung  zieht,  nicht  so  weit 
gebt,  jegliche  beziehang  der  beiden  dichter  auf  einander  ent- 
lehieden  in  abrede  au  stellen,  sondern  sich  darauf  beschränk  1, 
die  naeliahmung  des  Lucrea  durch  OatuU  nur  iOr  die  episode 
des  Theseus  und  der  Ariadne  im  Epithalamtum  Thetides,  wie  sie 
Munro  behauptet,  positiv  abzuweisen,  im  übrigen  eine  solche 
als  nicht  nachweisbar,  ja  als  höchst  zweifelhaft  zu  bezeichnen^ 
so  wird  jeder  besonnene  angesichts  der  hbchst  trflmmerbaften 
äberfiefemng  der  älteren  rttmisehen  litteratnr  dem  nur  beistim- 
mem  können')« 

Deutlicher  ist,  wie  Jessen  Ton  p.  16  an  nachweist,  der 
einflnss  des  Lncrez  auf  die  Schriftsteller  der  augusteischen  zeit. 
FUi  Horaa  ist  die  parodirende  nacbabmung  (äat.  1,  6,  4)  des 

1)  Auf  p.  12  macht  Jessen  auf  eine  reminiscenz  aus  Vergil  (Aen. 
I,  37)  bei  Petron  (de  hello  civ.  82  und  83  p.  158  Büch.),  die  bisher 
nicht  bemerkt  wurde,  auftnerksam.  Wenn  er  aber  ebendaselbst  num 
animi  bei  Catnll  und  Lucres  änführt,  so  konnte  der  gedanke  an  eine 
Dachahmung  von  selten  des  erateren  schon  mit  Sch0mann*s  bemer* 
koog  (opuBC  acad.  lY,  35t>)  entscliieden  beseitigt  werden. 
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iMCPnm  (Ulf  1039),  auf  welehe  ten  Brink  (MoemoiTiie  lY, 
181)  aaffDerksaiD  nuwhte,  vergessen.   Was  ferner  ttber  dn  bu* 

her  übersehenes  citat  aus  Lucrez  bei  Boetius  (Arithmet.  II,  1) 
bemerkt  wird  (Jessen  will  die  stelle  als  glosse  ausscheiden),  dar* 
ttber  läflst  sieb  recbteni  wie  denn  Jessen  selbst  versohiedene  mög- 
liehkeiten  einräomt.    Wenn  Ton  mehrfachen  erwfthnnngen  des 
Lncrea  oder  ans  Lnerea  bei  Tertnllian  ^redet  wird,  so  ist  mir 
nur  die  dne  de  amkna  5,  welehe  Jessen  anführt,  bekannt,  und 
diese  ist  von  der  art,  dass  der  verdacht  einer  Interpolation  schon 
aus  sprachlichen  gründen  nahe  liegt.    Zum  schloss  (p.  17 — 21) 
wendet  sich  Jessen  an  ArnobinS|  bei  welchem  nnter  s&mmtli- 
ehen  nns  erhaltenen  Schriftstellern  die  naehahmnng  des  Lnerei 
am  OTldeniesten  hervortritt.    Er  geht  ans  von  meinem  artikel 
„Arnobius   und  Lncrez"  (Philolog.  XXVI,  362,  nicht  XXVJI, 
wie  bei  Jessen  verdruckt  ist)  und  kritisirt  zunächst  die  dort 
ausgesprochene  ansieht,  dass  das  Studium  des  Lncrea  für  Arno* 
bins  der  ▼ermittelnde  Übergang  Tom  heidenthnm  snm  Christen* 
thnm  geworden  s^.    Bei  dieser  gelegenheit  wird  mit  vollem 
recht  bemerkt,  dass  die  von  mir  angezogene  stelle  des  Hiero- 
nymus für  den  epikuraisinua  des  Arnoljius  nichts  beweise.  Al- 
lein selbst  wenn  man  dieses  zeugniss  zunächst  fallen  lässt,  so 
bleibt  doch  nicht  minder  sicher  die  bebanptnng  stehen ,  dass 
Amobins  in  der  awischenaeit  iwischen  seinem  entschiedenen 
heidenthnm  und  seinem  Übergang  snr  christliehen  lehre  ,#neh 
philosophische  Studien  getrieben,  und  zwar  sich  häuptsächlich 
der  epikuräischen  philosophie  hingegeben  habe^' ;    denn  dass  er 
diese  philosophie  nur  aus  Lacrez  kennen  lernte,  das  kann  doch 
bei  seiner  gana  entschiedenen  naehahmnng   desselben  nieht 
ernstlich  besweifelt  werden.    Ich  sage  „in  der  swisehenieit**» 
Denn  wenn  Jessen  in  den  werten  des  Hieronymus  eine  pittti- 
liehe  bekehrung  des  Arnobius  angedeutet  finden  will,  so  weist 
doch  das  compellerelur  auf  ein  entschiedenes  sträuben  des  apo- 
logeten  gegen  das  bekeontniss  des  christenthums  hin,  und  dasa 
wiederholte  trftnme  ihn  endlich  aur  glänbigkeit  brachten,  liest 
sich  doch  schwerlich  eine  plötzliche  bekehmng  nennen,  wie 
denn  auch  Jessen  selbst  die  träume  als  vermittelung  zum  über^ 
gange  anerkennt.     Und  wenn  nun  dieses  schwanken  bei  Amo- 
bins herrschte,  so  war  es  doch  so  lange  ein  schwanken  zu  gun- 
sten  des  epikaräisrnns»  bis  die  trünme  den  ansschlag  für  das 
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fliiiisieatbitm  gaben.  Ferner  erUlrl  Jessen  seine  fibereinstim- 
mung  mit  mir  in  dem  punkte,  dass,  wenn  Amobins  von  sieh 
sagt,  er  sei  nuper  noch  beide  gewesen,  damit  nicht  gemeint  sei, 
er  sei  es  noch  ganz  vor  kurzem  gewesen.  Nun  meldete  sich 
aber  Arnobius  sicherlich,  sobald  sein  sträuben  durch  die  träume 
flbenrnnden  war,  alsbald  bei  dem  liisohofe  inr  aufnähme  in  die 
gemeinde  und  sehrieb,  als  er  Ton  diesem  abgewiesen  wnrde,  si- 
cherlich im  dränge  des  nenliogs  bald  darauf  seine  bücher  ad^ 
versus  nationes  (wie  schon  elucubravit  bei  Hieronymus  andeu* 
tet),  und  zwar  gewiss  das  erste  buch,  in  dem  sich  die  frag* 
liehe  stelle  findet,  anerst.  Jessen  wflrde  also  bei  seiner  ansieht 
•efMr  doeb  wohl  im  nnoe  der  nttobsten  Tergangenheit  anffassen 
nflsseo.  Was  endlich  gegen  mane  eombination  der  nmstand 
bedeuten  soll,  dass  Arnobius  nicht  den  Epicur,  sondern  Aesculap, 
Bacchus  und  Hercules  mit  Christus  vergleicht,  will  mir  nicht  ein- 
leuchten. Einestheils  nämlich  ist,  wie  Jessen  selbst  angesteht,  die 
lobrede  anf  Christas  bei  Amobins  der  lobrede  anf  fipicnr  bei  Lnerea 
entschieden  entlehnt,  andemtbeils  ersehdnen  die  genannten  göt- 
ter  bei  Arnobius  und  Lucrez  ganz  in  derselben  weise  :  der  eine  ver- 
gleicht dieselben  mit  Epicur,  der  andere  mit  Christus,  beide  aber 
80,  dai»8  sie  gegen  die  Verdienste  ihrer  gefeierten  in  den  hiuter- 
gmnd  treten.  Also  abermals  eine  naohahmnng  der  lobrede  anf 
Epienr  snm  sweek .  einer  lobrede  anf  Christas.  Sehreibe  man 
das  immerhin  anf  reohnung  der  masslosigkeit  des  rhetors  Ar- 
nobius. Um  desto  weniger,  sollte  ich  denken,  hätte  man  grund 
SU  der  ansieht,  welche  Jessen  halb  zweifelnd  ausspricht,  dass 
dieser  Amobins  den  straffen  nod  einfachen,  körnigen  nnd  flos- 
kdlosen  Lnerea  mehr  als  stilmnster  als  wegen  des  epienrii* 
sehen  Inhalts  stndirt,  der  hämo  con/btut,  wie  ihn  Hieronymns 
nennt,  den  streng  ordnenden  denker  zum  muster  für  seine  dar- 
stellung  gewählt  habe.  Gern  gebe  ich  zwar  Jessen  zu,  dass  er 
mit  seinen  gegengründen  meine  ansieht  sn  einer  blossen  com* 
Unstion  berabgedriickt  bat  Allein  wie  man  die  vorliegenden, 
höchst  anflkUigen  thatsacben  anders  vereinigen  könne  als  dnreb 
die  annähme,  dass  Arnobtns  vor  seinem  christentham  anhänger 
der  epicuräischen  philosophie  gewesen,  gestehe  ich  nicht  einzu- 
sehen. Der  christliche  neuling,  vollends  der  durch  träume  trotz 
Semem  widerstreben  xnm  ebristenthnm  genöthigte,  konnte  doeh 
nur  dann  die  Inereiische  lobrede  anf  Epienr  anf  Cbnstns  Ober- 


tragen,  wenn  er  den  eraterea  ali  eine  grossartige,  Verehrung»* 
wttrdige  parattnUebluMt  «mah,  und  yoUends  ia  mutm  hnthm^ 
wMm  die  abndgwig  d«  Idseliofr  gegea  dan  nesbekelirtfltt 
frflhereD  Verfolger  der  ehrittlteheD  lehre  ni  beeeitigeo  betümmt 
war.  Dagegen  will  es  nichts  besagen ,  dass  Arnobius  hie  und 
de  (ich  hatte  bereits  selbst  p.  366  auf  diesen  ponkt  ausdrück- 
lieh hiai^wieseB)  seine  abweiehang  von  einigen  lehren  Epicors 
iehtrf  ftasaert:  er  war  ja  eben  Christ  geworden  nnd  hatte  das 
von  seinem  neuen  glanbensbekenntniss,  so  weifc  er  dasselba 
kannte,  entschieden  abweichende,  wie  die  snftlKge  entstehung 
der  weit,  die  Sterblichkeit  der  seele,  abzulehnen.  —  Neue  nach- 
weise von  nachahmungen  des  Lucrez  durch  Arnobius  nebst  ei- 
ner reibe  eoi^jeotaren  an  dem  letstern,  ireilieb  mmttens  ichoa 
von  frühem  bearbatem  gemacht,  schliessen  diesen  abselmitt.  — 
Zn  den  naebabmern  des  Lnerea  hfttte,  wie  oKehstens  im  Phile- 
logus  erscheinende  andeutungen  zeigen  werden  ,  auch  Minacins 
Felix  gerechnet  werden  können.  Die  letzten  seilen  nehmen 
verbessnngsvorsehlfige  nebst  einigen  gelnngenen  erklämagepro- 
ben  ein.  —  Die  freunde  des  Lucrea  wie  des  Arnobius  werden 
mit  dem  referenten  dem  Verfasser  der  vortreffliohen  gelegenheiti» 
idirift  dank  wissen. 

Brml  KlutttnaniL 


165«   De  penonis  a  Ifartiale  eommemoratis.  Dissertatio 
inaognralis.  Ser.  Panl  Giese.  8.  Qryphiswaldiae.  1872.  37  pp. 
Der  von  Hommsen  verfasste  index  Plinianns,  den  sieb  der 

Verfasser  dieser  schrift  zum  mustcr  genommen ,  hat  in  ausge* 
aaichneter  weise  gezeigt,  wie  werthvoll  solche  arbeiten  für  das 
verständniss  der  Schriftsteller  und  für  die  gescbichte  der  zeit, 
weleber  dieselben  angehören,  sein  kOnnen.  Aber  allerdings  wird 
die  bedentnng  derselben  eine  sehr  verschiedene  sein,  je  nadi- 
dem  die  genannten  personen  ein  grösseres  oder  geringeres  in- 
teresae  verdienen  und  Martial  kann,  wie  der  Verfasser  selbst  be- 
merkt, in  dieser  hinsieht  den  vergleich  mit  Piinins  auch  nicht 
entfernt  aushalten,  da  die  mehrsahl  derselben  den  unteren  sdueh- 
tan  der  rOmiscben  gesellsebaft  angehM  nnd  nmr  verbihniss- 
missig  wenige  hervorragende  persönliebkeites  in  smnen  poe- 
sien  uns  entgegentreten.  Es  kommt  hinzu,  dass  Martial  nach 
seinem  ebenen  aeugniss  in  der  regel  fiogirte  namen  gebraucht 
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It^  um  sieh  mit  lemen  bissigeii  aii^ffeo  meht  persöoliehe 
umiMhmUelikeiteD  somneheii,'  und  da  es  nur  in  den  seltensten 
ftOen  mdglich  ist«  mit  einiger  wahrscheioUchkeit  die  wahren  na- 
men  zu  eruiren,  so  entziehen  sich  dieselben  vollständig  histori- 
•eher  benutz ung.  Schon  aus  diesen  gründen  würde  die  vorüe* 
gende  arbeit  keine  grosse  bedentnng  beansprndieo  kttnnea;  es 
wiie  jedenfalls  BweckmMssig  gewesen,  wenfgsteos  noeh  den 
gidehseitigea  Statins  heransutiehen ,  da  yfelfiich  kocbgestellte 
Personen  bei  beiden  als  gönner  der  dichter  auftreten,  wie 
dies  Friediänder  (Sittengeschichte  3,  396  ff.:  die  gönner  und 
freunde  des  Martial  und  Statius)  aneb  getban  bat  Wenn 
sieb  der  Terf.  trotadem  veranlasst  sah,  einen  personalindez 
aar  su  Martial  an  liefern,  so  würde  man  mindestens  erwarten, 
neue  auftebifisse  Uber  die  schon  von  anderen  besproche- 
nen persönlichkeiten  von  ihm  zu  erhalten :  aber  bis  auf  ver* 
schwindend  wenige  eigene  vermuthungen ,  die  tbeilweiso  sogar 
ncber  verfeblt  sind  (wie  a.  h,  die  auriickflibmng  der  FMkma 
rtgm  ZU,  67  anf  den  sebreiber  L.  Petil(l)ins,  auf  dessen 
sd^er  a.  673 ,  also  fast  800  Jabre  boTor  Martial  sein  awdlftes 
buch  verfasste,  die  untergeschobenen  Schriften  des  Numa  gefunden 
wurden),  beschränken  sich  die  gegebenen  nolizeu  auf  das,  was 
schon  von  Momms.en,  Friedländer  oder  in  der  Faulj^schen  En- 
ejreloplldie  susammengestellt  ist.  Selbst  sebr  nabeliegendes  ist 
flbeBsebeo,  wie  die  wiebtige  insebrift  des  berttbmten  wagenlen- 
kers  Seorpus  (Grutet  837),  in  der  sein  Toller  name:  Flavius 
Scorpus  (er  war  ohne  zweifei  von  Domitian  freigelassen  wor- 
den) und  die  ungeheure  zahl  seiner  siege,  2048,  aufgeführt  ist. 
Aucb  gegen  die  anordnung  lieese  sieb  manebes  emwenden;  dasft 
die  reget  et  impenAoru  von  den  piieaU  getrennt  sind,  ist  ge« 
wiss  an  bilBgen,  wie  es  aucb  Mommsen  in  seinem  index  ge- 
tban hat;  aber  es  ist  dann  eigenthümlicb,  unter  den  privati  den 
luIuM  fiUvs  Aeneae  zu  finden.  Ferner  wäre  es  meines  erach- 
teas  durchaus  noth wendig  gewesen,  die  unzweifelhaft  üngirten 
namen  von  den  echten  sn  sondern  und  ttber  die  verscbiedenen 
kalegorien  derselben,  die  meistentbeils  keineswegs  aufiUlig  ga- 
wlhlt  sind,  wie  Afer,  Bühynicus,  P&ntieM,  Babdim  oder  OporMwt, 
Uümtrinu^  u.  a.  m.  einige  erläuternde  worte  vorauszuschicken, 
EinzeiDC  versehen  wären  mehrfach  zu  berichtigen,  wie 
beispiels  balbers  Omaa,  Cmeamim  u  offpeUari  vokiUf  die  sa- 
fldUd.  Au.  7.  ^0 
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che  gerade  umdreht,  da  Ctnaa  der  rdmidcbe  name  ist,  Cinnamm» 
den  freigelaeseoen  keanaeiehnet  (vgl.  VII,  64;  Unuor  dimomm 
dominae  munere  faetua  equet,  der  wahraebeinHeh  ideotiseh  ist); 
jedoch  ist  es  zeit  abzubrechen  und  das  gesagte  dürfte  genügen, 
um  darsutbuD,  dasa  eine  aolche  arbeit  in  keiner  weise  geeignet 
ht,  den  mangel  eioea  onomatticum  in  den  schiiltatellern  der 
kaiiendt  weniger  ftthlbar  in  machen.  o^d, 

166.  De  Sallnstio  imitatore  Tbucydidis  Demostbenis  alio- 
mmquo  scriptorum  Graecorum.  Dissertatio  pbilologica  quam 
•  •  defendet  auctor  Siiviufi  Dolega.  8.  YratisUviae  (1871). 
IX  n.  69  pp* 

Das  verhältnisi  des  Sallnstina  an  seinen  grieefaieehen  mn- 
Stern  verdiente  eine  susammenfaflsende  nnterseebuog,  naebdem 

bisher  nur  gelegentlich  daiiibor  g»hHudeIt  worden   war  und  le- 
diglich die  besiehnng  En  Tbucydides  eine  eigene  betrachtong 
geftinden  hatte.    Aber  anch  hier  war  noch  manehe  arbeit  an 
thnn,  denn  Ebersteins  sebrih  de  aaUnuHo  TknofdUUm  imkmiU§ 
(Lund  1811.  18  pp.  4)  ist  gaos  ungenügend;  Poppo  aber  in 
seinen  prolegomena  zur  grösseren  ausgäbe  des  Thukydides  ist 
in  der  anoaboie  eatlehnt«'r  gedaukeu  und  structuren  entschieden 
■n  weit  gegangen.     Hiegegen  TerAhrt  der  vi.  vorüegender 
tehrift  mit  besonoener  ttberlegnng;  seine  darstellnng  hat  daher, 
obwohl  sie  nicht  dnrcbans  eorreet  geschrieben  ist,  sondern  as 
Wiederholungen,  Unklarheiten,  germanismen*  nnd  grammatischen 
irrthümern  leidet,   im   wesentlicben  das  richtige  getroffen.  Sie 
bebandelt  ihren  stofi  in  drei  abschnitten:  1.  QtMtenus  consilium 
ditpotiHogM  Ubrwvm  ßMutU  pendeamt  ab  cpere  ThueydüUo,  Hier 
ist  geaeigt,  wie  das  prooeminm  der  Historien,  die  einfleebtnng 
von  reden  und  exennen  in  die  ersühlnng  auch  der  hleinen 
Schriften  auf  eingebendes   Studium    des   griecbiscijen  meistere 
hinweisen.    U«  her  die  tcndenz  der  prooemien  des  Catilina  und 
Jngnrtha  ist  Iteine  aulklärung  gegeben;  vrgl.  hierüber  Philol. 
Am.  IV,  241.  —  n.  Qua«  mnImImw  loetugM  8aUMUiki$  mt  Ora^de 
BcripUyrUnu  tnmdtdmt  quatenwsqm  m  rhetoried  gmm€  diemäi  ad 
Thucydidcm  ßc  apiilicavcrit ,  quacritur.     Dieser  ausfübriichste  ab- 
schnitt gibt  ausser  zahlreichen  das  einzelne  betreffenden  nach- 
wtfsen  die  belege  dafür,  dass  Sallust  in  den  reden  des  Catilina 
cn  Thncydides,  hi  jenen  der  Historien  mehr  an  DemostheMS 
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sicli  anschliesBt ,  während  die  rhetonschon  partieen  des  Jagar- 
tha  verhältaissmässig  am  originellsten  sind  and  nur  die  erzäh- 
lenden theile  dieser  schrift  öfter  an  Thacydidea  erinnern.  Bis- 
w«il6n  sieht  der  vf.  jMurallelen,  wo  nL  keine  sn  finden  Termag; 
s.  b.  Cat.  6, 6.  20, 2  n.  a.  w. ;  umgekehii  ▼ermlsst  ref.  naehweiae 
fOB  entlebnangen ,  die  vom  vf.  weder  hier  noch  im  folgenden 
abschnitt  angegeben  werden  z.  b.  Jug.  79,  6.  84,  1  u.  s.  w. 
Ganz  lückenhaft  sind  die  aogaben  des  vfs.  yber  analoge  stellen 
bei  Isokrates  nnd  Xenophon;  nnd  des  Polybiua  wird  gar  niekt 
gedaeht,  obgieieh  sieh  mehrere  aeMagende  paraHelen  finden,  von 
denen  eine,  XV,  32,  4,  sogar  anr  emendation  von  Cat.  46,  3 
▼erwendet  worden  ist;  vgl.  WicJeuiann  Philol.  XIX,  155.  Hie- 
nach  ist  auch  die  schlussbemerkung  des  vfs.  p.  59  Über  den  ge- 
ringen ertrag  jler  iietrachtang  solcher  analogieen  für  die  textkritik 
das  Sallost  an  modifideren.  An£  kritik  einzelner  stellen  ist  der 
ff.  nnr  in  IH.  abschnitt  eingegangen,  der  betitelt  ist:  Quatmmt 
BäUmHut  in  Hmekura  verhorum  Oraeeot  $eripk>r€B  imHaim  tü^ 
quaeräur.  Auch  hier  zeigt  sich  besonnenes  urtbeil  sowohl  in 
der  abwägnng  einzelner  discrepanzen  als  auch  in  der  bevoran* 
gong  der  in  P  repräsentirten  handsehriftenklasse  gegenfiber  der 
in  V  gebotenen  (iberlie£erung.  Was  aber  die  p.  62  L  ao^ge» 
sproehene  ansieht  Uber  cod.  Nazarianns  betrifft,  so  hat  Inswi* 
scheu  Nipperdey  im  Jenaer  Lectionskatalog  für  das  sommerse- 
mester  1872  p  10  das  richtige  dargelegt. —  Die  der  abhandlung 
vom  vf.  vorausgeschickte  einleitung  stellt  die  seugDisse  der  al- 
ten Aber  das  ilhin^ttw  des  Sallnst  insammen.  Die  herbeisie- 
hnng  Ton  Soeton.  Oramm.  ill.  10  in  diesen  ansammenhang  bemht 
jedodi  naehweiBlieh  auf  falscher  Interpretation  des  vfs. ;  die  stelle 
(Reifferscheid  p.  109)  lautet:  Quo  magis  miror  Asinium  crediäisse^ 
antiqua  eum  (sc.  AteiumJ  verba  et  figuras  tMtm  SMS  coüigere  Sal' 
itutiof  eum  nbi  sdai  nä  aliud  euadere  guam  vt  noto  doiUgua  €t 
proprio  termcm  utahtr,  wieigue  tMueime  cHeuritatm  BaümU  it 
muUtäam  in  fromOoHtmibuB,  Das  letste  wort  soll  hier  naeh  dem 
vf.  „Übersetzungen"  bedeuten;  aber  dass  vielmehr  fieTa(fOQa( 
gemeint  sind,  lehrt  sowohl  der  Zusammenhang  der  stelle  selbst 
sls  anch  der  rhetorische  spTachgebranch  ttberhanpt.  £s  haa- 
Mt  sieb  nieht  nm  drei  dinge,  wie  der  meint,  sondern  mn 
swii,  anügua  «srto  ei  figwraes  anf  etateren  begriff  beiieht  sieh 
tieemiUte  und  der  gegcuäatz  hiczu  notua  civilUgue  $emoi  auf 
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flgura»  bezieht  sieb  der  be^lF  trmuiaiSonet  mit  tdnem  gegen- 
Mtze  proprius  eermo.  Wa8  nun  über  diese  punkte  gemeint  sei^ 
erhellt  aus  der  vergleichung  mit  Cic.  de  orat.  III,  38,  152  ff.: 
Dria  mmt  igitur  m  verbo  nmpliei,  guas  arator  adferat  ad  ühuirm' 
tUm  titque  excrmmdam  oratianm/i:  out  immtatiim  vmrhm  (den  «i- 
tiqua  verha  entepreebend)  atä  novahtm  (davon  spricht  Sneton 
nicht)  aut  tranalatum  (vgl.  figvras).  Inusitata  mnt  prüca  fere 
ae  vctusttUe  cib  luu  cotüUani  sermonis  (notua  civilisgue  sermo  sagt 
Saeton)  ütm  dm  wUermista  (daher  die  von  Öuetoo  erwäbote  ob- 
temrka»),  ^  Teiiiit$  tZls  modut  tramfmreitdi  verhi  laU  paiet,  qtum 
meeemku  gemml  kiiopia  eoaeta  €t  anftutÜB,  pott  outen»  mamdilat 
delectatioque  tMuravU,  Ergo  hae  iran9lat%on€9  quati  mu- 
tuationeji  mnt,  cum  qiiod  non  habcas  alinnde  sumas.  TUae  patdlo 
audacior €8f  quae  e.  q,  «.  Es  ist  i&iar ,  dass.auch  an  der 
fragUeben  stelle  bei  Sueton  die  dem  proprtus  sermo  eotgegeoge* 
•ettte  audaeia  mi  irandaiiomin§  dasselbe  bedeutet,  was  Cicero 
mit  iramiationi»  audaeiorm  ansdrAckt  d.  b.  f»traip»Qa{,  Vgl.  fflr 
das  epitheion  Quintil.  I.  Or.  VIII,  6,  11  audaci  et  proxime  peri' 
cxdum  translcUione  und  für  den  gegensatz  zu  proprius  Quint.  I.  c.  I, 
6,  51  Fropria  9iud  verba^  cum  id  ngnificant,  in  quMi  prisno  ditmo^ 
mamAa  mud\  tranüata^  cum  aUum  naturß  mUUeehm^  alwm  loeo 
praAeid»  Also  nicht  vor  Sallnst*s  „gewagten  flbersetsnngen*^ 
wnrde  Asinins  von  Atdos  gewarnt  >  sondern  vor  dessen  »»kfih- 
nen  metaphern*^ 


167.   De  ephoris  Spartanis.   Dissertatio  inanguralls,  qnam 
— -  seripsit  CarolnA  Frick.   8.   Oottingae.  1872.    82  s. 
Der  verf.  dieser  abhandlang  erwirbt  sieb  ein  besondere« 

verdienst  durch  die  treffende  kritik ,  welche  in  derselben  an 
den  verschiedenen  bis  jetzt  tiher  die  anfange  der  ephorie 
anfgestellteo  meiuungen  geübt  wird.  Festhaltend  als  ergebniss 
der  neueren  forschung»  dass  in  Lykurgs  verfassnogswerk  die 
ephoren  noch  kdne  oder  nur  eine  untergeordnete  stelle  gefun- 
den und  auch  nach  ihrer  einsetzung  oder  hebung  durch  könig 
Theopompos  noch  lange  der  macht  fülle  entbehrt  haben,  welche 
ihnen  in  späterer  zeit  zukam,  sucht  verf.  die  aufgäbe  und  Stel- 
lung zu  ermitteln»  welche  dieser  köoig  ihnen  sugewiesen  hatte. 
Die  meinungen  dass  die  epboren  anfangs  marktherren  (0.  Mll|. 
1er),  stetthalter  der  Iflnf  landkrelse  (A.  SehMfer)  oder  Vorsteher 
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te  ita^nartiere  (Steio)  von  Sparta  geweten  seien,  «erden 

mit  gutea  gründeu  zurückgewiesen,  die  äcbtheit  der  rhetra  des 
Tbeopompos  und  Polydoros  bei  Plutarcb  Lyk.  6  gegen  Trieber 
liegreich  vertheidigt,  die  beaotworinng  der  frage  aber  durch 
wgleiehQQg  dieser  rhetra  mit  der  tbatseehei  daas  Theopompei 
mgleieh  begrflnder  der  ephorie  gewesen,  nnd  beider  momente 
mit  den  einscblägigea  angabea  des  Piaton  und  Aristoteles  sa 
gevinnen  geRucbt. 

Da  durch  die  erwähnte  rhetra  die  gültigkeit  der  in  der 
Tolksversammlnng  gefassten  beschUsse  von  der  biUignng  der 
genuin  •bbingig  gemacht,  darch  die  einftthrang  Toder  erhOhnng) 
der  ephoren  dagegen  dem  Tolk,  ans  dessen  mitte  dieselben  hervor- 
gingen ,  ein  machtzuwacbs  verscbafft  worden  ist,  so  bat  Arnold 
die  von  K.  F,  Hermann  weitergeführte  ansiebt  ausgesprochen 
dass  Tbeopompos  für  die  einbnsse,  welche  das  volk  durch  seine 
and  seines  mitrsjgenten  rhetra  erlitten  hatte»  demselben  durch 
aofriehtung  der  ephoren  einen  ersats  geboten  habe,  ffiegegen 
macht  vf.  mit  recht  geltend,  dass  die  ephorie  schon  ol.  5,  4 
(besser  hätte  er  gesagt:  um  ol.  5,  4,  da  alle  bloss  aus  den  randno- 
tisen  des  .ensebischen  kanon  bekannten  datimngeo  eine  abwei- 
chnng  Ton  mehreren  jähren  anlassen),  also  vor  der  seil  des  Polj* 
doros^  dessen  vater  Alkamenes  in  cnlang  des  eisten  messenisehen 
krieges  (ol.  9,  2)  noch  könig  war,  aufgekommen  nnd  somit  ftl* 
ter  ist  als  die  rhetra  der  zwei  könige.  Weitere  folgerungen 
aus  dem  wahren  zeitlichen  und  ursächlichen  verhältniss,  wel> 
ehes  swiseben  beiden  massregeln  besteht,  m  liehen  hat  der 
▼i  nnbegreiffieher  weise  unterlassen. 

Nach- seiner  eigenen  anseht  waren  die  von  Theopompos 
in  Sparta  eingesetzten  ephoren  ungefähr  das,  was  in  Rom  die 
Volkstribunen:  Vertreter  und  beschütaer  des  demos,  d.  i«  einer 
art  plebSf  deren  mitglieder  nnr  ein  beschränktes  bttigerrecht 
nnd  kleinere  aekerloose  besessen,  auch  des  oonnnbinms  mit  den 
▼ollbllrgern  (Spartiaten)  entbehrten.  Ilire  nbsicht,  gleiche  reehte 
mit  den  höherstehenden  zu  erlangen  hätten  sie  nach  yerschiede- 
nen  versuchen  endlich  im  zweiten  messenisehen  krieg  erreicht, 
ebenso  sei  es  den  ephoren  gelungen,  allmählich  die  leitung  der 
volksversammlnng  an  sieh  in  reissen. 

Von  alle  dem  kdnnen  whr  in  den  quellen  nichts  entdecken. 
Die  ICnyer,  von  deren  ▼orfibergehendem  anitreten  in  Lnkonien 
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Herodot  enählt,  fttr  die  wiaseaschaftliobe  betraehtung  eine  an* 
bekannte  gHtaae,  liefern  dem  dee  matorial  in  den  plebeieE% 
deren  eeine  Tolketribonen  bentttbigt  eind.  Heiodet  IImI  ein 
nacb   der  doriseben  wandernng  in  Lakonien  ein*  nnd  b^ld 

nachher,  lange  vor  Lykurg  und  noch  länger  vor  der  zeit  des 
TbeopompoB,  wieder  ausziehen ;  aber  nach  dem  vf.  waren  aie 
sdion  Ter  den  Doriera  im  land  und  ▼erlieiB  dasselbe  nur  9iM 
▼erbältnisemXssig  geringer  tbeil  Ten  ihnen«  Heredoi  gibt  na, 
daas  sie  nicbt  bloss  tbeil  am  land  nnd  anfnabme  in  die  phylen, 
sondern  auch  das  connubium  lait  den  ersten  häusern  von 
Sparta  erlangt  haben  j  der  vf.  behauptet  das  gegentheil.  Das 
alles  bloss  desswegen,  weil  ihm  nun  einmal  feststeht,  dasa  die 
anhabe  der  nenen  epborie  darin  bestand,  den  demes  geg&a 
die  könige  nnd  optimaten  an  sdifllaen.  Denn  wie  er  gans 
richtig  bemerkt j  vollbürger  bedurften  keinen  schütz,  sebntobe« 
dürftige  aber  können  bloss  halbbürger  gewesen  sein. 

Woher  hat  aber  vf.  dies  sein  aziom  von  der  schutzbedürf- 
ttgkeit  des  demoe  nnd  der  sehlltaerpfliebt  der  epboren?  woher 
die  optimaten?  die  awei  pkiloeepben,  auf  welehe  er  sieh  allent- 
halben bemft,  geben  weder  sonst  etwas  in  diesem  sinne  Bodi 
an  den  von  ihm  citirten  stellen :  Plat.  Legg.  3,  692  a  o  öe  r^i» 
tos  cootijQ  t'fiir  m  anagymaap  xai  ^vfAOVfiirtjp  tijp  dgxtiif  6gm9 
oto9  xitdhop  ifgßaXiv  avf(i  t^p  tmp  ifpognt  dvpafU9t  nnd  Aiist« 
FoL  6t  9,  1  dm  fo  ^£  "  ^€9  dtaipsA^Mu  nyr 

aQx^*  ne)  iralif  Btßmipmft  ftargm^apfg  toU  tn  iXlatg  tuu  t^p 
tmp  iipognp  agxv*  imnaraatiiaapfot.  Der  demos  in  Sparta, 
von  welchem  Aristoteles  hio  und  da  spricht,  ist  die  gesammt« 
beit  der  bürgerscbaft,  vgL  besonders  Pol.  2,  6,  15  ol  de  xaXoi 

m^d«  M  fli9  l^^o^lar,  nm^fcftttai  yag  a{  «irai^fl»»«  Dasa  end» 
lieh  der  ansdruck  naX9i  xdya^o]  nicbt  den  stand  der  optimaten, 

sondern  individuell  und  moralisch  die  besten  und  tüchtigsten 
bezeichnet,  beweist  ausser  dgsrr/  auch  die  fbrtsetsnng  dieser 
Btelle  nnd  der  scbloss  Ton  Pol.  4,  6.  Ü. 


168.   Die  feidallge  der  Römer  in  Dentsebland  nnter  den 

kaisern  Augustus  und  Tiberius.  Von  Gustav  Hertzberg.  8. 
Halle.  1872.    Waisenbausbuchbandlung  XI  u.  307  s.  —  1  thlr. 
Das  TOrli^gende  bneh  bildet  das  siebente  bändohen  der 
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rtihmfahft  MuHMrteii  McltntoUiiogeii  aoB  der  römisclieQ  gesehichte 
ftr  die  jageod  «ttd  fttr  tnxa^  gMehiditUeher  ieotllre'S  die  0. 
Jüger  berausgiebC.    fit  seUieiet  deh  wflidig  Hertebergi  Mho- 

ren  populären  bearbeitungeo  von  abschnitten  der  alten  gesebieble 
an  und  wird  sieb  noter  dem  ihm  bestimmten  leserkreise  sicher- 
Üeh  vitle  freoade  •rwethmu  Gerade  die  periodo  der  römi- 
tthea  kaisendt,  in  welebe  diireh  die  leetttre  des  Tadtea  die 
adifller  der  ebersten  elaaieD  iiBterer  gymoatien  niherea  eia* 
blick  zu  erhalten  pflegen,  findet  hier  ausftllirUehe  bebandlong« 
Der  primaner,  dessen  Standpunkt  das  Studium  der  über  jene 
leit  erscbieoeDea  rein  wisseosehaftlicben  Schriften  in  der  regel 
loeb  Hiebt  aogemeiseii  let,  empfingt  mit  diesem  bncbe  einen 
ebenso  angenebmen  als  sayerlftssigea  fttbrer  duieh  eia  beebia* 
teressantes  gebiet. 

In  der  einleitung  setzt  der  vf.  die  neugestaltnng  der  rö- 
miscben  heeresverfassung  durch  Augastos,  die  stärke  der  dama- 
Vgea  legioo,  die  stelloog  ihrer  oi&siere,  die  höhe  des  soldes 
«•s.v.  aaseiaaader,  sebildert  daoa  das  TerbältDiss  der  legio* 
MB  mn  deo  flbrigea  trnppengattnngen,  der  besatsaag  der  baapt« 
Btadt  und  den  auxiliaren  und  hebt  die  fehler  und  ▼oraüge  die» 
Bss  wehrsystems  hervor.  Das  erste  capitel  gibt  einen  überblick 
aber  die  aaewärtige  politik  des  Aagustus,  entwickelt  die  notb-  . 
weadigkeit  Toa  dessea  krieg  gegea  die  aoeb  aabeiwaageaea 
sliame  der  IfitteU  aad  Ostalpen  aad  sebliesst  mit  eiaer  am 
sebaolichen  Schilderung  der  bezwingune:  dieser  ▼5lker|  der  Bb|p 
tier,  Vindeücier  und  Noriker  durch  Drusus  und  Tiberius.  Im 
iweiten  espitel  werden  die  Verhältnisse  des  kaiserlichen  Rom  su 
den  Germanen  bis  sa  Dmsns  feldafigea  eatwiekeit,  der  ealtar- 
saslaad  der  deatoebea  stUmme  aad  ibre  politlsebe  läge  den 
Römern  gegenüber  erörtert.  Der  folgende  absebaitt  eatblllt  Sie 
darstellnng  der  feldzUge  des  Drusus  und  Tiberius  in  dem  lande 
zwischen  Rhein ,  Main  und  Elbe  bis  zum  tode  des  Drusus. 
Ueberau  babea  bier,  wie  ia  den  folgenden  eapiteln,  aaeb  ia 
den  geegrapbisebea  partiea  die  aenestea  fbrsebaagea  berOefc« 
Mtigung  gefunden.  Das  Tierte  eapitel,  ,,Tiberins  and  Maii)od'* 
Überschrieben,  schildert  zunächst  die  einwirkung  der  rOmiseben 
cnltur  auf  die  deutschen  Völkerschaften,  dann  die  gründung  des 
grossen  Markomannenreiebs  durch  Marbod,  die  feldzfige  des 
Domitias  Abeaobarbaa  aad  Seatias  Bataraians,  die  klage  poln 
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tik  ^ee  Börner  dem  Markomanneoköoige  gegeafiber.  Wir  er- 
klären uns  hier  im  ttbrigeo  mit  den  mnsfiüimngen  des  vf*  ein- 
Tesstanden,  nur  seine  behenptnng  enf  p.  140,  Theoderieh 
der  Ostgothe  sei  an  seiner  nnkenntniss  römischer  staatsknnsl 

za  gruudc  gegangen,  möchten  wir  für  gewagt  halten.  Im  wei- 
teren verlaufe  des  capitels  wird  Tiberius  feldsag  bis  zur  Elbe 
nnd  sein  grossartig  angelegter  aber  darch  den  pannonisch  •  dal* 
matischen  aufstand  nicht  aar  vollständigen  darehffihrnng  ge- 
langter operationsplan  gegen  Marbod  erzählt.  Nachdem  der  ▼£. 
dann  der  bewältigung  der  erwähnten  gewaltigen  empörung, 
„deren  jäher  ausbruch  so  bedeutungsvoll  für  die  Unabhängigkeit 
der  Deutschen  geworden  ist*',  so  weit  es  der  gegenständ  des 
baches  erlaubt,  beaehtnng  geschenkt  und  die  erfolgreiche  orga* 
nisatorische  nnd  diplomatische  thät^gkeit  des  Satnminns  in  Ger- 
manien sowie  dessen  ersetsnng  durch  Qnintilins  Vams  berührt 
hat,  führt  er  uns  nin  schluss  des  capitels  bis  zum  eintritt  der 
katastropho  im  teutoburger  walde.  Die  specielle  darstellong 
der  berühmten  schUcht  mit  ihren  veranlassungen  und  folgen 
nimmt  den  grössten  thcil  des  fünften  capitels  ein.  Hier  Ter- 
dient  namentltch  die  gelungene  Charakteristik  Armins  hervor* 
gehoben  zu  werden.  Im  gegensatz  zu  den  herkömmlichen  schfl- 
deruDgen  dieses  beiden,  die  seiner  glänzenden  Verdienste  hal- 
ber seine  schwächen  zu  übersehen  pflegen ,  betont  der  vf.  mit 
recht,  dass  wir  „die  kiystallklare  Siegiriedsnatnr,  die  sich  eine 
phantastische  betrachtnng  der  altdentsehen  gesehichta  so  gern 
in  diesem  manne  gedacht  hat*S  bei  Armin  nieht  suchen  dflrfen. 
Neben  den  strahlenden  heldentugenden  Siegfrieds  „zeigt  er  auch 
Züge,  die  an  den  grimmen  Hagen  gemahnen.  £r  erinnert  in 
dem  kämpfe  der  list  auch  an  mehr  als  einen  Jener  Germanen 
der  völkerwandemng  I  an  den  htffen  von  Oonstantinopel  und 
Bavenna,  die  den  Bttmem  so  sehr  gefährlich  wurden,  weil  sie 
auch  dann  noch,  wenn  sie  täuschen  wollten,  die  methode  irad 
die  manieren  treuherziger  biedcrkeit  mit  gefährlicher  naturwahr- 
heit  festzuhalten  verstanden''.  Als  kampfplatz  des  letzten  tages 
der  Varusschlacht  nimmt  Hertabeig  nach  v.  Wietersheims 
Vorgang  den  Dörenpass  an.  Bfit  dem  wiedererscheinen  des 
Tiberius  am  Bhein,  der  Schilderung  von  dessen  vorsichtigen 
Operationen,  seiner  rückkehr  nach  Rom  im  j.  12  und  der  or- 
neunuog  des  Germanicus  zum  oberfeldhenn  des  rheinheeres 
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schliesBt  das  fünfte  capitol.  Das  sechste  und  letzte  hat  die 
kämpfe  zwischen  Germanicas  und  Arminias  zum  inhalt.  Die 
sweite  der  grosaen  Wesorschlachten  verlegt  der  vf.  nach  den 
ansiehten  ▼.  Abend  rot  ha  (Terrainatudien  su  dem  rflcksoga  des 
Varoa  nnd  d«n  feldaflgen  dea  GermaDiena.  Leipsig  1862)  nnd 
Wieterabeima  (Abhandinngen  d.  kSn.  aSeba.  gea.  d.  wiss. 
pbil.-bist.  classe  I,  p.  429  ff.)  auf  das  linke  flussufer  in  die 
gegend  von  Minden.  Ob  indessen  in  dieser  Schlacht  die  nie- 
derlege der  Qermanen  eine  so  vollstiUidige  war,  wie  der  vt 
p.  386  annimmt,  iXait  aieb  bestreiten.  Die  nomittelbar  hinter 
der  aehlldernng  dea  von  den  legionen  angeriobteten  blntbadea 
folgenden  werte  des  Tacitus  Ab.  exe.  div.  Aug.  LI,  21:  equües 
ambigue  certavere,  und  die  militärischen  massregeln  des  Germa- 
nicas nach  der  sclilacht  sprechen  wenigstens  nieht  für  einen 
glftnsenden  eieg.  Bewährte  foracher,  wie  G.  Peter  „Oeacbiehte 
Roma"  III,  1,  171  haben  dieaen  daher  aehon  Ungat  beaweifelt. 
Die  römische  waffenebre  war  gerettet,  mehr  hatte  G^ermanicna 
gegen  den  verzweifelten  landsturm  der  Germanen  nicht  errei- 
chen können.  —  Der  „schluas'*  stellt  den  ausgang  der  drei 
gUnaendaten  heldengestalten  jenes  aeitranma,  dea  Germanieiia, 
Armin  nnd  Marbod  in  wirknngSYoUem  g^nsatse  einander  ge- 
genfiber. 

A,  Duncker, 


AeiM 

qnaa  in  alma  literarmn  oniTersitate  Chryphkm  ...  d.  IH.  m,  Ifaii.. 
publice  defcndet  Atbtrtm  Wodrig  Pomeranus :  II.  C.  Yaleri  Argonau- 

ticon  libri  ab  ipso  poeta  perfecti  atque  absoluti  sunt;  m.  Hör.  Od. 
1,  2,  30  Bcribendum  puto:  Acer  et  Maurum  peditis  rntenti  \  Voltus 
in  boätem;  IV.  Eurip.  Androm.  398  iegendum  puto:  diaQ  ri  wavia  «f^- 
QOftat,  ^  ^*  y  I  O»»  l|«rdC«  mtI  koyi^oftm  Morrf;  Y.  Ibid.  t« 
1139  legendmu  put«:  to  Tqwixov  ntjötjfAa  n^myrnitc  nidot  |  Xcu(>«*  xiA.; 
VI.  Lysiae  or.  XVIII,  10;  inntfri  dt  tu/urta  rjk&oy  tlg  i^y  nxadt)f^tnav 
Aaxt^atfioytot  xai  ilavaccviai  xrL  et  Xeuopb.  Hell.  11,  4,  30  6  (fi 
Jlttvcaifiaq  iargurontdivcaro  ^iy  iy  ^Ait  iiiStp  xaXovf*iy(p  ngog 
U<»^flrMi  (fi{*oV  Ix'^y  uiqaf  mjU  inter  se  pugnant ,  yideturquü  Lysias 
psr  eirorem  lapsns  esse. 


Neae  aaflagen. 

169.  C.  Peter,  Zeittafeln  der  griechischen  geschiebte.  4.  aufl.  4. 
Halle.  Waisenhaus:  1  thlr  10  gr.  —  170.  E.  Dühring ,  kritische  ge- 
schieh te  der  Philosophie  von  ihren  an  Taugen  bis  zur  gegen  wart.  2. 
anfl.  &  Berfin.  Heimamii  2  tUr  20  gr.  —  171.     C.  F.  3ähr,  ge- 
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Ueber  eine  in  Florenz  erscheinende  ausgäbe  der  Opera  di  Xio' 
colo  Machiavelli  berichtet  die  Augsb.  Allg.  Ztg.    Beil.  zu  nr.  128. 

üeber  die  oantatemesse  der  bnehbftndler  bericbtet  da«  BörsenbL 
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den  vielen  bei  tische  vorgeVoramenon  überflüssigen  reden.  Wichti- 
geres berichtet  dagegen  Augsb.  Allg.  Ztg.    Beil.  nr.  133. 

Eine  bedeutende  auction  wird  die  am  14.  julivon  List  und 
Franoke  in  Leipzig  absuhaltende  sein  yon  der  kostbaren  bibliothek 
des  moskauer  bibliophilen  Swrgn  Saholewiki:  der  katalog  hat  eine 
Albert  Cohn  unterzeichnete  Tonede,  welebe  eine  übersiobt  des  tei« 
oben  inhalta  desselben  giebt. 

Das  bibliographie- Institut  in  Hildburghausen  kündigt  als  Tollen- 
det  in  seinem  verlage  erschienen  an:  Meyer»  handlexicon  des  all- 
gemeinen wissen«,  in  einem  bände,  4  tfalr  15  gr. :  »während  die  con- 
versations-leiiea  darauf  ausgingen,  da«  Viele  lo  ausiiihrlich  als  m5g- 
lich  zu  bringen,  sei  hier  die  anfgabe  »so  viel  alt  mOglioh,  aber  dae 
viele  so  kurz  als  möglich«. 

Der  antiquar  £dwin  Trona  in  Paris  hat  Tor  einigen  monaten  das 
einiige  auf  per^ament  gedruckte  evemplar  der  «d.  prmc^  de«  iSTo- 
rcs  entdeckt;  jetst  im  mai  soll  er  bei  einer  italienischen  famiUe  eiatt 
bisher  völlig  unbekannte  nm  1470  auf  y)ergannent  gedruckte  ausgäbe 
von  Ciceronift  epistnlar  ad  Familiäres  entdeckt  haben,  die  mit  zahlrei- 
chen und  wichtigen  Varianten  versehen  sei:  auf  dem  ersten  blatte 
finden  rieb  die  gemalten  wappeu  der  femilie  Martinenge.  YrgL 
Angsb.  Allor.  ztjjr.  nr.  141,  p.  2156.  D.  Reichsanz.  nr.  124. 

Die  dissertutioncn ,  programme  cett.  (4500  stück)  aus  der  biblio- 
thek des  weiland  professor  Jh'ihr  in  Heidelberg  hat  die  huchhandlung 
von  E.  Carlebach  eben  daselbst  an  die  Library  of  the  Trinitjr  Col- 
lege In  Cambridge  Torkanft. 

Eine  sehr  beachtenswertbe  erscbeinnng  ist  folgende:  »ülnitrirter 
Verlagsbericht,  Jubiläums  -  cata1<^  TOn  Otin  Spamer  zu  Leipzig.  Zwei 
abtheilungen.  Seinen  freunden ,  mitarbcitcrn  und  geschiiftsgenossen 
am  Jahrestage  des  25jahrigen  bestebens  seiner  firnia  gewidmet  von  Otto 
Spamer,  Leipug.  Ausgegeben  im  dezember  1872«.    Yerseodet  iil  da« 
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ganze  im  mai  1873;  die  erste  abtheilung  98  s.  8,  die  zweite  114  s. 
8,  die  sweite  mit  wirUioh  lohöneii  illnstrationen  venelieii.  Die  erste 
abtheilvng  enthält  einen  lehrreich  and  hübsch  gesohriebeneii  rfiokblick 

auf  den  entwicklungsgang  der  Verlagsbuchhandlung  wilhrend  25  jah* 
ren ,  der  die  entfitehnnpf,  den  zuRammonhang  und  die  fortfühning  der 
bei  0.  Spamer  erschienenen  kiuder- juj^cnd -haus-  und  volksschriften 
ao  wie  der  pracbtweike  sammt  den  kaufmännischen  und  technisch« 
ehemiichen,  gewerblichen  lehr-  band-  hflUs-  und  wOrterbOchem  er^ 
dLhIt:  es  zeigt  sich  da,  welche  kenntnisee,  aber  auch  ingleich  weli^ 
energie  und  ausdauer  ein  mann  aufwenden  muss,  um  in  unserer  so 
bewegten  und  von  so  verschiedenen  und  scheinbar  sich  feindlich  ent- 
gegenstehenden interessen,  die  doch  zusammenwirken  müssen,  durch- 
rarehten  seit  ein  nur  dem  nntien  ■  nnd  frommen  des  Taterlandet 
dienendes  ziel  wirklich  an  erreichen.  Die  bücher  haben  es  anch 
nicht  allein  fortif:  gebracht:,  liarulel  mit  persischem  insecten  -  pulver, 
kölner  wnsser,  diversen  kosnietika,  bleistifton,  druckerschwärze  u.s.w. 
mnssten  das  in  dem  schweren  jähre  1848  durch  bücher  sescbaä'ene 
deficit  decken :  sie  deckten  es,  aber  dafür  erschwerte  der  dOnlcel  der 
collegen,  denen  durch  insectenpaUer  ehrlich  in  bleiben  nicht  stan- 
dengemäss  erschien  ,  das  aus  innerm  triebe  von  neuem  begonnene 
buchhändlerifiche  geschiltt;  mit  w^elchcm  erfolg  es  von  neuem  auf- 
f^nomraen  .ward ,  lehrt  die  zweite  abtheilung,  welche  den  Ver- 
lag verzeichnet:  I.  Kinder-  und  jugendschriften;  p.  1 — 56;  TL.  all- 
gemeine bildnngsschriften  nnd  festgeschenke,  p.  57—76;  HL  fiush- 
schriften,  p.  77—96;  volksthümliche  pracbtwerke  nnd  encylclopÄdi» 
sehe  nnternehmuniren  ,  p.  97-108:  woranf  repinter  und  ankündig^un- 
gen  noch  folgen:  freilich  darin  nicht  viel  philologisches:  doch  p.  71 
ateht  Sokiates  büste;  auch  sonst  ist  das  classische  alterthum  berück- 
slditigt,  p.  69,  nnd  eben  so  anch  im  Teneichniie  der  kfinftipr  erachei- 
nenden  werke.  ]>e8haJb  machen  wir  schliesslich  von  neuem  darauf  auf- 
merksam, welche  masse  echt  nationalen  und  daher  des  edelsten  Stof- 
fes grade  für  volksthümliche  schritlen  in  der  geschichte  der  classi- 
schen  philologie  und  des  höheren  Schulwesens  in  Deutschland  unbe- 
achtet daliegt;  grade  ans  wahrer  nnd  liebevoller  ichildemng  der  gross- 
artigen, in  der  etille  und  ohne  anspmch  anf  lautes  lob  Jahrhunderte 
hinihirch  zur  erziehnng  deutRcher  jngend  von  trefflichen  nnd  gelehr- 
ten Schulmännern  aufgewendeten  arbeit  würde  den  immer  von  neuem 
und  namentlich  jetzt  —  z.  b.  im  Elsass  —  in  unsre  entwicklung  hem- 
teend  eingrdfsnden  hnreankratiichen  gelflsten  ein  festerer  dämm  ent- 
gegengeitellt  werden,  als  durch  Streitschriften  nnd  ohne  nachhaliage 
Wirkung  vorübergehende  artikel  politisrhor  zeifungen. 

Versandt  wurde:  verlagsbericht  von  L.  Heimanns  verlag  (Erich 
Koschny)  in  Berlin,  der  über  die  philosophische  wie  die  historisch- 
politische bibliothek  beriehtet;  Ton  JEorl  Hof  mann'  in  Stuttgart  lite- 
mrischer  bericht  Aber  die  fibenetinngi -bibliothek  griedilMber  nnd 
xOmiscber  classiker. 

Cat/i/orffi  (hr  nniiqunre:  Bibliotheca  philologica:  nr.  36.  Anti- 
quarisches verzeichniss  von  Ernst  Carlebach  in  Heidelberg,  enthaltend 
die  hinterlassene  bibliothek  des  Oberbibliothekar  der  universitftt  Hei- 
delberg geh.  hofrath  professor  Dr  J.  J.  F.  Bähr :  Nr.  55.  Antiquari« 
aeher  anieiger  von  Atf^ed  Coppenrath  in  Regensburg;  Nr.  243.  K.  F. 
Kf:h!rr's  in  Leipzig  antiquarische  anzeige -hefte  Bibliothek  des  hm 
professor  Ladeicig  in  Neubrandenbur^;  Catalog  116  des  antiquarischen 
bücherlagers  von  Friedrieh  Wagner  in  Btaunscbweig ;  Antiquarisches 
Teneichniss  121.  182  von  Fdix  8ekKmd«r  in  Basel,  philosophie.  Päda- 
gogik und  orientalisehe  nnd  neue  sprachen  enthaltend;  Nr.  102  TOr- 
m»tA^i^^  veA  aatiquariMhen  bü<^ieni  der  booh-  nnd  antiquasiats 
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handlung  W.  Weher  in  Berlin ;  38.  antiquarischer  anieigar  dw  Jff^ 
Ur'Bohen  buohbaudlung  (Oscar  Aoeager)  in  BauUen. 


WMm  pUltltglicke  leitais. 

ItotHf  16.  april.  Bei  ausgrabungen  auf  dem  esquilinischen  hügel 
bat  man  Uber  2509  jähr  alte  flbenette  des  alten  agger  des  Semnt 

Tullius  entdeckt,  peperin-quadern,  welche  ohne  verband  tod  xnCrtel 
auf  einander  stehen;  das  bis  jetzt  au'^cregrabene  bildet  einen  halb- 
kreisförmigen thurm  mit  zwei  Seitenflügeln,  von  denen  jener  einen 
durchmesser  von  8  meter  hat,  diese  sind  33  uieter  lang  und  2  meter 
hoch.  Vrgl'.  Augflb.  Allg.  Ztg.  nr.  109.  D.  Reicbsans.  nr.  96,  beiL  1. 

Mom,  19.  april.  In  der  festsitningdet  archftologiscbeu  instituts  am 
18.  april  sprach  Visconti  über  eine  raarmome,  mit  reliefs  geschmOckte 
ora  mit  der  inschrift :  fjogn^  JaßccCi({i  duigov,  Benzen  über  die  inschrif- 
ten  zweier  jüngst  auf  dem  Esquilin  gefundener  marmorner  trapezo- 
pboren»  Heibig  über  einen  prachtvollen  keasel.  8.  Angsb.  AUg. 
Ztg.  beil.  in  nr.  115. 

Notizen  (Iber  Fr.  Ad.  Trendelenhxsrg  giebt  nadl  Bratnechek*! 
buch  Ober  diesen  D.  Reichs-Anz.  n.  104. 

» Buchdruckergedunken  über  Orthographie«:  unter  diesem  titel 
werden  im  Daheim  und  im  Börsenbl.  nr.  104  Vorschläge  zur  verein- 
laehnng  gemacht. 

Die  ht  forma  berechnet  dasB  in  den  kloster  «  bibliotheken  Italiens 
gegen  7-800000  bücher  und  gegen  308000  raanuscripte  aufbewahrt 
würden  und  fragt  bei  gelegenheit  des  auf  aufhebung  der  klöster  ge- 
richteten antrags  in  dem  italienischen  Parlamente  die  regierung, 
welche  Torhehningen  sie  inr  würdigen  aafbewahmng  diesee  eehataes 
an  treffen  gedenke.   Vrg1.  D.  Reichsaoi.  nr.  120. 

Unter  dem  titel:  »über  den  lehrermangel,  eiüe  gefahr  für  das  deut- 
sche Volksleben«  ist  von  Srhiwider  (bei  Fricke  in  Halle  erschienen) 
ein  Vortrag  edirt:  die  geiahr  fühlt  man  auch  auf  Universitäten ,  wo 
grade  ant£r  denen,  ide  ndi  dem  schol&ch  sa  widmen  gedenken,  die 
oberflichlichste  art  Ton  ttadiren  immer  mehr  nm  Bich  greift. 

Wie  ungarische  zeitungen  berichten  ilt  Max  Möller  TOn  dem 

nnterrichts -minister  in  Ungarn  darum  angegangen  worden,  ein  urtheil 
über  den  werth  des  griechischen  als  gej^enstand  des  gymnasial-unter- 
richts  abzugeben:  man  ist  eben  in  Ungarn  darüber  nicht  im  klaren: 
wie  diet  iäwanken  entstanden «  zeigt  m  einem  sehr  nnterrichtenden 
artikel  die  Angsb.  Allg.  Ztg.  beil.  zu  nr.  122.  Max  Müller  hat  nnn  in 
einem  gar  eigenthümliche  redensarten  enthaltenden  briefe  von  der 
cinführung  des  griechischen —  abgerathen  :  hoffen  wir,  »schliesst  die 
Allg.  Ztg.  1.  c.« ,  dass  die  wenij?  erfreuliche  Parteinahme  Müllers  ge- 
gen das  griechische  keinen  einfluss  üben  wird  auf  die  künftige  ge- 
tfadtaog  nnsrer  (d.  h.  der  nngarischen)  gymnasien:  wir  mdseton 
sonst  über  diesen  nnbedachten  scimttdee  Terehrten  maanes  das  sehftrfirte 
tadelsvotum  aussprechen«. 

Am  24.  april  ist  zu  Berlin  auch  eine  Africanische  geeellschaft 
nach  dem  Vorgang  von  Dresden,  München,  Halle,  Hamburg  u. s. w. 
gebildet,  fiber  die  das  genauere  ans  D-  Beichsani.  nr.  105  in  ersehen. 

LondoHt  28.  april.  Der  vom  jDtt%  T$legraph  nach  Assyrien  ge* 
sendete  George  Smith  berichtet,  da-^s  er  mehr  als  80  inschriften  ent- 
deckt habe;  eine  von  Merodach  Baladan,  sehn  des  Milihu,  enkel  des 
Eurigatzu,  künigs  von  Babvlon  um  1300  a.  Chr.;  eine  noch  ältere 
handelt  ▼on  trinmphen  des  kfinigs  Vnlnizari,  nnd  enHUint  anch  an- 
dere kOnige;  aiuli  tafeln  ans  dar  seit  des  NebwchadneMHT  iL  a.»  ^ 
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alte  babyloniwdie  legenden,  eine  sprichwörtemmixilnnj:^  und  astrolo- 
gisches  enthalten.  Nach  seinen  nachgrabuufj^en  in  Nimrud  Bei  der 
tfld- pallast  von  viel  grössern  diraensionen  als  man  früher  au^'cnoru- 
men  und  im  innern  sehr  geschmückt,  üenaueres  8.  ia  Augsb.  Alig.  Ztg. 
htoL  so  nr.  129.  D.  Reichani.  nr.  112.  Weiteree  bringt  aber  eiMt- 
genanote  zeituug  in  der  ausserord.  beil.  zu  nr.  145,  wo  es  heisBt:  Der 
»Daily  Telegraph«  bringt  heute  eir^ge  einzelbeiten  über  die  gemach- 
ten tünde  des  hm.  Gcor<,'e  Smith .  der  auf  Veranlassung  der  direction 
dieses  blattes  eine  wisAenschuttliche  reise  nach  Assyrien  unternom- 
men bat.  Der  wichtigste  fund  ist  ein  etwa  3'  hoher,  1,  1'  9"  weiter 
nnd  1,  2^*  dicker  gedenkstein.  Die  eine  seite  desselben  stellt  dar  eine 
ausahl  wunderbarer  mythologischer  figuren  nebst  emblemen  von  göt* 
tcm  und  dümonen  und  dazu  das  hild  eines  im  bau  bei^ritfenen  thur- 
mes,  der  an  die  Hirs  Nimrud  erinnert.  Auf  der  andern  seite  befin- 
den sieb  drei  schriftcolumnen  von  zusammen  115  zeilen,  welche  eine 
land-schenkangeurkunde^  an  einen  pnester  von  dem  babylonisehen 
könig  enÜialten.  Der  prieoter  Terpflicbtet  sich  dafür  zur  Verrichtung 
gew!s.-<er  cerimonien  ,  nnd  eine  saumilung  von  flüchen  wird  über  die 
nichterfüllung  dieser  Verpflichtungen  ausgesprochen.  Dieser  stein  ist 
darum  von  grosser  Wichtigkeit  weil  er  zwei  köuige  nennt,  die  bisher 
neeb  gar  nieht  bekannt  waren.  Bis  jetxt  kannte  man  nur  flUif  assy* 
ribche  kdnige  und  ihre  annähernde  regierungszeit,  nämlich:  Eara-In* 
das  14*20  V.  Chr.;  Burna- buriyar  II.  14ÜÜ;  Kara-Kardar,  söhn  des 
vorigen,  1380;  Nazibugas,  ein  Usurpator,  1370;  Kuri-galzu,  söhn  des 
Burna- buriyar,  1360.  Nun  kommen  noch  hinzu:  Miii-sihu  II,  söhn 
des  Kari-galsn,  1840;  und  Merodach  Baladan  L,  1820  Ch.  Abgesehen 
Ton  seiner  historisehon  bedeutung ,  ist  der  stein  noeh  wichtag  duicli 
den  autschluss  den  er  uns  über  die  religiösen  anschauungen  des  Vol- 
kes gewährt.  Das  in  der  inschrift  erwähnte  grundstiick  wird  von 
dem  könig  Merdach-Baladau  dem  Nabu -nadio-ahi  geschenkt  für  ei- 
nige lobgesänge  sn  ehren  des  Vftnigreiehes  nnd  der  es  nnterstfttsen* 
den  gOtter.  Diese  hymnen  wurden  wahrscheinlich ,  wie  andere  uns 
bekannte,  auf  tafeln  geschrieben  und  recitirt,  oder  von  den  priestern 
bei  verschiedenen  gelegenheiten  gesungen.  Wir  haben  hier  demnach 
eins  der  ältesten  beispiele  von  der  dichtkunst  gewährtem  königlichen 
sehutxe,  und  Nabu-nadin-ahi  ist  demnach  der  Uteste  nns  bekannte 
pcita  iaurratu».  Der  zweite  von  Smith  angekaufte  monolith  ist  20" 
ttog  und  9"  breit  und  enthält  80  seilen  in  keilächrift.  Neben  einer 
aozahl  höchst  ausdrucksvoller  fluche  enthält  die  inschrift  einige  auf- 
achlÜHse  über  die  dunkelste  periode  in  der  assyrischen  geschichte. 
George  Smith  fährt  dann  fort  eine  ganze  reihe  seiner  neu  gefundenen 
•ehfttae  anfinufthlen.  Eine  inschrift  enthftlt  gebete  des  babylonisehen 
kSnigs  Amil-urgal  an  die  götter  Babylons  Bei  oder  Merodu  und  Id- 
rat-banit,  Babylon  und  dessen  tempel,  könig  und  volk  zu  segnen. 
1d  einem  gebete  sagt  Amil-urgal:  »o  Bei,  deine  sitze  sind  Babylon 
und  Borsippa,  deine  kröne  ist  der  weite  himmel«.  Hin  fra^ment  gibt 
eine  anzahl  kurzer  spHlehe ,  wie  die  des  hebrftischen^  kOnigs  Salomo, 
wenn  sie  andi  nicht  so  viel  Weisheit  enthalten.  Bine  ansahl  yon 
steinen  aus  den  zelten  des  Arsaces,  Darius,  Karabyses,  viele  nament- 
lich aus  der  zeit  Nabonidus  werden  ferner  aufgezählt.  Weitere  nach- 
richten  werden  demnächst  in  aussieht  gestellt. 

Ueber  die  entdecknng  von  hflbnengrftbem  bei  Strassbuig  nnd 
Biannhain  giebt  der  D.  Reichs- Ans.  nr.  106  einige  auskanft. 

Unm,  I.  mai.  Der  »Seismograph«  kündigt  einen  nahen  aus- 
brach des  Vesuv  an.  —  Als  wenn  das  eine  Torstellong  irgend  eines 
protessors  der  natürlichen  magie  wäre! 

Strtutburg^  1.  mal  Heute  feierte  die  etxassburger  nniTemtit 
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den  Jahrestag  ihz«r  stiftoag:  eini^  nfthere  tbeilt  der  D.  Beiehaan». 

ar.  Iu8  mit. 

Leipzig,  h.  mai.    Der  von  pruttj.ssor  J-'Jx-rs  in  Leipzig  nach  Deutsch- 


nnd  der  nniTenitfttabibUothek  einverleibt  worden:  b.  ob.  nr.  5,  p.272 
und  D.  Beiehaanx.  nr.  110. 

Mainz,   12.  mai.  Es  sind  hier  einige  rOmische  grftber  aulgedeckt. 

]).  Beicbsanz.  nr.  116. 

Ea  ist  ob.  nr.  5,  p.  270  der  Inschrift  von  Ferrucci  gedacht,  wel- 
che das  bei  Detmold  zu  netzende  Hermaniisdenkmal  zieren  soll:  jetzt 
bringt  die^Augsb.  AI  lg.  Zt^.  in  der  anaserordentl.  beil.  cn  nr.  145 
von  Bändel  selbst  die  nachncht,  dass  eine  stelle  des  Tacitus  aaf  das 
deokmal  gesetzt  werden  soll :  es  ist  also  Ton  F^rrwei  selbst  oder 
seinen  freunden  eine  Iflge  Terbreitet. 


Augthurger  AUgevieiite  Ziitung  1873:  Beil.  zu  nr.  124:  Aegyp- 
tiscbe  reisebriefe,  von  Dr  Lauth.  XII:  das  Jbayüm  und  Saggarah.  — 
Max  Mftller  und  sein  Studium  des  griechischen :  s.  ob.  p.  dl<f.  —  Beil. 
tu  nr.  24 :  feier  des  ersten  geburtbtages  der  Universität  Straesburg. 

—  Karajan  in  Wien  f-  —  Zangemeister  oberbibliothekar  in  Heidel- 
berg. —    Nr.  127:  der  Jesuitenorden.  —     Heil,  zu  nr.  127:   der  jia- 

Syroa  Ebers  ist  für  die  Leipziger  Universitätsbibliothek  erworben  wor- 
en.  —  Beil.  su  nr.  130:  K,  M,  v.  Ba«r^  sum  streit  Aber  den  Dar- 
Timsmus.  —  Nr.  131:  die  preussisohen  kirchenpolitiBchen  gesetzent- 
würfe  und  die  protestantische  Orthodoxie.  —  Vorlesung  der  Anti- 
gone  des  Sophokles  von  Natalie  Köhler  in  Augsburg.  —  Nr.  133: 
Aegyptische  reisebriefe,  von  Lauth.  XiU.  —  Nr.  134:  die  congrega* 
tion  der  redemptoristen.  —  Nr.  135:  das  Sendschreiben  des  preussi- 
sehen  episcopats  vom  2.  mai  1873.  — '  Beil.  su  nr.  135.  136:  seitbe- 
trachtungen.  —  Beil.  zu  nr.  13G.  137.  143:  eine  geschichte  der  re- 
ligionen  des  alterthums.  1.  II.  III:  schliesst  an  das  buch  von  C.  F. 
Ihiele  an:  Vergelijkende  geschiedenis  van  de  Egypti-sche  en  Mesopo- 
tamische  godediensten.  Amsterdam.  Kampen.  1872.  —  Die  bestat* 
tung  Karl  des  Grossen:  die  gewöhnlich  geltenden  ansiohten  seien 
falsch.  —  Beil.  zn  nr.  187:  des  Celsus  >  wahres  wort :  besprechung 
zugleich  der  schrift  von  77/.  AVmj »älteste  Streitschrift  antiker 
Weltanschauung  gegen  das  Christenlhum  v.  j.  178  n.  Ch.    8.  Zürich. 

—  Beil.  zu  nr,  138.  lo9:  die  spräche  der  Afghäuen.  —  Beil.  zu  nr. 
140:  eine  neue  fibersetzung  von  Ovids  Metamorphosen ;  belobende  an* 
zeige  der  in  Berlin  jüngst  erschienenen  Übersetzung  von  W.  v.  T., 
d.  h.  W.  von  Tippolskirch,  zugleich  mit  einem  blick  auf  die  ältest« 
von  fnnrg  Ji'irh'tnn  ans  Colmar  in  Mainz  1545  gedruckte.  —  Beil. 
zu  nr.  141.  142.  144:  ^iOipel,  die  eutwicklung  des  gelehrten  alter- 
thums.  1.  n.  —  Nr.  142.  Die  Lasaristen.  —  Die  uniTorsität  Zft- 
rich.  —  Beil.  zu  nr.  142:  Wolfgang  Mensel:  nekrolog.  —  Notixen 
Über  Waddington,  bei  gelegeiiheit  seiner  ernennung  zum  unterrichts- 
niinister.  —  Nr.  M  l :  das  bevorstehende  ende  der  dictatur  im  Reichs- 
land.  —  Beil.  zu  nr.  144:  antwort  auf  prof.  Uuber's  »ethnographi- 
sche bwichtigungen«.  —  Ausserord.  beU.  zu  nr.  145:  assyrische  ent- 
deckungen:  s.  ob.  p.  817.  —  Hermann -denkmal  und  seine  inschrift: 
B.  ob.  p.  818. 
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Mcrts  quibusdam  in  hemerolngio  frntrum  Arvalium  romm«moratis,  über 
das  der   ü^s   Opifera  tUrgebraclit*!  opler,  wonach  bei  Plin.  N.  iL 
II,  1,  74  die  anoh  der  handachrifblichen  (Iberlieferung  ent^preehende 
lenrt:  Üpi  Opiferae  berzudtellen  »ei;  über  den  tempel  des  Volca^ 
ntis  in  Circo  Fluminio,  auf  den  Cic.  in  Verr.  2,  61,  151  bezogen  wird; 
über  den  zusamuienbaog  der  Opfer  am  23.  aiigust:   (juir(ino)  in  coUe 
and   Voik(ano)  \in\  cointt(to)  und  über  die  grüuduugätage  der  tempel 
ftberbaupt.  ^   F.  241^254:  IßtttBttberger  iU  idutü  AUtcis  ad  res 
Romanos  tpeetuiUAM  n.  6—12:  in  Athen  gefundene  griechische  in- 
■chriiien,  die  vornehmen  RCmem  dedicirt  »lud;  von  beionderem  in- 
tereA8e  nr.  8,  i)etreÜV'n(l  den  aus  Juvenal  bekannten  und  für  Beine 
Chronologie  wichtiguu  coosul  d.  j.  127  Aemihuü  Juocuh,  der  hier  als 
prätoriitcber  legal  erscheint.    Zugleich  geht  daraus  hervor  dass  die 
wiederbenlellung  dee  in  der  intebnlt  erwfthnten  raihee  der  500  tot 
dem  j.  12G  durch  Hadrian  erfolgt  sein  moaa  —   F.  255—269:  R, 
Scho  ene  FrUcia  FtUctmii  Vt-ronctisis  npnacu<tim  ineditum  :  eine  kleine 
abhandluiij^,  die  in  eiuer  vaticauischcn  handschrift  Hich  befindet,  von 
dem  bekatjuten  veroneoser  in^chriUeuäammier  Felix  Feliciauusi  die 
ftlteete  anweisung  die  buchstaben  nach  dem  matter  der  alten  iatei- 
lüscheu  inschriften  zu  formen.    üeigefOgt  int  eine  schon  publieirte 
ganz  ähnliche  etwa-«*  jüngere  anwei^uDg  von  TiiK-a«  PaciuoiuM,  der  uu- 
xweifeliiaft  die  schritt  d«;»  FeliciaiiUd  gekannt  und  stark  benutzt  hat, 
wie  dann  wieder  Puciuolua  dem  A.  Üürer  nachweislich  vorgelegen 
bat;  auf  tat  2  tind  die  formen  der  buchstaben  nach  Feltcianus,  auf 
taf.  3  einige  naeb  Pacinolus  und  Dürer  dargestellt.    In  der  schrifl 
des  Felicianus  stehen  am  8chlus.s  einige  anwei^ungen  über  behandlung 
des  papiers,  bereitung  von  tinte  und   ähnliche».  —     P.  270 — 298: 
TA,  M ommsen  obsercaitones  epiyruphicue  ur         15,  behandelt  zuerst 
eine  im  jähr  1868  in  8myma  gefundene  und  Ton  Bergmann  und  Gel- 
ier TerOffentlicbte  Inschrift,  die  f&r  die  geschiebte  der  könige  von 
Pontns  in  der  frühen  kaiserzeit  von  Wichtigkeit  ist;  Momm8en  weist 
nach,  dass  die  in  der  insehrift  genannte  Antonia,  die  frau  des  Pj- 
thodorus   und  niutter  der  Pytbodoris ,  der  frau  des  Polemo,  die  äl- 
teste tochter  des  triumvir  M.  Antonias  sei.     Es  schlies^n  sich 
daian  einige  bemerkangen  ttber  Cleopatra  tochter  des  Antonini 
nnd  der  Cleopatra  und  frau  des  .Tuba  und  den  kOnig  Ton  Cap* 
padocien    Archelaus.    —      P.  278  —  2li8    wird    ein  Senatmrnnmt- 
tum  über  die  Thisbaeer  aus  d.  j.  584  =  170    coinmentirt ,  das  in 
griechischer  spräche  abgefasst,  vor  etwa  zehn  jähren  in  Boeotien  an 
der  stelle  des  alten  Tbisbae  gefunden  nnd  Ton  Koucart  im  Tergange« 
Ben  ^bre  in  Paris  publioirt  ist.    Das  document  ist  von  höchster 
Wichtigkeit  für  die  geschichte  jener  zeit  und  insbesondere  für  die 
baltung  Hoootiens  im  kriege  gegen  Per?eus :  aus  dem  musterhaften 
reichhaltigen  commentar  Mommscn's  sei  hier  nur  der  nachweis  her- 
▼orffehoben ,  dass  Polyb.  27,  5,  8  utatt  (^tißas  sn  lesen  eei:  fHaflas, 
obgleich  schon  Livins  (42,  46)  bei  Polybius  die  falsche  lesart  vorge* 
funden  hat.    Ebenso  ist  Liv.  42,  O.":  Ilu-hna  in  Thinban  zu  verändern, 
wodurch  higtorische  widi  rsprüehe  in  f^einer  darstellung  beseitigt  wer- 
den.    Der  text  der  inschrift   ist  auf  taf.  I  in  maju«»kelu  publicirt. 
[Vrgl.  PhiloL  XXXill,  heft  3].   Den  schlass  des  bettes  (p.  299—315) 
bilden  ansf&brlicbe  indicet  in  dem  ersten  bände  der  Epnemens. 

OöttingiMche  gelehrte,  aftSMj^»  1878,  st.  6:  Canii  popotari  venezümi 
raceoiti  da  Dom.  G.  lieruont.  Venezia:  anzeige  von  Liebrecht:  an- 
knüpfungMpuukte  an  das  alterthum  werden  nicht  hervorgehoben.  — 
^  i.ra9tm  Koterodami  siudti*  irenicis.  JJuu.  .  .  .  dffendei  Fh.  Wo- 
^•r.  Pnd&rhom,  1872;  anieige  von  L,  Oeigvr,  —  Emü  Knorr, 
^Bbtebnog  nnd  entwicklnng  der  geittliohen  achanspiele  in  Denteeb* 
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land  und  daä  pasoontipiel  iu  Ober- Ammergau.  Leipzig  1872:  n 
Beige  Ton  jS.  Wäkm,  mit  Techtfertigungen  seiner  eignen  tchrift  ftb« 
diesen  gegenständ.  —   St.  7:  D.  Franc.  Garda  At/uso,  el  tdudki 

kl  ßloloyta  efi  stt  rclaHnyi  con  el  tunskrif.  8.  Madrid.  1871:  enthä 
nach  dem  ref.  JoUy  eine  art  encyclopädie  der  eprachwisaenschat 
wird  sehr  empfohlen.  —  St.  3:  Dusertatton  critique  sur  le  pohue  i 
«&r  du  Ligurinw,  aUHM  ä  Ounth0r,  ptMt  O.  Paris,  8.  Parü  1871 
anaffihrliche  anseige  von  Pannenhorg:  Trgl.  Phil.  Am.  II,  n*  5|  p.^ 
flg.  —  St.  9:  griechii>che  reliefs  aus  athenischen  Sammlungen»  M 
ausgegeben  von  Richard  Schöne,  Leipzig.  1872:  au.sttihrliche  anzeige  n 
Fr.  Matz.  —  St.  10 :  Anselm  der  Peripatetiker  nebst  andern  beiträg( 
cur  literaturgeschichte  Italiens  im  11.  Jahrhundert,  bt^rau^egeb^ 
Ton  B,  Dümmhr.  8.  Halle.  1872:  eingehende  anieige  yon  Dr  Im 
mtihorg,  —  De«  Anicius  Manlius  Severinus  ßoetins  ranf  bücher  üÜ 
die  musik  aus  der  lateinischen  in  die  deutsche  spräche  ül»ertra^ 
und  mit  besonderer  berücksichtiguug  der  griechischen  harmonik  m: 
lieh  erläutert  von  Oscar  raul.  8.  Lpzg.  1872 :  beachtenswerthe  ij 
seige  Ton  B.  XrUger,  der  siinftehit  seigt,  wie  Idckenhaft  muer 
■en  von  der  alten  musik  sei,  dann  fehler  in  der  überaetsiuiff  naij 
weist,  endlich  die  erklärung  bespricht  und  auch  hier  manches  b 
richtigt  [s.  ob.  p.  278].  —  St  13:  die  religiösen,  politischen  ai 
tocialen  idecn  der  asiatischen  culturvülker  und  der  Aegypter  in  iht 
entwioklung  dargeitellt  von  Carl  Tio§tien.  Herausgegeben  von 
Dr  M,  LoMortu.  8.  Berlin:  Dümmler.  1872:  anzeige  von  H.  B^^  i 
■ehr  viel  auszusetzen  findet  und  namentlich  den  cmfluss  der  A^ 
ter  auf  Mose 's  gesetzgebung  verwirft.  —  L'empirc  grec  au  dixxh 
tüele,  ConstanUn  PorphyrogeneU  par  Alfred  Rani  b  au  d.  8.  Yu 
1870:  naueige  Ton  JP.  Hirfeh,  der  den  goten  willen  des  vft  sd 
anerkennt,  die  leistung  im  ganzen  aber  als  eine  schwache  besekfaJ 
—  Die  Pädagogik  des  Johannes  Sturm  historisch  und  krifisck  Ij 
leuchtet  von  Erntt  Laas,  bd.  I.  Berlin.  Weidmann;  anerkennen 
anzeige  von  L,  Geiger.  —  St.  14 :  Lettres  aisyriohgiques;  seconde  1 
rie.  Btude»  Jteeadienne*  par  Fr.  Lemormani.  2  voll.  8.  Fat 
1878:  ond:  Buai  sur  la  propagaHon  ds  Falphabet  phimeün  dam  h 
ein»  mond9  par  Fr.  Lenormän\  Devekppement  d'un  memoire  d 
nmnh  par  Vacademie  des  Inscrip  tons  et  helles  Uttrex.  T.  I,  Lirr. 
Paris,  1872:  anzeige  von  H.  F.,  der  die  Untersuchungen  des  vfs 
erstem  werke  sehr  anerkennt  und  andeutet,  wie  auf  ihnen  weiter 
bauen  aei:  das  iweite  werk  iit  anf  flinf  bftnde  berechnet,  to  daee  d 
jetzt  noch  nicht  viel  von  ihm  sagen  kann.  —  SuUa  ricosdiwu^ 
della  scuola  di  paleograßa  ed  arte  critica  diplomatica  neglt  archivx 
staio  di  Torino  cenni  storici  e  propontn  dt  (raudenzio  Ciaret  ta. 
Firenze.  1872:  anzeige  von  Fi.  Tortuai,  die  zwar  wie  das  buch  rii 
dgeattich  philologischen  inhalte  ist,  aber  Tiel&ehe  berühmngspun 
bietet  und  allgemeines  interesse  in  ansprach  nimmt. ~  St.  16:  M 
port  tur  vne  misston  archeoloyifjue  dans  le  l'etnen,  par  M.  Joseph  JE 
levy.  8.  Paris.  1872:  anzzeige  von  If.  E.  —  St.  17:  die  ein) 
des  menscheugeschlechts.  Anthropologische  Studien  von  P.  M.  Km 
8.  Augsburg:  ansflIhrUche  bespreehnng  von  M.  Zhering.  —  Des  C] 
dins  Butilius  Namatianus  heimkehr  flbersetst  und  erläutert  von  j 
sius  Lemniacus.  8.  Berlin.  1872:  anzeige  von  H,  Sauppe,  der 
fred  von  Reumont  als  den  Übersetzer  und  herausgeber  belobt, 

Nachrichteu  von  der  kon,  (jesellsch.  der  wiss.  zu  (iUttinijen  IS?.*^. 
Z\  J.  B.  Listing,  über  unsre  jetzige  kenntniss  der  gestalt  und 
der  erde:  rrgt  PhiloL  XXXI,  p.  698  Agg.  ; 
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I  178.  Die  rbetorik  der  Griechen  und  Börner  in  systenMtd- 
lidwr  fibenieht.  Von  Bichard  Volkmnnn«  Berlin.  1872, 
Ebeliog  et  Plabn.   8.   VI  und  505  s.  ^   3  thlr.  18  ngr. 

In  vorliegendem  werke  des  bekannten  forschere  über  rbe- 
torik erhalten  wir  nicht  etwa  eine  neue  aufläge,   sondern  eine 
ToUständige  Umarbeitung  des  lb65  von  ihm  erschienenen :  „Her- 
lUgotu  oder  elemente  der  rbetorik^S  wie  ancb  der  titel  selbst 
anderer  nnd  das  nene  bneh  fast  nm  die  bXlft^  stKrker  ce- 
pMen  18t  als  das  alte.    Nach  der  yorrede  beabsichtigte  der 
tf-  ursprünglich   diesem  systematincheu  theile  eine  historische 
WsteUung  der  entwicklung  der  rbetorik  beizufügen,  fand  aber 
ils^ann,  dass  dies  besser  fUr  ein  besondres  werk  aufgespart 
Mm,  welches  hoffentlich  in  i|:^t  an  langer  leit  erscheinen 
Immerhin  ist  schon  jetsKder  historischen  entwickelnng 
pr  einselnen  lehren  eine  weit  grössere  aufroerksamkeit  gewid- 
met als  iu  dem  frühereu  werke.    In  der  anläge  im  grossen  nnd 
wen  konnte  keine  änderung  eintreten,  aber  schon  die  ein* 
,  llosii  Paragraphen  beider  bücber  decken  sich  keineswegs,  nnd 
4  viel  sich  auch  wörtlich  übereinstimmendes  findet^  so  sind 
iwi  anf  jeder  seite  grosse  nnd  kleine  Xnderungen,  ansätse,  nm- 
gen  angebracht,   und   somit  der  besitz  der  „rhetorik''  für 
iden  der  sich  mit  diesen  Studien  beschäftigt  auch  neben  dem 
Hermagoras**  eine  nnerlässliche  nothwendigkeit. 

Bei  der  massenhaftigkeit  des  materials  kann  es  ja  MUch 
.  ^t  fehlen,  dass  anch  jetzt  noch  manches  in  bessern,  manches 
^-'^nsetsen  wllre,  nnd  die  so  ansserordentliche  nnanlXnglichkeit 
Ter  Überlieferung  bringt  es  mit  sich,  dass  über  viele  punkte  eine 
^«o  ansiebt  als  die  des  vf.'s  möglich  ist  Zum  beleg  dafür  will 
^hitoL  Ana.  V.  21 
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ich  im  folgenden  anf  einiges  derartige  hinweisen.  —  Ueber  den 
begriff  noXtrinog  Xoyog  (p.  5  vgl.  477)  konnte  hiningeffigt  wer- 
den diwB  derselbe  febon  bei  Iiokretes  neb  findet,  ao  adv,  Soph.  9, 
90  Im  gegenaats  an  den  fgidtgs  vgl.  Eoag.  10  t&p  orofiar«r 
fori;  noXtriHoii  gegentatz  Icrm^,  xairoi^,  fteta(poQatg,  „Staats- 
rede" heisst  der  ausdruck  allerdings  Antid.  46,  wo  die  in  je- 
nen stellen  mit  eingeschlossenen  gerichtsreden  den  noXitmol 
nal  'EXl^iHol  Xofot  yieUnebr  entgegenitehen«  —  Die  defini- 
tion  der  rbetorik  als  itti^^ov^  intat^ini,  die  Seztna  XSmpiri- 
ena  dem  Isokratea  beilegt  (s.  p.  6) ,  kann  von  dieeem  niebt 
sein;  denn  er  geht  im  gegensatz  zu  der  angeblichen  fnioTi]^ri 
der  dialektiker  nur  auf  hervorbringung  richtiger  do^at  aus  und 
nimmt  ancb  &tt  sieh  nicht  mehr  in  ansprnch:  Antid.  184 
|iflf  fag  itdiVai  ittQtlaß^h  aptovg  {tovn  xai^o^^)  ovx  oiop  f* 
i&tip*  imt  yatQ  anawtnw  agafftatm^  dtatptvyovci  tag  iniüni» 
Itag,  — Nach  §.  9  hätte  Isokrates  so  wenig  wie  Anaximenei 
die  epideiktisclio  bcredsamkeit  in  den  kreis  seiner  betrachtuog 
geMgen,  was  vielmehr  erst  Aristoteles  gcthan :  wie  ist  das  möglich, 
WO  er  selbat  fremde  enkomien  kritisirte  (Bnairia  und  Helena)  ond 
eigne  als  mnster  daneben  stellte?  —  P.l6  wird  dem  Dionysiof 
der  ansdmek  napMntv^  ingeschrieben,  „wofBr  die  alten  tv^eöi^ 
sagten".  Aber  auch  Dionysios  gebraucht  die  bezeichnnng  fi'- 
^•tfif ,  a.  bsp.  Ljs.  16.  —  P.  25  sucht  Volkmann  die  lehre 
Ton  den  ütapng  als  vor  Isokrates  aofgestellt  an  erweisen ,  mei- 
ner meinnng  naeb  nickt  mit  erfolg,  nnd  er  selbst  beceicfanet 
p.  81  als  riebtig  die  bemerknng  Spengel's:  AnaMeUg  attaU 
ütAtfttg  nondum  erant  a  prtteeeptoribtts  compotiiae  ei  digcstac,  rc* 
ipsae  vero  dudum  usitatae.  Gewiss  war  alles  langst  in  der  pra- 
xis  da  — -  dies  und  nicht  mehr  beweint  auch  das  vom  vf.  p.32 
angoiogene  beispiel  der  rede  gegen  Agoratos  ;  aber  die  ans- 
bildnng  der  tbeorie  erforderte  erstlich  mebr  pbilosophisebe  bil- 
dnng  als  sie  das  seitatter  vor  Isokrates  hatte,  nnd  sweitens 
müssten  dann  doch  bei  Aristoteles  und  Auaximenes  sich  spuren 
davon  finden.  Volkmann  stützt  sich  darauf,  dass  die  siataslehrs 
nnr  auf  das  ffmnw iudieiaU  passe,  gleichwohl  aber  allgemein  fOr 
alle  drei  ^Msra  anfgestellt  wOrde,  was  sieh  nnr  so  erkläre,  da» 
sie  erfunden  wnrde  an  einer  aeit  wo  die  tecbniker  sieb  anf  die 
geriebt«rede  beschränkten,  also  vor  Isokrates.  Mir  scheint  dies 
durchaus  nicht  zwingend;  die  gerichtsrede  blieb  auch  nachher 
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die  banptMche  ftir  die  tecbniker,  und  Volknumo  sagt  selber  (p. 
36),  es  ergftbe  aieh  dass  die  lehre  nur  doreh  nnaehtsamkeit  oder 
▼erkehrtes  streben  nach  analogie  ani  die  beiden  andern  gmera 
übertragen  sei.  —  P.  86  ist  die  wiederj^abe  von  Aristoteles 
ansiebten  über  die  theile  der  rede  nicht  richtig.  Jeuer  sagt  (III, 
13,  p.  148  Öp.),  dass  prothesis  und  beweis  die  nothwendigen,  pro- 
oemion,  prothesis,  beweis,  epilog  die  gewöhnlichen  theile  seien; 
wenn  bier  die  ersMhlnng  fehlt ,  so  ist  das  sieher  schuld  der 
Überlieferung.  Die  rhetoren  aber  au  Aristoteles  zeit  stellten 
nicht  etwa,  wie  Volkmanu  sagt,  diese  vier  oder  fünf  theile  auf, 
sondern  noch  andre  dazu,  die  Aristoteles  zurückweist:  la.  agos 
top  awridtxofy  enupodot^  apttnaQaßoki},  —  Die  vmfßtQtatg  als 
ledetheil  {p.  87),  moss  mit  ta  aghc  tow  dpudinow  identisch 
sein ;  wenn  Fortnnatian  sie  als  ein  Tersehweigen  definirt,  so  ge- 
hört doch  ein  solches  nie  nnter  die  redetheile.  —  Ein  dichter- 
citat  (p.  290)  auch  bei  Lysias  frg.  182.  —  Beim  epilog  p. 
213  ff.  war  die  erwähnte  utrinaqu^oXi]  nicht  zu  übergehen 
(Arist.  Bh.  m,  13,  19),  d.  h.  die  vergleichende  gegentlberstellang 
der  eignen  und  der  gegnerischen  reehtsgründe ;  beispiel  Isae.  7, 
43.  —  P.  823  widerspricht  Volkmann  der  bemerknng  des  Quin- 
tilian,  dass  ndOog  und  Ijdng  bisweilen  nur  graduell  verschieden 
seien,  ut  amor  nüOog^  Caritas  tiOog;  nach  Volkmann  ist  der  un- 
terschied stets  generelL  Aber  als  was  soll  man  denn  die  earttat, 
oder  die  dui^Mig  nauQtttp  ngug  tovg  iMtdag  nach  Anonym.  8eg» 
(p.  225),  anders  bezeichnen,  denn  als  ethos?  und  wiedemm  ist 
es  klar  dass  der  ansdmck  dieser  earkaa  nach  umständen  leicht 
pathetisch  wird,  z.  b.  bei  Isaeus  in  der  zweiten  rede  und  sonst,  — 
Bei  der  paronomasie  (p.  408)  wird  nach  Quintilian  referirt;  dass 
sie  fehlerhaft  s«  wenn  die  pointe  auf  eine  Verschiedenheit  der 
qoantität  hinanslanfe,  z,  b.  amari  meumdim  ut  s»  ewratur  ne  quid 
«imT  amari.  Hier  ist  aber  gleiche  qoantitMt,  nnd  Quintilian  (IX,  3, 
69)  sagt  vielmehr:  alüer  quoque  voces  aat  eaedem  diver sa  in 
HgnificaUone  ponuntur  aut  proäuctione  taiUum  vcl  correptione  mu- 
lotae,  quod  ttiam  in  tocit  frigidum  e.  «.^  und  dann  das  bei* 
spieL  —  In  der  stelle  des  Theophrast  Über  die  antithesen  (p. 
413  f.  8.  Dionys.  Lys.  14)  ist  alles  in  riebtigkeit,  sowie  man 
votrcor  statt  bloss  auf  die  antithesen,  mit  denen  das  erhaltene 
beginnt,  auf  die  gorgianischen  figuren  im  allgemeinen  bezieht, 
indem  von  parisa  und  paromoia  (ru  iaop  nai  lit  o/ioio»)  vorher 
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die  rede  gewweo  sem  wird.  Diese  beiden  figuren  tadelt  mm 
Tbeophrast,  während  er  die  entitbeae  gelobt  beben  wird,  gleieb 
Aristoteles.   Dass  im  sweiten  theile  des  fragments,  nacb  rev- 

tmp  di^  ao  antithcsen  nicht  gedacht  wird,  geht  daraus  horvor, 
dass  die  angezogenen  beiapiele  iieine  einzige  solche  enthalten.  — 
P.  454  f.  sucht  Volkraann  die  lehre  von  den  drei  stilarten,  wie 
sie  Tbeophrast  eafgesteUt,  anf  die  Isokrateer  torflcksnlttbrenf 
dem  Tbeophrast  aber  die  anfsteUang  des  begriffe  der  dtiponfg 
als  einer  angemessenen  benntzang  von  allen  dreien  beiznlegen, 
und  zwar  habe  schon  dieser  den  Dernosthenes  als  Vertreter  der 
denotrj^  hingestellt.  Davon  bin  ich  keines we^fs  überzeugt:  bei 
Aristoteles  wird  nur  deshalb  Dernosthenes  ignorirt,  weil  er  nicht 
die  eigentliche  konstmftssige  Xf{i(,  die  f^aqpiic^,  sondern  die 
«/«fftfrifiij  vertritt,  nnd  darin-  mochte  allerdings  Tbeophrast 
seinem  lehrer  gefolgt  sein.  Für  die  yQarfixrj  If^ig  ist  auch  die 
lehre  von  den  drei  ursprünglich  allein  aufgestellt, 

und  dafür  passte  sie  zu  Th<^ophra8t*s  aeit  so  gut  wie  vorher, 
da  sich  hier  nach  Isokrates  nichts  nenes  entwickelte.  Uebrigens 
bitte  Volkmann  den  unterschied  in  der  anffassnng  des  fttüog 
XaQaxrtjQ ,  der  (dcb  iwisehen  Dionysios  nnd  Cicero  aeigt,  dent« 
lieber  hervorheben  müssen ;  jenem  ist  es  eine  blosse  miscliung, 
Xtitg  fuxrq  not  avvditog  in  tür  dvtip  (de  Demosth.  3J,  diesem 
ist  das  msdNMi  ^smis  ein  ßaridum  nnd  seine  besondre  wirknng 
das  cMsoTars.  Dass  übrigens  Dionysios*  lehre  Ton  der  dreifa- 
eben  artder  composition  sn  der  von  den  stilgattnngen  nicht  passt 
ist  nicht  so  wunderbar,  wie  der  vf.  p.  460  meint:  dem  j^a^ax- 
ttjQ  i(Tpo\'  des  Lysias  ist  auch  das  eigcntbümlicb ,  dass  seine 
composition  scheinbar  gar  nicht  künstlich  ist,  also  unter  keine 
der  drei  arten  fällt.  Vgl.  meine  Attische  berede,  p.  386.  — 
Koch  erwihne  ieb|  dass  bei  der  anffibrnng  meiner  ansieht  Uber 
die  leit  des  isokratischen  Enagoras  (p.  275  anm.)  ein  drnck- 
fehler  sich  eingeschlichen  hat:  nicht  nach  der  Autidosis,  son- 
dern vor  derselben  muss  jene  rede  verfasst  sein. 

Mit  obigen  bemerknngen  wollte  nnterseichneter  anch  selner- 
seiti  kleine  bmtrige  sor  sache  liefern;  mit  dem  nrtbeil  Aber 
des  yV9  werk  haben  rie  nichts  in  thnn.  M6ge  letsteres  flber- 
all  die  verdiente  anerkennung  und  das  wünschenswertbe  Stu- 
dium finden. 

F.  BUm. 
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179.  De  teaeiift  Aebanieiiaiiim  AilstopliMÜtt  qoAo  paro- 
dum  Mqnitor.   Vor  dem  index  leotionvm  der  berliner  nniver* 

sität  im  winter  -  Semester  1872/73. 

Die  bedeutuDg  dieser  abbandlung  von  Moxits^  Haupt 
liegt  weniger  in  den  eioeelnetty  wenogleidi  immer  werthvollen, 
•0  deeb  nicht  immer  gans  neuen  ermittelnngen,  da  yielmehr  in 
der  mllgemeinen  grundansebnanng  vom  weten  der  attiflchen 
Mine,  von  welcher  die  ganze  sehrift  getragen  wird»  and  in 
dem  wege  der  unter8uchung,  den  sie  betritt. 

Seit  dem  tode  G.  Hermanns  gewinnt  auf  dem  gebiete  der 
leeniacben  alterthttmer  die  riehtnng  unter  den  foraohem  mebr 
uaä  mehr  an  geltong,  welehe  von  modernen  verhiUtniiaen  ana* 
gebend  eine  möglicbat  grosae  anwendnng  macht  von  ftneaeren 
darstellungsmitteln  bei  der  auffiibrung  griechischer  dramen.  Der 
einaig  dastehenden  idualität  der  autikeu  tragödie  und  komödie, 
die  erhaben  nnd  Über  räum  und  zeit,  wird  {tat  gar  keine  rech* 
nnng  getragen,  aondem  allea  auf  die  i^illnaion**  der  snaebaner 
nnd  ihre  äugen,  niehta  anf  ihre  dem  dichter  willig  folgende 
phautasie  berechnet.  Wir  erinnern  den  leser  nur  an  die  pro- 
legomena  von  Julius  Richter  vor  seinen  ausgaben  der  Wespen 
nnd  des  Friedens,  in  welchen  die  eben  bezeichnete  ansieht  of« 
ha  anageaproeben  und  vertreten  wird.  Hoffen  -wir,  daaa  die* 
ler  dem  helleniaehea  geiat  wideratrebenden  riehtong  dueh  den 
vorliegenden  anfaata  Hanpta  dn  dämm  entgegengoBetst  werde. 
Es  sind  aber  die  beiden  wichtigsten  grundsätze,  welche  aus 
Hanpta  erörterungen  hervorleuchten,  folgende:  1)  nihil  fere  fit  in 
Qra^teonm  tragoedüi  eomo&dütguB,  ^nm»  fieri  tkmU  iudiettm  ore- 
Hornig  nnd  3)  lern  tfficam  «rat  podanm  oratio  ae  wM  ngnobat^ 
et  plana  oi  paroront  epeckdoret  ondormique  quas  did  andit^ant, 
eticunti  adparatui  muUa  ad  veritatis  imitationem  clcessent  (p.  5). 

Die  scene  in  den  Acharnern  nach  der  parodos  hat  den 
gelehrten  dämm  so  grosse  Schwierigkeiten  hinsichtlich  der  er* 
klirang  bereitet,  weil  wir  in  ihr  Dikaeopoüa  auf  dem  lande 
die  Dionysien  feiern  aehen  (wie  ana  va.  250  tä.  »at*  ajQwq 
Jt09vaia  nnd  namentlich  aus  den  worten  des  Dikaeopolis  267 
ig  TOf  dtj^ny  fXdcDtf  unzweifelhaft  hervorgeht),  während  die  ko» 
mödie  sonst  ganz  und  gar  in  der  Stadt  spielt,  das  proskenion 
die  atädtiscben  hänaer  dea  Dilcaeopolia,  Enripidet  und  Lama- 
eboe  daratellt,  ja  Dikaeopoüa  bei  vi.201  t  mit  dem  aiisapnuli: 
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ff  Sc»  tä  nar*  aygovs  tiotm*  Jiopvma^ 
in  dieses  sein  haus  eingetreten  war ,   aus  welchem  er  nunmehr 
V8.  237  li^rauskomrnt  uud  sich  plötzlich  auf  seinem  landgut 
befindet.     Denn  dass  tiaimf  202  nichts  anderes  als  domum  in» 
tram  bedeuten  könne,  mfisBen  wir  Haupt  glauben.   Wir  bemerken 
bei  dieser  yeranlassung,  dass  hiernach  Ernst  Droysen  in  seiner  bon- 
ner  dissortation  v.j.  iSioS  Q^ae8tume»  de  Ariatophanit  re  §camhaM 
gelegenheit  der  von  ihm  veranstalteten  und  im  übrigen  recht  nütz- 
lichen susammenstelluog  des  gebrauchs  der  ausdrücke  tirttitatf 
BiüiQXicOat^  ittgt^a^ai^  iiadyttw^  »iatpidw  *tX,  bei  Aristophanei 
keine  Ursache  hatte  an  unserer  stelle  eine  abweiehung  von  der 
gewöhnlichen  bedeutung  des  wertes  thupm  au  statuiren»  und  kern 
recht  dazu  p.  10  folgendermassen  zu  übersetzen:  domum  (t.  e. 
tut)  ibo  ibigue  Dionysia  agam.     Auch  möchten  wir  noch  warnen 
sich  von  der  eonjectur  J.  M.      Qeot's  in  der  Mnemosjne  UI, 
p.  234  isuup  statt  thiuip  bestechen  su  lassen.  ~   Das  beregte 
Bceniscbe  problem  hat  man  nun  bald  durch  die  annahm«,  Di* 
caeopolis  feiere  die  ländlichen  Dionjsien  ausnahmsweise  wegen 
des  krieges   in  der  Stadt  (Schönborn),  oder  die  bühne  stelle 
Stadt  und  Und  «ugleich  vor  (Böckh),  oder  (was  Haupt  unbe- 
rtfeksichtigt  llUst)  es  finde  deoorationswechsel  statt  (Qeppert, 
E.  Droysen)  zu  Ittsen  gesucht:  annahmen,  welche  alle  viel  be- 
deutendere Unzulänglichkeiten  herbeiffihren ,  als  die  vorgeblieh 
gelöste  ist.    Haupt  lost  das  räthsel  höchst  einfach  und  natür- 
lich, indem  er  sagt:  ttatuendum  est,  Aristophanem  a  spectatonbus 
potUOMte  vt  eridermt,  te  qita»  ruri  ßermii  audire  et  videre,  eatie 
adrntm^  i«o  qw>d  JHeaacpM  dieU  intfp  9  hn  nQOüeinop  it 
rop  brt^ot  iX^WP  aefisfos,  i^ardsrsiis  trt  mox  im  iirte  ee  eeee  ere" 
derent  nrquc  anxie  omnia  iiitcr  ee  conparareni.     Freilich  wird  da- 
mit manchem  der  knoten  nicht  entwirrt  sondern  zerhauen  zu 
sein  scheinen,  aber  nur  demjenigen,  welcher  niemals  unbefan- 
genen sbnes  die  zahlreichen  beispiele  beim  komiker  beachtet 
hat,  in  denen  die  gleiche  creduUk» ,  wie  Haupt  sich  ausdrfiekt, 
vom  publikum  gebieterisch  gefordert  wird.    Haupt  erwfthnt  p^ 
6.  6.  9  einige  derselben.    Auf  das  wort  des  dichtcrs  {]:lauben 
die  auschauer  au  anfang  der  Wolken  (und  —  können  wir  hin- 
anftigen  —  auch  der  Wespen,  Ekklesiazusen  und  der  Lysl- 
strata]  dass  naeht  sei,  ^rand  di«  btthne  von  heller  soine 
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beiebf enoD  wird.  Bei  der  «n  vnterer  stelle  der  Acbanier  etettfiii' 

deDclen  pbailischen  proeession  wird  die  tochter  vs.  257  f.  er- 
mahnt auf  ihre  goideoea  scbmucksacbeo  za  achten,  damit  die« 
•elban  ihr  nicht  in  dem  grossen  gedrftnge  gestohlen  würden: 
in  wirkliehkeit  hat  gar  kein  gedränge  statt,  nnd  der  ganie  fest* 
rag  besteht  ans  Dil^aeopolis,  seiner  tochter  nnd  twei  sklaven. 
Wir  wollen  hier  zn  den  von  Hanpt  beigebrachten  fällen  einige 
hinzufügen,  welche  gleichfalls  darthun,  wie  viel  der  einbildungs- 
kraft  des  zubörers  zugern utbet  wird,  und  wie  gerade  die  pointe 
in  vielen  stellen  des  dichtere  verloren  geht,  wenn  wir  ohne 
jene  rechnen  nnd  alles  eigentlich  nnd  sinnlich  Terstehen.  Wenn 
tXkaeopoKs  im  beginn  nnseres  stttcks  ts.  41  ren  dem  drängen 
und  Stessen  der  zur  ekklesia  strömenden  biirger  spricht: 

oin  iiy6(gtvop;  TOvT*  cxeiV  ovyco  'XtfOf* 

US  tigoMdgiap  nag  dw^Q  nor£C§tai^ 
se  bat  man  durchaus  keine  berechtignngan  einen  so  gar  grossen 
schwärm  die  bttbne  tiberflnthender  Statisten  sn  denken,  sondern 
auch  hier  trifft  das  zu,  was  Ilaupt  p.  9  mit  rücksicht  auf  die 
vorhin  besprochene  stelle  anmerkt:  cUque  omnino  Arutophanea  ex 
ßiela  jpompae  ma(fn^ie&iUia  eontmque  quae  aoUmmter  Jkbant  imUc^ 
Uom  tidUnda  eaptamt.  Im  Frieden  wird  dem  diener  von  Try* 
gaaoe  geboten  ts.  963  tetg  09afaig  ftnt9  tmp  k^iM».  Hier 
wird  dem  wits  die  spitze  abgebrochen,  wenn  wir  anneh- 
men, der  diener  habe  wirklich  gerste  in  den  znschaueranm  ge- 
streut. Vielmehr  ist  der  Vorgang  folgender.  Auf  jenen  befehl 
des  IVjgaeos  thut  der  diener  nichts  oder  macht  nnr  die  ent- 
sprechende hsndbewegnng  y  ohne  in  Wahrheit  sn  weifen  |  nnd 
sagt  gleichwohl:  idov,  üeber  sein  benehmen  Terwnndert  fragt 
Trjgaeos :  edcoxai  i^dtj ;  Ja  wohl,  antwortet  der  diener  und 
weist  Trjgaeos  auf  den  männlichen  samen  hin|  den  er  obscön 
tm9  0Beofttfmp  ugidij  nennt.  Denn  =s  cnigna  ist  itgi^j,  nicht 
BS  aiioiop  t»9  dpögmpf  wie  der  scholiast  wilL  Ebenso  ist  na* 
tflrlich  anch  das  971  erwähnte  vd»Q  ro<rotrfOfi  in  Wirklich- 
keit keines  nnd  wird  in  ironischer  wdse  vom  diener  also  be« 
zeichnet.  Auch  die  Schrecknisse,  welche  Dionysos  und  Xantbias 
beim  eintritt  in  die  Unterwelt  in  den  Fröschen  erblicken »  der 
Oitorog  uat  ßogßoQog  vs.  273  nnd  namentlich  die  'Bfutowca  998 
sbd  nichts  als  phantasi^gebilde,  nnd  gänslicb  verkehrt  ist  hier 
FkitMche^s  note  ra  vs.  390:  esfsmm  mUd  Mm  irt  Bäekio  plam 
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non  mentUum  esiö  XanUiiam,  sed  poHm  mtichinae  mnutdam  ops 
iaU  guiddam  m  »ema  exkibUimf  ^utd  im  varia»  formaa  mtOmi  «»- 
dMur.  Enehdnt  etw»,  wenn  n^vt  berr  der  ratten  nod  der 
mSose,  de>  fiiegcu,  frösohe,  wamen,  länie**  eine  ratle  herbeinift 
nm  das  pentagramraa  anf  der  schwelle  zu  Fausts  studirzimmer 
fortzuDagen,  auf  uusereu  bei  weitem  realistischeren  bühoeo  wirk- 
lieh  eine  solche  I  Diese  beisplele  entspreohen  g^enaa  den  von 
Haupt  angeführten,  nnd  ea  wttre  danfcenawerth,  wenn  jemand 
eine  snsammenfassende  benrtheilnng  aller  hierher  gehdrigen  on- 
temehmen  wollte.  Vgl.  dazu  auch  Woldemar  Ribbeck  zu  Ar. 
Ritter  p.  14  anm.  42,  p.  2.39  u.  299,  Acharner  p.  205. 

Die  übrigeo  einzelnen  bemerkttugea  Haupts  sind  theils 
ex^tiseher  theils  kritischer  natnr.  Zur  ersten  klassa  go- 
h5rt  die  fibersetsung  von  awaiog  245  mit  3parrig0  Im  gegen» 
sats  au  einer  Irrthtfmliehen  anffassung  Elmsle/s,  ferner  die  er» 
klärung  von  xaiayiyaQTicui  275  p.  8:  ßffurate  dicitur  xarayi' 
yaQtiaai  guod  Latinis  est  eonprimerCt  eaique  iUud  oerbum  ad  eam 
tü¥  ytyaQtov  tigmficaiiamm  refetmuUim,  gua  ntm  odm  imdsiim  ds- 
nutat  99d  AMMMtm  «Bjpntianm  «eonm.  Hinaiehts  der  aweiten  klaaae 
trifft  Haupt  meist  mit  andern  kritikem  wenigitena  sum  theU  an- 
sammen;  so  mit  Fr.  A.  Wolf,  wenn  er  ts.  942  ngotttas  to 
nQ^cOiv  liest  anstatt  nQ6't'&^  ig  ro  ngnaOey  bei  Bergk  und 
Heineke;  so  Qiit  Dobree  in  der  allerdings  fast  in  Vergessenheit 
gerathenen  Umstellung  des  Tetses  203  hinter  200.  Auch  bei 
geli^enheit  der  umstelluQg  von  ys.  244 — 246  hinter  va.  275^ 
die  Haupt  Tomtmmt,  stimmt  er  theilweise  Hamaker  su.  Doeh 
ist  der  unterschied  zwischen  Uaupt  und  seinen  Vorgängern  in 
diesem  wie  im  vorigen  fall  im  einzelnen  noch  immer  ein  recht 
beträchtlieher.  B.  JL 


180.  Flutarehi  GhaeronensiB  Meralia  es  reoeoaione.  R. 
Her e her i.   Vol.  I.   8min.   Lips.  Teubner.  1872.  —  18  ngr. 

Hercher  verweist  in  der  in  wundeilicliem  latein  geschriebenen 
vorrede  dieses  bau  des  auf  eine  grössere  ausgäbe  der  Moralia  Pia- 
tarehSf  In  der  er  die  iesarten  der  handschriften  die  er  seiner  re* 
oension  in  gründe  gelegt,  genau  angeben  wird;  rot  der  band 
bat  er  die  Iesarten  der  von  Ihm  beyorzugten  eodlees,  sowie  sehte 
nnd  auch  anderer  plutarchischen  forscher  emendationen  ohne 
angäbe  der  gründe  und  quellen  in  den  text  au%enommen.  In 
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Mge  dieses  Terfehfeiis  Maat  sieh  jetst  kaum  ermitteln,  ob  diese 
sasgmbe  eineo  wirklichen  fortsehritt  in  der  Plntarcbliteretnr 
beseicbnet  oder  nicht  —  denn  bei  allen  ihren  Torzflg^n  bie- 
tet sie  dem  sie  mit  vergleichung  anderer  bis  jetzt  als  gut  an- 
erkannter Plutarchausgaben  lesenden  des  rtttiiselhaften  so  viel, 
dsss  er  sie  nieht  eher  sa  gebranehen  den  mnth  haben  wird» 
als  bis  er  jene  grossere  ausgäbe  mit  dem  reebensobaftsberieht 
kennen  gelernt  hat,  von  deren  ersebeinen  wir  wtlnseben,  dass 
es  sich  nicht  allzu  lange  verzögere.  Um  ein  vorläufiges  ur-' 
theil  zu  gewinnen  habe  ich  die  scbrift  de  adulatore  et  amico, 
wie  sie  Hereher  bietet,  genau  mit  andern  ausgaben  yergliehen» 

Zur  saehe  selbst  fibergebend  muss  ich  wohl  suniehst  die 
eenseqnens  Hereber*s  bervorbeben,  mit  weleber  er  eine  ^mal 
von  ihm  als  richtig  angenommene  Schreibweise  mancher  Wörter 
durchführt.  So  lesen  wir  z.  b.  neunzehnmal  formen  der  vcrba 
yijvMCÜttt  und  /i/rcomir,  die  sonst  bei  Flntaroh  immer  in  der 
form  fi»$a^m  und  pvtaanM  ersobienen,  in  ersterer  weise  ge* 
sehrieben;  allein  es  sebeint  doeh  bedenklieb,  diese  formen  so 
ebne  weiteres  su  adoptiren  und  die  bis  jetst  gebrftuehlieben  dem 
Zeitalter  des  Plutarch  bei  weitem  angemesseneren,  ohne  weitres  zu 
entfernen  i  in  allen  älteren  aasgabeo  vor  Hercher's  ausgäbe,  die 
mir  zur  band  waren,  im  Hutten,  in  der  Didotscbeu  und  Tauch« 
nitsiaehen  ausgäbe  steht  fitio^at;  aueb  in  den  meisten  ausga- 
ben ^er  Vitae,  so  aueb  in  der  neuesten  tou  Blass;  wie  man 
2.  b.  im  Themistocl.  II,  1.  II,  5.  Aristid.  I,  2.  XXIV,  4  und  a. 
a.  o.  mehr  sehen  kann ;  allerdings  hat  auch  Horcher  in  seiner 
textausgabe  des  Aristides  und  Gato  migor  yifpoftai  geschrie- 
ben, s.  b*  p.  22,  8.  Dieser,  wie  gesagt^  gau  consequent  dureb- 
gefllbrten  finderung  in  der  bis  jetst  gebrltncblieh«i  Schreibweise 
steht  eine  andere  tur  seite,  welebe  die  formen  des  Terbnm 
xaito  betrifft ;  hier  schreibt  Hereher  auf  einmal  die  altattische  form 
xaoo,  8.  p«  139,  1  und  165,  10;  ferner  ist  bei  Horcher  stets 
die  form  axQi  au  finden  (118,  24.  159,  7),  während  bis  jetst 

und  axQig  abwechselten;  so  steht  a.  b«  bei  Sintenis  im 
Aristid.  X,  4  axQts  und  Hereber  schreibt  an  derselben  stelle 
axQt  in  seiner  ausgäbe;  diese  änderungen  sowohl,  als  auch  dio 
nnn  noch  zu  besprechoDden  könnten  doch  den  verdacht  rege 
machen ,  dass  Horcher  unseren  Boeoter  Plutarch  jetst  noch  in 
eiaom  attisohfla  sehriltoteUer  stempeln  wolle}  lu  dieser  an» 
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nihnie  führt  &  b.  die  tcbreibweife  der  werte  oirrivio»  stett  6n» 
vftMioy  (116»  S)y  *Bitaf»$i9»pdmg  etatt  der  bb  jetit  aUgemeio  bei 
Flnfareh  gebrftnebliehen  'BmafttpMa^  (120,  26),  der  aeeusatiT 

plaral.  von  (iaaiXtv^  in  der  form  tovg  ßaaiXfa^  statt  ßaadBit 
(p.  134,  4);  bis  jetzt  wareu  beide  formen  nebeneinander  zu  fin- 
den  a,  b.  im  IV.  baode  der  Sintenis^scben  textausgabe  der 
Vitae:  toic  ßacdtlg  7,  33.  109,  5.  113,  2.  116,  30.  117,  20 
und  26;  ebenae  wovg  hmig  ibid.  99,  18.  141 ,  31.  146,  82. 
319,  13.  321,  17.  343,  6  a.  s.  f.:  dagegen  wontas  III,  72, 
14,  innUtii  III,  35,  21,  daneben  achtmal  Innil^i^  wie  im  II  b. 
zweimal  /iilaaiinV ,  im  Illteu  viermal;  zu  dieser  kategorie  ge- 
boren femer  atatt  ie&QP  153,  9  —  inuad^qai  atatt  des 
apäteren  ixna0ä(fm  147,  81  —  dann  sehreibt  Hereber  ateta  fta^ 
XanfCoftai  atatt  der  form  ftaX&ant(oftat^  so  141,  16  and  /talan^w 
statt  mit  &  135,  23;  —  bei  dem  wort  aßeXtrjQta  ist  die  form 
aßtltagCa  vorgezogen,  134,  23.  151,  2.  166,  21  —  auch  fiir 
intfitXtia&ai  die  iatfttXta&ai  163,  16:  statt  0agödm  liebt  er 
^oQQim^  157,  24  und  26:  alle  diese  ändemngen,  ao  iosaerlieh 
und  nebenaleblieb  sie  aaeb  eraebeinen,  machen  nur  den  eindmek 
dea  gesachten  attieismos.  —  Konnten  wir  bier  also  entweder 
gar  nicht  oder  doch  nur  nicht  in  der  consequenz  beistimmen, 
so  müssen  wir  dagegen  aU  sehr  anzuerkennende  probe  von  coa- 
seqneDter  befolgaag  einmal  für  riebtig  erkannter  aebreibweise 
bervorbeben,  dasa  Hereber  apostroplürt,  wo  aonat  ein,  aller- 
dings erlaubter,  biet  entstehen  wfirde;  so  hei^oM  Tierzebn» 
mal,  bei  6»  37,  bei  /i/jr«  7,  bei  ovtb  5,  bei  tovto  2,  bei  <5aie^ 
ira,  tavia  je  einmaL  —  Die  form  der  krasis  wendet  er  bei 
tataptiOf  fall«,  ravrd  je  einmal  an;  für  idf  schreibt  er  steta 
«p,  warom  denn?  127,  26.  139,6.  152,  17.  156,  8.  161,18  — 
oStm  sehreibt  er  vor  eonsonanten,  obgleieb  aneh  da  sieb  oft 
odroi*  in  Xlteren  aasgaben  fand,  113,  16.  137,  7.  140,  1. 
Weniger  consequent  will  es  mir  erscheinen,  wenn  Hercher 
153,  17  nvTtranvv  und  gleich  darauf  154,  25  tfvtirovp  schrieb; 
warom  nicht  auch  bier  ^pttpaow  oder  oben  ctwtpcv»^  da  diese 
form  aaeb  gebrilaehlieb  ist.  — -  Als  ein  niebt  geringes  verdienat 
erkennen  wir  femer  an,  dass  Hereher  in  der  bisher  besproche- 
nen scbrift  an  mehr  denn  zehn  stellen  durch  richtige  iater- 
punction  den  text  tbeils  verständlicher  gemacht,  theils  aber 
aaeb  geradeaa  yerbessert  bat.      Wenden  wir  ans  ^noil  in 


Digiiizea  by  Google 


Nr.  7.  180.  Plntarelios.  881 

den  anclmn  ftoderangen  in  dieser  ausgäbe,  so  bemerken  wir 
toerst  einige  verbeBseningen  an  solehen  stellen,  die  Plntareb  in 

seinen  text  als  fremdes  eigenthum  aufnahm ;  so  z.  b.  p.  113, 
15  gestätzt  auf  Bergk  Poet.  l/r.  1122,  15  (Hercher  schreibt  3) 
ianotQ9f(c»  üv  ZaxvvOm  für  XaxvOqy —  P*114,  19  tjuq^  d*  avrg 
Xd(fii9g  statt  naga  &  avf  j  naehUesiod.  — >  p.ll6, 1  ov  n»Q  es 
üidapof  naeh  einem  fragment  des  EnpoHs  statt  atÖtfQbg  nnd 
dergleichen  mebr.  Vielfache  teztesinderangen  bat  Hereher  dnrdi 
amstelluogen  herbeigeführt:  so  p.  123,  27  x«(>x/ioj  nüXXov 
^  ff  HoXaxi  statt  rf  xoluxt  ^  xaQxi'rtp.  —  126,  6  rgiipag 
iimt9ip  statt  iunuip  wqifpas»  —  133,  10  a  fUQ  idgag  tucnt 
statt  o  /ag  ihmp  idgag,  —  135  ,  30  Junior  ol  attßagop  nth 
fit^tar  statt  ^nnXw  xofif^iop  ov  ürißagop,  —  137,  9  nax'ipif 
roi  x«#  latoülai  statt  xai  iniOQlag  ftuj^ofisvoi.  —  145,  22  xai 
xgavyr/9  xat  ötaÖQOfi^v  statt  xai  diadgofiriv  xai  x^af/i/r. 
ibid.  30  fkifdla  nddt]  statt  ndüti  fit/dla, —  153,  16  tig  hrtp 
üvtog  statt  ttg  optog  ictip*  —  160,  37  „<rv  ^  ojr»  fl!^si»o»*<  t^Mtir 
fjnaifjuag  statt  tfv  tlinv  ovm  aftttpop  ap  imot^sag»  — 
169,  6  oaop  ftf'ytittop  nat  xQdttatov  iarip  statt  oi^  fif'yiatop  iütt 
xat  xQUTtarov.  —  Daran  reihen  wir  Verstärkungen  einzelner 
▼erba  durch  compositioa  mit  praepositionen :  132,  27  daodtiO' 
lupog^  —  137  10  dttotvftftapl(optog,  139,  28  tfQOCiußti' 
loptpg  und  168,  8  f»§0t<ntmipovg.  Und  nmgekebrt,  Terein* 
facbnog  yon  verbis  eompositis  dnreh  weglassung  von  prftpositio- 
nen:  129,  18  x^^Q^l^'i  statt  iyxo^Qdifii.  —  132,  17,  xsliiaae 
Statt  na(ittXiXevaai»  —  133,  18  vailiardfurot  statt  vat^aftard» 
fUPOi.  — -  134,  3  npt^awoftiwQp  statt  dianvfOapOftifW,  —  139, 
9  ihipigopoa  statt  ittttgtptgovöa,  140,  36  fpgopovfu  statt  <ri»- 
q!Qovov9Tt,  (gehdrt  eigentlicb  niebt  bierber),  —  148,  35 
at]Tai  statt  i^fQyuoijTui.  —  155,  15  avtiardpra  statt  ovrapi* 
Otdfta,  —    164,  25    naQußulayfisv  statt  utiinuQnßdXoa^BP. 

Zablreieber  sind  die  stellen,  an  denen  Hereber  ein  oder 
iwei  wOrter  eingeseboben  bat,  wemit  wir  nns,  voran^esetit,  dass 
diese  einscbiebsel  eben  auf  festem  boden  steben,  ganz  einver- 
standen erklären,  da  in  der  tbat  der  sinn  der  sitae  dadnrcb 

bedeutend  verbessert  oder  der  text  in  richtigerem  griechisch  her- 
gestellt wurde:  so  p.  112,  18:  d  öe  d/}  detop.  —  116,  8:  ovS* 
dXiöxitat  üxtap  nattmifQ^p  t^p  iml  fo  ÖMimpop,  —  132,  33: 
e»f«(  iu9tpog  angaaUg  ftfPttoi  fcifcft^f.      135,  18:  I)  ev 


Digitizca  by  Cjcjü^Ic 


832 


180.  Plnttrelios. 


Nr.  7. 


d|ior«  —  138,  14:  o  xoAa{  rüi»  iiiovo»cD»  Ti»a  toi*  a#tliv&<« 
(»«fatoir.  ^  ibid.  23:  nat  uttpovQyop  »al  qvXdtua&at,  —  139» 
8;  wdQiOttp  §v0hf  fi$fä  nm^j^atag,  —  110 «  2i;  m^cjcitfi 
««1  notlüip  iyiigtt,'-^  148,  19:  vov^  aXtidtpohg  alMHtpvopag» 
149,  1:  SidniTHCüt'  6 ZI,  —  ibid.  7:  ngoaxvpoifiEpop  xat 
Hataatoktl^otiSPOP  xat  afanlarrnfAiPOP, 154,3:  jo  in lÖt- 
tiop  nal  to  äatiiop*  ibid.  9:  U*  iftov  av  tauta  ßiXtwp  tidgi 
— •  163,  25:  aptUip  thp  ntttiga  xai  ca^i  |»«f «f t o»v0^.  — 

165,  It      higovg  imttpiip»  —  ibid.  29:  ciamg  uttgog  dgtul 

Andrerseits  versuchte  Hercher  durch  weglas  Bungen  ein- 
zelner Wörter  eine  bessere  textesbeschaffenheit  an  folgenden  stellen 
lionii0taUen:  112, 14:  6  fäg ...  iawi  (xai)  di*«vM»i«f.—- 116,2: 
oM  täg  ip  Kvmg^  (y^q)* —  117,  16:  x<«V*<^  ('0  avfo•^ 

—  118,  14:  dtd^9atf(tt)  xai. —  123,  Iii  ifurimoptts  (t)  aU 
XfjXotp, —  126,  10:  ^ityaXv fODy  (<««/)  xat'.  —  ibid.  17:  av  rtalif 
im<stgo(ftii  dttrai  (xat).  — 129, 16:«ai  0aXdgtdni  (afnorr^ta  fAiao* 
mopiigiap  {nai  dtxatocvpiip)  ngogafo^wnPm^  130, 6:  dp  fiw  iimib' 
QPifiov  tiphg  ($)  difgoiuop  Idßiftai,  —  181,  16:  Stap  di  f^&»ittg 
(xa/)  axoXaötatg,  —  183,  28:  not  dpaxo!>QfjG£ts  (avteSt)  s^eXefx"^* 

—  134,  11:  Ofiov  {xat)  Qr^roga  xai  notrjTjjv.  —  140,  8:  atgt 
to  ßaXaptlov  (oltoi)  xau  ibid.  21:  noftigdg  (tipag)  ijdv- 
ftadtCag.  —  147,  2:  ovtmg  6  (j^tXog  (xat  t  o  lovr  o(}  —  152, 
17:  dp  di  (nai)  Ö^m  —  löi,  16 1  ovfi  ^a^  «^«It«  (t ovt «») 
t6  Ivffiffot.  —  156,  10:  maiftfata^ofiipmp  (tmp)  (pflnp,-^  167, 
24:  ttfta  di  ^aQQstp  (i(p)  iavtqt,  1:62,  1:  xoXovtip  top 
j^Xi^apÖQOp,  —    ibid.  12:  dt()  9ii  (a  tpo  Ö ga)  tjpvXdtrea&ai, 

166,  7:  ffinvQi»  (ntgl)  to  ^aag. 

Bichtigere  constractioiien  und  dem  sion  entepreeheadere 
lesniigen  bietet  Heroher  an  folgenden  etellen :  112,  12:  tof*  l£ai- 
^tp  &p  otnat,  schon  von  EresmiiB  ▼orgesehlagen.  —  113,  22: 
(Oi  a  p  fsdXiara  nsgt'qxogos  ovait  fxfj  ß  X  an  ttj  ^tijÖe  d  iaßdX).\j 

<ptXiap*  — •  130,  16:  ngoatxoftag  aiftoig.  —  132,  12: 
«Ol  fdg  nafafpvfmit9P\  135,  24:  tavtd^  —  143,  10:  ei  ^7 
fiyiptftut.  —  145,  18:  ^p  fdg  6  tltyxog.  —  146,  21:  nd* 
Ktiror.—  148,  28:  ijrAffV4f«f.—  150,7:  p^  Jta  statt  td^t.— 
151,  15:  intttOevat  tijv  xogtapida  tqt  avyygdufiatt,  —  153,  19: 
Oig  UP  avpfi.  —  156,  25:  nniatp,  —  160,  8:  ngoatxrtov  avt^. 

—  ibid.  13:  ^piyopttg.  —  162,  13;  tovg  ft^.  ^  163,  1; 
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ir^tf  jetfftf.  ibid.  8:  f^'  ^.  — -  166,  4:  fo  «vf^t«  «ov  ^i« 
Imriov  und  etegov  dL  —  168,  6:  ntg  iqiegeip»  —  169, 
10 :  n     V  i<  e. 

Aber  viele  stellen  ficheiaen  noch  sehr  zweifelhaft {  wenn 
auch  die  von  Hercher  anfgenommeneii  lesarten  einen  gani 
gnton  rinn  geben,  so  getehali  daaaelbe  doeh  aneb  bei  den  bisher 
festgebattenen :  so  p.  1 1 3,  21 :  mpt  avti^p  (?).  —  1 1 7,  12:  tfißa* 
ioor,  stÄtt  tfi^iukka)r^  (ebenso  tempuswechsel :  121,  18:  fxeraßuXo' 
ftifOi, —  139,28:  ngoatfißaloptei, —  142,11:  dov^,) —  118,  6: 
XQ»fiet<st  statt  vXijfAaat,  —  119, 17:  o  fitp  yaQ  if9g  statt  ni^n^ 
SS  ff  (?0  "  ^^7»  ^8  xai  fo  ngoq  x^Q**  iiovüm»  Angatov  ntt,  — 
ibid.  y.  37:  ie»  »v»  nh  tavta  .  • ..  fpat^faptau  131,  20: 
t^dti  d$  Kai  Qi]toQog  ißttf  ot  xolctKt^  $fiüVQap  q>iX6ao(pop.  — 
132,  14:  iit'  uxovaa^  ort  tnirj,  —  134,  22:  tvrjihg  toCfVP 
TO,  im  siogaiar,  statt  plaral.  —  ibid.  25  ist  Bions  aussprach 
ans  der  dritten  person  in  die  iweite  rersetsti  daher  dreimalige 
Terlndemng  der  Terbalformen.  —  187,  26 :  t oiots ovy  statt  res* 
f osff.  — >  139,  3:  avf^p  vtfBQonrmg  statt  avf»p  vntQOttrtKÜf,  — 
141,14:  ik^ii  und  xekEvaei  statt  praesens.  —  142,  25:  OeQftort^ 
Qop  toi  diovtoi  statt  hotyitittQoif  t^v  deoptcov,  —  143,  17:  avp* 
tißQii^  s^t  im9vniap  statt  des  dativs.  —  144,  19:  avrtfSont" 
999  Statt  avpaut^awofttpop,  —  145,  28 :  i  avr^l.  —  146,  6 : 
{  dtj  nai  statt  o.  —  147,  4 :  «{loi  nnd  nugtutiltm  statt  ^{i«f  nnd 
nngattttüdat.'-^  148,  24:  xf^tratroff  statt  xturafTOff.  —  155,  1: 
avOTtjQ^i  xat  nXrjxrix(ä{  intnotrixo  statt  avarr/Qu  xai  noXinxd  nt- 
noitjrai. —  ibid.  16:  rip  ^vaitp  statt  wivatcp-  —  1^9,  lOi  ngoogiadm 
Statt  iito^Ksd»^  —  160,  10:  ngocun^lp  (Beislie:  nQoa^ig%%9m 
Hanpt  Hennee  VII,  296 :  ti  liro^  fim»).  161,  11 :  ^ilo'- 
9W09  statt  ^lAoVsixos  (ebenso  164,  26).  —  ibid.  28  oi^ai  as  km 
KXtitof  ov%  ohtto  nagn^vpt  statt  A'^eiToy  ^rapo^yrat  —  162,  3: 
indral^er  statt  inditjatv»  —  166,  14:  iarai  statt  iarir,  —  167, 
15:  aqiiGrapihois  avtop  ipÖtdopai  Bihii  d^iotafiuovi  ajfovff. 
168,  1:  9  a«  ffl^xris^  statt  ttgaxuH^,  —  Man  sieht  ans  allem 
diesen»  dass  mit  dieser  ausgäbe,  troti  des  unverkennbar  ihr  zu 
gninde  liegenden  Studiums  ohne  naehwels  der  quellen  noeh  nicht 
viel  gewonnen  ist  Und  so  gern  wir  ihre  Verdienste  auch  an- 
erkennen, wie  ja  oben  schon  gezeigt  ist  —  wir  fügen  noch  hinzu  ' 
dais  die  quellen,  aus  denen  Plntarch  in  seine  sclirift  anderer  ci* 
täte  enfnahm,  unter  dem  tezt  sorgfältig  angegeben  — ;  so  fin« 
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det  sich  doch  meist  neben  dem  guten  wieder  etwas  unbeque- 
mes; so  eine  andere  capitelcintheilung  in  der  hier  besprochenen 
Bchrift  («lao  jetii  drei  Yersdiiedeoe) :  es  sind  aaeh  hierfür  die 
grfinde  unbekannt  geblieben.  —  Druckfehler  finden  sieh  1S6, 
17  ttd  Btatt  al^  184,  2:  frtrr^arov^fVov  statt  frvf^aro^eVov,  161, 
steht  cap.  26  statt  27,  p.  164,  6  qva  statt  oi'x.  Ein  endgül- 
tiges  ortbeil  also  muss  man  auf  spätere  zeit  verschieben. 


181.    Das  materiale  princip  der  platonisefaen  metaphyrnk. 

Von  prof.  Dr.  Gustav  Schneider.  Gera.  1872.  21s.  4. 
(Programm  des  Geraer  gymnasiums). 

Es  giebt  Yon  der  platonischen  materie  bekanntlich  drei 
verachiedene  anfGuenngen.  Nach  der  einen,  Bubjectiv^ideali- 
ttiscben,  welche  yon  H.  Bitter  vertreten  ward,  aber  Ton  Zel- 
ler bereits  zur  genüge  widerlegt  worden  ist,  wäre  dieselbe 
als  blosses  erzeugniss  einer  verworrenen  Vorstellung  anzusehen; 
nach  der  aweiten ,  am  meisten  verbreiteten  erscheint  sie  dage- 
gen wesentlich  als  dasselbe  wie  die  aristotelische  materie  der 
▼ier  niederen  elemente,  als  der  allgemeine,  abstracto,  aller  for- 
men entbehrende,  aber  für  alle  gleich  sehr  empfängliche  Stoff; 
die  dritte,  von  Zeller  geltend  gemachte  endlich  erblickt  in  ihr 
den  blossen  räum.  Im  gegensata  gegen  diese  dritte  annähme 
▼ertheidigt  Sehneider  mit  vielem  scharfisinn  die  aweite.  Wenn 
er  aber  jene  dritte  als  eine  idealistische  beaeichnet,  so  Ist  dies 
IrrefBhrend,  weil  nnr  sehr  annlbernngsweise  richtig,  denn  es 
kommt  ja  ganz  darauf  au,  wie  man  sich  den  leeren  räum  den- 
ken will.  Oder  war  es  etwa  auch  eine  idealistische  auffassuog, 
wenn  die  atomiker  neben  das  volle  oder  den  Stoff  noch  das 
leere  als  ein  aweites,  eben  so  reales  princip  stellten,  indem  sie 
behaupteten,  obwohl  jenes  als  das  seiende  an  heselchnen  sei, 
sei  doch  das  nichtseiende  um  nichts  minder  als  das  seiende? 
Allerdings  aber  entspricht  es  einer  anschauungsweise  wie  der 
platonischen,  welche  im  gegensatz  zum  stofflichen  und  materiel* 
len  das  inteiligible  für  das  allein  wirkliche  erklärt,  anfs  beste, 
wenn  selbst  die  stoffliche  seite  In  den  erscheinnngsdingen  nicht 
anl  einen  wirkliehen  urstoff  anrfickgeführt ,  sondern,  nm  mit 
Zeller  zu  reden,  zur  blossen  form  der  materialität,  zur  blossen 
xäamlichkeit  verflüchtigt  wird,  so  dass  selbst  dies  aweite  prin- 
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eip  der  dinge  sieh  der  Dttnr  des  ersteD  und  eigentlieben,  der 
iDtelli(pblen  wteenheit  oder  der  ideen,  Ine  in  einem  gewissen 

grade  annähert.  Nor  In  diesem  sinne  ist  deher  die  beseieh- 
nuDg  dieser  dritten  aafiassnng  als  einer  idealistischen  gerecht- 
fertigt, aliein  gerade  in  diesem  sinne  J^ann  Schneider  jenen  aus- 
dmek  nieht  gemeint  haben,  da  er  ja  sonst  sngeben  mttsste,  dass 
eben  diese  anffusnng  am  meisten  mit  der  innersten  eigentbüm- 
liebkeit  der  platoniscben  weltansebannng  Übereinstimmt.  Wenn 
nun  aber  Platon  selbst  seine  materie  als  ftmtXafAfji'aop  nnogto- 
rara  znv  toqtov  (Tim.  51  A)  bezeichnet,  so  kann  damit  zwar 
nicht  eigentlicb,  wie  Schneider  (p.  8)  will,  „ein  theilhabeo  an 
der  idee'*  gemeint  sein,  da  die  materie  ja  vielmebr  dairjenige 
an  den  dingen  in  sieb  begreift,  was  eben  niebt  anf  die  ideen 
snrQckgeht  sondern  nur  eine  gewisse  Verwandtschaft  zwi- 
schen beiden  entgegengesetzten  factoren ,  eine  „seltsame"  ge- 
meinscbaft  der  materie  mit  dem  charakter  des  unsinnlichen  nnd 
intelligibien,  welober  der  idee  eigenthümlicb  ist^;  aber  passt 
dies  wobl  besser  anf  die  materie  als  wirklieben  nrstoff  oder  als 
blossen  ranm  ?  Man  sollte  denken ,  die  antwort  könnte  nur 
für  letzteres  ausfallen.  Nun  nennt  aber  obendrein  Piaton  sel- 
ber seine  materie  (Tim.  52  A)  ausdrücklich  tono^  und  x^ga* 
Trotadem  sollen  wir  nach  der  warnnng  Schneiders  (p.  12)  uns 
bfitan  mit  diesen  namen  unsere  moderne  vorsteilnng  vom  räume 
tn  yerbinden,  da  eine  eigentliebe  nntersnebnng  des  ranmes  nns 
snerst  bei  Aristoteles  begegne  n.  s.  w.  Indessen  hatten  doch 
nicht  bloss,  wie  gesagt,  die  afomiker,  sondern  auch  schon  die 
eleaten  den  räum  dem  Stoff  als  das  nichtseiende  und  leere  dem 
seienden  nnd  vollen  gegensätslich  gegenübergestellt,  nnd  da  die 

Slatonisebe  ideenweit  als  das  naeb  Platon  wabrhaft  seiende  an 
em  eleatiseben  s«n  in  nächster  beeiebnng  steht,  indem  jene 
nach  Piatons  eignen  ausdrücklichen  erklärungen  im  Sophisten 
und  Parmcnides  eine  auf  gruud  der  sokratischeu  begriffslehre  er* 
folgte  Umbildung  von  diesem  ist,  so  ist  schwer  abanseben,  warum 
sieh  nicht  Platon  fttr  sein  anderes  princip  sogar  geradesn  an 

1)  So  dass  in  folge  dessen  die  dinge  zwar  wirklich  an  den  ideen 
theil  nahen ,  aber  auch  eben  nur  theil  haben. 

2)  Falls  man  nämlich  nicht  lieber  Aue  ganz  andere  erkl&rung 
billigen  will,  wie  sie  '/eller  Phil.  d.  Gr.  II  n.  p.  486,  anm.  2  und  icfi 
selbst  Plat.  Phil.  II,  \>.  4u7  (a.  jedoch  ebenda»,  p,  108)  gegeben  ha- 
ben. Dann  ist  aus  der  obigen  steile  lür  die  vorliegende  frage  über* 
haupt  nicbts  in  sebliesien. 
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diese  eleatisehe  eioetetioiig  des  mcbtoeieiideo  mit  dem  leeieii 
•ngesehlosten  beben  kSnnte.  Hfttte  er  es  aber  niebt  geibtn, 
wie  will  man  dann  sein  wiederboltes  dringen  im  Tiraäos  darauf 

begreifen,  dass  im  Weltall  niemals  leere,  unaus^efiillte  räume 
sein  dürfen  ?  Dass  er  aber  seine  materie  wirklich  als  das  sb- 
Boliit  niehtseiende  betrachtet  bat,  lesen  wir  «war  nicht  ans- 
drCleklieb  in  seinen  Schriften,  jedoch  flbereinstimmend  ▼eniebem 
es  uns  seine  sebttler  Aristoteles  und  Hermodoros,  und  wenn 
wir  bei  ihm  selber  die  bestimmte  erkläning  finden,  dass  die  er- 
scheinungsdinge  oder  das  werdende  dasein  ein  mittleres  zwischen 
sein  nnd  nichtsein  sei,  welches  durch  die  in  entsprechender 
weise  iwiscben  wissen  nnd  nichtwissen  mitten  inne  stehende 
wabmebmungf  Torstellnng  nnd  meinnng  anfgefaest  wird  wie  dss 
sein  durch  die  erkenntniss  und  das  nichtsein  durch  keins  von 
beiden,  so  hat  Zeller  (Phil.  d.  Gr.  IIa,  p.  412  f.  474)  mit 
recht  bemerkt,  dass  dies  der  sache  nach  auf  dasselbe  hinans- 
kommt.  Im  Timäos  ist  dieser  negativen  erkläimng  Uber  die 
nnerfassbarkeit  der  materie  auf  b^den  wegen  nur  noch  die  po- 
sitiver lautende  binsugeftigt,  dass  wir  uns  ihrer  durch  einen 
bastardschluss  (to'Ooir  Inyiöfia^')  denkend  bemeistern ,  eine  be- 
Stimmung,  die  sich  nach  der  richtigen  bemerkung  Schneiders 
(p.  8)  mit  jener  andern,  die  ihr  das  unngooTatd  ftifaXafi' 
ßdpttp  tov  P9^tov  beilegt,  ToUkommen  deckt  f).  Wollte  man 
aber  fo;roc  und  x^Q^  wirklich  lieber,  wie  Schneider  (p. 
12)  empfiehlt,  durch  „ort'*,  „platz",  „stelle"  tibersetzen,  immer 
bleibt  es  doch  wahrlich  sonderbar,  dass  Piaton  diese  namen  ge- 
wählt haben  sollte,  wenn  ihm  doch  nicht  der  räum  zugleich 
für  den  Stoff ,  sondern  umgekehrt  der  stoff  augleich  Air  den 
räum  gegolten  fafttte,  um  so  mehr  da  eine  höchst  interessan|p 
stelle  im  Philebos  (p.  54  6.  C  ytttümi  ivtn«  .  .  .  nuaav  vltjp 
fT(H)a7i0ta0at  miau)  deutlich  zeigt ,  dass  es  ihm  sprachlich 
nahe  genug  lag,  wenn  er  wirklich  den  urstoff  im  sinne  hatte, 
für  diesen  bereits  den  aristotelischen  kunstausdruck  vlij  auszn- 
prlgen.  Sprachliche  Terlegenbeiten  können  also  diese  sonder^ 
barkeit  nicht  erkliren.  Den  von  mir  (Plat.  PhiL  II,  p.  405  ff. 
vgl.  p.  334  f.  352.)  versuchten  nachweis,  dass  auch  der  ganze 
ausammenhang  der  betreffenden  erörterung  im  Timäos  (p.47  E— > 

8)  Voramgesetst  dass  die  ob%e  dentnng  der  letzteren  werte  die 
xichtige  ist 
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53  C)  dafür  spreche,  in  der  platonischen  materie  den  blosBen 
ranm  zu  erkennen ,  bat^  Schneider  gani  nnbeachtot  gelassen. 
Und  doch  ist  es  gewisf  snr  entscheid  nng  einer  so  schwierigen 
frage  driogeod  erforderllebi  nicht  bloss  die  Tereinselten  hanpt- 
Stelleo,  sondern  den  gensen  «nsamraenheng,  in  welchem  sie  ste- 
hen, genau  ins  auge  zu  fassen.  Von  ausnehmender  Wichtigkeit 
f&r  diese  eotscheiduDg  ist  es  endlich,  ob  Piaton  wirklich |  wie 
bisher  allgemein  nnd  schon  von  Aristoteles  angenommen  wnrde, 
die  vier  ph/siluilischeD  elemente  ans  blossen  mathemaHschea 
kttrperchen  «nd  weiterhin  sogar  ans  blossen  flSchen  als  atomen 
snsammensetst.  Von  allen  bisherigen  Vertretern  der  meinung, 
als  lehre  Platon  ein  wirklich  stoffliches  Substrat,  unterscheidet 
sich  Schneider  vortbeilhaft,  indem  er  anerkennt,  dass  beides 
sieh  nicht  miteinander  verträgt*  £r  versncht  daher  (p*  16  L) 
eine  andere  erkllmng:  Platon  wolle  nnr  sagen,  gott  habe  di^ 
Sern  stoilichen  snbstrat  die  mathematischen  gestalten  der  ele- 
mente angebildet.  Allein  Platon  lehrt  bekanntlich  ausdrücklich, 
wie  dies  auch  schon  Zeller  an  der  von  Schucider  (p.  13)  ange- 
sogenen stelle  (a.  a,  o.  p.  613)  hervorgehoben  hat|  dass  der 
ttbeigang  von  leneri  wasser  nnd  lulL  in  einander  nnr  durch  die 
anflOenng  derselben  in  ihre  elementardreiecke  nnd  das  wieder- 
msammentreten  der  letsteren  bald  m  tetraedern,  bald  ta  Ok- 
taedern und  bald  zu  ikosaedern,  d.  i.  bald  zu  feuer-,  bald  zu 
luft  -  nnd  bald  au  wassermoiecülen  möglich  sei ,  und  dass  ein 
Übergang  ans  einem  dieser  drei  elemente  in  erde  und  umge- 
kehrt desshalb  nicht  stattfinden  könne,  weil  die  molecnlarkörw 
perehen  der  erde,  die  knben,  andere  elementardreiecke  haben« 
Deutlicher  kann  es  doch  kaum  gesagt  sein,  dass  alle  diese  mo- 
lecularkorper  nicht  bloss  durch  ihre  flächen  begrenzt ,  sondern 
geradezu  auch  aus  denselben  zusammengesetzt  sein  sollen.  Wenn 
aber  Platon  einmal  glaubte,  dass  fener  und  erde  mit  allen  ih« 
ren  physikalischen  eigenschaften  ans  einer  Verbindung  blosser 
mathematischer  üguren  entstehen  könnten,  so  ist  in  der  that 
nicht  zu  begreifen,  welche  echwit  rigkeit  aus  dieser  entstehungs- 
weise sich  ihm  dagegen  ergeben  haben  sollte,  vom  feuer  und  der 
erde  die  Sichtbarkeit  und  tasibarkeit  der  weit  herzuleiten,  wie 
er  Tim.  31  B  thut,  nnd  in  wie  fern  in  dieser  stelle  mit  Schneider 
(p.  11)  eine  m  zwingende  nothwendigkeit*'  dafflr  gefunden  werden 
PküoL  Anz.  Y.  22 
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kaim,  dm  er  die  materie  Hir  ein  stoSlichet  anbetrat  gehalten 
babe. 

In  der  deutung  der  vier  gattuogen  im  Philebos  kommt 
Schneider  mit  Zeller  ftberein»  indem  beide  unter  aitia  die  idee^ 
unter  nigag  das  mathematisehe,  unter  tuwQ99  —  und  «war  mit 
recht  die  materie,  unter  dem  aua  ntgag  und  airer^or  ge- 
mischten die  sinnenwelt  verstehen.  Schneider  bringt  aber  in 
dieser  hinsieht  durchaus  nichts  neues  bei ,  was  mich  bewegen 
ki^nnte  von  meinen  abweichenden  ansichten  abzugehen ,  nach 
denen  uiria  vielmehr  die  idee  des  guten,  n^Qtig  aber  die  ideen* 
weit  iat.  Letsteres,  sagt  er  (p.  14)»  sei  unmöglich  w^gen  der 
Immanenz  des  ntgae  und  der  tranaacendena  der  ideen.  Allein 
steht  denn  etwa  die  letztere  so  unbedingt  fest?  Oder  behaupten 
nicht  vielmehr,  um  von  meiner  Wenigkeit  zu  schweigen,  so  be* 
deutende  forscher  wie  Zeller,  Denschle  und  Ribbing,  dass  Pia- 
tona  eigentliche  Weltanschauung  Tielmehr  die  inhMrena  der  dinge 
in  den  ideen  sei?  Wenn  man,  wie  doch  Schneider  und  Zellcr 
mit  recht  thun,  festhält,  dass  Piaton  auch  im  Philebos  keine 
anderen  principien  kennt  als  idee  und  materie,  so  muss  auch 
das  mathematische ,  da  es  doch  keina  von  beiden  ist,  aus  beiden 
gemiacht  aein  (und  daa  um  so  mehr,  wenn  auch  die  physikali- 
schen kSrper  aua  mathematischen  figuren  bestehen  sollen),  und 
nicht  kann  ea  dem  einen  yon  beidenf  nftmlich  der  materie  oder 
dem  umiQOf^  als  sein  gegensatz  p^egenübcrgestellt  werden.  Fer- 
ner sind  auch  hier  die  historischen  ankuupfungspunkte  zu  be- 
achten. Die  bezeichuuDgen  nigag  und  nnttgov  aind  eine  anieh* 
Dung  theils  an  Anaximandros,  namentlich  aber  an  die  Pjrtha- 
goreer:  auch  bei  diesen  letsteren  aber  sind  beides  die  letaten 
principien  alles  daseins  wie  form  und  stoff,  idee  und  materie^). 
Die  gewissermassen  mathematische  auffassung  der  ideen  als  des 
begrenzenden  kann  aber  im  Philebos  um  so  weniger  auffalleD,  da 
sich  hier  ja  auch  die  sonst  nicht  vorkommende  beseichnung 
derselben  als  ifddig  oder  ftotddtg  findet,  in  welcher  manche 
sogar,  freilieh  wohl  mit  unrecht,  eine  spur  der  spftteren,  pytha> 
gorisirenden  form  des  platonischen  Systems  haben  erblicken 
wollen,  und  in  welcher  ein  gewisser  keim  und  ansatz  zu  ihr 
in  der  that  au  erblicken  ist.     Daraus  folgt  aber  natfirlicb 

4)  Ausserdem  s.  meine  bemedcmigen  im  Plulologna  Suppl  II,  p. 
881 1  bes.  anm.  81. 
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niebto  g^en  die  Xebtbeit  diAes  dialogs,  sa.  deren  gnnsten 
Schneider  msDelies  treffsode  beibringt,  wie  s.  b.  dass  Aristote- 
les die  bemerkung  Phys.  III,  4.  2ü3a,  3  f.,  Piaton  habe  das 
nobegreozte  (ro  anet()o$)  an  sich  zum  princip  gemacht,  uar  ent- 
weder aus  dieser  schriffc  oder  aus  Platons  mtindUcben  lehren 
labe  entnebmen  können  (p.  7).  S.  freilieb  ancb  Staatam.  273  D« 
Aneb  naeb  meiner  erklftrung  stimmt  der  lebrgebalt  deePbileboe 
ToUstäiidig  mit  dem  des  Timäos  überein,  und  nirgends  steht,  wie 
dies  schon  von  verschiedeneu  Seiten  gezeigt  ist,  die  vorwerfende 
kritik  Schaarschmidts  auf  so  schwachen  füssen  wie  gerade  hier. 
Da  aber  Sebaarschmidt  seibat  anerkennt ,  dass  der  Pbilebos  p»  15 
B  TTgl.  p.]4C  anf  den  Parmenides  xnrttekblickt,  so  ergiebt  sieb 
schon  daraus,  dass  ancb  der  letxtere  nnr  von  Piaton  selbst 
herrühren  kann. 

Schon  vor  der  weltbildung  soll  nach  der  darstelinng  im 
Timftos  die  primäre  materie  in  die  secnndäre,  ein  chaotisches 
gemenge  aller  yier  demente,  ftbergegangen  sein.  Schneider  (p. 
6)  findet  bierin  mit  reebt  eine  nnbaltbare  Torstellnng,  bKlt  dies 
aber  doch  fQr  Piatons  wahre  meinung,  obwohl,  wie  er  einräumt, 
„die  darstelinng  im  Timäos  oft  eine  poetische  ist".  Allein 
wenn  man  dies  zugiebt,  so  ist  nicht  abzusehen,  was  sich  prin- 
dpiell  gegen  den  von  mir  gemachten«  von  Schneider  ausser  acht 
gelassenen  versncb  einwenden  iSsst,  die  secnndSre  materie  als 
eme  in  dem  eigenthflmlichen  gange  der  darstelinng  dieses  dla- 
logs  wohlbegründete,  ja  von  ihm  uothwendig  geforderte  mythi- 
sche fiction  begreiflich  zu  machen.  ßV,  Suaemihl, 

182.  Die  methode  der  aristotelischen  forschnng  in  ihrem 
ansammenbaog  mit  den  philosophischen  grnndprincipien  des  Ari* 
stoteles  dargestellt  ron  Dr  Kndolf  En  eben,  ord.  prof.  d» 

phil.  zu  Basel.  8.  Berl.  Weidmann,  1872.  VI  u.  185  s.  — 
1  thlr.  10  gr. 

Der  verf.  behandelt  in  dem  ersten  abschnitt  „die  geschichts- 
•nffassnng  des  Aristoteles  nnd  seine  stellnng  aar  geschichte**« 
Die  wichtigsten  gmndzilge  seiner  allgemeinen  philosophischen  an- 
sebaonng,  die  leitenden  prindpien  in  der  etbik  nnd  politik,  der 

rhetorik  und  poetik  habe  Aristoteles  von  Plato  entlehnt,  so 
dass  er  anf  diesen  gebieten  ohne  rücksicht  auf  seinen  Vorgän- 
ger nicht  gewürdigt  werden  könnte.    Indessen  habe  er  PJato 

22  • 


340 


182.  Arirtotel«. 


Nr.  7. 


nieht  gelten  miHmBtanden,  und*  llberhmipt  seien  eemegeBcliidit» 
liehen  togaben  mit  Tornclit  in  benntien,  weil  sie  Öfter  gettriit 

seien  durch  das  medium  der  ihm  eigenthümlichen  weltaosobtit- 
nng  (p.  12).  In  der  politik  bestehe  die  grosse  des  Aristote- 
les darin ,  dass  er  das  belleniBche  zum  allgemein  •  menschlichea 
sn  gestalten  und  «n  Tertiefen  suchte.  Der  «weite  abschnitt  bs- 
handelt  den  einfluss  der  aristotelischen  erlcenntnisstheorie  auf 
die  wissenschaftliehe  forsehung.  In  dem  ersten  kapital  (Uber 
die  gmudzüge  dieser  tLeorie)  wird  besouderB  der  nachweis  ge- 
führt, dass  Aristoteles  zwar  die  beschränkung  der  Wissenschaft 
auf  die  form  mit  Plate  theile,  aber  doch  insofern  in  einen  be- 
wussten  gegensata  in  ihm  trete,  als  er  der  form  durchaus  nicht 
eine  TOm  stoflp  getrennte  eiistena  auerkenne.  Deshalb  sei  die 
an  die  einselwesen,  denen  ansschliesslich  realitXt  im  strengsten 
sinn  zukomme,  geknUpfte  sinnliche  Wahrnehmung  die  grundlage 
aller  erkenntoiss  and  deshalb  die  induktion,  das  aufsteigen  vom 
einselnen  mm  allgemeinen,  die  uns  recht  eigentlich  ankommende 
etkenntnissart  Da  aber  die  Wissenschaft  bei  dem  einaelnea 
nieht  etehen  bleiben  kdnne,  sondern  es  mit  dem  allgemeinea  la 
thun  habe,  so  bestehe  ihre  vornehmste  aufgäbe  in  der  erfor- 
schung  des  grundes.  Und  die  erkenntniss  des  wesens  falle  mit 
der  des  grundes  zusammen  (p.  27).  Aber  das  nächstliegende, 
nicht  das  entferntere  allgemeine  aei  als  der  eigentliche  grund 
des  dinges  in  betraehten.  Indessen  wolle  Aristoteles  keine  jea* 
sdts  der  erfahmng  liegende  quelle  der  erkenntniss  annehmen, 
sondern  er  nehme  nur  allgemeine  principien  an,  die  die  Ver- 
nunft unmittelbar  von  der  Wahrnehmung  des  einzelnen  aus 
finde.  So  zeige  sich  überiiaupt  die  eigenthümlichkeit  seiner 
riehtung  in  dem  streben,  einaelnes  und  allgemeines,  sinnliche 
Wahrnehmung  und  thKtigkeit  möglichst  gleichmüssig  au  ihrem 
rechte  zu  verhelfen.  Das  zweite  kapitel  brschafiip;^!  sich  mit 
dem  objectiven  Charakter  der  aristotelischen  erkenntnisstheorie 
und  seinem  einfluss  auf  die  wissonschatiliche  forsehung.  Der 
verf«  verkennt  in  diesem  abschnitt  nicht,  dass  die  philosopbie 
des  Aristoteles  dnen  Torwi^end  synthetisehen  Charakter^  habe, 
dass  jedoch  eine  scharfe  analyse,  namentlich  bei  erOrterung  der 
grund bej^riffc,  bitv.r  voiinisst  werde.  Zu  tadeln  sei,  dnss  Aristo- 
teles bei  crörteruug  der  grundpriucipien  ihre  realität  eigentlich 
als  gegebeu  voraussetze.     Der  eiuheit  der  weit  lasse  er  eine 
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whmtikik%  voUaatebinaiig  entopreeben ,  i,  b*  in  der  aobttdo* 
ang  yon  d«r  eatotebuDg  des  sUatee  (Polit,  I).  Uod  weil  der 
getiditspiiiikt  f '  ob  eine  diteiplin  mebr  oder  weniger  dem  prak* 

ÜBcben  gebrauch  diene,  ein  massstab  für  ihre  wertbscbätzung 
lei,  eo  werde  die  metaphysik  an  ihre  spitze  gestellt,  weil  sie 
dnrebaiu  keinen  sweek  aesaer  eiob  bebe  (Met.  982  b.  24).  Die 
ttbeteinetimmnng  des  wissens  nnd  seine  bebe  einen  bedeuten* 
den  einfluss  eof  die  gestaltnog  der  aristoteliseben  pbilosophie 
gehabt.  Die  Überzeugung  habe  hemmend  auf  ein  kritisch -anS' 
l/tisches  verfahren  gewirkt,  aber  die  Objektivität  des  Standpunk- 
tes die  forschung  auch  mannigfach  gefördert  [p.  42).  Daran 
sebüeest  sieb  ein  drittes  knpitel  über  das  allgemeine  und  besondere 
in  der  aristoteliseben  forsebnng.  Der  Terf.  weist  darin  nnter 
andern  naeb,  dass  der  pbilosopb  das  nngletebartige  dnreb  die 
einheit  der  thätigkeit  und  des  Zweckes  zu  verknüpfen  suche. 
Die  richtung  auf  das  besondere  sei  die  stärkere.  So  sei  es 
das  ebarakteristische  der  aristoteliseben  foricbang  (im  gegen« 
Uta  m  Plate),  dass  sie  ttberall  die  eigentbflmliebkeit  der  dinge 
snm  ansdmek  bringe  und  anf  sie  den  bSebsten  wertb  lege. 
Weil  es  femer  dem  Aristoteles  darauf  ankomme  ^  die  resultate 
der  forschung  als  nothwendig  nachzuweisen,  lege  er  einen  grossen 
wertb  anf  die  definition.  Die  methode,  a  priori  die  arten  zu  b&> 
stimmen  nnd  sie  damit  als  notbwendig  au  erkennen,  wiege  in  dem 
grade  Tor,  Je  mebr  eine  diseiplin  einer  rein  formalen  behand- 
bmg  fiihig  sei,  also  am  blnfigsten  in  der  logik.  Daher  kVnne 
auch  seine  metbode  nicht  als  rein  induktive  charakterisirt  wer- 
den. Daran  scbliesst  sich  ein  excurs  über  die  mathematik  als 
Torbild  der  wissenschaftlichen  forsebnng  (p.  57  ff.).  Der  dritte  ab«  * 
ssbnitt  bebandelt  die  iweekidee  nnd  ibren  einflnss  anf  die  forsebnng 
des  Aristoteles  nnd  swar  das  erste  kapitel  die  allgemeine  ba- 
den tan  g  des  Zweckes  (p.  67  £f.).  Es  wird  an  den  versnclien, 
die  realität  des  Zweckes  nachzuweisen,  bemängelt,  dass  Ariito- 
teles  den  eigenen  Standpunkt  immer  schon  als  bekannt  voraus« 
setae.  Als  den  gegensati  snm  iweek  beaeiebne  er  die  noth- 
wendig wirkende  nrsaehei  den  mecbanischen  kanealnezns  der 
Mbem  forseber,  aber  sobald  er  an  die  beweisffibmng  kommoi 
setze  er  an  die  stelle  des  nothwendigen  das  zufällige  [ro  cvfi» 
ßtßijxog}.  Als  mittel  der  Verwirklichung  des  Zweckes  diene  die 
natarie^  nnd  in  dem  einaelweseny  welebes  beide  elemente  sdioa 
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▼erbnndaii  in  tieh  bat,  siebt  Arittoteles  die  wirkeDde  maebe» 
welche  bewegung  and  leben  in  dem  atoffs  beryorrnfl.  Das 
▼erbältoifls  des  sweebes  nnd  der*  form  der  materie  sri  kein 

ganz  festes ;  aber  die  Stellung  der  eutwickelung  zum  wesen 
werde  immer  gleicbmässig  aufgefasst.  Das  nothwendige  und 
allgemeine  werde  dem  awecke  untergeordnet.  So  wolle  der 
pbilosopb  die  erxiebnng  niebt  anf  das  snm  leben  erforderliebe 
besebrftnken,  sondern  darfiber  binans  anf  das  seböne  riebten. 
Das  zweite  kapitel  bespricht  das  verhKltniss  des  Zweckes  zum 
besondern  und  allgemeinen.  Da  die  form  dem  Individuum  ge- 
genüber das  allgemeine  in  den  dingeix  bilde,  so  sei  alles  rein 
individuelle  gleiobgttlUg  nnd  daher  von  der  sweekbetsacbtnng 
ansgeecblossen.  Eine  ansnabme  maebe  der  pbilosopb  bei  der 
frage  wegen  der  relativen  libnliehkeit  der  kinder.  Ancb  die 
durcbgehenden  zwecke  würden  möglichst  in  den  dingen  selbst  ge- 
sucht. Die  theorie,  dass  der  niedere  theil  um  des  höhern  willen 
da  sei  nnd  das«  der  zweck  des  höhern  theils  mit  dem  des  gan- 
len  snsammeDfalle ,  führe  an  bedenklichen  konseqnensen.  So 
bringe  er  es  in  der  physiologie  und  etbik  an  keiner  wahren 
▼ereinigung  des  intellectnellen  nnd  des  willens,  weil  er  diesen 
jenem  unbedingt  unterordnen  wolle.  Im  ganzen  und  grossen 
sei  die  anwendung  der  aweckbetrachtung  bei  Aristoteles  eine 
immanente,  und  nnr  an  einielnen  stellen  sei  ihm  das  entgegen- 
gesetate  verfabren  voranwerfen.  Das  dritte  kapitel  bandelt 
vom  aweck  als  norm  in  den  einselwesen  nnd  als  kraft  in  den* 
selben.  Aristoteles  wolle  darch  die  zweck betrachtnng  eine  ob- 
jective  norm  der  dinge  finden,  aber  das  hier  zu  gründe  lie- 
gende problem  sei  nicht  vollständig  von  ihm  gelöst.  Seihst 
der  eirkelbeweis  sei  nicht  vermieden,  weil  die  sobarfe  anaijse 
der  gmndbegriffe  fehle  (p.  92  ff.).  Schwierig  sei  in  folge  der 
Bweekbetracbtnng  ancb  die  frage,  wie  das  bioter  dem  sweek 
zurückbleibende  oder  das  von  ihm  abweichende  in  seinem  rela- 
tiven werthe  aufzufassen  sei.  Ein  aligemeines  kriterium  für  die 
höhe  der  stufe  sei  ferner  die  summe  der  lebensthätigkeit.  Der 
mensch  sei  der  lotste  aweck  der  natar,  der  ihr  eigentlich  bei 
der  bildnng  aller  organischen  wesen  yorsebwebe.  Für  die  nie- 
deren stufen  bringe  dies  die  gefahr  eines  fremden  massstabes 
mit  sich.  Trotz  der  von  den  erscheinungen  scheinbar  unabhän- 
gigen norm  sei  der  aweck  doch  nicht  etwas  von  den  dingen 
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g«fminteSf  fondera  erwetie  sfeli  als  in  iboea  wfrkencla  kraft« 
Deshalb    könne  auch    der  pbilosoph  im   gegensatz   zu  Plato 
seioe  volle  aafmerksamkeit  der  mannigfaltigkeit  der  erschei- 
wagut  imrendaii.    Das  vierte  kapital  weist  nach,  wie  Ari- 
sftotelee  den  iweek  ab  thitigkeit  gfihMt  babe  oder  die  thÄ- 
tigkeit  als  den  eigentliehen  iweek  der  dinge.     Alles,'  was 
die  thätigkeit    fördere,   erscheine   als    gut,    was   es  bemme, 
als  Übel.     Aucb  das  ungleicbartige  sei  Tcrbunden  durch  die 
Verwandtschaft  des  Zweckes.    Bei  diesem  streben  nach  erkennt* 
oiss  der  thfttigkeit  seien  nnrichtige  resnltate  nicht  ansgebliebeni 
s.  b.  anf  dem  gebiete  der  ethisch -pofitiseben  und  in  der  loolo- 
giiehen  fbrsebnng,  wo  das  anatomische  und  physiologische  nicht 
scharf  von  einander  geschieden  sei.     Das  fünfte  kapitel  setzt 
auseinander,  wie  der  pbilosoph  den  sweck  aAa  grenaCi  mass  und 
bflstiminendes  behandelt  habe.    Die  annähme  einer  nnendlichea 
gitae  verde  beklmpft,  die  von  dem  beharren  der  krftfte  be- 
hbdert  n. s.w.    Selbstversflndlieh  begrense  der  sweck  aneh 
die  zu  seiner  realisirung  nöthigen  mittel;  tiberall  erstrebe  er 
nicht  nur  eine  bestimmte,  sondern  auch  eine  möglichst  einfache 
sahL    In  dem  mittleren  (ro  fif'aop)  als  dem  der  Verwirklichung 
des  iweckes  am  meisten  förderlichen  sieht  Aristoteles  ttberaU 
das  beste.   8o  solle  der  Staatsmann  in  der  gemlssigten  Staats« 
verfassnng  {nohrtia  im  engem  sinn)  die  mitte  Bwischen  den 
politischen  gegensfitzen  zu  halten  Buchen.     In  allem  sein  er- 
Bcheine  das  bestimmte  und  geordnete  zugleich  als  das  gute; 
aber  die  nnbestimmtheit  des  Stoffs  sei  ein  grund»  weswegen  die  . 
iweeke  nicht  rein  dnrehgeflihrt  werden  könnten.    Diese  ttber- 
seogung  sei  ftr  die  metbode  der  aristotelischen  forschnng  von 
grosser  bedentnng  gewesen  (p.  120).     In   dem   vierten  ab- 
schnitt über  ,,das  verfahren  des  Aristoteles  bei  der  naturerklä- 
rung"  (welcher  iu  drei  kapiteln  die  grandsätze  bei  der  nator- 
crklimDgy  femer  die  vomehmlichsten  hemmnisse  derselben  und 
endlich  das  thatslehliche  verfahren  des  Aristoteles  bei  der  na* 
torerklürnng  behandelt),  hebt  der  verf.  nnter  andern  hervor, 
dass  der  pbilosoph  Überall  die  Widersprüche  zu  erklären  und  zu 
lösen  bemüht  sei,  die  zwischen  seiner  theorie  und  den  thatsa- 
chen  obwalten,  dass  es  ihm  aber  trota  der  forderang,  dass  die 
flrklimng  sieh  anf  eigentliche  grflnde  nnd  nicht  anf  wiUkflrli- 
ehe  aonahnm  stiltien  solloi  passhrt  sei,  da«  er  subjektive  maxi* 
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nen  bisw^kii  alt  objektiT  gültige  gesetit  »DgeBebon  Mt» 

Und  ferner  sei  et  rnnth  fo  der  naturbetrachtung  weniger  schuld 
der  leitenden  principien,  wenn  der  philosopb  bisweilen  auf  eine 
falsche  babn  geführt  werde,  als  die  schuld  seiner  sonstigen  ver» 
fehlten  gmndaneobannngen.  Anwerdem  habe  dem  Ariatoie!« 
bei  der  nnToUkoamenbeit  dar  damaligen  bflifliniittel  daa  ba- 
wuMtiain  gefehlt,  daia  dnreb  sebirfere  beobaabtung  eine  gam 
andere  anschauung  der  dinge  gewonnen  werden  könne.  Nicht 
übersehen  ist  die  ansieht  des  philosophen  von  der  nacbahmung 
dea  überirdischen  aeini  durch  daa  irdische  nod  die  dadurch  be- 
dingte theilnahma  am  wabren  win«  Hier  war  aa  ▼ielleiebt  am 
platte,  anf  den  platoniaeban  b^ff  der  noipmvta  -  mit  den  idemi 
blnanweieen.  Daran  tebUeest  sieb  der  nachweSa  van  dar  nnmSg- 
lichkoit  etiler  einbeitlicbeu  naturerklärung,  von  der  Unmöglich- 
keit einer  anwendung  der  matbematik  auf  die  naturwissenscbaf- 
ten  und  die  erst  dadurch  erfolgte  erbebung  derselben  ta  aiaer 
ezaeten  wiaienaebah.  Koranm  daa  atreban  naeb  einer  aTSia- 
matiaeben  erklXmng  der  dinge  baba  im  Tarain  mit  der  tdwr^ 
Zeugung  von  der  Objektivität  und  inIXnglichkeit  unserer  erfah* 
rung  den  philosophen  zu  manchen  in  thiimern  gefuhrt.  So  habe 
s.  b«  auch  die  aus  der  teleologischen  anschauung  gezogene  fol* 
gamng,  daaa  jada  baw^gnng  ein  beatammtea  aial  babaa  müMi, 
dia  mnaiabt  in  die  babarrliebkait  und  gleiebmiaa^  virfcaag 
der  natnrkrifta  gebemmt  Es  aei  sogar  vorgekommen ,  da« 
Aristoteles  einzelne  beobacbtungen,  denen  zufällig  abnorme  Ver- 
hältnisse zu  gründe  lagen,  zu  leicht  verallgemeinert  und  so 
aätsa  anfgaatellt  habe,  die  anf  diese  weise  einen  zu  groaaea  um- 
fang, eine  nngablibrUeba  Iragwaito  arhaltaa  bitten.  YarfaUt 
sei  famar  die  aanabma  ainar  dnrebgebaadan  analogie  dar  aiii» 
Seen  weit  mit  dem  menschen  und  der  Ton  der  kunatthätigkeit 
entlehnte  massstab  für  die  thätigkeit  der  natur.  Und  weil 
endlich  Aristoteles  sebst  in  den  naturwissenschaftlichen  discipli- 
nan  dia  definition  oft  an  dia  apitaa  geatallt  nad  erat  nacbtriig» 
lieb  doreb  dia  erfabning  bagrttadat  baba,  ao  feblo  safaMm 
fahren  aueb  bier  der  genetiBeba  ebaiaktart  den  ar  anf  aadms 
gebieten  mit  solchem  eifer  bewahre. 

In  der  charakterisirung  des  spccifisch  aristotelischen  stand- 
ponktes  ist  mit  ausnähme  einer  flttebtigen  bemerknng  in  der 
▼omda  nieht  eiadno^^  l^^avfl?  barvoigebabea»  daaa  aiah  in 
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ihn  das  iperalatire  danken  nnd  ein  für  seine  leit  exacter  em« 
firismnf  verbindet  nnd  gegeneeitig  dnrehdringt  (yrgL  Zeller, 
Pbil.  d«  Griechen  11,  2,  p.  llft  nnd  632),  dase  Aristotelea  die 

allgemeinen  Voraussetzungen  der  socratischen  bogrifTspltilosophie 
Uieilt ,  dass  er  die  lehre  seines  Vorgängers  von  den  ideen  als 
ielbatindigen  ezistenien  oder  weaenbeiton  eineraeits  mit  erfolg 
widerlegt,  anderaeita  aber  doch  der  form  die  nrspriingliebe  wirk* 
liebkeit  nnd  dann  noch  die  produktive  kraft  beigelegt  liat,  alle 
Wirklichkeit  ausser  sich  zu  erzeugen.  Daher  betrachtet  er 
auch  den  stoff  nicht  als  ,,das  uichtsein^',  sondern  als  dCpafitc^ 
ala  ndaa  nochnichtsein*^  der  form.  Ausserdem  wäre  es  wün- 
aehenawertb  gewesen,  eine  erklVmng  der  aristotelischen  fnnda- 
mentnlbegriffs  yorangeben  an  lassen  nnd  diese  begriffe  im  lanfe 
der  datstellaag  möglichst  riel  an  handhaben.  Neben  der  that^ 
Sache  endlich,  dass  es  dorn  Aristoteles  gelungen  ist,  die  grund« 
süge  des  platonischen  Systems  reiner  und  vollständiger  durch« 
mitthren,  kennten  ausser  den  mehrCachen  gegenaitaen  auch  nn» 
▼erkannbare  anklftnge  an  dieaea  ayttem  erwiluit  nnd  wo  mSg* 
liek  mit  stellen  belegt  werden«  Dabin  gehören  die  partien  dea 
Philebas,  wo  von  der  idee  als  grenze  und  mass  die  rede  ist, 
dahin  gehört  die  koustruktion  der  weltseele  im  Tiroaeus.  Denn 
abgeaehen  von  dem  mythisirenden  anfing  der  letzteren  stelle 
lieal  der  pk&loaoph  denk  nnbeatritten  eme  miseknng  dar  beto- 
sogeaaten«  von  ihm  sonst  mit  tngatlieber  sorg£slt  aoioinaader 
gekaltenen  anbatanien,  der  iuiQiarog  und  fif^Kxrij  ovam  vor 
sich  geben  (p.  35  A  f.).  Dazu  kommen  noch  stellen  aus  an- 
dern dialogen,  z.  b.  Soph.  246  aas  denen,  weil  sie  ebenfalls 
Tona  Standpunkte  der  entwickelteren  ideenlehre  geschrieben  sind, 
bei  vorgeht,  dasa  Plate  darehans  niebt  beabsiektigte,  die  nnba- 
weglichkeü  seiner  ideen  so  seblechthin  nnd  schroff  an  bebanp« 
ten.  Im  gegentheil  wird  den  ideen  nicht  nnr  insofern  eine 
art  bewegung  vindicirt,  als  sie  unter  sich  in  die  mannigfachsten 
beaiehungen  treten,  sondern  auch  insofern,  als  sie  die  fähig- 
keit  des  erkanntwerdens  haben  müssen  (v^t  ^Iciap  aata  r^t 
lofof  vevrer  pp^nawuifiip  mto  t^g  ftmümag^  Ka&^  Scop  f$f9ti' 
easr«!,  ntttä  rotfavfoi»  9U9$Mat  dta  vd  ndexttp  xrl.,  wo  ich  es 
vorziehe  mit  Madvig,  Adv.  Grit.  p.  382  ein  dii  hinter  dri  ein- 
anschalten).  Nicht  weit  vorher  (p.  247  £)  wird  die  idee  als 
■wekmMasige  kraft  erwähnt  (ti»9iuu  fti^  J^er  o^^p  ta  opwtt, 
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ng  Uu9  tvK  aXXo  n  nX^9  d»9Ufi$$)  wo  ieb  fttr  die  ersten 
Worte  die  TerbeBsemng:  vorselilage:  tidi/uu  yaQ  tt*  Sg^p  091- 

Abgesehen  davon,  bekaone  ich  gern  dass  das  vorliegende 
werk  einen  werthvoUen  und  anregenden  beitrag  sor  kenntniss 
dee  arietoteliseheo  tjsUma  g^efert  hat.  a  LiMakL 

188.  BntwiekelnDg  des  gottesbegriffes  in  der  grieehfeebeB 
Philosophie.  Göttinger  inauguraldissertation  von  C.  M.  Be- 
chen berg.    8.    Leipzig  1872.    82  s. 

80  wohlihnend  aach  die  wigBenschaftlicbe  and  religiöse 
wftrme  berfihrt,  mit  weleber  Beebeoberg  seioea  gegenständ  be* 
handelt  nnd  so  wenig  man  das  eingehende  Stadium  Terkennen 
kann,  welches  er  demselben  zugewendet  hat,  so  fehlt  es  doch 
seiner  arbeit  noch  sehr  an  klarheit  und  reife,  und  es  lässt  sich 
nicht  behaupten!  dass  die  fragen,  mit  denen  sich  dieselbe  be- 
sebMftigt,  eine  wesentliebe  förderang  dareb  sie  er^ren  haben. 
Ueber  seine  behandlang  der  pythagoreiseben  tbeologie  spriefat 
rieh  der  Terfasser  selbst  am  schlösse  derselben  sweilelnd  aas, 
er  hätte  aber  aus  Zellers  auseinandersetzung  lernen  sollen,  dass 
er  unzweifelhaft  derselben  elemente  eingemischt  hat,  die  dem 
alten  pytbagoreismus  fremd  sind.  Fdr  die  lehre  des  Xenopha- 
nee  wird  anbedenkUeb  die  bekannte  psendo- aristotelische  sehrift 
mit  Terwendet.  Was  ESmpedokles  von  Apollon  gesagt  hat  (s. 
Zeller  Phil,  der  Gr.  3.  a.  I,  p.  662,  anm.  9),  bezieht  der  verf. 
fälschlich  auf  den  sphäros.  Er  bleibt  dabei,  dem  Prodikos 
mit  Welcker  eine  ausnahmestellang  unter  den  Sophisten  eiozu- 
rXamen,  und  will  es  nicht  wort  haben,  dass  dessen  natoialisti* 
sehe  erklftrung  des  gStterglaubens  nichts  anderes  als  der  baars^ 
blanke  atbeismus  sei.  Obwohl  Sokrates  grundsfttslicb  über  diese 
frage  gar  nicht  speculirt  hat,  weiss  es  doch  Rechenberger  mit 
Franz  Hoffmann  ganz  genau,  dass  gott  nach  ihm  die  weit 
wirklich  geschaffen  und  nicht  aus  einer  unerscbaffenen  materie 
gebildet  habe.  Dies  ftthrt  denn  natflrlich  auch  bei  Piaton  lu 
▼erbingnissvollen  eonsequensen,  die  et  unserra  verf.  ftist  als 
ein  curiosum  erscheinen  lassen,  dass  ich  einerseits  die  Verwandt- 
schaft der  platonischen  weltbildungslehre  mit  der  orthodox-christ- 
lichen vorstellnng  einer  Schöpfung  aus  nichts  hervorgehoben 
und  doch  anderseits  dem  Piaton  einen  entschiednen,  wenn  auch 
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etvif  T«rhllllt«ii  dnafifiBiM  siigesobrieben  babe.  Oder  wie  kommt 
M  denn,  dm  dies  niefats  der  platoniieben  meterie  dennoeb  Jene 

to  ghr  sehr  reale  schranke  für  die  Vollkommenheit  der  erflchei- 
nungswelt  und  ihren  so  gar  sehr  realen  anterschied  von  den  ideen 
tnnmchtl  Die  iobärens  der  Übrigen  ideen  in  der  höchsten 
oder  der  gottbeit  habe  eneb  ich  bebenptet,  aber  es  ist  mir  al* 
Isrdings  lubegteiflieb ,  dass  jemand  die  sehr  emstbafte  irage, 
wie  sich  mit  derselben  das  ffirsichsein  jeder  idee  verträgt,  ge- 
radezu als  eine  müssige  bebandeln  kann.  Bei  Aristoteles  ge- 
steht fiecbenberger  selbst  den  offenbaren  dualismus  zwischen 
gott  und  der  materie  an  und  räumt  ein,  dass  Aristoteles  dem 
entern  geradeau  jede  „willenskusserang  anr  letsteren  und  (Iber- 
bsapt  anm  endlielien**  abspricht ,  findet  aber  fraglieb ,  ob  die 
snsieht  des  Aristoteles  so  zu  halten  iht ,  und  schliesst  sieb 
von  hier  aus  zweifelnd  der  meinung  von  Brentano  (Psychol.  des 
Ar«  p.  198  f.  234  ff.)  an,  dass  die  die  planeten  bewegenden  gei- 
ster  mtd  fiberbanpt  alle  kraftthütigen  formen  von  gott  geschaffen 
toien,  jm  er  dehnt  dies  dabin  aas,  dass  woU  die  materie  selbst 
„Ton  ewigkeit  her  in  bestimmter  weise  von  gott  stamme'^. 
Wie  dies  aber  von  den  grundvoraussetzungen  des  aristotelischen 
Systems  aus  möglich  sein  und  wie  diese  „bestimmte  weise'*  ir- 
.gendwie  genauer  gedacht  werden  könnte,  darüber  fehlt  jeder 
▼ersuch  einer  erklXmng,  und  ich  sweifle  aneb  sehr  daran,  ob 
sidi  salbet  nur  der  ▼ersuch  einer  soleben  anstellen  liest.  So 
lange  aber  dieser  nooh  mangelt ,  fehlt  eben  damit  derartigen 
hypothesen  auch  jeder  schatten  einer  wissenschaftlichen  berech- 
tigung.  Dass  die  ansieht  des  Aristoteles  Über  das  verhältniss 
gottea  aar  weit  unhaltbar  ist,  wird  niemand  bestreiten,  dass 
rieh  eben  dessbalb  auch  wieder  ▼orstellnogen  bei  ihm  finden, 
welche  derselben  widerstreiten,  Ist  sehr  natfirlicb,  aber  saebe  der 
historischen  kritik  ist  es  nur,  letzteres  aus  ersterem  begreiflich 
lu  machen,  nicht  aber,  die  grundlehre  des  Aristoteles  dadurch 
gewinnen  au  wollen,  dass  man  diese  ihr  widerstrebenden  ▼or- 
stellungen  im  gefolge  Ton  allerlei  wirklichen  oder  ▼ermeinili* 
eonsequensen ,  sei  es  nun  so  anyersiebtlich  .wie  Brentano 
oder  so  zweifelnd  wie  Recbenberger  thnt,  ohne  weiteres  an  ihre 
stelle  setzt.  Wie  weit  dabei  mein  hochverehrter  verstorbener 
lehrer  Trendeleobnrg  in  einem  privatbricfe  an  Brentano  seine 
flberaiastimmnng  nüt  dessen  behauptungen  anigesproehen  ha» 
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ben  mag  oder  nicht,  das  kann  für  mich  an  diesem  ortheil  oiehto 
Indarn,  denn  amicu$  Plalo,  ud  omtoa  urita». 

Wenn  der  TerfeMer  künftig  an  besebrinkteren  anfjgmkea 
feine  krftfte  llU ,  wird  es  ihm  sieher  in  der  folge  gelingen  eU 
was  Tollendeteres  zu  leisten.  Fr.  SusemihL 


184.  Des  Lysias  rede  gegen  Evander  mit  kiitiscben  bd* 
mericnngen  heransgegeben  yon  P.  IL  Müller  (Bferaebaiger 
Programm  1873)«   25  w,  4. 

Der  durch  frühere  werthyoUe  beitrüge  bot  kritik  des  Ly- 
ßias  wohl  bekannte  Verfasser  liefert  auch  in  diesem  programm 
viel  dankenswerthes.  Es  enthält  auf  neun  selten  den  text  der 
rede  naoh  den  ansiebten  des  vf.  consiitoirii  und  nnter 

dem  tezt  Varianten  mit  sowohl  eigenen  als  aneh  yorsehlügen 
anderer,  dann  folgen  auf  aebt  seiten  rechtfertigende  erlüotema« 
gen  der  aufgenommenen  lesarteu  und  in  einem  auhaug  emen- 
'  dationen  zu  einigen  andern  reden.  In  den  meisten  fällen  wird 
man  ihm  beistimmen  müssen»  So  wenn  er  26  §.  1  vor  ti/oi* 
fisroir  nach  seinem  frübera  Torscblag,  nm  das  überlieferta  «oif- 
cuttl^m  nicht  ins  fntnmm  sa  Terlndemy  ova  sfr  einsetst,  ünd 
eben  so  §.  18  ig*  ovx  a»,  so  dass  dtanita&ui  imd  ijyij<ta(t0m 
nicht  in  futura  zu  verwandeln  sind.  Ferner  schreibt  er  §.  1 
richtig  if(o)p  aviovg  statt  hiov^i  avrmr^  weil  nicht  so  viel  dar- 
auf ankam,  ob  einaelne  bnlenten  Evanders  veigebnngea  TSiges- 
sen  bitten  als  darauf,  dass  sie  von  diesen  schweren  vetgebnn^ 
gen  einige  ginslieb  vergessen  hatten,  wie  IfüUer  evd*  dvafttii' 
ctriatadai  richtig  erläutert.  §.  3  änderte  zuerst  Scheibe  anovo' 
fttp  in  dxot  co  /ueV,  Müller  aber  in  axovoo  ftiXXetp^  was  möglich 
ist.  Aber  richtiger  scheint  mir  fiif  nach  ifatg  zu  versetzen, 
also  OMOVM  vmiff  immp  wwp  aavfyo^evfi/fwr  (so  nämlich  MüU 
Ur  nach  Baiter  statt  «Sr  Kat^üifovft»)  ^  so  dass  nnn  liiw 
di  den  gegensatz  giebt  an  di^  ßgaxe(OP  «noXo^aM^at,  §•  6  s 
0  yoQvoi  in  o  XQovoq  oi'x  lyx^'^Q^^  Müller  zu  tilgen  ist  nicht 
nöthig,  aber  richtig  will  er  Tod'  statt  rud'.  §.  7  schreibt  er 
reebt  gut  «art  Siaxnp  f$pia&ai  statt  des  leeren  coffrs  f»i9&au 
Dann  ward  aber  iw  vf  inavt^  als  arebontenjahr  dnreb  ge- 
nug beaeiebnet,  und  avvov  oder  mit  Müller  ^Iqi  binetnmsetssa 
scheint  nicht  nöthig.  §.10  verdient  sein  xai  tl  //er  den  vor- 
aqg  vor  der  volgate  ti  fiiw  dq»   Dass  dann    /tofop      dilä  ua( 
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m  vtrekben  tei  hat  er  flbertevgeiid  daiigethAfi.  $.  11  hat  er 
Diyaodeni  eoojeetitr  tait^g  9%  tq^  agxijg  atwvfupos  a|ioi  mit 
reeht  aufgenommen,  aber  in  top  ärrapta  XQ^^^^  Müller 
iitttra  vor  XQf'*ov  einzusetzen,  scheint  entbehrlich.  §.  13  orap 
jtpoitnat  i»  ixtipoig  toig  /^oroi^  behält  Müller  im  text.  Scheibe*8 
anefa  ron  mir  gemachte  coiyeetiir  v/täg  t&p  avrap  aitiotg  ^f^- 
oaa&ai  Soa  /vfipiftai  h  inttpoig  toig  %QOPOig  eeheint  nothweo« 
dig.  Deon  es  kann  bei  dieser  Sorglosigkeit  in  der  dokimasie 
das  nämliche  wieder  kommen,  was  damals  geschah ,  und  ihr 
wäret  am  nämlichen  schuld.  §.  16  i'x  toiftmp  (nämlich  twp 
igxap  Hat  a9»9iixmp)  tigoaXrjxpnfitPOP  ctvtj»  (so  Termothe  ich  statt 
ftvroV)  doHifiactug  tovg  iw  datu  inttpiuptag  ^  als  ob  er  für  sieh 
gewiDoen  werde  ak  solche,  die  ihn  in  der  dokimasie  approbi* 
ren,  diejenigen  jetzigen  rathsglieder,  die  damals  in  der  Stadt 
geblieben  waren.  §.  8  bn\  ^ih  mv,;  Totoveovf  ist  doch  undeutlich, 
weil  80  eben  §.17  die  schuldloseo  bürger  bezeichnet  waren  und 
es  sieh  aal  die  §•  16  erwähnten  totaota  iiaftaQtoptag  belie- 
hen mnss.  Man  kdnnte  vermuthen  dm  f»ip  tovg  toiaira  ifa^ 
fiaQTOPtag  oder  wenigstens  dta  f»h  tovg  totovtovg  otovg  t?« 
noi'.  Mit  recht  hat  Müller  §.19  des  Stephanus  nnd  Scheibe's 
snm  tbeil  auf  cod.  X  sich  stützendes  o  uXoyop  Öoxei  aufge- 
nommen! §.21  df,*  aittp  attoXoy^otrat  getilgt  nnd  §.  24  mit 
Kajnser  ftpag  hißwp  gesehrieben.  —  Der  anhang  enthält  meh* 
tere  eehttabare  emendationsTorsehläge  an  andern  reden.  Or.  1 
§  31  empfiehlt  er  statt  tmp  ngo»!  tfM*  tüftnXuyijfjifpotp  Taylors  ngog» 
»ftvXoytjuirmr.  3  §.  4  tilgt  er  in  nTv  unaatr  i^tnoÜMv  ifiol  yeyi» 
t^flti  das  anpassende  unaatp  und  setzt  dafür  nüaip  vor  vfitp 
ein,  »g  if»  natup  vfiir  airodfi|o»,  welches  er  als  formelhaft  mit 
▼ielen  beispielen  belegt  (bei  dieser  gelegenheit  emendirt  er  aneh 
trefflich  IsS.  3  §•  45  &na%6i  ro?»*  ap9gmttotg  statt  «naatj  da 
das  gesetz,  wie  sich  dort  weiter  ergiebt,  nicht  allen,  sondern 
nur  den  kinderlosen  die  adoption  gestattete).  3  §.  39  corrigirt 
er  das  seltsame  fjTtaxtiiffaaOai  tu'  vfiig  sehr  gut  in  iniaMti^pa- 
üdai  dfiöag  vfiäg^  aber  wenn  er  dann  statt  otap  ig^üi  uai  airo* 
tffffflörrm  ip  intdv/iovin  will  Srap  dnotpfx*^*^^**  Jip  igmat  nti»^ 
•0  m(khte  ich  lieber  itap  ignpttg  «noarfgwpfat  nri,  ünnöthig 
setzt  er  10,  §.  7  ov  Ttf()t  tmp  ovn^tuoiv  dtaq^f'()töOtti  diXd  t^g 
tovtojp  diapoiftii  nach  ovofiuroop  ein  avrüp  ein  „an  und  für  sich*'« 
Esgenttgt  „nicht  am  werte,  sondern  nm  diebedeutong  dieser  strei- 
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ten''.  22  §.  7  wiU  er  nach  dem  constaDten  und  mit  vielen 
beiBpieleii  belegten  •precbgebraiiehe  der  .redner  wohl  richtig  dta 
Itan^otigmw  düih  statt  xai  ßangottgop  timh,  25  §.  33  dm 
9ovg  in  IlttQatÄ^  iii»d»»otr^.  Das  nobaltbare  ntp^vpitpc  ist  mehr- 
seitig aU  eio  glossem  gestrichen  worden,  aber  Müller  trifft  das 
riebtige  mit  diu  tovg  ex  Jltufutai  axirdi'roiv.  Aach  27  §.  2, 
wo  naga  xtop  adwavptwp  falsch  ist,  weil  die  anschuldigen  ge- 
meiot  emd,  weewegen  Frohberger  nag»  o»x  adiuowtm» 
wollte  y  emendirt  Müller  des  Lysias  spracbgebimoche  gemits 
rtaga  rtur  ftrjdep  aStMovprwp,  —  Noch  ist  su  bemerken,  dass 
sich  besonders  auf  den  letzten  selten  viele  grobe  druckfebier 
finden. 


185.  De  Demosthene  Isaei  dlsdpolo  dissertatio.  Scr.  P. 
Hoffmann.    BeroUn.  1872.    67  s. 

Die  absieht  vorliegender  dissertation  ist  nachzuweisen,  dasi 
die  Überlieferung  des  alterthums  Demostbenes  habe  den  onter- 
rieht  des  Isaens  genossen,  falsch  sei,  nnd  dass  jener  diesen  nv 
in  seinen  sehrilten  stndirt  habei  Der  yf.  Torfolgt  somit  ein 
ihnitehes  siel  wie  ungefähr  gleiehaeitig  A.  Landahn  in  seinem  Pro- 
gramm über  den  einfluss  dos  Isacus  auf  die  demostheniachen  vor- 
mundschaftsreden;  s.  Phil.  Anz.  IV,  nr.  7,  p.  :  doch  hat  Laudahn 
den  gegenständ  sowohl  tiefer  erfasst,  als  auch  sorgfältiger  sieh  Tor 
einem  anviel  in  seinen  behanptnngen  gehtttet.  Denn  wenn  De- 
mostbenes des  Isaens  Schriften  stadirte,  wie  Hoffinann  angibt 
(p.  54  ff.),  so  ist  es  doeh  rein  wunderbar,  dass  er  sich  niebt 
auch  um  den  persönlichen  Umgang  mit  dem  manne  bemüht  und 
nöthigenfalls  auch  geld  bereitwillig  dafür  angewandt  hätte.  Auch 
ist  die  tradition  von  der  persönlichen  Verbindung  beider  min- 
ner  eine  in  eonstante,  an  entschieden  auftretende,  als  dass  sieb 
mit  argumenten  wie  ans  dem  stillschweigen  des  Aeseliines  et- 
waä  ausrichten  Hesse;  es  ist  gar  nicht  einmal  richtig,  was  der 
▼f.  behauptet,  dass  Dionysios  im  Isaeus  sich  hierfür  auf  Herraip- 
pos  beriefe,  sondern  dieser  wird  von  dem  rhetor  nur  dafür  ci- 
tirt,  dass  die  lebensverhältnisse  des  Isaeus  nnbekannt  seien, 
wfthrend  Demostbenes'  schttlersehaft  bei  Isaeos  gleich  in  den  ein* 
gangs werten  der  schrift  als  anerkannte  thatsache  hingestellt 
wird.    Vgl.  Landahn  p.  3  f.     Ob  freilich  ein  eigentlicher  nn- 


^  kj  -  ,d  by  Google 


186«  Demoetbaiief. 


i«Rieht  aimiielimeii  kt  nnd  nicht  vielmehr  die  annähme  eines 
•olehen  yerkebra,  wie  Demotthenes  eelbet  ihn  spftter  mit  jUng- 
liogen  wie  Aristarchos  pflegte,  ausreicht,  ist  eine  andre  frage; 
denn  die  nahem  berichte  des  Pseudoplutarch  von  den  lüOüO 
dracbmeu  honorar  o«  8«  w.  sind  freilich  wenig  glaubwürdig.  In 
seinem  §.  2  (von  p.  32  an)  sncbt  Uoffmann  die  meinnng  eini- 
ger alten  widerlegen,  dass  Isaens  die  Tormnndsohaftsreden 
ftr  Demostbenes  verfasst.  Die  Terkehrtheit  derselben  sowie  der 
andern  mcluung,  dass  jener  dabei  wenigstens  als  öiofjOojTrj^i  thä- 
tig  gewesen,  hat  Laudahn  glänzend  dargelegt;  Hoffmana's  be- 
weis trifft  in  der  hauptsacbe  bloss  die  erstere  ansieht,  die  ei* 
gentltch  Yon  Tornherein  nnbaltbar  ist.  £r  fahrt  ihn  theils  ans 
dem  abweiehenden  sprachgebraneh  —  sorgftltig  werden  alle 
werte  und  wendnngen  der  reden  anfgestthlt  die  sonst  dem  Isaeus 
fremd  sind  — ,  thejls  aus  gewissen  fehlem  die  dem  Isaeus  nicht 
lozutraueo, wobei  indessen  des  vfs  kritik  wenig  zutreffend  ist; 
endlteh  und  hanpts&cblicb  daraus,  dass  der  hiatus  in  den  vor- 
mnndsehaftsreden  weit  mehr  Termieden  ist  als  in  den  gleiehid* 
tigen  des  Isaens.  Dieser  beweis  ist  mit^  aller  ansfUhrliehkeit 
dargelegt,  wird  aber  doch  den  bisher  nicht  überzeugten  schwer- 
lich tiberzeugen,  indem  es  eine  eigenthümliche  forderung  an  den 
redner  ist,  in  allen  seineu  werken  sorgfältig  auf  den  bestimm- 
ten prooentsats  von  hiaten  acht  an  geben.  Der  vf.  aeigt 
durchweg  fleiss  nnd  belesenheit  sowie  nnabhingigkeit  des  nr- 
theils;  den  beweisen  indess  mangelt  vietfaeh  die  nöthige  sehllrfe, 
indem  er  sie  auf  unsicherem  boden  aus  ungeniigeüdem  material 
sicher  herzustellen  meint,  und  äusserst  lästig  ist  die  breite  mit 
der  bekanntes  wie  unbekanntes,  selbstverständliches  wie  fragU« 
ehes  gleichmässig  anseinandergesetat  wird, 

B. 

186.  Do  orationo  xaru  JtotvöoÖcooov  inscripta,  quae  inter 
demosthenicas  est  quinquagesima  sexta.  Scr.  G.  A.  C.  Sc  hwarse« 
Doetordissertotion.   4.   Oöttingen  1870.    22  s. 

Die  abhandlnng  stellt  sieh  das  siel,  die  Ton  Baiter  nnd 
Sauppe  lediglich  ansgesprochene,  von  A.  BehSfer  (Demosth.  n. 
seine  zeit  bd.  III,  p.  307  ff.)  noch  wenig  vollständig  begründete 
athetese  der  rede  gegen  Dionysodoros  durch  allseitigen  nach- 
weis  sioheranstellen.     Im  ersten  absohnitt  (p.  14)  setst  der  y£. 
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die  sprachlichen  gründe  dafür  ansoinander,  mit  sorgfältiger  be- 
obacbtuDg  des  demosthenischon  Sprachgebrauchs;  im  iweitan 
suoht  er  die  beiftaadiung  der  saehe  ab  des  Demoitbenee  UBwfii» 
dig  in  erweisen«  Eigeotlich  entscheidende  argomente  werden 
nicht  Yorgebraeht;  an  manchem  nimmt  anoh  der  vf.  mit  nnreeht  > 
anstoss,  wie  an  tu  n^n^'  tov{  aXXovg  ntnQU)^tfa  „das  mit  den 
andern  vereinbarte",  vgl.  Isae.  6,  27.  Im  ganzen  ist  aber  der 
Stil  der  rede  ein  demosthenischer ,  und  ebenso  die  behandlvog 
im  allgemeinen  geschickt  nnd  weder  weitschweifig  noch  Terw4M^ 
ren.  Wenn  man  aher  yon  einer  rede  des  Denosthenee  unter 
allen  umständen  Vollendung  nach  infaalt  nnd  form  verlangt,  so 
muss  man  freilich  die  vorliegende  ebenso  wie  z.  b.  die  gegen 
Pbormion  and  Apaturios  ihm  absprechen;  gewiss  gab  es  da- 
mals viele  Sachwalter  in  Athen,  die  Ton  Demosthenea  gelerat 
hatten  nnd  ihn  nicht  nngeschickt  nachahmten.  Benseler*s  be* 
weisfahrnng,  die  sich  auf  allsn  hXufigen  hiatus  gründet,  Usst  der 
vf.  auf  sich  beruhen;  gegen  A.  Schäfer,  der  (p.  313)  aus  der 
Chronologie  die  Unmöglichkeit  einer  abfassung  durch  Demostheoei 
WOL  erweisen  glaubt,  legt  er  die  chronologische  möglichkeit  libs^ 
■engend  dar.  Soweit  wird  man  den  ansftthmngen  des  T&  wenigsteni 
nicht  widersprechen  wollen;  aber  er  schicasi  über  sein  «el  hin*  > 
aus,  wenn  er  im  dritten  abschnitt  (p.  21  ff.)  erweisen  will, 
dass  die  rede  aus  der  fäischung  eines  rhetors  herrühre.  Beden 
{Iber,  solche  bestimmte,  obscure  iälle  haben  die  rhetorea  tiber*  ' 
hanpt  nie  gefiüscht,  nnd  hier  kann  weder  das  fehlen  der  sengnisse  | 
noch  der  umstand  dasa  nicht  der  eigentliche  eontcahentf  dar 
im  vertrage  genannt  war,  sondern  ein  stiller  eompagnon  der 
Sprecher  ist,  das  geringste  dafür  beweisen :  gerade  von  solchen 
anomalien  würde  sich  ein  fäischer  lern  gehalten  haben.  Uebri- 
gens  ist  auch  beides  keineswegs  so  anatösaig:  der  Sprecher  ist 
mitbetheiligt  nnd  jedenfalls  red^wandter  als  sein  genosss, 
welcher  nattrlich  die  klage  mit  nnterseichnet  hat;  die  seng« 
nisse  aber  waren  theils  überfliissig,  wie  für  den  beiderseits  an- 
erkannten  contrakt,  theils  schwer  zu  beschaffen,  wie  über  das 
In  Aegypten  und  Khodos  geschehene.  —  Natürlich  erkUirt 
Schwane  nur  den  schluss  der  rede,  in  dem  Demostbenes  als 
Alrsprecher  angerufen  wird,  fttr  eine  dem  falscher  beqnesM 
fiktion.  Mir  scbdnt  die  avt,  in  welcher  der  obscure  Sprecher 
den  Demostbenes  als  einen  ireund  ohne  weiteres  in  ansprach 
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187.  DioDjBfoff  von  Balkmiaif. 


nimmt,  aiif  eioen  andern  namen  den  träger  demelben  namens 

zu  weisen;  jedoch  mag,  wie  der  vf.  nach  Schäfer  verflinthet, 
dies  anläse  geworden  sein  die  bisher  namenlose  rede  unter  De- 
mosthenes'  werke  an  setzen. 


187.   DionysB  Halicarnasiensis   seriptomn  rheterieornm 

fragmenta  collcgit,  disposuit,  praefatas  est  Gar.  Theod.  Hoess- 
ler.     Doctordissertation.    8.    Leipzig.  1873.    43  s. 

Die  mit  grosser  Sorgfalt  verfasste  schrift  ist  io  ihrem  ein* 
leitenden  theiie  (p.  1 — 13)  wesentlich  eine  reeension  von  des 
ref.  doetordissertation:  de  DionpiU  BaHeanummmi  McriptU  rAaie- 
rieis  (Bonn  1863),  Ton  der  ihre  er^eboiste  in  feigenden  pnnk* 
ten    abweichen.     P.  3  flf.   bestreitet   Kocssler  doss   die  schrift 
über  Demosthenes  schon  frühzeitig  mit  der  n€Qi  aviOtatan;  in 
angriff  genommen  sei,  wie  ich  aus  der  stelle  der  letzteren  p. 
118  B«:  vmg      ht^n^i  gtoi  d^lovrai  <faffiüt9Q9»f  lolgem  sn 
mfissen  glanbe.    A.  O.  Becker  nnd  nnn  aneh  Boestler  Terste* 
ben  dies  iiiXoliai  als  „wird  gezeigt  werden**,  und  letzterer 
leognet  entbcliieden  dass  es  heissen  könne  „ist  gezeigt":  aber 
das  präsens  wird  doch  beim  citirea  von  Schriften  überall  für  das 
priLteritnm  gebrancbt:  „Cicero  sagt*S  o  ^ikuaotpog  fga^n  (ad 
Amm.  I,  6),  d^loi  0ilopt(fog  (ebend.  9)  n.  s,  w.  —  P.  7  f. 
will  Boessler  niebt  zngeben,  dass  die  sebrift  (Iber  Demostbenes 
m  nnmittelbarem  anscbluss  an  die  über  Lysias  Isokrates  Isaeus 
geschrieben  sei:  er  meint  aus  denselben  schlussworten  der  schrift 
ftber  Isaent,  aus  denen  ich  dies  gefolgert,  das  gegentheil  schlie* 
men  nn  mfisien.     Diese  seblussworte  bilden  einerseits  einen 
tbergangy  daher  meine  bebanptong;  andrerseits  letsen  sie  das 
folgende  dem  Torigen  als  einen  neuen  abecbnitt  des  gesammt* 
Werkes  enfgepen,   daher  die  meinung  des  vfs.  —    P.  9  ff.  be- 
spricht Roessler  die  sogenannte  Ära  rheiorica,  deren  ersten  theil 
sr  ab  eine  reihe  von  brieten  des  unbekannten  Terfassers  an  den 
£efaekrates  aaffasst,  die  dann  von  letsterem  insgesamml  berans* 
gegeben  seien.    Diese  snm  tbefl  schon  Ton  Schott  anfgestellte 
ansieht  stützt  sich  auf  das  prooemiiim  von  c.  II ;  ich  kann  ihr 
auch  jetzt  nicht  beitreten.     Dagegen  wenn  dann  Roessler  die 
abbaadlongen  de  oratione  flgurtUa  (fragm.  ViJI  nndIK)  als  echte 
•ehiüten  des  Dionysies  gegen  mich  in  sebnta  nimmt  p  se  mag 
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er  recht  haben,  indem  die  gründe  für  die  onechtheit  nieht  mis- 
reichend  «nd  die  Ihnliohkeit  im  etil  nicht  in  verkennen  itt; 

euch  Bich.  Volkmann  Rhetorik  p.  79  anm.  Mit  recht  be- 
merkt ferner  Kössler  p.  12,  dass  für  die  ezistenz  einer  zusam- 
menbäogenden  tecbno  des  Dionysios,  nicht  bloss  einzelner  tech- 
niacher  Schriften,  die  worte  (^umtiiiau's  111,  1,  16:  muUa  Dio» 
fifmif»  nicht  beweiaend  seien.  —  Die  iragmentenaammlnng  Ton 
p.  14  an  itt  aehr  aehfttzbar  nnd  Terdienatlieh;  ich  bemerke  nnr^ 
dass  BoesBler  das  h-agment  bei  Tzetses  scbol.  ad  Chil.  VI,  7: 
ayftvtiai  to  Gtofia  tm  Jq^onOtvei  (p.  17  unter  der  schrift  n, 
f.  a(ix*  Ql^»)  stelle  desselben  autors  Cbii.  VI,  35  SL 

(p,  20  nnter  der  aebrift  n,  JqiAoaO.)  nicht  hätte  trennen  nnd 
die  letBtere  gar  nicht  ala  fragment  dea  Dionyaioa  hfttle  anflElhren 
dfirfen.  Jene  behauptnng  des  Dionjsios,  die  ▼ielleicht  Aeechi- 
nes'  sclieusslichen  anschuldigungen  entgegengesetzt  war,  sucht 
Tzetzes  durch  die  in  Demosthenes'  reden  vorkommenden  obscö- 
nitäten  zu  widerlegen;  diese  scheine,  sagt  er  dann  ironisch, 
Dionyaioa  fttr  wohlgerttche  an  halten,  ov^*jt«^  ö  Jiovvtfio«  a^m* 
Hata  f0fii{fi.  J,  Blai$, 

188.  Observationes  in  locos  uonnuüos  Stichi  Plautinae. 
Scr.  Darnmann.  Programm  des  gjrmnasiums  zu  Graadena. 
Grandena.  1870.   12  s.  4. 

Von  einem  eigentlichen  gewinne  f8r  Plantna  ist  bei  dieser 
arbeit  nicht  in  reden.  Gana  nnbranehbar  iat  gidch  der  mit 
dem  eatUicum  des  Stiehug  vorgenommene  restitationsversuch ;  wer 
dem  dichter  solche  vcrso  zumuthen  kann:  FuUse  PeiUlopam,  Sed 
hüSf  soroTf  dsside^  Dum  müUa  volo  ticum  —  es  sollen  nämlich  cata* 
leetiache  iambiache  tripodien  sein  — ,  lasse  doch  lieber  seine  band 
Ton  plautiniacher  metrik.  Die  im  anaehlnsse  an  die  fiberKefe- 
ning  Ton  73  gcg(;benen  notisen  Aber  anslassang  der  formen 
von  esse  bei  Plautus  bieten  nach  Brix  auseiuandersetziing  im 
Hirschberger  programm  1854  nichts  neues.  Völlig  werthlos 
sind  femer  die  Toigeschlagenen  emendationen.  Jeder  der  mit 
plantinischer  art  einigermassen  bekannt  ist,  mnas  eofort  sehen, 
dass  die  an  ▼.  84  vorgetragene  vermnthnng: 

Adiimulaho ,  quiUi  quam  cul^am  ad  eise  admUeriiU,  \lui\ 
Ferj^UxabiUter  cett., 

von  anderen  gründen  abanaehebi  schon  wegen  des  Tersansgaqges 


189.  Tibollas. 


•of  Bwei  iambische  wortforman  xmä  der  Btellmif^  des  da  nicbt 

richtig  sein  kann.  Zu  v.  230  wird  vormuthet:  Vendö:  eulaltas 
mdlacas  craptUdrias  und  eulcUias  —  crapularias  erklärt  als  nuga9  de^ 
UcatoB,  quaUg  ßeri  boUhU  in  erapulal  Ys.  280  soU  geschrieben  wer- 
den: i^KMtiHii  UucMhiimdiim  idm  tnbemUr  dfmre;  ob  nna 
Terf.  des  im  ernste  ftir  latein  hftlt?  Vs.  393  glanbt  verf.,  der 
eieb  für  beibebnltung  der  form  Pamphiltppiis  entscheidet,  trots- 
dera  es  ihm  noch  nicht  gelungfii  sei ,  eine  ähnliche  naraeusbil- 
dnog  aufzutindon  —  dass  Stratippocles  und  Theodoromedea  gans 
entspiechende  biidungen  sind,  hat  er  sich  also  entgehn  las- 
■en  — ,  die  lesarten  beider  handschrlftenklassen  in  folgender 
weite  Tereintgen  an  dOrfen:  Vidittin  wHun  wrorit  Pdmphilip" 
pmmf  —  Non.  —  N6n  adest;  die  choriambische  messung  von 
Pamphüippum  begründet  er  damit,  dass  Philippus  von  Piautas 
immer  mit  verkürzter  paenulHma  gebraucht  werde  —  bekannt- 
Ueh  ist  dies  nor  richtig  von  der  mtiose,  als  personenname  bat  das 
frort  stets  die  vorletate  sllbe  lang  — ,  die  verschiedene  messnng  des- 
selben namens  mit  dem  nebeneinanderbestehen  von  formen  wie 
PhiloUichem  und  Fhi/olachetcm!  Zu  v.  583  schliesslich  schlägt 
verf.  vor:  o  tpwcUe  Pamphüippef  opes  oder  opis  mea  für  Pamphi» 
Upp0  o  tpet  meo^  also  wieder  mit  einem  fehlerhaften  versschlusse. 

189«  De  versnum  in  doobus  Tibnlli  carminibns  ordine  im- 
mutando.    Scr.  Schneider.    4.    Gleiwits  1872. 

Nach  einer  längeren  einleitnng  über  die  anziehungskraft 
dichterischer  Schöpfungen  gelangt  der  Verfasser  auf  sein  eigent« 
liebes  thema  nnd  verhebst,  an  swei  bis  jetzt  noch  unangetaste- 
ton  stellen  gegen  die  antorität  sXmmÜicher  handschriften  das 
richtige  herstellen  sn  wollen.  Zwar  Lachmann  habe  die  an- 
nähme von  umatellungeu  arg  verpönt,  aber  schon  Scaliger  habe 
dieselben  vielfach  vorgenommen,  und  in  neuerer  zeit  hätten 
Haase  und  Jäitschl  für  die  neue  anordnang  einselner  elegiea 
Mches  lob  geemtet. 

I,  8  ist  die  erste  der  von  Sehneider  angefochtenen  ele- 
gien^  V.  83 — 94  sollen  hinter  v.  52  eingeschoben  werden.  Dis* 
Ben*s  erklärung,  ,,der  dichter  habe  plötzlich  kraft  seioer  phanta« 
sie  jeden  todesgedanken  aufgegeben  und  denke  wieder  au  die 
rfickkehr^S  wird  verworfen.  So,  wie  Schneider  stellt,  gewinnt 
er  drei  wllnselie:  1)  Jnppiter  mdge  ihn  schütsen;  2}  Delia 

23« 


S6ft  m  Ti\nnm.  9r.  t 

Mlk  ihm  mit  dar  gairolinteii  li«be  empfasg««;  ft)  wasn  «r 
■torhea  misse«  so  mSge  sie  (Detia»  nicht  JuppUer)  ihm  «o 
schönes  monnment  setten.  —  leb  gebe  zu,  dan  dadurch  maii* 

cbe  scbwierigkeit  beseitigt  wird  ;  doch  wie  kann  Deila,  die  v.  9 
eben  sehr  vermisat  wird,  ihm  im  fremdeo  laud  ein  denkmal  auf 
seinen  Oberresten  errichten ,  sie,  die  ja  nicht  weiss,  wo  er  ge- 
storben ist?  Nach  meiner  ansieht  ist  nichts  nmznstellen,  sosr 
dem  der  Gedankengang  folgender:  Schone,  o  Juppiter,  mieh, 

den  frommen  dichter!  Doch  wenn  einmal  mein  stündlein  ge- 
iLommea  ist  und  mein  grabstein  mir  gesetzt  ist  mit  folgender 
Inschrift  dann  möge  mich  Venns  ins  Elysium  führen.  (Um 
diesen  sinn  lu  gewinnen,  ist  /oe— jlel  in  et^«<al,  asd— cIhmI  in 
fac  —  dueat  an  verwandeln.)  Hinter  82  aber  ist  ein  distielioa 
ausgefallen,  das  etwa  folgenden  gedanken  enthielt:  ,,doch  wocQ 
hege  ich  diesen  gedankou?  vielleicht  komme  ich  noch  mit  dem 
leben  davon".  Daran  knüpft  sich  in  logischer  folge  der  schlusfl- 
gedenke:  Dn,  Delia,  bleibe  mir  bis  au  meiner  rttckkebr  treal 

Ffir  die  sechste  elegie  des  ersten  buchs  yerlangt  Schneider 
folgende  reihenfolge;  1—14.  77—86.73—76.15—43.  Anebia 
diescfn  gedichte  lässt  sich  die  althergebrachte  Stellung  vertbei« 
digen,  wenn  man  folgenden  gedankengang  annimmt:  „Amor  i^t 
schlimm,  Delia  ist  treulos.  Freilich  ich  seibat  trage  sebuld 
daran.  Doch  dn,  o  gatte,  hüte  sie  wenigstens  und  yerzeibs 
mir,  dass  ich  sie  so  angelehrt  habe.  Weichet,  ihr  Terfahrerl 
So  will  es  die  gottheit,  welche  der  Delia  fUr  das  gegentheil 
strafe  androht.  Doch  diese  möge  gelind  sein,  der  mutter  za 
liebe  1  Ich  werde  ewig  die  Delia  lieben  und  nie  dieselbe  sclila- 
gen,  wenn  sie  nur  keusch  und  treu  ist.  Sei  dies  um  so  mehr, 
Delia,  'de  du  weisst,  welche  strafe  die  treulosen  freuen  trifft^. 
Daran  sebliesst  sieh  der  in  so  yielen  elegien  Tibnlls  wieder- 
kehrende und  oft  mit  at  tu  eingeleitete  Schlussgedanke:  „doch 
wozu  hege  ich  solche  unnützen  bef'ürchtungen  ?  Uns  möge  diea 
fem  bleiben  und  lieber  andere  treflfeul  Wir  beide  wollen  uns 
bis  ins  greisenalter  lieben^S  —  Die»«er  gedenke  sebliesst  sehr 
treffend  das  gedieht  und  darf  daher  nicbt  in  die  mitte  des« 
selben  versetzt  werden.  Mancher  Sprung  und  mancher  lockere 
zusAnnnenhang  der  gedanken  ist  eben  dadurch  su  erklären,  daM 
leidenscüaitlicbe  liebe  der  grundgedanke  des  ganzen  ist« 

Zum  schluss  noch  eine  knrse  kritiscke  bemerkuog.  In 
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UT 


16  bietet  ^Mqiu  g«r  keioen  lian;  imttreiUg  Ut  dim  m  lern 
d.  i.  der  dichter  bietet  sich  soni  Ifibrer  and  wegweieer  an,  der 
dett  mann  der  DeUa  «af  deren  rikike  vnd  soUiehe  anftiierkMuii 
machen  will.  ^ 

C  Härtung» 


190.  De  qmrto  Propertii  Kbro.  Scr*  Biehard  Voigt 
Disi.  inangiinilis.   Helnngfors  ]872. 

Gegenüber  den  vielfachen  versachen  der  letzten  jähre,  das 
fünfte  buch  der  elep^ien  des  Properz  diesem  elegikor  abzuspre- 
theo,  beaw.  eine  arge  Verwirrung  der  tradition  durch  interpola** 
tionen,  transpositioneii  und  lückoa  naehauweiseni  betont  difl 
vorliegende  distertation  nicht  nnr  seine  echtbeiti  eondem  yer^ 
ineht  aoeh  alle  dnrcb  Jene  mittel  angestrebten  emendationen 
als  UDDÖthig  abzuweisen.  Wenn  nun  auch  unbedingt  zugegeben 
werden  mass,  dass  die  atbetesen  Heinrichs  and  Camtti^s  —  wie  dies 
lehon  Luetjohaan  in  seinen  Commtntätionm  RropmUanoBt  Kiel  1869 
aaebgewiesen  —  sowie  viele  der  vorseblige,  die  dieser  selbsti 
Bsebenbarg«  Boot,  Peerllcamp  und  andere  gemaebt  haben,  nnbe* 
rechtigt  seien,  so  wird  doch  mit  einer  sich  principiell  auf  den  aller» 
conservativsten  stand punct  stellenden  kritik  die  interpretation  die- 
■es  baehs  wenig  gefördert,  das  unbedingt  an  dem  schwierigsten 
der  gansen  angnsteischen  literatnr  gehOrt.  —  Dass  in  unsem 
bandsebriften  interpolationen  vorliegen,  kann  naeb  so  evidentea 
ikilen  wie  V,  5.  55.  56  und  9,  42  niemand  leugnen,  dass  tranf* 
Positionen  (cf.  V,  1,  35.  85)  vorzunehmen  und  lücken  (cf.  c.  L 
IV)  zu  statuiren  seien,  gibt  selbst  Müller  sa.  Wenn  Voigt 
dnrebans  die  berechtignog  dieser  freilieh  lotsten  nnd  gewissen* 
haftest  ansnwendenden  mittel  bestrmtety  so  scheint  es  als  ob  ihfll 
die  Schwierigkeit  des  betreffenden  dicbters  noch  nicht  klar  ge* 
worden  sei.  Zu  oft  lässt  er  sich  bei  seinen  conservativen  be- 
mübungen  auch  unbekümmert  um  den  Zusammenhang  des  vor- 
liegenden gedichtes  durch  vergleichnng  von  gedichten  ähnlichen 
inhalts  (s.  bes.  p.  96)  bestimmen,  ohne  sn  bedenken,  dass  gerade  in 
der  darlegung  des  gedenken  ganges  der  dichter  nnr  ans  sieh  selbst 
erklirt  werden  könne. —  Was  einzelnes  anlangt,  so  wendet  sich 
der  vf.  zunächst  gegen  die  schon  oft  besprochene  Lachmann** 
sehe  theilung  in  fünf  bflcher.  Ohne  irgendwie  neues  von  be- 
lang fdranbfi^gea ,  neigt  er  sich  hier  mit  der  einsohl^gmideii 
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neueren  literatar  wobl  verirautf  während  ihm  die  ältere  —  so 
s.  b.  das  in  gleiehem  sinn  geschriebene  prognunm  von  Fttrste- 
naQ,  Hinteln  1845  — >  unbekannt  sebetnt.  Nimmermehr  aber 
kann  die  ernenerang  jener  abgesehmaekten  meinnng,  die  schon 

Nobbe  in  seinen  Observatt.  in  Prop. ,  Lips.  1817  vorgebracht 
hat^  dass  nämlich  in  der  bekannten  stelle  Sat  tneo,  8cU  magna  est, 
H  tre$  mmt  pompa  UbdU,  tre»  eine  unbestimmte  anzahl  beieichne, 
als  eine  Widerlegung  der  Laehmannseben  ansiebt  betrachtet  wer- 
den sowenig  als  die  behanptung  Hertsbergs  ron  einer  späteren 
einfügang  des  betreffenden  gedichtes ;  in  dem  noto  Ubro  (III, 
18  (24),  1),  wird  nur  zurückgewiesen  auf  das  erste  buch  (Cyn- 
thia  monobibloa).  Gleich  unrichtig  aber  ist  die  polemik  gt^ea 
die  tbeilung  von  m,  4  und  5  (13),  die  nicht  nur  Ghruppe,  woiar 
dem  aneb  Haupt  und  Ullller  für  notbwendig  erachten.  Die 
Übelsten  folgen  aber  bat  dies  unbedingte  festhalten  «n  der  trsr 
dition  in  der  behandlung  der  elegien  des  letzten  buches  selbst: 
denn  dass  z  b.  c.  I  nur  bis  v.  72  reiche,  scheint  selbst  Krahner 
in  seiner  trefflichen  abhandlong  PhiloK  XXVI  auiugeben  and 
bis  hierher  ist  Lnetjobann  entschieden  beisnstimmen.  Treflba* 
der  ist  die  kritik  gegen  Esehenburgs  Verwerfung  you  V,  1« 
33 — 36;  fest  zu  halten  dagegen  MQllerfl  Umstellung,  die  aneb 
dnrch  die  läge  der  erwähnten  orte ,  worauf  noch  niemand  ge- 
aehtet|  empfohlen  wird.  Mit  der  hehandlung  von  II  und  III 
kann  man  sich  einverstanden  erklären,  c  IV  aber  —  hier  musste 
Krahners  programm  Über  die  sage  von  der  Tai^ju  (Neubran- 
4enbnrg  1858)  berflcksfehtigt  werden  —  ist  mit  Malier  vor 
35  eine  lUcke  an/unehmen,  um  das  Sic  dieses  verses  zu  er- 
klMren.  Die  schwierige  fünfte  elegie  wird  p.  62 — 75  einer  ein- 
gehenden besprechnng  unterzogen.  Wenn  auch  hier  schon  vor 
Brouekhusins  geäusserte  ansichten  (p.  65)  als  neu  aufgestellt  und 
dne  schon  tou  Hertsberg  gegebene  erklärung  von  29  <— 
mora  ist  gewiss  wegen  30  die  einzig  richtige  lesart;  im  passt 
nicht  wegen  v.  81  —  als  eigene  gegeben,  auch  v.  11  entschie- 
den missverstanden  wird  —  denn  statuta  curretUi  diluere  aqua 
kann  nur  heissen:  festes  mit  fliessendem  wasser  auflösen,  nicht: 
festes  in  flflssiges  verwandeln  —  so  ist  gewiss  hier  das  unpassende 
Ton  Luetjohanns  Umstellungen  mit  gesehiek  erwiesen.  Die  seehsts 
elegie  aber  ist  von  Voigt  sowenig  als  den  übrigen  erklären! 
richtig  aufgefasst,  da  das  compositionsschema,  das  an  einem  an^ 
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dm  arte  naehgewiMeii  werden  soll,  nicht  erkannt  ifts  «neli 
Uber  die  Mit  ^  in  66  a*  Mommien  Mon.  Ana  p.  92  — 
ist  noeh  genaner  sn  handeln.  Bei  besprechnng  von  7,  38  war 

zugleich  auf  den  gebrauch  von  at  ille  hinzuweisen;  in  el.  8  be- 
lieben aicb  V.  2  und  19.  20  aicher  auf  verschiedene  situatio- 
nen,  ao  das«  eine  nnsteUnng  nnnöthig,  während  die  von  7,  86« 
88  TOT  T.  78  nicht  nnr  dnroh  y.  71  trefflich  motifrirt,  eondem 
anoh  durch  den  engen  ansammenhang  von  84  nnd  89  ge- 
boten ist.  Auch  in  elegie  10  biUigen  wir  die  transposition,  die 
Diithey  mit  den  vier  letzten  versen  vornimmt,  als  allein  dem 
propertianiscben  gebrauch  entsprechend.  Die  Peezlcampschen 
nnd  Bootschen  ▼eracblinimbesaemngen  in  elegie  XI  werden  mil 
recht  Übergangen  nnd  Lnetjohanna  Tersnch  beseitigt. 

Die  schwierigsten  fragen  aber,  die  sich  an  das  fttnfte  bnch 
knüpfen,  werden  nicht  berührt:  dass  in  ihm  die  verschiedensten 
elemente  aasammengestellt  sind ,  die  sieb  auch  äusserlich  —  im 
netram  ^  nnterscbeiden,  mnsste  berroigebolient  die  abhängig- 
keit  von  Calliniachns  —  die  abhandlnng  yon  Banch  über  dia 
fragmente  der  AeUa^  Bastatt  1860,  ist  Übersehen  —  erörtert 
und  das  verhältniss  zu  Ovid,  wozu  p.  23  sich  anlaas  bot 
das  material  dazu  steht  bei  Zingerle,  Ovid  hcft  1,  Innsbruck 
1869  —  näher  beleachtet  werden.  Ebensowenig  wird  die  frage 
nach  dem  datnm  nnd  der  art  der  heransgabe  berttcksichtigt; 
das  beste  an  dem  bnche  sind  die  erSrtemngen  fiber  den  inhalt 
der  einzeloeo  gedichte  und  gelegentliche  sprachliche  ezcnreCi 
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191.  Die  dritte  satire  Jnvenals  in  dentscher  fibersetanng 
Ton  H.  Schmauser;  k.  gymnasialprofessor  an  der  k.  bayeri« 
echen  stndienanstalt  an  Bayrenth;  einladnng  zn  den  sehlnss* 

feierlichkeiten  des  jahres  1870/71.    Bayreuth  1871.    4.    26  8. 

Der  Ubersetzer  bestimmt  seine  arbeit  ,  ,weniger  dem  ur- 
theile  der  facbgenossen'S  ^  derselben  i,dem  des  gebil« 

deCen  pnbliknms  ein  enltnrgeschichtliches  büd  ans  der  r8mi- 
aehen  kaiseraeit  yor  engen  fuhren  wüPS  Wie  das  bestreben, 
weitem  kreisen  das  verständniss  des  classischen  alterthums  an 
erschliessen,  nur  zu  billigen  ist,  so  entziehen  sich  derartige  ver- 
suche nicht  der  kritik  der  fachgenossen}  nur  berufenen  kann 
•ngeatandon  werden  jene  aufgäbe  au  flberaehmeu.    Dar  über- ' 
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86tzer  bat  die  322  verse  des  origiaals  in  349  deutsche  hexa- 
Bieter  gebracht,  —  ein  beweis,  dasB  er  die  breite  nicht  gemie- 
den, um  Bo  weniger  «Ig  er  drei  verse  anegeleMen  (104  und 
135.  136);  dagegen  die  vier  Terte  172—^175  in  drei  vene 
zusammeogedrängt.  Die  Übersetzung  Ist  also  riemlieh  frei, 
der  aasdruck  aber  gewandt,  die  verse  im  ganzen  leicht  und  ge- 
fiUlig;  gelungen  z.  b.  der  abschoitt  der  raufscene  auf  der  straase 
des  nachts y  278  ff.;  doch  begegnet  da  der  hezameter  (296)* 
,,wo  ist  deine  Station?  in  welchem  winke!  dein  bethans?^ 
In  dem  Tors  (278):  ,,da  kommt  ein  trunkener  krakeeler;  bat  | 
keinen  heut'  er  geschlagen''  kommt  wohl  der  fehler  auf  rech-  ! 
nang  des  setzers,  ebenso  8;  „alter  gebäude  und  tausend  gefah-  i 
ren  der  unbarrohersigen'* ;  nnd  beider  gelegenheit  sei  auch  der 
störende  dmekfehler  erwihnt  ▼•31:  „die  eontraetlieh  eistehen 
der  tempel  und  ilflsse  nnd  bXfen  |  und  der  cloakeo  entleerung^.  i 
Welchen  text  der  vf.  zu  gründe  gelegt,  sagt  er  nicht;  es  zu 
wissen,  kann  auch  nicht  nötbi^  scheinen,  da  er  nach  der  valgate 
seinen  text  selbständig  anfatelit,  besonders  indem  er  alle  etwas 
bedenklichen  nnd  derben  stellen  abschwächt;  so  ftbersetst  er 94: 
„die  einlach  gekleidete  Doris**,  so  dass  er  wohl  ptiüo  dem  mßo 
€¥Uam  paOidlo  TorsiAht;  ebenso  Itot  112  die  ttbersetsnog  kaom 
Bchliessen,  ob  er  aiUam  oder  aoiam  liest,  zumal  da  17,  107  und 
108,  123  ganz  farblos  gegeben,  135  und  136  sogar  übersprua- 
gen  sind.  Der  vf.  mag  seine  gründe  gehabt  haben,  dass  er  die  \ 
derbheiten  unterdrückte,  anmal  wenn  er  bedachte,  dasa  die  sr- 
beit  ancb  seine  schaler  in  die  hKnde  bekommen ;  aber  wenn  er 
dem  gebildeten  publikum  ein  culturbild  vorführen  will,  so  ist 
doch  bedenklich  der  reproduction  feigenblHtter  aufzusetzen,  wo 
das  original  characte ristische  nuditäten  aeigt.  Der  Aber* 
•etanng  Toranf  geht  anf  p.  7  eine  einlettnng  rar  einftthrnng  in 
^  thema  der  satire  nnd  mit  inhaltsttbersicht;  sie  ist  anm  tbsil 
w&rtlicfa  der  Siebold^seben  ausgäbe  entnommen.  Znm  sehlnss 
folgen  auf  acht  seilen  46  anmerkungen  zu  verschiedenen  stel- 
len, die  einer  wirklichen  erläuterung  bedürfen;  an  auswahl  und 
Inhalt  ist  weiter  nichts  ansznsetsen;  mir  fällt  nnr  anf,  dass,  wenn 
doch  die  arbeit  für  ein  weiteres  pnUikum  bestimmt  ist,  eine 
reihe  von  lad  dataUi  ans  Griechen  nnd  B0mem  in  der  nnpra* 
che  gegeben  sind.  Schief  ist  endlich  die  erklärnng  von  KMr 
oeaaliöui  187:  die  knchen  seien  in  solcher  menge  gebacken 
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worden,  dass  sie  nicht  au^esehrt  werden  konnten,  und  werden 
mia  TOQ  den  lianssoUTen  gogen  ein  tiinkgeld  nn  die  elienten, 
die  als  freunde  des  bansee  ansprach  darauf  hStten,  verschenkt; 
vielmehr  denke  ich  ist  der  knchen  die  apartula,  die  dem  M 

solchem  aolass  die  aufwartung  macheudeu  dienten  mit  fug  und 
recht  zukommt;  die  nnsitte  will,  dass  dieser  dem  das  gescheok 
wabreiebenden  Bclav«n  ein  trinkgeld  giebt,  eo  dass  er  den 
kochen  gewitsermassen  kanft;  man  denke  an  die  oontribnüonen, 
die  seitena  der  dienerschaften  bei  nns  von  hausfranen  nnd  gS* 
sten  bei  gesellschafteu,  taufeu  uud  dergleichen  erhoben  zu  wer- 
den pflegen.  IL  W», 


193.  De  ratione  ^nae  inter  Sallnstianos  eodiees  Vaticannm 
BT.  8864  et  Parieinnm  nr.  600  intercedat  eomroentatio  —  scri- 
psit  F.  Chr.  Th.  Di  eck.  8.  Halis  Saxonum.  1872  (lenenser 
Doctordisaertati  OD ) . 

Ein  schätzbarer  beitmg  lor  bandsebriftenfnige  Sallnsta,  die 
bakaontlieh  dnreh  Jordani  verfahren  den  Pariaer  eodez  600 
ABf  nnkotfen  aller  andern,  besonders  des  Vatieanns  8864»  ans- 
schliesslich  zu  bevorzugen  in  ein  neues  Stadium  getreten.  Der 
vf.  tritt  den  beweis  an,  und  hat  ihn  durchgeführt,  dass  beide 
manuscripte  zwar  gut,  wenn  auch  vielerorts  febleriiaft  seien,  V 
aber  aia  fehlerfreier  nnd  relativ  besser  den  vorang  vor  P  ver- 
dtene.  In  behandlnng  desselben  gegenständes  Ist  snm  nimliehen 
ergeboiss  gelangt  A,  Weinbold  in  der  in  diesem  Ans.  1872,  p.  349 
besprochenen  abhandlung;  doch  ist  der  weg,  den  die  beweisfüh- 
rnng  geht,  bei  beiden  nicht  der  gleiche,  doch  eben  so  sicher  zum 
deie  itthrend  in  der  bauptsaebe  bei  Dieek,  wie  bei  Weinhold ;  bei 
diesem  ist  sie  erschöpfender,  hei  jenem  nicht  minder  iwingend 
als  hei  diesem;  der  letstere  besitst  umfassendere  kenntniss  des 
sallustianischen  Sprachgebrauchs  und  der  einschlägigen  littoratur, 
nnd  hat  die  sache  methodischer  angegriffen,  als  der  erstere,  und 
wo  im  einzelnen  die  meinnngen  abweichen,  wird  man  Öfter  dem 
efBteren  beistimmen;  aber  jener  hat  a^nerseifs  mit  ao  whrksa- 
neu  mittein  in  den  kämpf  eingegriffen,  dass  der  sieg  zu  gun- 
sten  des  Vatieanns  nur  um  so  unbestrittener  nnd  ausser  allen 
iweifel  gestellt  bleibt. 

Der  gang  der  Untersuchung  ist  folgender:  ehe  auf  die  ver^ 
glaiefaoqg  voii  Y  nnd  P  eingetreten  wird,  werden  iwei  ratbn^ 
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gen  berührt,  betreffend  das  verhältniss  von  V  zu  dem  Börner 
excerptencodox ,  uod  die  correcturea  und  Varianten  in  P :  die 
Verwandtschaft  jener  haDdscbrirten  wird  nachgewiesen  ans  den 
gemeiotchafilicheo  lesarten  and  fehlern  beider,  m  den  ebwei« 
ehaogen  derselben  der  yoring  vod  V  vor  nnd  der  orsprong 
ans  einem  beiden  gemeinsamen  erebetypus;  die  oorreetnrea 
in  P  werden  verschiodenen  hftnden  zugeschrieben,  die  auffal- 
lende, wenn  auch  nicht  ausnahmslose  übereinstimmnng  einer  an- 
sah 1  Varianten  mit  lesarten  von  V  eonstatirt,  und  benntsong 
des  arehetypnsTon  VB  verrnnthet;  weit  mehr  befriedigt  bier  W^« 
bolds  bebandlnng,  weleber  gezeigt  hat,  dass  man  aoeb  die  frage,  i 
ob  die  Varianten  schon  im  archetypus  von  P  gestanden  haben, 
lösen  kaTiii,  Genuj?  aber,  dass  der  verf.  alle  correcturcn  von 
sweiter  band  in  P  nicht  in  berücksichtigung  zieht,  indem  er  P 
dem  y  gegenüberstellt.  Die  Tergleicbnng  wird  nun  sa  dordi^ 
gefflbrt,  dass  mnliebst  die  angensoheinlioben  sebreibfehler  von 
P  nnd  Y  anigesnebt  werden  —  es  sind  deren  104  inP  gsgtt 
35  in  V  — ;   sodann  diejenigen  stellen  besprochen,  wo  P  und 

V  abweichende  lesarten  bieten ,  die  von  vornherein  nicht  sinn- 
los, doch  in  dem  einen  oder  andern  als  verdorben  sich  heraus- 
stellen; aneh  hier  spricbt  die  qnantität  nnd  qnalitit  der  fUle  m 
gnnaten  des  V,  obwobl  der  verf.  mit  nnrecbt  an  iwei  steDea 
diesen  sogar  bintansetst  (Ing.  31 ,  25  omAtali»,  Cat  62,  83 
cUque  hominibtu  verwirft).  Ferner  prüft  der  verf.  diejenigen 
stellen,  welche  die  willkürlich  nnd  absichtlich  bessernde  band 
eines  abschreibers  verratben,  und  wo  die  eingeschwärzte  lesart 
gegen  den  sinn  oder  gegen  den  lateiniscben  oder  den  sallnstia^ 
Diseben  apraebgebraneb  Terstösst;  er  findet  deren  acbt  In  Y, 
28  In  P.  Hier  bfttte  der  verf.  besser  seine  stelinng  gegen  Jor- 
dan praecisiren  sollen,  und  betonen ,  dass  er  die  correcturen  in 

V  nicht  der  thätigkeit  eines  revidierenden  redactors  zuschreibt, 
sondern  den  mehr  zufälligen  halucinationen  eines  stellenweise 
gedankenlosen  absebreibers,  dass  jenes  viel  für  P  gelte ;  abgesebsn 
davon  waren  einige  stellen  nnter  die  ▼orige  gmppe  in  ordnen. 
Meist  trifft  Dieeks  anffkssnng  mit  derjenigen  Weinbolds  nsam* 
men;  bisweilen  nicht,  z.  b.  lug.  31,  10,  wo  mit  diesem  dem  V 
zu  folgen:  honores  —  praedoß  \  102,  8.  wo  mit  jenem  nach  V 
bona  cepisseSf  85,  5  nach  P  bene  facta  reipubUcae  zu  schreiben  [vgl. 
Sebnltae  de  arebaismis  Sali.  p.  72);  wenn  endlieh  der  veri  Cat. 
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52,  7  die  Lesart:  eonguettu*  sum  dem  P  zuschreibt,  so  beruht 
dies  auf  der  inigen  angftbo  bei  Dietsoh ;  wie  JordAos  uad  meine 
eoUatioo  leigt 

Nnnmebr  kommt  niY  spraebe  die  abweiebeode  wo^tstellang 

an  sechsundzwanzig  stellen,  und  auch  hier  wiederum  fXIlt  die 
entscheidun^  zu  gansten  des  V  aus;  aber  wo  Dieck  nicht  in 
Übereinstimmung  mit  Weinhold  sich  befindet,  mag  er  für  V  oder 
P  0ieb  entebeiden,  so  ist  dea  letztem  begrttndoag  die  triftigere; 
also  lesen  wir  mit  diesem  nacb  V  Cat«  51,  35 :  atque  haee  ego, 
59,  2 :  Um§e  aUa  mOd^  log.  85,  23 :  mala  iMgiia  hima,  naeb 
P  Cat.  33,  1:  neque  etdquam  nottrum^  51,45:  hane  ego,  dagegen 
lug.  14,  11:  in  meo  rrgno  nach  P  mit  Dieck  gegen  Weinhold 
(s.  ob.  IV,  p.  351);  endlich  geht  Dieck  zu  weit,  wenn  er  lug.  24, 
9:  seripti  des  V  als  einzig  richtig  binstelit  gegen  tcribo  des 
P;  mit  reebt  bält  Weinbold  beides  fttr  an  sieb  mdglieb,  und 
wird  jenes  sn  beyorsngen  sein  von  demjenigen  heransgeberi  weU 
eber  Y  als  der  relativ  bessern  quelle  folgen  wird.  Dass  sie 
dieses  sei,  sucht  der  vf.  noch  besonders  an  vier  stellen  nachzu- 
weisen, wo  in  V  glosseme  noch  deutlicher  erkennbar  sind;  nftm* 
lieh  lug.  35, 10  feblt  in  V  oo  vor  muUarum  in  übereinstimmnng 
mit  Priscian;  lag.  31,  14  bat  V  idem  cigMre,  P  eadem  eupen, 
Fibrend  dies  gtied  in  Donatus*  citat  feblt;  da  Cat.  52,  35  mH$ 
in  y  fehlt,  hKlt  er  mit  Herts  auch  inira  moenia  atque  für  ein* 
geschwärzt;  endlich  wird  Cat.  20,  7  die  lesart  des  V:  boni 
lUque  9^emä  nobiles  atque  ignobiks  gegen  Jordans  emendations- 
Tersuch  nach  P  geschütst  (s.  ob.  IV,  p.  352).  Zuletat  stellt  der 
▼f.  di^enigen  abweiebnngen  in  P  nnd  V  einander  gegenflber, 
wo  die  lesarten  an  sieb  gleich  gut  sind;  bei  diesen  nntersoebt 
er,  weldie  leiebter  als  ans  der  andern  entstanden  nachgewiesen 
werden  kann:  wo  die  entscheidung  möglich,  setzt  er  diese  nach; 
wo  sie  unmöglich,  bevorzugt  er  die  vom  Vaticanus  gegebene. 
So  geht  er  31  stellen  durch,  und  zwar  folgende;  Cat.  20,  2.  6, 
35,  1.  6;  51,  9.  10;  52,  12.  36;  58,  21.  Ing.  14,  1.  3. 
9.  11.  12.  15.  24;  24,  2.  3.  10;  85,  2.  3.  11.  14.  23.  26. 
99.  30.  35.  39;  102,  8.  Aneb  bter  trifft  Dieck  mit  Weinbold 
meist  zusammen ;  über  einiges,  was  dieser  kurz  abgethan ,  ver- 
breitet sich  jener  einlässlicher,  so  über  lug.  24,  2 :  »aepe  vos  oro' 
(um  mUto  mit  V  ohne  ad  vor  vm;  aber  wenn  auch  zugegeben 
werden  mnss,  dass  SaUnst  das  snpinnm  mit  einem  olgectsaeen- 
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sativ  verbindet,  flo  folgt  dieses  noch  nicht  nothwendig  für  dieao 
stelle,  da  die  yerbiodang  mittmre  €ul  so  güläufig  ist,  und  V  der^ 
gleieheo  kleine  Itteken  hat;  s.  b.  log.  85,  d  jmimI  ohne  «l»  102, 
8  prmeipio  ohne  «,  wo  iwar  mit  nnreeht  der  rf,  gerade  V 
folgt.  Desgleichen  sollte  er  lug.  85,  14  obiciutUur  des  V  nicht 
dem  ohieciantur  von  PC  vorziehen  ,  da  dieses  sowohl  sallustia- 
nisch  als  archaisch  ist  (vgl.  Schultae  L  c  p.  67.  74),  noch  14, 
24  moii  dem  merk  Endlich  ist  es  mehr  als  gewagt  Cat.  20^ 
14  fttr  iUa  iUa  ohne  «i  eininstehen  ab  lesart  dee  V,  da 
£ese  angäbe  Jordan  nicht  hat;  aber  wenn  es  sogar  in  Y  wirk« 
lieb  fehlt ,  so  möchte  ich  eher  wie  eben  und  anderswo  eins 
kleine  iHcke  voraussetzen,  als  es  entbehren. 

Endlich  wird  die  frage  berührt  der  gemeinsamen  ^elle 
der  beiden  handschriften ,  teil  rfleksicht  «nf  PV  geneinsams 
fehler;  es  lisst  sieh  aber  daraus  nichts  aufstellen,  was  deik  ar* 
ehetypus  einer  genauer  bestimmbaren  zeit  zuwiese,  alb  den  ersten 
Jahrhunderten  nach  Chr.  Wenn  endlich  der  verf.  noch  aus 
Dietscb*  apparat  zwei  in  YP  gleichlautende  cormptelea  anffibrti 
wo  Joidan  schweigt,  ilb  ist  nm  so  weniger  daraus  etwas  ta 
folgern,  als  P  iwar  lag.  81,  22  wirklieh  akema  hat  (s.  flk 
abh.  de  fide  cod.  Par.  1576  p.  1  n  ),  ahef  Cat  52,  86  blosi 
Vuüurci,  so  auch  V  nach  Forchhammers  eollation  bei  Linker. 
Wichtiger  ist  die  folgerung  aus  der  auch  von  Jordan  u.  a. 
ao%e8teUten  verrnnthung,  dass  die  ezeerpten  sn  schnlawecksa 
ab  mosterbebpiele  snr  flbnng  in  Stilistik  und  rhetorik  angelegt 
worden:  es  sei  dies  eher  eine  gewihr  fflr  nnTorfHlsohtere  Uber* 
lieferung  in  V,  zumal  da  spuren  älterer  Orthographie  erhal- 
ten sind. 

H.  Wm, 


193.  Dtetys  Oretensis  ephemeridos  belli  Troianl  libri  sex. 

Recognovit  Ferdinandns  Meister.  8.  Lipsiae  in  aedibüs 
B.  G.  Teubneri.  MDCCCLXXH.  XV  &  154  pp,  —    15  gr. 

Seit  der  umfassenden  bearbeitung  des  Dictys  von  Dede- 
fleh,  welche  vor  Teilen  viersig  jähren  erschien,  Ist  nichts  nsii* 
npnswerthes  ftte.  dieeea  antor  geleistet  worden.  Eine  nene  re* 
eogaition  des  teztes  war  daher  nm  so  erwflnsehter,  da  Dede* 
rieh  kein  reiches  handschriftliches  material  zur  verfögung  hatte. 
Aber  anch  der  apparat,  den  Heister  seiner  arbeit  an  gründe 
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ligte,  Itt  mm  «neb  iaTerlXsa%«ry  so  clocb  nicht  badentmid  er« 
wmiert,  so  dats  die  frage  nahe  liegt,  ob  denn  der  nene  her^ 

ausgeber  sich  in  Paris,  Leyden,  in  der  Vaticana  und  sonst  nach 
anderen  bandschriften  umgesehen  und  nichts  gefunden  hat, 
worüber  man  gern  eine  audcutung  in  den  prolegomenen  läse« 
oder  ob  er  mit  den  attcbsten  besten  eqdieet  sieh  begnttgend  eine 
en£  diese  sieh  besebrinkende  eonstitnierong  des  textes  bei  ei- 
nem Schriftsteller  lotsten  ranges  für  hinreichend  erachtet  hat. 
Scharfe  besiimmtheit  aber  ist  überhaupt  den  inhaltvollen  mit- 
tbeilungcn  des  editors  in  seiner  eiiileitung  nicht  gerade  nach- 
zurühmen. In  kurzen  andeutungen  weist  diese  zunächst  auf 
^e  liaapttbaile  der  ephemerU  hin,  welche  in  den  ersten  ffinf 
bflchern  das  Mim  TVounmni  erzählt,  während  das  sechste  buch 
•ine  compendidbc  ersMhtnng  der  t^otoi  enthält  Yoransgeschiekt 
ifit  dem  werke  ein  prologus  und  diesem  eine  im  ganzen  densel- 
ben Inhalt  darbietende!,  in  einzeliieiten  aber  mehrfach  abwei- 
chende Epistola  L.  Septimii  ad  Q.  Aradium  Ri^famf  welche  jedoch 
gerade  in  der  besten  bandschriit  fehlt.  Diese  namen  könnten 
einen  anbaltspnnkt  fflr  die  ansetsnng  des  Torliegendsn  Werkes 
Ins  Tierte  Jahrhundert  nnserer  seitrechnnng  abgeben,  wenn  nicht 
mit  Mereier  die  epkUAa  fQr  ein  späteres  dnpHeat  des  prologu§ 
2U  halten  wäre.  liiefür  entscheidet  sich  wenigstens  der  her- 
ausgeber  gegen  Perizonius.  Bedenken  bleiben  freilich  immer- 
hin; denn  manches  im  prologuM  sieht  doch  eher  einer  verbosse 
rnng  der  epittola  ähnlich,  wie  wenn  jener  ausführt:  Urro»  am» 
fas  faeU  am  tnuUa,  tum  eUam  t^pMmm  iMstys  Üm  pat^fte&rwd^ 
während  die  epistola  einfach  yon  eoniapto  ptr  ^etuitatem  §epvkkrö 
spricht.  Auch  steht  ein  puukt  des  prologus  mit  einer  angäbe 
des  ersten  buches  im  Widerspruch,  nemlich  die  erzähluug,  dass 
das  werk  ursprünglich  in  punischer  spräche  Terüssst  und  erst 
anf  befebl  des  Nero  t»  Graeeum  Mrmamm  fibersetst  worden  sei, 
während  I,  16  nur  von  punischer  schrift  die  rede  ist,  in 
welcher  der  griechische  name  Agamemnon  aufges^ehnet  wurde* 
Die  epistola  vermeidet  diesen  widersprnch,  indem  sie  zwar  ähn- 
lich wie  der  prologus  von  litteris  runicis  spricht,  aber  nicht  von 
einer  griechischen  ttbersetzung,  sondern  nur  von  einer  umschrei- 
bnng  UUen§  AUmt  redet  nnd  ausdrücklich  beifügt:  mam  sfolss 
Graeea  fueroL  £iue  entscheidnng  ist  hier  schwierig.  In  des 
würdi^uug  der  ephemeris  selbst  aber  bat  Meister  nmwelfiU 
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haft  der  riohtigeii  ansieht  sich  angesehlMseo,  indem  er  sich  fflr 
die  annähme  entscheidet,  dass  das  vorliegende  werk  nraprOng* 
lieh  latdnieeh  abgefasst  war,  worauf  die  mit  gesnehten  archais- 

men  und  poetischen  floskeln  ausgestattete  spräche,  sowie  die 
nicht  auf  phraseologie  allein  beschräukte,  sondern  auf  die  ge- 
danken  selbst  ausgedehnte  nachahmuug  des  Sallustius  deutlich 
hinweist«  Schon  Vossios  (<fo  AmI.  latM)  hat  sich  dahin  ansge- 
eprochen  nnd  bestimmter  noch  Mereerias  (ed.  1618)  mit  den 
werten;  muUa  intUeia  ninl,  Latine  gcripwitte  noHrumf  wm  ex  Orateo 
vertisse,  et  habere  a  Graecis  rijp  vh}*  y  a  LaUnis  multas  dictionts 
expressaSf  praeci^ue  a  Scdlmtio*  Auch  die  griechische  wieder- 
gäbe einzelner  partieeo  ans  Dictys  bei  Joannes  Malalas  seigt, 
dass  den  Bjsantinem  ein  lateinischer  tezt  Torlag.  Der  angäbe 
des  Werkes,  das  sich  ansdrficklieh  für  eine  fibertragung  ans 
dem  griechiscben  ausgibt,  was  noch  theilweise  in  den  neuesten 
haudbücbern  der  literaturgeschichle  gläubig  berichtet  wird,  ist 
ftlso  nicht  mehr  glaube  beizumessen  als  der  anderen  mitthei- 
Inng,  das  der  Verfasser  Dictys  als  genösse  des  Idomeneos  persdor 
lieh  am  trojanischen  kriege  theil  genommen  habe. 

Von  den  vier  bandschriften»  deren  collationen  dem  berausge- 
her  vorlagen ,  ist  die  älteste  und  beste  ein  SangaJUtuis  s.  XI 
dessen  lesarten  (G)  alle  unter  dem  texte  angegeben  wer- 
den. Ans  dem  Bemensis  s.  XIII  (BJ,  der  neben  vielen  verse-  | 
ben  aneh  manche  willkttrlicbe  lesart  bietet,  sind  auswählte  i 
Varianten  in  der  adnotatio  mitgetheilt.  Dasselbe  verfahren  ist 
auch  bei  dem  Vratialavienns  s.  XIII  (V),  soweit  derselbe  erhal- 
ten ist,  und  dem  BeroUnemia  s.  XIII  (P)  eingehalten  worden. 
Einen  ArgetUorateanä  und  einen  sehr  jungen  Sangalienais  kennt 
der  herausgeber  nur  ans  den  ausgaben  von  Obrecht  nnd  Dede- 
rich.  Natflriieh  haben  auch  die  alten  ausgaben,  unter  denen 
die  von  Mercerius  weitaus  die  bedeutendste  ist,  beaehtung  ge- 
funden. Zu  gründe  liegt  dem  texte  Meisters  codex  G,  mit 
welchem  B  verwandt  erscheint;  ebenso  findet  zwischen  P  und 
y  eine  nähere  Verwandtschaft  statt.  Diese  beiden  bandschrif- 
ten  enthalten  einen  vielfach  verbesserten  text  und  sind  darum  hie 
nnd  da  mit  nntsen,  aber  nie  ohne  die  erwftgung  zu  gebrauchen, 
dass  ihre  lesarten  den  werth  von  conjecturcn  haben.  Insbesondere 
ist  in  V  manche  emendation  späterer  gelehrten  vorweggenommen; 
im  awei^u  buche  z.  b.  findet  sich  bereits  in  V  die  besseruog 
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von  Vinding  exeeptam  eap.  19,  von  Wopkeos  ineonatdte  21,  von 
Orelli  iam  iamque  26,  von  Perizonius  paratus  31,  von  Obrecht 
010^  tua  43  u.  s.  w.  Der  berausgeber  hat  selbstverständlich  nur 
•ölten  Bolcheo  lesarten  eine  stelle  im  texte  gegtfnnt  nnd  ist 
«neh  sonst  mit  der  aufnähme  fremder  nnd  eigener  vermuthnn» 
gen  sparsam  gewesen.  Neben  etwa  einem  dntsend  eonjeetnren 
des  herausgebers  zum  ersten  und  zweiten  buche,  die  in  der  ad- 
notcUio  mitget heilt  werden,  sind  nur  wenige  in  den  text  geeetat: 
ly  17  gudtf  21  iri,  22  mare  mit  recht,  während  die  schwere 
stelle  II9  25  dnrch  die  ändemngen  des  heransgebers  niebt  ge- 
bellt ist  Mangelhaft  ist  an  der  arbeit  des  heransgebers  be* 
sonders  die  unter  dem  text  fortlaufende  adnotatio  critica.  Bei 
einem  autor  wie  Dictys  erscheint  allerdings  eine  ausgewählte 
▼ariantenangabe  aus  den  geringeren  bandscbriiten  geniigend, 
niebt  aber  eine  lückenhafte  und  vielfach  unklare,  wie  die  der 
Torliegenden  ausgäbe.  Beispiele,  aufs  geradewohl  herau8gegrif*w 
fen,  mögen  den  beweis  liefern:  an  p.  3  y.  90  lautet  die  note: 
aicLC  GBf  Mercerus:  Oecuc.  Hier  fragen  wir  nothwendig,  wie  in 
P  Steht.  Gibt  F  Oeax,  so  musste  das  als  eine  stütze  der  auf- 
genommenen eonjectur  von  Mercerus  angemerkt  werden;  hat 
aber  P  J»m^  warum  schreibt  dann  der  herau«geber  au  dieser 
leaart  OB  und  nicht,  wie  er  sonst  an  thun  pflegt,  Ubrif  —  P. 
8,  17  €m  Hmore  (r^,  vulgo  poenarum  metiL  Was  bedeutet  vtdgof 
Ist  darunter  auch  G*ßP  gemeint,  so  verlangen  wir  es  zu  wis- 
sen; sind  aber  nur  die  ausgaben  zu  verstehen,  dann  vermissen 
wir  die  angäbe  der  handschriftlichen  lesart  —  P,  13,  d  qui- 
hm  0t  F  om.  G  «0«  satt.  Wie  steht  in  B?  —  Solche  be* 
denken  ergeben  sich  fast  auf  jeder  seite.  Und  doch  konnte 
dieseu  so  leicht  begegnet  werden;  der  geringe  raura,  der  biezu 
erforderlich  scheint,  hätte  durch  die  beschränkung  der  sonsti« 
gen  breite  in  der  adnotatio  unschwer  sich  gewinnen  lassen.  Zu 
p.  10,  31  ist  angemerkt:  Mereeru*  non  male  propotuii  tt 
fereu  Natürlich  non  auils,  sonst  dürfte  die  eonjectur  gar  nicht 
erwähnt  werden.  —  P.  14,  13  PhalidU  eorr,  P  num  rscie, 
magnopere  quaeritur.  Wäre  etwa  weniger  gesagt,  wenn  es 
hiesse:  FhaUdU  Pt  p.  26,  26  %U  quisque  Vindingius  Jru- 
$ira  loüum  temptans, .  Wenn  der  berausgeber  die  eonjectur 
vnnflti  findet^  warum  erwähnt  er  sie?  Die  ganze  note  liew 
sich  ersparen.  Doch  genug  hierüber« 
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Versachen  wir  lieber  selbst  noch  ein  scherflein  snr  emen- 
fUtioD  des  Diclji  beisntragen.  Zweites  boeh  cap.  2,  8  giiod 
st  iam  hm  a  parmMui  eoepium  tnm  so  ioeietaiii  «ms  penmfmibaL 
Auf  a  pareniibut  coeptum  könnte  sich  tarn  beziehen;  aber  fHSi 
weist  auf  die  bezieh ung  zn  persevercUtat  als  die  richtige  bin. 
Man  lese  daher  quod  ei  et  iam  tum  .  .  perseverabat.  —  6,  7  hi 
.  .  •  ÄeietUapü  filiot  vemre  ao  wdnmi  msderi  iub0iU,  qui  Mupsda 
cura  propmre  opfa  daUH  medtconiMia  iRpontMt  Die  argumente, 
wodareh  Dedericb  die  sonderbare  Verbindung  »n«psefa  cMra  reeht* 
fertigen  Will,  sind  nicht  beweisend.  Ich  schlage  vor :  gm'  fV 
spccto  cura  propera  e.  q.  8.  Zu  inspccto  ergänzt  sich  vulneri 
aus  dem  vorausgehenden;  die  vertauscbuug  von  propere  und  pro- 
pera  findet  sieb  in  Q  auch  cap.  17,  14.  —  14,  26  j«<2  Ckrf 
SS0  •  .  .  ttlrucig««  eeBsrsäHs  ufenaam  mcfusiis^  qm$qit4  parUnm  ad 
mm  V0nerat,  mm  ki$  m  «kimiMticm  ssm  nmutabaL  Hag  immerhin 
guisque  bei  Dictys  fttr  quiamgus  stehen  können,  so  scheint  doch 
der  Eatz  nicht  lateinisch  zu  sein ,  wenn  wir  nicht  vor  quisque 
den  ausfaU  eines  relativums  annehmen:  quarum  quüqu6  par- 
tüm  ad  mm  Walrat,  etm  Att  e.  «.  —  15»  18  igitttr  a  maM 
OraaeU  vdnti  puNicim  ^mu9  €km  ermahm  iffm,  auteova§eido  mpfdr 
Um  Ml.  UnmSglieh  kann  /Imiiff  sngleicb  „leichenbegingniss*', 
wie  die  yerbindang  mit  publicum  fordert,  nnd  „leiebe**  bedenten, 
worauf  crematum  und  sepultum  hinweisen.  Es  ist  vielmehr  zn 
lesen:  iffüuir  a  euncti»  Qraeci*  —  veUUi  publicum  funua  —  cor- 
pu§  sAiff,  ermatum  igm^  ateno  vaacah  sipultim  eit:  vgL  2,  9 
IdgM  ^säif  erueiifiMi  earpatj  igni  eremaiwn,  quod  miporfiiorai,  po^ 
trio  mors  tpotHL  32,  1  eorpora  mumm  srsmota  igmiotpMmL 
11,  10  Cetertm  Aekälm  haud  eonteniut  «orum,  quac  geueratf  CUi' 
ea$  aggreditur.  Sonst  findet  sich  contentm  bei  Dictys  nicht  mit 
dem  genetiv  coustrniert;  sollte  nicht  auch  hier  der  ablativ 
$loria  Tor  CUieat  ausgefallen  sein?  —  '  20,  6  Am  acti«  fidm 
padt,  quod  cum  Potymulare  iidm^emrat,  iradüumquo  Folydomm 
refmi.  In  den  yorausgehenden  sätien  sind  ÜUxet  st  DUnmadu 
grammatisches  und  logisches  subject;  das  pcxtum,  anf  welehes 
hier  angespielt  wird,  war  in  cap.  18.  erzUhlt  worden.  Da  ist 
es  gewiss  nicht  einmal  einem  Dictys  zuzutrauen,  dass  er  das 
subject  SU  rtfmi  au  setsen  unterlassen  btttte.  Ich  setze  daher 
den  namen  Aia»  ein,  wie  es  18,  5  heisst;  Ats  attio  AioA  — 
24,  17  dem  a  ewvuaisfaNiaiis  r«/seiits  pauftsper  mgS^i  a^ 


uiyiii^ca  by  GoOgl( 


Nr.  7.  194.  Grammatiker«  a69 

•rt  m  amsähun  aupiena  ah  rtguUt  eohibitus  est.  Es  bedarf  wohl 
snr  einer  andentung,  das«  atqui  ire  tu  lesen  isL  —  26,  23 
•gmgU  hereule$  actum  nohu  ut  könnte  nnr  Im  einne  von  ninQw 
TM  Ijftip^  wie  Perisonins  wollte,  verstanden  werden.  Da  dies 
aber  dem  zusammenhange  widerspricht,  so  ist  wohl  acium  dB 
nobü  est  zu  schreiben.  —  33,  27  dein  per/ecto  sacrificio  paido' 
tim  vit  maU  leniri  viaa,  neque  amplius  adtemptari  corpora  et  eo* 
naa  ^pw  aniea  faiigabaniur  iamquam  tperaio  divinüu§  leoamin«  re- 
taaari.  Huss  niebt,  wenn  dwmHut  bedentnng  gewinnen  soll» 
iamquam  intp^raio  «fmadttt  leoamine  gelesen  werden?  Vgl.  I, 
20,  22  insperabüe  cunetis  remedium. —  46,  27  dein  reliqui  ducesy 
ut  quisque  loctim  cepcrat ,  caedere  singulos  et  tihi  confcrti  steierantf 
hini  aut  amplms  congregati  impetu  suo  aUstolvere.  Der  gegensatx 
von  ubi  ecnferU  stet&rtmt  und  jtn^M^o«  swingt  nne  an  der  an- 
nähme»  dass  aifeh  Mm  aut  ampUu$  etmffregati  seinen  gegensati 
im  Torau9gehenden  gehabt  habe.  Dietys  hat  wabrscbeinlieh 
geschrieben:  caedere  einguli  singidos,  —  47,  6  Troiani  ex  murie 
reepectantea.  Längst  ist  vcrmutlict  worden:  despectaiUea i  es 
scheint  aber  richtiger  rem  spectantes  zu  lesen. 

£s  tibrigt  noch  die  bemerknng,  dass  Meister  seiner  ausgäbe 
einen  IncUa  kaiiUtaiie  p.  114 — 137  nnd  einen  Indea  nomknm  et 
rerum  p.  138— 164  beigefügt  hat,  wofür  ihm  in  Dederlchs  ausgäbe 
trefflieh  yorgearbtttet  war.  Der  dmek  der  ausgäbe  ist  leider 
nicht  ganz  correct;  wir  verbessern  beispielsweise  auf  den  ersten 
Seiten:  p.  1,  5  vetustatem ;  2,  3  litterarum;  8,  4  genuisse;  8,  30 
aderant.  In  den  noten  ist  p.  4,  2  ut,  p»  9,  8  gratia  irrtbüm- 
lich  cnrstT  gedruckt. 

194.    Henri  ei  Eeilii  qnaestionnm  grammatiearnm  p. 

m.  De  Marii  Plotii  Sacerdotis  libro  de  metris.  Im  Index 
scholarum  in  universitate  Haleosi  per  hiemem  a.  1872/73  ha* 
bendarum.    11  s.  4. 

Der  Tf.  erörtert  xunftchst  das  Terhältniss  der  unter  dem  na* 
men  des  Marius  Plotins  Saeerdos  überlieferten  metrik  an  den 
iwei  bflehem  J£  Gaud»  Saeerdctie  artüm  grammaUcanmf  in* 
dem  er  die  Zusammengehörigkeit  dieser  grammatisehen  Schrif- 
ten als  durch  die  neueren  Untersuchungen  über  den  gegenstai)d 
festgestellt  bezeichnet,  diese  untersuchungeQ  aber  durch  eine  ein- 
gehende behandlung  einer  seiner  ansieht  nach  für  die  frage 
PhibL  Ana.  V.  ^ 
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selir  iD  betracht  kommen  loii,  aber  bishör  entweder  gar  nicht  oder 
doch  nicht  hinreichend  in  dieser  beziehtmg  gewürdigten  stelle  auf 
p.  30  der  Wiener  AntUeela  grcanmaüea  (Ciaud.  See.  I,  §.  101) 
ergÜDsen  will.  Bef.  liatte  diese  stelle  in  seiner  scbrift  de  PirM 
grammatieit  desshalb  nieht  berücksichtigt,  weil  ihm  ihre  fiberKe* 
ferung  eiuo  zu  weni^  sichere  zu  sein  schien,  als  dass  man  aus 
ihr  für  oder  wider  die  Zusammengehörigkeit  der  zwei  bücber 
artium  grammaticarum  mit  der  metrik  folgerungen  ziehen  könne 
Denn  wie  der  yf.  die  ähnliohkeit  des  an  der  stelle  aogefCihrtea 
griechischen  beispiels  oto;  opttg  aniOav»  thi  riVi  ^apaitf  mit 
dem  lateinischen  in  der  metrik  e.  6,  7  p.  283  Gaisf.  nnd  die 
Übereinstimmung  des  Über  die  anwendung  eines  procdemmaticui 
statt  eines  dactylus  gesagten  mit  p.  30U  f.  der  metrik  betont, 
80  könnte  man  auf  der  andern  seite  het vorheben ,  dass,  wu 
Ton  der  anwendung  einee  mtapaetiut  m  metro  proedeiumaacOf  nH 
omiMt  &r00«t  9U€  debmU,  gesagt  wird,  wenig  mit  der  theorie  der 
metrik  übereinstimmt,  wonach  das  tnetrum  proedeutmaUeum  oer 
eine  Spielart  des  anapaesticum  ist  (c.  2,  5  und  c.  6),  und  dem 
vf.  weiter  entgegenhalten ,  dass  der  metriker  Sacerdos  doch 
kaum,  wie  er  ihn  than  lässt,  den  nach  seiner  ansieht  ganz  le- 
gitimen anapaest  am  ende  des  ▼erses  oro;  Oanit^  (c  ^^1] 
in  eine  linie  hat  stellen  können  mit  dem  von  ihm  angenomme- 
nen asynartetisehen  gebrauch  ^nes  praedeumatieiu  im  dactjliseheo 
metrum.  Hielt  aber  ref.  die  stelle  schon  frfiber  für  äusserst 
bedenklich,  so  hat  er  nunmehr  die  Überzeugung  gewonnen,  d«ss 
der  grösste  theil  von  §.  101,  der  ganze  abschnitt  Sed  hi  verm 
.  .  .  .  pontü  eine  Interpolation  ist  Der  grammatiker  handelt 
in  §.  IUI  von  der  eetasis,  der  Verlängerung  kurier  eilben  märi 
eoHsa,  nachdem  er  in  §.  100  von  der  entgegengesetzten  er- 
seheinnng,  der  Systole,  gesprochen  hat.  So  wenig  nun  in  §. 
100,  wo  nur  der  begriff  der  Systole  bestimmt  und  ein  bcispiel 
dafür  gegeben  wird,  etwas  vermisst  wird ,  ebensowenig  waren 
§.  101  nach  bestimmnng  des  begriffs  der  eetasis  und  anführoog 
Bweier  beispieie  weitere  erörternngen  nöthig.  Und  der  anfang 
der  auf  die  beispieie  folgenden  auseinandersetsung  gibt  sich  schoo 
durch  die  ihn  einleitende  partikel  ted  als  von  jemand  herrQbreod 
zuerkennen,  der  anderer  ansieht  war  als  iSaccrdos,  wie  denn  auch 
in  der  that  eine  ganz  verschiedene  auflassung  folgt,  welche  die  nach 
Sacerdos  metrt  eauta  verlängerten  kürsen  für  dufacbe  kfirsea 
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nimmt  und  die  vcrsc  als  uicht  prosodisch,  sondern  metrisch  eigen- 
thürnlich,  als  ny^qmXoi  ansieht,  wobei  übersehen  wird,  dass  sich 
die  erscbeinuDg,  von  der  die  rede  ist,  darchaus  nicht  bloss  am 
«nfaog  eines  verses  findet  In  den  weiter  folgenden  sätMo 
werden  andere  metrisehe,  nicht  prosodische  erscheinnngen  her- 
aogezogcn.  Ausserdem  spricht  ancb  der  Mnsserst  verwirrte  sa- 
stand  dieser  sätze,  den  der  vf.  durch  gewiss  in  allem  wesent- 
lichen richtige  abänderungsvorschläge  zu  beseitigten  sucht ,  für 
die  annähme  einer  interpolation,  wie  auch  der  oben  nachgewie- 
sene mangel  yollständiger  Übereinstimmung  des  hier  ges^en 
mit  der  metrik  sich  sehr  mnfach  erktkrt,  wenn  wir  annehmen, 
dass  wir  es  hier  nicht  mit  dem  grammatiker  selbst,  sondern 
mit  vom  rande  in  den  teit  gcrathcncn  bemerkungen  eines  an- 
derU)  der  die  metrik  kannte,  zu  thun  haben. 

P.  lY  f.  handelt  der  vf.  von  dem  verschieden  überlieferten 
nameo  des  grammatikers.  £r  entscheidet  sich  für  die  Überlie- 
ferung der  faandschriften  der  metrik  Marius  Plotius  Saeerdos. 
Wenn  sieh  der  'i^.  dabei  auf  den  vers:  Ihn  me  ^Auanm  eond' 
tem  M avium  wm  laudoy  der  in  der  metrik  e.  3,  13,  p.  252 
als  beispiel  angeführt  wird,  stützt,  so  kann  sich  ref.  von  der 
beweiskratt  dieses  verses  nicht  überzeugen,  da  er  bei  einem 
grammatiker,  der  einen  seiner  namen  so  hänfig  anwendet  und 
berücksichtigt,  dnen  einioaligen  gebrauch  eines  andern  unwahr- 
scheinlich finden  muss.  Sollte  nicht  eine  besiehung  lu  Yerg. 
Sei.  IX,  35  f.  ansunehmen  und  Varinm  für  Marmm  lu  sehrei- 
ben sein?  Für  Mutarum  comüem  ist  Verg.  Aen.  IX,  775  zu 
vergleichen. 

Von  p.  ▼  bis  p,  X  beschäftigt  sich  der  vf.  mit  den  zum 
theil  von  dem  grammatiker  selbst  gebildeten  griechischen  und 
lateinischen  versen,  welche  im  dritten  buch  des  Saeerdos  als 
betspiele  der  einseinen  yersarten  dienen.    ZunSchst  werden  hier 

aus  zwei  leydeuer  haudschriften  emendationsvorschläge  Jos.  8ca- 
ligers  zu  den  von  den  abschreihcrn  arg  mitgenommenen  grie- 
chischen beispieiea  mitgetheiit.  Hieran  schliesst  sich  eine  aus- 
fttbrliche  erörterung  der  mannigfachen  Verstösse  gegen  die  me- 
trischen gesetse,  welche  sich  besonders  in  den  lateinischen  bei« 
spielen  finden.  Der  vf.  hatte  hierbei  den  §.  84  des  ersten 
buchs,  der  von  der  syualoephe  handelt,  und  den  abschnitt  d9 
9tructuri*  am  ende  dos  zweiten  buchs  mit  grossem  nutzen  her* 
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insfeben  ktanen.   Wenn  er  p.      f.  und  x  «s  der  stelle  e. 

7,  p.  250  nicht  mit  L.  Müller  im  Rh.  Museum  bd.  27,  p.  284 
f.  eine  ioterpolatioo  annimmt,  sondern  dem  grammatiker  selbst 
eine  moloBsische  measung  der  werte  /eett  et  bei  folgendem  vo- 
'eal  intranen  sn  können  gUubt,  so  wird  man  den  lablreicbea 
fiUlen  nicht  viel  weniger  seblimmer  art  gegenOber  sehweriieh 
umbin  können,  ibm  beisnstiinmen. 

Der  vf.  Bchliesst  seine  abhandlun^  mit  dem  nachwcis,  diiss 
8acerdos  in  seiner  metrik  öfter  in  versen  redet,  als  die  Heraus- 
geber bemerkt  haben.  Hef.  glaubt,  dass  der  grammatiker  aach 
■eine  letaten  s&tae  fiber  das  iambiacbe,  ionische  und  paeoaisebs 
metmm  als  Torse  hat  angesehen  wissen  wollen. 

J,  Steup. 

195.  Die  festzeit  der  attischen  Dionysien.  Von  Otto  Gil- 
bert. Göttingon,  Vandenhoeck  und  Kuprechts  vorlag.  1872. 
gr.  8.    IV.    176  8.  —    1  thlr. 

Ausser  den  grossen  stftdtiscben  Dionysien,  deren  festzeit 
im  elapbebolion  feststeht,  nnterscbeidet  man  gewöhnlich  drei 
bedentendere  Diooysosfeste  in  Attika:  die  ländlichen  Dioojiieii, 
abgehalten  an  yersebiedenen  tagen  des  Poseideon  in  den  einiel- 
nen  demen,  ferner  die  Lenäen  im  gameliun  ,  endlich  vom  11 — 
13  anthesterion  die  Antliesterien ,  bestehen  aus  den  Pithoigia, 
Choes  und  Chytroi.    Dieser  von  Böckh  Abband  1.  d.  Berl.  Akad. 
1816 — 17  begründeten  aaffassnng  tritt  der  v£>  obengenannter 
Schrift  entgegen  nnd  sucht  an  erweisen,  dass  die  Lenien  nor 
ein  theil  oder  eine  andere  benennung  der  Anthe8teri«*n ,  dien 
selbst  aber  ursprünglich  das  deroosft^st  des  ältesten  Athen,  nnd 
somit  von  den  ländlichen  Dionysien  im  gründe  nicht  verschie- 
den gewesen  seien.    Dem  entsprechend  verlegt  er  die  dramati- 
schen darstellungen  der  Lenäen  ani  den  tag  der  Chytroi,  wel- 
eher  früher  mit  dem  der  Choes  (12.  anthesterion)'  susammen* 
gefallen  sei;  die  ländlichen  Dionysien  werden  von  ihm  in  den 
gamelion  nnd  das  erste  drittel  des  anthesterion  gesetst. 

An  den  zahlre.chen  und  bestimmten  Zeugnissen,  welche 
Böckh  für  seine  Unterscheidung  und  anorduung  der  geuaunten 
feste  beibringt,  hat  vf,  ihr,  im  vergleich  mit  Aristopbanes  und 
Thukydides,  welche  gegen  dieselben  sprechen  sollen,  spätes  seit- 
alter  ansansetaen;  läset  aber  nnerklärt,  wie  ee  kommt,  dass  lo 
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viele  scLriftsteller  aas  einer  zeit,  in  welcher  reli^^on  und  cal> 
ta»  der  Athener  ooeh  keine  wesentlichen  ttodeningen  erlitten  hat- 
teoy  fiber  wichtige  und  «Ugemein  bekannte  feste  der  berühmtesten 
helleniseben  Stadt  ttbereinstimmend  irren.  Er  beginnt  die  dar* 
leguDg  seiner  eignen  ansieht  mit  einer  breiten,  hie  nod  da  in 
abeDteuerlicbcQ  bebauptuiigen  sich  ergebenden  auseinanderse- 
tsang  ttber  Uesioda  lenaion  (Op.  et  D.  502  £f.,  dort  als  ein  grim» 
nig  kalter  monat  geschildert)  nnd  kommt  schliesslich  an  dem 
mhtigen,  wenn  anch  nicht  eben  neuen  ergebniss,  dass  derselbe 
dem  attischen  gamellon  entspreche.  Er  gibt  daher  BOckh  au, 
dass  die  Lenäen  eigentlich  dem  ganieliou  angehörten,  aber  nur 
für  die  frübeate  zeit.  Die  bekannte  verroutbung,  dass  dieser 
monat  auch  in  Attika  früher,  wie  bei  den  loniem  fortdanernd, 
lenaion  geheissen  habe,  nimmt  er,  gegen  seine  gewobnheit| 
ohne  weitere  begründnng  als  festgestellte  thatsache  und  erkennt 
in  der  umnennung,  welche  den  namen  gamellon  an  die  stelle 
des  lenaion  gesetzt  habe,  einen  bestimmton  beweis  dafür,  dass 
gleichzeitig  mit  ihr  die  Lenäcn  aas  diesem  monat  weg  (in  den 
antbesterion)  yerlegt  worden  seien.  Wie  wenig  triftig  dieser 
bew«s  ist,  lehrt  der  umstand,  dass  auch  der  erste  attische  mo- 
nat B^nen  namen  (ans  kronfon  in  hekatombaion)  verSndert, 
das  Krouieufest  aber  trotzdem  seinen  platz  in  demselben  be- 
halten hat.  Noch  scblimmer  für  die  ansieht  des  vf.  von  der 
ideotität  der  Anthesterien  und  Lenäen  ist,  dass  in  dem  ioni« 
sehen  kalender  alleaeit  die  monate  poseideon,  lenaion  und  an« 
thesterion  auf  einander  gefolgt  sind:  worin  doch  allein  schon 
die  grundverschiedenheit  der  beiden  feste  ansgesproehen  und 
zugleich  ein  dem  tbukydideischen  an  alter  mindestens  gleich« 
atchendes  zeugniss  enthalten  ist.  Der  vf.  schweigt  hierüber 
ebenso  wie  Über  die  Verlegenheit,  welche  der  name  des  monats 
antbesterion  bei  seiner  ansieht,  dass  die  mit  den  Anthesterien 
identischen  Lenlen  ursprünglich  dem  gamelion- lenaion  enge* 
hört  haben,  verursachen  muss. 

Die  schon  berührte  Uusserung  des  Thukydides  steht  2,  15: 
to  if  j^fiipaig  Jiotiaov  [(«c^o»),  ^  ta  aQ^aioiiqu  Jiotvöia 
dmdinar^  iroieirai  ft^fl  *^p&§at^Qtm9t»  Hier  bezieht  der  vf* 
das  pronomen  ^  sprach  •  und  sinnwidrig  auf  uqop  statt  auf 
^tofvaov  und  kommt  dadurch  zu  allerlei  grundlosen  behauptun- 
gen.    Zazugeben  ist,  da^ä  die  zweizahl,  welche  der  comparaüv 
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TOrauisetit,  sieh  sebun  erkiKren  würde,  weDti  neben  den  gro- 
ssen Dionysien  des  elapliebolion  nur  noch  ein,  bald  Autbesteria 
bald  Lenaia  gemanntes,  städtinches  Dionysosfest  bestanden  hätte; 
diese  deutung  vertrigt  sich  aber  mit  allem ,  WM  wir  sonst  in 
dieser  seche  wissen»  niebt  and  es  ist  noch  mehr  als  eine  erkli- 
rang  des  agxMtiifu  neben  ibr  möglicb,  i.  b.  die  bisber  ange- 
nommene, welebe  jedenfalls  mit  den  tbalsacben  im  besten  «in- 
klang  ist,  vgl.  Uennanu  GA.  §.  57,  26.  Die  Anthesterien  On«. 
Qnt  ijfjit(fut^  anoq^Qudti)  geliea  dem  finstern  calt  des  cbthouischeo 
Dionysos,  die  LenKen  dagegen  dem  des  weingottes.  Diesen 
seioer  doctrin  Terderblieben  unterschied  möchte  der  vf.  dadofsh 
ms  dem  wege  rftnmen,  dass  er  Ai^nta  Ton  l^roir  sarg  ableitet; 
aber  in  der  rarflekfUhrang  der  LeoRen  nnd  des  Dionysos  Leosioi 
anf  liyrov'  kelter  stimmt  das  ganze  alteithum  übereiu  und  die  Grie- 
chen mtissten  doch  wohl  selbst  am  beHten  wissen,  ob  sie  in 
letalerem  den  cbthouischen  oder  den  keltergott  verehren. 

In  den  Achamem  des  Aristopbanes  spielt  die  bandlnng 
snerst  an  den  ländlichen  Dionysien,  dann  an  den  awei  menate 
späteren  Gboes,  bat  also  wie  von  Bttckh  und  allgemein  ange- 
nommen wird,  keine  zeitliche  einheit.  Der  vf.  postuliit  örtliche 
nnd  zeitliche  einheit  und  sucht  die  stärksten  falle  einer  abwei' 
chong  durch  besondere  erklärnogen  von  der  hier  geschehenen  zq 
nnterscbeiden;  die  nodi  ärgere  Störung  der  Ulnsion ,  die  ab- 
weicbnng  von  der  etnbeit  der  person  und  des  aktes  in  1150, 
wo  Dikaiopolis  sieb  in  den  dichter  Aristopbanes  verwandelt, 
nnd  504,  wo  von  der  aufführung  des  Stückes  an  den  Lenäen  die 
rede  ist,  beirrt  ihn  so  weni^,  dass  er  hierin  sogar  einen  beweis 
von  der  identität  der  Anthesterien  und  Lenäen  zq  erkennen 
im  Stande  ist.  £ntblödet  er  sich  doch  ancb  nicht,  von  268 
h  tow  9ift09  iXOnp  die  flbersetsung:  ^wd  dem  wege  nach  dem 
demos"  sn  geben,  durcb  welebe  er  den  einwand,  dass  ancb  die 
örtliche  einheit  nicht  festgehalten  ist,  beseitigt  glaubt. 

Die  gebotene  rücksicht  auf  den  räum  erlaubt  uns  nicht, 
auf  alle  vom  vf.  behandelten  stellen  einzugehen  und  die  bemü- 
buogeUf  welche  er  aufbietet,  um  dieselben  seiner  bypotbese  geffigig 
BU  maeben,  lu  beleuchten;  es  mag  genfigen,  etniges  hervorso- 
beben,  das  sieb  kurz  abmaeben  lässt.  Bei  den  folgerungeii, 
welche  p.  145  3.  durch  vergleichung  der  inscbnft  G.  I.  145 
mit  iiang.  842  gewonnen  werden,  ist  ein  wichtiger  factor,  die 
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bedeaiang  der  präposition  in  den  werten  naga  fAvarrjQCajp  xal 
t§X$w  gans  ausser  acht  gelassen;  p,  143  wird  das  fehlen  der 
Anthesterien  neben  den  Lenäen  bei  Demosth,  Mid.  4  als  ein  be- 
weis der  identitilt  beider  angesehen,  da  gerade  von  den  Anthe- 
sterien es  feststehe,  dass  an  ihnen  niemand  habe  verhaftet  wer* 
den  dürfen,  der  tezt  (/i/)  i^shai  f^fjre  i*eyv{)uaai  fn^ta  Xafißdreiv 
htgop  hfQOV  litidi  tmw  vntgtjfiidOiP  ip  ravtaig  rai^  i/i/(»ai^) spricht 
aber  gar  nicht  von  yerhaftnngen.  Dieselbe  beobaehtang  nnd 
dieselbe  schlnssfolgernng  wird  p.  142  anf  Pollnx  Yin,  90  6 
X%vt  fi9crfiff{t9p  fiQOiOTr/Hß  ftttä  tmp  itnfiiXrji&9  Kai  jiffpmmw  jcai 
ayfOf<09  jöiv  in\  Xa^m'tdt^  %at  la  nigi  rag  natgiovi  dvaCa{  dioi- 
xti,  angewendet,  ohne  zu  berücksichtigen,  dass  die  Anthesterien 
jo  den  zuletat  angeführten  worteu  enthalten  sein  können.  Zum 
beweis,  dass  an  den  Choes  dramatische  aofführnngen  stattian« 
den,  dient  dem  yf.  auch  die  angäbe  der  Vita  Sophoelis:  iCaX« 
Xtmttidfi9  vnoxQirtjv  dno  Sgyaeiag  «|  *Onov9fo^  ijxopra  naga  tolf 
X6a<;  nt'uxpai  avrqt  araqtvX^v^  denn  Kallippides,  ein  Schauspieler 
von  beruf,  sei  nicht  zu  seinem  vergnügen  nach  Athen  gekom* 
men.  Was  alles  der  spräche,  den  texten  und  der  geachichte 
in  nnsrer  schrift  angemnthet  wird,  aeigen  beispiele  wie  p.  112 
die  annähme  eines  wertes  irUxtel  as  l^ia,  p.  85  die  dentong 
Ton  Liban.  Ep.  1133  tguft/rov  ^atim^  anf  die  frflhlingssmt,  p, 
158  die  conjectur  r/;;  arjt  (statt  x^*Vii)  ofioloytag  Alciphr.  Ep. 
II,  3,  p.  124  die  annähme,  dass  der  redner  Lykurg,  dessen  po- 
litische Wirksamkeit  in  den  letzten  jähren  des  k.  Philipp  be« 
gann,  kura  vor  368  die  dramatischen  yorstellnngen  der  Lenäea 
(soll  heissen  der  CbTtrot)  wieder  eingeHlhrt  habe. 

Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  trelFenden  beobaehtnngen,  vgL 
p.  III  das  über  die  bedeutung  von  lomnv  bei  spätem  schrift» 
stellern  gesagte,  p.  39  die  Widerlegung  der  deutung  kufe,  wel- 
che A.  Mommsen  von  Xifpog  gegeben  hat,  p.  118  und  165  den 
naehweis  der  benennnng  Jiofvcia  für  die  Anthesterien  bei  An« 
•tophanes  und  Philostratos  (nnr  dttrfen  die  ▼on  letiterem  Vit 
Apollon.  4,  21  geschilderten  dramatischen  aniRihnmgea  nidht 
für  Identification  der  Anthesterien  nnd  Lenäen  benntet  werden^ 
es  sind  abermals  die  XvTQiroi  u)wrei  gemeint),  p.  164  die  an- 
Setzung  der  Peiraia  im  gamelion,  woraus  jedoch,  da  diese  in 
einem  ordcDtUcben  theater  nnd  überhaupt  in  der  weise  der  stS- 
dtisehen  spiele  gegeben  wurden,  kein  schloss  auf  leier  der  Undli- 
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eben  DioDyaien  in  jenem  monat  gesogen  werden  kann.  Dieee 
und  andere  snefUhrongen  neigen,  dnss  der  vf.  «neb  in  der  hanpV 
sacbe  beraeres  hätte  liefern  können:  dnnkelbeiten  bietet  die 

materio  noch  genug,  welche  ein  eindringendes  Studium  lohnen; 
besonders  in  bt'treflf  der  cultuslocale  enthalt  die  seit  Böckh  herr- 
Bcheode  behandlnng  dieses  tbemas  sehr  anfechtbare  sätze,  wel- 
obe  ieetgebnlten  nnd,  wie  dne  p.  101  ff.  gesebeben  ist,  bie  in  ibre 
letiten  consequensen  verfolgt,  «llerdinge  leiebt  snm  rllekfoU  in 
die  alte  confusion  der  Dionjsosfettd  verffibren  kdiinen. 

Fg. 


196.  Virgilio  nel  Medio  £vo  per  D.  Comparetti.  2  voll 
8.  Livorno.  1879. 

Von  diesem  bedeutenden  werke  dee  bekannten  italienlidieii 

gelehrten  werden  ohne  zweifei  die  deutschen  kritiker,  die  ihre 
besondern  Studien  auf  das  mitteialter  gerichtet  haben,  geiegcnt- 
lieb  aosfUbrlicber  sprechen.  Dennoob  sei  es  erlaubt,  auch  hier 
dem  denteebeo  pnblienm  einen  knnen  beriebt  über  den  iabilt 
deeeelben  an  geben.  £•  eeheint  dies  um  eo  atttslieber  in  t«n, 
da  das  bneb  den  sehlagendsten  beweis  liefert,  wie  ein  Italiener 
sich  alle  die  resultate  der  ausländischen,  besonders  der  deut- 
Bcbeu  forschung  zu  eigen  machen  kann,  ohne  deshalb  anfauhö* 
ren,  ein  selbstttodig  deokender  köpf  sn  sein. 

Comparetti*«  werk  bestdit  ans  swei  sebarf  geeebiedeneD 
Ibeilen:  im  ersten  wird  die  literarisebe  (iberliofeniug  Virgil*t 
von  der  aeit  des  diebters  selbst  bis  aar  „göttlicben  komödie** 
und  zum  „Dolopathos"  sorgfältig  auseinandergesetzt;  im  zwei- 
ten wird  Virgil  als  held  der  volksthiimlicben  sage  ins  auge  ge* 
fassty  und  fttr  das  erste  mal  eine  kritisob  genfigende  daiatel- 
luog  der  bistoriseben  entwickelung  der  wnnderliebsten  legen- 
den versnobt  und  glückliob  ausgefübrt  Das  bauptverdieest 
des  Verfassers  ist  nach  meiner  ansieht  die  immer  scharfsinnig 
durchgeführte  Scheidung  der  literarischen  und  volksthümlicbcn 
elemente  in  der  Virgiissage,  worauf  die  eintheUnng  des  bucbes 
beruht.  Gegen  den  ersten  tbeil,  weleber  der  geeebiehte  der 
berübmtbeit  Viigils  nameatlicb  in  den  sebulen  aber  aueh  bei 
gebildeten  Privatleuten  gewidmet  ist,  wird  man  wabrselieinlieh 
etwas  einwenden,  was  vielleicht  nicht  als  ganz  unbegründet  be- 
trachtet werden  könnte.    Man  wird  nämlich  finden,  dass  Com- 
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p«retti  Sil  weit  aasholt,  weoo  er  oiui  eioe  ▼oUstilQdige  ge- 
sebiehte  der  ideen  nod  nrtheile  Aber  Virgils  werke,  besonders 
fiber  die  Aeneis^  in  der  besten  kaiserzeit,  ja  sogar  von  der  zeit 
des  dichters  selbst  an,  vor  äugen  stellt.  Das  hat  aber  der  vf. 
selber  vorhergesehen  und  mit  triftigen  gründen  begründet  [vorr. 
p.  XI  ff.);  und  wenn  man  auch  den  werth  seiner  grttnde  nicht 
aoerkennan  wollte,  so  mflsste  man  doch  angeben,  dass  die 
naneren  Schriftsteller  nnr  selten  anf  so  yerteihliehe  weise  die 
gräuzeu  des  vom  tiiel  an^^edeuteten  Inhaltes  überschritten  haben. 
Man  muss  sich  sogar  sehr  freuen,  dass  der  vf.  durch  diesen 
mmarbweif,  wenn  man  einige  dieser  werthvollen  capitel  so  nen- 
nen darf,  Toranlasst  worden  ist,  die  bedeotnng  der  Aeneis  als 
diehterSsche  sehöpfnng  nnd  nationalepos  nXher  an  bestimmen* 
Heutzutage  sind  die  meisten  sehr  geneigt,  ja  es  ist  gewisser- 
massen  arge  modesache,  die  römischen  poetischen  produkte 
möglichst  gering  sn  schätzen,  was  eben  deswegen  berechtigt 
erscheint,  weil  man  die  gewandtheit  hat,  griechische  mnster  in 
▼ergleteb  an  bringen.  Freilioh  ist  es  keine  schwierige  anfgabe, 
sonnenklar  an  seigen ,  wie  eine  solche  methode  allen  festen 
grnndes  entbehre,  indem  es  aller  Vernunft  entbehrt,  wenn  einige 
kritiker  von  den  römischen  dichtem  im  allgemeinen  und  beson- 
ders von  Virgil  eine  derartige  Originalität  verlangen ,  wie  sie 
Homer  nnd  die  homerischen  diehtnngen  besitsen.  Anf  diese 
weise  iXsst  sieh  das  Tirgilianische  epos  ohne  grossen  aufwand 
Ton  gelebrsamkeit  herabsetsen,  ja,  wenn  man  will,  als  rine  fhl- 
sche  dicbtongsgattung  betrachten.  Das  hat  aber  mit  dem  Ver- 
dienste des  dichters  so  gut  wie  gar  nichts  zu  thun  \  sonst 
mflsste  man  nnsrem  Virgil  den  nmstand  anrechnen  wollen, 
nicht  in  Griechenland  an  homerischen  aeiten  geboren  an  sein. 
Wenn  man  dagegen,  wie  Comparetti  richtig  thnt,  vom  dichter 
nnr  das  verlangt,  was  er  durch  das  höchst  denkbare  poetische 
taleut  dem  geist  seiner  zeit  und  seiner  nation  gemäss  leisten 
konnte,  dfnn  muss  man  auch  Gomparetti^s  begeisterung  für 
Virgil  billigen  nnd  mit  ihm.  erkennen,  dieser  sei  der  einzige  ge» 
wesen,  der  ein  knnstepos  sn  hinterlassen  Termoehte,  welches  als 
nationalepos  an  gelten  verdiente,  nnd  als  musterhafte  dichtnng 
die  bewunderung  jedes  geistreichen  kopfes  anzuregen  wusste.  Ich 
Tcrsuche  den  schluss  des  ersten  capitels  zu  übersetzen,  wo  eben  der 
vL  in  sehr  gedrängter  weise  darüber  sich  ansspri^t  (I,  p.  19  ff.): 
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i,£ine  affectirt  strenge,  eigeosinnige ,  paradoxe  and  einge- 
nommene kritik  mag  über  diesen  grossen  diebtor,  so  gat  wie 
ttber  viele  andre  grosse  rdmiscbe  scbriftsteller,  sagen  was  sie  will. 
Wenn  sie  irrt,  desto  scbiimmer  ffir  sie.    Schwerlicb  wird  die 

Wissenschaft  diu  excesse  solcher  geistigen  re^actionen  vergeben 
könuen ,  ob  sio  gleich  dem  wisseuschaftlichen  fortscliritt  gehol- 
fen haben  mQgen.  Das  werk  Virgils,  in  seiner  art  und  seinen 
historisebeo  gründen  nach,  wie  es  gebörig  ist,  betraebtet,  ist 
nnd  wird  immer  ein  grosse«  denkmal  bldben,  welches  weder 
▼orber  noch  nachher  seinen  gleichen  hatte;  begründet  ist  die 
begeiBterung,  wozu  es  alle  gebildeten  freister,  von  den  niedrig- 
sten bis  zn  den  grössten,  anregte.  Nachahmer  ist  Virgil  nur  in 
nebensacben,  und  aueb  als  solcher  ist  er  gross ;  nacbahmer  ist 
er,  weil  er  es  sein  mnsste,  weil  keine  geoiekraft  sn  seiner  seit 
einer  solchen  bedingnng  ausweichen  konnte.  Eine  TSlIige 
emaneipation  von  alle  dem,  was  die  immer  noch  sehr  lebendi« 
gen  griechischen  Schöpfungen  auferlegten,  war  eine  sache,  die 
niemand  wünschte,  niemand  wollte,  und  die  als  eine  unförm- 
liche und  unbegreifl  liehe  anomalität  mit  Unwillen  aufgenom- 
men worden  wftre.  Nicht  in  jedem  momente  nnd  anstände  des 
mensehliehen  geistes  können  die  wege  des  genies  frei  sein. 
Trotsdem  offenhart  es  sich  doch  jedermann,  welcher  sich  nicht 
die  äugen  zuhält,  um  es  nicht  zu  sehen;  man  darf  es  nicht 
verkennen  und  nicht,  wie  es  bei  Virgil  der  fall  gewesen  ist, 
mit  der  verachtenden  benennung  „Virtuosität"  verkleinern.  Der 
natnr,  den  elementen,  dem  gans  speciellen  iweck  seines  werkes 
gemiss  arbeitete  Virgil  in  einem  von  der  homerischen  diehtoog 
so  yerschiedenen  gebiete,  dass  sein  dem  iweek  angemessenes 
epos  eine  wirkliche  „Schöpfung"  ist.  Kino  gewisse  dosis 
von  hollenismus  steckte  im  römischen  leben,  und  folglich  auch 
im  dichter,  welcher  untreu  gewesen  wäre ,  hatte  er  sie  in  sei- 
nem gedieht  nicht  repräsentirt;  aber  der  erste  nnd  tiefste  eha- 
racter  Virgils  besteht  darin,  dass  er,  wie  Petroniif  ihn  mit 
rechter  erkenntniss  nennt,  wesentlich  RamamtB  war'^ 

Natürlich  werden  die  leser,  die  Über  Virgil  anders  urthei- 
len,  durch  diese  wenige  Schlussworte  nicht  überzeugt  werden: 
aber  ich  würde  mich  freuen^  wenn  sie  als  anreguog  dienten, 
das  ganae  buch  dnrchsulesen. 

Aas  dem  mten  theile  will  ich  noeh  iwei  eapttel  heson«' 
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ders  liervorbeben,  und  zwar  diejonigen,  woria  die  von  Vir- 
gil io  der  „gditlicben  komddie'*  gespielte  rolle  auf  streng  bi- 
etorisobem  wege  anseinandergesetst  wird.  Gelehrte  und  dilet- 
taDten  hatten  sich  freilich  bemüht,  diesen  oder  jenen  sog 
der  grossen  persönlichkeit  Virgils  zu  betoueu ,  um  die  le- 
ser  von  der  Wichtigkeit  seiner  erscheinung  bei  Dante  zu 
überzeugen.  Niemand  hatte  aber  bisher  die  rechte  saite 
getroffen,  80  dass  Virgil  allen  nur  durch  seine  poeUsoh - rhe« 
torisohen  mittel  su  glänsen  schien ,  die  rein  sache  der  ftusse- 
ren  form  sind  und  der  eigentlichen  wahren  poesie  fern  stehen. 
Nach  den  besten  darstellungen  erschien  der  Danto'sche  Virgil 
als  etwas  äusseres,  von  der  liti-rarischon  oder  volksthüralichen 
tradition  auferlegtes.  Comparetti  hat  zum  ersten  mal  seine 
tiefe  bedeutung  nachgewiesen  und  aagleich  ein  belebtes  bild 
desselben  jedem  gebildeten  leser  vor  äugen  gestellt  Durch 
Comparetti*s  darstellung  finden  wir  endlich  diese  wähl  des  Vir- 
gil snm  „fübrer"  dem  grossen  dichterisclien  und  poetisch  -  re- 
ligiösen zweck  Dante's  angemessen;  so  dass  audi  in  dieser  be- 
ziehuug  uosre  bewuuderung  für  den  göttlichen  dichter  gerecht- 
fertigt wird,  den  die  yaterlandsliebe  und  die  erhabene  ▼oratel« 
lung  eines  römischen  reiche  aum  sftnger  der  Aeneiden  zurück* 
führten. 

Girolamo  Vitelli, 
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197,  Herodotos.  Für  den  ßchulgebrauch  erklärt  Ton  S.  AkiM, 
3.  bd.  2.  anfl.  8.  Leipzig.  Teiibner;  18  ngr.  —  1P8.  Xenophons 
AnabasiB.  Für  den  schulgebrauch  erklärt  von  F.  Vollbrecht.  1.  bdch. 
8.  Leipsig.  Teobner;  15  ngr.  —  IW.  Horaz  sämmtliche  werke.  Text 
nebst  metrigchcr  Übersetzung,  ausgewählt  von  Tk.  Ohbariu$,  8.  anfl. 
2.  thl.  16.  Paderborn.  Schöningh;  15  ncrr.  —  200.  Täcitus  Annalen. 
Schulausgabe  von  A.  Drffr/er.  1.  bd.  2.  aufl.  8.  Leipzig.  Teubner; 
24  ngr.  —  201.  Cicero  de  oratore.  Für  den  schulgebrauch  erklärt 
▼on  £.  W.  PideriL  4.  aufl.  8.  Leipzig.  Teubner;  1  thlr.  12  ngr. 
(wir  heben  gleich  hier  aus  der  vorrede  dieser  tod  neuem  sorgßlltig 
durchgesehenen  und  verbesserten  aufläge  die  ftusserung  des  vfs  her- 
vor, dass  diese  schrift  OiceroH  sich  zwar  vorzugsweise  für  die  lectöre 
in  der  prima  der  pjrmuaüien  sich  eigne,  aber  auch  den  realschulen 
SU  empfehlen  sei).  —  203.  Bffmisehe  prosaiker  in  Abersetsangen. 
Cornelius  Nopos.  5.  aufl.  gr.  16.  Stuttgart,  Metsler;  8  ngr.  —  208. 
Fr.  Lübkers  Reallexikon  des  classischen  alterthums.  4.  aufl.  Herausg. 
von  F.  A.  Eckstein.  1.  abthl.  8.  Leipzig.  Teubner;  1  thlr.  —  204. 
A,  Schäfer,  abrisa  der  quellenkunde  der  griechischen  geachichte  bis 
auf  Polybios.  2.  anfl.  8.  Leipzig.  Teubner;  20  ngr.  ^  205.  O. 
JuinmA»  lehrbnch  der  geschickte  des  alterthums.  2.  anfl.  8.  Wien, 
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Beck ;  14  gr.  »   206.  R.  «.  Ikering ,  Geigt  de«  rOmiachen  tecMi  sof 

den  verachiedenen  stufen  seiner  entwicklong.  1.  thl.  3.  anfl.  8. 
Leipzig.  Breitk.  n.  Härtt'l;  3  thlr. —  207.  />'.  Hoffinann^  der  zostand 
des  weiblichea  gesehlechts  in  der  heidenweit.  3.  aufl.  8.  Heidel- 
berg. Winter;  16  ngr.  —  208.  Q,  IVaUmbach,  Deutschlands  geschieht«- 
quellen  im  mittelafter.   1.  bd.  8.  aufl.  8.  Berlin.  Be«er;  2  tiür. 


Nfie  idMlburker. 

209.  <r.  Zürcher ,  die  sQnden  der  modernen  aebnie  nnd  ihre  be* 

Ziehungen  zum  leben  des  schüiera.  8.  Aarau.  Christen;  8  ngr.  — 
210.  V.  Hintner,  priochisches  elementarbiich  zunächst  f.  d.  dritte  und 
vierte  classe  der  gyninasien  8.  Wien.  Beek;  22  ngr.  —  211.  Freund, 
tafeln  der  römiiehen  Hteratnrgetcbicbte.  gr.  foL  Leipzig.  Violet; 
5  ngr.  —  212.  V.  Hintner,  kleine«  Wörterbuch  der  lateiniaohen  ety* 
niologie.  8.  Brixen.  Theol.  vfrlii'^^^anstalt ;  1  thlr.  10  ngr.  —  213. 
H.  0.  Stvifm,  aufgaben  zum  überrief z«*n  in  das  lateinische  für  sexta 
und  quinta.  4.  aufl.  8.  Berlin.  Dümmler;  7  Vi  gr.  ~  214./*. 
Schultz,  aufgabentamminng  sur  einflbnog  der  lateinischen  sjrntai.  tt. 
aufl.  8.  Paderborn.  SchOningh;  25  ngr.  —  215.  H.  M-  tifjr.  repetitorium 
der  lateinischen  grammatik  und  stylistik.  2te  hiilfte.  Braunschweig. 
Orüneberg;  24  ngr.  —  2 in.  Fr.  Schultz,  kl»Mue  lateinische  Sprach- 
lehre. 18.  aufl.  8.  Paderborn.  Schöuingh;  77t  ^fi^-  —  217.  K.  H, 
J,  Hoffmann ,  rbetorik  fSr  höhere  «cholen.  1.  abth.  Die  lehre  Tom 
styl.  4te  anfl.  besorgt  von  C  F,  A,  Sehtufer.  8.  Clausthal,  Grosse; 
7V9  ngr,  —  218.  K.  JLmsen  ,  poetik,  metrik,  figurenlohre  und  dich- 
tunpsarten  fiir  die  obera  claasen  höherer  lehranstaltea.  2.  autl.  8. 
Hamburg.  Elkan;  10  ngr.  —  219.  F.  F.  Ft  Uttr ,  Dizionario  italiano- 
tedeaco  e  tedesco-italiano.  4.  anfl.  8.  Leipzig.  Tenbner;  1  thlr.  20  gr. 


Blblligni|ibie. 

Mancherlei  klagen  Ober  Lei]>ziger  Verleger  nnd  sonstige  den 

bnehhandel  oder  buchhilndler  drückende  umstände  bespricht  ein  ar- 
tikel  eines  Schwaben  im  Hörsenbl.  nr.  III»,  vom  26.  mai ,  der  dann 
allerlei  entgegnunj^en  hervorp^erufen  hat  in  nr.  125.  132.  Es  wäre 
doch  wohl  zu  wünschen,  dass  mehrere  solcher  Schwaben  in  Leipsig 
gewesen  wären. 

Ueber  Unternehmungen  zur  hebnng  des  italienisdhen  bnohban- 

dels  vrgl.  Börnenbl.  nr.  12^).  1^2. 

Am  1.  juli  ward  zu  Herolz,  einem  dorf  bei  Schlüchtern  durch 
das  landeagericht  die  bibliothek  des  Dr  Leitich  verkauft,  die  an  ita* 
lienisoher  Uteratnr  sehr  reich  sein,  an  ISO  aldinen,  79  juntinen  eni- 
balten  sdU.  Ygl.  Angsb.  allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  161.   Börscnbl.  nr.188. 

Im  Verlage  von  F.  J.  Scheuble  zu  Freiburg  im  Br.  ist  erschie- 
nen: Zeitschrift  der  gescllsohaft  für  befÖrderung  der  geschichts-  al- 
terthuma-  und  Volkskunde  von  Freiburg,  dem  Breisgau  und  den  an- 
grensenden  landsebaften.  Bd.  I.  II  k  8  hefte,  1867^72,  jeder  bd.  2 
thlr.  2  8gr. :  Im  bd.  I  steht:  die  römische  töpferei  zu  Riegel,  von  H, 
Schreiber,  die  Übrigen  au&fttie  beliehen  sich  nicht  auf  das  olassisohe 
alterthum. 

Verlauf  und  ergebniss  des  buchdruckerstrike's  I.  II ,  sehr  ruhig, 
nmsiebtig  nnd  kenntnissreich  geschriebene  artikel  in  BOrsenbl.  nr. 
142.  144  von  H.  Schiirmann  :  er  erklärt  im  anfang,  daSS  die  geholfen 
ihren  willen  doiohgesetst  und  ToUständig  oder  doch  im  weeentliehen 
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alles  erzielt  haben,  was  sie  wollten,  setzt  dann  die  verschiedenen  Sta- 
dien des  kampfes  zwischen  den  gebülfen  uud  principalen  auseinander 
imd  sehlieaBt  mit  eineni  blick  »uf  die  engliacbeii  analogen  Torliftli- 
nisse:  da  hatten  auch  die  geh ü Ifen  ihren  willen  durchgesetzt,  aber 
gleich  darauf  fin^»  nn  der  unteinehmergeist  zu  fehlen:  die  druckorei- 
besitzer  waren  genöthigt  ihre  offizinen  zu  schliessen.  In  Amerika 
zeigte  sich  ähnliches :  als  die  löhne  im  osten  zu  sehr  gesteigert  wa- 
ren, tieas  man  im  wetten  drucken,  wie  jetzt  deutsche  Verleger  an  Pa- 
ria nnd  an  anderes  ausländ  denken.  Wenn  das  bei  uns  sich  weiter 
ausdehnte  und  verwirklichte?  Es  ist  das  nicht  unwahrscheinlich,  da 
höhere  Steigerung,  wie  sie  die  buuhhändler  jetzt  in  aussieht  nehmen  — 
I.  Teiibner*s  erklarung  im  BOrsenbl.  nr.  14)1  —  das  publicum  kaum 
Bom  ankauf  von  büchern,  der  schon  l&ngstim  abnehmen,  reiien  wird: 
was  dann?  Dann  kann  das  ob.  nr.  3,  p.  169  mitgetheilte  propheti- 
sche wort,  über  das  man  wohl  gelacht  hat ,  doch  znr  Wahrheit  wer- 
den.   Rücksichtsloses  handeln  trägt  ja  nie  gute  fruchte. 

In  folge  des  wiener  bOrseukraches  sind  gegen  Vb  dmekereien  in 
Wien  geschlossen  und  am  1.  juli  vermuthet  man  würden  noch  ein 
dutzenil  diesem  beispiele  folgen,  wenn  sich  die  f<etzer  nicht  eine  re- 
duction  des  lohnes  wollen  gefallen  lassen.  Die  buchhändler  lassen 
jetzt  schon  wegen  des  hohen  tarifs  ihre  arbeit  in  den  provinzen  be- 
eofgen.   BAnenbl.  nr.  144.   Also  t.  oben. 

Ueber  die  oeternies^ansstellung  berichtet  Börsenbl.  nr.  148.  150. 
sie  Boll  sehr  zur  znfrietleulieit  aufgefallen  sein:  hervorgehoben  wer- 
den luuneutlich  die  lei^tuugen  Englands  in  druck  und  buchhinderei. 

Den  13.  juli  hndet  in  Wien  eine  Versammlung  der  bucbdrucke- 
rei-  nnd  ichnftgieaserei-eigenthfimer  Dentschlands,  der  Schweis  und 
Oesterreichs  statt:  gegenständ  der  berathnng  soll  ein  minimal -tarif 
sein  nnd  namentlich  aubahnung  einer  innigen  Vereinigung  des  buch- 
drucker-principalvereins.  Dies  let/.tere  tbirfte  besonders  nöthig  sein: 
denn  wie  schlecht  es  damit  steht,  hat  der  letzte  strike  in  Leipzig 
nur  sn  dentlich  gezeigt. 

Von  der  IVt  idmunn'wsiien.  bnohhandlung  in  Berlin  ist  ein  Teneicb» 
niss  ausgewählter  werke  aus  ihrem  philologischen  verlage  versandt, 
welche  bis  zu  ende  des  j.  1873  zu  eruiiissigten  preisen  zu  beziehen 
sind.  Eben  so  ist  versendet  »ausgewählte  werke  aus  dem  verlage 
der  ir«Mfmaitfi'«ichen  buchhandlung  m  Berlin«. 

Von  Friedrich  VttWrg  und  MMH  in  Braunschweig  ist  ausgegeben : 
»unterrichtsbucher,  compendien  und  Wörterbücher«  aus  dessen  verlag. 

Cataiogr  der  uudtjuut i' :  antiquttri^cller  anzciger  n.  220  von  Joseph 
Buer  &  Co.  in  Frankfurt  am  Main;  beucht  von  den  neuen  erwerbun- 
gen  des  lagers  von  S.  Vatcary  A  Cie,  n.  S7;  antiqnartsdier  anzeiger 
Ton  Horn  £Ui$»fn  in  Leipzig,  nr.  I.  2,  schOne  literatur  enthaltend} 
verzeich niss  (nr.  06)  des  antiquarischen  biicherlagers  von  Fr.  Kaiser 
in  Bremen;  katalog  i  und  IV  eine  Sammlung  von  werken  aus  dem 
gebiete  der  classiscben  philologie  aus  dem  lager  von  Mayer  und  MiU^ 
kr  in  Berlin;  antiquariecher  aoieiger  (nr.  38)  der  WeUenit^^n  bueh- 
handlung  (Oscar  ROsger)  in  Bautzen  ;  antiquarischer  anxeiger  (nr. 
30)  von  Ernst  Woyner  in  .Augsburg;  catalog  nr.  7  des  antiquarischen 
biicherlagers  von  Au>just  H  ejfiuhaiet$  in  FlenHburg  und  Uadersieben; 
verzeichniss  XLVII  von  Affrei  H^Ünmmr  in  Leipzig. 

Klfinf  phtlologlsrhe  tehmig. 

Berlin.  6.  mai.  Sitzung  der  archäologischen  gesellschafk,  aus  der 
wir  hier  hervorheben  den  Vortrag  von  JfiAMr  flVer  r6misefae  alter» 
äifljner  in  Lothringen,  doi  von  Sekubrmff  Aber  Benndorfs  werk  »ttber 
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4i«  ntetopen  ▼<m  SelioiiBt:  er  raehte  die  tob  Benadorr  am^seitelUi 

•nnahme  einer  nur  theilweise  stattgehabten  befestigung  dei  B(todlieh 
der  akropolis  gelegonen  stadthügela  als  uir/.iiliissig  durzulegen.  Fer- 
ner besprach  Jittnnann  ein  bei  Mör«  gefundeues  irdenes  krügeichen 
mit  der  iuschrift:  Dae.  Huuxalm  /erendui  JecU  M.  Viclorinus;  eine 
gOttia  SunuxaU  oder  Stmuteali,  wo  die  endong  fehlt,  wwrd  aoch  am 
ABdern  um  UakeB  Rbcinufer  gefundeaea  iaschriftea  Bachgewieseo ; 
dann  H  eil  ein  paar  lalle  der  Übertragung  von  niunztypen  ,  zunächat 
denjenigen  des  opuntischen  Aias;  endlich  legte  Eugelmnnu  den  pa- 
pierabklatüch  eine^  reliefd  aua  dem  neapler  muneum  vor,  auf  wel* 
ebem  Heabättos  'aa  eiaem  Bcbilde  scbmiedend,  Dioaysoe  aiit  thjnot 
aad  kaatbaros  und  paathern  nebea  ihm,  und  Herakles  mit  Eerberot 
dargestellt  ist  und  Tersucbte  eiae  erki&ruag  deeselbea.  YrgL  D. 
KeichsaDz.  Dr.  123. 

Megemburg,  9.  mal.  Da  die  aasgrabungea  aaf  dem  römischen 
leicbeafelde  —  8.  ob.  bd.  IV,  ar.7,  p.882  ~  wegea  beeadigung  der  ni- 
▼ellining-nrbeiten  an  der  staatsbaha  aaa  aaflK^m  werden,  i^o  denkt 
man  jetzt  daran  einen  saal  als  »römiscbeR  ninseum«  einynrichten:  mit 
recht;  denn  die  zahl  der  ausgebobenen  skelette,  uschenurneu  u.  s.  w. 
beläuft  eicb  aaf  fbet  4000;  daranter  sind  besonders  die  conTexen 
glasspiegel  merkwftrdig.  Dann  die  ausgrabaag  des  amfitagreichea 
faadaments  der  pnrfa  princtpalis  dextra  und  eines  propugnaculum  der 
hiesigen  Römerstadt,  auf  welcher  noch  heute  der  grösste  theil  der 
Stadt  steht:  dabei  i8t  auch  der  erundstein  gefunden,  aus  dessen  in* 
sdiriffc  lieh  ergiebt,  dus  tbor  aad  thdrme  der  Antonin ischen  zeit  an- 

SbOrea.  Es  sind  hierdurch  die  aafidellangen  in  der  echrift  des  grt- 
1  W.  von  Waldersdorti",  186P,  zum  guten  theil  bestätigt.  Vrgl.  D. 
Reichsanz.  nr.  1'2U.  Augsh.  Allg.  Ztg.  beil.  zu  nr.  133:  diese  theilten 
auch,  letztere  in  der  beil.  zu  nr.  I.i6,  der  D.  Eeichsanz.  nr.  123  beil. 
1  die  obea  erwfthate  iaaobrift,  derea  baebatabea  tob  etwa  6  cm.  hOhe 
ebd,  mit;  aber  ia  sehr  frugmentirter  gestalt:  jetzt  am  6.  juli,  hat 
man  ein  zu  dem  früher  gefundenen  gehörendes  und  die'^es  fortsetzen- 
des gtück  gefunden,  wonach  nun  nach  Augsb.  Allg.  Ztg.  beiL  tu  nt. 
190  und  D.  Heichsanz.  ur.  1Ü4  das  ganze  so  lautet: 
.  .  .  •  FBATEE.  DIVI.  HADRIANI.  NEPOS.  DIVI.  TBAIANI.  PB  . . 
.  .  .  TICVS.  PONTIFEX.  MAXIMVS.  TBIB.  P0TESTATI8  . 

XX.KVl.  1  .  .  . 

.  .  .  ICVS.  GERMANICVS.  MAXIMVS.  ANTONINI.  IMP  .... 

MP.  IL  COS.  11.  VALLVM.  CVM.  PORTIS.  £T.  TVBÄlliVS  . 

FECI  .  .  . 

M.  HELVIO.  CT«EHENTB.  DEXTBIANO.  LEG.  AV  .  .  . 

Bauach  wftre  kaiser  Marc  Aurel  AatoBiaus ,  obgleich  der  ento 
theil,  der  den  namen  fflltst  enthalten  muss,  noeh  fehlt,  erbauer  der 
umwallucg,  der  thore  und  thüruie  des  hiesigen  Kömerkastells .  wäh- 
rend Marcus  Helvius  Clemens  Dextrianus  als  Icgat  von  Augsburg  hier 
iiiagirte.  I>ie  gesammtlänge  des  bereits  erhobeaen  iaschriftenst&ekei 
betrftgt  3'/«  meter.  Es  fehlt  das  anfangs-  und  endstück,  die  zuaan- 
men  gleiclitalls  mindestens  zwei  meter  me»:«en  dürften.  Nach  sorg- 
faltiger beobachtuug  Hesse  sich  der  »Allg.  Ztg.«  zufolge  nunmehr  als 
sicher  konstatiren,  dass  der  erstere  schönere  Antouiuische  thorbao 
bald  serstört,  jedoch  von  den  Römern  selbst  wieder  auf  graadlage 
des  ersten ,  und  weit  schlechter  als  jener,  hergestellt  worden  sei. 
Man  verwendete  auch  die  besseren  konstruktiven  theile  des  früheren 
thores  als  ciiifuche  bausteine;  das  rettete  sie  uus.  Der  mörtel  des 
Bweiten  baues  ist  der  mit  ziegelstfleken  gemischte  kalk,  das  sicherste 
kennzeichea  römisehea  Ursprungs,  wie  sich  zur  zeit  jeder  an  ort  nnd 
•teile  fiberaeogea  kaaa.   Voa  dea  koBstruktlTen  theilen  fiwdea  sieh 
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bisher  soclceltheile  und  ein  eclcsockel  für  siiulenstellung  (in  ursprOng- 
licber  läge  und  dem  ersten  b;ui  ant^'t  hörig) .  zwei  stücke  säulenschaft 
mit  kapitäl,  ein  170  ceutimeter  langes,  130  ceutimeter  breites,  44 
centimeter  dickes  gesitnuiflok.  Nehme  man  die  umrahmte  iDBcfarift- 
fläche  hinzu,  deren  Stellung  bei  ihrer  ausdehnung  kaum  zweifelhaft 
sein  könne,  so  lasse  sich,  mit  berücksichtigung  der  sich  vorfindenden 
grundjnauern  und  unter  zuhultetiahiuc  der  üblichen  haupttorrn  römi- 
scher thore,  aus  diesen  elementen  un:>chwer  und  annähernd  sicher  das 
ältere  Antoninische  tbor  konstruiren ,  welches  sebr  wohl  gebaut  und 
reich  geziert  gewesen  sei 

Zürich,  18.  mai.   In  einer  Tolksabstimmung  ist  entschieden,  dass 

an  der  Universität  die  aufnähme  erfolge  ohne  unterschied  des  ge- 
schlechts  (Zürich  liat  jetzt  IJo  Studentinnen),  dabei  aber  gefordert 
werde  das  zurückgt  l»'i,'te  18te  lebeusjahr,  ausweis  über  genügende  Vor- 
kenntnisse, insbesondere  über  hinlängliches  veri>tändniss  der  deutschen 
Sprache  und  zwar  entweder  dnrch  Zeugnisse  in-  oder  auslftndiseher 
bildungsan^talten  (gjmnasien,  lehrer»^eminarien,  h(Sherer  industrieschu- 
len)  oder  «bireh  prüfung  von  der  hoch>cliul  -  commission.  —  Auch 
hat  der  ret^nerungfirath  A'A^y  vom  erzieh  Ungerath  vorgelegte  regulativ 
für  eimichtung  des  historischen  seminars  an  der  hoch^chule  geneh- 
migt; an  ihm  doeiren  sechs  ordentliche  und  ausserordentUehe  Pro- 
fessoren neben  den  philoIogen  und  Orientalisten. 

In  der  nähe  von  San^  Andn  a  deila  Vnlle  in  Rom  hat  man  einen 
ftUl  Tier  Seiten  eines  sarkojih/n/.s  bestehenden  /ries  entdeckt,  der  in 
bautrelief  und  basrelief  künstlerisch  schön  gearbeitet  ist.  Eine  die- 
ser Seiten  stellt  eine  Amazonensch la^ht  dar,  eine  andre  eine  jagd 
-wilder  tbiere,  eine  dritte  einige  mit  blumen  bekr&nzte  kinder,  welche 
Iftwen  aufhalten.  D.  Seiehsaoz.  nr.  123  beiU  1. 

Nach  D.  Reichs*Änz.  nr.  124  giebt  Dr  Schliemann  ein  werk  her- 
aus, welches,  atis  einem  altlas  von  170- '200  Photographien  in  i  und 
einem  bände  8  mit  besclirnibcndem  text  befiteheud,  seine  entdeckun- 
gen  in  2'roja  durch  bild  und  wart  zu  vollkommner  anschauung  brin- 
gen 8olt.  Vrgl.  nnt.  p.  884. 

Seit  1858  befindet  sieb  in  der  Sammlung  der  oberlansitzischen 

gesellschaft  <lcr  wissenschuften  eine  in  Schlesien,  auffeblicb  zwischen 
Bunzlau  und  Kohlfurt  »tief  im  8ande<^  am  ufer  der  Queisa  gefundene 
römische  bronzefigur  des  Jupiftr ,  bis  auf  den  fehlenden  linken  arm 
vortreölich  erhalten  und  von  schöner  schwarzgrüner  pntina  bedeckt; 
sie  roa^  aus  der  mitte  den  zweiten  jahrh.  p.  Chr.  stammen.  £ini- 

Ss  berichtet  noch  über  sie  D.  Reichsanz.  nr.  124.  Augsb.  Allg.  Ztg. 
ü.  zu  nr.  154. 

Von  den  >  kulturbildern  aus  altröraischer  zeit  von  Thendnr  Ste- 
mnns,  mit  illustrat  onen  von  Alexander  Wagner  enthält  der  D.  Beichs- 
anz.  n.  124  eine  empfehlende  anzeige. 

Siraaxbttrf/,  29.  mai.  Vom  ol»erpräsidenten  ist  die  aufstellung  ei- 
ner Statistik  der  kunatdunkmUUr  des  landes  in  anregung  gebracht. 

Zur  erinnerting  an  Ludwieg  Tieek  ist  ein  aufsatz  enthalten  in  der 
besondern  beilage  des  D.  Reichsanz.  n.  22  vom  .31.  mai.  Tieck  ist 
am  31  mai  177:^  gel>oren,  Ueber  die  feier  des  tags  in  Dresden  giebt 
die  Augsb.  Allg.  Ztg.  nr.  149  einige  notizen. 

Von  der  ezpedition  des  prof.  Conze  nach  Samothrake  giebt  aus 
der  Wiener  Abendz.  der  D.  Reichsanz.  n.  133  nachrichten,  die  aber 
kein  wissenschaftliches  interefse  haben.  Die  herren  wohnen  unter 
einem  zelte  und  befinden  sich  ganz  wohl. 
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Aisxu^e  aas  leitschriften. 
Augsburger  AUgemenu  Ztitunß:   beil.  su  nr.  150:  TischendodI 
liene  »uigaM  der  Volgata.  —  Beil.  tu  nr.  154:  die  europäische  wi^ 

aenacluift,  Ti^r  dem  richterätnhl  der  türkischen  kritik:  bezieht  sich 
auf  niedizin  «nmeist.  —    lieil.  zu  nr.  155.  15»^).  M.  Hmig,  zur  kosmo- 
gonie  der  Inder.  —    Reil,  zu  nr.  156.  nr.  16ü:  A.  v.  Dummreicher, 
die  Verwaltung  der  Universitäten  seit  dem  letzten  politischen  sjstemr 
weehtel  in  Oesterreich.  1.  IL  ~   Prot  Hraniss  in  Breaslan  t*  —  Nr. 
157:  die  XIII.  pfiogstver^ammlung  mittelrheinischer  gymnasiallehrer. 
—  Beil.  zu  nr.  157.  184:  das  Unterrichts  -  und  bildunfj^sfach  auf  der 
wiener  Weltausstellung  I.  Ii.  —    Kr.  158:  das  benthmen  des  Vesuv 
in  dieser  zeit.  —   Beil.  an  &r.  158.  159:  Lauth,  Aegyptiaebe  miie* 
briefe.  XIX:  Schlussartikel. —  BeiL  ao  nr.  163:  Düntzer ,  die  neoe- 
sten  homerischen  cntdeckungen:  spott  über  die  Sonderbarkeiten  von 
Büchner:  s.  ob.  bd.  IV,  nr.  <>,  p.  411.  —  Nr.  164:  Kiel.    ^{Kin  phito- 
nischer  ball).    Nach  der  Fl.  N.  Z.  ist  dieser  tage  von  einem  kieier 
Professor  der  philosophie  der  2302.  geburtslag  Piato*8  festlicli  b^pui- 
gen  worden.    Von  den  detaila  der  classisch  modernen  feier  ist  uehti 
an  die  öffentlichkeit  gedrungen,   als   dass  ein  solenner  ball  den  fta- 
fang   und  das  ende  des  gedenk fe«te«  bihlete.     Es  giebt  doch  noch 
harmlose  menschen!«    (Ist  doch  ein  alberner  ausrui).  —  Beil.  zu  nr. 
146.  165:  SeMUmatmt  anagrabungen  in  Troja:  berieht  Aber  die  ea(k> 
deckung  des  von  Lyaimaclios  gebauten  Minervatempels,  dabei  über  die 
TOn  inschriften  —  eine  74  Zeilen  lange  von  dem  satrapen  Meleagros 
— ,  dann  über  die  hlossh  gung  des  bodens  und  der  trüramer  der  al- 
ten lUon  selbst,  des  hauses  des  Priamos  u.s.w.,  worüber  in  einem  bei 
Brockhana  erscheinenden  werke  daa  nähere  berichtet  werden  wiid. 
Am  15.  juni  d.  j.  hat  Schliemann  seine  ansgrabungen  eingestalttt 
weil  er  glaubt,  seine  aufgäbe  vollkommen  gelöst  zu  haben:  fi.  oh. 
p.  383.    Doch  iat  er  über  die.se  seine  ausgrabungen  noch  in  besondre 
Verwicklungen  gerathen:  s.  unt.  beil.  zu  nr.  194.  —     Beil.  zu  or. 
165:  Lvcas  Geiakofler  nnd  aeine  aeit:  anzeige  dea  gleichnamigea 
bucha  von  A.  Walch,  Wien.  1873.  —    Nr.  166:  entwurf  tnr  reorga- 
nisirung  des  höhern  Unterrichts  in  Hollimd.  —    Beil.  zu  nr.  166:  C. 
WachKnuith's  rede  über  die  geschichte  der  hochschule  in  Athen  von 
Fenkles  bis  auf  Justinian.   Daaa  bemerkungen  über  die  Universität 
Güttingen.  —    Mr.  167:  die  aobrift  Tiaebendorfa:  »haben  wir  dea  I 
echten  aebrifttext  der  evangelisten  und  apostel?«  von  /.  SchrotL  — 
Nr.  168:  zu  den  kirchengesetzcn.  ~    Beil.  zu  nr.  16S.  169:  das  Cap 
der  Circe.  —    Biographisches  über  Fr.  v.  Haumer:  aus  der  Spener- 
scheu  Zeitung.  —   Nr.  171:  begräbnii«  von  Fr.  Ton  Baumer.  —  BeiL 
nr.  471:  düe  evangelisch -theologische  facaltät  in  Wien.  —    Beil.  an 
nr.  172:  das  heutige  Athen.  —    Die  philosophischen  werke  des  am 
19.  februar  verstorbenen  prof.  Czoihe  \n  Königsberg  i.  Pr.  —  Nr.  175: 
der  russische  ukas  gegen  das  i'rauenstudiuin  in  Zürich  :  ein  artikel 
aus  Zürich  für  ZQrich,  der  aber  doch  nnr  beweist,  daas  jener  nkaa  wohl 
begründet  ist  —    Beil.  zu  nr.  175:  ein  tag  in  Ravenna.  —   Beil.  | 
an  nr.  177.  178.  179:  die  metopon  von  Selinunt:  anzeige  des  werkes 
von   Otto   Bemulorf,    sehr  au.sliihrlich,    von  Fr.  Schiie.  —     Beil.  zu 
nr.  183.  184.  190.  191.  193:  zur  geschichte  der  römisch- deutschen 
frage  1.  II.  III*  —  Beil.  an  nr.  189 :  «rdbeben  in  Italien :  19.  jnnL  — 
Nr.  190:  freqnena  der  berliner  univerhltTit :       nimmt,  schreibt  man, 
in  erschreckender  weise  ab.    Nan  wird  sie  durch  einzelne  berufungea, 
selbst  auch  nicht  durch  Ündorung  »des  Systems«  heben:  es  uiuss  sich 
ja  endlich  deutlich  zeigeu,  dass  in  so  grosse  städte  drutsche  Universi- 
täten, sollen  sie  gedeihen,  nicht  ^j^i  hören;  MQnchen,  Wien  lehren  doeh 
dasselbe.   
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220.  Aug^ti  rerum  a  se  geBtanim  indieem  eam  graeea 
meUpbrau  ed.  Theod.  fiergk.  8mig.  Gött.  1873.  XXV  tu 
ld6t.  —    1  tblr.  10  gr. 

Der  erste  anfang  einer  umfassenden  Herstellung  und  erklä- 
rang  des  Alonumentum  Ancyranum  (man  gosiatte  ao6|  der  kürze 
wegen  diese  einmal  Übliche  beseichnang  tu  gebraacben,  obwobl 
aie,  naebdem  die  fragmente  von  Apollonia  binsngekommen,  niebt 
mehr  ganz  sntreffend  18t)  ist  bekanntlicb  mit  der  Znmpt-Franaseben 
ausgäbe  gemacht  worden,  und  wenn  es  bei  unvollständigen  und 
verBtümmelteu  inscbrit'ten  besonders  schwierig  ist,  das  erste  licht 
in  das  dunkel  zu  tragen,  so  dürfte  dieser  leistung  snmal  in  be- 
traeht  der  viel  nnsureiebenderen  bfllfsmittel  ein  grösseres  ver- 
dienst beizumessen  sein,  als  von  den  neuesten  berausgebem  su 
gcscbeben  sebeint.  In  jüngster  seit  hat  nun  aber,  naebdem  das 
denkmal  im  j.  1861  durch  Perrot  und  Guillaume  aufs  neue  mit 
der  grösstcn  sor^jfalt  copiert  und  der  griechische  text  um  einen 
bedeutenden  tbeil  vermehrt  worden  war,  Tb.  Mommsen  sich  der 
bearbeitung  nntersogen  und  sie,  wie  niebt  anders  an  erwarten  (in 
beaug  auf  den  griechischen  tezt  mit  hülfe  von  Kirebboff),  mit 
eben  80  viel  Scharfsinn  als  gelehrsamkeit  ausgeführt,  so  dass 
man  gern  in  das  stolze  wort  einstimmen  wird,  mit  dem  er  seine 
▼orrede  scbliesst:  Fleretque  cerienoi  occupammu$€i  iure  nobit  grtUnda» 
mur  propier  egregüm  monummtum  notira  aetaU  reeuferaium  eommwni 
4ipera  AngU  hominii  et  OalU,  fortoBte  sttSsm  aUqua  mea  komiHi$ 
Germani,  Das  ancyraniscbe  denkmal  gehört  nach  der  Momm- 
scnschen  arbeit  in  der  that  zu  denjenigen  Überresten  des 
klassischen  alterthums,  an  denen  sich  die  philologischen  Studien 
durch  lesung,  erklämng  und  ergäuaung  am  glftnsendsten  be- 
währt haben.  Ist  denn  nun  aber  hiermit  das  werk  in  beiqg 
FhiloL  Ans.  T«  25 
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auf  das  ancyranische  denkmal  für  immer  und  völlig  abgetlian? 
Gewiss  Dicht.    Je  lückenhafter  uns  der  tcxt  überliefert  ist,  je  | 
grösser  die  abweichuDg  onter  den  Tefscbiedenen  lesangen  des* 
s^Pmd,  ein  am  ao  weiterer  apielraam  ist  der  dlTination  ei5&et| 
die  mit  einem  male  nicht  sn  erschöpfen  ist,  die  ▼iekoehr,  wenn 
tAe  üehtr  eindringen   will^    immer  wieder   zu   dem  gegen- 
stände zurückkehren  muss.     Und  so   haben  wir  uns  nur  zü 
fireueo,  dass  ein  mann  wie  Bergk  sich  einer  revision  der  Momm- 
•enschen  ausgäbe  unterzogen  hat.  Das  nicht  wenige  neue,  was  er 
bietety  beruht  theils  darauf,  dass  er  nicht  selten  den  Arfiheren  le-  | 
Bungen  Tor  denen  Perrots  den  Tersug  einräumt,  th«ls  darsii( 
dass  er  bei  sdnen  er^nzungen  ron  andern  prämissen  ausgeht, 
mitunter  auch  mit  grösserer  kühnhcit  verfährt  als  Mommseo.  ^ 
Seine  änderungen  sind  natürlich  nicht  immer  verbesseruDgeo, 
sehr  häufig  stehen  sie  ungefähr  auf  demselben  nivean  der  wahr* 
icheinlichkeit  wie  die  Mommsenschen  annahmen,  nicht  seltea 
«her  scheinen  sie  uns  wirkliche,  obwohl  nicht  gerade  wesentliche 
yerbessemngen  su  enthalten.    Dabei  hat  der  vf.  bei  jeder  ge-  I 
legenheit   aus  dem  reichen  schätz  seiner  gelcbrsanikeit  lehrrei- 
che bemerkungen  sachlicher  wie  sprachlicher  art  und  iusbcsoü-  ' 

I 

dere  auch  zahlreiche,  allerdings  oft  sehr  kiihne  conjecturen  fiber  | 
inschriften  oder  stellen  der  klasaiscben  autoren  ansgesehättet.  I 
Um  unseren  lesem  eine  Torstellnng  su  geben  von  dem  ve^  ! 
hältniss  der  Bergkschen  au  der  MommBenschen  ausgäbe,  scheint 

es  uns  nothwendig ,   die  abweichuntrea   derselben  in  der  ersten 
der  sechs  lateinischen  tafeln  und  in  den  entsprechenden  griechi- 
schen tafeln  (I — IV,  z.  7)  mit  weglassung  einiger  kleinigkei-  | 
ten  ToUständig  anzuführen.   Wir  stellen  diejenigen  voran,  wel- 
che uns  entschieden  annehmbar  scheinen. 

In  der  (nicht  von  Augustus  herrührenden)  Überschrift  wird 
aus  äusserlichcn ,  auf  den  räumlichen  vei  Iiältnissen  beruhenden 
gründen  im  griechischen  text  zu  2:tßa(yTov  noch  Otov  und  am 
ende  aus  Dio  Cass.  LVI,  33  noch  nQog  iiQq'^m  avrov  hinzöge* 
ffigt*  (Sonderbarer  weise  wird,  um  dies  beiläufig  su  bemerken, 
w^gen  der  ausdrflcke  e^mplat  mMBcHim  und  vjufqatii^a»  aage- 
nommen  (p.  10),  dass  diese  Überschrift  ursprünglich  auf  der  ba- 
BIS  einer  bildsftule  des  Augustus  gestanden  habe  und  von  dort 
entlehnt  sei.  Allein  heisst  nicht  eubiectum  (ebenso  wie  vmyQOL' 
ffUCat)  dasselbe  wie  das  gewöhnliche  infra  scr^pfuRi       d.  h* 
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etwa:  „ist  folgendes  eine  abschrift"  ? ).  —  Z.  6  (der  lateini- 
•chfin  inachrüt).  Beigk:  retpubUoa  «e  quid  d^trimemi  caperet,  am 
pro  prmetort  dmul  etm  €9nmlibu$  prontUre  mmm^  ;  Mommsen: 
rmpMiea  ne  quid  aeädeMi,  a  mho!»  mihi  pro  praäcre  wmA 
MM  cotmdüm  trodka  eil  luonda.  Es  lenehtet  dn,  dass  die 
Bergksclie  herstellung  sich  vor  der  Mommsenschen  entschieden  ^ 
durch  die  klare  und  herkömmliche  ausdrucksweise  empfiehlt ; 
sie  ist  dadurch  möglich  gemacht,  dass  in  dem  griechischen  text, 
auf  welebem  die  bersteUnng  de«  lateiniscben  xom  tbeil  beraht, 
dnreii  eme  glfiekliehe  eonjectiir  ^As^g  statt  des  Kirehbofiachen 
ovfißi  ergänit  worden  ist.  Die  erbaltenen  flberreite  beider  in* 
sebriitea  gestatten  übrigens  die  Bergksche  restitation  yollkom- 
men  eben  so  gut  wie  die  Arommsensche.  —  Z.  13.  Bergk  :  Bella 
terra  et  mari  dviUa  extemaque  toto  in  orbe  terrarum  eedavi;  Momm* 
•en :  Arwnm — nuümm,  letsterea  eine  anadmcksweifle,  die  nns  nicbt 
einfaeb  genug  nnd  der  art  dee  Angnstns  wenig  entsprechend 
•cbeint  £§  dfirfte  dies  in  der  tbat  einer  der  ftlle  sein,  wo  die 
früheren  lesun^en  (Luc. :  LI A,  Mordtm. :  LLA)  vor  der  Perrot* 
sehen  (RMA)  den  vorzug  verdienen.  —  Z.  14.  Bergk:  de' 
precantibut  civibut  peperci;  Mommsen:  supcrstUiöus  — .  Ersteres 
eeheiot  aas  wegen  der  parallelstelle  Vell.  Fat.  Ii,  86,  2:  wctoria 
yWd  tiemmiitnma  nee  qtdegiuKn  interenpiiie  eet  «Mt  paueieeim  et 
a,  gm  depreeari  qmdem  pro  ee  fum  euetinereni,  das  riebtigere, 
wenn  wir  ancb  das  Mommsenscbo  ntpentMue  nicht  mit  Bergk 
an  sich  für  unzulässig  halten  könueti.  Bergk  meint  nämlich, 
Augustus  habe  doch  nicht  sagen  können,  dass  er  die  am  leben 
gebliebenen  bürger  verschont,  denn  die  todten  habe  er  natür- 
lich nicht  noch  einmal  tödten  können*  (aam  metorem  im  mortuoe 
eieee  eaeeieiUem  gme  tandem  aequo  animo  Jerai  ?  p.  22).  Allein 
ist  es  nicht  ein  gans  passender  gedenke,  wenn  Angnstus  sagt: 
diejenigen  bürger,  welche  der  krieg  nicht  hinwegp:iiafft ,  liabo 
auch  er  verschonen  wollen?  Auf  der  anderen  seite  können 
wir  auch  Mommsen  nicbt  beistimmen,  wenn  er  behauptet:  weil 
unmittelbar  darauf  yon  den  niehtbtirgern  gesagt  werde,  dass  die- 
jenigen von  ihnen  am  leben  gelassen  worden  seien,  die  er  ohne 
geflhrdang  seiner  Sicherheit  habe  verschonen  können  {qiubue 

tuto  parcere  potui\  Bergk:  quihus  luto  ignosci  licuit)^  so  bedürfte 
es  in  betreßt  der  bürger  einer  jpUnior  cuseveratiOf  d.  h.  so  inäss- 
ien  diese  aUe  gerettet  sein.   Allein  iäsit  das  qu&ut  tmto  poro&ro 
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jpotui  im  munde  des  Aiigustus  nicht  eine  sohr  ^osse  menge  von 
ausoabmen  der  nicht  geretteten  zu?  und  bleibt  also  der  gegen« 
sati  der  bttrger  nicbt  gross  genug,  wenn  von  diesen  alle  ge- 
rettet wurden  die  am  verseihnng  baten?  —  Z.  18.  19.  Bergk: 
ÜB  cmnibu9  agrot  €ubignam  aut  peeunitm  pro  j>ra«mf«  müiHae 
detU;  Mommsen :  iU  oinnilius  agros  a  mc  unpton  aul  pecunlam  pro 
praedüs  a  me  dali.  Auch  hier  stützt  sich  Bergk  auf  eine  ältere 
lesung,  nämlicb  auf  die  des  Lucas,  welcher  vor  deeU  die  back- 
Stäben  AE  bietet,  während  sonst  flberall  ME  gelesen  worden 
Ist.  Die  Mommsensche  lesnng  sckeint  aber  In  der  that  nnsnlls» 
sSg  SQ  sein;  denn  wenn  bekanntlich  im  j.  5  n.  Chr.  das  aera- 
rhim  viilltare  gegründet  wurde,  um  daraus  den  ausgedienten 
Soldaten  ihren  bestimmten  lohn  zu  zahlen,  und  wenn  zu  dessen 
fttUung  die  bekannten  Stenern  eingeführt  wurden ,  so  dass  An-- 
gnstns,  wie  er  selbst  P.  in,  s.  36  sagt,  nnr  einen  beitrag  rar 
beihfllfe  leistete,  so  kann  Angustns  an  unserer  stelle  sieh  an- 
mSglieh  rflhmen,  dass  er  diesen  Soldaten  allen  ans  eignen  mit» 
teln  ländereien  oder  das  geld  dafür  gegeben  habe..  —  Endlich 
scheint  uns  auch  die  restitution  der  stelle  z.  33 — 35  und  der 
entsprechenden  stelle  der  griechischen  inschrifl  P.  III,  z.  7 — 9, 
auf  welcher  jene  hauptsächlich  beruht,  7or  der  Mommsenschen 
den  vorzog  su  verdienen.  Die  abweiehung  besteht  hier  im  we* 
sentUehen  darin,  dass  Bergk  ovro»^*  intr^dspaa,  wrrt*  statt  ol 
frotrjdapitPOf  aftdmf  und  eXtvOegatjai  statt  iX(vOiijCi)na  schreibt, 
und  es  scheint  uns  wenigstens  so  viel  unzweifelhaft,  dass  die 
Bergkfiche  restitution,  die  sich  übrigens  auch  genauer  an  die 
erhaltenen  flberreste  anschliesst,  sich  Tor  der  Mommsenschen 
durch  klarhält  und  einfaehheit  des  ansdmcks  empfiehlt. 

Dagegen  Ist  es  uns  völlig  anverständlich,  warum  Bergk  s.  9  das 
Mommsensche  creavit  mit  de^ignavi't  vertauscht  hat.  handelt 
sich  hier  um  das  erste  consulat  des  Angustns,  welches  ihm  am  19. 
augnst  711  d.  sU  durch  eine  vorzüglich  aus  seinen  Soldaten 
bestehende  volksrersammlung  llbertragen  wurde,  und  um  seine 
emennung  mum  triumTir«  Kann  man  hier  yon  einer  deslgnx- 
mng  reden?  Eben  so  wenig  scheint  uns  s.  19  die  verwer» 
fung  der  vollkommen  passenden  Mommsenschen  erganznng  j^rae- 
ter  cos  gerecht iertigt.  Bergk  nimmt  an  der  ausdrucks weise  ei- 
nen völlig  ungegründeten  anstoss  und  schlägt  dafür  fere:  eoi 
Tor,  Indem  er  am  ende  nach  /verutU  trotz  des  seichens,  dasi 
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damit  das  kapitel  schliesst,  cullcoavi  liiuzuiugt,  was  er  durch 
tahiäato  addito  subUmare  —  uns  aoverständlicli  —  erklärt. 
Aach  die  aehwierige  stelle  in  dem  griechischen  text  P«  III,  i* 
15  fl*  (der  lateinische  tezt  fehlt  hier  gans)  wird  man  kanm  in 
befriedigender  weise  so  hergestellt  finden:  tjigiOtip  intittXtjTtjg 

XfiQOTOftjrdöp  uQxii^'  oldi  /40<j  da  die  ergänzung  durch  ßgiO^i^ 
das  mass  des  disponibeln  raams  tiberschreitet  und  ro)»  ^ei^o- 
fOf^tnw  (statt  x^iQotoptf^aw  der  insehrift)  einen  onnöthigen  nnd 
ungewöhnlich  ansgedriickten  insats  Inldet  Freilich  sind  auch 
die  restttntionen  von  Kirehhoff  nnd  von  Znmpt  (in  einer  sp&ter 
voröflfentlichten  abhandlung)  nicht  eben  befriedigend. 

Die  übrigen  Veränderungen  gehören  zu  denen,  die  wir  in- 
diBBarent  nennen  möchten,  d.  h.  zu  denen,  für  die  sich  ungefähr 
eben  so  viel  sagen  lässt  wie  für  di^enigen,  an  deren  stelle  sie  tre- 
ten sollen.  So  i.  3:  pro  merUo  statt  prqpier  giNM,  5x  ntgiia 
Üatmäio  pott  statt  eodemque  tempore,  b.  8:  uterque  cot.  statt  com* 
8ul  uterque,  z,  12:  in  acie  statt  acie ,  z.  15:  ignoaci  licuH  statt 
parcere  potui,  z.  18:  plura  statt  plusy  z.  20:  biremesff)  statt  tri' 
remea,  s.  21 :  eunUU  statt  euimiU$(fJ,  a.  22 ;  potiea  Uis  ddntU,  i. 
23:  mperwedi  üt,  et  IoiiIimi  statt  ms  mperssdi  €t  kuiiummodo,  s. 
34 :  a  ms  auf  statt  aut  a  me  md,  i.  26 :  quadragimu  statt  gtanqua- 
giensj  z.26:  tUet  hi  (^r  dies^  z.  29:  et  eram  irieentimim  septimum 
tribunicia^  pote^tatis  statt  annumque  trigesimum  septimum  tribuniciae 
poUtUUü  agebanh,  z.  31 :  itMWM  popuU  et  sentitus  statt  a  eenaUt  popw 
ioguCf  s.  35:  contuUUumgiie  mihi  tum  anmmm  sl  perpetuim  datum 
statt  fm»  ecnndatum  mihi  datum  et  omiiiimi  H  perpetmm^t  s.  38: 
SMMrfus  populique  Romani  eomentu  f flr  «snoftt  pcpuhquB  Bamemo  so»* 
eentknHbue.  Und  ähnlich  verhält  es  sich  auch  mit  den  meist  da- 
mit zusammeubängendcn  änderungou  des  griechischen  textes. 

Im  allgemeinen  wollen  wir  noch  bemerken,  dass  die  neue 
an^gabe  dadurch,  dass  sie  die  abweichungen  der  verschiedenen 
lesottgen  unter  einander  und  die  Unsicherheit  sahlreioher  ergHn« 
Bungen  und  herstellungen  recht  siehtbar  macht,,  den  schon  von 
Mommsen  ausgesprochenen  wünsch  lebhaft  In  uns  erweckt,  dass 
das  denkmal  (mit  rücksicht  auf  die  beiden  neuen  ausgaben]  ei- 
ner neuen  gründlichen  untQfSuchung  an  ort  und  stelle  unter- 
BOgeu"  werde.  Sollte  nicht  namentlich  eine  photographische  auf* 
nähme  (ein  abklatsch  ist  nach  Perrot  nicht  thunlich)  fttr  gewin* 
nnng  einer  objeetiven  gruodlage  von  nntaen  sdn  ?  
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221.    O.  llense  iectiones  Stobeosea.    8.    Halls.  1872. 
40  s.  —    10  ngr. 

Der  Verfasser  behandelt  in  dieser  habilitationsschrift  zahl- 
reiebe  braehstficke  der  tragiker  nnd  koniiker,  welebe  bei  8te-  | 
baeas  erhalten  sind,  nnd  verfolget  besonders  die  spnien  der  in-  | 
terpolation.  Mit  genauer  kenntniss  des  sprachgebranchs  nnd 
grüiullicber  und  scharfsianigor  erforschutig  des  sinues  uuJ  zu- 
sammeuhangs  sind  melirere  bruchstücke  in  wabrscheiaiicber,  ei- 
nige in  evidenter  weise  verbessert.  Zn  den  guten  emendatio- 
aen  roehne  ioh  s.  b.  Enr.  fr.  245  (Stob.  Flor«  54,  10): 

oXiyov  aXxi^ot  ^o^v 
ytQtXitoov  noptjQOv  ftvQi'ov  ajganvftaTOSy 
für   x()tin(i()p   azQarrjyov  (den    richtigen   gedanken   hat  bereits 
Wagner  angegeben:  „sn  arQUTjjyni  aperte  vitium  latet;  deest  mim  ' 
aliquid  ad  smilaUiam  expUndam  vdiU  awa^ÖQOv  vel  simäß  ^n^j^ 
dann  die  herstellnng  des  brnehstttoks  eines  nnbekannteo  trsgif 
kers  bei  dem   seholion  su  Soph.  O.  B.  296  o  fit}  to  Sqj99 
d9doiKW(  ovöt  TOP  Xoyvr,  worin  Hense  einen  tetrameter  erkennt: 

ferner  die  emendation  von  i^ur.  fr.  585  (Flor.  54,  8): 

oxQat^ikatai  rar  ptvQiot  yhoipd^  äfia  (fttr  ftPoifuOa)^ 
99tpvg  If  &9  ilf  uf  9  dv*  h  fiaxg^  X9^^% 
endlioh  die  emendation  in  den  yersen  des  Epieharmos  (Flor.  38, 
21)  fiaQ^  ovdtp  (für  yag  ov9§(^),    Oefters  bieten  sieb  bei  solehen  i 
abgerisseneu  Sätzen  verschiedene  möglicbkeiten  der  emendation, 
so  dass  die  Sicherheit  fehlt.    Z.  b.  betrachtet  Hense  in  dem 
bmchstüok  des  Sosiphanes  (Flor.  20,  18]: 

9VP  601  ngoc  0^1»  ^Vftog  ^ßatm^  f^Q^^t 

die  werte  tvpi  dii  als  ergänzung  einer  Iffeke:  pvp  (fgyot)  6g- 
yjjf.    Ebenso  gut  kann  man  ii/rJ  6ti  als  glossem  z.  b.  von  rvf 
xaiQO^  ansebeo.    In  dem  bruchstück  des  Euripides  (Flor.  68, 12): 
fdjMOi  yvpaiHmv  ov  xaileüv  xtTptat  nigi* 
1^  yaQ  top  wtvxovp^  ou  nliictag  I^Mt*, 
will  Hense  dareh  Umstellung  helfen: 

top  ivfvxovpta  x^^l*  X'^Q       ivXittrffac  4^*<^* 
Vielleicht  ist  der  gewöhnliche  gegensatz  eJtf  nXtiatot  verwischt: 

Die  ttndemng  von  Enr.  k,  608  (Flor.  49,  7):  ^ 
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Vff  no^9i9  na\  uataitfwtTp  XQ^^t 

in  folgende  fassung: 

noXng  ri  noffdtif  nai  xaraxravüw  XQ^^ 

Ift  aebon  wagen  daa  nnmttgliohan  aiyndatona  nnatatthaft  In 

dieser  beziebung  ist  jedenfalls  Pflugk^s  vermnthQDg  itttl  (poßog 
TTQOöiCti  vorzuziehen.  Schon  Nauck  hat  noXm  rs  noQ&iif  nai 
(pilovg  xrareiV  XQ^^^  vermuthet  und  allerdings  mag  jtXiiatog 
ana  n6X$tg  mg  oder  vielmehr  nolttg  toig  inaaminengesegen  aeiui 
wonach  man  achreiben  könnte: 

noXug  t$  nogOslp  nai  ffXwg  MatantaptTp 

XQ'if  '^'V  (foßoii  nQoatazi  fi/)  ögdamaC  Jt. 


222.  Volkmann,  observationes  iniscellae.  i.  Janer* 
1872.  (Programm). 

Der  dnreh  seine  sorgfültigen  arbeiten  an!  dem  gebiete  der 

alten  rbetoriker  nnd  des  Plutarcb  insbesondere  bekannte  und 
als  kritiker  nicht  minder  bewahrte  Verfasser  bietet  in  dem  oben 
genannten  programm  unter  nr.  1 — 34  eine  reihe  trefflicher  con- 
jeetnreni  die  sich  anr  hftlfie  anf  griechische,  snr  hkfte  anf  la* 
teinische  enteren  besleben;  ansgenommen  sind  nr.  1  nnd  2, 
weldie  yon  dem  ftiteren  und  j  {in gern  Hermagoras  bandeln. 

In  nr.  3  vergleicht  Volkniann  die  Quaestionc^  eanvivales 
Platarchs  mit  dem  siebenten  buch  der  Satumalia  des  Macrobius 
nnd  behauptet  mit  Doehoer,  dasa  Plntarch  nicht  voUständigeff 
geacbrieben  habe,  als  er  nna  jetzt  erhalten  ist,  so  s.  b.  II, 
1,  5.  An  dieser  stelle  scheint  mir  Volkmann  an  weit  an  ge- 
ben; denn  die  worte:  „•'^fo//«^'  an  6  rtji  rrraQ^iaQ  yBxofttxag 
avrdg^^  geben  ja  völlig  den  verlangten  sinn,  dass  Quintus  kurz 
vorher  eine  provinz  verwaltet  habe,  wuper  so  zu  deuten,  als  ob 
Macrobiiia  von  aich  ana  gerechnet  bitte,  geht  freilich  nicht;  ea 
iat  aberbanpt  in  beaiehnng  anf  die  bald  folgende  erkranknng 
nnd  den  daran  sieh  knttpfenden  wita  an  bringen  s  eben,  kurz 
vorher,  noch  nicht  lange.  —  Ebenso  entspricht  nach  Volk- 
roanns  ansieht  Plut.  I^vfinoa.  I,  1,  1  =:  Macr.  VII ,  1,  4  nnd 
I,  1,  3  =  YU,  1,  12.  —  Nr.  4)  Dass  in  den  Svfutoc.  manches 
fable,  lehrt  die  vergleiebnng  von  QelL  HI,  6,  8  nnd  Plnt.  VIII, 
4|  5.    Denn  filr  die  worte  jenes:  propterea,  inquit  PUttarchui^ 
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in  eertamimiu§  palmam  wigtwm  €9§b  plamU  met&noB,  qmiiim 
ingenmm  Ugni  «iugmodi  «al,  «1  urgmUtihm  opprimeitHhutiftie  nm 

crdat.  —  Nr.  5)  Goll.  NA.  XVII,  11,  6  enthält  richtigeres  als 
Plut.  Xvf/^n.  XII|  1;  doch  darf  man  letstereo  nach  orsterem 
siebt  eher  verbessern,  als  bis  sicher  und  aaffgemaebt  ist,  was 
eigentlich  in  den  handseliriften  Plntarebs  steht.  -*  Nr.  6)  Flvt 
Gic  29  Uffti  ovtwf  da  nXttoptg  ido^ap  utX*  —  Nr.  7)  Ga- 
len, de  opt.  doetr.  I  lege:  Xiyt»  de  to  nvro  ip  ttp  ngo^  'Bmn^- 
tof,  if  w  dtjrjovOep  idiiv  'Oit'iaifto^  i  Fl f-ovxi'nin^ov  dovln^  '£äix- 
t^jffi  ÖiaXtyüfittos,  ual  ficVroi  xu»  fttru,  tuvra  yqaifipti  j^i- 
pjtp  j4XHißntdfi  xai  tovQ  uXXopf  *A)iudtjfiiaxovg  inaipei  ari. 
Dieser  Oneaimas  ist  naeb  Volkmann  derselbe  mequam  hämo  d 
wnimmaXf  Ten  welchem  Tanrns  bei  Gell.  NA.  1, 96, 5 — 9  eine  er- 
götaliche  anekdote  eraiblt.  —  Nr.  H)  Oalen.  adbort  ad  artes 
addiscendas  cap.  13  Ugei  |i'Aor  —  3;//.a)<Trttf.  Wozu?  sehe 
ich  nicht  ein.  Denn  der  plural  ^vXa  bedeutet,  dass  der  jaoge 
mann  jedes  einzelne  stück  bola  so  spaltete;  nXf^Qmisai  d. 
L  fallend,  was  er  an  kraft  hatte  =  er  nahm  aeine  ganie  kraft 
inaammen.  In  demselben  kapital  ist  an  lesen:  Xa(  irodi  — 
aoKtixnQtg^  sowie  Ir  hinter  ^natp  an  streioben.  —  Nr.  9)  Bsi 
Plutarch  de  aud  poet.  p.  16  C  liest  Wyttenbacb  hrjQfAolgt^  da* 
gegen  Volkmann  statuirt  eine  Iticke  zwischen  j4iöMnuv  und 
Toij  fjitat.  —  Nr.  10)  Statt  des  von  Madvig  Adv.  crit.  I,  p. 
23  an  Plnt.  de  eommnn.  notit.  e.  32,  p.  1075  £  Tergesehlage- 
nen  tm  nengaynawmp  empfiehlt  Volkmann  die  lesart  ^fvaypii* 
f«».— >  11)  Bei  Lncian.  Ver.  Hist.  II,  25  liest  Volkmann:  ovs 
ag^arijtf  ^»  dtixSv  uyan»««  thp  Ptattaxop*  jnlXdni^'  yovp  xai 
ine'fivov  uXXiiXni^'  70)  avftnoaiqt.  Vulgata:  eniro)^'  —  du- 
fivotf  Dindorf:  eniuarwi.  Vielleicht  ist  zu  lesen  iaifiOfong  = 
danernd,  fortwährend;  dies  würde  den  worten  fV'  eeXv»  jf^'m 
l^df  entsprechen.  —  Nr.  12)  Lne.  ivs^i  r^v  IleQtyQfpw  uXw- 
t^g  26:  Ipa  xai  dvo.  ibid.  39:  Intovüap  nnd  ««f«/sl'a»r.-' 
Nr.  13)  Apoll.  Rhod.  I,  76:  Zte  aliV^tfi  qdXayyai  s  em 
<iciem  in  fugam  vertit.  Vielleicht  ist  besser  zu  schreiben  ori 
yXit'iaat  qiuXuyyei;  =  wenn  die  reihen  fliehen;  xaT^o»  wäre  dann 
intransitiv  gebraucht.  Das  adverb  fiSToniiOer  ist  aber  jeden- 
falls mit  beeng  raf  die  stelle  bei  Hom.  11.  13,  716  gesagt,  wo 
die  geführten  dea  kleinen  Aias  folgendermasaen  gerühmt  werden: 
all'  cKfia  fofoieir  not  harQtqiH  oiog  dnt^ 
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ro&*  oi  itip  ng6a&9  «rvv  lrrff<n  datdaXiotüiP 

•f  d*  oirt0ip  ß  dXXopt  §  ^  tldp^apop, 

Nr.  14)  ScLol.  Piad.  Ol.  V,  42  lege:  /fiju^zQiog  6  ^xijipiof 
9tav  diaxoa^icp.  —  Nr.  16)  Aristod.  p.  355,  Id  ed.  Wescber. 
isl  mit  Maehly  sa  lesen  «1  Tfix'C^*«*«'  9  iroli;  vnd  r^r 
aM».— .  Nr.  16)  Hör.  Od.  I,  7,  29  lege:  a$iMgma  teUure  nottam 
Salamima  fiOuram  =  In  einem  noch  nnbestimmten  lande  werde 
ein  neues  Salamis  ihre  heimath  werden.  —  Nr.  17)  Schol.  Hör. 
ad  Epod.  XVII,  73  lege:  dvgtinearnvfttfrj  ».  e.  cui  lUhil  placet,  quae 
vitam  faatidiat  tot  supplieüt  {ietiäam,  atgritnonia.  angor,  trittitia, 
Nr.  18)  Ap(d«  Apol.  enp.  4  seribmutum:  gm  primui  tete  pAüoMH 
jihm  mmenpamt.  —  Nr«  19)  Naeh  yerwerfong  der  von  ün- 
ger  nnd  Hanpt  Torgeseblageoen  emendationen  Terbessert  Volk- 
mann  die  stelle  bei  Quint.  Inst.  Or.  VIII,  3,  54  so:  cum  is  aj^ud 
if»um  deelamaru  u.  8.  w.  —  Nr.  20)  Seaec.  Ep.  5,  7  lege:  dices: 
quid  Btgot  itta  iam  dwena  pmiter  0untt  Ebenso  bei  Gl. 
Hamert.  Oenetbl.  11:  ambo  pariter  eunt  quam  ntueHiu  ineef 
duuif  —  Nr.  21)  Dass  Seneea  vielfach  dureh  Xndemng  eines 
bnebstabens  geheilt  werden  könne,  haben  Haase,  Haupt  und 
Madvig  bewiesen.  Sen.  Ep.  3.  lege:  hic.  S,  3:  miserriine  und 
kabemur.  8,  5:  texerit.  —  Nr.  22)  Fickert  und  Haase  ha- 
ben Tiele  trefiniche  coojektnren  nicht  berficksichtigt.  Nach  Volk- 
mann  sind  solche  tnadassen  in  Ep.  8:  quam  muUi  fn^oe- 
diot.  InterpoHrt  sind  die  werte  €t  twd  tnter  eomoedUu  aa 
tragoedias  viediae.  14,  8 :  ille  est  enim  qui  Sictdnm  pelagiis  ex- 
a»peret  et  in  vertices  cogat.  lÜO,  9:  scripsit  enim  bis  libroa.  — 
Nr.  23)  Sen.  Ep.  9,  16  Ugti  eum-^  adquiesceL  —  Nr.  24)  Ep. 
12  Terateht  Volkmann  die  werte  mm  enim  dUmur  ex  emuu 
nicht;  sie  heissen:  wir  werden  nicht  nach  der  liste,  in  welche 
wir  bei  der  gebnrt  eingetragen  werden,  abgerufen,  sondern  ohne 
einhaltung  der  reihenfolgo.  Vgl.  die  note  Murets:  ex  aetatc.  in 
Ubris  emm  cermtalibus  etiam  ctetaa  cuiusque  notiibatur,  Mae  aurU 
gua$  ntudofgaipfag  Modeetimu  voeaL  Am  sehlnss:  Ug$i  gui  Bg- 
rüm  U9ura  mtam  fscU,  —  Nr.  26)  Ep.  18  Uge:  aed  müceri 
ümmbu§.^  Nr.  26)  Ib.  24,  1:  f«.  27,  1:  odeo,  29,  2:  epar- 
gmidum  manu  eH  und  äUquantum,     88,  2:  eapicU,    49,  1: 
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ac  Fmpeforum  iuorum  eofupeotut,   58,  8:  doc^hai,  Bbenda 

siud  die  worte  ut  Aristoteles  ait  interpolirt.    58,  33:  tAmmne 
faex  aü.  —  Nr.  27)  Lact.  Inst.  div.  II,  16:  veram  aperire.  III, 
4:  ut  eam  videamua  iampridmn  mu9  armu  6ts6  confectam.  — 
Nr.  28)  ib.  UI,  6:  t»  medio  etmdüutum  pontem  qui  iUoi  ad 
Mgimttiam  trmumitt$nL    Doch  iit  68  yiel  einfaeher,  die  lesart 
forem  beiinbehalteD  tmä  so  m  erktSren :  rie  ttbenehan  die  in 
der  mitte  befindliche  tliüre.     Denn  gerade  so  gut  wie  eine 
brücke,  (iber  die  man  gebt,  zur  weisbeit  zu  führen  im  stände 
iati  vermeg  dies  die  thttre,  durch  welche  mau  ins  simmer  tritt, 
in,  12:  «Am  §dmiia  ei  «Anteta.   III,  14:  unde  appani  md  iV* 
Uiagoram  eum  vtMm  laudttre,    III,  28:  gu^modo*    IV,  14: 
Artaxerxi,    TV,  20:  mäli.    23:  ted  ipai.    27:  non  vor  ei^ 
scehimm  ist  ausgelassen.    28:  $aHu8.    VI,  13:   quae  his,  23: 
exagüavü,    VH,  3:  fatetur,  —    Nr.  29)  Interpolationen  sind 
▼ielfaeb  eingesehliebeii ;  so  ib.  II,  3:  ttUud  qmdem  iUe,  cum  hato 
dkenü,  $eidUbid\  mhSl  esM  teHmdum^  qwia  dü  kmnma  nm 

eurmd,   n,  14:  «fo  mdm  laHno  90mm$  daemanoB  iMimprtimiwr» 
—  Nr.  30)  Trypho'ß  werk  über  die  tropen  (Wale.  Rhet.  ffr.  Vm, 
p.  728)  hat  Volkmann  nach  einer  breslauer  handschrift  von  neuem 
verglichen,  aber  nichts  neues  gefunden.  —    Nr.  31)  Eine  neue 
eoUatioD  der  breslauer  haadsehrift  der  rede  des  Aristides  auf 
Baeebus  (er.  IV  tom.  I»  p.  47  ed.  Dind.)  hat  Uos  swei  neue 
lesarten  geh'efert:  p.  47  ist  su  lesen  t^f  Jtopvü^  p.  49  rtf 
Jt  i  —    Nr.  32)  Die  von  Sengebusch  DU»,  hm,  prior  p.  108 
und  127  aufgestellte  behauptung:  „die  scl)riften  Homers  seien  350 
zur  zeit  des  Aeschines  schon  sehr  verderbt  gewesen,  wie  aus 
den  lesartender  eitate  hervorgehe*',  widerlegt  Voikmann,  wie 
mir  eebeint,  sehr  richtig  dadurch,  dass  solche  eitate^  die  durch  die 
öffentlichen  Schreiber  vorgelesen  wnrden,  ursprünglich  der 
rede  nicht  eingefügt  waren,  sondern  erst  in  spl- 
teren  Jahrhunderten  von  den  grammatikern  oder 
abschreibern  hineingesetzt  wurden. —   Nr.  33)  Hör. 
Od.  I,  2,  21  ff.  verlangt  Volkmann  die  lesart  perUtent  statt  peri" 
retU,   ünnöthig;  denn  Naucks  erkllrung  schfltat  die  vnlgatn 
▼ollhomnien.  —   Kr.  84)  den  vers  des  LuciHns  bei  CSc  Tnso. 
I,  5,  10  stellt  Volkmann,  um  einen  elegantefen  versban  lu  ge- 
winnen, in  folgender  weise  um  :  saxttm  nitcndo  Sudans  ncque  prO' 
füdU  häMm.   Lttcian.  MiiafÖQO«  (II,  32),  cap.  28  steht  der  vers : 
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in  diesem  iit  nach  Volkmann  »ovtfoio  in  90vüov  nmsnändenii 
weil  die  ente  eilbe  dee  folgenden  adjektivs  lang  sei. 

C,  Bartimff. 


223.  Henrico  KudolfoDietschio  ...  rectoris  et  pro- 
fesBoria  primi  [regiae]  scholae  [Grimensis]  mnnere  amplissimo 
•  .  •  rite  ae  abdicanti  otinm  honestissirnnm  qua  par  est  pietate 
et  obeerrantia  eollegarum  nomine  graiuiatur  Bernardut  Din» 
ter.  IneH  tatwra  grammatkcu  Lipsiae.  typiB  B.  G.  Teabneri« 
4.    1872.    19  pp. 

Ursprünglich  hatte  der  vorliegender  gratulationssobrift 
für  den  in  rnhestand  tretenden  reetor  Dietecb  ein  anderes  nq^* 
mi^nunh9  bestimmt ;  was  aber  jetst  der  Tf.  geboten  bat,  will  er 
siebt  als  eupedia  phüdoga,  sondern  nnr  als  frusHda  mtditiome 
angesehen  wissen.  Nach  einer  anspräche  an  den  gefeierten, 
welchem  die  abhandlung  gewidmet  ist,  folgt  durch  den  gewähl- 
ten titel  »atura  grammatiea  veranlasst  gleiebsam  pro  ^Mf»  p.  6 — 7 
eine  erBrterong  Aber  die  bedentnng  von  taiura,  nnd  dann  in  drei 
tbeilen  kritiseb  -  exc^etisebe  beitrage  rar  rede  Caesars  bei  Sali. 
Gat.  51,  als  uva  pansa  dargeboten,  hierauf  polentae  loco  bemer- 
kuDgen  über  eigeDthOmlicbkeitea  des  Sprachgebrauchs  bei  Cae- 
aar;  zum  Schlüsse  nuclei  Horatianu 

Bei  einer  sebrift  von  Dinter  interessirt  Tor  allem  dasjenige, 
was  sieh  auf  Caesar  beaiebt  (p.  13 — 16).  Nach  knrsen  notisen 
Aber  das  yorkommen  der  steigemngsgrade  von  mtehu  und  «0- 
cundus  sowie  über  den  passiven  gebrauch  von  partüus  wird  im 
anschlttss  an  die  stelle  BGall.  11,  20,  1  vexiüum  proponendum  . . 
iigtmun  hAa  doRdum^  ,  .  «  ngmm  dandtm  der  lotete  ansdmok 
prlgnant  im  sinne  Ton  31,  3  prodU  eemmätmidi  tigmm  dedU 
erkürt  nnd  dieselbe  dentung  far  eine  reibe  anderer  stellen  Tor- 
geschlagen.  Das  ana^  (tgtifiuop  bei  Caesar  si'g^na  tollere  BCiv. 
n,  20,  4  wird  durch  proficUci  erläutert ;  ferner  wird  die  aus- 
laasnng  des  demonstrativums  eo  bei  commoti  quod  BGall.  III,  23| 
1  wd  pmmbaU  guod  BCiv.  I,  73, 1  aU  eigentbttmlieh  nnd  be- 
Mi^enBwerth  bervorgebol>en.  Die  stelle  BGall.  V,  20,  1  Ifon- 
tMraek§9  .  .  emu9  paUr  ;  .  .  regmm  tMkmerat  .  .  ipse 
/uga  mortem  vitaverat,  bildet  den  ausgangspunkt  zu  einer  erörte- 
rang  über  die  iortsetzong  einer  relativen  constraction  durph  das 
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demonstrativuin ,  wobei  das  material  unserer  schnlgrammaliken 
tLeils  er*^finzt  tlieils  berichtigt  wird,  aber  gegen  eine  note  von 
Jacobs  zu  Sali.  Jug.  14,  16  ganz  unnöt biger  weise  polemisiri 
ist  Noch  weniger  bereebtigt  erBcbeiot  die  im  foln^den  gügen 
Jacobs  m  Jag.  81,  11  gerichtete  bemerknng,  da  die  richtige 
lesart  in  imperio  durch  Jacobs  selbst  in  der  schon  vor  swsi  i 
jähren  erschienenen  fünften  aullage  aufnähme  und  entsprechende 
erklärung  gefunden  hat.  Die  übrigen  stellen  aus  Caesar,  wel- 
che der  vf.  besprochen  hat,  sind  BGall.  VI,  35,  7  beUo  latroci- 
nmgue  naiot,  wo  die  von  Heller  bestrittene  tilgang  der  piäposi- 
tion  im  schfichtem  ▼ertheidigt  wird;  Vn,  56,  S,  wo  die  ▼erbin- 
dniig  TOD  impedi^ai  mit  ut  durch  ein  beispiel  ans  Cicero  p. 
Rose.  Am.  62,  151  belegt  ist;  BCiv.  III,  10,  4.  5,  wo  der  Über- 
gang aus  passiver  zu  activer  structur ,  und  III,  25,  1  hiant 
praeci^averatf  wo  der  intransitive  gebrauch  des  verboms  anlass 
TO  bemerkangen  geboten  hat. 

Ans  Horatins  finden  drei  stellen  (p.  16  f.)  behaad- 
Inng:  Sat.  1,  5,  87  ist  das  oppiduhm  quod  wt»  dieere  «oa  «1 
zwar  nicht  jfefunden ,  aber  docl»  gezeigt,  dass  in  dem  nameo 
eine  iambische  oder  trochaische  dipodie  vorkommen  musste, 
wodurch  allein  sofort  Equu»  Tutieua  nnd  Auscubm  ausser  be« 
tracht  kommen«  £p.  I,  1,  58  ted  qwkUingeHtiB  tex  Mgptem  müia 
denud  wird  die  gekünstelte  Interpretation,  wonach  §ea  au  jM- 
dringmHB  und  nur  septem  au  mUia  au  belieben  wib«,  trots  der 
cäsur  kaum  auf  beifall  rechnen  dürfen.  Ep.  II,  2,  171  wird 
vicina  refugit  iurgia  in  rccusat  geändert,  was  weder  graphisch 
sehr  nahe  liegt  noch  aoch  dem  sinne  nach  vor  Horkels  schöner 
emendation  refrinffit  den  voraug  ▼erdient. 

Wie  dem  nmfange  so  sind  auch  dem  werthe  nach  die  bei* 
trilge  au  Sali  US  ti US  (p.  7 — 13)  der  bedeutendste  theil  der 

Schrift.  Cat.  50 ,  4  Tum  D.  Innius  Silanus  primns  setUentiwn 
rogatus  .  .  .  supplicium  mmundum  decreverat  isqm  poatea  .  .  ' 
pedibu$  in  tmtentiam  Ti.  Neronii  itunim  se  dixeraL  In  diesen 
einleitenden  werten  an  der  von  Sallust  dem  Caesar  in  dea 
mund  gelegten  rede  hat  Roscher,  Acta  «oe.  phUoL  Idpt,  I,  100 
d&B0rat  in  diaeit  au  Kndem  Yorgeschlagen,  was  der  vf,  mit  redit 
unterstützt.  Wenn  aber  der  vfi  gelegentlich  Roscher  tadelt, 
dass  er  in  dem  nnmittelbar  folgenden  sätzchen  :  gtiod  de  ea  n 
prauidü§  additi$  referundum  eentuerat,  sich  mit  Jordan  bei  der 
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Bm  beiten  beglaulrigteD  lesart  guod  statt  gm  berubigt  habe,  so 

ist  er  entschieden  im  irrthum.  Denn  ans  den  vom  verf.  an- 
gefnlirtcn  beispieleu,  iu  welchen  Sallast  quod  ia  gesetzt  hat,  folgt 
durchaus  nicht,  was  der  vf.  daraas  folgert,  dass  nerolich  Ballast 
anch  hier  der  dentlicbkeit  wegen  das  pronomen  m  hätte  hinsn* 
fügen  mfissen.  Vielmehr  steht  jenen  beispielen  eine  gleich 
grosse  sabl  anderer  stellen  bei  Sallnst  gegenüber,  in  welchen 
einfach  quod  ohne  weiteren  zusatz  in  analogen  fällen  gesetzt 
ist.  Diese  stellen  sind  gesammelt  von  Eussner  im  Würzbur- 
ger Festgruss  (1868)  p.  168.  —  Cat.  61,  4  Magna  sMÜt  eo- 
pia  €tt  memarantU,  patre$  concmpfi,  gvoe  reget  atgue  popuH  •  .  . 
mdU  eoneuhienni.  Sed  ea  mtUo  dieere,  quae  maioree  noeiri  •  .  . 
recte  atqite  ordine  f teere.  Die  lesart  der  besten  codd.  Paris,  wird 
bezüglich  des  couiunctivus  consuluerint  gegen  Weiuhold,  welcher 
nach  Vat.  3864  connduerunt  schreibt,  gesch&tst.  Wir  setzen 
die  treffende  darlegung  des  vfs.  hierher:  poetguam  m  hoc  priare 
numbro  eeiUentiae  ea  utue  eif  forma  oraUome  gua  signifiearehw 
quid  praetereundum  tibi  [Caesari]  videreiwrf  aUero  dieerte  propomU 
presseqtie  complectitnr  ca  qiiac  uhcrias  csjnnsiturus  cat.  Auch  Cat.  51, 
9  PUrique  eoruntj  qiii  ante  mc  sententias  dixerunty  . .  .  wiserati  sunt 
wird  der  im  Paris.  500  überlieferte  pluralis  senterUias  durch  eine 
seblagende  beweisffihmng  gerechtfertigt.  Diese  nachweise  sind 
nm  so  bedeutungsvoller,  da  Weinhold  in  den  Acta  $oc,  phüol, 
lAps.  I,  199.  201.  221  beide  beispiele  irrthtimlicher  weise  her- 
vorgezogen hatte,  um  dadurch  einen  Vorzug  des  cod.  Vat. 
3864  vor  dem  Paris.  500  zu  erweisen,  während  sie  doch  in 
der  that  das  umgekehrte  verhältniss  darauthun  geeignet  sind.  — 
Die  werte  Cat  51,  11  mwftt  so«  [Injunof]  gramm  aequo  hatfuerep 
veranlassen  den  vf.  su  einer  Sammlung  solcher  stellen  in  das* 
Bischer  prosa,  welche  hei  verben  des  schätzens  u.  dgl.  den  ge- 
netiv  durch  ein  adverb  ersetzen.  —  Cat.  51,  12  Qui  demUH  in 
ebeeuro  mtam  kabent,  . . .  petuci  edunt^  foma  atgue  foriuna  eorum 
paree  eunt.  Mit  der  betrachtung  dieser  stelle  schliesst  der  vf. 
seine  beitrüge  an  Sallnstius  ab,  indem  er  aeigt,  dass  man  ent* 
weder  den  ganzen  satz  fama  atque  fortuna  eorum  pares  sunt, 
welcher  die  concinnität  stört ,  streichen  oder  gegen  Weinholds 
einwendungen  „Eusenerianum  illud  variandi  etudium"  bei  Sallu* 
stiiiB  anerkennen  mflsse. 

Es  fibrigt  noch  die  bemerkung,  dass  in  vorstehendem  kei- 
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nesir^  der  reiche  iabalt  der  gelehrten  und  8orgfkltige&  erbeit 
des  Tis.  eridiSpft  ist.  Aus  einer  gnnien  reibe  Ton  «nteren  lr«^ 
den  noeb  stellen,  die  p.  18  f.  Terseiebnet  sind,  beigebracht^ 

auf  welche,  während  sie  zur  boleuchtung  anderer  stellen  die- 
neii|  auch  selbst  wieder  tbeilweise  ein  neues  licht  iälU. 

834.  Ueber  den  etmskisehea  teasebbendel  neeh  dem  ne^ 
den.    Von  Dr  Hermann  Oentbe.    Programm  des  stldti- 

scben  gyinnasinins  zu  Frankfurt  a.  M.  Ostern.  1873.  4.  45  s. 

Mit  trefllicher  klarheit  werden  in  diesem   lehrreichen  pro- 
grarom  die  wichtigen  haodeUbesiebuagen  der  iodastriereicben 
Elmsker  bis  nach  dem  entferntesten  norden  bin  besprocbes. 
Im  gegensata  lu  den  namentlieb  In  England  noeb  sSbe  Isil* 
gehaltenen  ansiebten  yon  einer  ansgedehnten  altkeltisebeo  In- 
dustrie wird  überzeugend  aus  den  stilistischen  ähnlichkeiten  der 
gräberfunde  in  den  verscliicdensten  gegenden  auf  gleiche  (etra* 
rische)  proToniena  der  metallarbeitea  geschlossen,  nnd  XusBsnt 
wahrsebeinlicb  gemacht,  wie,  in  folge  immer  grosserer  einsebrla- 
bang  des  einflnsses  der  Etmsker  snr  see  nach  osten  bin,  vaA 
indem  das  griechische  element  in  Italien  selbst  von  süden  her 
immer  mehr  ausdehnung  gewann,   die  handelspolitik  der  Etrus- 
ker  Uber  die  schwierigen  alpenpnsso  fort  bei  den  nordischen 
vdlkersohaften  neue  absatzquellen  für  die  reiohe  metalündostris 
'scbnf.   Unter  den  tanschobjeeten,  welche  die  Ktrnaker  von  je- 
nen ▼Slkersehaften  einbandelten,  wird  namentlich  der  bemstein 
und  sein  handel  ausführlich  besprochen.     Die  abbandlung  wird 
hoffentlich  namentlich  die  französisclien  gelehrten  anregen,  die 
reichen  aus  grabertunden  stammenden  Sammlungen  von  metalt 
gerithen,  welche  in  so  vielen  mnseen  Frankreichs  aentrent 
sind,  anf  die  mögliehkeit  etmriseber  provenieni  bin  mit  ver- 
gleiohung  der  sicher  ans  Etrnrien  stammenden  stficke  genau 
an  prüfen.    Auch  das  Elsass  wird ,   als  an   einer  der  ältesten 
hauptverkehr^strassen  gelegen,  genauer  auf  diese  frage  hin  zu 
dorchiocschen  sdn;  ich  erinnere  s.  b.  an  den  kfirslieb  in  der 
nmgegend  von  Colmar  gemachten  fand.    Den  sohlnss  der  ab* 
bandlang  macht  eine  nach  den  lokalen  geordnete  fleissige  Über- 
sicht der  fände  etruskischer  alterthümer. 
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225.  AaguBt  Battmano,  Agresilaos,  söhn  dea  Arebi- 
daanu.    Lebensbild  eioee  tpartaniBcben  kdnigs  und  patrioteo. 

Naeh  den  quellen  mit  besonderer  berücksicbtigung  des  Xeno* 
pboD.  Halle,  buchhandlung  des  Waiseubauses.  8.  1872. —  1  tblr. 

Eine  monograpbiscbe  behand  ang  des  Agesilaos  wird  so- 
wobl  wegen  dea  interesses,  das  die  persönlicbkeit  des  tapferen 
Spartanerkdnigs  unbedingt  bat,  als  aneb  der  wicbtigkeit  der  idt» 
verblltnisse  balber,  anf  die  er  seinen  einfloss  geltend  maebte, 
stet«  erwüoscbt  sein.  Aber  ist  bei  jeder  historischen  forschuug, 
soweit  irgend  möglich,  nachweis  der  quellen  und  eine  darlegung 
sowohl  des  Verhältnisses  unter  einander  als  des  Standpunktes 
und  der  glanbwärdigkeit  der  gewidirsmllnner  nnd  der  abgelote- 
ten berlehte,  sowie  ein  klares  bewnsstsein  dieses  yerbftUnisses 
nnnrngängliebes  erfordemiss  nnd  erste  pfliebt  des  bearbeiters, 
80  redet  diese  um  so  gebietender  da  ,  wo  persönlichkeiten  und 
Verhältnisse  dargestellt  und  beurtbeilt  werden  sollen,  in  deren 
wertbscbfttanng  die  meinnngen  alter  nnd  neuer  leit  sieb  so 
aebroff  entgegensteben  wie  bei  der  des  Agesilaos.  Unsere  be* 
Tiebte  über  denselben  fliessen  zwar  reicblieber  als  Aber  viele 
auJere  hervorragende  mXnner  des  griecbiscben  alterthums,  aber 
sie  sind  getrübt  durch  die  persönliche  zu-  oder  abneigung  ihrer 
Verfasser.  Den  durchgehenden  unterschied  in  den  quellen  nach* 
saweneoi  den  bericbt,  der  anf  Xenopbons  belleniseber  ge- 
aditebte,  dem  demselben  bistoriker  angesebriebenen  Agesilaos 
sowie  anf  Tbeopomp  —  diesem  folgt  böcbst  wabrsebeinlieb 
Nepos  und  Justin  —  beruht,  mit  dem  auf  Eplioros  zurückge- 
benden Diodor  und  der  Vita  Plutarchs  zu  vergleichen,  der  eine 
•chon  Jieide  ricbtnngen  combinirende  quelle  ausgescbrieben  ha- 
ben muss,  einen  darcb  den  andern  au  controliren,  naeb  dem 
gewonnenen  resultate  die  Übrigen  naebricbten  zu  verwertben 
und  80  zu  einer  unpart heiischen  darstellung  zu  gelangen  ,  das 
wäre  der  einzig  metiiodische  weg  gewesen,  der  freilich  hier  so 
wenig  als  in  der  vom  Verfasser  erwähnten  monographie  des 
Epaminondaa  von  Pomtow  eingescblagen  ist 

Vielftiebe  vorarbdten  naeb  dieser  ricbtung  bin  waren  vor- 
handen, so  vor  allem  Oaners  treffliebe  nntersnebnngen  über  Xe* 
Dopbon  und  Ephorus  [quaeMionum  de  fontibtia  ad  Ägeaüai  Jiigto- 
riam  pertinentibus  ^mra  I.  Breslau,  1847)  nnd  Volquardsens  un- 
tersncbnngen  über  Diodor.   Für  den  xenopbontiscben  Agesilaos 
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freilich  waren  die  meisten  Untersuchungen  von  Beckmann  (Pro- 
gramm von  Rogasen  1871,  s.  Zeitscbr.  f.  d.  gymnasialw.  1872, 
p.  226  sqq.)  dem  vf.  noch  nicht  togänglich,  jedenialk  aber 
war  die  angenommene  authentie  nachanweisen  and  au  begrün- 
den; denn  nnranf  grundlage  selbstlndiger,  grflndlieher  quellen* 
nntersnchung  hätte  eine  abband lung  entstehen  hönuen,  die  nach 
Hertzberg,  Grote  und  Curtius  auapruch  auf  eignen  werth  hätte 
machen  köuueo.  Ob  an  die  gefundenen  resultate  paränetiscbe 
anseinandersetanngen  geknüpft  werden  tollten,  hatte  mit  dieser 
prineipienfrage  nichts  au  thnn,  ja  ohne  Jene  antenachnngea 
mnssten  alle  moralisirenden  raisonnements  in  der  Inft  schweben 
und  als  leere  phrasen  zu  betrachten  sein. 

Dass  der  vf.  aber  sich  über  diese  cardinnlfrage  gar  nicht 
klar  geworden  bzw.  klar  zu  werden  versncht  bat,  zeigt  anaser 
dem  titel,  der  Xenophon  besonders  betont»  p. 29  Agg.,  wo  ein- 
fach die  eehtheit  des  „Agesilaos^'  behauptet  nnd  Xeoopbon 
mit  dem  ausspruch  „nnr  «n  frennd  kann  den  eharakter  ei- 
nes meuschen  bcurlheilcn"  —  was  freilich  immer  noch  nicht 
beweisen  würde,  dasa  er  für  dessen  darstellung  die  geeignetste 
Persönlichkeit  sei  —  als  hauptqaelle  gerechtfertigt  wird.  Die  i 
bedenken,  die  seit  Grote  besonders  gegen  die  Hellenika  gel- 
tend gemacht  worden  sind,  werden  einfaeh  ignorirt  oder  mit 
einigen  nichtssagenden  worten  abgefertigt  (vergl.  bes.  p.  253. 
257)  und  docli  stehen  sie  durchaus  (s.  Nitsche,  über  die  ab- 
lassung der  Hellenika,  Berl.  1871)  auf  partheiischem  Stand- 
punkte. Manchmal  iwar  fttblt  der  vf.  das  bedttrfoiss,  sich. mit 
den  quellen  auseinanderzusetaen  (a.  b.  p.  264)  aber  Yon  seiner 
Voreingenommenheit  für  Xenophon  bringt  ihn  nichts  anrückt 
und  nicht  zufrieden,  ihm  unbedingt  zu  folgen,  ja  seine  fehler 
SU  erhöhen  durch  advocatorische  motivirung  (vgl.  p.  133.  134. 
137.  139.  160.  161.  162.  231.  239,  dagegen  partbeiische  ur- 
iheile  über  Epaminondas  besonders  p.  183.  234,  über  Iphikratei 
199,  über  letateres  verhalten  s.  die  treffliche  kritik  bei  Grote 
V,  p.  497  sqq.)  gibt  der  vf. ,  wo  sich  nur  irgend  gelegenheit 
bietet,  die  worte  Xenophons  in  meistens  nicht  gerade  guter 
Übersetaung.  Ueberall  werden,  durch  gesperrten  druck  hervor- 
gehoben, moralisirende  und  politische  bemerknngen  eingeatreut, 
hftufig  auch  Seitenblicke  auf  unsere  eigenen  Terhältnisse  gewor- 
len.   Ueberhaupt  ist  man  widirend  der  gansen  ieetüre  dm  bn- 
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dies  in  sweifel,  ob  es  tUi  philologen  und  historiker  oder  für 
huen  gesebriebeo,  ob  es  eine  wissenschaftliche  oder  eine  popn- 
Urs  Schrift  sein  soll.  Priitendirt  es  das  letatere  —  nnd  tnm 
Torihdl  des  vf.  wollen  wir  es  annehmen  —  dann  ist  nnbegreif- 

licb,  was  (las  gelehrte  beiwerk  soll  und  doppelt  zu  rügen,  dass 
viderlegte  und  dispatable  urtbeile  von  neuem  aufgewärmt  wer- 
den. Der  mangel  an  wissenschafttichkeit  aber  seigt  sich  nicht 
anr  —  abgesehen  von  dem  ignoriren  besonders  elironologischer 
Schwierigkeiten  wie  bei  den  sfigen  des  E]>aminondas,  dem  regio* 
rungsaulritt  des  A^^cHÜauB,  s.  Clinton  F.  Hell.  p.  229  Kr.,  und  ein- 
zelnen durch  die  alleiubei  iicksichtiguiig  des  Xenophon  entstande- 
nen irrthümern,  wie  z.  b.  in  der  beschreibuug  des  kampfes  des 
£paminondas  in  Sparta,  (s.  Polyb.  IX,  8.  Diod.  XV,  83.  Ju- 
stin. VI,  7.  Polyaen.  VI,  7)  —  in  der  darstellnng  des  hanptgegen- 
standes  sondern  anch  in  der  behandlnng  nebensXchlieher  punete. 
So  wird  das  längst  als  später  vorfasst  erkannte  geographische 
fragment,  das  unter  Dicaearchs  naraen  geht  (Mueller  Fr.  Uist.  Gr. 
n,  p.2ö4,  Wachsmuth  in  Archäol.  Zeitg.  1860,  p.  110),  ruhig 
«nter  dessen  namen  eitirt,  so  aeigt  c.  I,  dass  der  vi,  mit  den 
neueren  forsohnngen  ftber  altspartanische  Terfassnng  nnd  ge- 
schichte  dnrchans  unbekannt  ist,  und  in  der  betrachtung  des 
spartanischen  staatslebens  noch  den  Standpunkt  O.  Müllcr's  ein- 
nimmt, 80  wird  p.  218  der  „  Archidamos des  Isokrates  als 
TOT  dem  dritten  einfall  der  Thebaner  gesohrieben  bestimmt,  da* 
gegen  p.  368  anch  eine  abfassnug  nach  862  angaben  (dage* 
gen  8.  §.  9.  10.  27.  62.  63  nnd  Clinton  F.  Hell.  p.  125  Kr.), 
so  was  Curtins  (Pelop.  II,  234)  und  Bursian  (II,  p.  127)  als 
wahrscheinliche  läge  des  Issorion  annehmen  als  definitiv  sicher 
hugestellt.  Am  unangenehmsten  aber  wird  man  berührt,  wenn 
unter  dem  schein  selbstAodiger  auseinandersetsung  resultate  an- 
derer mitgetheilt  werden,  wie  dies  p.  252  geschieht,  s.  Schi- 
fer,  Demosth.  III,  2,  p.  10  sqq. 

Am  stärksten  aber  tritt,  wie  natürlich,  der  einseitige  stand- 
pUQct  des  yU  bei  der  zusammenhängenden  darstellung  des  cha- 
racters  des  Agesilaus  hervor^  der  ja  anch  sonst  fiberall  da,  wo 
die  Spartaner  im  nachtheil  sind,  als  unschuldig,  wo  sie  im  glfiek 
sind,  eis  einsige  Ursache  desselben  hingestellt  wird.  Selbst 
Grote  und  Hertzberg  geben  zwar  eine  panhelicnische  gesinnung 
des  königs  bis  zum  korinthischen  kriege  zu,  der  beiläufig  gesagt 
PhüoL  Au.  V.  26 


Digitizca  by  Cjcjü^Ic 


402 


226.  Bömiscbe  geschicbta« 


Nr.  8. 


hier  immer  noch  nicht  von  dem  vorangebenden  böotischen  ge- 
Bcbieden  wird,  s.  p.  61,  aber  wie  weit  diese  ging,  zeigte  sich 
gleich  in  volUtem  lichte;  Agesilans  war  nichts  als  Spartaner 
im  besten  und  sehleohteeten  sinne  des  wertes,  sein  ^obmns 
in  persttnliehen  nnd  politischen  dingen  nnbegrenst  nnd  schliess- 
lich einzige  triebfeder  des  bandelns.  Doch  wir  wollen  nicht 
mit  einem  manne  streiten,  der,  znfrieden  einen  anknüpfungs- 
puQCt  für  seine  moraüscben  und  politiscben  deductionen  gefua-  j 
den  zu  haben,  sich  um  das  übrige  nicht  kümmert;  jedenfalls 
sind  wir  durch  die  grflnde,  die  der  yt  in  der  vorrede  ffir  seine  | 
befähignog  einen  Agesilaos  su  schreiben  vorbringt,  von  dieser  eben 
so  wenig  tiberseugt  worden,  als  durch  die  lectüre  seines  bachs. 

226.  Geschichte  des  römischen  kaiserreicbs  unter  der  regle- 
rung  des  Nero,  H.  Schiller.  8.  Berlin,  Weidmann,  1872.  — 
S.  X  n.  720.  —   4Vs  thhr. 

Der  vf.  legt  in  der  vorrede  einen  beeonderen  werth  dar*  | 
auf,  dass  er  pich  nicht  darauf  beschrXnkt  habe,  wie  noch  ui  I 
heutiger  zeit  sonst  geschehe,  nur   ,,die   hof -  und   personalge-  I 
schichte  des  fürsten,  die  gescbichto  der  hauptstädtischen  aristo* 
kratie  und  einiger  grenzkrioge  nach  Tacitus  und  den  ttbrigeo 
quellen**  su  erzählen,  sondern  dass  er  den  versuch  gemacht 
habe,  und  zwar  zum  ersten  male,  das  ganze  staatliehe,  sociale  und 
geistige  leben  nicht  mit  der  besohrKnknng  auf  die  Stadt  Bom, 
„sondern  so  weit  dies  möglich  ist,  mit  der  ausdehnung  auf  das 
reich  mit  benutzung  nicljt  bloss  der  Schriftsteller,  sondern  der 
erhaltenen  denkmäler  aller  art  zur  darstellung  zu  bringen". 
Das  werk  besteht  ans  vier  bttohem,  von  denen  das  erste  (tber 
die  quellen,  das  zweite  Aber  die  gescbicbte  Nero's  bis  su  sei- 
ner tbronbesteignng  (p.  47  ff.),  das  dritte  tiber  Nero  und  seine 
regierung  (p.  91  ff.)  das  vierte  über  den  zust;uid  des  reichs 
unter  Nero  (p.  319 — 730)  handelt.    Das  letzte,  mehr  als  die 
bälfte  des  ganzen  werks  füllende  buch  zerfällt  (nach  einer  nicht 
sehr  logischen  eintheilung)  in  die  vier  kapitei:  die  staatlichen  | 
einriohtnngen;  die  socialen  zustände;  religion  und  pbilosopbie,  j 
literatur,  kunst;  die  Opposition  unter  Nero.    Das  dritte,  nächst 
diesem  längste  buch  verfolgt  die  regierungsgeschichte  jähr  für 
jähr  nach  streng  annalistischer  Ordnung,  so  dass  z.  b.  die  meh- 
rere jähre  dauernden  kriege,  wie  der  armenische,  der  jüdische,  , 
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mcbt  im  BiiMinmeiihaDge  hinter  einander,  tondeni  stttckweise 

jähr  für  jaLr  mit  nnterbrechuüg  durch  die  übrigen  ereigoisse 
jedes  jabres  erzahlt  werden. 

Schon  aas  dieser  inhaltsaDgabe  wird  man  erkennen,  dasa 
wir  nieht  eine  eigentliche  gesehicbte  vor  uns  haben,  bei  der  es 
sieh  doch  hanptsfichlich  um  snaammenfaBSung  und  gestaltnng 
des  Stoffes  handelt,  sondern  dass  das  werk,  abgesehen  von  den 
beiden  ersten  biichern,  welche  ungefähr  die  stelle  einer  eiulei- 
tung  einnehmen,  aus  zwei  stücken  besteht,  erstens  aus  einem 
jahrbneh  der  regiernng  Nero's  (in  welchem  auch  das  gering- 
ffigigste  plats  gefunden  hat)  und  aweitena  ans  einer  reihe  Ton 
abbandlangen  von  der  art,  wie  man  sie  gewöhnlich  unter  dem 
begriff  der  antiquitäten  zusammenzufassen  pflegt.  Es  bat  dabei 
nicht  ausbleiben  können,  dass  diese  beiden  theile  sich  öfter  be- 
rührt haben  und  daher  Wiederholungen  nöthig  geworden  sind; 
ein  fernerer  flbelstand  ist,  data  fttr  die  beschreibung  yon  zn- 
stlnden  die  regiernng  Nero'a  ein  viel  an  eng  begrenxter  seit- 
ranm  ist,  so  dasa  der  yf.  selbst  oft  ans  dem  vor-  und  nach- 
her  Schlüsse  auf  seine  zeit  ziehen  muss.  Noch  übler  aber  ist  es, 
dass  in  folge  der  Zerstückelung  des  Stoffes  dem  verf.  ein  we- 
aentlicber  masstab  für  die  beurtheilung  der  dinge  und  menschen 
▼erloren  geht,  nämlich  deijenige,  welcher  durch  die  ansammen* 
faaanng  der  einseinen  sfige  au  einem  gesammtbilde  gewonnen 
wird,  wie  sieb  unseres  eraehtens  besonders  deutlich  an  Nero 
selbst  zeigt.  Während  nämlich  der  verf.  selbst  nicht  umhin 
kann,  trotz  seiner  im  allgemeinen  apologetischen  teudenz,  über 
Tielee  das  strengste  Terdammungsartheil  auszusprechen,  so  ist 
er  doch  im  stände  prSdikate  wie  „wahrhaft  bewnndemngswflr- 
dig**,  „grossartig**  nnd  „bochstrebend**  auf  ihn  anauwenden  und 
sogar  p.  431  von  ihm  zu  sagen:  „Nero  hat  stets  für  leid  und 
freud  der  menge  ein  nur  zu  offenes  herz".  Er  sieht  eben  nur 
stücke,  gewisscrmassen  nur  glieder  des  Nero,  die  vereinzelt  so 
oder  so  anfgefasst  werden  können,  nicht  den  ganzen  JNero :  ein 
mangel,  der  auch  durch  die  kurze  abgesonderte  betrachtung 
seioes  ebarakters  (p.  291 — 306)  nicht  beseitigt  werden  kann. 

Ungeachtet  dieser  allgemeinen  ausstellungen  sind  wir  in« 
dess  weit  entfernt,  den  werth  und  die  brauchbarkeit  des  Werkes 
in  abrede  in  ateÜen.  Der  vf.  hat  das  material  mit  grossem 
fleias  zusammengetragen  und  die  qnellenschriftstelier  wie  na» 
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moDtiieh  aadi  die  mfinseii  und  in8clirift«a  in  groner  sosdeb* 
nmig  benntit  Nur  Ist  er  auch  hierbei  nicht  immer  mit  der  rechten 
kritik  verfahren,  indem  er  theils  zn  viel  in  die  stellen  hineingelegt 
theils  aus  imzuroiclienden  prämissen  falsche  Schlüsse  gezogen  hat. 

So  findet  er  z.  b.  ia  der  stelle  T«c.  Ann.  XV,  50,  wo  bei 
gelegenbeit  der  Terschwörang  des  Piso  erwähnt  wird,  d«S0 
Nero,  wiülirend  sein  haiu  biannte,  unbewacht  hin  und  her  ge- 
laufen sei  (mm  ardmU  domo  par  noetem  kue  iUue  eu/nttra  Unat- 
stoditus),  ein  zeugnisn,  dass  er,  um  „die  löscliaustalten  zur  grö- 
9ten  thätigkeit  zu  spornen'',  ,,zu  deu  am  meisten  bedrohten 
punkten''  gelaolea  sei  (p.  177),  und  leitet  daraus  neben  dem 
wiederholt  ausgesprochenen  lob  des  Nero  auch  einen  beweis  für 
die  missgnnst  dca  Tacitns  ab,  weil  dieser  das  verdienst  dss 
Nero  nicht  beim  brande  selbst,  sondern  nur  gelegentlich,  ge- 
Wissermassen  wider  seinen  willen  erwähnt.  Ein  anderes  bei- 
spiel  ungegriindeter  schlussfolgeruug  findet  sich  p.  101,  anro.  4. 
Dort  wird  eine  chronologische  bestimmnng  in  betreff  des  Bar- 
ras im  widersprach  gegen  Tacitns  darauf  basiert,  dass  Gossa- 
tianusCapito  an  der  stelle  Tac.  Ann.  XIV,  48  schon  an  anfang 
des  j.  62  als  Senator  erwähnt  wird :  da  nun  —  so  wird  argumen- 
tiert —  Cossutianus  durch  den  einfluss  des  Tigellinus  Senator 
geworden  sei,  so  müsse  Tigellinus  schon  zu  aufang  des  jabrea 
prftfeot  gewesen  nnd  folglich  auch  Burrns  schon  an  anfang  das 
jabrea  gestorben  sein.  Allein  konnte  Tigellinus,  der  als  9älUUar 
in  animo  principi»  «t  iniimi$  UHäMbit»  assumptus  (Tac.  Ann.  XIV, 
51)  von  Nero  zum  prkfecten  gemacht  wird,  seinen  einflnss 
nicht  schon  elie  er  diesen  posten  erlangte  su  guusten  des  Cos- 
sutianus  geltend  machen? 

Als  besonders  bedenklich  müssen  wir  noch  die  beweisfBh* 
rang  f8r  die  behauptung  hervorheben,  dass  der  aufstand  dss 
Julius  Vindex  nicht  zu  gunsten  des  Galba  geschehen,  sondern 
ein  versuch  gewesen  sei,  „die  Selbständigkeit  Galliens  zu  be- 
gründen'* (p.  261  äg.J.  Der  verf.  stütst  seine  behauptung 
hauptsächlich  auf  solche  stellen,  wo  der  anfistand  ein  gallischer' 
genannt  wird:  allein  war  er  dies  nicht  unter  allen  umständen,  andi 
wenn  Vindex  ihn  veranlasste,  um  Nero  zu  stfirsen  nnd  Galba 
an  seine  stelle  zu  setzen?  Dabei  vergisst  aber  der  verf.,  dass 
z.  b.  Lugdunum  und  Vienna  zwischen  Nero  und  Galba  gespal- 
ten waren  und  in  folge  dieser  differens  mit  einander  krieg 
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führten,  dass  Gftlba  letsteres  wie  die  Übrigen  Gallier ,  die  lärihn 
partei  genoramen,  belohnte  und  die  andern  bestrafte,  und  dass 
Plinios  (N.  H.  XX,  160)  den  Viodex  ausdrücklich  a  JSIerone 
oBHHot  Uberiatia  nenot,  woraiu  henrorgebt,  dm  die  gewöbnli- 
cbe  ansieht  fiber  Nero  unter  den  seitgenosaen  die  allgemein 
▼erbreitete  war.  Der  verf.  fOhrt  iwar  aneh  Taeitna  anr  nn« 
tersttitzunf,'  seiner  anBieht  an,  indess  nur  vermöge  einiger  miss* 
deuteten  stellen:  denn  wenn  Tacitus  (Hist.  I,  51)  sagt,  die 
germanischen  legiouen  hätten  die  anbänger  des  Y indox  fastidiio 
Vmdiee  (d.  b.  weil  ihnen  Vindez  an  gering  war)  Galbianer 
genannt,  so  li^  doeh  darin  sieherlich  nicht  „mit  günalleh  un- 
passendem namen",  wie  der  verf.  meint  (p.  268],  nnd  eben  so 
wenig  lässt  sich  daraus,  dass  die  germanischen  legionen  mur- 
ren, weil  sie  für  die  besiegung  des  Vindex  keine  belobnung  be- 
kommen, mit  dem  verf.  (p.  265.  272)  der  schluss  ableiten, 
dass  es  sieh  bei  Vindex  lediglich  um ,  mnen  aufstand  der  Gal* 
Her  gebandelt  habe,  weil  die  legionen  sonst  niebt  bitten  mur- 
ren können :  eher  könnten  wir  vielmehr  umgekehrt  darin,  dass 
ihnen  Galba  dafür  keine  belohuung  gewährte,  einen  heweis  fin- 
den, dass  es  eben  nicht  ein  blosser  aufstand  der  Gallier,  sondern 
eine  bew^ng  lu  seinem,  des  Galba,  gunsten  gewesen.  Auch 
die  analogie  des  Civilis,  worauf  der  rerf.  einen  besondern  werfh 
legt,  kann  die  sache  nicht  unterstfitaen ;  Civilis  war  ein  Bata* 
ver,  Vindex  zwar  der  abstammung  nach  Gallier,  aber  seiner 
Stellung  nach  Homer  und  römischer  Statthalter,  und  auch  dem 
CiTilis  schlössen  sich  die  Gallier  nur  aögemd  und  theilweisä 
an  nnd  nur,  um  sofort,  als  ein  tflehtiges  rOmischee  heer  er« 
schien,  wieder  Ton  ihm  absafsllen. 

In  ähnlicher  weise  verhält  es  sich  mit  allem,  was  den 
Tbrasea  Pätus  betrifft.  Wir  wollen  das  übrige  übergehen,  ins- 
besondere auch  die  auffassung  des  cbarakters  dieses  ausgezeicb« 
neten  mannes,  die  wir  eben  so  unbillig  wie  unbegründet  finden. 
Dagegen  httnnen  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  wie  der  Tcrf.  mit 
der  von  Thrasea  verfassten  biographie  dos  Cato  verfährt.  Diese 
wird  erst  p.  624  als  ein  beweis  angeführt,  dass  unter  Nero  in 
besug  auf  geschicbtschreibung  und  scbriftstellerei  kein  druck 
stattgefunden  habe,  wobei  also  vorausgesetzt  wird  dass  sie  un- 
ter Nero  und  bei  lebseiten  des  Thrasea  und  ohne  naehtheilige  fol* 
gen  für  diesen  veröffentlicht  worden  sei;  p.  631  aber  wird  ge« 
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sagt,  dasB  sie  „vi  eil  ei  cht  unter  Nero  TerfiMst**  sei,  und  end- 
lieh  p.  679  wird  eben  diese  sebrift  unter  den  dingen  enrlbnt, 

welche  inöf!:licbcr  weise  (denn  der  verf.  sucht  jedenfalls  den 
Nero  doshalb  zu  recbtferligea)  die  verurtbeUuog  des  Tbrasea 
herbeigeführt. 

Wir  mflssen  des  ranmes  wegen  hier  abbrechen  und  woUsa 
daher  nur  noch  bemerken,  dass  die  missgriffs  nnd  fehltritte  des 
yf.,  wie  nns  seheint,  snm  nicht  geringen  theile  in  seiner  kri^  dei 

Tacitus  ihren  giuud  haben.  Der  verf.  gesteht  zwar  im  ersten 
buche  dem  Tacitus  die  erste  stelle  unter  den  (piellenschriftstellern 
sn ;  gleichwohl  aber  ist  sein  urtheil  über  ihn  nicht  günstig.  £r 
hesehrllnkt  sich  jedoch  darauf,  seine  glaobwOrdigkeit  ftberall  aa- 
snaweifeln  nnd  benotet  dabei  unter  anderem  den  umstand,  dsM 
Tacitus  ttfter  Tersehiedene  ansiehten  oder  beriehte  mit  einem 
tive  —  tivB  dem  leser  gewisserroassen  zur  auswahl  darbiet;et, 
indem  er  wunderlicher  weise  meint,  dasa  Tacitus  auch  über  bis 
zu  70  jähren  zurückliegende  dioge  nothwendig  etwas  gewisses 
htttte  erfahren  müssen  und  demnach  jene  wendung  nnr  gebraadit 
hfttte,  um  gewissermassen  unter  der  band  etwas  naehtheiliges  sin- 
susebwMrsen.  Nach  unserer  meinung  hfttte  der  verf.  bei  dieser 
fi^anzen  kritik  in  einer  andern  positiveren  weise  verfahren  mfls- 
sen.  Er  hätte  aus  dem  charakter  und  aus  der  Stimmung  des 
Tacitus,  aus  den  allgemeinen  beschränkuugen  der  antiken  bi* 
storiograpbie  nnd  aus  den  besondem  der  römischen  und  der 
damaligen  römischen  historiographie  bestimmte  prineipien  Ar 
die  benrtheilQng  der  glaobwfirdigkeit  ableiten  mttssen«  Als- 
dann würde  er,  unter  yoraussetzung  der  ehrlichkeit  des  Tacitos, 
die  doch  wohl  kaum  anzufechten  ist,  eine  bestimmte  greuzlinie 
zwischen  dem  glaubwürdigen  und  unglaubwürdigen  gewonnen 
haben,  während  jetst  bei  ihm  so  nemlich  sdles  schwankend  und 
unsicher  ersdbeint. 

'  j         '     ■  ■  ■ 

227.  Die  feldztige  des  Drusns  und  Tiberins  in  das  nord- 
westliche Germanien.  Von  A.  Dedoricb.  Köln  und  Neuss 
1869.  L.  Schwann.    VIII  u.  142  s.    8.  —    18  ngr. 

Als  eine  „neue  und  umfassende  bearbeitung  der  feld* 
Btige  des  Drusus  und  Tiberins  nach  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkte der  historischen  forschungen  wird  yom  yf.  im  yor- 
worte  dieses  buch  mit  tuyersieht  angekfindigt.  Sehen  wir  so, 
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ob  er  wart  gehalten  hat  —  Vorrede  und  iieehwort  sowie  viele 

ftelleo  der  anmerkun^en  eiod  mit  heftiger  polemik  gegen  den 
niederrheiiiischen  forscher  J.  Schneider  erfüllt,  dem  der  vf.  vor- 
wirft in  seinen  Neuen  Beiträgen  zar  alten  gescbichte  und  geo* 
grapbie  der  Bbeinlande  (erste  and  iweite  folge.  Düsseldorf« 
1860  nnd  1868)  „eine  reihe  von  resnltaten  ans  des  yf.  »,Ge* 
nfaichte  der  Römer  nnd  Dentscfaen  am  Niederrhein''  sieh  ange- 
eignet zu  hahen,  ohne  seinen  namen  auch  nur  der  erwähnung 
za  würdigen*'.  So  berechtigt  nun  auch  der  anwilie  Dederichs 
sein  mag,  so  glauben  wir  doch,  dass  er  besser  gethan  hätte, 
seme  besehwerden  an  einer  anderen  stelle,  etwa  in  einer  histo- 
rischen leitsehrift,  Tonnbringen,  wo  sie  vielleieht  noch  mehr 
beachtunp:  gefunden  hätten.  Seine  sorge,  dass  durch  das  ver- 
fahren Schiieitlers  seine  vielfachen  Verdienste  um  die  aufhellung 
der  allen  und  mittelalterlichen  niederrheioischen  goschichte  in 
Tergessenheit  gerathen  möchten,  ist  gana  nnbegrttndet.  Dede- 
riehs  name  wird  b«  einer  an&ählnng  der  anf  jenem  gebiete 
rllbmlich  bekannten  forscher  so  leicht  nicht  fehlen. 

Viele  partien  des  buches  sind  früheren  abhandlungen  des 
▼f.  mit  unwesentlichen  Veränderungen  wörtlich  entnommen.  So 
Stammt  §•  1  snm  grössten  theile  ans  dem  programme  des  gym* 
nasinms  an  Emmerich  von  1844  «^Dmsns  in  Untergermanien*'. 
Nen  hinzngehommen  ist  hier  nnr  p.  8  f.  die  mehr  als  aweifSsl- 
hafte  ableitung  des  namens  Vetera  vom  holländischen  Bat  oder 
Betf  also  Castra  Vetera  „das  batavische  lager",  nach  der  ab- 
bandlung  in  den  Bonner  Jahrbüchern  heft  33  und  34,  p.  280. 
Im  §*  2  giebt  der  vf.  eine  ttbersicht  der  feldatige  des  Dmsns 
nach  Dio  Cassips,  der  sich  eine  wtirdignng  der  fibrigen  quel- 
len ansehliesst.  Dann  werden  nns  die  Torber^tenden  massre- 
geln  des  römischen  feldherrn  gegen  die  Germanen  geschildert 
nnd  im  §.  3  die  nachrichten  der  alten  über  dessen  grossartige 
banwerkot  den  Dmsns  dämm  nnd  Dmsnskanal,  einer 
sorgfältigen  prQfnng  nntersogen.  Auch  hier  sind  frühere  vom 
tf.  angestellte  localforschnngen  anfgenommen,  so  Über  den  al- 
ten lauf  des  Rheins  von  der  gebend  von  Xanten  bis  zur  ba- 
tavischen  insel,  eine  frage,  dio  vom  vf.  schon  ausführlich  in 
seiner  gescbichte  der  Römer  und  Deutschen  am  Niederrbein  u. 
s.w.  p.  8  ff.  erörtert  ist,  nnd  fiber  die  riohtnng  des  Tom  t£. 
aofgeliindenen  dammes,  dessen  reste  im     ndernsohen  dei- 


Digitized  by  Google 


408 


997«  Rttmiscbe  getohi^hte 


Kr.  8. 


ehe  erbaltea  tiod.  Letitere  wichtige  entdeekung  hatte  Dede- 
lidi  bereita  in  a^nen  „BeitrMgen  stur  rOniach  -  deatsehen  ge» 
•ehiehte'*,  Programm  Ton  Emmerieh  1849  p.  1^19,  bekaeet 

gemacht.  Hier  folgt  ihre  mittheiluug  iu  abgekürzter  form.  §. 
4  eutbält  untersocbuDgeQ  über  Eltenberg  und  Moutferland, 
einige  wichtige  potitionen  in  der  nähe  des  Drususkanals,  deren 
besetsnng  durch  die  Römer  swar  nicht  durch  die  echriftsteÜer 
beeengt  ist,  sich  aber  aas  dort  gefandenen  aberreeten  nniwei» 
felhaft  ergiebt.  Am  scblnsB  des  paragraphen  ist  von  den  Tac. 
ab  exc.  div.  Aug.  XIII,  54  geuHiintcn  agri  vacui  et  militum  uttu 
MpotM  die  rede,  worin  der  vf.  den  lihoinuferBtricb  vom  Elten- 
berg  mofwibrts  anr  Lippemttndang  hin  erkennt.  So  sehr  wir 
uns  bis  dahin  mit  dem  gange  der  daratellang  einveratanden  er- 
kllren,  so  wenig  können  wir  dies  mit  dem  inhalt  des  folgenden 
Paragraphen.  Ks  werden  darin  die  in  den  Annalen  des  bist. 
Vereins  f.  d.  Niederrhein  II ,  p.  244  ff.  niedergelegten  speciel- 
len  iorschnngeo  des  vf.  über  ursproog  und  namen  der  Stadt 
Cleye,  die  yilla  Hageberg  und  den  Hertenberg  oder 
sehlossberg  in  Cfleve  weitlKuBg  anseinandergeeetzt,  dinge,  die 
ffir  den  freund  Diederrbeinischer  gesehichte  wohl  ganz  interss- 
sant  sein  mögen,  aber  für  die  feldzüge  des  Drusus  nnd  Tibe« 
viiis  nicht  in  botracht  kommen.  Dafür  vermissen  wir,  nachdem 
uns  in  §•  6  Drnsns  nordseeexpedition  (nach  dem  die  erste 
s.  n.)  gesehildert  ist  (ygl.  progr.  y.  Emmerieh  1844  p.  5  ff.)i 
in  §.  7  bei  der  darsteUang  des  aweiten  feldzugs  dee  y^rfiif' 
gers  ansichten  über  die  läge  des  wichtigen  Aliso,  deren  be- 
sprechung  hier  gewiss  mehr  als  irgendwo  am  platze  war.  Statt 
dessen  werden  wir  vom  vf.  auf  seine  „Kritik  der  quellenbericbte 
über  die  Varianische  niederlege  im  tentobnrger  walde**,  Pader- 
born, 1868,  verwiesen.  Noch  erheblichere  einwinde  mtlssen  ge- 
gen mehrere  der  ansfUbmngen  des  §.  8  geltend  gemacht  wer- 
den. Kinmal  hält  dort  Dederich  seine  frühere  ansieht  fest,  der 
von  Florus  IV,  12,  23  erwähnte  eäüus  tumtdus  sei  kein  anderer 
als  die  TaunoshÖhe  nnd  der  schriftsteiler  habe  nnr  ans  dem 
eastell  des  Dtio  ein  tropSnm  gemacht,  obgleich  diese  conjeetnr 
mehrfach  von  competenter  seite,  wie  von  Reinking,  Kriege  der 
Bömer  in  Germanien  p.  86,  begründeten  Widerspruch  erfahren 
hat.  Dann  aber  nimmt  er,  auf  eine  stelle  der  tab.  V  des  J/o- 
munenium  Ancfframtm  gestütat,  au,  Drosos  habe  im  J.  10  eine 
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sweite  nordseeexpedition  unternommen,  anf  der  er  bii 
sn  den  nordischen  sKnlen  de«  Herknies ,  bis  su  den  Oimbern, 

Cbaruderu  und  Semnouen  vorgedrungen  sei.  Die  aus  Sucton* 
Claud.  1.  beigebrachte  stelle  sagt  nur,  dass  Drusus  zuerst  an- 
ter den  römischen  feldherrn  die  nordsee  befaliren  habe,  bei 
Tae.  Germ.  34  wird  von  den  neueren  heransgebem  Döderlein 
und  Hahn  mit  vollem  rechte  Dnuoj  Germanieo  gelesen,  Piin.  H.  N. 
VI,  67  berührt  alle  uordseefahrteu,  die  unter  AugustoB  regierung 
staitfaudeu ,  nicht  speciell  die  des  Drusus.  A.  W.  Z>unpt  und 
Tli.  >fonimsen  haben  die  betre£feadea  werte  den  Mon.  Aocyranum 
mit  Voll.  Fat.  II,  106  in  ausammenhang  gebraeht  und  auf  den 
svg  des  Tiberins  im  j.  5  n.  Chr.  beaogen.  F&r  die  riehtigkeit 
dieser  ansieht  spricht  ausser  Terschiedenen  anderen  grflnden 
vor  allem  die  erwtihnung  der  Semnonen  an  beiden  stellen. 
Die  zweite  nordseefahrt  des  Drasas  wird  also  zu  streicben  sein. 
«—  Naeh  dieser  entschiedenen  differens  der  ansiohten  freuen  wir 
uns  um  so  mehr  unsere  Übereinstimmung  mit  den  resnltaten 
erkennen  geben  bu  können,  su  welchen  Dederieh  in  §• 
9  gelangt  ist.  Dort  ist  von  den  grossartigen  Vorbereitungen 
des  Drusus  zn  seinem  letzten  feldzuge  die  rede  und  namentlich 
die  Tielbesprochene  stelle  des  Florns  IV,  12,  26  über  des 
Druius  rheinbrtteken  yon  neuem  ausführlich  behandelt.  Der 
warfL  vertheidigt,  unserer  meinung  nach  mit  glück,  seine  erklft« 
rung  der  ausdrücke  pontet  und  daues  gegen  Ritters  einwürfe 
und  hält  gegen  I.  Becker,  der  nach  dem  codex  bambergensis 
Mormam  et  Caesoriacum  lesen  will  und  diese  orte  am  britischen 
kanal  entdeckt  zu  haben  glaubt,  an  der  alten  lesart  Bonmam  st 
OumniaeuM  (oder  Oammiaeim)  fest.  Wir  stehen  nieht  an  des 
vP.  ausfühmngen  vollständig  beizustimmen.  Seine  im  lotsten 
theile  de«  paragraphen  mitgetheilten  localforschungen  nnch  der 
wtolea  Drmi  im  liheiu  zwischen  dem  Wichelsbofc  (cattra 
Bammna)  bei  Bonn  und  dem  dorfe  Geusen  lesen  sich  ebenfalls 
mit  interesse.  Freilieh  muss  er  schliesslich  aogestehen,  dass  der 
dämm,  den  er  1846  im  Bhein  entdeckt  an  haben  glaubte,  sieh 
bei  spftterer  genauerer  Untersuchung  seitens  sachkundiger  als 
eine  quer  durch  den  ström  laufende  natürliche  felsader  erwies. 
Dass  jedoch  die  brücke  des  Drusus  sich  einst  an  dieser  stelle 
beUnd,  hat  darum  doch  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  §.  10 
behandelt  den  feldaug,  in  welchem  Drusus  tod  erfolgte  (vrgl. 
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progr.  T.  Emmerioii  1844,  p.  18  ff.).  Die  ansieht  Ten  Oasan- 
boDQS,  Ledebur  und  anderen,  dasB  unter  dem  SdXac  dee 
Strabo  die  Ts  sei  an  yerstehen  sei,  findet  hier  ansftibrliehe 

Widerlegung  und  die  betreffende  stelle  dieses  geographen  (VII, 
1)  genaue  erklärung.  Die  beiden  folgenden  paragraphen  be- 
sprecben  unsere  dürftigen  nachricbten  über  die  fei  dz  (ige  dea 
Tiberiaa  und  seiner  naehfolger  bis  aar  Yarianisehen  ntederlaga. 
WerthToll  ist  in  diesen  abschnitten  die  aus  dem  programm  von 
Emmerich,  1849,  p.  12—- 18  dembnehe  einverlmbte  nntersnehnng 
über  den  namen  und  Wohnsitz  der  Attuarier.  §.13  scbildert 
die  bedeutungslosen  expeditioneu  des  Tiberius  nacb  der  Teu- 
toburger scblacbt  und  erörtert  die  läge  der  von  ibm  angeleg- 
ten Umüet,  die  Dederieh  am  Bheinnferstrich  vom  Eltenberg  bia 
znr  Lippe  sneht  (vgl  progr.  v.  1849,  p.  18 — 20).  Grosae 
Wahrscheinlichkeit  hat  die  conjektnr  des  vf.  im  schlnssparagra- 
phen,  der  Über  die  namen  der  von  Germanicus  im  j.  16  im 
triumph  aufgeführten  Völker  handelt  „dass  bei  Strabo  VII,  1 
der  name  KaoiXxoi  eine  verfabcbte  widerbolang  der  vorherge- 
henden Kauker  sei  sowie  aneh  der  folgende  name  Kttfi^futfoi 
verdorben  sei  und  statt  dessen  ^^lA^iatot  d.  h.  Ampsivarier  ge> 
lesen  werden  mflsse.  Das  naehwort  enthftit  ausser  der  schon 
erwälinten  polemik  gegen  J.  Schneider  auch  bemerkungen  zu  Tb. 
Mommsens  verzeiclmiss  der  römischen  provinzen  von  297.  Hier 
vermisst  Dederieh  in  der  anfzählong  der  transrhenaoischeh.  Völ- 
kerschaften den  namen  der  OKonuiMr  and  will  statt  „CAaMManorHsi^ 
Chatuariofivm**  hier  Chamawirum^  Outttuariorum  gelesen  oder  an« 
genommen  haben  „dass  der  name  der  Chamavi  in  dem  veraeiehniBS 
irrthümlichrr  weise  vor  den  Attuariern  ausgefallen  und  also  zu 
ergänzen  wJire".  Auf  p.  142  ist  uns  noch  der  druckfchler  Po«*i»- 
mtus  statt  PoHumus  aufgefallen.  Auch  wird  dort  der  naehfolger 
dieses  kaisers  LoUtamu  genannt,  wiübrend  die  richtige  sebreib« 
art  des  namens  Xosltamiff  ist,  worauf  wir  im  Philologus  XXVII, 
p.  349  aufmerksam  gemacht  haben. 

Wenn  wir  somit  in  die  läge  versetzt  waren,  dem  vf.  mehr- 
fach nicht  folgen  zu  können,  so  wollen  wir  doch  gern  zugeben, 
dass  sein  buch  eine  menge  des  interessanten  bringt  und  je* 
denfalls  eine  werthvolle  bereichemng  unserer  historisehen  lite* 
ratur  zu  nennen  Ist. 
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938.  De  eobortibns  Romanorom  aoziKariis.  Part  prior. 
8er.  R.  HaSBeocamp.  Gottingae  1869.  (Doetordissertation.) 

Dieierichsche  buchliandlung.    8.    69  s. 

229.  Dr  Härtung.  RümiBcbe  Auxiliartrappea  am  Khein. 
Erster  theil.  Wttrsbarg  1870.  Tbein'sche  bacbdmekerei.  4. 
37  a. 

Beide  abbandlmii^en  befebKftifren  sieb  mit  den  römiseben 

anxiliarcohorten  und  sind  um  so  dankcnswerther ,  als  sie  ein 
material  zasammenstellon  und  verarbeiten,  welches  bislang  nur 
ans  aebr  vielen  verschiedenen  werken  zu  gewinnen  war.  Die 
eratere  giebi  lesicaliscb  in  alpbabetiseber  reibenfolge  ein  yer* 
sacbnies  der  ans  den  sebriftatellem ,  diplomen  und  insoliriften, 
sowie  der  Notüia  digmtatum  bekannten  cohorten  und  reicht  von 
der  coh.  I  Vlpia  Äfrorum  bis  zur  coh,  VII  Lusitanorum.  Zu 
jedem  artikel  werden  in  präciser  fassung  die  quellen  angegeben 
and  der  versneb  gemaebt,  ans  diesen  den  Standort  der  tmp- 
pentbeile  in  den  versebiedenen  perioden.  festsnstellen.  Nur  bei 
einigen  eoborten  finden  sieb  längere  anseinandersetznogen.  Diese 
sehr  sorgfältige  Übersicht  ist  ausserordcntlicli  brauchbar,  und 
können  wir  deren  baldige  fortsetzung  nur  dringend  wünschen. 
Leider  ist  der  druck  recht  nachlässig;  ausser  einer  nicht  ge- 
ringen aosabl  gewöbnlieber  drnekfebler  findet  sieb  aneb  scblim* 
neres,  wie  a.  b.  p.  6  das  wort  tquHaku  an  eine  gans  falsebe 
stelle  gekommeii  ist,  ferner  p.  19  zwischen  Antoninas  Pius  und 
Marc  Aurel  noch  ein  M.  Antoniiuis  eingeschoben  wird  und  p. 
42  sich  ein  rechenfehler  findet,  da  6  coh.  mill.  nicht  gleich  10, 
sondern  gleieb  12  eoK  gmnffm,  sind.  Zu  p.  18  möge  nodi 
bemerkt  werden,  dass  die  an  ^nem  oobortenseieben  gehörige 
ailberplatte  mit  der  insebrift  eoh.  V  (pnblieirt  Ton  Linden- 
sebmitt  d.  Alth.  uns.  heidn.  vorzeit  I,  vii ,  5,  2)  doch  wohl 
nicht  gut  ein  UUerculua  genannt  werden  kann.  Das  latcin  liest 
(rieb  leicht,  wenn  es  auch  nicht  frei  von  anstössigem  ist. 

Die  zweite  abbandlnng  verdient  in  höherem  grade  eine 
hiatorisebe  genannt  cn  werden.  Es  ist  die  absiebt  des  verfas* 
sers  zu  erforschen ,  welche  auxiliaren  in  der  zeit  von  26  vor 
Chr.  bis  270  nach  Chr.  in  den  beiden  Gormanien,  am  Rhein  und 
seinen  nebenflüssen  ihre  Standquartiere  hatten.  Das  vorliegende 
heft  reicht  bis  snm  jähre  117.  Voransgeschickt  ist  eine  im 
wesentliebea  nach  ICarquardt  gearbeitete  allgemMne  einleitung, 
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welche  die  fragen  behandelt,  welche  trnppen  zu  den  auziliaren 
zu  zählen  sind  und  in  welchem  verhältniss  dicsolbeo  zu  dea 
legioneu  stehen.  Darauf  folgt  eine  Übersicht  über  die  quellen, 
von  denen  der  reriMBer  in  anbetracht  seiner  enifernung  Ton 
Jeder  grösseren  bibliothek  eine  anerkennenswertlie  sahl  ansam- 
mengebraeht  bat.  Erwünscht  ist  dne  beinahe  yollstSndfge  Über* 
sieht  über  die  bekannten  militairdiplome.  Der  erste  abschnitt 
nun,  welcher  die  zeit  von  26  v.  Chr.  bis  42  n.  Chr.  behan- 
delt, beruht  wesentlich  auf  der  angäbe  dea  Tacitiis  über  die 
auf  dem  felde  Idisiaviso  fechtenden  eohorten  und  sucht  daraus 
durch  scharfsinnige  Schlüsse,  deren  richtigkeit  freilich  nicht  im* 
mer  mit  Sicherheit  behauptet  werden  kann,  die  «nzelnen  eo- 
horten an  bestimmen.  Der  zweite  abschnitt,  mehr  auf  die  In- 
schriften und  diplorae  fussend,  beschäftigt  sich  mit  der  zeit  von 
42  bis  75  und  sucht  nachzuweisen,  welche  auxiliaren  in  folge 
der  damaligen  kriegerischen  ereignisse  in  andre  provinsen  ab- 
gezogen und  welche  dafür  in  den  platz  gerückt  sind.  Ebenso 
verfUirt  der  Verfasser  im  dritten  abschnitte  hinsichtlich  der 
seit  von  75  bis  117.  Am  scbluss  Jedes  abschnittes  giebt 
er  eine  tabellaiische  übersieht  der  am  ende  des  betreffenden 
Zeitraumes  uiuthmasslich  in  Germanien  stehenden  auxiliaren. 
Mit  recht  bat  der  verf.  den  trefflichen  Untersuchungen  von  ür^ 
lichs  in  der  abhandlung  de  vüa  st  honoribu»  Agricalae  grossen 
einfluss  auf  seine  forschung  verstattet  Auch  der  fortsetsung 
dieser  abhandlung  können  wir  nur  mit  vergnügen  entgegen- 
sehen. 


230.  Alb.  Müller,  die  ausrüstung  und  bewaffnung  des 
römischen  heercs  in  der  kaiscrzeit,  mit  vierzehn  modellfiguren. 
Zu  beziehen  für  1  thlr.  15  gr.  von  du  Bois,  zinnfigurenfa* 
brik  in  Hannover  oder  durch  Vermittlung  des  Verfassers« 

Während  der  text  dieses  schriftchens  nur  einer  wissen- 
schaftlichen besprechung  zu  unterziehen  ist,  muss  man  üher 
die  figuren  auch  vom  Standpunkt  der  paedagogik  urtheilen. 
Nehmen  wir  znnKehst  den  wissenschaftlichen  Standpunkt  ön* 
Es  ist  anauerkennen,  mit  welcher  Sorgfalt  MttUdr  die  resultate 

1)  S.  eine  erste  anzeige  im  Phllol.  Auz.  iV,  ur.  8,  p.  419. 
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eigner  und  fremder  forschuogen  knapp  rasammengestelU  hat, 
am  ein  dentliehes  bild  sn.sobaffen  von  dem  anseebn  der  römi« 

scben  Soldaten,  und  welche  mdbe  er  sieh  es  bat  kosten  lassen, 
dies  bild  auch  pUsti-'cli  vorzufüiiren  ,  da  eiu  geschickter  zitin- 
giesser  nach  seinen  angaben  modelle  gefertigt  bat,  £s  ist  zu 
bedauern,  dass  nicht  ein  bild  des  caesarischen  heeres  hat  ge- 
geben werden  können,  doch  fehlen  hierin  die  nöthigen  quellen» 
Es  sind  nns  also  mit  gutem  gmnde  die  Soldaten  der  kaiser- 
leit  vorgeführt,  von  denen  es  besonders  anf  den  denkmälem 
in  Rom  genug  abliil  langen  giebt.  Aber  Müller  liätte  doch  auf 
den  titel  setxen  solieo  „der  ersten  kaiserzeit^*,  denn  thatsäcb- 
lieb  gilt  sowohl  das,  was  er  schreibt,  wie  auch  die  modelle 
selbst,  bios  ffir  die  erste  kaiserzeit* 

In  der  sp&tern  katserseit  kann  seine  anseinandersetsung 
ttber  die  stärke  der  legionen  p.  6  nicht  gelten,  ebensowenig 
die  beschreibung  (.c.  ganzer,  da  ja  nach  Vegetius  I,  '2i)  die  me- 
tallpaozer  in  der  8päteifi  kaiser/eit  verschwunden  waren.  Vier- 
sehn  figuren  sind  in  wört  und  bild  dargestellt:  1)  miU$  Uguma- 
rms ,  3)  eetUwrio  leg^  3)  atpiiUfer^  4)  bueematoTt  8)  mtZss  praetom 
rimuu,  9)  esnlartb  der  praetorianer ,  10)  ngmfyr^  \1)  tubiem^  6) 
und  12)  equUeSf  6)  und  13)  vexiUarii,  7)  nnd  14)  imperatores. 
Warum  der  verf.  die  Hguren  in  zwei  partcien ,  je  «ieben  mit 
rothen  und  mit  schwarzen  helmbüschen,  getheiit  hat,  ist  mir 
dunkel  geblieben;  ebensowenig  begreife  ich,  warum  er  so  viele 
figuren  iQr  nttthig  hält.  Denn  1  und  8  sind  sich  bis  auf  den 
panser  und  ^e  verschiedene  färbe  der  helmbflohe,  die  wissen* 
scbaftlich  keine  berecbtigung  hat,  vollstHndig  gleich;  2  nnd  9 
bis  auf  die  Stellung.  Wollen  wir  4  und  11  auch  neben  einan- 
der gelten  lassen,  so  haben  wir  wiederum  zwischen  5  und  12, 
6  und  13,  7  und  14  keinen  unterschied  finden  können,  der 
mne  doppelte  darstellnng  nöthig  machte.  Fände  sich  statt  de- 
ren lieber  ein  Soldat  anf  dem  marsch  mit  dem  osmih«  Mariam»; 
die  Trajanssänle  bietet  die  schönsten  Vorbilder  dazu. 

Gehen  wir  auf  einzelnes  ein.  Ilaben  wir  auch  hie  und  da 
etwas  auszusetzen  oder  zu  bemerken ,  so  soll  doch  dadurch 
nnsre  oben  ausgesprochene  anerkennnng  nicht  beschränkt  werden« 
Hätte  JittUer  weitläufiger  sein  wollen,  so  könnte  vielleicht  man- 
ehe  bemerknng  unsrerseits  wegbleiben.  P.  9  behauptet  er,  dass 
die  remiseheil  Soldaten  Stahlhelme  (eamd€$J  oder  aneh  bronce- 
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Iielme  |;etnigen  haben,  lederhelme  erwKhot  er  gar  nieht  Ans 
Veget  I,  20  erfahren  wir  aber,  dasa  die  Soldaten  der  apltern 
kaieeneit  nicht  mehr  goim  getragen  haben.     Diesem  wort 

ganz  gleichbedeutend  ist  ibid.  z.  11  gebraucht  cassides.  Ob  die 
Soldaten  der  ersten  kaiserzeit  stahl  -  oder  bronze-  oder  leder- 
helme  getragea  haben,  schoiot  mir  kaum  noch  za  entscbeidea  zu 
•ein,  da  die  werte  goXsa  nnd  eaam  schon  an  Caesars  seit  nicht 
mehr  unterschieden  werden.  Der  unterschied,  welchen  D9der- 
lein  nnter  «ocmt  anfstellt,  eauU  sei  ein  eherner  heim,  gaUa 
ein  lederner,  trifft  also  nicht  zu  und  Kraner  hatte  ihn  in  sei- 
nem kurzen  abriss  über  caesarisches  kriegswesen  nicht  wieder- 
holen sollen.  Bei  Cacs.  BG.  II,  21,  BC.  II,  62.  63  haben 
'  die  legionen  gaiUae,  B.  Afr.  16  aber  eattidei,  Müller  hat  die 
helme  mit  btlschen  geschmückt,  sagt  aber  selbst,  der  bnseh 
finde  sieh  nicht  tlberalL  Ich  habe  mir,  als  ich  die  abgtisse  der 
Traianssäule  im  lateraoensischen  museum  zn  Rom  durchmu- 
sterte, besonders  notiert,  dass  sich  der  busch  auf  den  meisten 
helroen  nicht  findet  und  mir  einige  platten,  z.  b.  ur.  107,  be- 
merkt als  solche,  anf  denen  Börner  mit  federbflschen  dargestellt 
werden.  Wenn  sieh  MttUer  für  die  färben  roth  nnd  schwan 
der  bdsche  auf  Polyb.  VI,  23  beruft,  so  mnsste  er  auch  de»> 
sen  Worte  ttrtQoh'  ooOni^'  TQiait  beachten. —  Ob  die  laminae,  mit 
denen  schulter  und  taille  des  gemeinen  Soldaten  geschützt  wer- 
den, wirklich  bäuder  aus  stahl  sind  und  nicht  vielmehr  leder- 
bänder  mit  eisenblech  beschlagen,  steht  noch  an  erweisen.  —  £s 
ist  schade,  dass  nicht  angegeben  ist,  woher  nr.  10,  der  tignfflfr, 
stammt,  der  sein  schwort  hoch  oben  trägt.  Sehr  praktisch  möchte 
ich  diese  art  nnd  weise  nicht  finden,  da  ja  der  ftrmste  so  kanm 
sein  Schwert  ziehen  kann. —  Statt  p.  12  zu  sagen:  ,,da8  2)ilum 
ist  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  noch  bekannt'*,  hätte  er  besser 
geschrieben:  „im  vierten  jahrh.  schon  fast  gans  aobekannt*^  Ve- 
get I,  20  sagt  ausdrücklich,  dass  diese  geschosse  rata  seien  nnd 
hält  es  deshalb  fttr  nöthig  sie  wie  raritäten  an  iwei  stellen  aus- 
ftthrlieh  au  I>e8ehreiben.  Die  Übrige  auseinandersetzung  über 
das  ^^lYum,  bei  der  Lindenschmitt  nach  gebühr  benutzt  ist,  ist 
mit  der  nöthigen  austührlichkeit  und  klarheit  gegeben,  soweit 
eben  darüber  klarheit  herrscht.  —  Dass  der  ccninrio  der  legion  obue 
piium  dargestellt  ist,  scheint  richtig,  da  dem  Veg.  II,  16  durch 
Caes.  BO.  V,  44  nicht  widersprochen  wird*    Auch  seheist  m 
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berechtigt,  dass  MfiUer  dem  eenOmrio  eise  Uriea  hemalUk  gegeben 
hat,  da  es  onwahracheiolieh  ist,  dass  in  der  ersten  kaiserzeit, 

für  die  ja,  wie  gesajjt,  das  übri^n  ^ilt  ,  Offiziere  in  loricU  liuteis 
in  den  kämpf  gezogen  seien.  Zwcilelhaft  aber  scheint  es  mir| 
ob  Müller  recht  gethaa  bat  den  cetUuno,  den  er  darstellt  seine 
Schaar  kommaodiereQd ,  mit  dem  tofftun  sa  bekleiden.  £s  ist 
richtig,  daas  anl  der  TrajanssAale  manche  Soldaten  solche  mftn- 
tel  in  der  Yon  Mfliter  angegebnen  weise  tragen,  aber  ob  es  gerade 
centurionen  sind?  KtiincsfalLs  <liiilten  sie  in  der  Schlacht  solche 
mäntel  getragen  haben. —  lieber  die  fahneutriiger  der  legionsco- 
horten  weiche  ich  von  der  ansiebt  des  Verfassers  ab  und  habe  die 
meine  begründet  in  der  bespreohnng  vonBabncke*s  scbriltcben  Über 
die  römische  heeresorganisation:  8.  Phil.  Ans.iy,  n.  11,  p.663.— 
Ueber  die  elntbeilnng  der  reiterei,  Über  welche  Mffller  nach  Bec- 
ker, Rom.  alterth.  HI,  2,  371  berichtet,  wird  an  andrer  stelle  auß- 
fübrlicber  gesprochen  werden.  Die  ausrüstung  der  reiter  ist  im  gan- 
zen wohl  richtig  angegeben.  Aber  ephippia  scheinen  die  Hömer 
doch  wohl  gehabt  au  haben,  da  sonst  Gees.  BG.  IV,  2  es  nicht 
•Ifl  etwas  besonderes  erwähnt  hätte,  dass  die  Germanen  keine 
liaben.  Freilich  darf  man  nnter  ephippia  nicht  sattel  Im  ben- 
tigen  sinne  verstehen.  Eiue  bcmerkung,  ob  die  reiterei  Sporen 
gehabt  hat,  fehlt.  Bei  Cae.sar  werden  Spören  nur  erwähnt 
BG.  VIU,  48,  aber  es  ist  dort  von  einem  Atrebaten  die  rede, 
bei  Livius  kommen  sie,  glaube  ich,  nur  im  aweiten  buche  vor.  — 
Bichtig  ist  die  bemerkung  p.  *30,  dass  höhere  offiaiere  niemals 
anf  römischen  denkm&lem  mit  bedeckten  köpf  erscheinen ;  doch 
hat  Müller  wohl  recht  anzunehmen,  dass  sie  in  der  schlacht  einen 
heim  aufzusetzen  pflegten.  Labienus  ist  zwar  B.  Afr.  IG.  nudo 
cqpiUf  aber  eben  diese  besondere  bemerkung  scheint  auf  etwas 
aoasergewöbnliches  hinsadenten.  — •  Bei  den  panzern  der  kaiser 
hätte  ach  noch  erwähnen  lassen,  dass  s^  Tielfaeh  mit  pracht- 
ToUer  erhabener  arbeit  gesehmttckt  sind,  wie  a.  b.  die  reiter  des 
Augustus  im  Vaticao,  die  des  Caesar  im  rouseum  zu  Neapel. 

Die  figuren  sind  mit  grosser  Sauberkeit  und  fast  genau 
den  angaben  entsprechend  modelliert;  doch  vermisse  ich  eine 
Anweisung,  wie  man  sie  in  der  schule  benutaen  soU.  Gestatte 
man  einige  worte  rem  pädagogischen  Standpunkte  an  dieser 
Btelle  anzufügen.  Ich  bin  auch  der  ansieht,  dass  man  durch 
anschaulichkeit  den  unterriebt  beleben  und  fruchtbar  machen 
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loll  und  gehe  tehon  längst  mit  plXnen  nm,  die  denen  das  mtt 

fthnlicli  sind.   Bett  jähren  habe  ich  mich  auf  das  ersebeinen  dieisp 

Bchon  Jänj^st  angekündigten  modelle  gefreut,  weiss  aber  nun 
nicht  recht,  was  damit  anfaDgcn.  Soll  man  sie  den  schülern 
der  obem  klassen  Torseigen?  Dazn  sind  sie  viel  zvl  klein. 
Die  fnsssoldaten  messen  nur  5,85  eeatlmeter,  die  reiter  nur 
7,15.  Man  mQsste  sie  fast  jedem  einseln  seigen  nnd  die  koa- 
ben  würden  an  den  niedlichen  figuren  mehr  spass  beben,  als 
an  ihnen  lernen.  Soll  man  sie  den  kleineren,  als  gewöhnliche 
spielsoldatcn  kaufen?  Da  würde  den  eitern  doch  der  preis  zu 
boch  ersebeinen  nnd  die  kinder  würden  fflr  die  fignren  kein 
verstllndniss  beben.  Mg, 

231.  Kurzgcfasste  geographie  von  Alt-Grieebenland.  Ein 
leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  griechischen  geschichte  uuJ 
die  griechische  lectüre  auf  höheren  unterrichtsanstalten  tou  An- 
gnst  Bnttmann,  prof.  und  prorector  am  gjrmnesinm  so 
Prenslan.  8.  Berlin,  Nieol.  verlag.  1872.  VIu.  liOss. —  18gr. 

Der  anf  47  §§  vertbeitte  inbalt  des  bncbes  bebsndelt  nscb 
einer  knnsen  efnleitnng  (§.  1 — 6)  die  dem  eigentlieben  Orieebee- 
land  nördlich  vorliegenden  landschaften  der  Ilämus  -  halhinsel 
(§.  7—11),  Nord-  und  Mittelgriechenland  (§.  12—27),  den 
Peloponnes  (§.  28 — 36),  die  inseln  nnd  colonien  <§.  37 — 47);  i 
angebängt  sind  ein  yeraeiebniss  der  attiseben  demen  nacb  den  | 
nebn  pbylen  nnd  ein  index  der  im  bnebe  yorkommenden  nt-  j 
men  unter  beifügung  der  grieeblsoben  form. 

Den  verf.  leitete  bei  seiner  arbeit  die  sehr  berechtigte  ab-  i 
sieht,  die  fruchte  der  geographischen  werke  von  Curtias, 
Bursian  und  Kiepert  für  die  schule  su  verwertben.  Da 
demnach  binsichtiicb  des  Stoffes  keine  eigne  wissenscbefiliebe 
arbeit  des  verf.  vorliegt,  so  wird  der  wertb  des  geleisteten  we- 
sentlieb  Tom  pädagogischen  Standpunkt  in  benrtbeilen  nnd  dem* 
gemäss  zu  fragen  sein  :  hat  der  verf.  den  stofF  zweckmässig  aus- 
gewählt und  das  gewählte  richtig  und  in  geeigneter  weise  dar- 
gestellt? 

Was  zuuächst  die  auswahl  des  Stoffes  betrifft,  so  war 
für  den  vert  der  sweck  des  leitfadens  massgebend,  den  er  mit 
folgenden  werten  beseichnet  (vorrede  p.  III  f.):  „es  ist  dahin 
SU  würben,  dass  aueh  in  die  blinde  der  Schiller,  denen  die  (oben 
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genannten)  werke  selbst  nicht  ingänglich  sind,  ein  leitfaden  ge« 
lange,  der  keineswegs  bloss  das  wesentliche  der  politischen 
geograpbie  Alt  -  Griechenlands  in  berichtigter  gestalt  gäbe,  son* 
dern  zugleich  einen  dem  jugendlichen  fassungsvemögen  ange- 
passten  anschaulichen  umriss  der  localitUten  selbst,  auf  denen 
die  griechische  geschichte  sich  abgespielt  und  das  griechische 
leben  sich  bewegt  hat,  yor  ihre  seele  führe'*«  Wttre  der  verf. 
bei  der  ansarbeitnng  seines  bnches  steh  dieses  nweckes  bewnsst 
geblieben  nnd  hatte  die  consequenaen  desselben  fiberall  geso- 
gen, 80  wäre  sein  buch  ein  ganz  anderes  geworden.  Nnn  aber 
hat  der  verf.  sich  durchaus  nicht  von  den  gcsichlspunktcn  lei- 
ten lassen,  die  für  die  ausarbeitung  eines  solchen  Schulbuchs 
bestimmend  sind.  Die  alte  geograpbie  soll  in  der  schule  nur 
sur  folie  der  geschichte  dienen;  darnach  ist  das  material  nach 
Inhalt  nnd  nmfang  an  wählen.  Eine  solche  wähl  wird  in  dem 
hnehe  fast  (iberall  vennisst.  Der  verf.  verfällt  in  den  gewöhn- 
lichen fehler  solcher  realconipcndien ;  man  geht  dem  object  ciu- 
seitig  nach,  verliert  sich  in  die  breite,  überfüllt  die  jugeud  mit 
empirischem  Stoff»  statt  sich  des  für  die  bildung  des  geistes  und 
ffir  die  erwSrmnng  des  gemflths  geeigneten  charakteristischen 
Inhalts  an  bemächtigen.  Der  verf.  gibt  daher  von  jenem  an 
▼iel,  von  diesem  an  wenig.  Die  breite  fülle  des  chorographt- 
sehen  materials,  mit  der  z.  b.  Makedonien,  Epirus,  Thessalien, 
Akarnanien,  Aetolien  und  Arkadien  behandelt  sind,  geht  weit 
fiber  das  mass  nnd  die  bedeutung  des  für  die  schule  erforder- 
lichen hinaus.  Die  landschaflt  Arkadien  ist  anf  achtaehn  selten 
behandelt;  Attika  sind  Canm  fflnf  selten  gewidmet.  Ein  schnl- 
bnch  hätte  fttr  diese  beiden  landschaften  die  Seitenzahl  tanschen 
sollen.  Das  für  das  verständniss  der  hellenischen  geschichte 
nnd  kultur  wichtige  und  charakteristische  ist  durchaus  nicht  ge- 
nügend berücksichtigt.  Die  Stätten  epochemachender  ereignisse 
aind  an  knra  behandelt:  die  marathonische  ebene  ist  p.  43  mit 
drei  aeilen  abgefunden;  der  schfller  erfährt  nichts  von  dem  grab- 
mal  der  gefallenen  Athener,  nichts  von  dem  denkmal  des  Mil- 
tiades,  nichts  von  dem  tropaion,  von  den  steinernen  krippen 
der  pferdo  des  Artaphernes.  Und  doch  sind  das  eben  dinge, 
die  leben  in  den  trockenen  stoff  bringen  und  für  die  das  in- 
teresse  der  sebfiler  belebt  wird.  Der  insel  Salamis  sind  vier 
seilen  gewidmet;  der  eehfiler  hört  nichts  von  dem  -sehanplats 
PhüoL  Ana.  V.    '  27 
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der  ewig  denkw&rdigeii  seeBcblacbt,  nlebts  tob  dem  denkmal 
auf  der  lielbiiitel  KTiiosiira,  nichts  Ton  der  Insel  PsytUli«,  wo 

Aristeides  ^erntrnppen  des  Xerxes  vernichtete,   üeber  den  pass 
von  Thermopylai^  nur  vier  zeilen;  Plataiai  ist  zweimal  bloss 
genannt.     Bei  air  diesen  lustorischen  örtlicbkeiten  hätte  das 
geographische  material  so  ausreichend  gegeben  werden  messen, 
'  daas  der  scbttler  ftir  die  gescbicbtlicben  YorgXnge  anf  denselben 
▼ollstAndig  instmirt  worden  wäre.    Hat  der  rerf.  es  vnteilas- 
Bcn,  die  geograpLie  in  solcher  weise  ftir  die  geschiebte  dienst- 
bar zu  machen ,  so  zeigt  er  überall  eine  verkehrte  Zurückhal- 
tung das  geographische  durch  hcranziehung  historischer  anga- 
ben zu  yervoUstftndigen  nnd  su  beleben.    £r  beschreibt  km 
die  manern  zwischen  Athen  nnd  dem  Peiraiens,  aber  eine  ge- 
schichte  des  banes  nnd  des  Schicksals  derselben  fehlt.  Die 
phalerisebe  mauer  wird  nicht  einmal  genannt.     Nicht  minder 
karg  ist  der  verf.  in  der  belebung  des  Stoffes  durcli  archaolo- 
gischo  und  kuusthistorische  notizeu.    Bei  dor  topographie  Athens 
sind  der  akropolis  drei  Zeilen  gewidmet.    Nicht  selten  fehlen 
werthTolle  statistische  angaben.  Der  schttler  erfährt  nichts  davon, 
dass  im  alten  Attika  znr  blütezeit  des  Staates  600,000  men* 
sehen  auf  vierzig  quadratraeilen  landea  wohnten ,  wfthrend  das 
heutige  Attika   etwa   den  zehnten   theil  der  bevölkerung  auf- 
weist.   Ueber  die  bcwobuer  wird  hier  dem  schüler  nichts  wei* 
ter  gegeben,  als  euie  für  ihn  in  der  vorliegenden  fassung  nn« 
▼erständliche  nnterscheidung  zwischen  Athenern  nnd  Attikem, 
der  r^che  Stoff  der  mythologie  ist  fQr  die  Charakteristik  von 
land  und  leuten  wenig  verwerthet.    Warum  nichts  von  dem 
gewerbe  der  ciuwohner  Anthcdous,  warum  nichts  aus  dem  köst- 
lichen mythus  von  dem  Schirmherren  ihres  gewcrbes?  Kurze 
etymologische  andeutnngen  hätten  das  verständniss  mancher 
namen  beleben  können.    Wird  beim  Peiraiens  anf  niga  vor« 
wiesen,  Elis  als  tief  land,  Theben  als  hfigelstadt  gedeutet,  bei 
Keraunia  und  Buthrotum  an  den  Ursprung  erinnert,  so  gewin- 
nen todtc  namen  leben.  —     Warum  der  verf.  bei  Unteritalien 
eine  ausführliche  darstellung  des  Apennin,  sogar  der  passe, 
wenn  auch  in  der  anmerknng,  gibt,  ist  nicht  ersichtlich.  Bei 
Gkiechenland  wird  dagegen  manches  vermisst.   So  z.  b.  Eyllen«^ 
die  hafenstadt  von  Elis;  die  kleine  historiseh  wichtige  Insel 
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Lade  bei  liület;  von  eolonien  n«  a.  Odessos  am  PontoB  Eaxei* 
BÖS,  Kroton  ia  Brnttinm, 

Aneli  dieriebtigkeit  des  gegebenen  iSsst  bie  und  da 

an  wünschen  übrig.  P.  13  faetsst  es:  die  htge  von  Dodona  ist 
noch  nicht  sicher  ermittelt.  Dies  gilt  doch  nicht  von  der  Stadt, 
sondexn  von  dem  heih'gthume.  P.  28  wird  angegeben,  der 
Momopotamna  mflnde  in  den  äussern  korinthischen  meerbn- 
aen;  er  flieast  aber  östlich  von  Naupaktos  in  denselben.  Die 
atadt  Algina  lag  ntcbt  anf  der  nordöstlichen  kfiste  der 
inseif  sondern  anf  der  nordwestlichen.  Das  bild,  welches  p. 
39  von  der  läge  Thebens  gegeben  ist,  entspricht  nicht  genau 
den  terrainverhältuissen ,  wie  sie  namentlich  Forchhammer  in 
aeiner  topographie  Thchamm  heptapylarum  mit  kundiger  band 
^[eaeichnet  bat  Theben  lag  darnach  nicht  in  der  ebene,  son- 
dern oberhalb  derselben,  sie  beherschend.  Mit  ToUem  recht 
nennt  daher  Bursian  (p^  225)  Theben  eine  rechte  hügelstadt. 
Was  der  verf.  ferner  über  den  nothweudigen  schütz  der  Stadt 
durch  die  niaucr  und  tüorc  sagt,  ist  nach  Forcbammcr  zu 
berichtigeo.  Die  Charakteristik  der  Boioter  befriedigt  nicht. 
£s  ist  weder  von  Völlerei  noch  übermuth  an  redeo*  Die  schrift- 
steiler, welche  der  schtller  liest,  reden  von  geistiger  schwer- 
fftlligkeit  nnd  vom  stampfsinn  der  Thebaner  nnd  der  Boioter, 
nnd  leiten  diese  eigenschaften  von  den  klimatischen,  deu  bo- 
denverhältnissen  des  landes  und  der  lebensweise  der  bewohner 
ab.  Das  wäre  das  richtige  gewesen  und  würde  dem  schUler 
das  Terständniss  seiner  lectUre  Termittelt  haben. 

Schliesslich  ein  wort  über  diedarstellnng  des  gegebenen. 
Man  wird  in  stilistischer  hinsieht  keine  besonderen  anfordernn* 
gen  an  einen  geographischen  leitfaden  stellen ;  man  wird  dem 
verf.  bei  dem  berechtigten  bestreben  nach  kürze  des  aus- 
drucke, die  manches  zusammeuziehen  nnd  in  einander  verar- 
beiten muss,  selbst  eine  ^chwerntliigkeit  der  darstellnng  an  gute 
halten.  Aber  correctheit  nnd  angemessenheit  darf  man  sowohl 
▼on  dem  einzelnen  ansdrnck  wie  von  der  periode  erwarten. 
Kef.  stellt  einiges  von  dem,  was  der  verf.  in  dieser  hinsieht 
sich  erlaubt  hat,  zusammen.  P.  3  und  4  heisst  es:  „die  grie- 
chische be  Völker  an  g  löste  sich  zuletzt  völlig  in  eine  in- 
aelwelt  anf,  w&hrend  der  Peloponnes  seiner  natur  nach  so 
gnt  wie  eine  insel  ist".    P.  4:  „die  Griechen  sind  daher 
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wesentlich  auf  das  meer  gewiesen  nnd  liabea  daher"  etc.  P 
13:  „die  ostgrenie  Ton  Epirns  maehte  die  mftchtige  Piadns* 
kette**.  P.  107:  „entwiekliiDg  des  sinnliebeii  wie  des  geisti- 
gen Terkehrs  swiseben  den  Ghrieehen  Earopa*s  wie  Asiens'*.  P.8: 

^jdieser  tlieil  der  Ilämus - balbinsel  liegt  —  —  im  schönsten 
klima^'.  P.  43:  „nordwestlich  von  ihm  lag  der  Areopajr,  von  ihm 
südwestlich  der  sogenannte  Pnyxhügel,  südlich  von  diesem 
das  musenm,  anderer  nicht  an  gedenken.  Nordwest* 
lieh  Tondem  westende  der  Akropolis'*  eto.  P.41:  „in  sei- 
nem nordwestlieben  tbeile  westlieh  an  Megaris**  ete.  An 
wahren  Ungeheuern  von  periodeu  sind  zu  verzeichnen  auf  p.  7 : 
,,längs  der  Macedonien  von  Illyrien  im  westeii  begrenzenden 
gcbirgskette  zieht  entsprechend  der  längs  des  westfusscs  sich 
hinsiehenden  einsenknng  eine  gleiche  am  ostfusse**.  P.  27: 
„im  norden  — -  war  es  ausser  Yon  dem  ans  dem  Atbamanen- 
lande  herabkommenden  Aehelons  selbst  yon  drei  bedentendeten, 
ans  dem  Doloper -lande  herabfliessenden  nebenflüsseu  desselben, 
nnd  in  der  richtung  von  nord-osten  gegen  süd-westen  und 
von  einem  von  Octa  her  nach  zusammenströmung  mannigfacher 
qnell-  und  anflOsse  anletst  von  sttden  her  in  den  östlichen  der 
drei  Torher  beaeichneten  einmflndenden  durchflössen'*. 

'Ausserdem  befinden  sieh  manche  dmckfebler  in  dem  bo- 
che,  die  den  berichtigungen  des  verf.  entgangen  sind.  Der 
schlimmste  steht  p.  46,  wo  es  heisst;  Euboia  ist  28  meilen  lang, 
24  meilen  breit.  Hef.  führt  an  p.  6,  z.  13;  das.  z.  1  f.  n.; 
p.  8,  1.  18  u.  20.  p.  14,  a.  18;  das.  a.  21.  p.  28,  12.  p.  43, 

27.  p.  97,  B..9.  p.  116,  I,  26.  —  Im  register  bat  re£. 
manche  namen  yermisst,  die  im  texte  yorkommen. 

W»  1%,  Jungclausscn. 


232.  Geschichte  der  alten  philosophie  von  George  Henry 
Lewes.  Deutsch  nach  der  dritten  ausgäbe  von  1867.  Berlin. 
Verlag  von  fi.  Oppenheim.  1871.   538  s.  8.  —  2tblr.  28gr. 

In  dereinleitnDg(p.  1—108)  unterscheidet  der  vf  snnlehst 
drei  phasen  In  der  philosophie,  nämlich  die  ontologische,  psy- 
chologische uud  die  gegenwärtige,  d.  h.  die  phase  der  positivea 
Philosophie.  Sodann  giebt  er  genau  den  unterschied  awischeft 
der  objektiven  und  subjektiven  methode  dahin  an,  dass  die 
erstere  ihre  ansichten  nach  den  realitaten  modelt  nnd  die  an- 
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dere  die  realitäten  naeh  ihren  anriehtea  bestimmt.  Die  ^ehwft* 
ehe  der  Babjektiven  metbode  bembe  ia  der  iinmttgliebkeit ,  die 

▼erificirung  anzQwendeDf  und  sie  überschreite  daher  fortwKh« 
rend  die  grenzeu ,  welche  das  materielle  von  dem  formellea 
scheiden.  Das  dritte  kapitel  der  prolegomena  handelt  von  dem 
prtifstein  der  wabrheit,  d.  b.  von  dem  prttfsteia  der  ttberein-  - 
Stimmung  swiscben  der  Innern  nnd  ttnssern  ordnnng,  weleber 
im  wesentlieben  mit  dem  berttbmten  principiwn  idmitUaHt  sn* 
sammenfUlIt.  Das  vierte  kapitel  behandelt  einige  scbwMcben 
des  menschliclien  gedankeiis,  die  in  verschiedenen  Systemen  an 
tage  treten.  Endlich  wird  man  es  bei  dem  Standpunkt  des 
vfs  nicht  wunderbar  finden,  dass  er  im  fünften  kapitel  sieb 
mit  entseliiedenbeit  gegen  angeborene  ideen  ansspriebt ,  da  er 
ganz  konsequent  empiriker  ist.  Nur  insofern  tbeilt  er  die  an* 
siebt  von  Hansel  (Brolegg.  logicaj,  als  er  die  existens  von  an« 
schauungen  zugiebt,  die  wir  nach  unsrer  konstitution  und  stel« 
Inng  in  der  weit  mit  unumgänglicher  nothwendigkeit  erfahren. 

Die  geschichte  der  alten  philosophie  selbst  wird  in  neun 
epoeben  eingetbeät.  Mit  Aristoteles  [Metapb.  1,  d]  leugnet  der 
vf.  auf  das  bestimmteste,  dass  die  alten  physiber  einen  untere 
scbied  gemaebt  bStten  iwiseben  der  materie  und  dem  bewegen^ 
den  princip  oder  der  wirkenden  Ursache;  aber  gegen  Aristote- 
les nimmt  er  nicht  Anaxagoras,  sondern  Diogenes  von  Apol« 
lonia  als  den  ersten  an,  der  es  zu  dem  begriff  einer  bildenden 
Intelligenz  gebracht.  Den  zweiten  platz  ertbeilt  er  mit  Bitter 
dem  Anazimenes,  nicht  Anaznnander,  weil  erstens  Anazimenes 
lehren  die  entwickelung  der  von  Tbales  sind  und  zweitens 
Anaxiraander  den  reigen  der  mathematiker  eröflfnet  und  des- 
halb einer  ganz  andern  richtung  der  spcculation  angehört.  Bei 
Pjrtbagoras  bat  der  vf.  den  wohlbegründeten,  aueb  von  Bötb 
«n%esteUten,  unterschied  zwischen  Pytbagorikem  nnd  Pytbago* 
riem  ttberseben,  obgleich  durch  die  letzteren  naeb  Vorgang  des 
Pbilolaos  die  ibeone  des  meisters  eine  wesentliche  redaktion 
erfahren  hat.  Vornehmlich  habe  sich  Pythagoras  in  dem  irr- 
thum  bewegt,  dass  zahlen  wirklich  dinge  und  nicht  blos  Sym- 
bole wären.  Verworfen  wird  deswegen  die  ansiebt  Bitters,  dass 
die  wendnng  giiftiiüit  that  ta  owra  tw  a^i^fico»  nur  sjmbo« 
liseb  zu  verstehen  sei,  obgleich  man  nirgends  einen  beleg  dafür 
findeti  dass  Pythagoras  die  zahlen  flir  besondere  existeozea  oder 
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weaenbeiteii  gehalten,  wie  Piaton  die  ideen.  In  dem  fragment 
des  Farmemdee  (p.  165  «um.)  Bekeint  Brandis  mit  seiner  fiber- 
setzung  [ro  nUop  =  das  mKchtigere)  das  richtige  annlliemd 
getroffen  zu  haben.     Doch  dürfte  m^ner  ansieht  nach  niebt 

Tt/.ioi^  soudcin  tt'Xoi  zu  lesen  sein.  Aiiaxagoras  habe  durch 
die  gleichberechtigte  annähme  der  gedaukenwelt  und  der  Sinn- 
lichkeit einen  wichtigen  schritt  zur  lösnng  der  frage  nach  dem 
Ursprung  der  erkenntniss  getban.  Aber  die  erkllniDg,  welche 
d^r  yf.  Yon  Metapb.  I,  3  giebt  (von  den  werten:  läralajoQas 
ds  6  KXa^Ofjiniof  fih  tiXinia  nqoxEooi  oSr  rovrov,  roi; 
e(iyoi<;  vartQog)  ist  nicht  lialtbar.  Denn  wenn  vGifooi;  hier  in 
der  bcdeutung  „untergeordnet''  zu  verstehen  wäre,  dann  würde, 
wie  Scbwegler  in  seinem  kommentar  richtig  hervorhebt,  der 
logische  gegensats  verloren  gehen.  Vielmehr  wird  roitf  tQfOtg,  wie 
Scbwegler  durch  mehrere  stellen  belegt,  von  Aristoteles  gleichbo^ 
deutend  mit  r»  {Qy<p  gebraucht,  und  der  sinn  der  stelle  geht  so- 
mit darauf  hinaus,  dass  Auaxagoras  zwar  dem  alter  nach  höher 
stehe,  aber  wogen  des  tiefern  und  speculativeren  iohalts  seiner 
lehre  nach  Empedoklos  rangieren  muss.  In  glänzender  diction 
kennseichnet  der  vf.  das  wesen  der  Sophisten  und  ihr  verfailt* 
niss  zu  den  gleichzeitigen  philosophen,  aber  seine  darstellaag 
ist  mehr  apologetischer,  als  rerwerfender  natur,  und  das  mit 
recht,  weil  die  meisten  hourtheilungcn  der  sophistik  vom  ein- 
seitig platonischen  Standpunkt  ausgegangen  sind  und  deshalb 
des  sichern  massstabs  entbehren,  während  sich  Lewes  bemüht, 
mit  nächtemer  besonnenbeit  der  Objektivität  der  verhältmsM 
rechnung  su  tragen  und  zu  dem  resnltat  kommt,  dass  nicht 
von  einem  sophistischen  System ,  sondern  höchstens  von  einer 
sophistischen  kunst  die  rede  bciii  könne.  Der  liauptgegonsatz 
zwischen  den  Sophisten  und  Sokrates  war  der  gegensatz  der 
rhetorik  zur  dialektik.  Wegen  der  verurtlieilung  des  Sokratei 
nimmt  der  vf.  die  Athener  in  schuta,  weil  sie  im  allgemeinen 
die  grosse  des  mannes  verkannt  hätten  und  insbesondere  ve^ 
letat  worden  wären  durch  seine  apatbie  gegen  staatsgesebäfte, 
durch  seine  mit  der  sophistik  gemeinsamen  Spitzfindigkeiten 
und  trugschlüsse  und  endlich  durch  den  stets  regsamen  geist 
und  die  herbe  form  des  Widerspruchs,  womit  er  den  bedeutend- 
sten männern  entgegentrat.  Die  beurtheilung  des  platonischen 
Stils  hebt  mit  grosser  unparteiliehkeit  die  schwächen  nicht  we- 
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niger,  als  die  Vorzüge  heraus.  Aber  ungenau  ist,  dass  Piaton 
im  jähre  386  nach  Athen ,  und  »war  direkt  aus  Aegypten  zu- 
rückgekehrt sei.  Deon  die  sengnuse  der  meisten  diesen  punkt 
berührenden  sehriftsteller  nnd  besonders  auch  der  siebente  brief 
Platon's  selbst  lassen  die  grttndung  der  akademischen  sehnle, 
als  deren  antrittsprogramm  der  Phiidius  zu  betrachten  ist,  spä- 
testens in  das  jähr  387  v.  Chr.  fallen.  Ausserdem  weisen  die 
meisten  quellen  darauf  hin,  dass  dies  unmittelbar  nach  Platon'd 
italisch- sicilischer  reise  geschehen  sei^  die  mit  der  grössten 
wnhrscheinlicbkttt  erst  nach  der  figyptischen  stattgefunden  hat 
(vgl.  üeberweg,  ächtbeit  nnd  seitfolgo  platonischer  Schriften', 
p.  125  ff.).  In  der  beurtheilung  der  ächtbeit  schliesst  der  vf. 
sich  au  Grote  an ,  der  mit  ziemlicher  evidenz  die  richtigkeit 
des  nach  dem  kanon  der  Alexandriner  adoptirten  Verzeichnisses 
von  TJurasyllns  nachweist.  Die  nach  dem  Vorgang  von  Sextns 
Empirious  angenommene  eintheilnng  der  dialoge  in  dogmatische 
und  agonistbche,  d.  b.  darstellende  und  polemisirende  ist  nicht 
zu  verwerfen.  Obgleich  dann  der  dynamische  eiiifhiss  Platon*s 
io  gebührender  weise  hervorgehoben  wird,  beschuldigt  der  vf. 
doch  den  zweitgrössten  philosophen  des  alterthnms  der  philoso« 
pbisehen  Unfähigkeit  und  Iftsst  sein  System  nur  eine  erfindung 
der  ausleger  sein.  Enthält  nicht  unstrdtig  die  platonische  Phi- 
losophie die  quintessenz  der  frfiheren  Systeme  und  fügt  als 
selbständigen  ueubau  die  lehre  von  den  ideen  hinzu,  von  den 
zu  besonderen  Wesenheiten  erhobenen  und  hypostasirten  sokra« 
tischen  begriffen?  Andrerseits  giebt  der  vf.  zu,  dass  Piaton  au 
den  induktiven  und  analogischen  beweisen  und  definitionen  des 
Sokrates  noch  die  wirksameren  processe  der  analyse  und  Syn- 
these hinzugefügt  habe,  dass  die  platonische  dialektik  den  In- 
begriff der  höchsten  erkenntnisse  bilde,  dass  endlich  Piaton 
von  der  existeuz  eines  grundes  der  genisshoit  überzeugt  gewe« 
aen  sei  und  durch  sein  kriterium  der  subjectiven  methode  eine 
logische  basis  gegeben  habe.  In  der  für  die  lehre  von  der 
wiedererinnerung  wichtigen  aus  Phaedrus  (247  B)  dtirten  stelle 
folgt  der  verf.  und  demgeroäss  der  Übersetzer  dem  (iberliefer- 
ten text,  während  ich  mir  in  den  Jahrbb.  f.  philol.  1869  heft 
8  die  Verbesserung  erlaubt  habe:  U9  fti^  xaXöjs  y  u&QafiptßpoSt 
tov  r^rioxop  (letateres  wort  abhängig  von  ßagvpnf)^  wonach  dann 
auch  die  ilbersetsung  eine  kleiae  abttnderung  erfahren  mttsste. 
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Jedenfalls  kann  man  zugeben,   dass  Piaton  die  abhängigkeit 
der  din^e  von  den  ideea  nicht  in  genügender  weise  erklärt  and 
in  den  frühem  dialogen  eine  theiluahmo  der  dinge  an  dem  we* 
len,  im  Timftus  dagegen  nnr  eine  theilnabme  derfelben  an  der 
fonn  der  ideen  verfochten  habe.    Der  Widerspruch  des  AristcH* 
teles  gegen  die  theorie  der  ideen  sei  ehensowobl  ein  wider> 
ßprucli  der  rnethode  als  dea  resultats.    Eine  subjectiee  exlstenz 
spreche  er  den  ideen  nicht  ab ,  aber  ihre  objectivo  existenz 
yerwerfe  er  als  eine  leere  nnd  poetische  metapher.  Allgemein 
angesehen  scheine  die  aristotelische  rnethode  die  der  positiven 
Wissensehaft  au  sein,  aber  genauer  hetraehtet  sei  sie  dadnrefa 
in  der  wnrsel  verschieden,  dass  Aristoteles  bei  jedem  inducti-  j 
ven  schritt   weglasse  den  grundsatz  der  strengen  verification. 
Unterblieben  ist  ein  exposö  und  ein  urthoil  über  die  staatstheo* 
rie  des  Aristoteles;  nur  bei  golegenheit  des  urtheils  Über  Pia« 
ton*s  politik  ist  flttchtig  der  gegensats  beider  philosophen  aneli 
auf  diesem  gebiete  bertthrt    Die  achte  epoche  umfiMst  nach 
des  vh  eintheilung  die  Skeptiker,  stoiker,  epikurSer  und  die 
neuere  akademie.     Sie  wird   charakterisirt  als  die  periode ,  in 
welcher  der  grundmangel  der  subjektiven  rnethode  durch  die 
Unmöglichkeit,  ihr  kriteriura  anzuwenden,  offenbar  wird.  Die 
nennte  epoche  wird  ausgefallt  dnrch  die  Alexandriner  und  äta 
neuplatonismus,  in  dem  sich  die  Vernunft  mit  dem  glaaben 
verbindet,  die  philoeophie  ihre  Unabhängigkeit  aufgiebt  und 
wieder  zum  Werkzeug  der  theologie  herabsinkt.     Auf  eine  ein- 
gehende besprechung  dieser  letzten  beiden  epochen  glaube  ich  am  ' 
so  eher  ver/ichten  zu  können,  als  sie  die  weniger  wichtigen  par-  | 
tien  der  griechischen  philosophie  bilden.    Doch  tritt  auch 
ihrer  behandiung  in  genOgendem  masse  die  Uarheit,  schärfe  und  I 
originalitXt  des  vfis  hervor.   Nnr  wftre  es  bei  den  citaten,  s.  b. 
aus  Plotin,  zu  wünschen   gewesen ,   dass  ausser  dem  Wortlaut 
auch  die  stelle  selbst  immer  eine  bezeichnung  gefunden  h&tte. 
Denn  wer  soll  bei  dem  lesen  der  werte :  Ztv^  de  nat^g  ilt^ 
aat  irorovfisVaff  09^tä  alwnp  ta  diCfiä  aom»  ntgl  a  nowovpttu 
MmciP  apanavXai  h  XQovoig  x,tA,  auf  den  ersten  blick  wis- 
sen, dass  dieselben  aus  Snn.  IV,  4,  12  entnommen  worden 
sind?    Uebrigens  ist  fXstjaag  fälschlich  ()fr^(raff  accentuirt,  und 
das  ist  leider  nicht  der  einzige  druckfehler,  mit  dem  ich  das 
konto  des  anonymen  herm  ttbersetsers  belasten  mnss.    Im  ge* 
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gentheil  kt  die  sahl  der  dmckfefaler  grösser  als  ein  klassiseh 
gebildeter  leserkreis  vertragen  kaon.  Unter  andern  bebe  ich 
aoeb  folgende  bervor:  aorpof  anstatt  oocf.u^'  (p.  132),  ofiom' 
fiara  statt  o^oiwuura  fp.  147),  azov/^tut  statt  arotj^sUt  (p.  148), 
uoi}(iojnotat  statt  uvdQccnotai  (p.  151  a),  t6  yiiQ  uvto  statt  to 
ya(f  avTo ,  '12  statt  und  rwi  statt  toig  (p.  165);  endlicb 
in  dem  dtat  ans  Diog.  Laert.  VI,  8 :  iroXXol  a$  ittanipovat  statt 
inaifoM:  Also  dttrfie  der  vnnseb  nacb  einer  grösseren  kor« 
raktbeit  der  näcbsten  aufläge  wobl  ein  berechtigter  sein. 

C.  Liebhold, 


233«  Die  ultramontanocommunisten.  Eine  griechische  ko« 
mödie  ron  Jnlius  Bicbter.  (Auch  unter  dem  titeh  */ovAiov 
X^ffov  X$hd6p9cy  4.   Jena.  Fr.  Erommann.  1873.  —  1  ibir. 

Bei  der  bespreebung  dieser  neuen  komSdie  von  Julius 
Richter,  die  seinem  „Ungeziefer"  nach  kaum  Jahresfrist  j^efolgt 
ist  (s.  Philol.  Auz.  1871,  nr.  11),  können  wir  uns  kürzer  fas- 
sen, weil  das  zweite  stück  ganz  im  stile  des  ersten  gehalten 
kt  und  so  vieles  von  dem«  was  damals  gesagt  wurde,  auch  auf 
dieaee  seine  anwendung  findet. 

Geben  wir  sunicbst  einen  abriss  der  fabel.  "Die  bmden 
ältesten  söhne  eines  mit  kindern  reich  gesegneten  mannes  na- 
mens Paasias  sind  sehr  verschieden  geartet,  der  eine,  Plippias, 
huldigt  den  lehren  der  socialdemokratie ,  der  andere  PhcidiaS| 
gebt  in  egoistischer  weise  darauf  aus,  sich  m^^gliehst  viele  scbätse 
sa  sammeln.  Damit  sie  einseben  lernen,  >ne  verkehrt  sie  den- 
ken und  bandeln,  und  damit  sie  sieb  su  tflcbtigen  bfirgern  her- 
anbilden ,  denen  das  wobl  des  Vaterlandes  über  alles  geht, 
schickt  sie  der  vater  zu  zwei  geriebenen  meistern  in  die  lehre 
und  awar  den  älteren  söhn  mit  den  commuaistiscben  tendenzea 
Bum  ultramontanen  Pisias,  und  den  jüngeren  mit  der  ausge- 
aproeben  antisoeialdemokratiseben  gesinnnng  lum  eommunisten 
Knakias.  Was  der  vater  von  diesem  wunderbaren  schritte 
hofft,  geht  in  erfüllung;  beide  jUnglingc  lernen  das  von  ihren 
lehrern  ,  dass  der  politisch  -  sociale  Standpunkt,  den  sie  bisher 
einnahmen,  nicht  der  rechte  ist,  sie  lernen  aber  auch  ihre  leh- 
xer  und  deren  sebeinbar  so  verschiedene ,  in  Wirklichkeit  aber 
io  nahe  .verwandte  doetrinen  grflndlieb  verachten  und  kommen 
m  der  einsieht,  dass  nur  der  den  namen  ebes  guten  bfirgers 
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mit  recht  ffihrt,  der  den  gesetien  dee  landes  gehorsam  leistet 
und  des  gemeinwohl  ans  allen  krilften  fördert.  Niemand  ist 
glQoklicher  Uber  diese  veränderte  ansehaniing  als  der  alte  Pia* 

ßias.  Wälirend  er  im  bcf^iiiuo  des  Stückes  traurig  einherging 
und  mit  sorgen  au  die  Zukunft  dachte,  ibt  er  am  eude  dessel- 
ben so  aufgeräumt,  dass  er  die  beiden  lehrer  als  sie  konuuen, 
den  ausbedungenen  lohn  an  holen,  in  der  ttbermtttbigsten  weise 
verhöhnt  nnd  schliesslich  mit  sehlKgen  von  dannen  jagt,  Non 
ist  es  frCfhjahr  geworden  im  hanse;  non  kOnnen  aneh  die 
schwalben  die  den  chor  bilden,  und  die  in  der  Verspottung  der 
ultramontanen  und  socialdemukrateu  mit  dem  Pausias  und  sei- 
neu  söhnen  gewetteifert  haben ,  in  dasselbe  einziehen ,  und  das 
Stück  endet  unter  allgemeinem  jubel.  Wie  bei  der  vorigen  ko* 
mSdie  so  ist  auch  bei  dieser,  wie  man  sieht,  die  handlang  Iib6^ 
ans  einfoeh  nnd  bietet  kein  besonderes  Interesse;  der  sefaw0^ 

punkt  ist  auch  hier  wieder  in  der  tendenz  des  ganzen  und  in 
der  überall  ausgesprochenen  grundanschauung  zu  suchen.  Und 
in  besug  hierauf  gereicht  es  uns  zu  grosser  freude  sagen  za 
können,  dass  die  Xikidoftg  einen  viel  reineren  genuss  gewftb- 
ren  als  dieVivsc*  Denn  was  auch  der  geehrte  Aristophsaids 
nachträglich  sagen  mag,  um  die  allsnscharfen  stacheln  seinei 
„Ungeziefers"  abzustumpfen,  es  bleibt  doch  dabei,  sie  haben 
schwer  verletzt  und  dadurch  der  Wirkung  des  ganzen  entschie- 
den eintrag  gethan;  die  „schwalben^*  sind  dagegen  ein  harmlo- 
ses geschlecht,  nnd  mögen  sie  anch  noch  so  laut  nnd  für  man- 
che ehren  nnerträglich  awitschern  (die  vaegoQitpoi  oder  $muI' 
nofiolTtai  nnd  die  xoiioßtoauxoi  oder  itltfttonolTrm  werden  eo^ 
setzlich  mitgenommen) ,  sie  geissein  doch  immer  nur  die  fehler 
gewisser  richtungen  und  stände  uud  enthalten  sich  fast  durch- 
weg der  persönlichen  schmährede. 

An  formaler  Schönheit  tritt  das  nene  prodnct  dem  altsa 
völlig  ebenbörtig  snr  seite.  Correcte  dietion,  gewandter,  an- 
mnthiger  ausdraek,  fliessende  verse,  reisende  chorlieder  —  sol- 
che uud  iihuliche  Vorzüge  müssen  auch  diesem  stücke  nach- 
gerühmt worden,  und  so  könneu  wir  die  lectüre  desselben  al* 
len  denen,  die  an  aristophaneischen  dichtangen  gefallen  findest 
auf  das  wärmste  empfehlen. 
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Rene  ailagei. 

284.  Sophokles.  Erklärt  von  F.  W.  Schneidewin.  6.  hdch.  Tra- 

ohinieriiuaen.  4.  aufi.  von  W.  Xauck.  8.  Berlin.  Weidmann;  12 
ngr.  —  285.  Cicero's  ausgewählte  reden.  Erklärt  von  K.  Hahn. 
3.  bdch.  8.  aufl.  8.  Berl.  Weidmann;  12  upjr. —  236.  Cicero'«*  Cato 
maior  de  Senectute.  £rklärt  von  J,  Sommer brodt.  7.  aufl.  8.  Berl. 
Weidmann;  77s  ngr.  —  287.  M.  F.  Qaintüiani  institutioms  oiato« 
riae  Uber  X.  Erklärt  von  B.  Bomü.  4.  aufl.  8.  Berlin.  Weid- 
mann; 7Vi  nf^r.  —  238.  fh'cgnrovhift,  wanflcrjahre  in  Italien.  4.  bd. 
2.  auÜ.     Leipzig.  BrockLaus;  1  thlr.  24  ngr.  —     239.   C.  Jlirzcl, 

frundzüge  einer  geschicbte  der  klassischen  philologie.    2.  anfl.  8. 
'Uhingen.  Fueas;  12  ngr.       240.  W,  Saritl,  homerische  Stadien. 
2.  anfl.  8.  Berlin.  Yahlen;  1  thlr. 


Nene  Schulbücher. 

241.  Freunds  Bchülerbibliothek.  Abtb.  1.  Präparationen  u.  a.  w. 
Präparation  zu  Cicero's  werken.  22.  htt.  16.  Leipzig.  Yiolet;  5  ngr. 
-—  242.  J»  LaUmmm,  lateinisches  lesebnch.  4.  anfl.  8.  Dettingen. 
Yandenh.  u.  Bnprecht;  24  ngr.  —  243.  F.  Wiedtmann  ,  präparatio- 
nen  ftir  den  anschanungs  •  nnterricht.  2.  aufl.  8.  Dresden.)  Mein« 
hoidi  25  ngr. 


BlUIfgraphle. 

In  Fttthoittt  anseiger  f&r  bibliograpbie  nnd  bibliothekwissentchaft 
wird  auch  in  dem  jahrg.  1873  das  verseichniss  der  Uteratur  des 
deutsch  -  französischen  kriepes  fortgesetzt. 

Wir  macheu  darauf  aufmerksam ,  dass  seit  diesem  jähre  dem 
Beichsanzeiger  ein  postblatt  beigegeben,  in  dem  Veränderungen  im 
poet^kehr  nnd  sonstiges  diesen  betreffende  yerzeichnet  wira:  am 
16.  juli  ißt  nr.  7  erschienen. 

Deutscher  univerHitäts-kalonder  f.  d.  sommer- Semester  1873,  her- 
ausgegeben von  Dr  AHcher,so)i.  IG.  Berlin.  Simion,  15  ngr.  ist 
erschienen,  immer  interessant,  um  die  äussern  Verhältnisse  der  uni- 
Tcrsitäten  kennen  zu  lernen.  Auch  das  ist  diesmal  an  ihm  interes- 
sant, dass  von  bogen  6  an  andre  lettern  sich  seigen:  des  $^trikes  der 
buch<lrucker  wegen  niusste  der  kalender  in  swei  verschiedenen  Offi- 
zinen gedruckt  worden. 

14.  juli.  Fast  sämmtliche  berliner  Zeitungen  melden,  dass  die 
erneut  eingetretene  Steigerung  der  sata-  und  druck  preise  so  wie  der 
herstellungskosten  der  zeitungen  im  allgemeinen  sie  nethigen,  die 
insertionsgebühren,  reap.  das  abonnement  zu  erhöhen. 

Einen  prospect  das  conversations- lexikon  betreüend,  Umtausch 
alter  aufl.  u.  s.  w.  hat  F*  Broekhaua  versandt. 

DtufädMT  zBÜtehifUn-kaialof,  Systematisch  geordnetes  ▼eneich-  ^ 
niss  der  in  Deutschland,  Oesterreich-Ungarn  und  der  Schweiz  erschei- 
nenden wissenschaftlichen  und  unterhaltenden  Zeitschriften,  Jahrbü- 
cher, kalender,  abhandlungen  und  Jahresberichte  gelehrter  gesellschaf- 
ien  und  wissenschaftlicher  vereine,  ranglisten ,  adress  -  und  staats- 
bandbttcher.  Kit  angpibe  ihrer  forroate  und  bogenaahl,  ersoheinungs- 
weise  nnd  preise.  Nebst  einem  alphabetischen  sach-  und  Verleger- 
register.  Leipzig ,  bei  J.  .1.  Weber.  Sind  die  bis  jetzt  vorhandenen 
kataloLT''  ausschliesslich  darauf  gerichtet,  inscrtionszwecken  zu  dienen, 
80  suciit  im  gegensatz  dazu  das  hier  vorliegende  verzeichniss  dem  Ii- 
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terarischen,  buchhändlerisch on  und  fachwissenschaftlichen  interesae  zu 
dienen,  und  somit  gleichmiiB.sig  dtuii  goUjhrten,  dem  bücherfreund  und 
buchbändler  ein  Wegweiser  zu  sein,  der  in  gesichteter,  Wissenschaft"  ^ 
lioher  anordnnng  ühBt  dieses  reiche  Uteratnneld  anhält  und  ttberhliok  ; 
sogleich  bietet.  | 

Mauke  s  vei  lnj^  (II.  DutTt)  versendet  einen  proppect*',  in  dem 
Aber  8onstig;en  philologischen  verlag  wie  über  Jierguet't  Lexicoa  lu 
den  reden  Cicero's  berichtet  wird. 

In  B,  O,  TfubtMr^M  mittheilnngen  1878  nr.  2  werden  angekündigt: 
G.  Curtitt*  grundzQge  der  griechischen  etymologie,  4.  anfl.:  ausser 
berichtigungen  drgl.  ist  diese  aufläge  durch  vergleichungen  aus  den 
keltischen  sj>rachen  von  H.   Windisch  vermehrt;  auch  «ind  exemplare  i 
auf  Schreibpapier  abgezogen  worden;  —  Lexicon  Homericum  compo- 
tnerant  G.  Capelle  .  .  .  edidit      JEMmff,  nimlich  der  Toriag  der 
firma  H.  Ebehng  &  C.  Plah])  ist  in  Teubner's  besiti  übergegangen:  j 
es  sollen  die  noch  fchlendon  hefte  baldigj^t  orscheinen;  —  Aleican-  | 
der  Magnus.     Collectio  scriptorum  ad  fabulosam  eiusdem  historiam 
pertinentium.    Ree.  et  praefatus  est  Wend,  FoertUvt  also  Itäius  Va* 
%riu9,  Itinerarium  Alexandri,  eputola  Alexandri  Jf.  tut  ArktoUUm 
täu  Indine,  Alexandri  et  Dindimi  coUatio,  iter  Alexandri  ad  paradisum,  , 
Leonis  historia  Alexandri  3/..  —  Vergil's  gedichte.     Fflr  den  schul- 
gebrauch  erläutert  von  K.  Kappes;  —  Hagiographa  chaldaice.  Pau- 
lus de  Lagarde  edidit :  da  diese  chaldilischen  Übersetzungen  des  alteD 
teetaments  anch  fSr  apraehforsohnng  sehr  wichtig  und  bis  jetit  fta- 
nerst  schwierig  eu  erlangen  sind,  machen  wir  auf  diese  erste  kriti- 
lehe  ausgäbe  auch  hier  anfinerksam.  j 

Cafal'if/e  rnn  anUquaren :  verzeichniss  nr.  66  des  antiquarischen  | 
bücherlagers  von  Fried.  Kaiser  in  Bremen ;  Cohen  und  söhn  in  Bonn, 
nr.  36,  theologie  und  philosophie ;  antiquarisches  bücherlager  nr.  1 
TOn  Otto  Wu^owt  bucbhandlung  und  antiquariat  in  Kaffdehnrg;  die 
Sammlung  enthalt  die  bibliothek  des  weiiiuid  bibliothew  prat  Dr 
8eh»«ig«r  in  Göttiogen,  1.  abth.  i 


ILlelio  fhilologbelie  leUng. 

CfMeifino,  3.  jnni.  An  diesem  tage  hat  hier  die  9W€iU  immmm- 
huig  des  vereine  mecklenburger  achulmänner  unter  dem  Torsits  dei 

gymnasialdircctors  Dr  Raspe  stattgefunden.  Die  Präsenzliste  wies 
47  mitglieder  auf,  unter  denen  die  uanien  des  schulrath  Dr  Hartwig- 
Schwerin,  des  Professor  F.  V.  Fritzsche-Rostock ,  sowie  der  meisten 
direetoren  der  hShem  schulen  Hecklenbnrgs  sich  befinden*  Znr  TSr- 
handlung  kam  die  von  dir.  Easpe-Güstrow  gestellte  thesis:  »der  ]a> 
teini«che  auff>;itz  hat  aufzuhören  obligatorisch  zu  sein,  wogegen 
Übertragungen  aus  reintMu  vorzugsweise  der  wissenschaftlichen  spräche 
angehörendem  deutsch  ins  lateinische  mit  aller  cntschicdenheit  beizu- 
behalten  sind«.  Nach  sehr  lebhafter  debatte  wnrde  die  f^rage:  >Ist 
der  lateinische  aufsatz  überhaupt  abzuschaffen?«  mit  einer  kleinen 
majorität  bejaht;  die  zweite  frage:  >Ist  der  lateinische  aufsatz  facul- 
tativ  beizubehalten  V  «  mit  allen  gegen  eine  (des  antragstcllers)  stimme 
Terneiut.  Demnächst  folgte  ein  Vortrag  des  Dr  Kxetschman-Güstrow 
»über  lehrbOcher  der  gesonichte  für  obere  klassen  «,  doch  mnsste  die 
sich  an  denselben  anknüpfende  discnssion  wegen  vorgeschrittener  zeit 
abgebrochen  werden  ,  ohne  das^^  eine  resolution  getasst  wurde.  Die 
Versammlung  war  sichtlich  augeregt  und  befriedigt.  Die  nächste 
wird  in  Schwerin  stattfinden.  [Demnach  wäre  diese  versammluug 
besser  nnterblieben;  denn  die  gefiwsten  besohKlsse  dt  Ii.  d«r  ento 
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(facaltativer  an&atz  ist  gar  nichts)  sind  nur  zu  bedauern,  da  man  in 
ihrer  ausführung  nur  einen  schritt  zum  weiteren  verfall  der  philolo- 
gie  auf  dem  gymua.siuui  erblicken  kann.  Dieselbe  thesis  ist  übrigena 
auch  in  der  pädagogischen  section  der  Altenborger  philologenVer- 
tanunlung  zur  verlrnndlmig  gekommen.  Unerklärlich  ist  aber  Aaspe; 
■onst  ein  den  extremen  abgeneigter  mann ,  und  einer  von  den  weni- 
gen der  Jetztzeit ,  die  ein  gutes  glas  weiu  gehörig  zu  erkennen  wis- 
sen und  somit  sinn  für  das  ideale  und  erhabene  haben,  wie  kommt 
der  m  solchen  extraTac[a«iieii?] 

Mainz,  6.  joni.  Die  antiquarischen  funde  beim  festongsban  ha» 
ben  bis  jetzt  eine  sehr  geringe  ausbeute  geliefert. 

Berlin,  den  13.  juni.  Heute  abends  ist  hieselbst  im  93.  jähre  Dr 
Friedrich  Ludwig  (Jeorg  von  liaumer  gestorben.  Der  D.  Reichsanz. 
n.  140  giebt  eine  Iranse  biographische  ^is. 

Berlin,  14.  juni.  Heute  verstarb  hieselbst  der  oberst  z.  d.  Adolph 
JBorhaiädt;  seine  letzte  schriftstellerische  leistung  ist  die  ^'»  sclnchte 
des  deutsch- französischen  kriegs,  das  beste  bis  jetzt,  was  von  mili- 
tairischem  Standpunkt  aus  von  privaten  über  diesen  krieg  veröü'ent- 
Ucht  ist 

OreifncaUl,  21.  juni.    Heute  feierte  Dr  inr.  et  phiL  Sehümnann 

sein  sechzio^jähriges  amtsjubiläum. 

Hanau,  8.  juni.  liei  dem  dorfo  Mittelhuchen ,  eine  stunde  von 
hier,  hat  mau  skelette,  wati'en  u.  s.  w.  ausgegraben,  welche  dem  8. 
jahrh.  p.  Chr.,  also  Franken-  oder  Alemannen -grabstfttten  ansngehO- 
ren  scheiucn.    D.  Reichsanz.  nr.  162. 

Zürich,  15.  juli.  Die  oiscnbahniu beiten  ])pi  Lenzburg  im  Aargau 
hal)en  der  «N.  Z.  Z.«  zufoli^'O  /ur  cntdeckung  einer  ehemaligen  rOmi- 
tciun  uiederlassung  geführt.  Zahkeiche  Überreste  von  mauern,  drei 
angedeckte  bronnen,  hausgeräthschaften ,  mOnzen  ii.s.w.  denten  auf 
eine  kleine  Ortschaft. 

Berlin,  18.  juli.  Der  kaiser  und  küuin-  hat  nach  seiner  rückkehr 
aus  dem  feldzuge  von  1870/71  diireli  den  UHR  h^chneider  eine  samm- 
lang von  Schriften,  drucksacheu,  Zeichnungen  u.  s.  w.,  welche  sich  auf 
den  fnmiOsisch* deutschen  Inrieg  beziehen,  anlegen  lassen  nnd  diese 
Sammlung  jetzt,  Torbthultlich  einer  weitem  yeryollständigung  der 
königl.  bibliothek  gescheukweise  mit  der  maassgabe  überwiesen,  dass 
dieselbe  als  ein  niitreuubares  ganzes  dort  besonders  verwahrt  werden 
soll.    D.  iieichsauz.  ur.  168. 

London,  15.  jnli.  Die  Soeitiy  of  ArU  in'  London  hat  den  Schah 
Ton  Persien  anf  dessen  ansdrflckliciien  wnnseh  an  ihrem  ehienmit* 
gliede  ernannt. 

In  UclMnijfors,  der  hauptstadt  Finnlands,  ist  eine  höhere  weib- 
liche lehraustalt  in  der  Organisation  begriÜ'en,  die  den  uamen  fraueu- 
akademie  führen  nnd  am  1.  oct.  d.  j.  erOffiiet  werden  soll.  Der  cnr> 
BUS,  der  aus  sieben  wöchentlichen  vortrügen  besteht,  wird  swe^jfthrig 
sein  und  kirchenge.schichte,  literaturgeschichte,  mathematik,  psycho- 
logie,  Physiologie,  physik  und  die  grundsiitze  des  finnläudischen  staats- 
nnd  privatrechts  umfassen.  Die  gründung  der  akademie  ist  ein  pri- 
Tatnntemehmen ,  an  dem  sich  der  grOaste  theil  der  universitlitspro» 
feisoren  betheiligt. 

Der  französisclio  profes.sor  Michel  Breal  vom  College  de  France, 
bekannt  durch  .seine  schriftstellerische  nud  lehrthätigkeit  im  fache 
der  sauskrit- Philologie  und  Sprachvergleichung,  hält  sich  gegenwär* 
tig  in  Berlin  anf,  nm  die  art  des  philologischen  nnterrichto  an  dor- 
tigen gymnasien  genauer  kennen  zu  lernen. 

Auf  anrofjnnrr  dps  deutschen  general -eonpul.«',  herru  von  .Tasmund, 
hat  der  vice-könig  von  Aegypten  beschlobsen,  eine  ezpedition  in  die 
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libysche  wflate  zu  entsenden ,  wclcbe  ganz  auf  kosten  des  Khedive 
ausgerüstet  wird.  Gerhard  Rnhlfs,  der  u«^n  ersten  gedanken  dazu  ge- 
sebeu  hat  und  in  seinem  plane  von  den  erbten  geographen  Deutsch- 
unds,  wie  Bastiui,  Petenuann,  Paschel»  Koner,  Kiepert  n.  a.,  unter- 
stützt wurde,  wird  diese  expedition  leiten.  Ausserdem  wird  ah«r 
Rolfs  von  mehreren  fiichgelehrten  hegleitet  werden,  und  der  vicekS- 
nig  eine  militärische  escorte  beigchcn.  Zweck  der  expedition,  wel- 
che etwa  drei  monato  dauern  und  anfang  1874  wird  untemommtt 
wwden »  ist  lediglich  die  erforsdrang  der  uDbekannten  theile  der  li- 
byschen wQste,  welche  westlich  Aegj'pten  begrenzen. 

Die  russische  Academieziidovi  theilt  mit,  dasa  68  studentiunen 
sich  zu  den  prüfungcn  der  med iisiuisch -chirurgischen  academie  ge- 
meldet und  60  davon  das  examen  in  durchaus  befriedigender  weise 
bestanden  haben.  »Dieses  in  Tergleich  mit  den  letolti^n  der  prü- 
fnngen  der  m.'lnnlibhen  studirenden  sehr  bemerkend werthe  resulüt«, 
setzt  dio  genannte  zeitung  hinzu,  »konnte  nicht  verfehlen  die  auf- 
merksamkeit  der  academie  -  direction  auf  sich  zu  ziehen«. 

Im  dorfe  ReUnei/,  bei  Ehrenhausen  wird  gegenwärtig,  wie  »Wie- 
ner blättere  melden,  eine  römische  vtUa  ausgegraben,  welche  vor 
]*;'>0  jähren  hier  gestanden.  In  der  I.'in;^o  von  50  mcteni  zeigen  sich 
niancrzüp^e  in  gerader  und  gebogener  Jinie,  frrösseie  und  kleinere  ge- 
macher, Wasserleitungen,  btciustufen ,  bau-,  deck-  und  wärmeleitzie- 
gel,  bruehstflcice  TOn  thongefilssen  und  gläsern,  mosaikböden,  insbe- 
fiondere  eine  erhebliche  masse  von  wancunalejeien ,  welche  durch  ihr 
iiiten.>?ives  roth,  braun,  golli  ,  blau,  grau,  mit  manclierlei  linierun- 
peu,  bdgon,  ar;ibesken ,  lebluit't  an  di«'  poniiiejiini-clu'u  freaco-farb- 
wände  erinnern.  Eine  reihe  dieser  wand-  und  pilaäterütücke,  thon^^e- 
r&the  (eines  mit  namen  Firmianus),  bronsescblüaseln  u.  s.  w.  und  eine 
münze  des  kai^ers  Aurelianus  (270  —  275  n.  Chr.),  welche  das  alter 
dieser  rnincn  bestimmen  hilft,  sind  im  antikenkabinette  des  Johan- 
neums  (1.  stock,  zimmcr  1  und  2)  zur  allgemeiiieu  besichtigung  auf- 
gestellt. Angeregt  von  dem  iutereääe  dieses  seit  jahrzehuteu  wichtig- 
sten antiken  baufundes  im  umkreise  der  alten  rOmerstadt  Fknmm 
Solvent»  (Leibnitx),  hat  graf  Meran  eine  summe  für  den  auRgrabunf*' 
fonds  zur  Verfügung  gestellt  und  die  kaiserl.  königl.  centralkommis- 
sion  in  Wien  mit  zusage  eines  beitrage«  den  leiter  der  ausgrabungs« 
arbeiten,  professor  Dr.  Pichler,  aufj^etordert,  die  theilnahme  für  die- 
ses baugeschichtliche  unternehmen  im  lande  sn  erwecken. 

Berichtigung.  Das  ob.  in  nr.  5,  p. 272  fiber  Fr,  Schtie'a  aus- 
fuhrung  mitgetheilte  referat  musste  so  gcfasst  sein :  »Schlie  bespricht 
»eine  von  Schliemann  in  Ilium  gefundene  metope  und  sucht,  haupt- 
»sftoblich  gegen  Curtius  polemisirend ,  der  sie  in  die  römische  zeit 
^hinabrücken  will,  dieselbe  in  die  diadochenzeit  su  setzen,  ohne  aber 
^fÜr  eine  be.stimmterc  fixirung  innerhalb  dieser  epoche  einzutreten, 
»während  Komanudea  und  Newton  dafür  die  zeit  zwischen  Perikles 
»und  Alexander,  Schliemann  die  des  Lysimachus,  auzunehmen  ge- 
»neigt  sind«.  Dem  Temehmen  nach,  hat  E.  Cnrtiiii  seine  aasiät 
nach  genauerer  ansieht  der  metope  aufgegeben. 


Auaiüge  aus  lohschriften. 

Arch(i()lo(jlschc  zn'fimf/  r<<n  Iffihnrr,  bd.  V,  hcft  4  :  die  antiken* 
B&mmlung  der  Miiri  i.inii  zu  \\'r.i'ilig.  von  A.  Couzr.  j).  83,  —  Pom« 
pejanische  waudgeuiälde,  mit  tat.  07.  von  il.  Hejdemauu,  p.  8.  0.  * 
Beschreibung  der  Tasensammlnng  des  fireiherm  Ton  Leesen  Ton  £• 
Sehuke,  mit  tat  70,  yon  M^detnaim,  p.  91:  s.  FhiL  Ans.  III,  n.  11, 
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•p.  562,  was  in  diesem  aufsatz  unbeachtet  geblieben.  —  Berichtigung 
TOn  H.  Hirschfeld ,  p.  96.  —  Bruchstück  eines  Wandgemäldes  mit 
taf.  68,  von  i),  CurUu9,  p.  96.  —  Die  neuen  entdeckungen  yon  So- 
linunt,  mit  taf.  71,  von  JT,  Sekubrinff,  p.  97,  ein  Vortrag,  in  dem  ancli 
die  inaehrift  des  Apollotempels  — >  8.  Ph.  Ans.  III,  nr.  11,  p.  576.— 
besprochen  und  zu  erklären  ver?:ucht  wird.  —  Der  Zeualempel  zu 
Olympia  und  sein  ausbau,  von  U.  Wittich,  p.  103.  —  Miscelien:  aus 
dem  brittiscben  museum ,  von  Uü6ner  ^  p.  104.  —  Sitzungsbe- 
riebt  der  archftologieohen  gesellschall  in  Berlin,  p.  105.  —  Oluronik 
der  Winkelmannsfeste ,  p.  107:  berichte  aus  Rom.  Nachtrftge  sn 
einzelnen  abhandlaogen,  p.  III.  —  M,  Mngtkntam,  aUgemeioer  Jah- 
resbericht, p.  1 12. 

Augshuryvr  Allgemeine  Zeitung:  beil.  zu  nr.  190:  Gerhard  liolüfe^ 
mein  erster  anfisntfaaH  in  Marocoo,  anaeige:  wird  empfohlen.—  Wolf-- 
gang  Heibig,  untersochungen  Aber  die  campaniscne  Wandmalerei: 
eingehende  und  anerkennende  anzeige.  —  Nr.  101:  Balde-feier  in 
München.  —  Nr.  1;>2:  die  materielle  läge  der  lehrer  an  den  höhcru 
schulen  in  Elsass- Lothringen:  sehr  zu  beachtende  klage  über  den 
mangel  gesetilieher  bestimmnngen.  —  Beil.  sn  nr.  192:  die  philoso- 
pliit'  bei  den  Slayen. —  Noch  einmal  »Tischendorfs  neue  ausgäbe  der 
vulgata«  :  werden  die  Unrichtigkeiten  in  dem  artikclin  nr.  150  dar  «gelegt 
und  gezeipt,  dass  Tischendort"  so  gut  wie  gar  keinen  anthcil  an  der  aus- 
gäbe hal)e,  dass  vielmehr  Theodor  Hey  sc  alles  verdienst  zukomme. —  Nr. 
193:  die  Baken*sche  expedition:  in  Aegypten  und  Afrika.—  Nr.  194: 
eTangelische  generalsynode  in  Madrid.  —  Beil.  zu  nr.  194:  Karl  Imma- 
nuel Nitzsch:  anzeige  der  biographle  von  W.  Boyschlag.  —  Es  soll 
Schliemann  —  s.  ob.  nr.  2,  125.  —  in  Verwicklungen  gekommen 
sein:  er  war  verpflichtet,  die  hillfte  der  gefundenen  Sachen  au  das 
mnsenm  in  Konstantinopel  abtnliefiam,  hat  aber  alles  nach  Athen 
geschickt.  —  Nr.  196:  snr  Sydow*schen  angelegenhdt.  —  Nr. 
197:  das  Unterrichtsgesetz  in  England:  es  ist  auch  da  ein  gegen- 
ständ des  mannigfachsten  kamptes.  —  Beil.  zu  nr.  197.  198.  200: 
A,  Springer  Fr.  Chr.  Dahlmann:  anzeige  des  zweiten  baudes  dieses 
werk»:  der  erste  theil  war  ebenfalls  in  AUg.  Ztg.  besprochen,  nftm- 
Höh  1870,  nr.  164.  165 :  sehr  ausführliche  und  Dahlmann'»  wcscn  nnd  ' 
Verdienste  hervorhebende  anzeige:  so  wird  bei  einem,  als  Dahlmann 
in  Bonn  war,  an  ihn  ergangeneu  ru{  nach  Heidelberg  gesagt:  »Dahl- 
mann liess  von  dem  rufe  nach  Heidelberg  nichts  gegen  andre  verlau- 
ten nnd  noch  weniger  dachte  er  daran  sich  dadurch  in  Bonn  äu$ttn  vor» 
iheile  m  verschaffen.  Er  hatte  sich  in  diesem  falle  wie  immer,  tren, 
lest  nnd  uneigennützig  gezeigt«.  [Und  dadurch  zugleich  dem  stände 
der  Professoren  wahrhaft  genützt,  indem  er  ihm  achtung  auch  in  fer- 
ner stehenden  kreisen  Terschaffte,  ein  punkt,  der  jetzt  gar  zu  wenig 
beachtet  wird:  jeder  denkt  eben  nur  an  sich  selbst]—  Ein  wald  in  der 
Themse  versunken:  er  ist  schon  vor  150  jähren  entdeckt:  jetzt  wie-  * 
der  bei  niedrigem  Wasserstande  untersucht  und  nachgewiesen,  dass 
die  mündung  der  Themse  früher  an  andrer  stelle  gewesen  sein  müsse. 
— >  Nr.  199:  znm  18.  juli.  —  Beil.  sn  nr.  199:  der  Jesuitenorden.  I. — 
Beil.  an  nr.  200:  JSd.  Zeller ^  staat  und  kirche:  anzeige.  —  Beil.  £a 
nr.  205:  das  mittelalterliche  drama  in  den  Niederlanden:  anknü- 
pfend an  das  in  Harlem  erschienene  buch  von  Hendrik  Gablee.  — 
Zwei  erfurter  publikationen :  anzeige  des  neuesten  bandes  der  »Jahr- 
bücher der  k.  academie  gemeinnfltn^r  Wissenschaften  sn  Erfurt« 
von  Fr.  Drauimann,  die  namentlich  einen  Aethiopien  und  den  stdn« 
kult  betreffenden  aufsatz  vom  gcrichtsrath  Kefirstitin  bespricht.  — 
Beil.  zu  nr.  2uG :  zur  literatur  der  kunatgeschichte. 

Ovttingische  gelehrte  anzeigen,  st.  18:  Quid  de  ludaeoruin  moribw 
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Et.  8. 


atque  insiitutis  scripiorihui  Romanis  perauaaum  fuerit.  Commentatio, 
scripta  a  L.  Gei(jer.  8.  Berol.  1872:  Noticea  of  the  Jctrs  and  thnr 
country  by  Ou  clauic  writers  of  aiUiquity :  bcing  a  coUecUon  oj  stale- 
iMnit  ond  ojnmons  from  Ük»  work»  of  grw  and  UUm  keaiker  mUhcn 
pfMtMit  io  A.  D,  500.  J}y  John  Gill.  2  ed.  8.  Zondon.  187S: 
anzeige  von  <7nV/pr,  der  die  zweite  schrift  als  eine  zwar  mangelhafte, 
aber  floissige  t^ananlung  bezeichnet.  —  Ileinnrh  liellcrmann^  die  grosse 
der  mueicalischen  lutervalie  als  grundlage  der  harmouik.  8.  Berlin: 
eingehende  anieige  Ton  Ed»  Krüger,  —  8t^  19:  H.  SMäor ,  ge- 
schichte  des  römischen  kaiserreichs  unter  der  regienmg  des  NeKK 
8.  Berlin.  1872:  sehr  lehrreiche  und  beachtenswertbe  ausstelluogea 
machende  unzeige  von  (>.  Jlirschfftd:  vrgl.  ob.  p.  402.  —  St.  22: 
des  Beatuä  Khenanus  literarische  ihätigkeit  iu  den  jähren  1508— 
1530  und  in  den  jähren  15S0--1546.  Von  AdalUri  Horowitu  2.  heft 
8.   Wien  1872.  78:  anerkennende  anzeige  -von  Z.  Goigor,  —  Jh 

inßnitivi  linguaruw  Snnscritar  liactricae  Prrsicae  Grarrae  Oscae  Um- 
hricae  Lufiuae  (io(]iirac  foniui  et  u.su.  Scr.  £ut,  Wiihelmui,  b. 
Bisenach:  lobende  anzeige  von  Th.  lienfty. 

Aachrichten  von  der  klinigl.  yeselUchaft  der  Wissenschaften  zu  Güt- 
tingen, nr.  7:  Th,  Benfey,  indoffenuanischM  particip  perfecti  panivi 
anf  tua  oder  tra.  —  DerselbBt  Dionysos,  etymologie  des  namens:  die 
grundform  ist  Jiuvvao  .^ipowxno  und  bedeutet  söhn  des  tages  und 
der  nacht  oder  Folin  der  helle  und  der  nacht  oder  söhn  des  him- 
mele und  der  nacht  oder  endlich  sehn  des  gottes  de»  himmels  (des 
Zeus)  und  der  nacht  Die  bans  JspoM^pmtt  ist  ein  copnlatiT  -  com- 
positum ,  wie  wx^t'iUtqo,  Welche  ctynjologie  die  richtige ,  mflaM 
durch  behandlung  des  wesens  des  gottes  bestimmt  werden.  —  Nr. 
14:  beitrage  zur  Symbolik  der  Griechen  und  Homer,  von  Fr.  Wuse- 
ler:  I.  ein  eigenthümlicbes  s&hnopfer:  bespricht  Laur.  Ljd.  de  mensi. 
IV,  45,  wo  gelesen  werden  soll;  w^ßdroo  nmdkp  hnneteftipow  opv 
f^vov  rr,  Utf'Q9^Tp;  II.  Ober  den  schmuck  am  gewande  des  Phei- 
diaa'achen  Zeus:  in  Paus.  V,  11,  1  soll  xgtioao^a  statt  x^iVa  gelesen 
werden;  III.  über  den  eicheukrauz  bei  Zeus  (Juppiter).  —  Nr.  15: 
die  Suffixe  anti,  dti  und  iantit  idti^  von  TA.  Benfey.  —  Von  dnit^ 
§§lUn:  ein  tbeil  des  mongolischen  Ardsehi  BoidSicho  nnd  itflcks 
des  PantMhatantra  im  Singhalesischen. 


BekatiDtiiiaehiing« 

Die  29.  Versammlung  deuttoher  Philologen ,  Schulmänner  toi 
Orientalisten  wird  in  den  Tagen  vom  23.  —  26.  Sept.  d.  J.  zu  /"W^- 
hruck  stattfindeDi  wozu  die  Untcrzeichueten  hiemit  gans  ergebenst 
einladen. 

Indem  sie  die  geehrten  Faohgenossen  ersnchen,  beabsiehtigts 

Vorträge  sowohl  für  die  allgemeinen  als  auch  für  die  Verhandlnnges  i 
der  Sectionen  baldmöglichst  (längstens  bis  20.  August)  anmelden  M 
wollen ,  erklären  sie  sich   7n^'!cich  bereit,   Anfragen  und  Wünsche, 
welche  sich  auf  die  Theiluuhme  au  der  Versammlung  beziehen,  ent-, 
gegensnnehmen  nnd  naoh  Möglichkeit  tn  erledigea. 

infifftitfeft,  im  Juni  1878. 

Das  rrääidium: 
B.  JüUr.  W.  Biehl. 
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Philologischer  Anzeiger. 

Herausgegeben  als  ergänzung  des  Philologos 

Ernst  Yon  Leutseh. 


344.  Lateinttebe  elementari^raminatik  ▼on  O«  W.  Gota- 

rau.    Quedlinburg,  G.  Basso.  1871.  —     20  ngr. 

G.  W.  Gossrau  hat  seiner  grösseren  lateinischen  grammatik 
eine  elementargraoiinatik  folgen  Uwsen,  welche  jedoch  nicht 
ak  da  bioasar  aussog  «na  jener  zu  betrachten  iit.  Man  fiber* 
leogt  aich  davon  sofort,  wenn  man  einselne  abschnitte  der  for* 
menlebre  in  beiden  vergleicht;  in  der  elementargrammatik  ist 
2.  b.  mit  recht  die  iu  der  anderen  gegebene  regel  über  den 
genitivus  pluralis  auf  »um,  weil  sie  auf  der  accentaation  be- 
ruht und  zu  viel  abstraction  voraussetzt,  weggelassen  und  durch 
eine  mehr  der  üblichen  weise  sich  annähernde  Anweisung  er« 
setst  worden.  Aber  auch  die  f assnng  der  TOrschrift  in  der  ele- 
mentargrammatik scheint  mir,  trota  ihrer  kflne,  an  eomplidrt 
för  Schüler  der  unteren  und  der  mittlem  klassen.  Es  heisst 
unter  andern: 

3)  alle  Wörter,  die  vor  der  genitivenduog  drei  conso* 
Aanten  halm  wie  ünbrkm^  UtOrmmi  dann  auch  die>  welche 
iwei  eoasonanten  haben»  nur  nicht  wo  mnOa  cum  UgjKida  steht^  als 
fmnm,  peUrum^  mairmn,  aber  wohl,  wo  Uquida  am  muta  ver- 
bnnden  ist  wie  joarentiumf  fontium^  oder  liquida  cum  lig;uida 
wie  carnium. 

Für  solche  dinge  wird  der  lehrer  es  aus  seiner  erfahrung 
her  bewährter  finden,  die  einaelnen  Wörterklassen  dem  gedächt* 
niss  der  schttler  anauvertrauen,  als  ihnen  ^  bm  allen  so  mannieh* 
'altigen  fällen  ,  mne  schwer  von  ihnen  au  erwartende  flberle- 

gang  zuzumuthen.  Und  besonders  schwierig  scheint  dem  an- 
^änger  die  sichre  entscheidung  dadurch  gemacht,  dass  die  in 
dieser  regel  überwiegend  berücksichtigten  parUyüaha  in  einer 
vorhergehenden  regel  bereits  besonders  erwähnt  sind.  Sonst 
PhüoL  Ana.  Y«  28 
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ist  die  formenlehro  grade  mit  ausnehmender  genauigkeit  be- 
handelt.    Die  genusrogeln  sind  nicht,    wie  sonst  üblich,  in 
Versen  gegeben;  mancher  wird  diese  vermissen;  geschmackbü- 
deod  wolil  Bind  aie  eben  nicht.  In  dem  kapitel  fiber  die  laklwlirttf 
wird  man  vieles  finden,  was  man  In  einer  sehnlgrammatik  sooit 
▼ergebene  snebt.     B«  der  grosteo  ansfObrlichkeit  an  dieser 
stelle,  wie  an  manchen  andern,  die  es  dem  tertiancr  eines  gym- 
nasiums ,   und  selbst  den   schalem  der  obersten  klassen  einer 
realachule  schwer  macheu  wird^  alles  zu  lernen  und  zu  behal* 
ten,  wmisst  man  wieder  am  an  andern  stellen  einnelnes,  was 
sonst  die  kflrxeste  grammatik  mitsuthellen  pflegt,  wie  den  genitiv. 
plnralis  imirNiiii  von  mnu,  der  dem  yerfas ser,  naeh  seiner  grSsserea 
grammatik  zu  schliessen,  nicht   sicher  vorgekommen  ist;  den 
genit.  pluraliö  lync<im  von  hjnx^   die  erwähnung,  dass  parcntnm 
üblicher  ist,  als  paren/mm ;  die  comparation /rw^',  ßnigaUor,  /ruga- 
Uatimuif  dne  ToUständigere  anfsihlung  der  adjectiva,  welche 
der  Gomparation  entbebren ,  die  bei  Nepos ,  Caesar  und  den 
dichtem  Qbliehen  griechiseben  deelinationsformen,  die  der  real- 
schttler,  welcher  die  grammatik  anch  gebrauchen  soll  und  der 
diese  Schriftsteller  liest,  sich  anderwärts  her  nicht  wird  erklären  | 
können;  und  trotz  der  widersprechenden  bemerkung  des  vcr- 
lusers  in  der  vorrede  wird  eine  kurze  anweisnng  über  metrik 
gewiss  von  allen  lebrem  anch  in  einer  elementargrammatik  f8r 
erforderHeh  gehalten  werden;  es  darf  natlirlich  nieht  ein  wis- 
senschaftliches System  sdn.    Im  allgemeinen  aber  und  bis  auf 
die  eben  erwähnten  einzelheiten  hat  der  verf.  eher  zu  viel  als 
au  wenig  gegeben.    Ganze  capitel  sind  nicht  für  das  eigentliche 
erlernen  in  der  klasso  und  für  die  klasse  bestimmt,  sondeia 
als  eine  vorbereitang  für  das  eigentliche  Sprachstudium  zu  be- 
trachten.   Dahin  gehören  die  bildnng  des  nominativs  aus  dem 
stamm  in  der  dritten  declination  und  die  boebstabenverSoderuDgen. 
In  der  syntax  habe  ich  mich  gewundert,  dass  (trotz  der  auseinan-  ' 
dersetzung  SeifFarts  in  der  vorrede  zu  seiner  grammatik  von  ]862) 
praee^do,  anUeo^  anUeedo  u.  s.  w.  nur  als  den  dativ,  nicht  auch  den  I 
aeeusativ  regierend  aufgeführt  werden,  da  doch  der  aceusativ  ffir 
pMueedo  bei  Cisar  die  r^elmSssige  construction  ist  und  sogar  mit 
prac3to  (was  Seiffart  übersehen  hat)  bei  ihm,  neben  dem  allerdings  I 
überwiegenden  dativ,  der  accusativ  wenigstens  auch  vorkommt, 
für  den  nominativm  cum  infinUivo  ist  der  fall  unberücksichtigt  ge« 
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lassen,  dass  ««ria,  die  den  blossen  infinitiv  regieren,  §.  196,  wenn 
.  dieser  ein  prädicat  erfordert,  es  im  nominativ  sa  eich  nehmen, 
wie  €upio  eltfMem  «m«,  ein  beispiel,  daa  gern  eiueln  und  bei- 
llofig  in  §.  199  gegeben  wird;  bei  dem  dathm  enm  n^ßnäko 
leblen,  wie  in  allen  grammatiken,  beispiele,  wie  «oftw  mmumHuB 
hmui  Etse  maU  dalniur,  Oy.  Met.  Vill,  691.  Dass  nach  dubüo  nnd 
non  dxthito  auch  in  der  bcdeutuiig  „bedenken  tragen"  qxUn  stehen 
masfl  und  der  iaüoitiv  ausgeschiossea  ist,  wenn  daa  verbum 
dubUo  in  das  gemndivnm  tritt  (man  vrgl.  Gees.  BGall.  II,  2 
dMmnäum  mon  ^mtUmanU^  qmn  ad  eo$  profidteerttur)  ftthrt  keine 
grammatik  an.  Eben  se  wenig,  dass  nach  prauiare  „besser  sein**, 
mit  dem  blossen  infinitiv,  quam  non  eben  so  gut  mit  einem 
conjunctiv  folgt,  als  mit  einem  infinitiv,  man  vgl.  Caes.  BGall. 
YII,  17  prciestare  omnes  prrfcrre  acerbitates  quam  non  civibus  Mo» 
mamt  poratlarenl  und  Vil,  1  praeatare  tnterßci  qitam  non  veierem 
hM  giloriam  —  rse^srore.  Dnreh  die  binznftignng  solcher  ein* 
selheiteo,  die  gerade  in  den  &U  die  mittleren  klassen  übliehen 
Schriftstellern  yorkommen,  wflrde  der  yerfasser  bei  einer  awei- 
ten  aufiage  dem  nutzen  der  schülcr  besser  dienen ,  als  durch 
jene  oben  erwähnten  kapitel,  die,  weil  sie  doch  nie  gelernt 
werden,  dreist  fortgelassen  werden  könnten.  Trotz  dem  kann 
ieh  dieser  elementargrammatik,  welche  an  praktischen  bemerknn* 
gen  für  die  richtige  aosdniekswdse  im  lateinisohea  sonst  ge- 
rade recht  reichhaltig  ist,  ans  voller  Itberzengung  weite  yer- 
breitUDg  wünschen. 


245.    De  digammo  homerico  quaestiones  scripsit  Glaus 
Vileimns  Knös      Upsala  Universitets  Ärsskrift  1872.  Phi- 
losophi ,  Sprdkventenskap  och  Historiska,  Ventenskaper  V.  8.  - 
Upsaliae  1872.  1873. 

Die  vielbesprochene  frage  nach  dem  homerischen  digamma 
hat  der  schwedische  gelehrte  Knös  neuerdings  in  dieser  um« 
fangreichen  schrift  auf  227  Seiten  mit  rühmlichen  Üeiss  behan-* 
delt.  Dieselbe  zerf&lit  in  zwei  tbeile,  jeder  dieser  in  mehrere 
eapitel.  Der  erste  theil  nmfasst  die  cap.  1  de  hrevUnu  9yüabk 
finaUbtts,  gwu  eonira  mtgaret  "prodnueondi  Ugu  videntur  produ€i\  cap. 
2  de  longis  vocaltbtu  et  diphthongit ,  quae  in  ßne  voeum  produeun* 
tut  ante  vocca  a  vocalibus  Itter is  incipientes ;  cap.  3  de  hiaiu  (p.  1  — 

der  II.  theil  die  cap.  1      vocibiu  a  digammo  ante  vocaUs  oiim 

28* 
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incipientiius,  c,  2  de  vocihus  apalatali  spirante  ante  vocäUs  olim  m- 
fieiUilus,  c.  3  de  vocibua  a  voeaiänu  literis  incipieiUibuSj  quarum  con- 
Jona  midaU»  €tt  dubia.  JUceiumiiur  aUguci  voeaiMa,  giMM  a 
gammo  guondam  ineepiin  feUiO  ]putarmU  doeU  vmt»;  e,A  de  «oete 
a  eoRMMMf^  amtotm  eUm  ineipietiHim,  Mao  tiebt  also  hier 
jene  Untersuchungen  iu  ihrem  vollen  umfang  wieder  dnrcbge- 
führt,  welche  die  IIofTni.mnschen  Qnaesthnes  IJomcricae  enthalten. 
Aber  sie  sind  auch  mit  rücksicht  auf  üo^fmaon  und  oacU  deu  ge- 
sicbUpmikteo  dieses  gelehrten  nnternomiDeni  nur  dass  das  sprach- 
liche matorial  durch  hereinziehiiDg  der  tod  Hoffmann  nnr  sab- 
sidiariseh  ▼erweribeten  Odysseestellen  eine  erweiterting,  and  die 
etymologischen  annahmen  nach  dem  gegenwärtigen  vorgcscbrit« 
tenen  stand  der  forschung  vielfache  berichtigung  erfahren  ha- 
ben. Und  nach  diesen  beiden  richtaugen  liegt  das  verdienst 
des  Werkes.  Die  sammlang  der  stellen  ist,  so  weit  ich  sie  sn 
meinen  Sammlungen  kontroliren  konnte,  eine  recht  genana 
Absolnte  yollstkndigkeit  wird  nnr  der  fordern,  welcher  sich  an 
ilhnlicben  arbeiten  noch  nicht  versucht  hat.  Anch  mit  den  ein- 
schlägigen  arbeiten  deutscher  gelehrten  zeigt  sich  der  vcrf.  zum 
grossen  tbeil  vertraut.  Freilich  manches  wichtige  ist  ihm  ent- 
gangen, wie  die  instractive  im  VI  b.  des  Philologus  veröffent» 
liebte  abbandlnng  Ahrens*  de  huUm  homeriei  legiiimü  gmiuedm 
gmuribm,  um  von  dem,  was  mehr  entlegen  ist,  nicht  zu  spie- 
ehen.  Nene  entdeckungen  dnrcbsehlagender  art  waren  bei  der 
abhängigkeit  des  vfs  von  seinem  Vorgänger  kaum  zu  gewinnen. 

In  der  einleitung  kommt  der  vf.  unter  anderen  auf  die 
frage  zu  sprechen^  ob  das  digamma  in  den  homerischen  text 
wieder  ebgeftthrt  werden  soll  nnd  entscheidet  sich,  ohne  flbri- 
gens  die  anf  Bekker*8  anr^gnng  im  flbermass  rentifirte  Streit- 
frage nach  allen  seifen  stndirt  zn  haben,  fflr  die  einfüh* 
rnng ;  dann  wie  unser  ziel  bei  der  tcxtcsrecension  eines 
autors  darin  bestehe,  den  text  wie  er  aus  der  band  des 
autors  hervorging,  hinzustellen,  so  müssten  wir  bei  den  ho- 
merischen gedichten  dahin  streben,  vi  eegregoHe  omnibue 
de  paetea  addUie  mutatiegue  ad  primum  integrumqae  eUUtm 
redaeHe  ad  ea,  quae  est  cre  poelae  poetarum<ßie  ßuxerwU  qwm 
proxtme  ßeri  poesit  accedere  conemur.  Als  ob  nicht  bei  al- 
lem streit  über  den  Ursprung  der  homerischen  gedichte  so 
viel  doch  als  ansgemacbt  zu  gelten  hätte,  dass  verschiedone 
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htnäe  vncl  selten  an  der  uns  überlieferten  gostalt  derNÜben  ihre 

sichtlicliou  spuren  liintürlasseii  haben,  und  die  noch  allenthalben 
erkennbare  fortwahrende  falsche  analogie  dafür  bürgte,  dass  al- 
terthümliche  Wendungen,  an  denen  die  digammatischen  ersehei- 
nnngen  haften,  dadurch  zu  mecbaniseher  naehbildung  reisten^ 
data  in  ihnen  das  digamma  berdts  snr  sMt  jener  dichter  seinen 
lautwertb  eingebOsst  hatte.  Um  nicht  unerreichbaren  sielen 
nachzujagen,  hat  die  besonnene  kritik  sich  eine  leichtere  auf- 
gäbe gestellt,  der  vollständig  zu  genügen  bei  unsern  beschränk* 
ten  mittein  kaum  je  gelingen  wird. 

Das  erste  capitel  beschäftigt  sieh  mit  der  verlAngernng  knner 
Toealisch  und  conaonantisch  auslautender  Silben.  Die  erklKmng 
dieser  erscheinungen,  aus  der  fibrigens  für  die  folgenden  unteren« 
chuDgen  keinerlei  nutzen  erwachst,  wird  in  den  casuren  erblickt: 
conttcU  caeeurts  maioribus  ordines  versus  finiri:  quum  vero  ordo 
quidam  versus  ad  versimdi  simäüudinem  aeeedatf  neque  ultima  «sr« 
SMS  sjfUaba  wtnm  longa  sit  an  brevis  in  venu  nUersü,  eadtm  ordi» 
«it  üUms  vidäur  me  ratio  (p.  16),  die  doeh  nur  dann  flbenen« 
gen  IcOnnte,  wenn  den  so  regelwidrig  gebrauchten  kftrsen  in 
den  hcbungen  der  gebrauch  von  längen  statt  der  kürzen  z.  b« 
vor  der  trochaischen  oder  bukolischen  casur  zur  seite  ginge.  Eine 
zweite  erklärnng  (tum  apparet  ayllabas^  quae  sunt  in  caesuris 
SkMMlaf  nan  masoribus  tolum  sed  etiam  minoribiu,  aeuHore  wi  fir* 
«tbr«  «ooM  sano  es§e  pro/trendas^  in  quo  {psa  fkrmita$  9oid  tffUahae 
lemiatem  eompensat)  verwechselt  in  bedenklicher  weise  ton» 
stärke  mit  tondauer.  Ebenso  wenig  kann  man  die  längst 
vou  Ahrons  widerlegte  Mehlhornsche  ansieht  gelten  lassen,  dass 
die  längung  kurzer  silben  vor  liquiden  in  der  besondem  be* 
schaffenheit  dieser  ihren  grund  habe,  (m  timgulari  earmn  naluraj^ 
qua  mikvm  in  modum  possunt  produei,  tU  pro  duahus  eonsonii  oo- 
lare  videanitsr  (p.  17).  Wie  diese  erscheinungen  erklärt  werden 
können,  habe  ich  in  meinen  Homerischen  Studien  (2.  aufl.  Ber- 
lin.  1873  bei  F.  Valilen)  auf  grund  einer  genauen  prÜfung 
der  bedingungen,  unter  denen  sie  vorkommen,  zu  zeigen  mich 
bemüht.  In  dieser  partie  kann  aber  auch  die  Sammlung  der 
stellen  bei  Knös  nicht  genttgen,  welche  unter  ungehörigen  und 
nichts  fördernden  gesichtspnnkten  zerrissen  klare  fibersiehtlieh« 
keit  entbehrt.  Hier  und  durchweg  hat  sich  der  vf.  von  den 
subtilen  distinctionen  Uoffmann's  nicht  emancipiren  können. 
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Im  dritien  eapitel  des  ersten  baohes  vermisse  ieh  im  iMi« 
sten  eine  klare  einsiebt  in  das  wesen  der  elirion  und  des  Ina- 

tU8,  deren  pliysiologische  bedingungen  fiir  ein  fruchtbares  vea- 
BtSndiiiss  unerläßslicb  sind.   Der  vf.  begnügt  sich  beim  hiatus  mit 
einer  rein  äiuserliohen  definition  (p.  35) :   Hiaium  dtdnm  em 
voeum  eoneursumf  in  quo  eoosm,  guae  exU  in  brevem  wKalem^  fim 
elisione  eummoveri  cml  eonsuetudo  quaedam  out  lex  homeriea  »nM, 
excipiat  aUera  nox  a  voeaU  Uterd  ineipien»,    Nnn  ist  es  »Her* 
dings  begreiflich,  dass   das  auslautende  /  in  fällen  wie  'Odt»(y»"i 
dfivrt'fter,  iinovri  inentaTo  nicht  gleichgestellt  werde  einem  Uil- 
azodi  itvia^  denn  das  i  in  '0<5i>(T/]i  tlrtotrt  war  einmal  lang  und 
wird  bier  gani  wie  eine  Iftnge  behandelt  (vgl.  flom.  Stad.'p. 
68),  Aber  wamm  Ztipvgoio  r^svaro  H  63  nicbt  eben  so  rieih 
tiger  biatos  sein  solle  wie  9<ro  ifi^  /I  412  vermag  leb  nidit 
zu  begreifen.    Zwischen  diesen  beiden  o  besteht  nnd  bestand  keio  : 
qualitativer  unterschied ;  denn  aus  dem  umstände  dass  das  o  ^ 
in  ofo  die  elision  Sebent,  das  o  der  verbalendung  sie  gestattet,  ; 
EU  folgern,  dass  das  eine  eine  bessere  qnantitAt  batte  als  du 
andere,  ist  reebt  bedenklieb:  damaeb  sind  die  p.  43  an^sstsUtes  | 
tabellen  an  beriebtigen,  binsiebtlieb  derer  bier  nur  einige  llletas  i 
der  Sammlung  ausgefüllt  werden  mögen.  Zu  den  fällen,  wo  in  der 
trochäischen  cäsur  des  dritten  fusses  hiatus  beobachtet  wird, 
kommen  hinzu:   B  625,  z/  156,  E  854.  896,  Z  201  ,  //  63. 
310,  e  479.  157,  K  286,  ^  732,  .H*  154.  209.  407,  O  71,  Ü 
512,  P  610,  T  73,  T  205.  235,  0  113,  X  353.  392,  V  76. 
334.  252.  585.  694,  O  818.  717;  a  88,  d  746,  •  477,  ii2%% 
^  216,  I  83.  553,  x  258.  425,  v,  130,  o  251,  jr  351,  g  365, 
T  19.  342,  V  21.  364.  367,  (f  229,  x  273.    Zu  den  fällen  des 
,    hiatus  in  der  bukolischen  cäsur  (p.  45)  sind  hinzuzufügen:  J 
138,  E  221.  538,  0  105,  K  93,  P  518,       608,  ß  45.  46,  d 
394,  c  488,  fc  297,  £  351.  353,  o  83.  109,  1 380.  403,  %  349, 
tt  401.  534;  su  den  fillleo  mit  biatos  naeb  dem  ersten  Aus: 
A  3S8.  893,  B  105.  107,  F  379,  K  172,  Z  183,  0  371,  / 
247,  J  767,       100,  0  247.  365,       33,  i<l  387,  d  543.  654, 
t,  224,  7j  217.  230,  0  251,  a  323,  t  1.  51.  231,  v  1.  ' 

Was  endlich  die  hiatus  illictti  betrifft,  die  p.  47  aufgezählt  , 
weisen,  so  vermisse  icb :  ä  542,  E  465.  603,  K  224. 348,  A 
687. 787,  7384,  798,  Sl  349,  d  336,  9  396.  580,  9  133,  {  69. 
383,.»  851*  Ancb  die,  dem  vf.  twdfelbaft  ersebeinenden  ftHe 

I 
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wie  hiatas  tot  idm  itm^g  i^a^t  n.  a.  hltiai  hier  tiMcnohUieh 
BQMmtnengesteUt,  sowie  unter  die  «ndern  gruj^pen  eiogereibt  wer- 
den solleo.  Der  vf.  wäre  dadurch  zur  Untersuchung  bestimiiit 
worden  ob  nicht  ebenso  wie  in  der  natur  des  anlautcs ,  die  er 
alleia  in  rcchnung  zieht,  so  auch  in  der  natur  des  aaslautes 
maDebe  fäüe  üure  entsohaldigang  finden  nnd  in  wie  weit  wir 
^  ea  mit  bildnngen  naeli  falscher  analogie  an  thnn  haben. 

Zu  grossem  danke  fühlen  wir  uns  dem  vf.  ffir  den  awd- 
ten  theil  seines  werkcs  verpflichtet.  Der  hier  aufgewandte 
fleiss,  mit  welclicm  alle  stellen,  welche  für  und  gegen  den 
cousoDaatisciien  aulaut  eines  wortes  sprechen  oder  niciits  ent- 
sebeiden,  ansammengebracbt  sind,  ist  ebenso  anerkennenswertb 
wie  die  genanigkeit  im  einseinen.  Nor  liMtte  vielleicht  hier 
und  da  eioe  übersichtlichere  form  der  mittheilnng  gewählt  wer- 
den können.  Aneh  das  nimmt  dem  buche  etwas  von  seiner 
brauchbarkeit,  dass  demselben  ein  index  mangelt. 

Wühölm  HarteL 


246.  Ferdinand  Schneider,  über  den  nrspmng  der 
homerischen  gedichte.  4.  Programm  des  gymnasioms  in  Witt« 
stock;  ostem  1878. 

Vorliegende  abhandlung  verfolgt  hauptsächlich  den  zweck, 
vorgeschritteneren  schülern  eine  einsieht  in  die  homerische  frage 
an  gewähren,  da  pädagogische  erwägangen  es  nicht  rathsam 
erscheinen  lassen,  im  unterrichte  selbst  anf  diesen  gigenstand 
einmgehen.  Nachdem  die  hervorragendsten  theorien  von  Wolf 
bis  Bergk  besprochen  sind,  formnlirt  der  Verfasser  seine  eigene 
ansieht  dahin,  dass  die  Ilias  im  ganzen  das  werk  eines  dichtere 
ist,  dass  derselbe  aber  ursprünglich  einzelne  scenen  eines  Sagen- 
kreises in  selbständigen  Uedem,  wie  sie  dem  swccko  des  vor- 
trage entsprechen,  nach  und  nach  ansgeführt  hat,  nnd  dass  diese 
einsellieder  desselben  dichtere  später  au  einem  gansen  verbun- 
den wurden.  Dass  dies  erst  später  gesehehen  sei,  nnd  nicht 
bereits  vom  dichter  selbst,  ist  freilich  nicht  bewit-sen.  üebri- 
gens  kommt  der  Verfasser  den  vertheidigern  der  einheit,  ob- 
wohl er  gegen  sie  polemisirt,  doch  auf  halbem  wege  entgegen; 
namentlich  ist  es  von  Wichtigkeit,  dass  von  ihm  die  meinung 

1)  S.  unt  SuppL-heftl  die  anzeige  über  Bergk's  Literatur  -  Ge< 
schichte. 
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widerlegt  wird,  als  gewähre  der  widersprach  zwischen  ein^ 
Beinen  theilen  sehen  die  bereohtigang»  sie  demselben  dichter 
nbsusprechen.  Ist  man  erst  so  weit  gelaogti  so  wird  eine  wei« 
Um  verstlndigang  unschwer  sn  ersielen  sein. 

Vou  besonderem  iutercsse  ist  clerjenigc  theil  des  programms, 
welcher  über  Bergk's  analyso  der  Hias  und  Odyssee  handelt. 
Es  ist  dies  vielleicht  die  erste,  jedoDfalis  eine  der  ersten  aus- 
fflbrlicheren  kritiken,  welche  darfiber  in  die  ö£feniliobkeit  ge* 
langt  ist  Die  sehwMehen  nnd  Widersprüche  in  Bergk*s  System 
sind  TtelfiMh  aufgedeckt ,  namentlich  ist  die  wunderbare  natnr 
des  sogenannten  diaskeuasten  gut  geschildert,  der  die  entgegen- 
gesetztesten eigenschaften  in  sich  vereinigt,  schwulst  und  abge- 
Bchmacktheit,  feinheit  and  geschick«  nachlässigkeit  und  sorgsam- 
keit, grOsste  Mvolitftt  nnd  üefen  ernst,  der  bald  bestrebt  ist, 
nichts  nnteigehen  nn  lassen,  was  sieh  irgend  an  die  homerische 
poesie  ansehloss,  bald  echte  theile  nnterdrflckt,  am  seine  mge« 
nen  anpassenden  cinfälle  an  deren  stelle  zu  setzen.  Wie  ao- 
günstig  diese  kritik  auch  lautet,  sie  ist  nicht  ohne  berechtig^og, 
und  wenn  Bergk  selbst  die  hoffnang  ausspricht,  dass  seine  an* 
sieht  bald  an  allgemeiner  geltang  gelangen  werde,  so  dürfte 
sich  yielmelir  das  gegentbeil  sehen  jetat  nemlieh  hermnsgestettt 


247.  Euripidis  Electra.  In  usum  scholarum  academicarum 
edidit  C.  A.  Walberg.    8.    Upsaliae  1869.  II,  53  s.  —  16gr. 

Obzwar  fast  yier  jähre  alt,  ist  das  bücblein  doch  durchaus 
noch  nicht  yeraltet.  Es  gewJlhrt  uns  die  lang  gewQnschte  ver- 
gleiehnng  der  haadsehrift  und  Überhebt  die  freunde  der  Elektra 
der  seither  zu  überneliraendon  ärgerlichen  bemühung  zur  ent- 
klaubung  der  vermuthlichen  lesarten  des  codex.  Nauck  hätte 
in  der  ed.  III  diese  coUation  bereits  nicht  ohne  einigen  vor- 
theil benntsen  können.  Die  Tcrgleichung  ist  so  genau  nnd 
sorgfifltig  als  man  nur  wünschen  kann,  insbesondere  anoh  an« 
erkennenswerth  in  der  Unterscheidung  der  Schreibungen  ▼er> 
schiedener  band,  die  eu  kennen  gerade  hier  Ton  grösster  Wich- 
tigkeit ist.  Es  sind  sehr  wenige  stellen ,  an  welchen  noch 
zweifelhaft  ist,  was  die  handschrift  lese;  ich  will  sie  unten  su- 
sammen  aufführen,  nicht  ohne  au  bemerken  dass  aoeh  da  der 
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gUnb»  ridi  ntm  theil  mehr  auf  Walbergs  eeite  neigen  mag. 
Walberg  hat  die  aosgabe  für  seine  Torlesangea  bestimmt  und 

unter  die  collation  der  handschriften  eine  möglichst  vollständige 
und  genaue  Zusammenstellung  der  Verbesserungen  neuerer  ge- 
lehrter, darunter  auch  einige  eigene,  gesetzt.  Diese  ist  etwas 
weniger  anverlässig;  sie  enthält  noch  manche  fehler^  welche  frei- 
lich meist  aneh  in  den  eritischen  anmerfcnngen  anderer  vorkamen, 
aber  doeh  hätten  verbessert  werden  können,  wie  eine  verglei« 
chnng  von  Naneks  ed.  III  mit  ed.  II  klar  beweist.  Jedes  der 
80  schwer  zu  meidenden  versehen  einem  horausgeber  als  fehler 
anzurechnen,  möchte  wohl  niemand  den  muth  haben ;  aber  eine 
genaue  berQcksichtigung  Seidlers,  Becks,  und  doch  auch  Cam« 
pars,  der  natflrlieherweise  awiscben  den  hnnderten  von  sehlech« 
ten  eonjeetnren  aaeb  einige  bat,  die  immer  wieder  kehren,  hStte 
sich  Walberg  nicht  erlassen  sollen.  Das  wenige  wirklich  falsche 
und  störende  in  der  annotatio  critica  will  ich  unten  anführen; 
falsche  autorenangabeo  wie  z.  b.  882  äj^uXfiata  Barnes  statt 
SeidUr  u.  dgl.  aufzuführen  ist  kanm  der  mtthe  werth,  da  das 
jeder  mit  Naneks  hülfe  selbst  besorgen  kann.  —  Was  endlieb  den 
iext  angeht,  so  ist  dieser  naeh  sehr  conserratiTen  gmndslU 
tien  constmirt;  der  Kirchhoffsohen  ed.  II  am  ähnlichsten.  Zu 
loben  ist  dass  der  verf.  im  ganzen  die  lesart  des  codex  der 
des  Stobaeus  und  anderer  vorzieht,  verschieden  vom  gewöhn- 
lich beliebten  verfSsbren,  nach  dem  man  im  colUsionsfalle  den 
Ut^mtmSt  wenn  möglich  folgte,  bei  welebem  grandsatse  die 
ediioren  doeh  geawnngen  gewesen  sind,  in  viel  mehr  fällen  den 
codex  als  die.  testimonien  zur  richtsebnnr  sn  nehmen.  Von 
den  unzähligen  uuechtheitserklärungen  hat  Walberg  sich  (von 
v.  116.  1201  abgesehen)  nur  eine,  v.  651,  angeeignet,  und 
diese  kaum  mit  recht;  es  ist  wohl  nnr  660  dem  Orestes  statt 
dem  ngiüßpg  an  geben. 

Wirklich  neue  lesarten  des  eodex  die  von  werth  wären 
liab«  ieb  nnr  swei  gefunden ;  beide  bat  Walberg  etwas  zu  vnl* 
gatagläubig  nicht  gewürdigt.  Nämlich  v.  663  oqcö^  was  frei- 
lich nicht  so  ohne  weiteres  aufgenommen  werden  kann,  aber  in 
▼erhinduog  mit  Campers  (nicht  Nancks]  längst  vorgeschlagener 
'  imiBtellnng  sehr  gut  ist,  und  1002  datiXtct  seil,  inwog,  ge* 
radein  yortreffHeb.  Dass  ts.  238  der  codex  avftfpoQag  lieset, 
mMbxm  wir  audi  inerst  hier« 


üigiii^ca  by  Google 


I 


449  347.  Enripides.  Kr. 

Ken  ist  noch  169:  „IfioX«'  ttCt  /fiol^rt,  AitMiafi  «btL 
tä Walberg;  seither  sollte  der  codex  lesen:  fyM  tig  Sn^U  tit, 

Ol  ' 

• — 543  tx^i  Walberg  ;  sonst  txV'  —  ^89  ißdg,  Oeo^'  Walberp:;  sonst 
Spaas.  —  Im  text  liest  Walberg  418  d/ytiXaifuri  567  und  837 
9P9,  1304  fiiifQtf  ohne  bemerkaog,  während  es  seither  hiess  dass 
der  oodex  schreibe  afjtilai  iu9^  9V9^  titfftffi»  Vs.  8d5  endüeli 
sehreibt  Walherg  im  texte  ixtt9C9  tHr  ixu90Vj  ohne  bemerkimg, 
entweder  eine  beabsichtigte  conjectur,  oder  eia  versehen;  und  I 
903  leblt  0J\ 

Einige  weitere  versehen  mögen  in  folgendem  berlihrt  we^ 
den:  vs.  1281  fehlt  ^1999  Seidler  (codex  hat  ^Me,  der  text  jV 
ne^;  448  ifidttTive9  Paley  nicht  iftvtt(!ttvt9  \  580  So^ag  (mun 

heisseii  Öo^ud')  Musgrave;  Gi'J  yiv  (rw» ! )  Nauck;  672  eV  (/(^*!) 
Mußgrave ;  770  tuTt'  {tuvO' l)  Portas. 

Eigene  vermnlhnogen  bringt  der  verf.  nicht  viele  bei|  m 
wird  gtafigen  sie  einfach  anauftthren.  Drei  hat  er  in  den  teit 
genommen  ohne  beifall  erwarten  an  dürfen.   Ts.  538  ov^"  kw 

(Weil  gut  Ol'  3'  tatir);  G61  tiaioi  für  fid/o),  wo  man  mit  Seid- 
ler eicw  schreibend  wenn  nöthig  (Göttling  p.  27)  allen  ansprü- 
eben  gentigt;  566  ^  n  vd  et  ti  was  die  sache  gar  nicht  bessert: 
man  lasse  doch  !j  als  dittographie  von  tt  ans.  Ys.  436  afi^tilifftfo- 
fitrof  (schon  Camper  «Uitfffofisro;);  448  #iarsv<rai  yo^of  &«« 
667  tfw/*;  719  h*  im  Xoyotg  Äo^oh-;  813  na<T(pa^B  iaifior; 
910  a'  tirreit\,  gut;  928  ai»;pcr(Ti>o>';  952  t/5o'-i?  ocv  reZ  otr;  984 
frotriy  xai^ftXcv  AiyiaOo^^  richtig,  wenu  nicht  116019  sondern  no,' 
figa  da  stünde;  1180  x^^^^         akayf  Mii/upa, 

Dnreh  die  oben  angedenteten  versehen  erleidet  also  die  ei- 
gentliche bestimmung  des  bUchleins  kaum  beeinträchtigung  (be- 
sonders wenn  mau  rechtzeitig  des  reichhaltigen  druckfeUerver- 
zeichniBses  gewahr  wird).  Es  erhebt  sich  der  wünsch,  der  vf. 
möge  den  freunden  des  dichters  seine  oollation  der  übrigen  in 
den  handschriften  G  nnd  B  enthaltenen  stücke  des  Enitpides, 
wenn  sie  gleich  sorgfidtig  ist,  ebenfalls  mittheileo.  Eine  bitte 
um  weniger  druckfchler,  besseres  papier  und  wo  möglich  biHi- 
geren  preis  möge  er  nicht  verargen. 
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348.  n  Pluto  di  Aristofane.  Greeo  e  italiano,  riredato  sa* 

migliori  Hbri  e  corredato  di  note  illastrative  e  criticbe  per 
opera  di  Carlo  Caatellani.    8.    Firenze  1872.  —    L.  5. 

Wir  sind  daran  gewöhnt,  ciaon  nicht  geringen  theil  der 
uns  MS  Italien  xttkommendeD  philologischen  arbeiten,  besonders 
soleber,  die  sich  mit  texteskritik  beschAfttgen ,  als  werthlos  bei 
Seite  legen  sn  müssen.  Sind  die  henttgeo  italienischen  philo- 
logen  darauf  angewiesen,  die  resultate  deutscher  arbeit  allent- 
halben  zu  berücksichtigen  und  auf  ihnen  weitorzubauen,  so  fehlt 
es  doch  manchen  von  ihnen  zu  sehr  an  umfassender  kenntniss 
der  einschlagenden  deutschen  literatur,  zuweilen  wohl  auch  an 
ausreichender  formaler  ▼orbildnng  und  belesenheit  in  den  das* 
sischeu  Schriftstellern  selbst,  als  dass  die  leistungen  irgend- 
wie befriedigen  könnten.  Aber  auch  die  hentige  italieoische 
Philologie  hat  Avobl  kaum  ein  zweites  werk  aufzuweisen,  wel- 
ches bei  aller  Unselbständigkeit  der  arbeit  noch  so  tiefe  Un- 
wissenheit und  leichtfertige  Oberflächlichkeit  zeigt,  wie  die  vor» 
liegende  Flutus  •  ausgäbe«  Die  einleitung  behandelt  die  fragen» 
ob  wir  den  ersten  oder  «weiten  Plutos  haben,  welches  die  ten- 
denz  des  Stückes  sei  und  ob  er  der  mittleren  oder  alten  ko« 
mödie  angehöre,  und  hier  ist  theilweise  in  wörtlicher  Überse- 
tzung einfach  das  wiedergegeben,  was  Thiersch  in  seiner  aus- 
gäbe des  Plutus  p.  CDiv — ODLZZX  erörtert.  Wort  für  wort 
ist  dieser  ausgäbe  auch  der  mdix  Oraeem  entlehnt,  wobei  sieb 
Gsstellani  nicht  einmal  die  mflhe  genommen,  die  Wörter,  die  in 
folge  von  Xndernngen  der  lesart  in  seinem  texte  nicht  vorkom- 
men, ans  dem  iudex  zu  streichen  und  durch  die  neu  eingeführ- 
ten au  ersetzen.  Wenn  also  vs.  50  Thiersch  ^/(p,  Castellani 
aber  XQOpf^  schreibt,  so  ist  im  index  auch  bei  letsterem  nur 
unter  /Jiop  auf  den  vers  yerwiesenl  Und  so  öfter.  Fflr  die 
constitnirung  des  teztes  giebt  der  verf.  an,  von  neueren  ausgaben 
die  des  Plntas  von  Thiersch  und  die  gesammtausgaben  der 
Aristophanischen  komödien  von  Bergk  (1867),  C.  H.  Weise 
und  Meiucke  verglichen  zu  haben.  Mit  welcher  oberflHchlichkeit 
aber  dieser  schon  an  sich  mangelhafte  apparat  —  fehlen  doch 
die  Terschiedenen  ausgaben  von  Dindorf,  die  von  Kappeyne 
▼an  de  Coppello^  die  abhandlungen  von  Velsen,  Bambei^  n.  a.  — - 
▼on  dem  herausgeber  benutzt  worden  ist,  mag  man  daraus  ent- 
nehmen, dass  von  den  vielen  trefflichen  emeudationeu  Meineke's 
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Aiieh  nieht  eine  eiosige  in  den  tezt  «afgeaommen  oder  weh 
nnr  in  den  kritischen  anmerknngen  erwfthnt  ist.  Im  aIlgeiB«U 
nen  bat  Gaatellnt  seiner  ausgäbe  den  text  TOn  Bergk  sn  gnradt  , 

gelegt,  und  von  diosem  auch  eine  nicht  geringe  anzahl  selbst 
sehr  zweifelbaftor  emoudationeu  aufgenommen:  so,  um  nur  eini- 
ges sn  erwIÜineD,  vs.  27  a<f>tXt6p  ye  ariq^aror  (s.  Bamberg.  Exercit. 
in  PInt.  p.  13  f.),  v.  408  das  metrisch  fehlerhafte  ovdh  ii  ht\ 
das  merkwQrdigerweise  ancb  Eappeyne  anfgenonunen  hat,  vi. 
688  ^o^tro  novy  wo  Kappeyne,  ohne  die  anstSssige  foBScKsor 
zu  beseitigen,  laOtro  <5//  schreibt.  Eigne  emcudationen  bat  der 
verf.  —  wir  dürfen  wohl  sagen  zum  glück  —  nicht  versucht,  | 
nnd  da  er  einen  fortsehritt  über  Bergk  binans  nicht  keont,  so 
weicht  er  von  dem  text  des  letzteren  nnr  ab  nm  die  mlgato 
wieder  beranstellen.  Wo  er  uns  tfber  die  gründe  anfscUiui 
giebt,  die  ihn  zur  aufnähme  dieser  oder  jener  lesart  bewogen,  ' 
zeigt  er  wieder  bei  angäbe  der  Varianten  eine  in  unserer  zeit 
kaum  erhörte  nacbiässigkeit.  Aach  hierfür  drei  beispiele.  Za 
▼s.  98,  wo  iogaxd  n»  gelesen  wird,  heisst  es:  omai  qiuät 
wno  in  hMe  PediMM,  ^  Msando  la  Um,  portata  imI  m.  ietto,  aeeoä§ 
prma  dal  Foncn  mäP  umioo  eod,  Boü,  Und  wie  ist  nna  der  ssdi* 
▼erhalt?  Bav.  bat  mit  eloigen  andern  handschriften  atogayd  110, 
Person  wollte  ov^  ioogax'  ujiu  oder  oix  tÜQctxd  rtov^  von  den  aus- 
gaben, die  Castellani  benutzt  zuhaben  vorgiebt,  hat  die  von  Bergk 
im  text  allerdings  iogaxu  noi ,  in  der  vorrede  ist  aber  «o^ox* 
ifw  vorgeschlagen,  Meineke  hat  das  ietstere  im  text.  Ys.  1005 
wird  von  anavta  natjedup^  vs.  1082  von  dttamxXoiftgp^  be- 
hauptet, dass  es  fn  allen  handschriften  st&nde,  wShrend  an  bei» 
den  stellen  gerade  Rav.  und  Ven.  andere  Icsarten  haben.  Dio 
gründe  selbst,  womit  der  Verfasser  die  Überlieferung  zu  stützen 
sucht,  sind  aum  guten  theil  Thiersch  entnommen,  nnd  ist  dar- 
nach ihr  Werth  an  benrtheiien.  Zuweilen  aeigt  sich  [selbstin- 
digkeit,  doch  treten  dann  in  der  rsgel  nnr  noch  grossere  Ver- 
kehrtheiten zn  tage.  Unter  anderm  verrXtb  der  Verfasser  bie^ 
bei,  dass  er  von  den  gruud begriffen  der  metrik  keine  ahiiuug 
hat.  Vs.  1078  ist  in  dieser  gestalt  aufgenommen  :  ovx  up  not*  1 
dXX(^  Towf'  inhqtnov  nonir.  Zu  vs.  637  ist  dem  Verfasser 
das  böse  nnglttck  passiert,  dass  er  folgende  bei  Thiersch  of-  i 
fenbar  durch  einen  drnckfehler  enstandene  form  des  dochmios 
V  ~      —  V  ^  in  seine  anmerknng  mit  herttbergenommeii 
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^t.  Zu  V8.  666  ist  folgende  räthselhafte  äassemog  gemacht: 
•  .  •  tl  Porten  €  ü  BtaÜqf  lo  (den  Ten)  neumonio  dd  tyUo, 
AUri  volUro  eaumdarloi  Vlm^  e  ü  Dmd,  *^  w  Ji\  ei  dti  la» 
^ttp  «vror,  fttag  0171  xoafttop  hw,  ma  non  ne  migUorb  ü  «Miro, 

per  mancar  lutlavia  di  cesura.  Diesen  auapästischen  tetrameter 
haben  also  Invernizz  und  Dindorf  durch  emendation  geschaffen, 
und  es  ist  nichts  daran  ansansetaen  als  das  fehlen  der  cäsnr! 
£e  wird  noch  hinsogefttgt,  data  Bergk  den  Ten  ebenfalla 
in  dieser  geetalt  anfjgfenommen  hat  —  die  bedentang  einer 
hlammer  im  text  kennt  Tennnthlich  Castellani  nicht.  Der 
Schleier  wird  etwas  gehoben  und  wir  kommen  znr  Überzeugung 
dass  Castellani  unter  cäsar  etwas  ganz  andres  verstehen  mufls 
als  wir,  wenn  wir  die  zu  vs.  583  gemachte  anmerkung  ver« 
gleichen.  Den  yers  achrieb  Castellani  so:  ti  yaQ  Bttkoptu^  niig 
ap  notmp  top  X)Xvfinia%6p  «vtog  ay&pa^  die  anmerknng  aber 
lautet:  olvptmaiiov  per  r'Ar/mixor,  ck»  ha  ü  no&tro  tetio  (Bergk) 
e  altri  poclii  libri  ^  con  menu  rctta  dcrivazionc  di  ÜKV^mia  con  di» 
ftito  della  cesurOf  osscrvala  sempre  dal  Nostro  in  quedti  versi  a;irt- 
pettit  Wer  Bruncks  anmerkung  aar  stelle  liest,  ahnt  vielleicht 
die  geneais  dea  nnsinns. 

Daaa  es  mit  den  grammatikalen  nnd  realen  kenntniasen  des 
beransgebers  kanm  besser  steht  als  mit  sdnen  metrischen,  seigt 
zur  geniige  der  exegetische  thcil  des  sehr  ausführlichen  com- 
mentars.  Dieser  füllt  sich  vorwiegend  durch  wiedergäbe  der 
anmerknngen  von  Thierscb,  dann  durch  schollen,  die  in  grosser 
aahl  amgesehrieben  nnd  fibersetat  sind,  femer  durch  einseino 
bemerknngen  die  dem  eommentar  der  InTomissisehen  ausgäbe 
entlehnt  sind,  endlioh  durch  einen  kleinen  bruchtheil  eigener 
zuthat.  Dass  die  Verkehrtheiten  von  Thiersch  ohne  kritik  mit 
herübergenommen  sind,  bedarf  nach  dem  bisher  gesagten  kaum 
der  erwähnung.  Wir  führen  nur  einige  grammatische  merk* 
Würdigkeiten  an.  Zu  vs.  937  heisst  es:  itf^op  tov  ßXoitov, 
Sottantiü  amper  Uqop  ttf  nXovtipi  eome  in  BSurip.  Eenba,  486. 
i<eot;(  x.v.A*  (Thiersch:  Ugop  tov  JUovtov,  Substantive  pro  fip 
nioiim  ul  etc.),  vs.  84  wird  fx  JlajQoxXiovQ  verglichen  mit  Te- 
rent.  Pborm.  V,  1,  5:  a  jralre  quac  egressa  est  mco  und  Virg. 
Aen.  II,  311:  proximua  ardct  Ucakgon,  Mehreres  dergleichen 
scheint  halb  oder  gans  selbständig  erfunden.  Vs.  69  steht  im 
scholion  9  nqo^itiig»  Vs.  136  wird  ovi^  ti  dj;  erklXrtdnreh: 
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Ti  9f}  iariv  on  ttavöOfAui  tuvra;  Dies  könnte  man  noch 
ab  drackfebl«r  annebmea;  aber  wdtor:  vs.  349  wird  dia  eor-. 
rdation  too  miog'Otog  der  yon  nAg'Snmg  gleicbgesteUt»  Za 
V8.  640  fityu  ßQOtoici  fftyyog^  grande  »plendore  ot  mortmtt,  Cod 

€980  uomo  ^  detto  da  Omero  q)(at  ^  luce  e  Vumana  HirpB  h  detta 
da  Enchilo  ro  qa)T(xir  yt'ing  etc.  Vs.  932:  dkX^  oi^frui  qjevyaif. 
II  presente  per  lo  passato,  eome  Mopra,  Y.  619  etc.  Vs.  1099: 
(1100):  cj  Kaqtnw.    II  nominotino  per  ü  weaUeo,    CoH  U  Bm$» 

264:  &  Sa»Oiag,   Ys.  171:  inultiaia  —  pur  petreb- 

hßgi  mimdo  tradmre  per  giudimo  o  irHumaU;  dem  entspreebeod 
bezeichnet  «xx^^er/ncrrixor  nach  Castellani  auch  den  richteraold. 
Vs.  20 G:  Da  che  e  da  quel  che  vienc  poi  si  vedc  aver  Aristofam 
rüraJUo  Vimaginc  del  Ciclope  e  da  FUoaeeno  e  da  Omero  t  da 
Teoerito  (scheint  durch  missverstäudniss  einer  anmerkung  Ton 
Thierach  entstanden).  Doeh  genug  der  blumenlese.  Wir  bätlea 
nns  kOrser  gefasst,  wenn  Castellani  nicht  die  herausgäbe  auch 
der  übrigen  iLomödien  des  Aristophanes  in  aussieht  gestellt 
hätte. 

Bemhardi, 


349.  üeber  die  quellen  des  Cassius  Die  in  seiner  darstel- 
lang  des  bürgerkrieges  iwisehen  Cäsar  und  Pompejus,  Ton  H. 
Btttteher.    Bostoeker  inaugural-dissertation.    Gedmekt  als 

Programm  des  halberstädtcr  gymnasiums    4.  1872. 

Der  Verfasser  (nicht  zu  verwechseln  mit  C.  Boettcher 
„über  die  quellen  des  21 — 22  buchcs  des  LiyIus^')  behandelt 
die  bttcher  XL,  BO^XLII,  6  des  dioniscben  geachiohtswerks. 
Kaehdem  er  p.  1-— 3  die  Schriftsteller,  welche  denselben  seitab* 
aebnitt  bebandeln,  nach  ihrem  politischen  Standpunkte  geord- 
net hat,  thcilt  er  die  Untersuchung  in  fünf  capitel.  C.  I,  p.  3  — 
6  nmfasst  die  veihandlungeu  der  parteien  bis  zum  ausbrach 
des  bürgerkrieges,  in  deren  darstellung  Dio  im  gegensatz  zu 
Appian  und  Plntareh  sich  als  entschiedener  Pompiganer  leigt. 
C.  H  handelt  yon  der  ttberschreitung  des  Bnbiko  bis  au  Cisars 
Übergänge  nach  Epirus  in  drei  unterabtheilungcn :  a,  p.  5 — 7: 
erobcrung  Italiens;  auch  hier  folgt  Dio  pompejanischen  qael* 
len,  soweit  er  nicht,  wie  XLT,  c.  13  seine  rhetorische  fertig- 
keit  glänzen  lässt;  b,  p.  7 — 11  umfasst  die  ereignisso  in  Spa- 
nien und  bei  Jlassilia  bia  sa  C&aara  aweiter  ankunft  in  Bon. 


•  Digitized  by  Goo^ 


Kr.  9. 


249.  OaBsiuB  Bio. 


447 


hier  zeigt  Dio    die  meiste  übereinstimmuag  mit  Oäsars  bd- 
Um  aoiU,  doch  so,  dasa  gerade  in  einseinen  weaentlicben  punk- 
ten eine  abweichnog  an  nnganaten  CKaars  statt  findet  Der 
▼erümer  glanbt  dies  anf  benntsong  des  Livias  anrilckfflliren  an 
mflssen,  der  swar  dem  Cftsar  folgte,  aber  ihn  vom  entgegenge- 
setzten Standpunkt  bearbeitete  (ob  dies  sonst  die  art  des  Livius 
ist,  wollen  wir  hier  nicht  untersuchen;  mancbeB  hat  auch  wohl 
Dio  selbst  entstellt,  der  ja  in  benutsnng  seiner  qaellen  nicht 
aUangewissenhaft  verfUirt}:  p.  11—12  bebandelt  Gicero's  Un- 
tergang.    Hier  stimmen  besonders  Caesar,  Luean  und  Dio 
fiberein;  die  beiden  letsteren  benutsten  Liyins,    der  seiner- 
seits den  Caesar  zu  gründe  legte.  —   Das  capitel  III,  p.  12 — 
14  untersucht  die  erzählaog  bis   sor  Schlacht  bei  Pharsaliu. 
Dio  und  Appian  stimmen  flberein ,  und  zwar  grade  da,  «wo 
sie  Ton  Caesar  abweieben.    Sie  haben  also  eine  gemeinsame 
quelle,  welebe  jedoch  Livius  nicht  sein  kann,  sondern  Asinius 
PolHo.    Cap.  IV,  p.  14*— 18,  seblacbt  bd  Pharsalas.    Dio  XLI, 
c.  51  folgt  dem  Asiuius,  die  seblacbt  selbst  ist  in  einer  unge- 
schickt rhetorischen  weise  nach  Dio*s  freier  phantasie  erzählt 
und  BoUta  offenbar  ein  gianzpunkt  dos  Werkes  sein.    Die  pro- 
digien  stammen  mit  geringer  abweicbung  aus  Livius.   Cap.  V 
untersucht  Pompejus  flucht  und  tod.    Plutareh  und  Appian 
stimmen  wesentlich  Qberein;  meistens  mit  ihnen  auch  Dio.  Auf 
p.  19  fehlt  es  an  deutlichkeit  des  ausdruckes;  da  IMutarcb  und 
Appian  nicht  wohl  beide  gleichzeitig  den  Asinius  Pollio  ver- 
lassen und  gleichzeitig  sich  zu  Livius  gewendet  haben  kön- 
nen, sollen  sie  den  Livius  indirect  benntat  haben.  Wie 
ist  das  an  yerstehen?   Wenn  b«de  gleichseitig  den  Asinius 
Pollio  mit  einer  IlberarbeitQDg  des  Livius  vertauschen,  ist  doch 
die  Schwierigkeit  dieselbe.     Oder  soll  etwa  Livius  den  Asinius 
benutzt  haben?  —    Der  verf.  lässt  uns  nur  erratheu,   was  er 
meine,  indem  er  erst  im  schlusswort  bemerkt  p.  20,  der  Inhalt 
des  c  V  sei  von  einem  nicht  näher  au  beseichnenden  Pompe- 
janer.    Dieser  soll  nun  vermuthlioh  Asinius  und  den  Livius 
susammengearbeitet  haben,  aber  auch  das  lüsst  uns  der  verfas* 
ser  nur  veirnutben.     Jedcufalld  hatte  er  nicht  Peter  folgend 
ohne   weiteres  annehmen  müssen,  dass  Plutareh  und  folglich 
auch  Appian  und  Dio  dem  Asinius  und  demnächst  dem  Livius 
nachgingen.  — '  Der  grund,  warum  dies  geschehen,  scheint  in 


Digitized  by  Google 


HB  250.  FUtou.  Kl.  9. 

einer  gewissea  gcbeu  Böttcber's  za  liegen ,  tiefer  greifende  fict> 
geo  eingebend  la  erdrtern. 

F.  F. 

960.  Quid  Pltto  de  anitnfte  mundanae  «lanietitis  doenerit 

Scripsit  Martinas  Woblrab.  Programin.  4.  Dresden.  1872« 

—  21  SB. 

Der  verf.  bebandelt  eine  der  acbwierigsten  nnd  TielTeisodi- 
tetten  0t6llen  ans  Platooe  TimaaoB,  p.  35  A  iq.  Aniioge- 
hen  ist  auch  in  diesem  dialog  yon  dem  begrifflichen  gegemati 
swiseben  yOtoig  nnd  ovüta.   Ausserdem  wird  als  bekannt  tst 

ausgesetzt,  dass  dein  cnlstandcnen  die  dö^Uy  dem  wirklichseienden 
die  toijaig  auf  dem  gebiete  der  menschlichen  geiateathätigkeit 
entspricbt ,  woran  sieb  die  sweitbeilang ,  eiumal  der  do|a  in 
mcftg  nnd  uttaafa,  sodann  der  ^Stjatg  in  «ivitfrq^f  und  didf9Ut 
knüpft.  Der  Timäns  besebSftigt  sieb  nicbt  anssebliesaUch  mitdsB 
gewordenen;  aneh  von  den  Ideen  ist  die  rede,  deren  abUlder 
die  dinge  der  erscheinungswelt  sind,  ancb  von  dem  höchsten 
gott,  dem  Schöpfer  des  alls  und  den  untern  götteru,  welche 
des  höchsten  gottes  befehle  vollzieheD.  Von  der  Verbindung 
dieser,  heterogenen  bestandtheile  ist  die  art  nnd  weise  der  er- 
firtemng  im  Timäos  abhängig,  nimlieh  die  form  der  sieht  «dii- 
lektisehen  behandlnng,  die  form  der  fortlaufenden  enJÜilng. 
Nach  einer  gewissenhaften  und  vollständigen  aufzählung  der 
verschiedensten  lesarteu  der  manuscripte  und  der  verscbieden- 
•ten  konjekturen  ist  der  Terf.  geneigt  für  die  erklärung  der  ge* 
netiTe  ttjg  afitQtarov  nal  atl  KUfd'raita  ixovötic  üicia^  uai  cfC  | 
«v  irs^f  ta  otifMta  ytywonifii^  fitQtüt^9  ein  Xhnliehes  anakeliitb 
aninnehmen,  wie  p.  88  D.  fi.  r]fieQai  ^ag  not  piittaf  ntXt  tf* 
klärt  dieselben  aber  schliesslich  mit  Steinhart  für  partitiv.  Die 
genetive  in  den  folgenden  werten:  ri^^  te  lavrov  qivaioni  av 
niQi  xat  t^Q  dartqov  xai  natu  xavta  ^upiCf^M  if  fiiaq)  rov 
fs  a/iti^vg  air»p  xal  tov  uuta  tu  tfs^ara  lUfftötov  Utsst  Bo- 
luti  von  iw  /tiüfp  abhängen,  indem  er  mit  Boeekh  llbereinstimml» 
während  Zeller  Ihre  abhängigkeit  von  der  Torbergehenden  pri* 
Position  f|  befürwortet.  Das  für  die  konstituirung  des  textes 
Tielfach  angefülirte  zeugniss  des  Sextus  Enipirlcus,  der  av 
mqt  weglässt,  bat  für  den  verf.  im  vorliegenden  falle  wenig 
oder  gar  keine  gewähr.    Aber  mit  Bonita  will  er  dnrch  «v  fli- 
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neu  fortsehrttt  sn  etwas  neuem  aoBgedrilekt  wSsien,  bo  dast 
dann  mit  den  werten  tlj^  t$  tavtop  KtX,  dn  nener  eats  be* 

ginnen  nnd  übersetzt  werden  mtisse:  deMe  guod  attinet  ad  tut' 
iuram  ei'nsdem  et  alteruis,  etiam  hac  rationc  mediam  tnter  inditn- 
duam  cx  Ulis  et  per  corpora  dividua  comjMmut.  Indess  sind  diese 
Worte  nicht  frei  von  Unebenheit.  Denn  was  soll  avrcor,  fragt 
der  verf.  mit  recht,  in  der  Verbindung  tov  antgovc  avtmpi 
Cicero,  FicinuB,  Böckh  und  Bonita  haben  sieh  auf  diese  Schwie- 
rigkeit nicht  eingelassen.  Nach  der  bekämpfung  der  ansiehten 
von  Stallbaum  und  F.  W.  Wagner  zieht  es  der  vorfasser  vor, 
mit  Prodns  avzov  zu  lesen  und  dasselbe  zu  bezieben  auf  das 
WQitop  ovüiag  tldo^*  und  verwirft  dio  ansieht  von  Steinhart,  der 
es  als  genetiv  you  to  a^«^««?  avto  fassen  will,  weil  hier  der 
ort  nicht  sei,  die  idee  des  untheilbaren  oder  „das  an  sich  un- 
theilbare*'  au  erwähnen.  Daran  sehliesst  sidi  die  lateinische 
Übersetzung  der  ganzen  stelle  [p.  10]. 

Nicbt  dio  idee  selbst,  sondern  die  snbstanz  des  untheilba> 
ren,  r/}r  aftfQtatof  xai  ätl  huto,  tavtä  »lovaap  olaiar,  bczeicbnet 
Plate  als  element  der  weltseele.  Denn  die  oucriai  sind  offeur 
bar  als  die  nrelemente  der  dinge,  als  substanxen  au  fassen. 
Deshalb  sei  auch  die  Substanz  der  idee  von  Plate  mit  recht 
als  ein  grundbestandtheil  der  weltseele  bezeichnet,  wahrend  der 
andere  bestandtheii  die  Substanz  der  dinge  der  crscheinungswelt 
sei.  Dieser  zweite  bestandtheii  sei  von  Plato  im  späteren  ver* 
lauf  des  dialoges  als  „räum**  [fpoHum}  beaeichnet  Daher  habe 
Böekh  richtig  fibersetst:  aus  der  „an  den  körpern  theilbar  wer* 
dendeo  substana**  [p.  12];  denn  die  körper  seien  gewisse 
th^le  des  raumes.  Nachdem  die  entstehung  von  der  subätauz 
der  weltseelo  nachgewiesen,  gelit  Plato  auf  ihre  qpiaf/v  über. 
Bonitz  behauptet,  dass  tavxQt  die  idee  der  identität  bezeichne  und 
der  untheilbaren  natur  sususchr^ben  sei,  und  Oaic^o»  die  idee  der 
▼ersebiedenheit,  die  mit  der  theilbaren  natur  verbunden  sei. 
Ueberweg  setst  die  dfitguttöf  ^icia,  und  taltotng  als  die  Sub- 
stanz der  idee,  die  üittiaarrj  oMa  und  hegortj^  als  die  Sub- 
stanz der  dinge,  die  aus  ihnen  entstandene  ovata  als  die  welt- 
seele. Auch  Susemibl  hält  taitov  für  die  idee ,  Ouisqov  für 
die  materie.  Diese  ansiehten  werden  von  Martin,  Steinhart  und 
Zeiler  als  irrthttmlich  beaeichnet,  indem  diese  gelehrten  dem 
Pltttarcb  nnd  Ph>ctus  folgen  nnd  demgemXss  behaupten,  dass 
PluloL  Anz.  y.  29 
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^OLXiQov  ebensowohl  von  der  nntheilbaren  Substanz  ausgesagt 
werden  könne  als  ravtor  tos  der  theilberen.  Indessen  lenken 
Martin  und  Zeller  insofern  ein,  als  sie  sagen,  dass  die  notheil* 
bare  snbstans  mehr  dem  tavtop  verwandt  sei,  die  tbeflbare  dem 

OdtiQor,    Ueberweg  ciiirt,   um  die  Schwierigkeit  zu  lösen,  mit 
recht  p.  37  B,  woraus  hervorgeht,  dass  Odtf-Qor  verbunden  ge- 
dacht werden  soll  mit  den  sinnlich  wahrnehmbaren  din£[en,  rav- 
rof  dagegen  mit  den  Übersinnlichen.    Nachdem  der  Terf.  die 
begriffsdefiaition  Ton  Bonits  im  ansehlnss  an  Soph.  p.  264  D 
adoptirt  hat,  bekennt  er  sieh  anch  an  der  ansieht,  dass  twi- 
Bchcu  OL'cia  und  (fCai^  ein  unterschied  zu  machen  sei,  um  zu 
erkennen,  dass  in  der  ersten  mischung  die  zwei  bcstandtheilc 
nicht  mehr  unterscheidbar  sind,  während  die  Wesenheiten  von 
Tttvfo'f  nnd  ^dttgop  nach  vollsogener  aweiter  mischnng  nntei^ 
Bcheidbar  bleiben.    Eine  ändernng  des  fiberlieferten  textes  e^ 
scheint  mir  an  jener  stelle  noth wendig,  n&mlich  in  den  werten : 
^vpBartjaev  iv  fiiafp  tov  le  dfitQOvg  avroif  xtX.     Zunächst  ver- 
misse ich  ein  objekt  zu  ^vrt'airjöEry   welches  in  analogie  treten 
könnte  zu  dem  objekt  von  ^vfexfQucato  [toCiop  ovtffas  ildog]. 
Dieses  objekt  erhält  man  nach  dem  wegfall  von  tV,  welches 
wahrscheinlich  dne  mttssige  Wiederholung  der  vorhergehenden 
verbalendnng . ist  nnd  mit  veränderang  von  fi^am  in  ^fffor  fr. 
Ausserdem  ist  das  folgende  avimp  nicht  mit  dem  verf.  in  ai^- 
tov,  sondern  in  TavTo7-  zu  verändern.     Denn  die  schon  vorher 
dagewesenen  begriffe  erscheinen  hier  noch  einmal  in  vereinigter 
form,  was  nm  so  weniger  anfiSÜlig  ist ,  als  ihre  correepondens 
dnreh  das  ganae  platonische  System  hindurch  verfolgt  werden 
kann.    In  dieser  Verbindung  steht  somit  gegenfiber  tov  «l^f 
Qovg  dem  folgenden  fitQKrtov  nnd  tavrov  dem  folgenden  rov 
nuTu  Tii.  acüftara,  wofür  das  gleichbedeutende  Out^qop  hätte  ge- 
setzt werden  können.    Die  folgenden  worte  lauten  nach  der 
sehreibung  von  Bonitz:  xat  tqiu  Xaßap  ai  tä  opta  tmas^a« 
cato  titf  fiiar  nawta  ideap  t^p  ^attgov  ij^vatp  dvüfiMfOp  olw 
iig  tavtop  tvpaQftSttap         itiypvQ  di  fttra  t^g  oiüiag  Kai  h 
fQmp  noirjadfiepof  fr.    Also  ans  drei  efementen,  dem  tavror, 
Odinjoy  und   der  oiaia   hat  Dato  nach   mathematischen  und 
harmonischen  gesetzen  die  weltseele  zusammengesetzt,  die  ganze 
komposition  aber  in  zwei  kreise  getheilt,  den  kreis  des  ravtop^ 
d«  h.  den  kreis  der  fixsterne,  welcher  der  Süssere^  und  den  krof 
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des  OdttQOVy  d.  b.  deu  kreis  der  plaueten,  welcher  der  innere  ist 
(anstatt  des  zweiten  exterior  hat  der  verf.  jedenfalls  iiüerior 
Bchreiben  wollen).  Dass  in  der  spätem  stelle  (p.  37  A.  B.) 
favro»  QDd  0auf^o9  logisch  bq  TerBtehen  seien «  wfthrend  beide 
begriffe  hier  metaphysisch  Terstanden  werden  müssen,  hat  Stall« 
banm  richtig  bemerkt.  Die  weltseete  erscheint  als  ein  lebendes 
wesen,  als  abbild  des  höchsten  gottes.  Ein  lebendes  wesen  hat 
körper  und  seelo.  Die  seelo  hat  gott  der  weit  eingepflanzt, 
damit  sie  der  Vernunft  theilhaftig  sein  könne,  weshalb  die  seeie 
eine  art  mittelstellnng  [^taojp  fij  swischen  Vernunft  und  kdrper 
einnimmt.  Sowohl  der  körper  der  weit,  als  auch  die  seele  be- 
stehen ans  denselben  elementen;  sonst  könnte  der  körper  nicht 
von  der  seele  bewegt  werden  und  die  seele  könnte  nicht  die 
vorgiinge  im  und  am  körper  erkennen.  Daher  richtet  sich 
auch  leben  und  bewegung  in  der  einzelseele  (dem  mikrokos- 
mos)  nach  den  principien  nnd  Ordnungen  der  weltseele,  des 
ganaen  nniversnms.  Nur  deshalb,  sagt  der  vf,  ganz  richtig, 
könne  die  seele  der  yemnnft  theilhaftig  sein,  weil  sie  etwas 
von  der  ideensubstanz  in  sich  enthalte  nnd  nur  deshalb  könne 
die  seele  die  bilduugcn  der  siunenwelt  erkennen,  weil  ein  ^uan* 
tum  von  der  Substanz  der  erscheiuungsweit  in  ihr  sei. 

Zum  Bchluss  räumt  der  verf.  ein,  dass  trota  seiner  erkl&- 
rang  noch  einige  Schwierigkeiten  ttbrig  bleiben'  nnd  swar  lu« 
Dichst  die  angäbe  des  philosophen,  dass  das  nntheilbare  mit  sei* 
nem  gegensatz  einen  bestandtheil  der  weltseele  bilde,  sodann, 
dass  die  Wesenheit  des  selbigen  mit  der  Wesenheit  des  andern 
eine  Verbindung  eingebe,  obgleich  dieselbe  nur  durch  einen 
gewaltakt  der  göttlichen  alimacbt  [iittaq^ittm  ßi^i  als  möglich 
gedacht  wird. 

Offenbar  drängte  sich  dem  philosophen  bei  der  koDstruktioa 
seiner  weltseele  mehr  als  je  die  nothwendigkeit  auf,  die  von 

ihm  für  sein  ganzes  System  angenommene,  aber  in  ihren  kou- 
sequenzen  oft  bitter  empfundene  scharfe  scheidang  zwischen 
Ideen  und  erscheinungswelt  abzuschwächen  oder  in  so  weit 
•ussngleichen,  dass  sie  der  genialen  lösung  seiner  kosmischen 
Probleme  nicht  hindernd  in  den  weg  treten  konnte.  Und  sollte 
oieht  gerade  an  diesen  punkt  des  grossen  meisters  grösserer  schtt- 
Icr,  Aristoteles,  seine  polemik  gegen  die  ideenlchre  angeknüpft 
haben,  obgleich  es  auch  ihm  nicht  voUstäQdig  gelungen  ist,  den 
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lu  tief  in  sein  eigenes  philosophieeliei  bewuestieio  elngednm* 

genen  duaÜBmus  Plato^s  zu  überwinden? 

C.  Liebhold. 

351.  AnagewähUe  reden  des  Lydafl.  Für  den  sehnige- 
luraneli  erklärt  ron Herrn.  Frohberger.  3  bindehen.  8.  Leip- 
zig. Tenbner.  1866 — 1871.  —  1  tblr.  18  ngr. 

Die  drei  biiudcben  dieser  ausgäbe  sind  nach  gleicher  me- 
thode  gearbeitet;  nur  dadurch  unterscheidet  sich  das  dritte,  dass 
ihm  ein  dreifacher,  sich  auf  den  commentar  in  dem  ganzen  werke 
beliebender  iodez  angehängt  ist.    Dieser  index  kann  swar  in 
beaing  anf  das  gebotene  spraehliehe  nnd  rhetorisebe  material  an 
reichhaltigkeit  nieht  mit  dem  von  Behdanta  sn  Demosthenes 
sich  messen,  ist  aber  für  gerichtliehe  und  culturgeschichthche 
punkte  von  gri>sstem  werthe  und  ein  bedeutender  anfaug  zu  eiuer 
„lysianischen  topik'*  geworden.  —    Von  der  ausgäbe  selbst  aber 
kann  ieh  nnr  ans  ToUer  Ubersengnng  sagen,  dass  sie  einen  weit 
grösseren  werth  in  anspmeh  nehmen  darf,  als  schnlausgaben 
gewöhnlich  an  besitsen  pflegen.   Der  sehfller  liest  den  text  des 
Lysias  als  einen  solchen,  wie  ihn  eine  besonnene  prüfung  all 
des  reichen  materials  als  den  rnthlichstcn  erscheinen  liisat,  wel- 
ches in  Deatflchland,  Holland  und  auch  in  Schweden  Scharfsinn 
und  gelehrsamkeit  fiir  eine  eventuelle  textverändemng  nnseres 
redners  geliefert  bat.  Der  lehrer,  der  von  amtswegen  den  Lj- 
•las  traetirt,  und  der  philolog,  dessen  arbeitsfeld  die  attische 
dekas,  findet  im  bnche  relehliehen  stoff,  neues  zu  lernen,  und 
anregung  zu  eingehenderen  Untersuchungen.  Zum  beweis  betrach- 
ten wir  hier  aliein  das  dritte  bändchen  :  ist  es  auch^  wie  gesagt,  nach 
denselben  grundsätzen  wie  1  nnd  2  gearbeitet,  so  zeigt  sich  in  ihm 
doch  eine  grössere  menge  eigener  conjeetnren  des  heransgebers  als 
in  den  früheren.  An  37  stellen  hat  er  sich  meist  mit  recht,  wie  ich 
glanbe,  dazu  veranlasst  gesehen.  Ich  führe  an  XVI,  9,  wo  Frohber- 
ger fiir  ravTtji  mit  recht  verlangt  avTifi  zn  lesen  j  XXX,  2,  wo 
für  fVf'/^a^c  zu  lesen  ist  ay^/^agre;  XXXI,  10,  wo  für  vfiiks  des 
Terbnms  wegen  iiftäg  vorgeschlagen  wird;  2IX,  8,  wo  das  «e 
in  otfdcro  gestrichen  wird:  ich  wählte  diese  ändemngen,  um 
die  leise  art  des  heransgebers  sn  zeigen,  dem  fehlerhafteo 
texte  aufzuhelfen,  und  die  conjectur  nicht  blos  dem  sinne  nach 
treffend  orächeincu  zu  lassen,  sondern  auch  dem  buchstabea 
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liaeli  walirscbeinlicli.  leb  fahro  mit  der  aoführang  der  con- 
jecttiTen  des  bg/s,  mit  denen  ich  micb  ohne  weiteres  eioTersUui- 
den  erklftre,  nicht  fort,  snmal  Frohberger  dieselben  anch  an* 
sserhalb  des  bnches,  im  Philologns  XXEC,  p,  621,  zur  kennt» 
niss  der  gelehrten  gebracht  hat,  sondern  wende  micb  zu  denen , 
wo  ich  abweichende  ausicliton  äussern  möchte.  —  Or.  XVI, 
13  steht  in  den  handschriften  that  dth  vofiHovtu;,  Scheibe's 
ändernng  in  Ösipop  fOftiXotiai  scheint  mir  nicht  blos  den  buch« 
Stäben  nach  sehr  wahrscheinlich,  sondern  anch  dnrchans  passend, 
Frohberger  weist  sie  mit  den  werten  ab:  „das  ist  kaum  pas» 
send,  da  sieh  doch  niemand  beschweren  konnte  (Iber  das, 
was  durch  die  feindliche  heeresverfassung  veranlasst  war'*. 
Warum  nicht?  Sie  fauden  es  unbillig,  dass  das  geschick 
auf  diese  weise  die  lasten  des  kriegs  so  ungleich  vertbeilt 
hätte.  Weit  matter  scheint  mir,  was  sonst  eonjicirt  ist,  audi 
des  hg.*s  e?yftf  ar.  Hätte  Mantitheos  nicht  den  Unwillen  des 
nViOng  bemerkt,  mSchte  er  wohl  nicht  so  gehandelt  haben.  9«itoc 
ist  bekanntlich  ein  licblingswort  der  attischen  redncr.  Zu  einer 
vollständigen  Stellensammlung  möchte  ich  etwas  material  lie- 
fern. Gaua  besonders  gehäuft  ^den  wir  es  Or.  III:  in  48  §§• 
lese  ich  es  eilfmal.  Besonders  gern  wird  es  bekanntlich  toh 
den  rednern  gebraucht  am  schluss  einer  ausftthmng  in  der  rhe* 
torischen  frage  ovk  o»p  dtiroV,  ti  utp  xrl.  oder  mw  dtifopf  ti 
u.  a.  (III,  37.  40.  43.  IV,  13.  VII,  35.  X,  13.  XII,  36  u.s.w.).  Wir 
könnten  es  in  dieser  phrase  mit  den  verschiedensten  deutschen 
adjectiven  wiedergeben,  widersinnig,  un wahrscheinlich,  ungerecht, 
unnatürlich,  gefährlich  (XII,  87).  Ausser  in  dieser  phrase 
findet  es  sich  meistens  in  der  bedeutung  von  aiaxQOPt  adixor, 
apofiop  (I,  49.  in,  7.  in,  9.  ni,  16,  17,  26,  27.  IV,  9.  X, 
22).  Im  index  ist  angemerkt  dtir6<;  HyEiy  und  datpng  m^C  m 
hinzufügen  möchte  ich  noch  I,  7  Stiiq  olnotofio^'f  da  an  dieser 
stelle  öiiifoi  in  guter  bedeutung  gebraucht  wird,  was  bei  den 
rednern  nicht  so  sehr  häufig  ist.  Auch  VII,  12  hat  es  keinen 
tadelnden  nebensinn;  es  wird  dort  mit  aHQtß^g  susammenge- 
stellt.  —  XXX,  21  hat  Frohberger  xa^'  ovr^^  mit  recht  in 
den  text  gesetzt.  Schon  Jacobs  und  Bancbenstein  schreiben 
xazu  ol>To^\  Ich  möchte  dabei  nur  einen  irrtlium  in  Scheibe's 
^aefatio  crUica  uotiren,  wo  diese  conjectur  Cobet  zugeschrie- 
ben wird.  —  XXXI,  1  schreibt  rrohberger  povXtvcttr  für  das 
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compoBitam  üvfißovUvottp,  Von  der  sielte  Xsoer.  VII,  17  iv- 
thoilt  er,  sie  käme  nicht  in  betracht,  weil  Isocratos  dort  von 
Bich  Bpriiche.  Dasselbe  gilt,  glaube  ich,  vou  Aescb.  Tim.  §.29 
und  §.  G4,  die  verglichen  zu  werden  verdienen.  —  XXXI,  4 
erklärt  Frobberger  ndnw  — *  mwQay^ipnp  für  ein  glossenii 
weil  dntiQta  „onerfahrenheit",  nicht  „unbekanntsehaft**  heiise. 
Man  Tergleiehe  ansser  dem  hier  bemerkten  noch  die 
kung  zu  XII,  3.  Er  behauptet  auch ,  antiQo^  heisse  nicht  ne- 
8ciu8y  sondern  non  ejrperlua.  Dagegen  ist  wohl  Lysias  VII,  14: 
uneiQoe  roör  xifövvi09  anzuführen.  Anch  ist  der  gedanke,  das8 
der'  bösen  tbaten  des  angeklagten  so  viele  seien,  dass  die  seit 
nicht  ausreichte,  oder  dass  man  sie  nicht  alle  hfttte  kennen 
lernen  können,  ein  nicht  minder  hSu6ger,  wie  der  vom  hg.  ge- 
wünschte. S.  anmerk.  zu  XIV,  46.  Ferner  weist  der  mit 
f/^au  beginnende  gedanke  mehr  auf  den  ersteren:  andere  soll- 
ten aufstehen  und  über  das  nsQt  cor  !aact  sprechen.  Auch  ist 
mir  das  einfache  amiQia  zu  kahl,  wenigstens  sollte  ein  4ia»r«» 
als  gegensats  an  nigt  aMv  dabei  stehen.  Bei  dem  gegenNls 
an  anuQta^  innngia^  lässt  sieh  ein  nntersehied  awiseben  „erfidh 
mng'*  und  „bekanntschaft"  nicht  nachweisen.  —  XXXI,  6  htt 
der  lig.  für  y.a)  yan  in  X  geschrieben  ol  dfy  was  mir  zu  willkürlich 
scheint.  Die  vulgata  hat  aaoi  Sk  Ich  möchte  das  paläographiscb 
näher  liegende  xairot  oi  vorschlagen.  Auch  in  §.  10  derseUMO 
rede  liegt  derselbe  handschriftliche  fehler  vor.  Man  hat  allgemein 
dort  nach  Bekker  ffir  das  handschriftliche  xai  jfag  eingesetst 
itatroi*  In  demselben  §  ist  ferner  vom  vf.  $a9imc  zwischen  ofi 
und  ilr  mit  grund  eingeschoben.  Für  Qndiojf  in  dieser  Verbin- 
dung lässt  sich  vergleichen  Aescb.  Timarch.  §.  29.  —  XXXI, 
13  Bchliesst  sich  des  hgs,  hcrstellung  der  sehr  schlecht  überlie- 
ferten werte  allerdings  siemlich  nahe  an  die  handschriftlieha 
lesart;  er  schreibt  nttmlieh:  ipvyag  »at  tavta  ttai  avroc  j^irofic- 
voc  statt  q>ff  8i  xat  tavra  not  etltog  jtPOfitvof,  Aber  er  er- 
hält dadurch  einen  s  o  matten  gedanken,  dass  er  sofort  wieder 
geuöthigt  ist,  denselben  als  einschicbsel  mit  klammern  zu  ver- 
sehen. Dem  sinne  nach  erwarten  wir,  wie  ich  glanbe,  o  pvp  xoI 
ahog  dato^  Ytf6f»99og.  Bei  dieser  herstoUnng  wiren  die  lessr^ 
ten  in  X  nnd  G  (xai  tavra,  mg  ip^i^  xai  atfro;  ftfofupog)  mit 
einander  combinirt.  Zn  dem  gedenken  rergl.  noch  §.33. 
In  dem  vorhergehenden  §'(12]  möchte  ich  P.  Halbertsmas  mei- 
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sttttzen.    Es  wird  ja  vom  §.15  an  ebenso  sehr  bewiesen,  dass 
ihn  damals  nicht  „schwäche^'  zurückgehalten  haben  konnte,  als 
dass  er  nicht  anogog   Xtitovgjfth  gewesen  sei.    Auch  stimmt 
das  imperfectum  9»  schleoht  cum  präsens  oQäu.    Die  richter 
konnten  jetit  doch  nicht  seben,  ob  er  damals  daOtp^s  gewe« 
een  war.   Und  dass  Philon  eine  gäniliehe  krtippelbaftigkeit 
als  gruud  angegeben  hatte  oder  angeben  würde,  ist  nicht  glaub- 
lich, sondern  nur  eine  zeitweilige  aadima^  vrgl.  des  hgs.  anm. 
zu  §.  15.    Ich  glaube  daher,  dass  (u;  -  6(ru7£  zu  streichen  ist. 
XXXI«  27  steht  in  den  handschriften  «1  fi.    Def  hg.  schreibt 
u  y\  woffir  die  yerweisnng  anf  §.39  spricht.  Nach  Aesch.  Ti* 
mareh.  §.  51  möchte  man  schreiben  %l  9^  tu  —  XXXI,  32 
bat  der  hg.  für  ßovXeaOat  „gewagt**  a^catt^eadai.     Aber  die 
conjectur  hat  keine  Wahrscheinlichkeit.     Sodann  stört  mich  ov 
fiofor  —  dXXa  nai.     In  jener  zeit,  wo  die  ttoXireia  auf  dem 
apiele  stand,  hat  man  gewiss  keine gerichtsverhandlnngen  ntQ* 
Tov  ßoplivttP  gehalten.    Das  ftopop  bei  ov  stört  und  ist  nnpas» 
send.   Wir  befinden  nns  fiberhanpt  an  einer  sehr  pathetischen 
stelle.  *  Das  beweist  schon  das  poetische  aOXa.    An  eine  solche 
stelle  aber  passt  ein  solcher  verfehlter  witz  durchaus  nicht. 
Yon  den  xiidvtoi^  den  fie^iarot  dyuvest  der  auf  dem  spiele  ste» 
henden  noXittia  war  ja  schon  die  rede,  was  brancht's  da  noch 
der  erwfthnnng  der  iktvOtgia?   So  lange  also  nicht  fttr  ßov' 
liö^ttt  eine  wahrscheinliche  coiyectnr  Torgeschlageo  wird,  werde 
ich  glauben ,  die  werte  xai  tdet  ov  fiofop  —  ßovXea^m  seien 
eine  verfehlte  nachbildung  des  hübschen  Wortspiels  im  §.  26,  die 
nicht  von  Lysias  selbst  herrührt.  —  Die  herstellung  des  Schlusses 
in  or.  XXXI  wird  wohl  wenig  anklang  finden.  Auch  hat  xaipog 
nicht  durchweg  tadelnden  nebensinn,  den  es  doch  dann  in  die- 
sem msammenhang  haben  mttsste:  yrgl.  Aesch.  Tim.  §.  88« 
Wamm  aber  soll  man  nicht  mit  Blass  xotpä  ftaQadelyftara  „öf- 
fentliche beispiele"  übersetzen?  —    Die   einleitungen  zu  den 
reden  sind  in  bezug  auf  ihre  form  in  der  Bauchensteiuscheo 
und  Frohbergerschon  ausgäbe  sehr  verschieden.   Bei  jenem  finden 
wir  kleine  zierliche  mtniatnrbilder  ans  dem  alterthnm  selbst 
wieder  in  Ijsianisoher  cinfachheit  nnd  anmnth  geschrieben.  Bei 
IVohberger  ersehOpfen  sie  aofii  grttndlichste  das  ganze  bei  der 
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rede  in  betracbt  kommoude  material,  sie  sind  mehr  gelehrt  rIs 
anmuibig  geschrieben  und  deshalb  wohl  nicht  für  die  scbUleri 
sondern  «Hein  für  die  lehrer  berechnet.  Diese  aber  bekommen 
dnreh  dieselben  ein  bis  ins  kleinste  detail  aasgef&hrtes  klaiss 
bild  der  geriebtlidben  praxis  nnd  des  atheniseben  denkens  und 
lebens.  Ich  wende  mich  nun  besonders  zur  rede  XXIV.  In 
bezug  auf  das  äussere  leben  des  kiiippels  möchte  ich  die  bj« 
pothese  aufstellen,  er  habe  seine  budo  in  der  nähe  der  ujoqol 
gebebt  leb  scbliesse  es  ans  §.  20.  Sonst  nämlicb  w&re  der 
snsats:  ntu  mXtiotoi  n^t  o*;  tovg  iyyvrdf»  tqg  ifogag  nuitöiuva' 
üfti9oviy  vollstHndig  sweeklos.  Äneb  war  ibm  ansdrtteklieh  T0^ 
geworfen,  ilass  die  norTjnoi  in  menge  zu  ihm  kämen,  yrgl  §. 
19.  Zur  entlastung  von  diesem  moment  würde  er  sonst  nichts 
angeführt  haben. —  Frohberger  sagt  in  der  einl.  p.  140,  „das« 
ans  dieser  rede  die  i^donoUa  des  Lysias  besonders  dentlieb  hat' 
vortrete'*  nnd  proleg.  p.  zi  finden  wir  nnter  den  geslaltcn, 
,»die  sieb  in  plastiseber  anschanlichkeit  ans  den  für  sie  yw- 
fassten  reden  abheben*',  besonders  bemerkt  den  „um  seiaei 
täglichen  almosens  willen  angefochtenen  krüppe^^  Das  ist  ja 
die  allgemeine  ansieht.  Sind  auch  einige  über  den  lysianischeo 
Ursprung  der  rede  zweifelhaft,  die  iidonoUa  in  derselben  rüh- 
men sie  docb  alle«  lob  gebe  gern  sn,  dass  sieb  die  gestalt  si* 
nes  witsigen,  kelteren  menschen  ans  der  rede  abhebt ,  absr  dis 
gestalt  ist,  mmner  meinung  nach,  kein  krtippel,  kdn  menseh, 
der  zu  fürchten  hat,  dass  ihm  das  letzte  genommen  wird. 
Ein  solcher  müsste  vor  allem  Utoi  zu  erwecken  versacben  — 
nnd  das  würde  ihm  leicht  gelingen.  Aber  die  ovnoa  im  mnnds  i 
eines  krUppels,  die  „  aOv^ovf r«^*^  die  dentliebe  ironisimng  ge* 
bränchlicher  gerichtlieher  mazimen  wflrde  selbst  ein  so  wm^  i 
philisterhaftes  yolk  wie  das  der  Athener  kanm  mit  erfolg  ge-  ' 
krönt  oder  gebilligt  haben.  Ich  leugne  nicht  die  Schönheiten 
der  rede,  finde  auch  das  rjOo^  eines  witzigen  menschen  gut  ge- 
leicbnet,  aber  dass  es  ein  glücklicher  gedanke  vom  redner 
gewesen  sei,  wenn  die  rede  überhaupt  mehr  als  eine  blosis 
llbnngsrede  gewesen  ist,  den  krttppel  in  diesem  ^9og  sa 
leiehnen,  mttchte  ich  besweifeln.  —  Im  §.9  dieser  rede  hat  t^s 
tttrln^  T^V  ifuj^'  prägnante  Stellung,  nur  das  beigefügte  ^^yiOoi 
komische  färbuug.  —  Im  §.  25  billigt  der  hg.  mit  recht  Do« 
bree^s  Vorschlag  als  gegensatz  zu  ad«»^  au  schreiben  jie^i  axar- 
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TQir.  Aasser  den  von  ihm  augeführten  gründen  möchte  ich  noch 
anftthren,  daasder  gebranch  dieser  sehr  bekanotea  fonnel  im  miuid^ 
des  Stadtannen  wiederum  selurgiit  bu  dem  komisehen  tone  der  rede 
passt«  Denn  yon  uaatta,  das  andere  verlieren  konnten:  „vermö- 
gen, die  qualification  zu  deu  staatsUmtcin''  (s.  I,  50),  bcsass  der 
krüppel  nichts.  Der  x/V(5i'i'o;  war  also  für  ihn  nicht  zu  gross.  — 
Dio  in  den  anmerkungen  gegebenen  übcisctzoogen  geben  meist 
richtig  die  vom  redner  beabsiohtigte  Wirkung  wieder.  Aufge- 
fallen ist  mir  die  flbersetsnog  von  tu  ßtßmfu'pa  XVI,  1,  „lebens- 
wandel'*.  Ich  glanbe,  das  griechische  wort  hat  einen  weiteren 
nmfang  als  das  deutsche.  Nach  dem  gewöhnlichen  Sprachge- 
brauch ist  ,,lebcMis\vaiuIel "  doch  nur  die  art  und  weise  des  lo- 
bens  namentlich  in  sittlicher  bozichung.  — -  Au  druckfehlern 
habe  ich  nur  augemerkt  XXX,  34  anh.,  wo  constant  von  ypto' 
fifv  mtQaaopttf  die  rede  ist,  wfthrend  es  doch  ^f^of  beissen 
muss.  Ferner  hat  sich  XXIV,  14  ein  hässlicher  druokfehler 
in  den  text  gedrängt.  Es  mass  beissen :  rotV  t  ovt  ov  iLyoti;, 
—  Durch  die  reichhalligkeit  der  artikcl:  „reducr"  und  „senten- 
,SMn"  im  index  hat  sich  der  hg.  noch  besonderen  dank  er- 
worben, wie  ja  ttberhaopt  sein  buch  für  Studien  in  der  atti« 
sehen  dekas  von  bleibendem  wertbe  sein  wird. 

Emü  Rotenberg, 


252.  Gcorgio  Fridciico  Schoemanno  philologorum  principi 
diem  XX.  m.  luuii  a.  MDCCCLXXIII  quo  abhiuc  annos  sexa- 
^nta  magistri  publici  munus  auspicatus  est  gratulatur  philos. 
in  univ.  litt.  Orjphiswaldensi  ordo.  Inest  commentatio  Ra- 
dolphi  Schoellii  quaestiones  fiseales  iuris  attici  ex  Lysiae  ora- 
tionibus  illnstratae.  '  Berolini  ap.  Weidmannes.  1873.  —  20 
pp.  gr.  8. 

Zur  feier  dos,  was  wahrlich  ein  seltenes  ereiguiss  ist»  sechzig- 
jäbrigon  lehramtea  Schömanns  an  der  Greifswalder  Universität 
liat  Schttll  im  namen  der  dortigen  philosophischen  facuUftt  diese 
•duift  verfasst.  Nachdem  er  in  einer  schiinen  und  warmen 
anrede  an  den  um  die  Wissenschaft  wie  allbekannt  hochverdien- 
ten ehrwürdigen  Jubilar  den  dauk  der  Universität  und  deren 
glückwünscbe  dargebracht  hat,  schreitet  er  zur  behandlung  ei- 
ner sehr  schwierigen  und  bis  dahin  noch  nicht  genügend  gelö- 
etea  frage  ans  dem  gebiete  des  attischen  gerichtswesens,  anknfl- 
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pfoDd  ao  die  stelle  des  Lyaias  or.  18,  §.13  t  Diese  rede  iit 
doe  deaterologie  gehalten  von  einem  sehne  des  Enkrates,  hm- 
ders  des  Nikias,  gegen  Polioehos,  der  die  dnoyQa(fi},  d.  i.  den 
nntrag  auf  confiscation  der  güter  des  verstorbenen  Enkrates, 

offeubar  als  eines  anhäugers  der  optimatenpartei,  gestellt  Latte. 
Dieser  process  war  vor  dem  gerichtshofe  der  cvtdiiioi  au  füh- 
ren nach  §.  26  aitü  de  (so  Schöll  nach  dem  von  ihm  selbst 
eingesehenen  cod.  Palatinns  statt  vnlg.  «{coy  di)  nai  tovtovQ  t ovc 
üVfdUovq,   Diese  cvtdtnot  sind,  wie  SchSll  dentUeher  als  seine 
▼orgängor  gezeigt  hat,  eine  nicht  gar  lange  nach  Tertreihnng 
der  Dreissjf,^  und  zwar  jeweilcn  jähr  für  jähr  vom  volke  ge- 
wählte behörde  vcrmuthlich  aus  zehn  mannern  bestehend,  wel- 
che im  gericht  das  präsidinm  führten  in  fiscalklagen,  airo/^a- 
^aiV,  die  bei  diesen  cp^dtnot^  anxnbringen  waren.   Es  war  nisi* 
lieh  eine  ausserordentliche  behOrde^  nötbig  geworden  dnrth  die 
messe  der  fitealklagen  wegen  confiscirten  gütcrn,  well  diese 
nach  Vertreibung  der  Dreissig  in  folge  der  damaligen  zustände 
in  Athen  zahlreich  aufkamen.     Die  behörde  dauerte  aber,  wie 
Schöll  wahrscheinlich  macht,  wohl  nicht  ganz  zwansig  jähre,  so 
wie  sie  denn  aneh  nnr  in  den  reden  des  Lysias  erwXbnt  wird, 
nnd  Sanppe  auch  Oratt.  att.  II,  p.  188  die  von  Harpokration  e^ 
wihnte  rede  nara  Jeft/tnov  mto  iure,  wie  Schöll  sagt,  dem  Lj« 
Sias,  nicht  wie  bei  Ilarpokratiou  steht,   dem   redner  Lykurgos 
zuschreibt.      Den   avtdt'xoig   gewissermasseu  entsprechend  be- 
stand aber  auch  ein  vom  volke  gewähltes  coUegiam  der  övXXo- 
^cu',  dessen  anfgahe  war,  wo  man  dem  fiscns  gehöriges  oder 
durch  strafurtheil  ihm  zugefallenes  gnt  in  hftnden  von  priFaten 
vermuthete,  darUher  Untersuchung  zu  ffihren  und  die  betref- 
fende klage  an  die  (fit^dt-Aot  zu  bringen.     In  der  rede  18  nun 
besteht  der  eigenthümliclie  fall,   zu  dessen  aufhelluug  übrigens 
nicht  genug  thatsachen  überliefert  sind,  darin  dass  zweimal  eine 
änoYnaijfii  gegen  die  hinter lassenschaft  des  Eukrates  angebracht 
wurde  und  dass  beidemale  der  gleiche  Polioehos ,  aber  in  ent- 
gegengesetiter  weise,  wirksam  war,  das  erstemal  so,  dass  der 
nicht  genannte  kläger  abgewiesen  und  um  1000  drachmen  ge- 
büsst  wurde,  offenbar  auf  antrag  und  betreiben  des  Polioehos, 
weswegen  Schöll  §.  14  das  überlieferte  i^i^^tojös  gegen  Schci- 
be^B  vielseitig  gebilligte  conjectur  iiijfnoioatB  (ihr  richter)  fest^ 
hKlt;  das  sweitemal  ivr  da  utXeymp  d^iftivctu  fsffjrfxs.  *  Dass 
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Poliocbos  beidemal  iu  amtlicher  Stellung  bandelte,  kann  man  zu- 
geben, ob  aber  beidemal  als  avlXnyfCg^  wie  Schöll  behauptet, 
scboint  mir  zweifelhaft.  Das  erstemal  eher  als  aCrSixof^  da  un- 
ter diesem  eoUegiam  das  heUaatengerieht  endgültig  entBcbiedeii 
und  den  klKger  abgewiesen  und  (mit  bnsse  bel^  hatte.  Im 
Bweiten  Terrnnthlieh  etliche  jähre  apStern  process  war  er  wohl 
einer  der  cvlloyeig,  welches  collegium  wohl  kaum  wie  die  tfvr- 
Öixoi  einem  beliastongericht  vorstand ,  sondern  nur  eine  com- 
mission  war  zur  voruntersacliung  ob  die  djioyQucpq  an  das  ge- 
richt  anter  den  aordtnot  rar  entacheidnng  an  bringen  sei.  Nan 
beiaat  es  freilich  vom  aweiten  process  finnum»  Allein  das  sagt 
nnr,  des  Poliocbos  anirag  drang  im  collegium  der  cvlXnytitg 
durch,  die  klage  an  die  avvdutoi  zu  bringen,  und  Poliocbos  selbst 
wird  sie  dort  befiirwortet  haben.  Unsere  rede  aber  ist  offen- 
bar im  zweiten  noch  schwebenden  process  gehalten,  sonst  müsste 
man  einen  dritten  annehmen,  was  unmöglich  ist;  und  dasa  es 
nur  awei  processe  sind,  seigen  auch  die  schon  angefahrten  werte 
§.  26  a{ial  na)  rovtovQ  fovg  üvfdinovg  tv^opg  ^fiiv  ihaif 
„auch  die  jetzigen  üMtHOi*^^  wie  die  frühern  im  ersten  process. 
Freilich  scheinen  auch  die  worto  §.  14  tuian(u  acpiair  avrot^ 
itlfti(fica9To  2U  der  annähme  zu  nöthigen,  der  zweite  process  sei 
bereits  au  nngansten  der  söhne  des  Eukrates  entschieden.  Al- 
lein die  stelle  ist  fehlerhaft  und  la  sehreiben:  Mal  atgl  tovtmp 
dif  afirpoT^QOip  \40tjtatoij  nagafofimg  [so  schon  Lipsins  und  jetzt 
auch  Schöll]  (ftv/ovtoi  rov  avrov  apÖQOi  (nHmlich  der  rerstor- 
bone  Eukrates,  wie  Schöll  richtig  erklärt)  rtuatita  ur  aqiaiv 
avtoii  iilfJi(piaapto :  „sie  hätten  in  diesen  beiden  fällen  gesetz- 
widrig  im  widersprach  mit  sich  selber  entschieden'*,  würde  es 
nftmlich  heissen,  wenn  man  jetzt  dem  Poliocbos  folgte.  — -  Ans 
der  trefflich  geschriebenen  und  vieles  lehrrmche  bietenden  ab« 
bandlung,  die  ref.  mit  grossem  dank  empfangen  hat,  mag  noch 
ein  punkt  berührt  werden.  R.  27,  §.  2  verwirft  Schöll  p. 
18  mit  recht  die  vulg.  naQu  jov  röop  döixovptoir^  weil  von  den 
schuldlosen  die  rede  ist  und  schlHgt  rra^n  Tcör  dSixovftnap  vor, 
allein  treffender  wohl  jüngst  P.  B.  Müller  t6p  fi^dh  adixovprm, 

R.  Eaue^muiein, 


253.  lieber  die  zahl  der  Schauspieler  bei  Plautus  und  Te- 
renz  and  die  vertheilung  der  rollen  unter  dieselben.  Gekrönte 
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preisschrift  von  Dr.  Friedrich  Schmidt.    Erlangen.  Dei- 
ebert.    58  ss.  8. 

254.  De  actorum  in  fabalis  TereoUanis  niunero  et  distribu- 
tione  scripsit  CnrtliiB  Steffen  Dreadensis.  Ans:  Actasoeie* 
tatiB  pbilologae  Lipsiensifl  ed.  Fr  Id.  RitscheliaB.  Ton. 
II  fasc.  1.  p.  107  —  158. 

Uiusiclitlicli  der  an  erster  stelle  anprezeigten  abbandlung 
ist  vorweg  zu  constatiioo,  dass  die  kenntoiss  des  verf.  Yon  den 
betreffenden  acbriftstellern ,  namentlich  von  Piautas,  nur  eine 
oberfläcblicbe  ist.  Gleich  der  mit  den'namen  getriebene  onfog 
TerrSth  den  dilettanten:  s.  b.  beisst  es  eonseqnent  Jlemmia  fOr 
Alcumena,  Therpontigonus  für  Theraponttgonus  ^  Chaerdndu»  für 
Chaeribulus ,  Afiljihippida  für  yfilphulippa ,  Saturnio  für  Saturio, 
CkUUphon  für  Calllpho^  Gdtojpho  für  Clitipho  u.  a.  Ferner  lässt 
es  sehr  tief  blicken,  wenn  p.  24  in  den  Capüven  PhUopoleniis 
bnider  des  Philocrates  genannt  wird,  wenn  es  p.  33  beisst,  ds« 
im  Poennlns  ColU^biaeu»  (tie)  von  MUpkio  als  Poemäm  verkleidet 
werde,  p.  35  dass  der  Rad.  II,  1  das  wort  führende  piscator 
wahrscheinlich  derselbe  sei,  der  später  Gripits  genannt  wird,  p. 
36  dass  im  Stichus  der  name  Epignomns,  wo  er  genannt  werde,  ' 
nieht  in  das  metrum  passe  (in  der  bemerkung  Fleckeisen's  vor 
dem  stocke,  offenbar  der  qnelle  dieser  bebanptnng,  wird  gsns 
richtig  von  vertm  tamtim  wm  omiie«  gesprochen);  bisher  hielt 
man  nur  den  schluss  der  Auhdaria  flir  verloren,  nach  dem  Ver- 
fasser aber  bricht  das  stück  plötzlich  in  der  mitte  ab;  dass  die 
CUtellaria  in  der  mitte  äusserst  lückenhaft  ist,  davon  hat  verf. 
keine  ahnung,  er  nimmt  ganz  unbefangen  wie  bei  einem  voll- 
stkndigen  stttcke  eine  rollenvertbeilung  vor,  während  er  von 
dem  Trneulentns  ohne  weiteres  mit  bemfnng  auf  Spengel  pra^» 
ad  7Wn.  (Hc)  behauptet,  dass  in  der  mitte  mehrere  sceneo 
ausgefallen  seien,  und  daher  den  versuch  einer  rollenvertbei- 
lung gar  nicht  erst  für  uöthig  halt.  Der  von  einer  deutschen 
Universität  gekrönten  preisschrüt  gereichen  derartige  flecken 
walirlicb  nicht  zur  aierde. 

Was  den  eigentlichen  gegenständ  der  arbeit  betrifft,  so  geht 
verf.  von  einer  prttfung  der  einschläglichen  Zeugnisse  des  alter* 
thums  aus,  ob  sich  aus  denselben  ein  fester  anhält  für  die  frage 
nach  der  zahl  der  Schauspieler  bei  Plautus  und  Terenz  ergebe. 
Das  resuUat  dieser  Untersuchung,  die  in  dem  ersten  kapitel 
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der  zweiten  abhandinng  eine  eingehende  kritik  erfabren  hat, 
ist  dieses,  dass  es  an  einem  directen  zeugniöse  ganz  fehlt;  doch 
glaubt  verf.  aus  diesem  stillschweigen  schliessen  zu  dürfen,  dass 
ein  vollständiges  aafgeben  der  alten  beschränkung  in  der  schau- 
Spielersahl  in  der  art,  dass  nach  moderner  weise  jede  rolle  ih- 
ren besonderen  Schauspieler  gehabt  hätte,  nicht  anzunehmen  sei, 
da  eine  weflentliche  nenerung  in  dieser  beziehnng  bei  Plautus 
und  Terenz  kaum  uii<  rwiihnt  hUUe  bleiben  können.  Eine  be- 
ßtiitigung  hierfür  findet  er  in  der  öconomie  der  plautinischeu 
und  terentiauiscben  stücke ,  die  eine  beschränkung  der  schau- 
spielerzahl yerstatte  dorch  Übertragung  mehrerer  rollen  auf  ei- 
nen Schauspieler.  Hiergegen  wendet  Steffen  mit  recht  ein,  dass 
aus  der  öconomie  der  plautinischen  und  terentianischen  comödien 
nicht  ohne  weiteres  auf  eiue  derartige  beschränkung  der  schau- 
spielerzahl geschlossen  werden  dürfe,  da  diese  öconomie  im  weseut* 
liehen  aus  den  griechischen  originalen  mit  herübergenommen  sei« 
Wahrscheinlich  ist  es  immerhin  im  höchsten  grade,  dass  man 
sich  die  durch  die  coniposition  der  stUcke  mögliche  beschrän- 
kuDg  der  scbauspieterzabl  schon  der  geringeren  kosten  wegen  au 
nutze  gemacht  haben  wird  ;  aber  so  weit  zu  gehen,  wie  Schmidt 
es  thut ,  und  es  als  oberstes  princip  der  rollenvertheiluug  auf- 
zustellen, f,da8S  dieselbe  mit  berücksichtiguug  der  einzelnen  Ver- 
hältnisse unter  die  möglichst  geringe  zahl  von  spielenden  kräf* 
ten  yoigenommen  werde",  dazu  fehlt  jeglicher  anhält  Es  bietet 
daher  die  von  dem  yerfasser  nach  diesem  principe  Torgenom* 
mene  rollenvertheilung  der  comödicn  des  Plautus  und  Terenz 
gar  keine  factische  gewHlir ,  sondern  erweist  nur  die  mögUch- 
keit,  die  rollen  an  eiue  erheblich  geringere  auzahl  Ton  schau-* 
apielern  zu  vertheüeo. 

Ein  weiteres  Hess  sich  allerdings  auch  nicht  mit  den  zur 
seit  der  abfassung  dieser  abhandlung  vorhandenen  mittein  er- 
reichen. Ein  sicherer  fortschritt  in  dieser  frage  ist  durch  das 
mittlerweile  zugeflossene  material  ermöglicht  worden,  und  zwar 
ist  es  eins  der  vielen  Verdienste  Kitschrs  auf  diesen  gebieten, 
snerst  öffentlich  den  richtigen  weg  gewiesen  zu  haben.  In  der 
yorrede  zur  zweiten  ausgäbe  des  Trinummus  knüpft  Bitsehl  p. 
läY  sq.  au  die  erwähnung  der  eonstanton  bezeichnung  der  per- 
sonen  dieses  Stückes  im  Vetus  durch  griechische  bacLstabeo  in 
der  weise,  dass  von  den  acht  personen  zwei  mit  demselben  buch- 
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Stäben  bezeichnet  werden,  die  vermutliaiig,  dass  diese  ei^- 
thümliche  bezeichnuog  aaf  eine  frühere  rollenvertheilung  in* 
rflckgehe  und  dasi  die  mit  demBelbeo  bnchsUben  bezeichneten 
personeo  su  irgend  einer  seit  von  demselben  schanipieler  dir- 
gestellt  seien;  biersn  fügt  er  dann  noeb  die  bemerkung,  dasi 
er  schon  vor  jalircn  bei  gelegeuLeit  der  collation  des  Berabinus 
die  iu  dieser  baudHcbritt  durcbgcfübrte  nolirung  mit  griechi- 
scben  buchstaben  mit  der  vertheiiung  der  rollen  in  Tcrbiodoog 
gebraebi  habe.  Die  nntersncbnng  dieser  notimng  bei  Terens 
nach  diesem  gesiehtspnnkte  anf  grnnd  des  Umplenbach*sebai 
apparates  ist  der  gegenständ  der  abbandlnng  von  Steffen,  sl- 
ner  sorgfältigen,  anerkennenswertbcn  arbeit. 

Zunäcbst  fuhrt  verf.  gegenüber  der  im  laufe  der  zeit  ein- 
getretenen mehr  oder  minder  starken  trübung  der  überlieferoog 
anf  grund  deutlicher  spnren  den  tiachweis ,  dass  nrsprfinglieli 
jede  person  das  ganse  stttck  hindurch  mit  demselben  grieeld* 
sehen  buchstaben  beseiehnet  gewesen  sei.  Dass  diese  beseidi- 
nnng  nur  zur  Unterscheidung  gedient  habe,  ist  dcsbalb  nicht 
glaublich,  weil  sie  auch  in  monologen  angeweudct  -wird;  nimmt 
man  dazu  noch  den  umstand,  dass  für  fraucnrollen  iu  den  rei- 
schiedenen  stücken  meist  dieselben  buchstaben,  für  nntergsord- 
nete  rollen  gewöhnlich  die  letsten  buchstaben  des  alphabetei 
Terwendet  werden,  so  bleibt  kanm  etwas  anderes  fibrig,  ak 
dass  diese  notirung  ebenso  auf  scenische  zwecke  zurückztif&lh 
ren  ist,  wie  bekanntlich  iu  den  sccnenübcrschriftcn  plautiuiscLer 
handschriften  die  zeichen  C  und  DV  und  jedenfalls  aucb  die 
beieiehnung  der  personcn  nach  alter  und  stand  in  den  über- 
■ehriften.  Da  nnn  mehrfach  in  gans  sicheren  Wien  verschie- 
dene rollen,  die  gans  gut  von  einer  person  gespielt  werdes 
konnten,  gerade  wie  im  Trinnmmns  die  rollen  des  Megaronidei 
und  Philto  mit  denselbcQ  buchstaben  bezeichnet  werdeu,  so 
muss  es  als  durchaus  glaublich  erscheinen,  dass  sich  diese  be- 
seichnnng  ad  mmerum  actorum  in  eertum  quendam  modtm  rctii- 
gmdum  ti  redachm  besieht.  Sichere  beispiele  der  eben  erwähn- 
ten art  giebt  es  nach  der  notirnng  des  Bembinns  fünf,  dann* 
ter  eines,  wo  sogar  drei  rollen  einer  person  Überwiesen  siod. 
Man  kann  daher  dem  verfahren  des  Verfassers  nicht  die  berech- 
tignng  absprechen,  wenn  er  noch  sonst  ohne  Schwierigkeit  za 
vereinigende  rollen  auch  auf  gmnd  minder  sicherer  spnren  der 
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Überlieferung  oder  bloss  auf  die  annabme  einer  naheU^gendea 
baehBUbenTerweehflelttiig  hin  verbindet.  £inmal  hat  es  so- 
gar gewagt,  allerdings  auf  gnind  der  flherliefernng  des  Bembi« 
nns,  drei  rollen,  die  des  Cbaerea,  des  Pbaedria  nnd  der  Pjr- 

thias  im  Eunuchua,  in  der  weise  zu  verbinden,  dass  die  beiden  er- 
sten bis  auf  die  letzte  scene  demselben  Schauspieler  überwiesen 
werden,  in  dieser  scene  aber,  wo  Cbaerea  und  Pbaedria  znsam* 
men  auftreten,  der  sehauspieler ,  der  bisher  die  rolle  der  Fy* 
thias  gef&hri  hatte,  die  des  Phaedria  flbernimmt.  Unmt^lieh 
ist  dies  allerdings  nicht,  da  ja  nach  der  ttberaengenden  darle- 
gung  des  Verfassers  in  dem  excurse  de  iKrsonarum  (i.  e.  larva* 
rumj  in  fabuUe  Tcrentianis  mu  in  Terenz  zeit  jedenfalls  schon 
masken  angewendet  worden  sind ;  doch  da  sich  sonst  keine 
sichere  spur  einer  derartigen  roUenverbindung  findet,  so  ist  es 
sehr  die  frage,  ob  zu  einer  solehen  annähme  auf  die  fiberliefe*  " 
rung  verlass  genug  Ist,  deren  serrttttung  in  Tersebiedenen  HU 
len  jedem  versuche  sjiottct ,  die  ursprüngliche  bczeichuung  zu 
ermitteln.  Diese  Zerrüttung  ist  in  dein  erlieblich  späteren  Victo- 
rianns  begreiflich  noch  grösser  als  im  Bembinus;  doch  lehren 
vielfache  Übereinstimmungen  der  beiden  handschriften«  d%i  sich 
schon  in  der  ihnen  gemeinsamen  quelle  die  ursprüngliche  noti- 
rang  in  grosser  Unordnung  befand.  Kann  unter  solchen  um* 
ständen  auch  ein  mit  so  viel  umsiebt  nnd  Scharfsinn  unternom- 
mener versuch,  wie  der  des  Verfassers,  die  ursprüngliche  rol- 
lenvertheilung  zu  ermitteln,  im  einzelocD  keine  Sicherheit  erge* 
beUi  so  ut  doch  schon  immer  ein  sehr  wertbvoUes  resultat  der 
Dachwds,  dass  bei  der  auflftthrung  plautiniseher  und  terentiani* 
acher  comödien  mindestens  im  anfange  des  siebenten  Jahrhun« 
derts  ~  denn  auf  die  scbanspielerexemplare  dieser  zeit  führt  verf. 
diese  ganze  notirung  in  Überzeugender  weise  zurück  — ,  wahr- 
scheinlich aber  schon  zur  zeit  der  dichter  selbst,  leicht  verein- 
bare rollen  vielfach  wirklich  vereinigt  worden  sind.  Dass  dies 
in  allen  mlJglichen  fiUen  geschehen  sei,  wie  Schmidt  angenom 
men,  dafür  bietet  die  Überlieferung  des  Terens  keinen  anhält, 
wie  sich  ja  auch  aus  der  Überlieferung  im  plantinischen  Trinum* 
mus  eine  siebenzahl  von  schauspielern  statt  der  von  Schmidt 
angenommenen  möglichen  fünfzahl  ergiebt.  Zwischeii  sechs  und 
sieben  schwankt  auch  die  sahl  der  nach  Steffen's  roUenverthei- 
lang  in  den  terentianischen  stücken  verwendeten  Schauspielers 
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wkre  diese  roUenTertheilong  lo  deher,  wie  sie  in  der  that 
wahrscheinlich  ist,  so  11^  allerdings  die  too  dem  yerfiuser 
aufgestellte  Tenntithiing  nahe,  dass  wenigstens  an  der  seit,  in 

welcher  diese  lollenvcrtheilung  vorgenommen  wurde,  die  höciiste 
zahl  der  verwendeten  Schauspieler  sieben  gewesen  sei. 

265.  Emendationes  Horatianae.    Scripsit  Boberius  Un- 
ger.   Halis  Sax.  1872.    196  s.   8.  ^    1  thhr.  6  ngr. 

Ob  und  welehe  bedeninng  diese  sehrift  ffir  die  kritik  vod 

erklärung  des  Horaz  hat,  iHsst  sich  aus  folgenden  bemerkungec 
erkennen,  welche  allerdings  nicht  anspruch  darauf  macheUi  den 
ganzen  inbalt  derselben  darzulegen« 

Die  herstellang  des  teztes,  nrtbeilt  der  vf.,  gelingt  nur 
dann,  wenn  im  wesentlichen  eine  rttckkehr  au  den  prinei« 
pien  Bentle7*s  stattfindet;  diese  haben  theils  eineatren- 
gere  anwendnng,  theils  eine  erweiterung  bu  erfahren.  Interpo- 
lirte  verse  giebt  es  nicht,  da  selbst  die  einzige  von  Bentley  aus- 
geschiedene stelle  dies  nicht  durchaus  erweist^  dagegen  verderbte 
Terse  eine  grössere  ansahl  als  Bentley  angenommen.      Die  ich- 
1  er  fislche  den  tezt  entstellen,  stammen  zu  einem  theil  ans  den 
Seiten,  die  vor  denen  des  Priscian  nnd  Servios  nnd  Porpbyrio  lie- 
gen.  Horaz  hat  z.  b.  paku  mit  kurzer  endsilbe  nicht  gebrancht, 
hat  nicht  odcrit,  nicht  Daiinus  regnavit  populorum,    nicht  sapias 
[statt  si  sapias)  geschrieben.     Vielleicht  sind  sie  dadurch  ent- 
standen, dass  das  zur  erklärnng  von  einem  grammatiker  beige- 
achriebene  wort  an  die  stelle  des  erklärten  wertes  getreten  ist. 
8o  steht  pahu  statt  iSafuro,  SenuUku,  die  glosse  sn  l^ifonmu, 
statt  $timiUi§  UtUf  so  ist  inkumtOo  die  glosse  von  *mU  immIo, 
rura  von  regna,  myrlo  von  ramo,  revictac  von  rcfractae;  endlich, 
um  andere  boispielo  zu  übergehen,  ist  das  von  Bentley  verworfene 
und  ffir  die  sectores  Haratü  zur  hauptsttitse  fttr  ihr  verfahren 
benntste  Carthagmi$  IV,  8,  17  als  glosse  au  urbit  unpuM  er- 
kannt nnd  zugleich  der  Meineke*sche  sats  so  ffir  das  gedieht 
znr  gcltung  gebracht,  dass  der  ansfSilI  zweier  Terse  angenom- 
men wird,  der  durch  die  ähnlichkcit  der  worte  atria  und  Afn'ca, 
impiae  und  inclytae  veranlasst  worden   isf.  —    Andere  fehler 
sind  auf  die  verschiedenen  irrthUmor  zurückgeführt,  deren  sich 
die  abschreiber  nur  zu  häufig  schuldig  gemacht  haben:  aie  hü- 
ben 1.  b.  amio  statt  aluo,  lucida  statt  ineita,  iniar  cmme» sUM 
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«#  I>i0n€9f  dnreh  UbeneBen  dernote  ffir  die  silbe  «r  eisfMrl« 

male  aminat'u  statt  «xper/ura,  durch  vertaoschung  der  zeicbea 
für  deo  bnchstaben  m  und  die  silbe  ut  »ua  atgue  statt  emicet' 
que,  durch  TerkeHDUiig  der  eUnon  r^paramt  statt  r apere  ivit, 
ßxU  statt  fimum  it,  redegü  statt  riium  tgitf  dureb  falsehe 
eri^UiBiiog  oder  ansIassoDg  des  ersten  buehstabens  eines  verses 
MMVO   statt  gnarUy  creds  statt  trudef  mm  Laerüadm  statt 
quin  Li  aertia  d  e  n  f   oderit   statt  non  terit,  und  iu    folge  der 
▼erwecbsluDg  von  buchstabcn  wie  an  aodern  stellen,  ainque  statt 
amica,  desgleichen  ocula  für  amicGf  terrae  statt  transit  ge- 
sehrieben.    Die  begrfindang  der  im  sebirfsten  gegensata  besonn 
ders  SU  I«ebrs  aufgestellten  yemmtbungen  ist  der  art,  dass  die 
bedenkeo,  die  in  prosodfseher  nnd  metriseher  besiebuDg  gegen  die 
Überlieferung  erhoben  werden  müssen  und  erhoben  worden  sind, 
zum  guten  theile  beseitigt  werden,  ebenso  auch  die  gewöhnli- 
cben  Worte,  welche  neuere  kritiker  ohne  weiteres  für  das  ur- 
BprtlDgUcbe  erkUreni  die  auch  das  seltene  und  unerkllUrliebe  der 
leiehtfertigkeit  oder  der  nakenntniss  eines  nicht  näher  sn  defi- 
nirenden  UbrarUmm  gmm  sagesebrieben  wissen  wollen  (wie  s. 
b.  Lehrs  divo  duce  et  aicspice  Flioebo  statt  Teucro  duce  schreibt, 
▼gl.  das   verzeicbniss   p.  187),   abgewiesen    werden.  Ferner 
schützt  und  erklärt  der  yf.  eine  ganze  reihe  von  versen  da* 
durch,  dass  er  stellen  aus  alten  sehrifutellern  beibringt,  in  de- 
uea  eine  beragnahme  auf  Horas  oder  eine  naehahmung  dessd» 
ben  oieht  sn  verkennen  ist  (vgl.  p.  71  f.).   So  ist  durch  citate 
aus  Seneca ,  Petronius  und  Ausonius   lellua  centicep$  und 
odi  p  ro  fanum  vulgus  gegen  Lehre  gesichert,  evenit  (exiei) 
und  uterque  Poenus  aus  Hutilios,  aeternet  in  aevum  aus 
Sidonius  yerbessert  nnd  sa ser es  durch  Ausonius  bestätigt.  Wird 
auf  der  einen  seite  die  sahl  der  «Tsol  Xtyoinpa  gemindert,  so 
wird  auf  der  andern  die  obserration,  dass  yon  einsilbigen  Wör- 
tern nur  me  und  te  in  den  oden  elidirt  sei ,  besonders  dnreh 
die  Vervollkommnung  der  Bentleyschen  emendation  quem  »n- 
«aatsi  bruma  erweitert,  und  manches  wort,  welches  den  beifall 
späterer  dichter  gefunden  hat,  auf  Horas  iarückgehihrt,  s.  b. 

Ausserdem  sind  reiche  beiträge  sur  erldärung  gegeben« 

Um  das  ganz  zu  übergehen ,  was  für  den  poetischen  sprachge* 
brauch  beigebracht  ist,  so  ist  gezeigt,  dass  Maurus  pedes  der 
f  hiloL  Aas.  V.  30 
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I^ffu  utt|  weklier  darob  den  PriveniAteii  Laeyinvt  fefcödtil 
wirdy  I,  12,  23  auf  die  mitwirkang  des  Apollo  in  der  sdilachl 
bei  Aetium  gebt,      87  auf  die  tiiateB,  die  den  namen  Seannii 

auch  sonst  haben  mit  dem  des  Fabricius  und  Regulus  zasam- 
meustellen  lassen;  I,  15,  12  currus  anf  die  mytbe  von  der 
*Ad^pi  FifttVtoq^ovTiS  y  1}  4  Cytherea  choroa  äucit  auf  den  früh- 
Itngstani  der  Aphrodite  auf  Cythere,  II,  8^  14  eentipUx  (mebt 
iAnp^tSov)  JBfifmphB  anf  die  atehende  gefolgsehaft  der  YennBrli 
16,  7  anf  die  Cofybanten  als  /Won«  aMetare8\  dasa  I,  81,  5 
armerUa  CalaMae  beziebnng  anf  den  römischen  trinmph  nimnt, 
dass  die  Schilderung  der  Europa  in  den  einzelnen  zügen  durch 
die  darstellang  derselben  in  der  porticm  Pompe ji  bedingt  ist 
(wobei  naebgewiesen  wird,  dass  Antipbilas  besonders  als  thier- 
maler  ansgeseiehnet  war);  dass  IV,  8,  17  sieb  anf  die  nendsa 
des  Seipionen-banses  beliebt,  I,  8,  19  anf  das  iberische  msv, 
Epod.  XIII,  13  anf  die  entstehung  des  Scamander,  das  Maeom 
carminis  alite  auf  eine  stelle  des  Homer  geht,  deren  Verwen- 
dung erst  das  yerdienst  des  Agrippa  recht  hervortreten  lässt. 

Um  es  knn  tn  sagen :  „alltägliche  Interpreten  des  dicbtsn 
werden  ans  der  sebrift  die  lehre  siehen,  das»  es  ebes  grSsieraa 
anfwandes  gelehrter  forsebnng  nnd  einer  nmfossendeien  leetfiis 
fär  die  anslegung  des  dicbters  bedarf^.  Diese  werte  Schneids* 
win^s  bei  der  besprechung  der  ersten  veiüffentlichnngen  des  vft 
fiber  Horaz  im  j.  1848  auch  yon  seinen  Ememlationea  Naratianat 
lu  wiederholen,  erscheint  nm  so  mehr  geboten,  alsderanonymm, 
der  Tor  Iranern  im  Litterarisehen  Centraiblatt  sie  mit  wenigen  ssi- 
len  angeieigt,  auch  gar  nichts  beaebtenswertbes  darm  gefnndee  hat» 
dnrch  die  einzige  bemerkung  aber,  die  er  selbst  macht,  indem 
er  behauptet,  der  vf.  sei  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  geratbeo, 
wenn  er  intaota  CaLdbriae  armenta  oder  D  aedaleo  extertiar 
Jeato  schreibe^  nnr  an  klar  an  den  tag  legt,  dass  er  nicht  ein* 
mal  BentleT's  anmerknngen  gelesen  bat  nnd  fflr  seine  penon 
des  ndtblgstea  metriscben  Wissens  baar  nnd  ledig,  ist. 

T,  D. 


256.  Die  oden  des  Qn.  Horatius  Flaccus  im  versmass  des 
nrtextea  flbersetat  ron  Adolf  Baomeister.  Stuttgart, 
1871.  —   24  gr. 

Nimmt  man  eine  volbttndige  meüMhe  ftbersetsung  der 
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oden  des  Horaz  zur  band,  so  erwartet  man  natürlich  nicht,  in 
jedem  eiazeloen  gedieht  die  leicbtigkeit  oder  den  treffenden 
miiBdraek  des  Originals  wieder  an  finden;  man  ist  mit  recht 
schon  aofirieden,  wenn  wenigstens  die  meisten  gedichte  den 
ton  nnd  die  Stimmung  des  nrteztes  wiedergeben  nnd  abspie- 
^eln.  Dies  gfanbe  ich  von  der  Torliegenden  fibersetsung  ver« 
sichern  zu  können.  So  gelungene  und  anmuthige  Strophen, 
-wie: 

In  gtttterbnt,  in  göttlicher  gnade  stehn 

Mein  frommes  hers  nnd  meine  gesänge.  Hier 

Strömt  dir  ans  8eg:ensehwerem  fraehthorn 

Fülle  der  ländlichen  ehrengaben: 

oder: 

Fflr*s  andre  lass  nnr  sorgen  die  himmlischen; 
Schnell  schweigt  der  stnrm,  der  jetzt  mit  der  brandung 

ringt, 

Auf  ihren  machtruf  still,  und  lautlos 
Stehn  die  cjrpressen  nnd  alten  eichen, 

sind  hSofig;  und  dem  grossen  pnbKknm  werden  sicher  ^ne 

grosso  menge  der  gedicbte  des  römischen  lyrikers  in  dieser 
▼erdentschung  eben  so  sehr  gefallen  können,  wie  dem  gelehrten 
das  original;  bei  vielen  andern  versagt  freilich  der  gegenständ 
den  gennssi  bei  einzelnen  stellen  wohl  anch  der  aasdmck  des 
Übersetzers,  der  nicht  deutlich  genug  ist  Wer  die  rerse  liest; 
Den  entzücken  des  volks  schwärme,  des  schwankenden, 
Das  wetteifernd  des  Staats  höhen  für  ihn  erstürmt, 
wird  sich  freilirli  das  rechte  dabei  denken,  wenn  er  di«  worte 
des  dichters  selbst  im  sinne  hat;  der  laie  wird  sie  schwerlich 
▼erstehen)  er  wird  Tidmehr  glauben,  es  solle  yon  dem  anblick 
einer  wogenden  Volksmenge  die  rede  sein,  die  zum  besten  des 
beschauers  einen  hüge),  einen  der  höchsten  des  Staats,  erklimmt, 
in  der  weise  etwa,  wie  ehrsame  bürger  für  den  könig  oder  für 
einen  der  prinzen  seines  Iniuses  den  besten  schuss  beim  schei« 
benschiessen  zu  thnn  suchen.    Warum  nicht  lieber: 

Den  entsflekt  es,  wenn  laut  eifernd  des  schwankenden 
Volks  getfimmel  ihn  hebt,  wühlend,  su  höchster  ehr*. 

In  dem  dritten  gedieht  des  ersten  buchs  ist  das  eingeschobene 
wörtchen  »nur"  bedenklich,  weil  es  statt  im  sinne  der  aufforde» 

80» 
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rtiDg  auch  in  der  bedeatuDg  der  bescbraDkung  gefasst  werden 
könnte: 

der  sttlnne  herr 
Halt*  im  nnrne  lie  all*  aoBser  dem  einsogen 

West.   Nur  meinen  Virgilias, 
Dir,  o  barke,  vertraut,  führe  nach  Attika's 
Strand  mir  sicher. 
Vielleieht: 

So  führe  Virgilias, 

 ,  führ'  ihn  nach  Attika's 

Strand  

In  den  sehr  flflssig  hingleiteiideo  ionikem  des  gediehts  Neo- 

bule  stört  die  betonung  Bellerophön.  Allerdings  ist  Bellero- 
phön in  den  dentsehen  versen  unanbringbar.  Aber  warum  soll 
man  an  diesem  namen  kleben  bleiben ,  den  Horas  doeh  aiicli 
nnr  w^gen  des  versmasses,  nieht  wegen  der  ansnehmenden  and 
weltbekannten  reiterkttnste  dessen,  der  ihn  trug,  gewiUt  bst? 
Hat  das  metrum  ihn  hioeiDgebracbt ,  so  darf  das  mctram  iho 
auch  wieder  entfernen.  Warum  also  nicht  (ich  behalte  die  reit- 
theilnng  des  Verfassers  bei): 

Wenn  die  schnltem  er  gesalbt  nnd 
In  den  Tiber  sieh  getancbt  hat, 

Ueberragt  er  in  der  reitkunst  die  Centaaren, 
.  Aber  alle  in  dem  faustkampf  und  im  wettlauf, 

wenn  man  nickt  noek.Tonieht  in  setaen:  y^anch  den  Castorf 
wo  denn,  bei  den  werten  |,alle  in  dem  fanstkampf*'  noch  eins 
dentüehe  anspielnng  anf  Pollnx  enthalten  sein  wflrde.  Durch* 

aus  nicht  zu  billigen  ist  der  anfang  eines  alcäischen  gedicLiö: 

Dellius,  ein  herz,  das  ruhig  in  missgeschicki 
nm  so  weniger,  da  der  Verfasser  leicht  mit  seiner  stropke  bitte 
▼erbmden  k)(nnen: 

Ein  kerii  das  mkig,  Dellins,  leiden  trigt 
Eben  so  wenig  kann  man  siek  gefallen  lassen: 

PolliOi  dn  stols  nnd  schirm  dem  bekümmerten 

Klienten,  wie  vor'm  rathe  der  cnrie: 
könnte  es  nicht  heissen : 

£in  fester  bort  da,  PolliO|  tranrigen 
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Verklagten,  wie  dem  Mibe  der  cane. 
In  ]y  17  lit  in  den  werten: 

Sorglos  nnd  pfadloe  ileb'n  die  gemahlinnen 
Des  dnft'gen  boeks  im  friedliehen  wald  nmher, 

das  beiwort  „duftig''  iu  unrichtiger  weise  gebraucht ,  selbst 
wenn  man  eich  die  Schönfärberei  gefallen  lassen  wollte.  Ich 
hätte  etwa  gesagt: 

Sorglos  nnd  p^dlos  ftthrt  durch  den  sichern  weid 
Der  boek,  der  strenge  riechende,  seine  firann*. 

[Bei  dieser  gelegenheit  bringe  ich  in  erinnerung,  dass  im 
Philologus  eine  reibe  tre£fiicher  Übersetzungsproben,  auch  von 
Horaz  gedicbten,  sich  fiuden,  als  Philol  XII,  p.  208.  382.  592« 
XV«  p.362.  XVI,  p.736.  XXII,  p.d47,  welehe  denflbersetgem 
hiermit  rar  beaehtnng  empfohlen  eein  mOgen«  —  £  «•  Z.] 


257.  Stacke,  erzählungen  ans  der  alten  geschichte.  1« 
theil.  Grieehisehe  gesehiehte.  10.  anO.  2.  theil.  Bömische 
gesehiehte.  9.  anil.  244  nnd  288  s.  Oldenb.  1873.—  k  lOngr. 

Die  beiden  kleinen  btichlein  haben  wie  dte  wiederholten 
auflagen  beweisen,  ihr  publikum  gefunden  und  sich  als  brauch» 
bar  bewährt.  Mag  es  auch  besser  sein,  der  leselust  der  jugend 
eine  frachtbarere  nalimng  an  bieten  als  in  solchen  doch  immer 
eompendienartigen  abrissen  der  gesehiehte  enthalten  sein  kann, 
nnd  sie  i.  b.  SehwaVs  eehdnste  gesehichten  aus  dem  klassi« 
sehen  alterthnm  oder  Beckers  ersfthlnngen  aus  der  alten  weit 
selbst  lesen  zu  lassen  statt  einzelner  auszüg'e  aus  demselben:  so 
ist  doch  das  lesebedürfniss  ein  sehr  mannichfaltiges ,  und  für 
eeinen  aweck  kann  das  werkehen  wohl  als  geeignet  empfohlen 
werden.  Die  answahl  ist  im  gansen  passend,  die  damtellnng 
einüseh  nnd  klar,  aneh  gegen  den  inhalt  liest  sieh  Yom  ge- 
sichtspunkt  des  praktischen  Zweckes  nichts  wesentliches  einwen- 
den. Die  neuesten  auflagen  sind  unverändert  und  nur  mit  den 
(freilich  sehr  unvollkommenen)  Charten  von  Griechenland .  nnd 
Italien  vermehrt  worden;  einzelne  kleinen  Yersehen,  wie  wenn 
764  Ohr.  als  grftndnngijjahr  von  Bom  angegeben  wird  oder 
wenn  die  ersten  decemrirn  alle  fttr  das  iweite  deeemvirafc  wie- 
der gewählt  sein  sollen,  hätten  wphl  verbessert  werden  können. 
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258«  Die  philosophie  der  griechisebea  niTtliologle  und  dia 
eDtdeekong  der  bedeatong  der  gottbeitea  nnd  mythea.  Elber» 
feld  1872.  Verlag  von  W.  Fröhling.  —  5  gr.  („Aufgescbrnt- 
tene  oder  spuren  des  Icscns  an  sich  trageudo  exemplare  wer* 
den  uicht  zurückgcQommeti"!) 

Ein  jämmerlichee,  im  armaeligstea  und  witiloaeBteii  mirkt* 
Bcbreierton  sasammengescbriebeneB  macbwerk,  welebes  selbst 
nicbt  in  twölfter  stände  yon  bierseligen  mosenBÖbnen  bis  n 
ende  angehört  werden  würde. 


Nene  «nlegti. 

259.  Forcellini  Lexicon  totius  latinitatis  .  .  .  studio  F.  de  Vü. 
distr.  48.  gr.  4.  Pnti:  Brockhant,  Leipzig;  20  ogr.  —  260./. 
SrauMf  ffeschichie  der  knnst  in  ihrem  entwicklungsgang  durch  alle 
Völker  der  ftlten  weit  hindurcb  auf  dem  boden  der  ortskunde  nach- 

fowiesen.  2.  ausg.  2  bde.  8.  Wiesbaden.  Kreidel;  4  thlr.  —  261. 
'*.  Ditter ,  ge^cbichtc  der  erziehuag  u.  d.  Unterrichts.  3.  aufl.  8. 
I«eipzig.  KUnokhardt;  1  tblr.  —  2o2.  £1  v.  Sarhnmm,  philotopbie 
des  unbewnssten«  5.  aoit    8—10  Ifirg.   Berlin.  Duncker;  k  12  ngr. 


Aeie  scbalbucher. 

203—05.  Präparationen  zu  Homer's  Odyssee.  Von  e.  schulmann. 
4.  gesang.  32.  Cöln,  Schwane;  4  ngr. —  5.  gesang,  ebendas;  4  ngr. — 
Dasselbe,  I  5.  gesang.  2.  aufl.,  ebendaB.;  20  ngr.  —  266—69.  Freund'« 
sobülerbibliotb.  Praeparationen  sn  Sophokles  werken.  1.  heft.  8.  anfl.;  5 
ngr.  zu  Vergil's  AeneiB  1.  heft;  5.  aufl.  zu  Ovid's  Metamorphosen.  1. 
heft.  5.  aufl.;  5  ngr.;  zu  Cicero'a  werken.  23.  heft  IG.  Leipzig,  V\o- 
let;  5  gr.  —  270.  M.  Seyffert,  Übungsbuch  zum  übersetzen  aus  dem 
deutschen  in  das  griechische.   4.  aufl.   d.    Berhn.  Springer;  24  nsr. 

27t.  Jf.  Mwrmg,  fibungsbuch  znr  lateinischen  grammatik  fttr  £e 
nntem  klassen.  2.  abth.  8.  Bonn.  Cohen;  14  ngr.  —  272.  C.  Ca- 
pelle,  tinleitung  zum  lateinischen  aufsatz  f.  d.  gymnasial- gebrauch. 
8.  Hannover.  Hahn:  10  ngr.  —  273.  K.  ]V.  JRumm/rr,  kurzgefasste 
mytholoffie  der  Griechen,  Kömer  und  i^gypter.  7.  aufl.  8.  Berlin. 
Bemharai;  1  thbr.  15  gr. 


IlbUegrtphle. 

•Nach  einem  bericht  der  süddeutschen  buchhändler  -  zeitung  hat 
eine  Tersammlang  von  bnobbindlern  am  25.  mai  in  Stuttgart  den 

beschluss  gefasst,  die  ansliefomngsniederlagen  sämmtlicher  stuttgar- 
ter  Verlagsbuchhandlungen  von  Leipzig  zurückzuziehen  und  nach 
Stuttgart  zu  verlegen.  Das  verkehrte  dieses  entschlosses  sucht  Bör« 
senbl.  nr.  166  nachzuweisen,  I. 

Die  Ton  Dr  Clason  im  verlag  Ton  Caharv  an£[ekfindigte  fort- 
setzung  von  SehwegUr't  xOmiseher  geschichte  nat  einen  rechtsstreit 
zwischen  Calvari  und  der  verlag.^handlung  Zaupp  in  Tübingen  her- 
Yorgerufen,  woraber  Börstinbi.  nr.  163  spricht  und  den  fall  von  sei- 
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ner  moralischen  eeite  betrachtet,  eine  betrachtung,  die  für  Calvary 
und  seinen  genossen  nicht  eben  günstig  auszufallen  scheint.  Doch 
entgegnet  Calvary  im  Börsenbl.  nr.  180.  Das  erste  heft  iat  erschienen: 
die  kritik  wird  luioteheii  haben,  ob  in  dem  forteeteer  ein  8ebwegler*a 
ebenbürtiger  forscher  zu  entdecken. 

In  der  Deutschen  Ailg.  Ztg.  vom  ISjuni  und  daraus  im  Börsenbl. 
nr.  168  bezeugt  Heinrich  Brockhaus  im  naraen  der  firraa  F.  A.  Brock- 
haos  den  langen  und  innigen  verkehr  der  zwischen  Fr.  v.  Raumtr 
und  diesen  semen  Terlegem  ttettgefimden!  beide  theüe  werden  dap 
dnrcb  gleich  geehrt. 

Wielaud  und  sein  Mertmo,  eine  abhandlung  in  BÖrsenbL  nr*  18^ 
welche  noch  weitere  nuininorn  in  anspruch  nehmen  wird. 

Die  Xo«icÄ  sche  4{ibiiothek  —  s.  ob.  n.  7,  p.  380  —  ist  vom 
baebhftndler  W.  Bronm  in  Marburg  eretanden. 


Der  D.  Reichsanz.  nr.  164  enthält  einen  kanen  bericht  TOa  dar 
eitzung  der  archäologischen  gesellschaft  in  Berlin  am  1.  juli,  aus  dem 
hier  nur  der  Vortrag  von  Sollet  erwähnt  werden  kann,  welcher  sich 
aui'  die  vom  köuigl.  museum  in  Berlin  angekaufte,  die  darstellunff 
einer  schule  zeigende  schale  mit  rothen  figoren  besteht,  vrgl.  ArohftoL 
Ztg.  V.  j.  1872,  p.  107:  er  meint  den  als  insehrift  einer  schrifbrolle» 
welche  der  lehrcr  in  der  band  hält,  dort  so  verzeichneten  hexameter: 
fiOiOtt  aot  aifi  cxa^rtvd\)oy  fvncny  UQ^Ofiat  attvifiv ,  lesen  ZU  müssen: 
Molaa  ^0*  ufAifi  ixäfAatfö^ott  tvfiooy  (s.  Hon|U  II.  if,  329)  äqj^ofuu 

jilffti'C??).  —  Engelmaan  besprach  ein  in  Neapel  befindliches  nnd 
gewöhnlich  ia  fonut  vüUa  dell  amore  genanntes  mosaik ,  auf  den 
misch  lieh  eine  nymphe  ergftnit  sei  statt  des  Herakles  mit  dem  spinne 

rocken. 

Aschaffenburg,  S.juni.  Die  in  Aschaffenburg  am  3.  Juni  tagende  XIIL 
pfingstversammlung  mittelrheiniseher  gymnasiallehrer ,  sn  wel- 
eher  sich  44  theilnehmer  eingefunden  hatten,  wurde  vom  aschaffenbnv» 

ger  collegium  mit  einer  philologischen  fest^be(über  welche  besonderer 
bericht  tolgt:  s.  unt.  nr.  10)  und  von  dem  rector  desselben  5tfÄn>i/7<fr  mit 
einer  kurzen  auüprache  begrüsst.  Nachdem  hierauf  rector  Behringer 
auf  einstimmigen  wnnsch  den  Torsits  übernommen  nnd  den  prof. 
JBnffkrt  aus  Aschaffenbnrg  som  Schriftführer  bestinmit  hatte,  hielt  di« 
rector  Piderit  aus  llanau  einen  Vortrag  » über  die  gegenwärtige  form 
dt  r  watiiri!ä(,sjjn'tfuHg*,  indem  er  eine  reihe  von  nbelstilnden  (z.  b.  vor- 
herige bcätimmung  der  ^rüiungsarbeiten  durch  den  provinzialschulrath 
und  nachtrftgliche  rcTision  denelben  durch  die  wissenselAitlidie  prü- 
fhagsoommission,  unverhftltnissmässir^'e  ausdehnung  des  mfindlichen 
examens  in  der  religionslehro  und  matbematik  u.s.w)  hervorhob  und 
vorschlage  zur  abhülte  machte.  In  der  daran  sich  reihenden  discus- 
sion  resümierte  prof.  liumvf  aus  Frankfurt  a.  M.  als  grundzug  der 
▼oirgetragenen  punkte  die  fordenmg,  dass  der  direetor  und  das  eolle* 
gium  von  seite  der  schulbehOrde  mehr  vertrauen  und  grössere  Selbstän- 
digkeit erhalten  rnns^e.  und  bekämpfte  namentlich  Piderii's  Vorschlag, 
die  Schulzeit  der  prima  um  ein  semester  zu  verlängern.  Direetor  Ty- 
eho  Mommsen  aus  Frankfurt  a.  M.  will  eine  ständige  controle ,  wenn 
doch  einmal  eine  maturitätsprüfung  gehalten  werden  solle,  nicht  Ter> 


liehe  misbräuche  beseitigen ,  nicht  aber  positiv  eingreifend  die  Selb- 
ständigkeit des  coilegiuma  lähmen.  Direetor  Wendt  aus  Karlsruhe 
betont  namentlich,  (kas  die  lehrer  selbst  dem  matuxitätsexamen  den 
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beobachtend  sein  und  nur  wirk* 
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Charakter  einer  controle  Dehmen  und  dasselbe  nur  als  naturgemässen 
abschluas  des  um  seiner  selbst  willen  betriebenen  Unterrichts  atiffw- 
aen  »ollten.  Manche  der  vom  ▼ortragenden  gerügten  mitsbtisdM 
liesaen  sich  übrigcQS  durch  eine  glückliche  praxis  leicht  beseitigen. 
Einverstandeu  iatWendt  mit  Piderit,  dass  disponsationen  vom  mündli- 
chen examen  aufhören  sollen ;  man  brauche  ja  nicht  in  allen  fächern 
zu  prüfen,  sondern  könne  wechseln  und  namentlich  die  pruiiuxg  aui 
der  religionalehre  gans  abstellen.  —  Nachdem  hierauf  Oberlehrer 
Spangenberg  au8  Hanau  noch  t  über  die  «amuAßragM*  gMprochen  und 
dadurch  zu  einer  dobutte  geführt  hatte,  musste  wegen  vorgerückter 
zeit  die  erörterung  über  weitere  angekündigte  thesen  unterbleiben. 
Die  theilnehmer  der  Sitzung  besichtigten  sodann  das  Pompeianum  und 
Tereinigten  sich  nachher  su  einem  mM»  im  gasthof  snm  Adler.  Bin  ; 
gemeinsamer  gang  in  den  nahen  park  Schönbusch  beschloet  den  tag. 
[Möchten  doch  solche  so  viel  wahres  enthaltende  stimmen  von  der 
leitenden  behörd«'  j^ebührend  beuchtot  werden!  Es  zeigt  sich  immer 
mehr,  dass  crar  manche  alt -preussische  einrichtung  neuerer  zeit  aU 
Teraltet  nnd  eine  gedeihliche  entwicklung  wiaMMohaftUohea  Unter- 
richts hemmend  in  den  neuen  provinzen,  ireii  nebesieres  hatten,  im- 
mer  lautere  und  energischere  klagen  hervorrufen  wird»  wird  aifibl 
das  System  geändert  und  gründlich  abhülfe  geschaffen.] 

J)resden,  In  einer  sitzung  des  Uterarischen  Vereins  hieselbst  berührte 
der  schriftiteller  Badewits,  wie  man  derDtwh.  Allg.  Ztg.  schreibt,  einal- 
IttdingB  auffallendes  TOrkommnin  in  unserer  sächsisch -pftdagogiscben 
literatur.  In  einem  von  mehreren  dresdener  schuldirectoren  1871  her- 
ausgegebenen, beziehentlich  neu  aufgelegton  schulbuche,  betitelt:  >Le- 
bensbilder  III.«  etc.,  wird  noch  »Deutschiandc  aufgeführt  mit  12000  qua* 
dratmeilea  und  46  millionen  einwohnem,  als  »an  das  adriatische  nser 
grenzend« , als  getheilt  in  drei  gruppeu  »Deutsch-Oesterreich,  Sfiddeutsch* 
land  und  den  norddeutachen  bundc  —  gleich  als  ob  es  gar  kein  1B66 

Segeben  hätte.  Mit  recht  rQgte  herr  Badewitz  in  scharfen  wortcn  eins 
erartigc  pädagogische  thätigkeit,  welche  das  urtbeii  der  juxend  f8^ 
wirre  nnd  ihre  gedanken  mraodiseh  ablenke  TOn  der  eo  erfrenliebea 
Umbildung  Deutschlands  in  das  einheitliche  kraftvolle  »neue  deutsche 
reich«.  (Auch  in  der  neuesten,  28.  und,  wie  gedruckt  daneben  steht, 
verbetsertfn  aufläge  von  1873  steht  in  dem  genannten  lesebuch  der 
herren  Berthclt,  Jäkel,  Petermann  und  Thomas  auf  p.  409  wort  fSr 
wort  dasselbe  wie  in  der  aufläge  1871;  nach  den  geographischen  nnd  [ 
ffeschichtlichen  fonchungen  jener  volksschullehrer  besteht  also  Deutsch-  i 
und  noch  in  diesem  jähre  aus  1.  Oesterreich»  2.  den  sfiddeutschen  uid 
8.  den  norddeutschen  Staaten ! ) 

Leipzig.  Der  minister  von  Mühler  erkannte  als  cultusminister  ein 
praktisches  bedfirfiiiss,'fQr  die  nniTersitftten  ein  tmtorrichtsgesets  so 
erlassen,  nicht  an,  >weU<.  wie  es  in  dem  entwurf  eines  unterricht^ge- 
setzes,  welches  er  vor  einigen  jähren  dem  landtage  vorlegte,  bies?, 
»wenngleich  aufgäbe  und  ziel  der  Universität  überall  dieselben  sind, 
jede  von  ihnen  sich  vermöge  des  scharf  ausgeprägten  corporationt* 
Charakters  dieser  anstalten  selbststftndig  entwickelt  hat  nnd  (Br  dieis 
ihr  eigenthünilicben  Verhältnisse  in  ihren  Privilegien  oder  statoten 
die  rechtlichen  normen  besitzte.  Derselbe  wollte  nur  im  punkte  der 
beseitiguug  der  akademischen  gerichtsbarkeit  den  forderungen  der 
neuieif  nachgeben ,  im  übrigen  alles  beim  alten  lassen.  Nioht  so  i 
herr  Dr  Falk.  Wie  wir  von  snverl&ssiger  seite  erfiüirea,  hftlt  disier 
'  eine  revision  der  univcrsitäts-  und  ftusultäts- Studien,  ferner  norma- 
tivbestimmungen,  eine  gesicherte  Stellung  der  privatdocenten,  so  dass 
eine  facultät  nicht  mehr  das  recht  hat,  einen  ihr  lange  zeit  aogebii' 
rigen  docenten,  wie  es  wiederholt  vorgekommen,  ohne  weiteres  MV 
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■nrtowon,  und  viele  andere  reformen  in  unserem  universii&tswesen  fBr 
noth wendig,  und  ist  derselbe  der  ansieht,  dass  mit  dem  erlass  einea 
allgemeinen  Unterrichtsgesetzes  auch  eine  gesetzliche  regelung  de« 
universitätswesens  eintreten  müsse.  [Es  scheint  dies  ein  angriff  auf  Miih- 
ler*s  Terwaliungzu  Min:  eaiitaber  sehr  die  frage,  wer,  wenn  das  eben 
aus  Zeitungen  mitgetheilte  wahr  ist  —  und  es  steht  freilich  gar  viel 
falsches  in  diesen  wenigen  zeilen  — ,  hier  der  »liberalere«  und 
der  die  bedurfnisse  richtiger  erkennende  ist,  Mühler  oder  Falk: 
mit  umformenden  normatiTen  —  das  ist  allerdings  jetzt  kunstaus* 
dmek  —  wiid,  so  weit  man  ne  wenigstens  jetst  kennen  gelernt  bat, 
allerdings  viel  Unfriede  nnd  unruhe  in  kreisen  erzeugt,  denen  man 
vor  allen  andern  ruhe  zu  schaffen  bemüht  sein  sollte ;  ob  aber  wirk- 
lich damit  dem  Studium  und  der  Wissenschaft  geholfen  werden  wird, 
ist  eine  andere  frage]. 

Btrlm.  Am  lS.oct.  d.  j.  wird  der  direetor  des  Wevdencben  gymm^ 
siums,  Professor  Bonn  eil,  sein  fünfzigjähriges lebreijnlil&um  begehen'. 
Zur  fei  er  desselben  wird  von  den  früheren  schülern  der  anstalt,  meist 
studirenden,  ein  fest  veranstaltet,  dasselbe  aber,  da  an  gedachtem 
tage  noch  universitätsferien  sind,  auf  das  ende  des  monats  verlegt. 
Es  soll  swei  tage  in  anspmeh  nehmen,  nnd  den  abend  des  ersten 
eine  aufführung  des  Goethe'schen  Egmont  ausfüllen.  Archivraih  Has- 
sel giebt  die  titelrolle,  Dr  Bernhardi  den  Alba.  Hieran  schliesst 
sich  noch  ein  vom  lehrer  des  Werderschen  gymnasiums  professor 
Wolf  verfEustes  lustspiel :  >  Der  neue  Stadtrichter  «  und  » Berlin  im 
Kleinen  €,  ebenfhlls  von  einem  Werderianer  bearbeitet.  Zwei  tage 
qiftter  wird  zu  ehren  des  Jubilars  ein  festessen  stattfinden. 

DuUlntrg,  16.  juli.  Bei  Mühlheim  sind  bei  dem  bau  der  Ruhrthal- 
bahn Römergfiiber  aufgefunden;  in  der  nähe  auch  viele  reste  vonan- 
tidiluvianischen  thieren.   Deutsch.  Reichsanz.  nr.  175.  Beil.  1.' 

In  Kirnton  sind  bei  (A^rdamibitrg  rOmisehe  iteindenkmale 
fanden,  ein  meilenstein  v.  j.  304  p«  Ch.,  sarkofribage  aus  Tenmia, 
auch  eine  Inschrift  zu  St.  Martin,  auf  der  die  namen  CapUar  und 
Aiimeria  erscheinen.    Ausland,  D.  Reichsanz.  nr.  180. 

Troja,  17.  juli.  Dr  SckUemann  —  s.ob.  n.  7,  p.  383,  n.  8.  p.43l  — 
hat  nnter  dem  angegebenen  dalnm  ein  sehreiben  an  die  ÄngsD.  AUgem. 
■ettnng—  s.  nnt  p.  479—  gerichtet,  aus  dem  wir  folgendes  entnehmen: 

Im  anfang  dieses  monats  stiess  ich  in  8V3  metem  tiefe  auf  der 
vom  skäischen  thor  in  west -nordwestlicher  richtung  weitergehenden 

Kossen  trojanischen  ringmauer,  und  unmittelbar  neben  dem  hause  des 
iamns,  auf  einen  grossen  knpfemen  gegenständ  höchst  merkwflrdi- 
^ev  form,  der  um  so  mehr  meine  aufmerksamkeit  auf  s|ch  zog,  als 
ich  hinter  demselben  gold  zu  bemerken  glaubte.  Auf  demselben  ruhte 
eine  IVi  —  IV4  meter  dicke  steinfeste  schiebt  von  rotber  asche  und 
calcinirien  trümmem,  auf  welcher  eine  1  meter  80  centuneter  dicke, 
6  meter  hohe  festungsmaner  lastete,  die  ans  grossen  steinen  nnd  erde 
bestand  und  aus  der  ersten  zeit  nach  der  zerstGrung  Trojas  stammen 
ninss.  —  Der  zuerst  gesehene  gegenständ  war  ein  grosses  flaches  ku- 
pfernes geräth  {ificxog  ouif-ttkoeid^g  oder  aanif  ofitf  akoicca)  ^  in  form 
eines  grossen  priteentkteUers,  in  dessen  mitte  sich  ein  von  einer  rinne 
(afAotl)  umgebener  nabel  befindet;  dieses  gefite  hat  49  centimeter  im 
aurchmesser,  ist  gans  flach  und  von  einem  4  centimeter  hohen  rand 
omgeben;  der  nabel  {o/utfuloc)  ist  6  centimeter  hoch  und  hat  11  cen- 
timeter im  durchmesser;  die  um  denselben  befindliche  rinne  hat  18 
centeeter  im  durchmesser  nnd  ist  1  eentimeter  tie£  HDebst  wahr» 
■cheinlich  ist  es  ein  schild;  jedenfoUs  erinnert  es  lebhaft  an  die  home* 
rischen  atmidie  ofi^aXosaaat.  —  Der  zweite  gegenständ,  den  ich  her- 
Msiog,  war  ein  knpierner  kessel  mit  swei  horiaontalen  henkeln»  wel- 
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eher  uns  jedenfalls  das  bild  dea  homerischen  Ußijf  giobt;  derselbflr 
hat  42  ceutimeter  im  durchmesser  und  14  centiraeter  höhe;  der  bo» 
den  ist  flach  und  hat  20  centimeter  im  durchmesset.  —  Der  dritte 
gegenttand  war  eine  1  oentimeter  dieke,  10  eenümeter  bteite,  44  oen- 
timeter  lange  kapierne  platte,  welche  einen  2  millimeter  hohon  mad 
bat;  an  einem  ende  sieht  man  zwei  unbewegliche  räder  mit  axe. 
Diese  platte  ist  auf  zwei  stellen  stark  gebot^en,  jedoch  glaube  ich, 
dass  diese  biegungen  durch  die  gluth  geschehen  sind,  welcher  der 
gegenstaad  in  der  feoenbnmst  ansgesetst  gewesen  ist;  anf  demiei- 
pen  ist  eine  silberne  Tase  von  12  centimetern  höhe  und  breite  tbet- 
ffeschmiedet,  jedoch  vernnitlu*  ich,  dass  dies  ebenfiills  nur  durch  zn- 
lall  in  der  feuersbrunst  geschehen.  —    Der  vierte  hervorgekommene 

fegenstand  war  eine  kupferne  vase  von  14  centimetern  höhe  und 
1  eentimeteni  im  dnrebmetser.  —  Da»nf  kam  eine  IS  eentimeter 
hohe,  14  centimeter  im  doxohmesser  haltende  und  408  gramm  wie- 
gende kugelrunde  flascbe  von  reinstem  golde  mit  einer  angefangenen, 
aber  nicht  vollendeten  zickzackverziorung;  ein  9  centiraet-er  hoher,  7*/« 
centimeter  breiter,  22(3  gramm  schwerer  becher,  ebenfalls  von  rein- 
stem golde,  fowie  ein  9  oentimeter  hober,  IS*/«  centimeter  langer, 
I8V4  centimeter  breiter,  genau  600  gramm  wie^nder  becher  von  rein- 
stem golde,  in  form  eines  schifFes,  mit  zwei  grossen  henkeln;  auf 
der  einen  seite  ist  ein  7  centimeter,  auf  der  andern  ein  3  ctm.  broi- 
ter  mund  zum  trinken  und  es  mag  derjenige,  welcher  den  geiüüten 
beober  hinreichte,  ans  dem  kleinen  munde  vorgetmnken  baän,  nm 
all  ehrenbeiengnog  den  gast  tum  dem  grossen  munde  trinken  zu  las- 
sen.   Dippps  getitj!s  hat  einen  nur  um  2  millimeter  hervorstehenden, 
3'/»  centimeter  langen,  2  centimeter  breiten  fuss,   und  ist  jedenfalls 
das  homerische  dinag  dfxtfixvmüop.    Ich  bleibe  aber  fest  bei  meiner 
bebauptung:  dass  anch  alle  jene  hoben  glänzend  ro&en  beeher,  ia 
form  von  Champagnergläsern  und  mit  swei  gewaltigen  henkeln  dSim 
ttfiifucvntlka  sind,  und  auch  diese  form  wird  von  gold  dagewesen 
,  sein.    Noch  mu.<s  ich  die  für  die  geschichte  der  kunst  sehr  wichtige 
bemerkunff  machen,  dass  vorgesagtes  goldenes  tfinat  ttfif$xvn*XXo¥  ge- 
gössen  in  nad  die  grossen  ni^t  gans  massiven  benkel  daran  ge- 
schmiedet sind.    Dagegen  ist  der  vorher  erwähnte  einfache  goldene 
becher  sowie  die  goldene  flasche  mit  dem  hammer  getrieben.  —  Der 
schätz  enthält  ferner  einen  kleinen  70  gramm  wiegenden,  8  centime- 
ter hohen,  6Vt  centimeter  breiten  becher  von  mit  25  pct,  silber 
setztem  golde,  dessen  fnss  nur  2  centimeter  hoch  und  IVt  centimeter 
breit,  ausserdem  nicht  ganz  gerade  ist,  so  dass  der  becher  nur  zum 
hinstellen  auf  den  mund  bestimmt  zu  sein  scheint.    Ich   fand  dort 
ferner  sechs  mit  dem  hammer  getriebene  stücke  einer  misch ung  von  ^Id 
und  silber  {x^a/ia)  in  form  von  grossen  klingen,  deren  eines  ende  ab- 
gerundet, das  andere  in  ^stalt  eines  halbmondes  auageschnitten  ist. 
—  Die  beiden  grössem  smd  21V,  ctm.  lang  und  5  ctm.  breit,  und 
jedes  davon  wlojt  184  gramm.  Die  darauf  folcfenden  zwei  stücke  sind 
18Vf  ctm.  lang  und  4  ctm.  breit,  und  jedes  davon  wiegt  173  gramm; 
die  beiden  übrigen  stfieke  sind  177«  ctm.  lang  und  8  ctm.  breit,  und 
jedes  derselben  wiegt  171  ^ramm.    Höchst  wahrscheinlich  sind  dies 
die  homerischen  tiilanta  (udayTu),  welche  nur  klein  sein  konnten,  da 
z.  b.  Achilles  (Iliaa  XXIII,  2ü9)  als  ersten  kamptpreis  eine  frau.  als 
Eweiten  ein  pferd,  als  dritten  einen  kessel  und  als  vierten  zwei  gol- 
dene talente  aufstellt.    Ich  fiemd  dort  femer  drei  grosse  silberne  ta- 
sen,  wovon  die  grSsste  21  ctm.  hoch  ist  und  20  ctm.  im  durchmo>ser 
und   einen  henkel  von    14  ctm.  länge  und  9  ctm.  breite  hat.  Die 
rweite  vase  ist  17V',  elin.  hoch  und  hat  15  ctm.  im  durchmesscr; 
man  sieht  auf  derselben  den  obera  theil  einer  andern  gilbernen  vaae 
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(bsWeschmolzen,  yon  der  nur  brucbstücke  übrig  geblieben  sind.  Die 
dritte  ist  18  etm.  hoeb  und  hat  15Vt  otm.  im  dnrahmeater;  am  famä 
dieser  vaae  ist  viel  kupfer  festgeschmolzen,  welches  in  der  feneia* 

brunst  von  den  kupfernen  Sachen  des  schatzps  aV)j^etriiufelt  sein  muss. 
Alle  drei  vasoii  sind  unten  kugelrund  ,  und  können  daher  nicht  hin- 
gestellt werden,  ohne  angelehnt  zu  sein.  Auch  fand  ich  dort  einen 
8Vs  <^tm.  hoben  ■ilbernen  beoher,  dessen  mnnd  10  ctm.  im  durch« 
mener  bat;  ferner  eine  silberne  schule  {(fnilrj)  von  14ctm.  im  durch« 
messer,  sowie  zwei  kleine  herrlich  gearbeitete  silberne  vascn ;  die 
grössere  derselben  hat  an  jeder  seite  zwei  rührchen  zum  aufhängen 
mit  schnüren,  und  ist,  inclusive  ihres  butartigen  deckels,  20  ctm. 
boob  nnd  bat  9  ctm.  im  dorchmesser  im  bancb.  Die  kleinere,  nnv 
mit  einem  rOhrohen  an  jeder  seite  zum  aufhängen  mit  einer  schnnr 
versehene,  silberne  vase  ist,  inclusive  ihres  hutes,  17  ctm.  hoch  und 
8  ctm.  breit.  Theils  auf,  theils  neben  den  goldenen  und  silbernen 
Bachen  fand  ich  dreizehn  lauzeu  von  kupfer  von  17Vti  2^Vs>  '^^ 
nnd  82  ctm.  Iftnge  nnd  4  bis  6  ctm.  breite  an  der  breitesten  stelle; 
in  dem  untern  ende  sieht  man  ein  loch,  worin  bei  den  meisten  noch 
der  nagel  oder  stift  steckt,  mit  welchem  die  lanze  in  der  hölzernen 
stanze  befestigt  war.  Die  trojanischen  lanzen  waren  somit  ganz  ver- 
schieden von  den  griechischen  und  römischen,  denn  bei  diesen  wurde 
der  lanienschaft  in  die  lanse,  bei  jenen  die  lanae  in  den  schaftgesteckii 
Ich  fend  dort  ferner  14  jener  hier  häufig  vorkommenden,  anderswo 
aber  noch  niemals  gefundenen  kupfernen  waffen,  die  nach  einem 
ende  zwar  beinahe  spitz,  aber  stumpf,  nach  dem  andern  ende  in  eine 
breite  schneide  auslaufen.  Ich  hielt  dieselben  früher  für  eine  beson« 
dere  art  von  lanaen,  bin  aber  jetst  snr  flberaeuguug  gekommen,  dasi 
sie  nur  als  Streitäxte  gebraucht  sein  können;  dieselben  sind  16  bis 
31  ctm.  lang,  IV4  bis  2  ctm.  dick  und  3  bis  7Va  ctm.  breit,  und  die 
grössten  derselben  wiegen  1365  gramme.  Weiter  fand  ich  dort  sie- 
ben grosse  zweischneidige  kupferne  dolchmesser,  die  einen  5  bis  7 


haben,  der  einst  mit  hols  einge&ssi  gewesen  sein  mnss;  denn  wftra 

die  einfassung  von  knochen  gewesen ,  so  würde  sie  noch  jetzt  ganz 
oder  theilweise  vorhanden  sein.  Der  spitze  griff  wurde  in  ein  stück 
holz  gesteckt,  so  dass  das  ende  IVa  ctm.  lang  hervorragte,  und  dies 
wurde  einfach  umgebogen.  Das  grösste  dieser  messer  ist  27  ctm. 
lang  und  an  der  breitesten  stelle  5Vt  ctm.  breit;  von  einem  zweiten, 
welches  4'/«  ctm.  breit,  ist  die  spitze  abgebrochen  ;  es  ist  jetzt  noch 
22'/]  ctm.  lang,  scheint  aber  2Ö  ctm.  lang  gewesen  zu  »ein.  Ein 
dritter  dolch  ist  22  cmt.  lang  und  misst  an  der  breitesten  stelle 
3V4  ctnu;  ein  vierter  doloh  ist  in  der  fenersbronst  swar  gans  susam- 
znengerollt,  scheint  aber  28  ctm.  lang  gewesen  zu  sein.  Von  dem 
fünften,  sechsten  und  siebenten  dolchmesser  sind  nur  10  bis  I3V2  ctm. 
lange  bruch^tücke  vorhanden.  Ich  glaube  ausserdem  in  einem  pack 
Yon  vier  in  der  feuersbrunst  zusammengesohmolaenen  lausen  und 
streitftxton  noch  ein  dolchmesser  zu  bemerken.  —  Von  gewöhnlichen 
einschneidigen  messern  fand  ich  im  schätze  nur  eins  von  I5V2  ctm. 
länge.  Auch  fand  ich  dort  das  22  ctm.  lange,  5  ctm.  breite  bruch- 
stück  eines  Schwertes ,  sowie  eine  in  eine  schneide  auslaufende ,  38 
ctm.  lange  viereckige  kupferne  stange,  die  jedenfells  auch  als  waffe 
gedient  an  haben  scheint.  Da  ich  alle  vorgenannten  gegenstände 
zusammen  oder  ineinander  verpackt  auf  der  ringmauer  fand ,  deren 
bau  Homer  dorn  Neptun  und  Apollo  zuschreilit,  so  scheint  es  gewiss^ 
dass  sie  in  einer  hölzernen  kiste  {(futgtaf^of)  lagen,  wie  solche  in  der 
Ilias  (XXIV,  228)  im  palast  desPriamos  erwähnt  werden;  dies  scheint 
um  so  gewisBOTi  als  ich  unmittelbar  neben  den  gegenständen  einen. 


winke!  umgebogenen  griff 
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lOVt  ctm.  langen  kapfemen  fohlftnel  ÜMid,  de«oa  5  etm.  liiigar  md 

breiter  hart  die  grösst«  fthnlichkeit  hat  mit  dem  der  grossen  kasseih 
Schlüssel  in  den  banken.   Merkwürdip^erweise  hat  dieser  Schlüssel  ei- 
nen hölzernen  ^'ritf  gehabt;  das,  gUnch  wie  bei  den  dolchmesaem, 
unter  rechtem  winkel  umgebogene  ende  des  schlüsselstiels  l&sst  kei- 
nen Bweifel  darfiber.  --Ob  der  grOsrten  sflberneii         futd  ich 
ganz  nnten  zwei  prachtvolle  goldene  kopfbinden  {xQ^^^tfiya),  ein  Stirn- 
band und  vier  prachtvolle  höchst  kunstvoll  gefertigte  Ohrgehänge 
von  gold  vor ;  darauf  lagen  56  goldene  ohrrin^jc  höchst  merkwürdi- 
ger form  uud  tausende  von  sehr  kleinen  ringen,  würfeln,  knöpfen  u.  s. 
w.  ron  gold,  die  offonlmr  yon  andern  ■ehmnekaaehen  berrfihron;  dar* 
anf  folgton  eechs  goldene  armbftnder,  und  ganz  oben  lagen  die  bei" 
den  kleineren  goldenen  becher.  —    Die  eine  kopfbinde  ist  51  ctra. 
lang  und  besteht  aus  einer  goldenen  kette ,  von  welcher  auf  jeder 
Seite  acht  39  ctm.  lange,  ganz  und  gar  mit  kleineu  goldenen  bäum- 
blAttom  belegte  ketten  rar  bedeekong  der  Mthlife  neranH^  gebea, 
und  am  ende  einer  jeden  dieser  IG  ketten  hiin^^t  ein  S'/^  ctm.  mngsi 
goldenes  idol  mit  dem  eulenkopf  der  ilischen  schutzgöttin.  Zwi- 
schen dieser  pchläfenbedeckung  sieht  man  die  74,  ebenfalls  mit  gol- 
denen baumblättern  belegten,  10  ctm.  langen  kettchen  der  stirnW 
deelrang,  an  deren  jedem  nnten  dn  doppeltes  %  cteu  laogei  banm- 
blatt  hängt.  —  Die  zweite  kopfbinde  besteht  ans  einem  55  ota. 
langen,  12  millimeter  breiten  goldenen  Stirnband,  von  dem,  zur  be- 
deckung  der  schlJlfe,  an  jeder  seite  sieben  mit  je  eilf  viereckigen, 
mit  einer  rille  verseheneu  blättern  geschmückte  kettchen  hängen, 
die  dnreh  Tier  qnerketteben  mit  einander  Terbunden  nnd,  an  deraa 
jedem  nnten  ein  25  millimeter  langes  goldenes  idol  der  schotzgOttio 
Troja*R  prangt.    Die  ganze  länge  einer  jeden  kette  mit  dem  idol  be- 
trägt 2G  ctm.;  diese  idolo  haben  fast  menschengestalt ,   in  welcher 
aber  der  eulenkopf  mit  den  beiden  grossen  äugen  nicht  zu  verkennen 
ist;  ihre  breite  an  den  fOaien  itt  31  millimeter.  Zwiedhen  dieMB 
echläfenschmuck  h&ngen  47,  mit  vier  viereckigen  blättchen  verzierte 
kettchen  herab,  an  deren  jedem  ein  18  millimeter  hohes  idol  der 
ilischen  schutzgöttin  hängt;  die  hinge  dieser  kettchen  mit  den  ido- 
len  ist  nur  10  ctm.  —    Das  stirnbaud  ist  46  ctm.  lang  und  1  ctoL 
breit  und  bat  an  jedem  ende  drei  dnrehbobmngen;  es  ist  dnreh  8  Tisr- 
&ohe  reihen  Yon  punkten  in  9  fächer  gctheilt,  in  dmn  jedem  man  i 
zwei  grosse  punkte  sieht,  und  eine  unterbrochene  reihe  von  punkten  l 
ziert  den  ganzen  rand.    Von  den  vier  Ohrgehängen  sind  nur  zwei  ein- 
ander vollkommen  gleich;  von  dem  oberen  theU  derselben,  der  üuk 
in  korbfbnn  nnd  w&  awei  reihen  yenierangen  in  form  von  perlen  ge> 
schmückt  ist,  hängen  6  mit  8  kleinen  Tiereokigen  cylindern  versehene 
kettchen  herunter,  an  deren  enden  man  kleine  idole  der  schutzgöttin 
Troja's  sieht.    Die  länge  dieser  beiden  Ohrgehänge  beträgt  9  ctm.  ^ 
Der  obere  theil  der  beiden  andern  Ohrgehänge  ist  grösser  und  diektf»  , 
aber  ebenfeUs  fut  in  korbÜMrm,  :nnd  von  Mmselben4iftngen  5  gans 
mit  kleinen  runden  blftttchen  bedeckte  kettchen  herunter,  an  denen  1 
ebenfalls  kleine,  aber  imposantere  idole  der  ilischen  schutzgöttin  be-  | 
festigt  sind;  die  länge  des  einen  dieser  gehänge  ist  9  ctm.,  die  des 
anderen  8  ctm.  —  Von  den  sechs  goldenen  armbändem  sind  swei  ^os 
einlaeh,  geoohlessen  nnd  Ton  4  miUimetom  dieke ;  ein  drittes  ist  ebeioUlf 
geschlossen ,  besteht  aber  aus  einem  verzierten  bände  von  1  millim. 
dicke  und  7  millim.  breite ;  die  drei  übrigen  sind  doppelt  und  haben 
umgebogene  mit  einem  köpf  versehene  enden.  —  Die  56  übrü^n  gol- 
denen Ohrringe  sind  von  Terscbiedener  ipOsse,  nnd  es  scheinen  drei  der> 
salben  Ton  den  piinsessinnen  des  königlichen  hauses  auch  als  fingen 
ibige  gebsMoht  worden  ao  sein.    Die  ionn  keines  dieser  obitiags 
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hat  irgendwie  ähnlichkeit  mit  den  bellenischeo,  rOmischen,  ägyptischen, 
oder  as^nnschen  Ohrringen;  20  derselben  laufen  in  4,  10  laufen  in  3 
neben  emander  liegende  lud  «Mammeageecliinledete  blitter  »na»  und 
haben  deber  die  grösste  ähnlichkeit  mit  den  hier  im  yorigen  jähr 

▼on  mir  in  9  und  13  nietern  tiefe  gefundenen  Ohrringen  von  gold 
oder  elektron.  18  andere  ohrriuge  laufen  in  6  blätter  aus,  und  man 
sieht  im  anfang  derselben  2  knöpfchen,  iu  der  mitte  zwei  reihen  von  je 
5  knOpCohen  nnd  am  ende  8  knOpfchen.  Zwei  der  grOstten  ohtiiiwe» 
die  wegen  der  dicke  des  endes  keinesfolls  als  ohr  -  und  nni'  als  mi« 
gerrin^e  gebraucht  zu  sein  scheinen,  laufen  in  4  blätter  aus,  nnd 
man  sieht  im  anfang  derselben  2,  in  der  mitte  3  und  am  ende  wie- 
derum 2  knöpfchen.  Von  den  übrigen  Ohrringen  sind  2  in  gcätalt  von 
8,  nnd  4  in  gestalt  yon  2  neben  einander  liegenden  herrlich  ge* 
■chmückten  schlangen.  —  Auf  die  ohrringe  hatte  man  eine  menge 
anderer  auf  faden  gezogener  oder  an  leder  befestigter  schmuckeachen 
in  die  grosse  silberne  vaae  gelegt,  denn  auf  und  unter  derselben  fand 
ich,  wie  bereiti  erwfthnt,  tansende  von  kleinen  gegenständen,  näm- 
lich goldringe  von  nnr  8  millimetem  im  dorchmeiser;  glatte  oder  In 
form  von  Sternchen  ausgeschnittene,  4  millimeter  im  durchraesser 
haltende,  runde  oder  viereckige  goldperlchen ;  2'/»  millimeter  hohe,  3 
millimeter  breite,  der  länge  nach  mit  8  einschnitten  verzierte  gol- 
dene  durchbohrte  prismen;  5  millimeter  lange,  4  millmeter  breite» 
der  länge  nach  mit  einer  röhre  snm  aufziehen  versehene  banmblätt- 
chen ;  kleine ,  9  millimeter  lange ,  auf  einer  aeite  mit  einem  knöpf, 
auf  der  anderen  mit  einem  durchgehenden  loch  versehene  goldatangen; 
5  millimeter  lange,  2Vt  millimeter  breite,  viereckige  oder  runde  goldene 
dnrchbohrte  prismen ;  nnr  7  millimeter  im  durchmesser  haltende,  zu* 
■unmengeschmiedete,  doppelte  oder  dreifache  goldene  ringe  mit  durch- 
gehendem loch  an  zwei  seiten  zum  aufziehen ;  5  millimeter  hohe  gol- 
dene knöpfe,  in  deren  höhlung  ein  3  millimeter  breiter  ring  oder 
oese  zum  annähen  ist;  77b  millimeter  lange  goldene  doppelknöpfe» 
gans^  in  gestalt  unserer  hemdknöpfe,  die  aber  nicht  lusammenge- 
aehmiedet,  sondern  zusammengesteckt  sind,  denn  aus  der  höhlung  dea 
einen  knopfes  tritt  eine  6  millimeter  lange  röhre  («^iwrxof)  hervor,  aus 
der  des  anderen  eine  ebenso  lanfje  stauge  [t/ußoloy),  und  man  steckt 
einfach  die  stange  in  die  röhre,  um  den  doppeikuopf  zu  bilden.  Diese 
doppelknöpfe  kdnnen  wohl  nur  als  sierratben  Ton  ledernen  sachen» 
so  s.  b.  an  schwert-,  schild-  oder  messergehängen  {ulafiujyn)  ge- 
braucht  worden  sein.  Ich  fand  dort  auch  zwei  goldene  durchbohrte 
prismen  von  3  millimetem  dicke  und  19  millimetem  länge,  sowie  ein 

Soldenes  stäbcheu  von  21  millimetem  länge  und  1  Va  bis  2  millimetem 
icke;  es  hat  an  einem  ende  ein  duchgefaendea  loch  aum  aufhängen, 
an  dem  anderen  0  hemmgehende  einmhnitte»  welche  dem  gegeil- 
stand das  ansehen  einer  schraube  geben ;  nur  mittelst  einer  loupe 
erkennt  man,  dass  es  keine  wirkliche  schraube  ist.  —  Noch  fand 
ich  dort  2  stücke  gold,  wovon  das  eine  4^/«,  daö  andere  5 Vi  ctm. 
lang  ist;  jedes  denelben  hat  21  durchbohruntten.  —  Mein  geehrter 
&eund,  der  chemikef*  Lande rer  in  Athen,  weläier  alle  im  schätz  ent* 
baltenen  kupfernen  gegenstände  aufs  genauest«  untersucht  und  bruch- 
stücke  davon  analjsirt  hat,  findet,  dass  alle,  ohne  jegliche  beimi- 
gchung  von  zinn  oder  zink,  aus  reinem  kupfer  bestehen,  welches,  um 
es  haltbarer  sn  machen,  geschmiedet  worden  ist  {cf9(f4lantf),  —  Da 
ich  hoffte  hier  weitere  schätze  zu  finden ,  auch  sehr  wünschte  die 
trojanische  göttemmuer  bis  zum  skäischen  thor  ans  licht  zu  bringen, 
so  habe  ich  die  theilweise  auf  derselben  lastende  obere  mauer  auf 
eine  strecke  von  17Vt  nietera  ganz  wesgebrochen.   Die  besucher  der 

!ßNNMle  erkennen  diembe  aber  nochi  dem  ikäiichea  thor  gegenüber 
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in  der  nordwestlichen  erdwand.  Auch  habe  ich  noch  den  nnt^ehenren 
erdklotz  weggebrocbeu,  welcher  meinen  westlichen  und  nordwestlichen 
«uehiiitfc  Tom  groMen  ttmrm  treuste,  mnMte  »ber  sa  diesem  iweek 
feines  meiner  h&oser  weghrechen ,  auch  zur  leichteren  fortaehaffnsg 
des  Schuttes  dos  skilische  tlior  überbrücken.  Da«  ro?u1f;it  dieser  neuen 
ausgrabung  ist  für  die  wisMii-cuaft  sehr  lohnend  gewesen,  denn  ich 
habe  mehrere  wände,  auch  ein  0  meter  langes  und  breites  zimmer 
det  kOnigHchen  hauses  anfdecken  kOnnen,  aof  welchem  keine  bactei 
aus  späterer  zeit  lasten.  Unter  den  dort  gefundenen  gegenständen 
hebe  ich  nur  hervor:  eine  auf  einem  viereckigen,  oben  mit  zwei  nicht 
durchgehenden  löchern  und  einem  herumgehenden  einschnitt  vewe- 
heuen  stück  rothen  schiefere  befindliche,  ausgezeichnet  gravirte  in- 
achrift,  Ton  der  aber  weder  mein  gelehrter  »ennd  herr  Emile  Bor* 
noni  noch  ich  selbst  zu  sagen  vermag,  welcher  spräche  sie  angehört; 
ferner  einijre  interessivnto  terracotten  ,  worunter  ein  peHiss  ganz  in 
form  eiucö  modernen  fasses  und  mit  einer  röhre  in  der  mitte  zum 
eiogiesson  und  ablaufen  der  flQssigkeit  Auch  fanden  sich  auf  der 
trojanischen  ringmauer,  Vs  meter  unterhalb  der  steUe,  wo  der  schati 
entdeckt  ward,  3  silberne  schalen  {«f  taltu) ,  wovon  2  beim  abgraben 
des  Schuttes  zerschlagen  wurden;  dieselben  können  jedoch  wieder  zu- 
sammen^esetzt  werden,  da  ich  alle  stücke  davon  habe.  Diese  scha* 
len  Schemen  jeden&Us  tu  dem  schätze  gehört  in  haben,  und  wenB 
derselbe  sonst  gans  Toa  nnserem  hackeinen  unberührt  geblieben  isl^ 
so  habe  ich  dies  den  erwähnten  grossen  kupfernen  geräthen  zu  ver- 
danken, welche  hervorstiinden ,  so  da.ss  ich  alles  mit  «lern  mcsser  aus 
dem  harten  schutt  herausschneiden  konnte.  Dr.  JItinr.  SchUemann. 
[Es  ist  sehr  sa  beklagen,  dass  Dr  SchUemann  die  ansgrabungen  ein* 
gestellt  hat :  sie  sind  viel  wichtiger  geworden,  ab  man  aofiungs  glau- 
ben wollte.] 

Florenz,  22.  juli.  Auf  der  Laurentianischen  bibliothek  befinden 
sich  seit  kurzem  fragmente  der  Itala,  der  ältesten  lateinischen 
bibelQbersetsung,  die  Ton  Hieronymus  bei  der  redacticn  der  Volgate 
benntat  wnrde.  Leider  sind  es  spärliche,  durch  die  zeit  fast  nnlesbsr 
gew(Mrdene  bruchstücke ,  aber  der  codex  ,  dem  sie  angehört  haben, 
stammt  ohne  zweifei  aus  dein  fünften ,  vielleicht  aus  dem  vierten 
jahrh.  p.  Chr.  Die  pergameutblätter  niud  purpurroth  gefärbt;  018 
enthalten  in  swei  kolnmnen  in  schriftzügen,  welche  mit  denen  des 
berühmten  kiesigen  codex  Amiatinus  übereinstimmen  vnd  nur  et* 
was  mehr  gerundet  sind,  bruchstücke  aus  dem  evangelium  des  Jo- 
hannes, und  zwar,  was  für  den  forscher  von  besonderem  Interesse 
ist,  aus  der  geschichte  der  bamariterin  Joh.  IV.  Was  davon  zu 
in  entsilfem  war,  hat  der  cnstoe  der  Ambrosiana  in  Hailand,  Amellii 
veröffentlicht.  Der  fund  ist  im  dezcmber  v.  j.  gemacht  worden.  Die 
bl&tter  liegen  in  einer  hr>lzemen  kiste,  deren  bemalung  und  aufscbrift 
auf  das  dreizehnte  Jahrhundert  hinweiFen.  Auf  dem  deckel  ist  S.  Hufinus 
abgebildet,  >  anzurufen  gegen  alle  lieber  und  wechselheber «,  woraus 
•ich  die  abnntsnng  der  blätter  erklärt.  Die  fragmente  sind  eigen- 
thnm  der  kirche  / '  ^'  rezzano,  wo  sie  sich  gefunden  haben.  Man  kftt 
eie  nur  provisorisch  hierher  gebracht.  —    D.  Reichsanz.  nr.  183. 

Schaffhausen,  29  juli.  Nach  den  blättern  von  Schaffhansen  hat 
der  pfarrer Kellner  inSiblingeu  in  der  nähe  dieser  Ortschaft  über* 
reste  einer  nicht  nnbedentenden  römischen  niederlassung  entdeckt 
Die  sofort  unternommenen  nachgrabungen  leigten  siemlich  ausge- 
dehnte fundamentsmauern.  Das  auf  dienen  mauern  ruhende  gebäudö 
hatte  eine  länjj^e  von  52  fuss  und  eine  breite  von  2n  fuss.  Von  die- 
sen Überresten  wurde  ein  plan  aufgenommen,  dieselben  jedoch,  nach* 
4em  die  aDgetroffsnen  fnadstttcke  geborgen  irwEen,  wiote  fugewor* 
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fesL  Jetist  sind  an  derselben  stelle  fiberreste  eines  weiteren ,  grSsse« 

ren  gcbriutlos  durch  aufgraben  offen  geleert.  Der  flächenniura  dieses 
Eweiten  gebäudes  beträ<^t  102fu8sius  geviert.  Die  mauern  sind  ausge- 
führt Toa  weissem,  jura-kalk,  wie  er  sich  auf  dem  Bauden  hudet.  Sie 
leugen  von  grosser  b&rte  und  daoerhaftigkeit.  Eine  rOmisohe  heis» 
Immmer  war  noch  deutlich  zu  erkennen,  ebenso  cementböden;  anoh 
fand  man  noch  sehr  schön  erhaltene,  einfache,  aber  grelle  Wandma- 
lereien. Unter  den  fundgegonstäiulen  beider  gebäude  beBnden  sich 
ziegeltrümmer  wovon  einige  wenige  das  legioneuzeichen  —  der  elf- 
ten nnd  einnndiwanzi^sten  —  tra^n,  si&cke  Ton  nmen  nnd  ge- 
fibsen  aus  thon,  die  eine  sachkundige,  geschmackyolle  Verarbeitung 
erkennen  lassen,  und  zierliche«  ornamentwerk  aus  dem  pflanzen  -  inid 
thierreicbo  trugen;  in  cini<,'on  rcstcn  von  thongeschirreu  ist  deutlich 
der  oö'enbar  vor  dem  brennen  eingedrückte  mune  SATUEIO  zu  lesen. 
—  D.  Reiebans.  nr.  184. 

OdtMBO,  81.  juli.  In  gr&bern  in  der  nflbe  ybn.  Sebastopol  sind 
Skelette  entdeckt ,  welche  vorhistorischer  zeit  anzugehören  scheinen. 
Illach  dem  Odessa'schen  boten  berichtet  darüber  D.  Roichsanz.  nr.  187. 

Pra(jt  Ii.  auguat.  Die  professoren  0.  Benudoif  und  0.  Hirschfeld 
nntememnen  im  auftrage  der  regierung  eine  cpigraphiscb -arcbftolo" 
gisebe  reise  nach  Siebenbttigen. 

Bonn,  6.  angust.  Vor  einigen  tagen  wurde  an  der  cölner  land- 
strasse,  dicht  bei  der  stadt,  beim  kellevau.swerten  eines  ncubaues  ein 
römischer  grabstein  aufgefunden.  Es  ist  einer  der  besten  und  inter- 
essantesten Ton  den  bier  in  Bonn  sn  tage  gekommenen.  Der  stein  ist 
fast  200  centimeter  hoch  bei  entsprechender  breite  nnd  ^cke.  Die 
obere  hälftc  enthillt  in  relief  die  darstellung  eines  gewappneten,  mit 
dem  s])eer  bcwattneten  rciters  auf  einem  anspringenden  rosse.  Dar- 
unter tiudet  sich  eine  fünfzeilige,  vorzüglich  schön  erhaltene  inschrift, 
welcbe  besagt»  dass  der  betreffende  grabstein  snm  andenken  an  C. 
Marius,  einen  reiter  der  ersten  legion ,  welcher  im  alter  TOn  SO  jäh- 
ren verstorben  war,  von  dessen  bruder  errichtet  worden  sei.  Unter 
den  vorderlüssen  des  rosses  beiluden  sich  neun  ehrenzeichen  abgebildet, 
dieselben  sind  auch  kleiner  und  undeutlich  auf  der  brüst  des  reitera 
wahrronehmen.  Das  denkmal  ist  aus  sogenanntem  Jurakalk  Terfertigt^ 
einem  weichen  und  leicht  zu  bearbeitenden,  dabei  aber  äusserst  aus« 
dauernden  stein.  Fast  alle  römischen  denksteine,  welche  man  am  Rhein 
findet,  sind  aus  diesem,  der  Verwitterung  wenig  unterworfenen  steine 
verfertigt.  Der  stein  wurde  f&r  das  museom  des  hiesigen  alterthums- 
Tereins  erworben.  —  D.  Beicbsans.  n.  191. 

St.  Petersburg,  10.  august.  Aus  Kretsch  wird  berichtet,  dass  da* 
selbst  wieder  bedeutende  alterthümer  gefunden  seien  :  so  drei  torra- 
cotta- Statuetten  im  besitz  eines  T.  W.  Kibaltschiticb,  aus  der  besten 
zeit  der  griechischen  knnst.       D.  Beicbsans.  nr.  189. 

Born,  10.  angnst.  Der  benog  Strom  bat  in  dem  berge  Signoso 
nacl^rabangen  anstellen  lassen,  und  wurden  terracotten,  kieselstein« 
Waffen  und  nienschenskelette  vou  riesenhaften  dimensionen  gefunden, 
welche  einer  vorhistorischen  zeit  anzugehören  scheinen:  die  Livomer 
Zeitungen  geben  näheres. 


Aiiszägo  aus  Zeitschriften. 

Aitgshurcjcr  Alhji'mtxjic  Zeitung:  Nr.  207:  die  heilige  grotte  in 
Bethlehem:  der  vom  Sultan  vorgeschlagene  ausgleich.  —  Beil.  zu  nr. 
214:  die  fMemng  des  stndium  der  knnst  an  der  nniTersit&t  Prag.'-* 
Beil.  zu  nr.  217:  der  schätz  des  Priamos:  TOn  Dr  Beinr.  Schliemann, 
beneht  über  seine  neneeten  ansgmbnngeni  ans  dem  ob.  473  mitthei« 
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langen  gemacht  sind.  —  Beil.  zu  nr.  217.  218:  Virgil  im  mittelalter, 
ein  aufsata  von  J.  A.  Scartazzim  ,  mit  berücksichtigung  dea  boches 
¥0n  Comparetti:  8.  ob.  nr.  7,  p.  o7ö.  —  Nr.  220:  som  unterrichts- 
wem  in  Fnukieieh.  —  Beil.  lo  nr.  220;  die  rOmiaebe  Muuüklak 
von  ihren  ersten  anföogen  bis  Mif  Valerius  Antias :  anieige  von  lu 
W.  Nitz«ch  untersuclningon  zur  geechichte  der  ältern  republik  von 
O.  CUiHitn,  der  die  vermuthungen  von  Nitz«ch  wie  feste  Überlieferung 
behandelt.  S.  ob.  u.  2,  p.  117.  —  Beil.  zu  nr.  224.  225:  der  eudä- 
moniimoa  nnd  die  iimnaöaaolie  litentor»  von  Alm.  WUlttoek,  —  BeiL 
zu  ur.  227:  die  töpferkunst  am  NieJerrhein.  —  Beil.  zu  nr.  228: 
Baker  anRawlinson:  s.  ob.  n.  8,  p.  431.—  Nr.  229:  der  Mainzer  üni- 
versitätsfoud.  —  Beil.  zu  nr.  231.  232:  zur  cälischen  geschichtschrei- 
bung:  geht  auch  auf  die  ältesten  Zeiten  ein.  —  Beil.  zu  nr.  238: 
die  prene  im  alten  Rom,  Ton  Oet.  Ckuom;  einige  bemerlrangen  Aber 
die  Eeitungen  der  alten  Römer. 

GüttingUche  gelehrte  anzeigen  ^  st.  27  :  G  r  egorxx  B  arhehraei 
chronicon  ecclesiasticuni  quod  e  codice  Mitsei  Britannici  descripfum  con- 
iuncta  opera  ediderunt,  latinitate  donarunt  annoiaiionibusque  theologici», 
hührieu,  ffoffraphkia  *t  mn^mologieiM  übmirmmi  J,  B,  Abbtloo9  d 
Tk.  J,  Lamy.  4.  Tom.  I.  Lovanii,  1872:  anzeige  TOn  Ndldeeke: 
dieser  erste  band  enthält  nach  der  Vorgeschichte  (die  ersten  Jahr- 
hunderte p.  Chr.)  die  reihe  der  jacobitischen  patriarchen  bis  gegen 
ende  des  XI.  jahrh.  —  St.  29:  Ekktkardi  primi  WaiÜiarius,  Edidit 
Rnd,  P^iper.  BeroL:  eingehende  anzeige TOn PoniMfiftery.  —  8i 
31:  die  rede  des  Demoethenes  mgi  naQun^MßsUtt  TOn  OM0  OiShurL 
8.  Weidmann:  selbstanzeige.  —  St.  32:  The  Athanatian  ereed  in 
connexion  icüh  the  Utrecht  Psalter  being  a  report  to  the  right  hono- 
rable  lord  MomiUy,  masler  0/  the  roU»,  on  a  Manuscript  in  the  um- 
V9rmt^  Vkrteki  hy  Sir  Tkomai  Du/fut  Sardy,  foL  Lmtion: 
uueige  TOn  Pauli,  der  die  Wichtigkeit  des  Werks  fOr  paläographie 

—  es  handelt  sich  um  bandschriften,  die  bis  ins  fünfte  jahrh.  p.  Chr. 
hinaufgehen  —  hervorhebt  und  erläutert.  —  St.  33:  Piatons  sÄmmt- 
Ucbe  werke.  Uebersetzt  von  H.  MüU$r,  mit  einleituugen  begleitet 
TOn  X.  Steinhart,  Bd.  9  Platon^s  leben  von  JE.  StmmkmrU  8.  Leipzig:  an- 
ieige von  Alberti,  der  bei  aller  anerkennung  des  geleisteten  zu  zeigen 
sucht,  wie  die  eigenthümlichen  ansichten  Steinhart  s  über  die  schritten 
Flato's  einen  nachtheiligen  einfluss  auf  diese  biographie  ausgeübt  haben. 

Noikrkikim  v.  li.  kUni^l.  geselUchaß  der  imm.  sm  OstUmgen:  nr. 
18:  beitrftge  tor  topographie  von  Athen.  Von  H,  O,  LoUmg ,  mit 
einigen  bemerkungen  von  Fr.  Wieseler:  sie  zerfallen  in  folgende 
theile:  A.  die  Pnyx,  und  zwar  I.  die  läge  der  Pnyx,  wo  1,  behandelt 
wird  Plat.  Grit.  p.  112:  2.  behandelt  wird  Lucian.  bis  accus.  9;  3. 
Scholl,  ad  Aritt.  At.  907  ;  4.  Plntarch.  Tbemist  c.  19 ;  5.  die  be- 
eelireibung  des  Eleidemos  von  der  Amaeonenschlacht;  IL  die  be- 
schaffenheit  der  Pnyx:  1.  der  Pnyxberg  und  der  versammlnngsplati ; 
2.  das  bema.  —  B.  die  ApoUogrotte  der  akropolis  von  Athen.  — 
C.  die  läge  des  Metroon  in  Athen.  —  Wieseler's  bemerknngen  be- 
liehen sich  einerseits  anf  die  Interpretation  der  scbriftstellen,  in  der 
er  mehrfitch  vom  Verfasser  abweicht ;  andeneits  anf  die  annahmen 
▼Om  fif^  und  dem  ziihörerplatz. 

Druckfehler  aus  hcft  7: 
P.  861  soll  der  letste  sats  ron  191  heiseen:  die  bei  uns  seitens 
der  dienersehaften  TOrnehmer  hftnser  von  den  g&sten  bei  ge- 

Seilschaften  u.s. w.  —  p.  361  zeile  6  von  unten:  öfter  diesem  bei- 
stimmen. —  p. 3C2  zeile  14  von  oben:  mit  in  berücksicbtiguog  sieht 

—  p.  862  seile  7  von  unten:  viel  eher  für  P.  gelte.  


Kr.  10.  «ctobcr  1873. 

Philologischer  Anzeiger. 

Herausgegeben  als  ergänzung  des  Philologus 

Ton 

Ernst  Yon  Leutseh. 


274.  C.  lalii  Caesaris  commentarii  de  bello  civili  von 
Fried r.  Kran  er;  5te  aufl.  besorgt  voo  Friedr.  Hofmaon, 
BerÜDi  Weidmann  1872.  —  25  ngr« 

la  der  richtigea  erwägung,  dass  die  pietät  gegen  einen 
Terdienten  mann  wie  Kraner  nicht  an  weit  geben  dürfe»  hat 
aich  Hofmann  angelegen  sein  lassen  das  häkm  ewiU  einer  voll- 
sUlndigen  nmarbeitung  zn  nnteraiehen  nnd  besonders  sieh  be- 
müht alles  iibci flüssige,  was  sich  noch  iu  der  dritten  und  vier- 
ten aufläge  fand,  zu  beseitigen,  das  breite  zu  kürzen  und  schwo« 
rer  verständliches  schärfer  zn  fassen.  Das  buch,  früher  19  bo- 
gen stark,  hält  nnr  noch  17  bogen,  gewiss  ein  grosser  vortheil, 
wenn,  wie  es  hier  der  fall  ist,  kanm  etwas  werthvoUea  verloren 
gegangen  Ist.  —  Die  einleitung  ist  von  31  anf  9  Seiten  be- 
schränkt und  enthält  von  der  ursprünglichen  Kraner'schen  ein- 
leitung kaum  noch  eine  spur.  In  knapper  weise  erzählt  Hof- 
mann, der  ja  mit  dieser  frage  besonders  vertraut  ist,  den  be- 
ginn und  fortgang  des  Streites  awischen  den  beiden  maehtha- 
bem  bis  an  dem  angenbliek,  wo  die  darstellong  des  beUwm  e». 
vÜ«  selbst  einsetst:  doch  bütten  vielleicht  am  ende  noch  einige 
bemerkungcn  belassen  werden  können  Über  die  glaub  Würdigkeit 
der  komraentare.  Den  text  betreffend,  so  ist,  wie  llofmann  selbst 
bemerkt,  nur  an  wenigen  stellen  geändert.  Nicht  selten  ist 
die  früher  verworfne  lesart  Nipperdey's  wieder  angenommen 
worden;  so  II,  6,  8;  II,  35,  1;  III,  20,  4;  44,  6;  46,  6;  69, 
1;  68,  8;  79,  7;  105,  5. 

I,  3,  3  steht  jetzt  Hug's  conjectur:  et  ipmm  eomitium  im 
text.    I,  7 ,  2  hätte  es  wohl  erwahnung  verdicut ,  dass  Weber, 
Neue  Jahrbücher  für  philoiogie  bd.  103,  p.  337  in  dem  ange- 
FhiloL  Ana.  V.  31 
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foehtenen  Mts;  guM  mpmierüua  mmk  armk  ßtMi  rßtUiuia,  h\m 
ami$  streiebt,  das  er  fflr  dittographie  Ton  .omMi  aaneht. 

Zn  I,  39  ist  dem  heraosgeber  ein  anfsats  im  Pbilol.  XXX, 

bd.  4,  p.  738  von  Mcuge  entgangen ,  in  dem  einiges  anders 
als  gewuhnlicb  erklärt  und  zu  §.  2  statt  des  längst  als  unhalt- 
bar erkannten  hüte  vorgeschiagen  wird :  et  COCC,  II,  9,  2 
Modert  Hofmaon  noeh  mit  Nipperdey  tiwiipar  um  in  mnp&r,  weil 
jenes  gegen  Oaesara  apraehgebranob  Terstieeae.  Dieser  graad 
ist  niebt  mebr  triftig,  wenn  Menge  reebt  bat  mit  der  im  pro- 
gramra  des  weimarschen  gjmnasiuma  1873  begründeten  be- 
bauptUDg  {de  auctoribus  commentariorum  de  hello  civili,  gm  Caeiü' 
rU  nomine  fmwitwr\  dass  dieser  abschnitt  des  bellum  dnU  gar 
niebt  von  Caesar  berrübrt.   Dasselbe  gilt  iiir  fatügato  e.  10, 4. 

Die  kritiseben  bemerknngen  Aber  II,  39  werden  tbeilweiie 
nnter  den  text  gebraebt.  Wir  balten  dies  Irapitel  gar  niebt 
für  so  verderbt,  als  es  meist  augeseben  wird,  können  aber  m 
dieser  stelle,  des  räumen  halber,  unsre  ansieht  nicht  näher  be- 
gründen. 

n,  40,  5  bat  Hofmann  wieder  mit  den  bandaebriften  «9» 
fst^  gesebrieben  für  das  früher  naeb  Nipperdey  anfgenomraess 
equique.   So  lange  niebt  bewiesen  ist,  dass  Aomo  im  gegenstti 

zu   cques  =  milcs  oder  pedes^  glauben  wir  uns  Nipperdey  an- 
schliessen  zu  müssen. 

III,  8,  4  schreibt  Hofmann  nach  Mommsen:  a  Sasonii  ad 
CuM  poHum,  und  nähert  sich  so  der  lesart  der  haodsehriflea 
wieder,  von  der  Nipperdey  abgegangen  war;  leider  lionnten 
auf  der  karte  die  namen  niebt  eingetragen,  werden.   Bei  dieser 
gelegenbeit  möchte  ich  111,  c.  6,  §.  2  inr  spraebe  bringen: 
postridie  terram   attigit  Germiniortim.       Nipperdey    bebalt   diese  ' 
lesart  bei  (s.  Quaest.  p.  169),  obgleich  die  Germinn  unbe- 
kannt sind,  weil  Ceraumaruin,  das  man  gesefarieben  hatte ,  auch 
niebt  als  name  eines  Volkes  erwiesen  werden  kann.  Kiepert 
▼ermntbet  (s.  Hofmann,  anmerknng),  dass  C^maermi  einause- 
stzen  sei,  ohne  aber  naebweisen  zn  können,  dass  ein  volk  die- 
sen  namen  geführt   Iiabe.      Sollte  nicht  etwa  Chaom'orum  zu  ' 
schreiben  sein?    Nacli  liursian ,   Geographie  von  GriecheDland 
I,  p.  15  und  16,  wohnten  an  jener  stelle  die  Cbaoner,  in  de-  1 
ren  gebiet  das  kasteU  Ohimaera  lag. 

in^  44,  4  bat  Hofmann  mit  reebt  nacb  Weber,  vgl.  Nene 
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Jahrb.  a.  a.  o.  statt  des  vielbebaudeltcii  videbant  gescbrieben 
addebant,  das  einen  trefflichen  sinn  giebt.  44,  6  hat  er  das 
▼on  Terpatra  herrührende  quar^  aufgegeben  und  das  freilich 
aastöasige  qua»  wieder  eingeeetst;  63,  8  ist  nmribm§  mspotid 
wieder  ausser  klammern  gesetat,  die  liehtigkeit  von  ispomt»  in 
der  anmerkong  aber  etwas  angezweifelt. 

Ungleich  wichtiger  ist  die  thätigkeit,  die  Uofmann  in  die- 
ser aufläge  der  Umarbeitung  der  erkläruug  gewidmet  bat.  Fast 
jede  Seite  trägt  melir  oder  weniger  sparen,  wie  er  sich  hat  an« 
gelegen  sein  lassen  die  noten  küraer  nnd  schärfer  in  fassen. 
Die  aahlretehen  griechischen  stellen  ans  Appian  nnd  Plntarch 
find,  soweit  sie  nichl  wirklich  etwas  aor  erklärung  beitragen, 
beseitigt,  die  angäbe  von  parallelstellen  bei  ganz  geläufigen 
Worten  und  gewöhnlichen  verbindungeu  ,  viele  hinweise  auf  die 
grammatiken,  sei  es  von  Zumpt  oder  von  Madvig,  sind  wegge- 
lalien.  Der  so  gewonnene  ranm  ist  theilweise  fflr  nothwendige 
snsätae  verwendet  worden.  Nehmen  wir  die  bemerknngen  an 
dem  sweiten  buche  genauer  dnreb,  so  finden  wir  solche  snsfttse 
2.  b.  1,  2 31,  7  ;  31,  8;  40,  6  u.  a.  An  mehreren  stellen 
▼ermissen  wir  uns  nothwendig  erscbeinende  zusätze.  So  war 
an  16|  1  bei  neque  guicguam ,  qua  —  au  verweisen  auf  c.  15, 
1  mhil  erat  rtUgummf  —  unde;  27,  2  war  darauf  hinanweisen, 
in  welchem  yerhältniss  die  beiden  satareihen  der  parenthese  an 
dem  Torhergebenden  stehn:  quae  vahanm,  credkmu  UbmUer  be* 
gründet  sIm  mtriiu»  Fori  ssrvAmi,  denn  wenn  Vams  nicht  libm^ 
ter  geglaubt  hätte,  hatten  jene  nicht  seinen  aurihus  servire  kön- 
nen ;  nnd  ^uoe  $ent%mu§  ipsi  etc.  begründet  die  worte  sivc  vere^ 
guam  KatmeruiU  cpkucnemf  ad  etm  p^rfenaU,  Es  findet  also  chias« 
mns  statt. 

28,  2  an  pneiawt  taerammU  ^  mmnanam  konnte  anf  die 
Sbnliche  wendnng  BGall.  Y,  12  «ff  nominibut  eMalHm  für  «e- 

minilnu  eanim  civüatutn  hingewiesen  werden. 

33f  4  superioribm  diebus  conatiierat  bedeutet :  an  einem  der 
früheren  tage,  oder  in  den  früheren  tagen  schon  einmal.  Denn 
bis  dahin  hatte  er  sich  Anr  einmal  da  anfgestellt.   Es  dürfte 
in  ▼erglöch  geaogen  werden  BGall.  YII,  81,  4  vi  jiqMnmhit 
dtfsftttf. 

34,  4.  Bei  Bebilus  verdienen^  wenn  man  den  mann  näher 
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lernen  Boll,  aneb  die  stellen  des  BGallicum  erwähnnDg,  an  denen 
er  vorkommt,  VII,  83,  3;  90,  6;  VIII,  24,  2;  27,  1;  30,  2. 

38,  2  konnte  bemerkt  werden,  dass  BGall.  VI,  35 — 41 
das  benehmen  des  legaten  Cicero  in  gleieher  weise  rtteksichts* 
Toll  dargestellty  besw,  yersebwiegen  wird. 

41,  6  konnte  anf  die  ähnliche  sehildemng  BGall.  Y,  84 
hingewiesen  werden. 

44,  1   wäre  zu  patres  famüiae  eine  sachliche  bemerkimg 
wttnscLenswerth. 

44|  2  liess  sich  in  rsmutir  vergleichen  c  38,  5  eagtkt»- 
qu«  ad  eum  rBduemU, 

Nicht  wenige  anmerknngen  sind  ge&ndert,  theils  der  sschs 
nach  tbeils  der  form  nach.  Wir  erwähnen  nnr  9,  3  sm  fim- 
mam,  11,  1  subito^  16,  3  spatio^  20,  2  tribuni  cohortium,  32,  10  ' 
j^etiverujU ;  besonders  glücklieb  scheint  uns  die  jetzige  fassnog 
der  bemerkuog  an  31,  8  m  quot  —  poimsaet,  die  frttber  dem 
sehfüer  gar  nicht  yerstHndlieh  war. 

An  maoehen  stellen  freilich  hätten  irir  noch  ändemogso 
gewünscht.  II,  2,  4  muss  es  heissen :  warum  Caesar  die  angäbe 
der  andern  dimension  unterlassen  hat, —  9,  2  zu  II  ti'gna  tränt- 
versa  etc.  muss  statt  „nicht  weit  von  den  ecken**  etwa  so  ge- 
schrieben werden:  „die  diagonal  auf  den  wänden  des  thor- 
mes  lagen  nnd  fast  bis  za  den  änssersten  ecken  reichten'*.  —  9, 
3  helsst  es;  „sollten  —  die  decken  gegen 'die  geschosse  Ton 
der  Seite  schfitcen'*.  Die  gesperrt  gedruckten  werte  mfls- 
Ben  wegfallen ,  da  sie  keinen  sinn  haben.  Ebenso  ungehörig 
sind  10,  4  in  der  bemerknng  zu  quadratas  regidas  die  worte 
,,und  ebenso  an  dem  untern  rande  eines  jeden  der  balken,  wel*  ! 
ehe  der  länge  nach  fiber  den  muaeultu  gelegt  waren*',  da  der 
sinn  der  teztesworte  durch  den  ersten  theil  der  anmerknng  schon 
vollständig  erschöpft  ist.—  Die  anmerkung  zu  13,  4  magna 
cum  ml^cricordia  ist  noch  zu  lang.  Die  oiklärung  ,,so  dass  sie 
grosses  mitleiJ  und  jammern  orrep;ten"  ist  wohl  aus  sprachli- 
chen und  sachlichen  gründen  unzulässig.  Das  richtige  ist  im 
ende  der  bemerkung  enthalteo,  mUericordia  bedeute  mitleid  er- 
regende klagen.  Der  Busala  ut  a(  %onun»to  doetü  ist  nicht  al- 
berner als  so  vieles  andre  in  diesem  abschnitt  des  zweiten  bn- 
ches  des  BCiv.,  s.  Menge  a.  a.  o.  p.  8  — 12. 

14,  ^  ut  —  üa  bedeutet  hier  nicht;  zwar       aber,  soo- 
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dm  wOrtlich:  gleichwie  —  so:  „wie  sie  nacbgelassen  gehabt 
hatten  —  so  hatten  sie".  Die  beiden  plusquamperfecta  remi" 
serarU  nud  jjaraverant  bezieben  sich  aui  verschiedene  zeitabecbuitte. 
15,  2  musste  hinter  „ qnerbalken  eingezogen'*  der  deutUchkeit 
halber  stahn:  „die  den  maoem  parallel  siod**. 

21|  5  ßodem  raiUme  prtvafMi  oe  jMtMtbe  ^pniutdaim  mvUatibut 
AoMfAf  hanorihu»  ist  wohl  nnriehttg  erklKrt:  ,,80wohI  den  einwoh» 
nern  der  Staaten  iusgesammt,  ihrem  ganzen  Staate,  als  einzel- 
nen in  demselben'*,  uod  die  weiter  unten  als  die  gewöhnliche 
bedeutung  bezeichnete  auch  hier  am  platz :  „im  namen  des  Staa- 
tes nnd  im  eignen  namen**.  Dafür  spricht  erstens  die  hinsnitl- 
gnng  Yon  quAtudam  ewUai&utj  mit  denen  sich  prhatim  in  je- 
nem sinne  nicht  yertragen  wOrde;  sweitens  wird  durch  eadem 
ratione  auf  §.  2  hingewiesen,  wo  man  unter  publicis  privatisque 
prcumiU  offenbar  blos  belohuuugen  im  namen  des  Staates  und  * 
im  eignen  namen  verstehen  kann. 

24,  4  fom§  quo  mar«  mteeedU  Umgkui  |,in  der  vertiefting 
—  dringt  das  meer  durch  eine  dort  fliessende  quelle 
nach,  dringt  unterirdisch  ein  etc.**  Uns  schont  die  erkUl- 
rung  von  Held  richtiger  zu  sein :  das  meer  dringt  in  dem  bette 
der  quelle  weiter  ins  land  hinein.  —  25,  6  zu  pronuntiare  iubet 
muss  das  citat  lauten  I,  61,  4,  nicht  64,  4.  —  C.  28,  1  steht 
geschrieben:  „Übrigens  ist  es  bei  dieser  erklarifng  nicht  nöthig 
ete.**,  es  geht  aber  gar  keine  rechte  erklftmng  vorauf.  Zu  31« 
2  ef  opere  et  natura  loei  munitinkna  hfttte  vor  allen  dhigen  dtiert 
werden  sollen  BGall.  V,  9.  4 :  locum  et  natura  et  opere  munitum. 

Ueber  c.  32  wollen  wir  an  andrer  stelle  im  Zusammenhang 
sprechen.  —  40,  4  hoetea  Jugere  arbitratua  bildet  nicht  die  erlttute- 
rang  in  prasimitü  imporü  opmione,  sondern  die  werte  ad 
pmionm  irpsm  aädäa  prammiiU  temporie  opkUone  enthalten  den 
ginnd  sn  kotte$  fugen  orMtrafu«. 

Der  kritische  anhang  ist  von  16  Seiten  auf  9  Seiten  be- 
schränkt worden.  Ilofmann  bespricht  fast  nur  die  abweichun- 
gen  seines  textes  vom  Nipperdey^schen.  Die  vermuthuugen  an- 
drer, die  nicht  in  den  text  aufgenommen  sind,  sind  fast  nnr  er- 
wähnt«  wo  Hof  mann  die  Unsicherheit  des  textes  dadurch  an* 
denten  will.  Auch  die  Kraner'schen  textXndemngen,  die  keinen 
beifall  gefunden  haben,  werden  nur  selten  noch  erwähnt.  Wir 
bedauern  diese  knappheit  des  kritischen  aohaogea.  Ist  liofmana 
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laut  der  Überschrift  dieses  abschnittea  auch  nicht  verpflichtet 
mehr  zu  gebea  als  er  giebt,  so  wUrde  es  doch,  da  kritische  aua- 
gaben  nnr  aeltea  erBoheinen,  für  den  phüologisehen  leser  ao> 
genehm  sein  doreb  diese  5f(er  erscbeinenden  Behnlaoiigabeii  er- 
fahren sn  kSnnen,  welche  emendationtTennebe  aeii  der  -rerOl- 
fentlichungf  der  letzten  kritischen  ausgäbe  gemacht  worden  sind. 
Da  natiiilieh  Widerlegung  aller  verfehlt  erscheineuden  konjektu- 
reu  nicht  verlangt  werden  kann,  so  würden  diese  angaben  nicht 
allzuviel  ranm  in  ansprach  nehmen,  ffir  den  heran^ber  abart 
der  doch  alles  material  Torliegen  hat,  wire  -es  eine  kleine  ar- 
beit diese  angäbe  beiinfttgen.  Mg* 

275.  Wutke,  quaestiones  Gaesariauae.  Programm  des 
g^mnasiums  zu  Neisse.  1872. 

Der  Verfasser  billigt  Mommsens  urtheil,  dass  der  autor  der 
Schrift  d$  hello  cMU  weit  unter  dem  des  bellum  gaUiemu  stehe^ 
nnd  mISehte  am  liebsten  der  behauptnng  Heidtmanns  (programm 
▼on  Essen  1864)  beipflichten,  dass  erstere  überhaupt  nicht  Ton 
Caesar  verfasst  sei.  Um  dies  zu  beweisen,  uimmt  er  mit  je- 
nem an,  dass  die  Zeugnisse  Soetons  nicht  auf  das  bellum  civüe 
sich  beziehen  und  dass  die  epistola  Hirtii  ad  BaUmm  uneciit 
sei;  ferner  sucht  er  obige  ansieht  durch  beibringung  einiger 
saehlichen  grflnde  sn  sttttaen. 

I,  11  eonjtcirt  Wutke:  s>  peraeto  eoMeeiifii  mm  profecim 
esset  und  erklärt  pertMgere  eanveniumy  obgleich  sonst  diese  ver- 
bindung  nicht  exiatirt,  =  imctuin  ex^oivere,  promismm  praestare. 
Der  Verfasser  des  bellum  galUcum  würde  allerdings  ex  pacto  oder 
ev  eonventu  geschrieben  haben;  diese  seltene  diction  ist  also 
dem  Tf.  ein  sicheres  seichen  dafür,  dass  ein  anderer  als  Caesar 
die  Schrift  Terfasst  hat.  Mir  erseheint  es  innitehst  durebana 
unsnllssig,  dass  man  erst  eine  neue  wortverbindnng  in  den  tezt 
hinein  korrigirt  und  daraus  danu  Schlüsse  auf  einen  anderwei- 
tigen Verfasser  zieht;  zudem  sehe  ich  auch  nicht  ein,  wie 
mit  obigem  vcrbesserungsvorschlage  das  über  der  stelle  lagernde 
dunkel  aufgehellt  sei. 

I,  16  werden  die  werte  rsoepfo  Firma  etspiOeog^  Lmtmh 
rertheidigt  und  alle  emendationen ,  obgleich  dieselben  viele 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben,  verworfen.  Die  logik  ist 
nun  fast  ganz  dieselbe  wie  oben.     Die  kürze  des  ausdrucke 
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nämlicb,  die  bei  militärischen  redensarten  sehr  häufig  vorkommt, 
und  die  wabrsoheiDlicbkeit,  dass  der  autor  des  beUum  gaUicum  hin- 
BQgeftlgt  h&tte  «tMMr«,  beweiaen,  dass  wir  awei  Terschiedene 
sehriftsteller  vor  uns  haben.  Das  einfachste  ist  aber,  mit  Geb- 
ier statt  FinM  sa  sehreiben  Ateido;  dann  fallen  natOrlich  alle 
aus  jener  ersterea  lesart  gezogenen  folgerungen  sofort  weg. 

III,  69  vertheidigt  Wutke  mit  Osterraann  (Philol.  XIV,  p. 
617)  die  lesart:  dü  dimissit  equis  eundem  cwrmm  confice^ 
ffwnt,  alü  sa  metu  Hgna  äimütermii,  nnd  Terwirft  alle  conjekturen, 
indem  er  ao  erklirt:  „die  anf  dem  linken  flfigel  stehenden  rei- 
fer, deren  vorher  absichtlieh  keine  erwfthnnng  gethan  ist,  las- 
sen ihre  pferde  los;  die  andern,  die  fussgänger,  lassen  die  Bah- 
nen los  und  suchen  sich  zu  retten.  Ueber  dimittcre  equos  be- 
merkt Forceilini :  dies  habe  dann  stattgefunden)  wenn  die  rciter 
die  pferde  hätten  laufen  lassen  und  an  fnsse  den  kämpf  fort- 
gesetat  bitten.  Dies  war  aber  damals  nothwendig,  wenn  die 
reiter  nieht  ren  dem  sehn  Ihss  hohen  agger  in  den  nenn  fnss 
tiefen  graben  mit  den  pferden  hinabsetzen  wollten.  Immerhin 
ist  der  aasdruck  etwas  dunkel  und  eben  deshalb  ein  zeichen 
dafür,  „dass  entweder  ein  anderer  als  Caesar  das  bellum  civUe 
Terlasst  bat  oder  dass  irgend  ein  ezceiptor  ttber  die  vorher  klare 
nnd  weitllnfige  sehildernng  dnnkel  gegossen  bat*'.  Wntke  hlltte, 
nm  die  vnlgata  an  schtttsen,  noch  hininflBgett  kdnnen,  dass  ein 
sehr  schöner  parallelismas  stattfinde,  insofern  als  dkrdHare  equoa 
dem  ditnütere  aigna  gegenübersteht;  die  reiter  geben  ihre  rosse 
auf,  das  liebste  und  beste,  was  sie  haben,  —  die  fussgänger 
werfen  ihre  feldaeichen  fort,  fttr  deren  rettnng  sie  alles  hätten 
wagen  sollen.  Der  obigen  erklftrnng  stimme  ich  hei,  nicht 
aber  dem  darans  gezogenen  Schlüsse;  denn  daa  haben  meines 
eraehtens  das  Mlum  eMU  nnd  hdhm  gaüicum  gemein,  dass 
mancher  stelle  die  wünschenswerthe  deutlicbkeit  und  ausführlich- 
keit  abgebt.  C  Hartmg, 

276.  Schnlwörterbnch  an  den  Schriften  des  Gains  Inlins 
Oaesar^mit  besonderer  berfleksichtignng  der  phraseologie  Ton 
Dr  Heinrich  £beling,  Oberlehrer.   8.    Berlin  H.  Bbeling 

und  0.  Plahn.  1871. 

Das  blich  wird  schOlern  bei  der  praparation  gute  dienste 
leisten,  weil  sie  sich  leichter  darin  aorechtfinden,  als  in  einem 
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▼ollsUndlgen  lezieon  und  weil  et  andrerseits  so  eingwiebtet 

ist,  das  es  ihnen  die  mühe  des  nachdenkens,  Wehlens  und  über- 
setzens  nicht  erspart.  Druckfehler  sind  selten,  wie  p.  8  alfjeäu 
BiAit  i^ißtu  unter  ad 0 er 8tu,  theäirum  st.  thedtrum  etc.  Citate  sind 
fast  nur  unter  den  eigennaoien  gegeben»  wo  sie  sehwerUeh  irgsad 
jemand  soeben  ifird,  weil  man  sie  ToUstlndiger  bei  Nipperdey, 
in  Kraner's  Tanebnits*scber  ansgabe  n. s.w.  finden  kann.  Hitt« 
dagegen  der  Verfasser,  wozu  doch  hier  gelegenheit  war,  sie  für 
grammatische  eig^etithiimlichkciten ,  oder  für  sachliche  detaili 
gegeben,  so  würde  das  buch  zugleich  die  stelle  eines  mdix  Lor 
UnüatU  gewonnen  baben  und  f ttr  den  lebrer  wie  für  den  gs* 
lebrten  annebmbar  geworden  sein.  Dass  iaeHnM  Msebwe^ead, 
still**  beisst,  dafür  branobt  niemand  die  anfllbrnng  einer  stsils^ 
die  der  verf.  freilich  merkwürdiger  weise  giebt;  dagegen  kaon 
es  von  Wichtigkeit  werden,  den  abschnitt  sofort  aufzufinden,  wo 
Cäsar  d^erdetc  im  sinne  von  amüUre,  wo  er  yaettaire,  übertref* 
fen,  aosnabniswiHse  mit  dem  accusatir,  wo  er  fuxMifaf ,  es  iit 
besser,  mit  doppeltem  infinitiv,  oder  wo  er  es  mit  ebiem  iafai- 
tiy  and  quam  (non)  mit  dem  eoi^nnettv  branebt;  an  weblMS 
Stelleo  apertum  taim  vorkommt  in  tiberblieken,  kann  wegen  der 
auslegung  dem  gelehrten  und  lehrer  nothwendig  werden,  eioe 
Sammlung  der  fälle,  wo  dupl^  acies,  tripkx  acies  gesagt  wird, 
Äusserst  wünscheoswertb  sein.  Wenigstens  hätte  dies  verfahren 
die  branebbarkeit  des  buebs  erböbt  und  seine  ansdebonng  nieht 
▼ergrteert  und  der  .Verfasser  b&tte  sieberlieb  die  umsiebt  mit* 
gebraebt,  die  erwibnenswertben  nacbweisnngen  hetauszufindea. 

277.  De  Catilinac  Sallustiani  fontibus  ac  fide.  Dissertatio 
pbilologica  quam  •  .  scripsit  vitam  suam  praemisit  HenrioBf 
Dttbi   8.  Bemae«  MDGCGLXXII.   V  &  47  pp. 

Die  mit  umsiebt  und  gelebrsamkeit  rerfasste  sebrift  tob 
Dflbi  bandelt  im  1.  capitel  de  fontibus,  a  qmbu9  SMutmm  ritm 
8U08  aut  didnxisse  sumamus  aut  deducere  potuisne  ptitcmus.  Wir 
haben  zu  diesem  mehr  allgemein  orientierenden  als  bestimmt 
argumentierenden  tbeile  der  abhandlung  nur  zwei  bemerkungeo 
■u  gebent  etstens  dass  bier  wie  in  den  folgenden  absebnitten  die 
aebrift  de  peHUom  eonnUatua  mit  unreebt  als  bistorisebe  queUe  nebsa 
den  reden  des  M.  Cieero  betraebtet  wird,  obwobl  jene  nsdi 
Inhalt  und  form  diese  reden  zur  grundlage  bat.    Zweiteas  er* 
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scheint  es  nnricbtig,  wenn  p.  5  wie  p.  8  die  angäbe  Sallust's 
Cat.  6,  1  über  die  grüudiing  Roms  durcb  flücbtige  Trojaner 
aal  Cato's  Origiaes  suriiekgefuhrt  wird.  Denn  Gate  sagt  nach 
dem  sangoine  des  Serrins:  jirAno  Italiam  tmmtte  qmoidam  ^ 
appeUabantwr  ÄbarigmMf  Sallnst  aber  urbem  Romam»  Aach 
die  von  Sallust  unseres  wiHsens  sonst  nicht  gebrancbte  formel 
«iciiti  ego  aceepi^  wofür  im  Jiigurtha  mehrere  male  acccpimua 
gaeatst  wird,  weist  offenbar  auf  eine  nicht  für  jedermaoQi  son* 
dam  gerade  für  den  sehriftstelier  ingängUcbe  Überlieferung  binp 
die  wir  gawiss  richtiger  in  dam  von  Ateins  Philclogne  ftlr  Sei- 
Inet  niedergeschriebenen  hrwkurkm  rerum  Romanamm 
(Suet.  gramm.  10)  als  in  den  allbekannten  Origines  finden  kön* 
Den.  Wie  diese  formel,  so  hat  auch  die  Verschiedenheit  der 
einfUhrnngsformeln  einzelner  reden»  worauf  besonders  Kratz 
hingewiesen  hat,  bei  Dübi  Jieina  genügende  beaehtnng  gefunden. 
Im  2.  capital:  jwomaito  hik  fofnHim  ad  de9erümdiam  CMkuM  com' 
imratimm  umm  nt,  finden  wir  die  irorliegenda  litteratnr  über 
diesen  stoflf,  besonders  Hagen  und  Wirz,  Dietsch  und  Momm- 
sen  sorgfältig  und  mit  freiem  urtheile  benützt,  vermissen  da- 
gegen die  ausbeutung  von  Ihne's  Vortrag  auf  der  Würzburger 
philologanTarsammlnng  (yerhandl.  p.  105 — 115).  Im  einielnen 
aber  bietet  eich,  wa«  ebenso  sehr  in  dar  natnr  der  saeha  als 
in  der  behandlungsweise  des  Tfs.  begründet  ist,  so  manniehfa- 
eher  anlass  zu  Widerspruch,  dass  wir  uns  für  die  hauptsächlich 
controversen  punkte  eine  eigene  erörterung  vorbehalten  müs- 
sen. Bei  aller  anerkennung,  welche  im  übrigen  der  scbrift  ge- 
sollt werden  mnss,  ist  doch  an  eonstatieren,  dass  die  übersieht 
aahr  arsehwart  wird,  indem  die  «meinen  argebnissa  nicht  nntar 
nmlsssande  gasichtspunkta  gestellt  sind.  Vielleicht  wird  ans  das 
facit  der  einzelforschnng  in  der  vom  vf.  in  aussieht  gestellten 
abbandlang  de  Plutarcho  Appiano  Cassio  Dione  Catilinac  conhira- 
tiaiuM  cMctoribus  geboten,  welche  gleichsam  als  3.  capitel  die 
frage  erörtern  soll,  quo  ecnnlio  guibu»gue  anmHU  sam  tpum  m- 
ifswiMi  Ubri  farmam  €Ugu$  ardkmt  eamgpararU  qMqM  de  eim  ao- 
tma  efriafsgae  nuUetmdum  «d. 

278.   Due  manoscritti  di  C.  Sallustio  Crispo  della  Biblio- 
tibaca  di  Fermo.  Notizia  per  Lucian  o  Sissa.  8.  Fermo.  1872. 
Umfonst  fraate  sich  ref.  in  der  erwähnten  schrift  eine  ba- 
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reicherung  des  kritischen  apparats  zu  Sallast  zu  finden  und  dt- 
vou  den  lesern  des  Anzeigers  nachricht  zu  geben.  Freilich 
Dach  dem  urtbeil  des  verf.  wetteifern  die  beiden  liandacbriften 
an  güte  mit  den  besten,  deren  lesarten  in  der  «isgabe  Ton 
Bietseh  enthalten  sind;  sie  sind  aber  völlig  warthlos,  ond  er 
weist  sieh  jener,  obwohl  er  die  leistangen  von  Dietseh  ood  Jo^ 
den  kennt  und  ihre  bücher  citirt,  als  nicht  competent  in  die» 
ser  Sache  mitzureden.  Die  eine  handschrift  von  perg&meot, 
F  I  —  die  ordnungsnammer  der  bibliothek  wird  nicht  angege- 
ben ^  gehört  der  aweiten  h&lfte  des  XIV.  Jahrhunderts  ao, 
und  enthält  den  Catilina,  vom  Ingnrtha  nur  wenige  periodsa 
an  anfiang;  die  andere,  F  II,  60  peigamentblltter  staik,  iit 
'  yoUstftndig,  mit  Tiden  randbemerkungen  yersehn,  abernoehjtto- 
ger,  aus  dem  anfang  des  XV.  Jahrhunderts.  Es  kennzeichnet  dta 
Standpunkt  des  verf.,  dass  er  die  Stellung  dieser  handschrift, 
welche  mit  der  erstem  nahe  verwandt  ist,  ledigiioh  bemisst  Dich 
dem  fehlen  der  werte  Ing.  44,  5  Hegne  miuMaiiiiit,  and  21,  4 
d$  eoninmeraiii  eulf  imn  pMh»  giMMi  beOo  diteepUHrie,  aber  niekli 
daron  sagt,  ob  sie  die  grosse  Ifleke  knsehlnss  dee  Ing.  e.  109— 
113  hat  oder  nicht,  und  dass  er  den  beweis  für  den  werth 
beider  damit  einleitet,  dass  er  vierzehn  lesarten  bis  zum  cap. 
20.  des  Catilina  mit  den  in  der  vorrede  der  textesau^gsbe 
von  Dietseh  (1863  —  vielmehr  1867)  gegebenen  bemerknag« 
insammenstellt ,  ohne  wahrannehmen,  dass  die  einea  als  mit 
der  vnlgata^)  stimmend  niehts  beweisen,  andere  grade  anf  Ver- 
wandtschaft mit  jungen  und  interpolirten  handschriften  wei- 
sen, so  5,  9  «2  pulcherrima  et  optima  mit  p5  g  5  y,  14,  5  moUet 
ei  aetaU  ßuxi  z.  T  wie  P  4  p  3  Diese  Verwandtschaft  zeigt 

nnn  aneh  in  einer  reihe  von  iäilen  die  vergleiehnng  der  lesart 
der  vom  vf .  ana  F  II  abgedmekten  stüeke,  nimlieh  Cat  1^, 
90  und  51,  lug.  1 — 4  mit  dem  apparat  bei  Dietseh;  derselbe 
hat  sich  begnügt,  dem  texte  aus  F2  die  abweichungen  von  Dist- 
schens  text  (1868),  und  tlicilweise  diejenigen  von  F  1  fol- 
gen zu  lassen.  Ref.  setzt  nun  jene  vergleiehnng  her,  und  fügt 
dann  ein  verzeiohniss  der  originallesarten  der  Fermaoer  bei; 
anf  erschöpfende  volistKndigkeit  hat  ar  es  nicht  abgesehen: 

1)  Bei  der  gelegenbeit  sei  bemerkt,  dass  CSat.  2,  2  die  beides 

guten  pariser  handschriften  P  und  PI  mmpertwn  98t  haben,  unddllH 

•$t  im  text  von  Jordan  aus  versehen  ausgefallen  sein  muss. 
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Cal.  I,  1  amwumübut  F  2  mit  P  S  g  467  f;  2  cmmi»  nattra  tU 
Fl  mit  P4  F  p56  g6  r  0/  SR;  3  ißorkm  €pibu$  F  2  mit 
g5;  4  viriuB  aidmi  Fl  mit  s  2,  vgl.  P3;  6  $ed  diu  hOtt  mot' 

tales  magnum  certamcn  fuit  F  1  mit  y ;  6  num  ijriusquam  F  1  mit 
P3  p5  gg 46  ly;  II,  1  id  nomen  imperii  Fl  mit  p 5  gl  ISW; 
2  hoAiure  F2  mit  r/g  5;  4  mtilotar  F2  mit  gg  7  pS;  6  ^u«nt- 
gtte  cfitimmn  Fl  mit  SR;  7  trirtuU  parm  Fl  mit  G;  9  ^ 
mos  arii$  Fl  mit  p6  m2rire;  Mid  tMf9  F  2,  Trgl.  g  1 
aUud  Her  aHU  natura ;  III,  1  et  hmedieere  Fl  mit  g  6 ;  2 
arduum  michi  Fl  mit  a;  qitisque  versetzt  F  1  mit  g6;  4  ant- 
mtu  insolens  malarum  artimn  aspemabatur  Fl  mit  y  \  IV,  1 
«mA»  conaüium  F2  mit  g5;  2  «fu^/o  amhüio  F2  mit  Ig 7; 
eodmnqjue  Fl  mit  SOi;  ummotmi  Fl  mit  6p6g2;  4 

Mit  uMmoroMb  F2  mit  ]g6;  enstimo  F2  mit  g5;  XX,  2  «eilra 
mlK»  F  1  mit  5  mdmo  ae  meme  F2  mit  g  56 ;  8  vobmt  ÜU 
Fl  mit  Ml  gl;  II  ingenium  tolerare  Fl  mit  1,  vgl.  g2;  15 
eohortentur  F2,  vgl.  g5  -a/iiur;   LI,  10  accendat  F2  mit 

15  memtiMre  poatrema  mit  m  1  g45;  17  cmdelis  videtur  mit  p.  5  ;  24 
jmoii  ctmvmdt  mit  r;  29  ea  fada  mit  p  3;  29  JImi  dieere  mit  P4 
p3  g5;  42  porato  mitU2  p  m2  sl  g6;  log.  1  de  ma 
natura  mit  p85  gl6.  Ans  dietw  imammenstellaDg  ergiebt 
sieb,  dass  Fl  mit  6  gleichen  lesarten  dem  0)^  mit  5  dem  y^ 
mit  je  4  dem  p  5  und  g6,  mit  3  dem  1  nahe,  F  2  mit  10  dem  g5 
am  nächsten  steht,  mit  4  mit  p  3,  mit  je  3  mit  g7  und  1  stimmt, 
ond  Bweifelsohne  rar  «weiten  handsohriftenepnippe  gehört;  es 
kommt  dain  dass  g  5  naeb  Dietseh  ans  Italien  stammt.  Die  Aber- 
•instimmong  ron  F  2  mit  andern  liandsebriften  kommt  übrigent 
in  dem  ersten  bmebstflek  bSnfiger  vor,  in  den  folgenden  über- 
wuchern immer  mehr  eigene  lesarten,  die  noch  mehr  die  werth- 
losigkeit  der  handschriften  zeigen:  Cat.  I,  5  sed  diu  certamen 
magmm  Uder  mortale»  fuü;  H,  1  dherti  mgmvkm;  III,  5  mgido 
et  eadmn  IV  2  tridebtmtur  digna  pmwribtreg  XX,  2  r«s  otf- 
eidittef;  8  üi  mM»;  5  iam  ornnstf  6  m  UbmrMte;  7  dktkmm^  9 
ludibrio  fiuütk;  amieiere;  10  per  deim;  fidem  eUeetar;  11  «o- 
bis  famüiarem  rem;  nova  dirimunt;  13  denique  rcUqui;  14  praemia 
jprebet  (in  rasur);  15  mea  oratio;  16  abierit;  LI  quuquam  homi' 
fwmf  8  approbo  consiliumi  9  eapi  virginet;  parenium  conepeetu 
ßn  rasnr);  10  uH  voe$  quem  eeSUcet;  pramaeüg  12  t»  iracundia; 

16  dieeenienmt;  18  metue  inmriag  20  eum  eiMda  mala  mortaiiumi 
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33  iamU  «mM»;  36  et  mdm;  80  temre;  83  •oOmdm;  88  wm- 

piptorwn  numero  esset;  35  in  hijs  temporibus;  in  tarn  magna;  38 
imitari  bonos;  42  /utt  in  Ulis;  43  neu  posiea  quis\  lug.  I,  1  In- 
vis  evi;  3  potensque  clariis  nequ/t\  II,  3  occidusU  Über  der  lioia; 
ni,  1  fiiMAt  ebeafalU;  IV,  1  «MmortoM;  2  meum  eatolUn;  fin 
^HMi;  3  Mutiria  mtudnta^  pUbm  in  eotmmiti  4  t»  juidit; 
Stt^Mrd;  7  omnAm  Aomlmmi  in  rasnr;  BoHeiHi  8  cm;  parnule;  9 
<iKm  eArdcrfw.  Originale  lesart  von  Fl  sind  Cat.  II,  3  neqi» 
altud  aliü  cerncres  ricquc  imiäari  ac  misceri ;  III,  2  plerique  dt-  i 
licta\  5  cupülo  onorisque  eadcme€Uro$,  IV,  2  m^tu^;  5  eap^oroiuia; 
narrandai  XX,  1  Cotdima  ^hm  pauto  ante  M  eoe  üomtmaM 
memaram  nideti  apOare.  edh&rtart;  4  noUe-veOe!  b  ego  ea 
9M  omnee;  6  in  diee  magie  magisque  m»  dies;  vOaeque  eond.;  id 
/ut. ;  1  ei  popidi;  ceteri  nos ;  9  praestat  -  emori ;  1 1  familiärem  la- 
rem  nmquam  u^urn  esse;  13  igitur  non;  14  ociUis  nostris.  End- 
lich macht  der  verf.  ia  einer  note  za  lug.  III»  1  den  verao- 
glflckteo  Tereneb,  die  lesart  von  V2i  pet  froMdm  m§  /Mt,  irfi- 
fiie  md  eo  etc.  ale  die  Xehte  naehinweiaen;  wie  wenn,  ihre  vA^ 
tigkeit  zugegeben,  derant  irgend  etwas  ftr  die  Torzüglichkcit 
der  handschrift  folgte  B.  Wz. 


279.  Diem  sacrum  ab  s.  Ladovici  nomine  nuncapatom 
in  honorem  Serenissimi  et  potentissimi  principis  et  domini  La- 
doviei  III.  magni  dncis  Hassiae  et  ad  Rhennm  eiTibai  aeade- 
miae  Lndovieianae  omni  qua  par  est  obserTantia  et  rererentii 

eelebrandum  reetor  enm  senatn  indicit.  —  Insnnt  Ednard! 
Luebborti  Observationes  criticae  de  T.  Livi  Libri  qaarti 
iontibus»  4.  Gissae.  Typis  officinao  Brucbtianae  academicae  (Fr, 
Chr.  Pietsch).  MDCCCLXXn. 

Nach  einer  längeren  einleitang,  in  welcher  der  verfiussr 
von  der  Übertragung  späterer  yoiginge  in  der  rSmisehen  ge- 
schiebte  auf  ftltere  «eiten  redet  und  dieselbe  nach  Nissen  Rh. 
Mus.  1870,  p.  42  flF.  an  der  clades  Caudina,  nach  Mommsen  an 
dem  beiapiele  des  Sp.  Cassius  (Hermes  bd.  V,  p.  228 — 243), 
des  M.  Manilas  CapitoUnus  (Hermes  bd.  V,  p.  253  ff.},  der  gee» 
Mkiueia  nnd  Oenuaa  (Rttm.  forsch,  bd.  I,  p.  65  ff.)  naehweiilf 
wendet  er  sieb  p.  16  snr  bespreehnng  von  Livins  Ub.  IV,  48, 
1 — 51 ,  6.  Livins  enihlt  dort  von  den  gesetsesanträgen  des 
Sp.  Maelius  und  M.  Metilius ,  des  L.  Decius  und  M»  Sextiu«, 
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die  den  legea  Licintae  vorausgingen.  Der  verf.  findet  hier  zwei 
qnellen  verschiedener  parteisteliung  vereinigt;  eine  patridsch 
^efi&rbte  beginnt  IV,  48|  1,  wo  Liyios  seine  bisher  benatsta 
quelle  verllsst,  am  ihr  lo  folgen,  und  geht  bis  e.  49,  7  von 
dort  beginnt  ein  plebejiseh  gesinnter  antor  bis  e.  61,  6.  Den 
Verfasser  der  ersten  hälfte  nennt  uns  Lucbbert  nicht ^  der  der 
sweiten  soll  Licinius  Macer  sein. 

Es  lässt  sich  nicht  läagnen,  dass  swei  verschiedene  ge* 
wXlirBmftnner  an  gründe  liegen  messen;  namentlich  e.  48,  1— 
4  nnd.  61«  6  stehen  in  aiemlich  direktem  widerspräche.  Aneh 
war  dies  so  wie  der  Charakter  der  qnellen  den  heransgebem 
durchaus  nicht  entgangen,  vgl.  Weissenborus  anmerk.  zu  Liv. 
IV,  51,  5.  Lange,  röm.  alt.  I,  448.  (5*24).  Auch  die  ver- 
schiedenen sachlichen  bedenken  der  Überlieferung  waren  theiis 
Ton  Weissenborn  IV,  48,  4  —  6,  theiis  Ton  Mommsen,  röm« 
Chron.  p.  80.  109  herTorgehoben.  Ebenso  hatte  Peter ,  bist, 
rom.  reliq.  p.  CCCXXXXVIII  schon  den  Lieinins  Maeer 
richtig  als  quelle  für  c.  51,  5  und  viele  andere  stellen  des 
IV.  buches  erkannt.  Bei  diesen  Voraussetzungen  lag  der 
nach  art  des  Livius  schlecht  verkleidete  Übergang  von  ei« 
aer  quelle  snr  anderen  e.  49,  7  klar  au  tage;  ebenso  konnte 
darüber  kein  swmfel  sein,  dass  nach  e,  61,  7  nicht  Lieinins, 
sondern  ein  aristokrat  rede,  wie  ja  62,  1  der  anfang  An^ 
num  modetüa  tribunorum  insignem  etc.  zeigt.  Wenn  der  vf.  da« 
gegen  behauptet,  c.  48,  1  verlasse  Livius  seine  bisherige  quelle, 
80  ist  er  im  irrthum-,  gründe  wenigstens  ist  er  uns  schuldig 
geblieben;  denn  der  blosse  umstand,  dass  eine  reihe  magistrats* 
namen  nnd  eine  trockene  historische  bemerknng  folgen,  berech- 
tigt nieht  an  dieser  annähme,  da  der  Charakter  der  voraosge- 
henden  erzählung  von  Servilins  Priscus  nnd  seinem  söhne  dem 
folgenden  durchaus  entspricht.  —  Immerliin  aber  ist  zuzu- 
geben, dass  durch  diese  abhandlung  die  herrschenden  ansichten 
fiber  diese  stelle,  sowie  über  das  vierte  buch  überhaupt ,  bestä« 

tigt  sind.  F,  F, 

  _■        ■  .  *  .  

280.  Spartiani  vita  Hadrian!  eommentarto  lllostrata.  Di- 

sputatio  prior.  Scripsit  Julius  Center  wall.  8.  Upsaliae 
1869.    90  pp. 

Der  gedanke  die  serijpiorei  hiataria«  Augutiae  nach  Casau- 
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boiiiii  und  Salmasini  mit  einem  neuen  eommentar  «i  Teneln, 

den  wust  der  in  ihnen  uns  überlieferten  hlBtorischen  notisw 
auf  gruod  des  reichen  uns  in  der  letzten  zeit  zugedossenea 
materials  kritisch  sa  würdigen  und  die  sprea  von  dem  weizen 
10  eondem,  ist  gewiee  ein  leitgemisser,  und  so  wird  der  in 
der  angeieigten  sehrift  gemachte  ▼erraeh  einee  jnngen  eehwedi- 
sehen  gelehrten  ohne  sireifel  von  allen ,  welehe  eich  mit  der 
geschichte  der  römischen  kaiserzeit  beschäftigen,  freudig  be- 
grüsst  werden.  Derselbe  war  erst  ein  jähr  vor  ihrer  heraus- 
gäbe durch  die  aufforderuog  eines  freundes  ihm  bei  einer  doc- 
tordiasertation  über  das  leben  des  Hadrian  sn  opponieren,  auf 
diei  thema  geführt  worden,  hat  aber,  offenbar  geotfltst  anf  eise 
grflndliehe  methode  des  gesehiehtliehen  stndinms,  in  dieser  leit 
viel  historisches  material  gesammelt  und  legt  nnn  in  dieser 
erstling^sarbeit  dem  gelehrten  publikum  den  text  von  Spartians 
vUa  Uadriam  nebst  dem  kritischen  apparat  [p.  3 — 24]  und  den 
commentar  in  eap.  1 — 17  (p.  25 — 90)  vor.  Der  letztere  be* 
schäftigt  sich  yorwi^gend  mit  den  historischen  verhältttissen  vod 
persönlichkeiten  nnd  hat  das  Terdiensti  die  nns  jetst  dnreh  Na- 
poleon III  bequem  sugKnglich  gemachten  werke  von  BorgM 
für  die  intcrpretation  der  ersten  hälfte  der  vita  in  verständiger 
weise  ausgebeutet  zu  haben.  Im  übrigen  ist  der  commentar 
ungleich  und  wird  voncap.l2  an  sogar  recht  dürftig:  denn  wih'  i 
lend  die  besprechnng  der  ersten  11  capitel  62  Seiten  fällt,  wiid 
die  der  sieben  folgenden  «nf  10  selten  abgethan,  ohne  d«ss  nss 
sagen  könnte,  hier  wKre  weniger  sn  erklSren  gewesen.  Der 
verf.  hat  sich  die  aufgäbe  eines  comnieutators  uicbt  klar  genug 
gemacht  und  ist  vielfach  über  die  grenzen  seiner  aufgäbe  hinaus- 
gegangen ;  80  giebt  er  au  den  werten  Spartians  c.  3,  1  :  QuaeMu-  ' 
rom  g^ani  Traiamo  quaUr  H  ArUeMo  eon&ulUbm»,  eine  dVs 
lange  abhandlang  (p.  86—89)  Aber  die  Stellung  der  quiUtnr 
unter  den  kaisern ;  su  e.  8,  4  tribumu  plebU  ftidm  ut  spricht  er 
zwei  seilen  lang  (p.  42 — 48)  über  das  volkstribunat  und  su  c 
3,  8  praetor  factiis  est  p.  45  —  48  über  die  pratur  in  der  kai- 
serseit  —  zu  viel  für  einen  commentar,  nicht  erschöplend  für 
eine  specialuntersnchong.  Anderes  aber  ist  nicht  einmal  be- 
rflhrt,  B.  b.  die  frage  fiber  die  Persönlichkeit  des  ApoUooins 
Syrus  Platonictts  c  3,  10,  Uber  PhaiusmMies  e.  18,  9.  17, 
12 ,  oder  viel  su  knrs  abgemacht ,  wie  die  nntersuehung  Ite 
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den  fllr  die  blitorMche  kritik  der  Seripiorßi  so  bacbst  wielitigeii 
Marios  Mezfniiis,  bei  welcher  dem  yerf.  die  früher  im  Gi<ymaU 
arcadico  veröffentlichte,  jetzt  in  die  Oeuvres  (V,  p.  455 — 181) 
aufgeDoroniene  abbandlung  Borgheai's  {Intemo  alV  iecriaione  Ar* 
tleatina  di  Mario  Maximo)  entgangen  ist,  oder  über  das  Tersirei* 
feite  eonsnfpaar  e.  3,  8  praüor  faehu  ui  (Hadrian)  mb  Snrono  Mt 
et  Serviano  Ü«nm  com§.  Es  kann  hier  nur  ein  sweifel  darflber 
walten,  ob  das  jähr  106  oder  107  gemeint  ist  (s.  Borghesi  Oeu- 
vres IV,  p.  122  und  Kenier  in  d.  anm.  z.  d.  st.):  aber  106  waren 
die  cas8.  ordinarii  L.  Ceionius  Commodus  Aurelius  Annius  Ve- 
rus  und  Tuccius  Cerialis,  107  L*  Licinius  Snra  UI  nnd  Q.  So* 
sins  8eneeio  Ii;  man  könnte  nnn  allerdings  annehmen ,  dass, 
was  ja  aneh  sonst  geschehen  ist,  die  eoM.  n^eeti  war  jahresbe- 
■eiebnuQg  gewählt  sind:  allein  (L.  Inlias)  Seryianns  ist  schon 
im  j.  102  (mit  L.  Fabiu^  lustus)  zum  zweitenmal  consul  gewesen 
und  war  es  erst  im  j.  134  zum  dritten  mal  (Mommsen  im  Her- 
mes Iii,  p.  136  ff.);  auch  den  andern  namon  habe  ich  Trüber 
anf  gmnd  der  norisianisohen  nnd  idatianischen  lasten  und  des 
ckratdeom  PatchtMU,  die  den  Saranns  im  j.  101  mit  Marcellos  in* 
sammen  consnl  sein  lassen,  yerdttchtigt  nnd  für  mih  Swrmio  hi§ 
▼orgescblagen  Suhurano  bis^  avf  welche  vermutbung  auch  Oen- 
terwall  gekommen  ist.  Jetzt  sind  aber  als  cosa.  ordinarii  des 
j.  104  durch  eine  ephesische  inscbrift  S.  Attius  Saboranus  II 
und  M.  Asinius  Blaroellns  von  Mommsen  (Üermes  III,  p.  132) 
antbentiseb  festgestellt  nnd  damit  der  name  des  Snranns 
gesichert  nnd  jene  conjector  als  anrichtig  erwiesen  worden. 
Was  nnn  den  sweiten  namen  anbetrifft,  no  hat  Christ  aus  ei- 
nem kürzlicb  gefundenen  militärdiplom  das  consulpaar  C.  Mini* 
eins  Fundanus  und  C.  Vettenins  Severus  dem  j.  107  zugewie« 
sen  (s.  diesen  Anz.  18G9,  p.  181),  und  so  könnte  man  mit  strei« 
ebnng  des  Umm  (Dodwell,  praeleett.  Oamden.  p.  431)  für  Ser- 
vianns  den  Sererns  einsetsen  —  wenn  man  nicht  einfach  die 
lesart  der  handsehriften  beibehalten  nnd  Spartian  eines  irrthoms 
zeihen  will.  Der  auuahme  NipperJey's  (V'ar.  obscrv.  ant,  Rom. 
cap.  I,  p.  14  sq.  im  Ind.  lect.  Jen.  1871),  jene  consulbezeicb- 
nnng  sei  interpoliert  und  Spartian  habe  ursprünglich  praetor 
footM  ut  itdom  comuUbut  geschrieben,  kann  ich  nicht  beitreten. 

Um  nnn  noch  ttne  kleine  aaslese  ron  losätsen  and  cor- 
reetaren  la  dem  commentar  in  geben,  so  hXtte  rieh  der  yert 
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über  die  secunda  legio  adiutrix  (p.  32  sq.)  die  beste  auskanft 
holen  können  bei  Aschbach  (die  römischen  legionen  prima  und 
Memuto  Adndrix  in  den  Sitzungsber.  der  k.  k.  akad«  d.  witt. 
bd.  20,  p.  396);  sie  stand  im  j.  94  oder  95,  «b  Hadrian  ihr 
tribnn  war,  in  Britannien  (s.  Dieraner,  zur  gesehiehte  Trajaas 
p.  74  nnd  die  dort  citierte  abhandl.  von  Grotefend).  In  be- 
treff des  Licinius  Sura  (p.  35)  ist  die  inschrift  nr.  5448  bei 
Henzen  übersehn,  welche,  wie  Borghesi  (in  den  Annal.  1846, 
p.  343  =  Oenvr.  V,  32)  nachgewiesen  bat,  sich  auf  ihn  besieht 
nnd  lahlreiohe  daten  Aber  sein  leben  enthält ;  die  von  Tiilemont 
vennnthete  abstamninng  wird  dnreh  andere  inschriften  bestItigC: 
er  war  ans  Tanraoo  (s.  Mommsen  im  Index  za  Keils  Plinias 
p.  417).  Die  beiden  dacischen  kriege  sind  JOl — 102  (nicht 
103)  und  105  (nicht  104)  —  106  geführt  worden  (s.  Dierauera.o. 
p.  92.  105).  Das  coosulat  des  Baebius  Macer  (p.  56)  ist  kansi 
mit  Baiter  ins  j.  101,  sondern  in  das  jähr  103  oder  104  n 
setaen  (Mommsen  im  Hermes  III,  p.  45.  138),  das  zweite  des 
L.  Oatilins  Severus  nicht  in  das  J.  123,  sondern  120  (Henxen, 
act.  Arv.  p.  70.  Mommsen  im  iiid.  Pliu.  p.  406);  der  c.  15, 
7  erwähnte  ümmidius  (oder  Umidius)  Quadratus  war  cos.  su/- 
feetus  im  j.  118  (Henzen  a.  a.  o.  p.  65)  und  wird  von  Momm- 
sen (ind,  Plin.  p.  430)  fflr  ideotisch  mit  dem  fiennde  des  jtln- 
geren  Plinins  gehalten. 

Bei  weitem  der  schwiehste  theil  der  arbeit  ist  der  kriti- 
sehe:  so  tüchtig  die  grundlage  ist,  auf  welcher  der  yerf.  seine 
bistorischen  Studien  aufgebaut  hat,  so  wenig  genügt  die  philo- 
logische; Tor  allen  dingen  fehlt  es  ihm  an  jeder  kenntniss  der 
spräche  der  8eripktt«$  (ja  p.  54  ist  es  sogar  passiert,  dass  vf .  ffir 
ociidStum  sms  ^n  präsens  adtdre  hinstellt)  nnd  aneh  an  der  (fix 
eine  solche  arbeit  nnnmgünglich  nothweodigen  Sorgfalt ;  s.  b.  heisst 
es  p.  54  (zu  c.  5,  1)  :  „operam  intendtt*^  Pal.  ^^impendit^''  ncd  ah  emen« 
datricc  juaiiu,  ut  ait  Grutcms,  cum  qtto  coyisentiunt  Eysaenhardt  et 
Jordarif  während  Jordan  in  seiner  anmcrkung  sagt:  „impendit"  antt 
corr.  P.,ai80  gerade  das  gegentheii  von  Ornter;  e.  21,3  hat  Bern- 
hardy  «oms  emendirt,  nicht  «sver«;  e.  6,  7  steht  im  Bamb.  «MMrola- 
«se  nieht  mmsreUtneef  wie  p.  21  nnd  60  angegeben  wird,  nnd 
Khnl.  In  der  Orthographie  hat  Centcrwall  gar  kein  princip  ver- 
folgt; c.  11,  5  hat  er  aus  den  haudschriften  richtig  iniocundtim  aut- 
genommeii,  c.  15|  2  die  lesart  der  handscbriften  tociMMÜMtmiH»  in 


Digitized  by  Google 


Vv.  tO. 


S81.  Hiaoii|iBii8. 


kiemdiiiSmm  TarSodert;  e.  16,  27  die  richtige  form  namdoi  ver- 
sekmiht,  e.  SO,  9  die  form  manmekUar  (vgl.  mmUdahrri  bei  Hea-. 
zen  D.  6547]  n.  s.  w.  Die  gleiclie  ineoiueqaeiii  leigt  rieh 
auch  in  der  Schreibung  der  eigennamen. 

Der  text  ist  im  wesentlichen  der  durcli  die  beiden  nenen 
.  ansgeben  gewonoene,  in  welohem  nur  sehr  wenige  verllnderan« 
gen  Torgenommeii  sind;  von  dieseii  sind  yerbesseningeii  in 
nennen  die  einsetenng  des  namens  Plaiorkt»  Nepo$  o.  4«  2  und 
23,  4  [für  FUutorkuf)  naeb  Borghesi  Oeuvres  VI,  216  und  m, 
122,  und  c.  5,  3  nach  Caaaubonus  Lihya  denique  ae  PcUaeiUiM 
rebtUe«  animos  efferebarU  für  Lycia  (vrgl.  Euseb.  chron.  a.  2130 
Ahr.»  p.  165  Sch.:  ludaei  qui  in  Libya  eranl  aäverma  cohabüatO' 
res  Jiiot  lOMgmM  «iumMml),  Eigene  vermathungen  sind  vor- 
geeeblagen  s»  8,  8  (Ai^iiraiio  ffir  wh  iSSurano),  e.  11,  19  (r«^ 
inAm  mmm  fBr  rtgio  more),  c.  17,  4,  wo  mH  nach  üutU  einge- 
schoben werden  soll,  c.  20,  11  norit  (fflr  fkwft);  von  die- 
sen aber  erweist  sich  die  erste  durch  das  oben  gesagte,  die 
vierte  durch  eine  bemerkung  Haupts  (Hermes  HI,  p.  217)  als 
nicht  richtig;  an  der  zweiten  stelle  ist  an  der  handschriftlichen 
leesrt  festsubalteni  die  dritte  coigectur  aber  trifft  den  aueb  an- 
denreitig  in  dieser  stelle  gefundenen  sinn. 

Eine  fördemng  der  tezteskritik  darf  man  a]to  In  dieser 
Schrift  nicht  suchen;  die  historische  Seite  der  erklärung  aber 
bat  durch  sie  manchen  gewinn  erfahren,  so  dass  wir  dem  noch 
ansstehenden  swaten  theile  des  commentars  der  vUa  Hadriani 
und  den  eaconrsen  mit  Interesse  entgegensebn  und  uns  freuen 
würden,  wenn  vielleicht  unterdes  der  verf.  seinen  plan  auf  die 
sämmtlicben  biographieea  dieser  sammlaDg  ausgedehnt  btttte. 

B.  P. 


281«  Hieronymus  quos  noverit  scriptores  et  ex  quibus  hau- 
Berit,  ser.  Aemilius  Luebeok.  8.  Lips.  1872.  228  s.  ^ 
20  gr. 

Hieronymus  ist  m  bemorkenswertbes  beispiel  von  klassi» 
scher  gelehrsamkeit  in  dner  sonst  so  barbarischen  a^t,  und  et 
iflt  gewiss  der  mühe  werth  auch  wegen  des  rücksclilusses ,  der 
dittaus  in  mancher  hinsieht  auf  die  ganze  zeit  gezogen  werden 
kam,  genau  in  ermitteln,  wie  weit  sich  seine  gelehrte  kcnnt- 
niss  wi.  die  griecbisehe  und  römische  literatur  erstreckt.  Diese 
PhiloL  Ana.  Y. 
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arbeit  bat  Lnebeck  auf  sich  genommen,  und  je  amfangreicber 
und  siim  groMan  tbeil  abstrosar  die  werke  des  HiaroDymus 
find,  ja  mflliaainar  et  alao  ist,  ua  darehaastiidiaraii  and  die 
apnran  dar  banntanng  andarar  eehriftstellar  (salbitTarstindlieb 
anah  da  wo  dleealben  nieht  genannt  rind)  an  Tarfolgen,  nm  ao 
grösseren  dank  ist  ihm  die  gelehrte  weit  schuldig. 

Das  hauptresultat  seiner  Untersuchung  giebt  der  verf.  im 
eingang  selbst  dabin  an ,  dass  Hieronymus  von  griechischen 
aabriftstaUam  nnr  Harodot,  Xenopbon  und  baeondara  Joeepboi^ 
Ton  rVnlsehan  Flautni,  Terana,  VargU,  Horas,  Clearo,  Ballast, 
Yarro,  Quintilian,  die  beiden  Plinins,  Seneea  nnd  Snaton  tdbit 
gelesen  und  benutzt  habe.  Wenn  ausserdem  noch  Schriftstel- 
ler genannt  und  anfübruugen  aus  denselben  gemacht  werden, 
80  beruht  dies  nach  des  verf.  ansieht  auf  entlehnungea  aus  an- 
dern scbriftatellem.  Nach  jenem  eingang  geht  dann  dar  itA 
die  ainaelnen  sehriftsteller  erst  der  griecbisahen ,  dann  der  rS* 
misehen  liteäratar  dnreb,  indem  er  Überall  suerst  (unter  A)  die 
stellen,  wo  sie  genannt  werden ,  dann  (unter  B)  die  ans  iboes 
entlehnten  worte  oder  gedanken  anführt  und  dabei  untcrsucbt, 
ob  und  in  wieweit  eine  unmittelbare  oder  mittelbare  benutzung 
anzunehmen  sei.  Letzteres  freilich  muss,  wie  sich  der  verf. 
aalbat  nieht  ▼arbeUt,  in  sehr  vielen  fftllen  aweüelhaft  bleibea, 
flo  dass  diese  frage  sehr  hinfig  nnr  Terrnnthnngswaiae  beant- 
wortet werden  kann.  Man  wird  daher  anf  manehes  stossen, 
worin  man  zu  einer  abweichenden  ansieht  hinneigt ,  wie  wenn 
er  2.  b.  (p.  201)  zwei  sehr  bekannte  geschichten  auf  Livins 
surückfäbrt,  während  dieselben  auch  anderwärts  mehrfach  be- 
richtet werden  nnd  die  fiberainstimmnng  in  der  form  eine  sehr 
gelinge  ist.  Indessen  thnt  dies  dem  werthe  des  bnchs  keinen 
eintrag,  da  dar  verf.  flberall  den  stand  der  saehe  votlatindig 
darlegt  und  in  solchen  fällen  seine  ansieht  selbst  nur  als  ver* 
mnthuug  ausspricht. 

282.  Almaa  litteramm  parenti  Ludovieo-Maximiiianaa  Mo- 
aaeensi  qoarta  solemnia  aaecnlaria  anspicato  eelebranda  gratnla- 
tnr  gymnasinm  Vireebnrgeose  interprete  A.  Enssnero.  Inest 

commentariolnm  petitionis  examinatum  atque  emendatum.  4t 
Virceburgi  MDCCCLXU.    43  pp. 

Wiederholt  hatte  der  verf.  aweüel  an  der  ächtheit  der  im- 
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ter  Q.  Oicero^s  namen  gehenden  schrift  von  der  consnlbewerbnog 
laut  werden  lassen  ;  in  der  erwähnten  abhandlung  legter  die  be- 
grüodui^  derselben  dem  artheil  der  fachgenossen  vor.  Zunächst 
ilndet  «r  es  aufiUlig,  dass  die  schrift  mit  ihren  räthen  und  win- 
ken an  M.  CSeero  niobt  den  anfang  der  bewerbnng  anm  ao^^angs» 
pnnkl  nimmt}  sondern  damit  mitten  in  diese  hineinfallei  da  je- 
ner schon  swei  mitbewerber  aas  dem  felde  gesehlagen,  nnr  an 
Catilina  und  Antonius  ernstliche,  an  zwei  andern  ungefährliche 
concurrenten  habe;  —  mit  Bücheler  (Leipzig  1869)  nimmt  er 
den  ersten  monat  etwa  des  jahrs  690=64  als  die  (fingirte)  zeit  der 
abfassnng  an;  dies  verratbe  den  vf»,  dem  es  mehr  nm  anfstellnng 
tbeoretiseber  Forschriften,  denn  um  die  angäbe  historischer  that« 
Sachen  an  thnn  gewesen ;  so  sei  er  der  schildemng  der  andern 
candidateo,  abgesehen  von  Catiiina  und  Antonius,  überhoben. 
Zweitens  wie  reime  es  sich ,  dass  der  vier  jähre  jüngere  bruder 
QuintuB,  der  es  noch  nicht  einmal  zur  prätur  gebracht,  dem 
allbekannten  nnd  beliebten  redner,  rerdienten  qnästor,  aedilen 
und  praetor,  winke  gebe,  die  snmal  nichts  besonderes  ent* 
halten,  sondern  die  übersichtliche  ansammenstellnng  des  die* 
sem  aus  alter  praxis  her  bekannten.  Darum  könne  die  schrift 
auch  nicht  als  ein  brief  betrachtet  werden,  mit  rücksicht  auf  das 
wesen  des  briefs,  vgl.  ad  Quint,  fr.  I,  1,  13,  37,  zumal  da  nicht 
nngedentet,  ob  der  adressat  in  oder  ausser  Bom  an  denken  seL 
Aber  auch  auf  die  beselchnung  eomm&Htarioium  peUHoniB  nach  14, 58 
k9nne  sie  nicht  eigentlich  anspruch  machen,  da  sie  die  eine  Tor- 
bedingung  der  aaszeicbnung ,  die  kriegerischen  lorbeeren,  vgl. 
or.  p.  Mur.  14,  30,  ausser  acht  lasse,  ferner  nicht  von  der  amtsbe- 
werbung  überhaupt,  sondern  von  der  consulatsbewerbung,  aber 
auch  von  dieser  nur  im  engem  sinne  der  damals  gesetsltchen 
mid  ttblichen  omMNo  handle» 

Femer  nimmt  der  verf.  anstoss  an  stil  und  haltung  der 
'schrift,  die  ihm  nicht  au  stimmen  schdnen  mit  dem  was  (Iber 
Quintus'  literarische  leistungen  überliefert  und  was  von  demsel- 
ben erhalten  ist;  dieselbe  weist  nur  vier,  oder  vielmehr  nur 
swei  übertragene  aasdrttcke  auf;  dagegen  häufung  von  rhetori« 
iehen  fragen  und  der  figuren  der  anaphora  und  adnominatio» 
stehende  förmeln  in  den  fibergSngen.  Um  au  seigen,  mit 
welch  pedantischer  genauigkeit  der  Stoff  nicht  nur  eingetheilt, 
sondern  in  auizäblungen  zerstückelt  sei,  unterzieht  der  vi.  die 
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•chrifi  W9r  eingehenden  analyse;  die  Schablone  yerrathe  der 
nwt*fiT^,  daM  hie  «ad  da  für  die  unterabtheilungen  die  ged«ii> 
k«a  awafeiehao  «nd  wiederbolangM  aiatraC«a{  6m  «af*» 
vandtea  stiliilaa  dar  mangel  aa  wortrotrath  aad  dafcar  di* 
Torlaaba  für  gewisio  werter  aad  weodangea.  Okaimteriftiiab 
ist  DUD,  dags  in  der  nur  fragmentarisch  durch  Asconias  erbal- 
tenen  rede  des  M.  Cicero  in  toga  Candida  einige  gedankea  in 
gleichen  oder  ähulicJieA  auadrticken  auoh  ia  naaerer  schrÜt  sieb 
fiadaa:  sie  «ad  aeboa  Toa  Bflebalar  laaaaimeagaataUi»  «ad  dia 
iaeba  Iii  dabia  ai^lärl,  daat  Mweaa  dieaalbea  aaa  Qoiataa*  aeliw 
bea  biafibergeaoaaiea,  aiebt  daaa  er  aie,  der  aaffafdaraag  dia* 
ses  am  ächluäüü  nachkommend,  da  hineingebracht  habe.  Dasa 
vielmehr  ein  späterer  dos  Marcus  rede  geplündert  habe ,  sucht 
der  ?i»  aaobiaweisen,  indem  eine  an  zahl  stellen  aus  der  rede  für 
llaraaa  aad  aaa  dem  ersten  briefe  aa  Qaiatoe  mit  atellea  aaa 
dam  aagebliebea  selireibaa  dea  Qaiataa  aa  Mataaa  aatamnuaa 
gaatalU  wardaa;  baeoadara  aaa  dem  briafa  aa  Qaiataa  findaa 
aicb  gewisae  Wörter  und  wendangen  bier  wieder. 

Der  vf.  bestreitet  im  fernem,  dass  ans  der  scheinbaree 
abfassuDgszeit  690=64  eine  instanz  gegen  die  Urheberschaft  ei- 
aea  ap&tern  abgeleitet  werden  könne;  ee  aai  ia  beaag  auf  daa 
jabr  dia  fietioa  dnrcbgaftthrt  wie  ia  dar  peraoa  daa  adraeaaftaa; 
wogagaa  ar  aaa  dar.  rolla  ge6dlea|  wo  ar  dem  eaodidataa  lalk 
gebe  Aber  yeratellnng  und  lOge ,  o.  9.  11  f.,  waa  aa  Qoioiaa* 
schroffem  aber  ehrlichem  cbarakter  nicht  passe,  und  wo  er 
Ton  Marcus*  verhältuiss  zu  den  parteien  und  Pom  peius  rede, 
a.  1»  4|  13,  weil  dergleichen  ttaaaerongen  bekannt  gawordaa 
iba  comproaiiitiraa  maaateai  waaa  da  aach  aacblieb  lalraiuu 
Eiaa  aaebltcba  aamögliebkait  fiadat  ia  der  aaaataaair 
prooeisaa  des  Q.  GalKas  im  Jahre  688s66»  wibraad  ar  naali 
Asconins*  zeugniss  nach  der  candidateuredo  G90=s64  falle.  Die 
latinität  bietet  nichts  anstössiges.  Die  frage  nach  dem  arhe> 
ber  erledigt  der  vf.  dahin,  dass  die  Schrift  noch  in  die  dcero* 
aieaba  aeit  gehöre,  aad  ia  dea  ciceroniaebaa  aaeblaaa  gaaialb^ 
1^  ar  baraaagegabea  warda.  Ia  der  baataa  baadeohrift  indafe 
da  aieb  ia  aiaer  aaewabl  dar  briefa  dea  Hareaa,  wo  aaeb  dar 
nnächte  an  Octavian  Überliefert  ist  Auch  hierin  sieht  Enssner 
ein  anzeichen  der  unachtheit;  ebenso  darin,  dass  iu  Ascon's 
aomme&tar  aar  rede  ia  taga  camdida  keine  erwähnoqg  dar 
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■ebift  geteliiebt       Dies  ein  MHßh  war  düiftiger  imd  smi« 
aoazng  ans  der  umsichtig^en  und  gewaadteoi  reiohliil* 

tigen  und  lichtvollen  beweisführung. 

Wenn  ref.  trotzdem  sich  von  der  Stichhaltigkeit  derselben 
nicht  ilbersengt  erklAren  kann,  so  thnt  er  diee  ans  folgenden 
gründen,  die  er  hier  nnr  andeuten  kann.  Er  erhebt  nielU  die 
groeeen  ansprflehe  an  die  lehrift,  wlb  sie  der  vf.  geltend  maeht, 
«oweU  in  beang  anf  form  als  inbalt  Indem  der  tebrtlleleller 
sein  erzeugniss  commentariolum  petitionis  nennt,  so  bezeichnet  er 
sie  bescheidenerweise  als  eine  skizze,  die  den  gegenständ  nicht 
arflchttpft;  so  wird  es  nicht  anffallen  dürfen,  dass  sie  nicht  die 
ganie  bewerbnng  Ton  anfang  an  in  ibren  bereleb  liebl,  und  dio 
eine  Yoxbereüung  des  bodene  dvreb  biiegerisebtt  Ihalen  flbai^ 
geht.  Im  gegentheil,  Würde  sie  über  alles  mOgllehe  und  taöeb 
einiges  andere  handeln  und  auch  über  das  formelle  der  bewer*» 
bung  theoriea  aufstellen,  dann  mUsste  der  verdacht  an  das  ela- 
borat  einer  schulübung  sich  aufdrängen.  So  aber  bestimmt  der 
iodii^duellegeBiobtspunkt  des  sebreibenden  seine  darstellnng  $  daher 
äS»  brieffMrm,  daher  die  besebrinkuqg  auf  die  persüniiebe  seile  der 
beweibnng,  die  amüUa,  In  einer  andern  beaiebnng  erklKrt  sieb 
die  briefform  auch  daher,  dass  im  jähr  689=65  M.  Cicero  von 
Rom  abwesend  war,  wie  aus  der  vergleichung  von  Ep.  ad  Att. 
1,  1,  2  und  Phil.  II,  31,  76  hervorgebt;  dass  swar  das  schreib 
ben  denselben  von  dem  broder  naeb  Chillien  naebgescbiokt  sei^ 
ist  nirgends  angedeutet;  aber  Tielleleht  in  dieser  Mit  entfrerfea, 
ist  es  nach  der  rüekkehr  vollendet  und  ihm  angestellt  Wiarden, 
Tgl.  §.  3  mttüa  propria  munieipia,  wo  nunmohr  mit  der  bear^ 
beitung  der  städtischen  Wähler  ein  neuer  act  der  bewerbung 
begann.  Erfolgte  nun  Gioero's  rUckkehr  im  janaar  64,  wie  er 
sidi  vorgenommen,  so  stimmt  ^eses  datum  mit  der  bereeboung 
Ton  Büdieler,  dass  Q.  Oieero*s  sobrift  etwa  im  Januar  64  abgü» 
üssst  sei.  Indess  giebt  einen  anbaHspnnkt  für  die  datlhing  dieie 
selber,  ^.  19  hoe  Mmuh  ^piMlHior  wdäUtcaet  hominum  ad  amH' 
Honem  grcUioswtmorum  tibi  obligastt,  C.  Fundani,  Q.  Galli,  C.  Cor* 
neli,  C,  Orcivi,  horum  in  causis  ad  te  de/erendis  etc.  Der  lotste 
der  yieaCi  Gieero*s  College  in  der  prätnr,  liat  wohl  vor  geriolH 
gestanden  naeb  ablauf  desselben,  also  wie  Büebelet  Türmn« 
^$  des  Cornelius*  preeess  fand  statt  naeb  AMonius  in  demsel- 
ben Jahre;  Tonttiendm  war  Q.  Ghülios  als  praetor.    Die  frage 
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ist,  in  welchem  jähre  dieser  von  Cicero  vertheidigt  wordM« 
Dm8  €•  In  einem  process  wegen  gesetiwidriger  bewerbiiQg  m 
die  praetor  war,  überliefert  ebeofalU  Aaeomm,  indem  er  ngWdb 
ein  detail  beibringt  0>  weites  nnaweifelhafk  richtig  tat;  da« 
aeine  einbeziehnng  in  diesen  Zusammenhang  unrichtig,  wird  all* 
gemein  zugegeben,  auch  von  Eussner  ;,aber  wenn  er  andrerseiti 
die  richtigkeit  der  zeitlichen  angäbe  betont,  dasg  die  verthei> 
dignog  des  Gallius  naeh  der  candidatenrede  atattgehinden ,  L 
h.  naeh  ablanf  dea  dnrob  nrnbitaa  erworbenen  amtea  und  tui 
im  jabre  64,  ao  fiberaieht  er,  daaa  ao  Aaeonioa*  üehier  mir  m 
ao  nnbegreiflicher  wird,  und  dass  sich  fttr  ^e  ao  Terspfttela 
anklage  und  procedur  für  jene  zeit  kein  beispiel  findet.  Blei- 
ben wir  also  bei  der  schon  von  Drumann  V,  374,  97  gegebe-  I 
nen  aufsteUnng,  dass  der  prooeta  achon  ins  jähr  66  gehört^ 
Dnaaeibe  iat  wahracheinlicb  Ton  dem  proeease  dea  Fnndaniai. 

Kein  Torwnrf  darf  ferner  g^gen  den  verfaaaer  dea  admi*  I 
beoa  darom  erhoben  werden,  weil  er  der  erwftbnnng  ron  fs- 
achichtlichen  notizen  z.  b.  der  mitbewerber  aus  dem  wege  gehe, 
aus  angeblicher  Vorliebe  für  seine  theoretischen  Vorschriften. 
Würde  ea  im  gegentheil  nicht  gerade  ein  verdachtamoment  bil- 
deo,  wenn  mit  niebtaaagenden  pbraaen  nnd  antitheaen  eine  ehi- 
rneteriatik  der  doch  bedentnngaloaen  eonenrrenten  Cicero^a  g«|» 
ben  wfirde?  Cap.  2  werden,  indem  yorbev  dea  hemo  momt  atettaag 
zur  nobilität  beleuchtet  wird,  sachgemäss  nur  die  mitbewerber 
aus  dieser  erwähnt,  und  wird  nur  von  denjenigen  etwas,  und 
awar  zutreffendes  und  erschöpfendes,  beigebracht,  von  welchen 
etwaa  zu  aagen  iat,  von  Catilina  nnd  Antonioa;  Über  Gaiba's 
anadcbten  apracb  aieb  M.  Cicero  £p.  ad  Att.  1, 1, 1  aebon  65  noeh 
▼or  den  wählen  fttr  64  abaebätaig  ana;  er  wird  nnr  noch  von 
Ascon.  Arg.  er.  in  toga  Candida  erwXbnt;  desgleichen  Cassios. 
Wenn  Q.  Cicero  Licinius  und  Coruificius  gar  nicht  erwähnt,  so 
ist  das  wiederum  passend,  indem  auch  über  diesen  M.  Cicero  a. 
a.  o.  aicb  Inatig  macht,  von  jenem  gar  nnr  Aaeonina  weiaa;  ja- 

1)  Cic.  or.  in  tog.  cand.  p.  88  Gr:  alter  mtluxit  eum  quem  pofuit,  ut 
repenU  gladiatorcs  populo  non  dehilos  polliccreturj  Q.  GalUum  ipte^ 
potl0a  reum  ambüm  defendü,  iignißeav  vüMmr,  hie  «mim  mm  «ud 
praeturae  candidatua,  quod  in  aedUUate  quam  ante  annum  gesMntt  3t> 
itias  nnn  hahnerof,  drrh't  glndiatorium  stib  (ifulo,  pafrt  se  id  dare. 

2)  Ebenso  Brückner  leben  Cic.  p.  174,  dessen  versuch  jedoch 
posiea  bei  Asconius  zu  erklären:  posteaquam  giadiatorea  populo  non  di- 
mtos  polUeüui  est,  missglucki  «nobeint. 
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clodi  lind  de  bbagriffen  unter  den  noüi  homkiei  pr^thrU  Q.  Oie. 
4,  IS  ^.    Wie  die  so  beeeiehnenden  imseniDgeii  Aber  Cicero'^ 

verhältniss  zu  den  parteien  und  Pompeins  den  falscher  Terra* 
theo  sollen,  ist  gar  nicht  abzusehen  ;  wie  sollten  sie  bekannt 
werdeoi  wenn  die  schrift  nicht  zur  veröffeotlicbaDg,  nur  fUr  den 
brader  bestimmt  war?  Das«  aber  dieser  in  der  insammensteU 
Im^  aller  für  die  bewerbnng  in  betriebt  kommenden  momente^ 
wenn  sie  von  dem  j  Ungern  nnbedentenderen  bmder,  dem  ae- 
dilicier,  kam,  nichts  anderes  seben  sollte,  als  ein  zeieben  der 
lebhaften  tbeilnahme  an  dem  gelingen,  ist  im  eiogang  und 
sobluBBWort  deatlicb  angegeben,  so  dass  jener  sie  grade  mit  der 
bembignng  dnroblesen  moohte,  dass  er  nichts  ▼erabsäamt  habe. 
Dm  das  tbema  erschöpft  werde,  giebt  Eossner  ansdrfleklieb 
sn.  Doeb  findet  er  die  bebandinng  desselben  des  fiberliefertoi 
Verfassers  nowttrdig.  Unseres  eraehtens  bilden  die  vier  erhaltenen 
briefe  des  Q  Cicero,  die  zwanzig  hexameter  aus  dem  astrono- 
mischen  gedieht,  die  nachrichten  von  seinen  tragoedien  und  an« 
aalen  und  seiner  f^higkeit  im  schreiben  kein  genügendes  krite« 
rinmi  nm  endgfiltig  die  |«stndie  ^ssw^  Aber  amtsbewerbnng**  ibm 
•Imspreehen.  Das  aber  darf  ftiglich  behauptet  werden,  dass 
der  ntlehteme  ton,  in  dem  die  sebrift  geschrieben,  die  sefawnng- 
lose  und  schabloDenhatte  bebandlung  ,  die  dem  gegenstände  zu 
theil  wird,  dem  spröden  stoffe  nicht  unangemessen  ist,  und  dass, 
wenn  man  als  seitenstttck  den  brief  des  Marens  an  Quintus  (I, 
1)  tiber  die  prorinaiaWerwaltnng  beisiebt,  in  dem  abstand  der 
beiden  sebriftstaeke  sich  der  abstand  des  talents  der  beiden 
brflder  bemessen  llsst.  Um  so  mehr  befremdet  es,  dass  der  yf. 
daraus,  dass  der  Schriftsteller  durch  anwendung  von  rhetorischen 
fragen  und  der  anaphora  der  rede  etwas  mehr  färbe  zu  verleihen 
sacht,  einen  Vorwurf  gegen  ihn  ableitet;  und  wo  kommen  diese 
acbmnckmittel  vor?  wo  Gatilina  nnd  Antonios  rerarbeitel  werden 
e.  S  nnd  8 ;  sonst  spIrlieL  Wenigstens  mit  noch  einem  büd« 
lieben  ansdmek  scheint  ▼ielleicht  unsere  schrift  bereiehert  wer- 
den sn  mflssen :  §.  9  eapüa  demetebant^  wie  jetzt  auch  Wesenberg 
liest,  weon  auch  das  noch  von  Bücheler  beigezogene  demetü 
mte  eaput  Ov.  Met.  6,  104  in  den  ausgaben  von  Merkel  nnd 
Biese  dem  dtoutU  bat  weichen  mflssen;  hinwieder  ist  dtstsri 

3)  YgL  Überhaupi  des  ref.  schrift:  Catilina*8  und  Oiceco*s  bewer> 
bnog  um  den  cönsolat  iOr  d.  j.  63«  Zfinoh.  18^ 
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Nil  la 


das  passende  wort  ftfr  den  sarkastisclien  amspnieh  Cetigaie't 
bei  Soeton.  Calig.  33. 

Ebenso  gebt  der  vf.  in  weit,  wenn  er  in  gewissen  wi^ 

derbolungen  anseicben  der  fälschuog  sieht;  wenu  sie  auch  nicht 
elegant  siud,  so  erklären  sie  sich  doch  bald  durch  den  beschränkten 
ideenkreis  der  schrift,  wodurch  das  öftere  vorkommen  von  glei- 
chen und  äboUoben  ausdrfieken  bedingt  wird,  bald  dnrob  dea 
lebbalken  ton  der  aebrift,  die  eilte  fOIle  von  winken  nnd  aD- 
weisnngen  ^ebt.  Die  bis  ins  kleinste  dnrebgelflhrte  eintheilung, 
die  oft  ermUdenden  aufzählungen ,  die  wiederholte  anwenduog 
gewisser  übergangsformcln  verrathen  freilich  mehr  schule,  als 
kunst,  aber  erweisen  noch  nicht  die  fälschung;  tautologieo  aber 
finden  sieb  keine,  und  was  iiierin  yom  vf.  vorgebracht  wird,  benibt 
anf  tlbertreibnng«  Was  aber  wiebtiger,  als  alles  bisher  berührte^ 
der  vf.  glanbt  in  der  rede  fflr  Unrena  nnd  in  dem  briefe  des  Mar- 
ens ad  Quin.  fr.  I  solche  anklftnge  an  unsere  sebrift  geftmdeo  sd 
haben,  dass  dieselbe  nicht  nur  eine  fälschung,  sondern  auch  ein 
plagiat  wäre.  Da  aber  jene  bekanntlich  einen  process  tie  omitdi 
betrifft,  ist  es  kein  wunder,  dass  sie  mit  der  schrift,  welehe  Toi^ 
BcbrifUn  Aber  die  ambiUa  giebt,  TieUaehe  berttbrangspnakte 
hat;  kerne  der  angeffihrten  stellen  'lengt  Ton  einer  ansbentong 
jener  dureh  den  Torfasser  dieser.  Noeh  iriel  weniger  ist  dteaes 
der  fall  mit  dem  brief  1,1;  dio  angezogenen  stellen  zeigen 
entweder  zufällige  ähnliclikciten  oder  jedem  Schreiber  geläufige 
redewendungen  und  formein ;  auch  ich  kann  in  dem  schon 
von  Bfleheler  mit  eomm.  §•  39  ansammengestellten  sata  des 
briefes  ad  Quint,  §•  37  nur  eine  nnbeabsiobtigte  und  entfernte 
Ühnliebkeit  sehen.  Bewusste  anklftnge  finden  sieh  einsig  in  der 
rede  in  toga  candida  \  sie  sind  schon  von  Bücheler  verzeichnet,  aber 
mit  richtigem  tacte  diejenigen  ausgeschieden,  die  aus  sachlichen 
gründen  nothwendig  sind}  es  bleiben  nur  zwei  stellen  fr.  18a 
und  21  (bei  Kayser) ,  wo  dieselben  gedanken  in  etwas  erwei* 
terter  form  sich  ansgedrflckt  finden,  wie  in  §.  10  und  12  des  com* 
mentariolum.  Also  hat  sie  Marcus  der  schrift  des  bmders  entlie* 
hen ;  daran  ist  aber  nichts  anstössigos;  der  gedanke  mochte 
ihm  passend,  der  ausdruck  bezeichnend  sein;  so  finden  sich 
in  gewissen  reden  Cicero's  Wiederholungen  gewiss  aus  dem 
nämlichen  gründe»  nicht  weil  er  von  augenblicklicher  gedanken.« 
airmuth  oder  unbeholfenheit  im  autdnid^  M^len  gvwesj^n*  VßA 
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•Hedem  ktenea  die  eigamente,  Quiatiu*  eheneier  itiaime  niebt 
lo  einigreo  ■tollen,  des  stillsehweigea  des  Aeeoniiis  über  die  sehrift,^ 

ihre  Überlieferung  in  gesellscbaft  des  unäclitoo  briefes  au  Octa- 
vian  keine  instanz  bilden. 

Auf  die  abhandlung,  darch  welche  dem  verf.  also  nicht 
gelungen  sein  ditrfte,  die  nniehtheit  der  nnter  Q.  Gicero*e  ne^ 
men  flbeilieferten  eehrift  m  erweisen »  folgt  der  an  44  oder 
vielmehr  86  stellen  yon  Bttehelers  reoension  ebwetobende  tez^ 
dessen  lesuugen  am  rando  beigefügt  sind;  die  conjectnren  sind 
begründet  in  beigegebenen  SchoUa  criUca;  als  grundlage  des 
textes  wird  der  berliner  oodex  anerkannt.  Einleocbtend  ist 
die  Tortheidignng  Ton  out  iiiMigmUia  1»  1}  dio  erglninng 
MmIs  «Us  «t  1»  8  (naeh  Bibrens),  graUa»  vor  agtn  7, 86 )  fer- 
ner enspreohend  sind  die  sebreibungen  opHmorum  eemorum  2,  8^ 
Joco  ae  numero  dignum  1,  4,  Sparta  esse  conßdo  5,  19,  idoneos  co- 
gnoacaa  S,  31,  cavendus  sUf  praetermittendum  10,  39,  amtciorum 
hominum  12,  46;  bemerke nswerth  die  versuche  die  arg  serriltte* 
ien  BteUen  8,  88  nnd  11,  48  wenigstens  lesbar  in  maeben. 

A  IT«. 

283.  Ueber  syntax  nnd  stil  des  jüngeren  Plinius,  von  prof. 
Karl  Kraut.  4.  Programm  des  ](öogI.  würtembergischen 
aeminars  Schönthal.    52  s.  1872. 

Seitdem  der  text  der  briefe  des  Jüngeren  Plinins  dnroli 
die  treiOiebe  amgabe  von  Keil  so  ilemliob  feetgeetellt  ist,  lag 
die  anigabe  nabe,  der  spraebe  dieses  stndiengenossen  nnd  frenn* 
des  des  Tacitus  eine  ähnliche  Untersuchung  zu  widmen,  wie 
wir  sie  für  den  letzteren  von  Dräger  besitzen.  Man  konnte 
▼orauBsebeOi  dass  die  syntax  des  Plinius  weniger  abweichungen 
▼on  der  norm  der  elaaaicitilt  bieten  werde  als  die  taciteisebe, 
weil  der  aator»  niebt  in  dem  messe  ein  original  wie  Taoitns, 
ueb  mebr  anl  der  stnfa  der  kleinen  sebriflen  dieses  bistorikers, 
namentlich  des  Dialogus,  als  auf  der  der  Annalen  hält.  An« 
drerseits  bat  er  einzelnes,  wie  deminutiva,  aus  der  Umgangs* 
Sprache  entlehnt ,  so  wenig  man  auch  verkenncQ  kann ,  dass 
die  briefe  des  PUnina  gefeilto  stilistisebe  elaborato  mit  affeetier* 
ter  leiehUgkeit  des  tones,  den  meist  laseb  gescbriebenen  nnA 
der  Ti^sspraioh«  nXber  Terwandten  bnMen  Cieeio*i  dniebam 
nicht  gleich  taxiert  werden  dürfen. 
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Di0  ▼ardientdiehe  nod  grttndlioba  «beily  die  ftwäd  iMb^ 
jähriger  ttiidien,  giebt  mit  mm,  im  grasen  naeh  dem  vraitw 

von  Drftger,  eine  wohlgeordnete  Übersicht  der  plinianischen  syn- 
tax,  bei  der  wenig  wesentliches  übergangen  aein  dürfte.  Um 
misaTerständnissen  vorznbeogee,  bitten  wir  nur  gewtinscht,  daas 
der  leMr  darftber  ina  klare  geietit  worden  wire,  ob  die  aage- 
fBbrten  beiajnele  die  ilnmilidieo  aoa  Pliniiia  oder  nur  anige- 
wKblte  aden.  Demi  weon  §.  3  ffir  epUuOm  ma  tpUkOa,  §.  Sl 
für  irt  praesentia  10,  10  und  2,  5,  10  angeführt  werden,  ohne  ein 
verdeutlichendes  z.  b.,  so  wird  man  nicht  leicht  errathen ,  diM 
beide  ausdrücke  bei  Pliniiia  aebr  oft  vorkommen,  1,  2,  1.  1,  7, 
8.  1,  d3,  13.  3,  9,  36  ete. 

Der  iat  indesaen  mm  nntien  der  aadie  damit  über  aeia 
tbema  liinausgegangen,  daas  er  niebt  nvr  die  meiaten  nnd  wich- 
tigsten älteren  prosaiker  ,  sondern  selbst  römische  dichter  mit 
Plinius  in  vergleich  gesetzt  hat,  so  weit  dies  durch  kurze  Ver- 
weisungen und  citate  von  belegstellen  geschehen  konnte.  Dies 
war  fOr  Taeitna  ebenao  leiebi  ala  notbwendigi  da  eiaeaCbsili 
Driger  die  atOiatisehe  verwandtsebaft  beider  antoren  beteat, 
ja  Holstein  den  Taeitos  geradesn  als  daa  Vorbild  des  PKoiai 
hingestellt  hat.  Vgl.  philol.  Ans.  bd.  II,  heft  3,  p.  160.  Wie  sieb 
der  vf.  dieses  verhältniss  selbst  denkt,  hat  er  nicht  bestimmt 
ausgesprochen;  wir  glauben  aber,  die  hauptsache  laufo  weniger 
anf  direete  naebabmnng,  ala  anf  benntanng  dea  gleieben  nnter- 
tiebtes  biaans«  In  dieaer  binaiebt  vermisaen  wir  ungern,  daai 
gerade  ein  aebriltsteller  fast  nirgends  verglieben  worden  ist, 
8U  dem  wir  ein  speciallexicon  besitzen ,  der  lehrer  des  Pli- 
nius (2,  14,  10)  und  sicher  auch  des  Tacitus,  Quintilian,  des- 
sen einfloss  auf  die  spätere  prosa  hinlänglich  bekannt  ist.  Der 
vf.  würde  mancbes,  waa  er  jetat  ala  nenening  dea  Fliniaa  anf- 
flibrt  (a.  b.  §•  7  aa  jwnoansio,  im  jwwgfsnihiw)  aebon  dort  gefunden 
nnd  aueb  bie  nnd  da  die  gelegenbeit  an  interessanten  vergleichen 
ergriffen  haben,  s.  b.  §.  6  legenUm,  tcribentem  (leser,  Schriftstel- 
ler), wofür  Quintilian  nur  die  entsprechenden  plurales  im  Singu- 
lar auch  Uctor  gebraacht.  Manches  unciceronianische  und  mit  Tlk 
eitua  abereinstimmende 4  wie  §.  31  mtb  asarfas,  Itg»^  comdSriom 
wire  am  einfubaten  anf  Quint  7,  8,  34.  7,  4,  SB  snrliekg^ 
ffibri  worden,  weil  Taeitua  nnd  Plinina  in  aoUben  dingen  an* 
niebal  von  ibrem  lehrer  abhängen. 


uiLjui^Lü  Ly  Google 


Nr.  10. 


384*  Alte  geograpbie.  *  507 


Dief  wk  der  geiiebtsponet,  dem  der  vf.  am  wenigsten  ge- 
recht geworden  ist;  was  er  aber  geleistet  hat,  das  ist  und 
bleibt  ein  nützlicher  beitrag  zur  historischen  syatax* 

284.  Neoer  mÜm  •▼on  Hellu  und  deo  belleniMhen  eolo- 
nieii  in  fanfitehn  blltteni  beurbeitet  von  Heinrieb  Kiepert, 
fierlin«  Nieoleieebe  ▼erlagsbaebbandlung.  1873.  Fol.  —  S'/s  tbfar. 

Da«  Torliegende  werk  „ist  eine  vollständige  erneuerung  und 
technisch  vollendetere  herstellung"  des  allbekannten  früheren^ 
das  in  erster  aufläge  1841»  in  zweiter  1850  erschien.  Was 
jener  atlai  auf  24  bliltem  gab,  ist  hier  aaf  13  blättern  ftber- 
siebtlicher  und  doeh  in  eehirlerer  nnd  genauerer  seiehnnng  sn- 
Hunmengefasst.  Nen  binangekommen  eind  eine  tlberaiebtskarte 
der  bShenTerhältnisse  der  hellenischen  ländcr  in  Europa,  und 
zwei  karten  welche  die  in  den  vorhergehenden  blättern  behan- 
delten länder  nach  der  kartographie  des  PtolemäuB  darstellen. 
£üi  Torberiobt  giebt  reebentebaft  Aber  das  Terwertbete  mate* 
rial|  bespriebt  die  wichtigsten  pnnkte  in  denen  die  Jetnge  dar- 
atellnng  von  frflberen  annahmen  oder  anderer  gelehrten  meinnng 
abweicht,  und  giebt  ausserdem  einige  nachträgliche  verbessemn* 
gen.  „Die  Ptolemäischen  karten  sind  nach  den  in  der  Wilberg'- 
schen  ausgäbe  mitgetheilten  besten  lesarten  neu  constroirt,  dann  mit 
den  liandsebrifUiob  erhaltenen  karten  einielner  besserer  handschrif- 
ten  (der  besten  pariser  oder  des  sogenannten  €od«a  OoÜUnkmM 
[lies  JbirfsWamfamjj;  der  eode»  CoMmamm  enthSlt  keine  kar- 
ten] ,  des  Britisch- Museum  und  der  wiener  hofbibliothek)  genau 
verglichen  worden. . .  Dem  leser  wird  hiermit  eine  wichtige 
quelle  unserer  künde  der  alten  topographie  in  einer  bis  jetzt 
noch  nirgend  angfinglicben  form  geboten,  welehe  inpleieb  fttr 
das  Terstündniss  mancher  nur  ans  den  herrsebenoen  irrigen 
▼orstellnngen  Aber  gestalt  nnd  grSsse  der  lllnderformen  an  er- 
klärenden angaben  der  alten  sich  nützlich  erweisen  durfte**. 
So  richtig  dieses  ist,  so  wenig  lässt  sich  beweisen,  dass,  wie 
Kiepert  meint,  die  in  den  manuscripten  überlieferten  karten, 
wenn  aneh  erst  doreb  sweite  oder  dritte  band,  ans  dem  alter- 
thnme  selbst  stammen,  nnd  daher  die  in  ihnen  gegebene  aeieh- 
nnng  der  kflsten  nnd  flnsslftnfe  nnd  bergzüge,  so  weit  sie  sieh 
aas  dem  texte  nicht  ergiebt,  zur  speeiellen  ansflihmng  des  kar* 
tenbildes  verwendet  werden  müsse.   Zwar  werden  in  allen  ma- 
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nen  eben  genannten  dingen  so  sehr  venehiedenf  dies  lieli  eil 
allen  zu  gründe  liegendes  original  nicht  mehr  herausfinden 
Ittsst.  Die  karten  der  grossen  haadscbriftea  io  Wien  und  Venedig 
imd  des  ParUinoi  1404  und  Tersehiedener  lateioiaeber  man«- 
leiipte  diid,  abgeeehen  tod  gerumfOgigen  abweielwuigeB,  eefi« 
des  eedez  der  Laereatiaiia  2880  und  reprXientiieii  kaitogra- 
pbiseh  Dnr  einen  codex.  Fflr  den  nicht  im  Ttenebnten,  ioiK 
dern  erst  im  anfange  des  sechzehnten  Jahrhunderts  [nach  der 
entdeckung  von  Amerika  und  Madagaskar)  in  Florenz  angefer- 
tigten eodex  Fonteblandeneis ,  den  schönsten  von  allen»  ab« 
bei  weiten  niebt  den  besten,  ilnd  die  karten  Ton  nenen  ud 
tbeilweiie  mit  benntinng  moderner  bilfonitttel  entirorto.  8ie  be- 
rnfaen  weeeatlieh  auf  den  nach  einer  nenen  projeetionaweiee  nad 
in  den  details,  für  die  der  text  nicht  massgebend  war,  nsdi 
eigenem  ermessen  des  Verfassers  gezeichneten  und  daher  von 
den  trüberen  Tiellaeb  abweicbenden  karten  des  D.  Nieolant 
Oermanna  (e.  1466).  Noeb  grOaser  aind  die  Teraebiedenbeitsii 
der  aeiebnung  in  den  ilteren  grieebiaeben  mannacripten,  die 
aneb  in  der  kartenabtheilung  nieht  iibereinstinnen. 

In  der  construction  dieser  karten  hat  sich  Kiepert  nicht 
ttberaU  an  den  Wiibergschen  text  gebunden,  sondern,  wie  zu 
erwarten  war,  anweilen  selbständig  nachgeprüft.  Es  genüge  ia 
dteeer  benebnng  einige  pnakte  aas  der  aeiobnnng  der  kleinasia» 
tiaehen  weatikOste  berroranbeben.  —  Wilberg  stellt  «na  gaaa 
▼ereinzelt  siebenden  angaben  einiger  manuscripte  einen  text 
her,  nach  welchem  Byzanz,  Cbalcedon  und  Akritas  pr.  in  dem- 
selben bre^ngrade  (43^  5'),  und  Chalcedon  einen  drittel  grad 
ttstlicber  ais  Byians  liegen  würden.  Zu  dieser  sonderbaren  an- 
nähme verleitete  wobl  der  glanbe  dasa  daa  Akritaa  pr.,  aaeb 
Hammers  nnd  anderer  angäbe,  in  der  neben  Cbaleedon  Ikg&a^ 
den  landspitse  Fener  Bomn  an  sneben  sei.  Kiepert  dagegen  den 
am  besten  verbürgten  lesarten  folgend  zeichnet  seine  karte  richtig 
so,  dass  Clialcedon  nur  fünf  minuten  östlich  von  Bjzanz,  Acri- 
tas  pr.  aber  160 — 160  Stadien  südöstlich  von  Chalcedon  sa 
Bieben  kommen.  Indeaaeii  masa  Kiepert  dabet  einen  iirtbnm 
dee  Pleleralua  Toiansgesetafc  kaben,  da  aaflk  er,  wie  aeben  fri* 
bec^  so  ancb  jetat  in  taf.  IX,  das  Aeiilaa  pr.  fflr  daa  lieiil^ 
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Ftait  Bin»  IiiH,  wihrend  m  das  «flH  In»  nMttr  ^^ifunto 
Tulft  Bvnm  naeh  PtolemHii«  lem  mnta  und  is  dar  that  aneli 
iit.   Kodi  20  Gillhis  seit  (de  Bosporo  Tbr.  in  Oeogr.  Min.  n, 

p.  101)  führte  dieses  cap,  in  dessen  nähe  hart  an  der  ktiste 
die  kleine  insel  des  heiligen  Andreas  [die  Acritas  I.  der  Tab.  Pen« 
ting.  ed.  Welser.)  liegt,  den  n&men  Aorüai,  Dieaelbe  läge  bezengt 
GeoiiaiBa  In  Begg.  Üb.  p.  60  ed.  Bonn,  mit  den  werten  t  «t^i  rfv 
m|f«er  'JM^iov  rev  ««eeroXoei  «a^*  0  Mu^fhitg  iyftttop&p  ift* 
q>aptX9fa$,  Ferner  aoll  der  kalaer  Manritins  nadi  Cbron«  Paseb. 
p.  624,  7  getödtet  sein  nltjatov  rov  I^hqCtov,  Nach  der  entspre* 
chenden  erzählnng  bei  Theophanes  p.  445  und  TheophjlactQS 
p.  Sdl  mtm  aber  daselbst  ein  femg  j^hnrofiov  gelegen  beben, 
deHen  entfimrang  Ten  Oonitantinopel  anf  160  Stadien  angege» 
b«n  wird,  eine  entfemnng  die  anf  die  gegend  bei  e.  Tialn 
vollkommen  petet.  Ana  der  so  festgestellten  lege  det  vorge* 
birges  ergiebt  sich  zugleich,  dass  bei  Stophauus  Byz.  n.  XaX- 
;f//5ft)»',  wo  zwischen  Chalcedon  und  Akritas  nur  60  Stadien  an- 
gegeben werden,  statt  su  lesen  und  dass  das  fragment 
Artemidora  bei  Stepb.  Bys.  s«t.  Xaluius  nicbt  riebtig  Terbessert 
ist*  lleineke  liest  bier:  a«^  d$  ^Anffttov  moQaalaiüaptt  [ngot] 
tlpop  otddia  Qt  ant^a  nttfat  "Dfit  HaXüVfitnj  xtX.;  allein  niekl 
gegen  den  euro«,  sondern  mit  ihm  ging  die  fahrt;  will  man 
also  den  accusativ  festhalten,  so  mUsste  gelesen  werden  [ngog 
K]av()Op  oder  [ngog  Ux^iignpa.  Die  nordwestliche  richtnng 
der  fahrt  ergiebt  sieb  übrigens  anob  ans  der  folgenden  enfatth* 
long  der  Prinaeninseln.  Die  In  Kieperts  atlaa  niebt  enrülinto 
Sff^  <Mm  Ist  der  distani  naeb  bei  Maltepe  aninsetien,  gegen* 
'  über  der  iesel  Andiri  oder  Antiri,  deren  name  vielleicht  ans 
*/4tdvQi({  entstanden  ist.  Das  Leucatas  pr,^  welches  nach  Kie- 
perts karte  [taf.  IX)  das  heutige  Tuzla  Burun  wäre,  ist  viel- 
inekr  Jedemkaia  Bunin ,  bis  sn  welchem  die  37 Vs  m.  p.  saa» 
eben,  die  Plinina  6|  14d  von  Kieomedia  bta  inm  Leneatas  recknet 
Das  leabisehe  vorgebiige  Kalea  (66^^  Imig.)  liegt  naeb  den 
mannscripten  des  Ptolemaens  20  minnten,  nadi  Kieperts  kart« 
aber  nur  10  minuten  Östlicher  als  Mytilene  (56**  40').  Letzte- 
res ist  geographisch  richtiger;  aber  wollte  man  im  Ptolemaens 
solche  oorreeturen  zulassen,  so  wäre  des  corrigirens  kein  ende». 
Die  einage  Variante  giebt  der  so  oft  ooafnse  eodex  Fonteblanden» 
aia»in  welebemaUilt66<^atefat66^60',ira8allerdlngaanrentitMideiL 
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Min  kann  ans  55^  50';  da  indessen  derselbe  codex  ffir  Myti- 
Jene  die  poeition  66<^  30'  (eUlt  66^  30  )  giebl,  so  findet  sich 
meh  bler  wie  in  den  tibr%eii  haadeohriftea  eine  dlatain 
SO  minnteD.  —  Auf  der  ottseite  der  ineel  Chioe  liegt  naeh 
Ptolemftne  10  miouten  südlich  von  der  stadt  Cbios  (38^  35  ) 
das  Vorgebirge  Pondium  (38®  25').  Kiepert  macht  daraas  ei- 
^nmächtig  ein  anter  38^  bb'  als  nordspitze  der  insel  an- 
geaetates  ▼orgebirge,  was  um  fo  auffaUender  ist,  da  Strabo 
14,  1,  34  und  86  und  Kiepert  selbst  auf  tafel  IX  io  betreff  dir 
läge  des  Posidinni  mit  Ptolemins  llbereinstimmeii««—  Fttr  die  Po- 
sition von  HalicarDass  wird  die  lÜngenbestimmaDg  [67^  50'),  wel- 
che unsere  Codices  und  die  alten  karten  und  auch  die  Wilberg- 
scbe  ausgäbe  haben,  bei  seite  geschoben  und  die  iesart  der  edi- 
Ho  prkteipB  (679  10  )  angenommen.  Es  Hesse  sieb  das  aUea- 
ialls  entseboldigen,  wenn  dadorch  eine  riebtigere  kartenaaieb> 
nnng  sn  stände  kftme;  dies  ist  aber  keineswegs  der  foll,  ds 
nach  beiden  lesarten  Haliearnass  nicht  westlich,  sondern  Sstlieh 
von  Ceramus  (57^j  zu  stehen  kommt;  dagegen  bat  die  Iesart  der 
manuscripte  wenigstens  den  Vorzug  die  richtige  distanz  zwi- 
sehen  diesen  beiden  orten  sn  geben.  —  Cnidus  liegt  nach  al- 
len mannseripten  nnd  karten  und  der  wahrbeit  gemSas  anf 
ner  weit  kenrorragenden  landspitae  etwa  300  Stadien  westlisber 
als  Ceramns  (56^  16').  Nichtsdestoweniger  folgt  Kiepert  der 
in  Wilbergs  ausgäbe  gegebenen  längenbestimmung  von  56"  45', 
so  dass  Cnidus  nur  15  miouten  westlich  von  Ceramns  liegt 
Es  scheint  ihm  entgangen  zu  sein,  dass  dieser  aasats  eine  der 
niebtsnntngen  eeiyeetnren  Grasbofs  ist,  die  iliren  gmnd  daria 
bat,  dass  im  aebten  baebe  (8,  17,  14)  als  leitnntetsebied  swi- 
seben  Alezandria  nnd  Onidns  mir  ^/«  stunde  angegeben  wird, 
während  nach  der  längcnangabe  im  fünften  buche  ein  unter- 
schied von  17  minuten  oder  ^/^  ^/to  stunde  (d'  X'  wQag)  statt- 
finden würde.  N an  ist  es  aber  geradezu  thorheit  nach  den  is 
der  epitome  gegebenen  leituntenebieden  die  Ungenangabso 
des  teztes  in  ▼erindem,  da  die  kleineren  bmcbtbeile  einer 

• 

stunde  dort  in  der  reget  nicbt  berfleksichtigt  werden.  8o 

würde  es  z.  b.  niemandem  einfallen  den  Hb.  4,  5  für  Ale- 
xandrien gegebenen  iMngegrad  60®  30'  auf  60^  zu  reduzirea, 
weil  nach  Hb.  8,  15,  10  diese  Stadt  nicht  4  und  Vso,  sondern 
anr  4  standen  Tom  ersten  meridimi  entfernt  ist.    8oU  eiostfl 
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mbeisert  weiden,  «o  wäre  im  aehten  bncbe  an  beiden  genenn« 
ten  stellen  eUtl  J'  wn  eehroiben  J'  Jt.  —  Die  insel  Bhodns 
liet  nacb  dem  texte  nnd  den  alten  barten  dea  Ptolemftna  die 

gestalt  eioes  dreiecks,  an  dessen  nordöstlichem  ende  Dicht 
Rhodas,  wie  man  erwartet,  sondern  Lindas  (58*^  40'  long.,  36® 
lat)  li^.  Kiepert  giebt  moiu  proprio  der  in  sei  eine  ganz  an- 
dere geatalt,  indem  er  Lindna  einen  grad  attdiicber  tetat  nnd 
die  alldapitae  der  inael  bilden  Uiaat,  so  das«  die  eataeite  ron 
da  bis  nacb  lalysns  rdebt.  Obne  sweifel  leidet  der  text  des 
Ptolemäus  an  einem  sehr  alten  fehler,  der  aber  zunächst  darin 
zu  suchen  ist,  dass  Lindas  an  die  stelle  der  Stadt  Rhodas  ge- 
setzt ist;  denn  die  hauptstadt  der  insel  konnte  nicht  unerwähnt 
bleiben  nnd  die  angäbe  der  epitome  im  achten  buebe,  nach  wel^ 
eber  die  Stadt  Rhodos  einen  längsten  tag  von  14Vs  stnnden 
hat  nnd  V>  stoode  westlieber  ato  Alexandria  liegt ,  passt  toII* 
kommen  auf  die  in  den  manuscripten  jetzt,  der  Stadt  Lindus  ge- 
gebene  position.  Wo  Ptolemäus  Lindas  angesetzt  habe,  kön- 
nen wir  natürlich  nicht  wissen. 

Die  drei  ersten  bUttter  des  atlas  enthalten  historische  kar- 
ten, welche  die  ethnischen  und  politischen  yerhältnisse  der  lU 
testen  seit  nnd  während  des  peloponnesiscben  krieges  nnd  in 
der  mitte  des  dritten  Jahrhunderts  recht  übersichtlich  darstel- 
len ,  so  weit  dieses  für  die  beiden  letzten  pcrioden  bei  dem 
vieUachen  Wechsel  der  politischen  läge  geschehen  konnte  ohne 
einen  enger  begrenzten  Zeitraum  zu  gründe  zu  legen.  —  In 
den  darauf  folgenden  apecialkarten  ist  ein  vielseitiger  fortschriti 
nnTerkennbar.  8o  weit  sie  das  e^ntliche  Griechenland  betref« 
len,  folgt  der  Verfasser  in  den  meisten  ponkten  dem  verdienst- 
Tollen  werke  Bursians.  Dass  hier  überall  das  richtige  getroffen 
oder  auch  nur  das  wahrscheinlichste  gegeben  sei,  wird  Kiepert 
selbst  am  wenigsten  behaupten  wollen,  Ueber  einzelne  pankte^ 
die  nach  einer  ersten  durchsieht  der  nenen  karten  hier  bespre* 
eben  werden  sollten,  aber  bei  den  engen  dieser  anseige  ge» 
steckten  gränaen  jetst  bei  seite  gelassen  werden  mflssen,  wird 
im  Philologus  bd.  XXXIV,  heft  1  die  rede  sein.  C.  M. 


285.  Fasti  Censorii.  Quos  composuit  et  commentariia  instruxit 
O.  de  Boor.   8.   Berol.  Weidmann  1873.   100  s.  —  1  thbr. 
Wir  sind  in  der  angenehmen  läge  eine  Schrift  anaeigen  in 
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kSiuieii,  did  siehl  nur  gelehrti  tonden  aneb  Dilaliok  iit  Dm 
ftti  bat  ai  aieb  aar  aa%aba  gemaalit,  üa  fai  daii  aa|iitatia^ 
ithm  fasten  eatbaltanaii  and  DotiaaBy  ta  irait  aia  die 

«Sensoren  betre£fen,  zusammenzustellen ,  sie,  so  weit  thunlicb  zu 
ergänzen  (wobei  er  nicht  nnterlassen  hat,  die  ansicheren  er- 
glnziingen  darch  hinaagaftfgte  frageseichea  sn  uniersebeidenX 
libaraU  die  belegateHen  aas  den  eabriftttaMani  biaauaaCtigaB  aad 
aadlieb  ia  einean  basaadeven  aoaunaDtar  (p.  S6«-*100)  in  aia« 
niba  Ton  antemebnngen  tbeib  die  ei^Hnanngen  an  tadil* 
fertigen,    theils  eigeae  ansicbtcn  vorzutragen.     Er  selbst  er- 
klärt zwar  in  dem  Vorwort ,   dass  es  nur  seiue  absieht  sei, 
das    in  den  Schriften  Über  römiacbe  geachicbta  (einschliese- 
Heb  der  iasebriüea)  aantraota  aa  laniBiafai,    wbr  wardia 
ittdasri  waitarbni  eebaa,  daas  er  nicbt  Beltaa  aoeb  aaaaa  aafj^»' 
■taUt  oder,  waa  im  «rawatficban  aal  daeselbe  bioaaaläoft,  al- 
tes gegen  herrsehende  meinungen  der  nenzeit  wieder  in  seine 
rechte  eingesetzt  hat;  insbesondere  hat  er  dies  auch  gegen  Tb. 
Mommsen  mehriach  gethao^  obwohl  er  demselben  nicht  nur  die 
gabllbranda  anerkennang,  sondern  aaeb  als  saiii  sabttler  (dui 
•obaint  er  nimlieb  aa  saia)  fibaraU  dia  wSnaita  Tarabraag  aad 
bewanderang  aoUt    Wbr  arbalten  damaacb  dareb  dia  mkaaü 
nicht  nnr  das  gesammla  wohlgeordnete  matarial,  sondern  saeb 
ein  erwünschtes  raisouoirendes   repertoriura  der  bisherigen  re- 
snltate  und  meinungen.     Es  ist  vollkommen  richtig,  wie  der 
tt,  in  dem  Vorwort  bemerkt,  dass  diese  arbeit  bis  jetst  noeh  | 
litebt  gatban  ist;  dann  dia  arb^tat  aaf  diaaam  üsld  babaa,  ais  1 
er  iagtt  dieses  aatwadar  niebt  gabannt,  wie  Lanraat,  IMisr 
(in  daa  rVmiseben  aeütafela),  Oardinalai  oder,  wie  Baiter/Olia- 
ton  (Fast,  Hell.  vol.  III),  Henzen  (Corp.  Inscr.  L,  vol.  I)  nicht 
gewollt ;  nur  hätte  gegen  Clinton  nicht  sowohl  geltend  gemacht 
werden  sollen ,  dass  er  sieh  an  sehr  auf  die  ermittelang  der  ! 
aablaa  dar  aaasianan  bfUgar  basabranbt  baba,  als  natsrahi^ 
daaa  saina  babandlnng  dea  gaganstaadas  erat  vom  j.  491  d.  sb 
(199  ▼*  Obr.)  beginnt  nnd  damaaab  al»  gratsas  gabiat  des  ge* 
genstandes  völlig  unberührt  läset.  | 
Von  besonderem  interesse  ist  das  erste  capitel  des  com*  i 
mentars  de  origine  eeruurae  (p.  96 — 46)«    £r  Widerl^  darin 
die  bekaaata  ansieht  Tb.  Mommsaasi  daas  dia  eaasar  ihres 
anlaag  niebt  glaiebaait^  aiit-  daa  aiesataiiag  daa  aaasabrtriba* 
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Btttt  hn  j.  311  i.  0f.  (riehtlger  810) ,  sondern  «nt  aut  d«r  tet 
jtawflffl  das  j.  820  und  iwnr  togleioli  als  aditsehnmonAtUebet 
genommeQ  habe,  nnd  findet  dabei  zugleich  gelegenheit,  eine 
andere  ebenfalls  von  Mommsen  vertretene ,  aber  auch  ander- 
weit angenommene  und  beut  za  tage  bereits  vielfach  in  schal- 
bttcher  übergegangene  ansieht  in  ihrer  unbaltbaikeit  nachaawei- 
MD,  dass  nftmlieb  die  eenenr  von  Solle  an%eboben  nnd  erst 
Ton  Pompejns  in  seinem  ersten  eonsnlat  im  j.  684  d.  st.  (70 
Ohr.)  wieder  hergestellt  worden  sei:  eine  ansieht,  die,  wje 
bekannt,  lediglich  auf  der  auctorität  des  unwissenden  und  leicht- 
fertigen Sriiol.  Groiiov.  ad  Cic.  p.  384  Orell.  beruht  und  die,  abge- 
0ehn  von  aodem  von  dem  verf.  beigebrachten  gründen ,  schon 
dnreh  ihre  nnvereinbarkeit  sowohl  mit  den  intentionen  des 
Snlla  als  mit  denen  des  Pomp^ns  io  seinem  ersten  eonsnlat 
mnsgescblossen  wird.  Ansserdem  snebt  der  Torf  in  diesem  ea- 
pitel  nachzuweisen,  dass  die  normaheit  oder  doch  das  inini- 
mum  der  Zeitdauer  eines  lustruni  drui  jaino  gewfsen  seien,  und 
es  ist  nicht  in  abrede  zu  stellen,  dass  diese  kuizo  dauer  mehr- 
fach nnd  iwar  ohne  doreh  besondere  nmst&nde  veranlasst  an 
sein,  vorkommt,  indess  sind  die  swischenseiten  swischen  je  awei 
Instren  so  versebieden,  dass  sieh  hierQber  —  ebeoso  wie  fiber 
den  amtsantritt  der  eensoren  —  kaum  etwas  gewisses  wird 
ausmachen  lassen.  Mommsen  Lat  vier  jähre  als  uormalzeit  nach- 
snweiseu  gesucht. 

In  den  beiden  anderen  capiteln  (p.  45 — 100)  werden  dar- 
auf die  einzelnen  eensnren  von  der  ersten  bis  xnr  lotsten  des 
Vespasian  nnd  Titus  im  j.  896  d.  st.  (73  n.  Chr.)  unter  fortwüh* 
f«nder  besiehung  auf  die  bekannten  arbeiten  von  Borghesi, 
Mommsen,  Henzen  je  nach  beschaffenheit  des  vorhandenen  nia- 
terials  mehr  oder  weniger  ausführlich  erörtert.  Die  hauptgrund- 
lage  bilden  selbatverständlich  die  erhaltenen  angaben  Über  die 
eensoren  in  den  FoiH  CapUeiud,  denen  vf.  eine  unfehlbare  aue« 
toritit  beimisst:  womit  es  nicht  vlülig  vereinbar  su  sein  scheint, 
wenn  er  mitunter  die  von  Livius  oder  Diodor  benutsten  fasten 
als  abweichend  von  jenen,  d.  h.  also  doch,  wenn  jene  die  aus- 
schliesslich richtigen,  als  falsch  bezeichnet,  da  kein  grund 
abzusehen  ist,  warum  die  einen  oder  die  andern  besser  oder 
sebleehter  gewesen  sein  sollten.  £in  besonderes  gewicht  wurd 
auf  die  lahlangaben  Über  die  Instra  gelegt,  von  welchen  das 
PbüoL  Ana.  Y.  ^8 
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ersten  eeDforeo  des  j.  dlO  (444),  wie  bereite  von  Sigoeies 
mild  dinten  (Fast.  Heil.  HI,  489)  dergetbea,  das  eilfle  ge«e> 
sen  ist.    Nan  sind  diese  lablangmben  Ton  dem  25steii  das 

j.  436  [318)  bis  zum  688ten  des  j.  618  (136)  fast  vollständig 
erhalten;  hier  bewegen  wir  uns  also  auf  sicherem  boden.  Da- 
gegen sind  für  die  zeit  vom  j.  310  (444)  bis  zum  j.  436  (318)  ia 
betreff  der  daawischen  liegendeo  vierzehn  lustra  nur  zwei  zahl- 
angaben  (lastmm  XVI  des  j.  351  nnd  instr.  XX  des  j.  39 1)^ 
ftlr  die  leit  nach  618  (136)  aber  ist  nar  eine  einsige  taUaa- 
gäbe,  nlnliefa  Instrvm  LXUI  des  j.  646  (108),  erhalten.  Ia 
dieser  vor-  und  nachzeit  liegen  daher  die  meisten  schwierig' 
keilen,  obwohl  es  auch  in  der  zeit  von  436  (318)  bis  618 
(136)  nicht  an  solchen  iebit. 

£b  kann  nicht  unsere  absieht  sein,  Ton  den  nii  nsMSin, 
sahlen  nnd  belegstellen  nnendlieh  reiohen  inhalt  einen  ansHg 
nitnitheilen;  wir  werden  nns  vielmehr  darauf  besebrftnken  mfls* 
öen ,  einiges  herauszuheben  was  ein  besonderes  interesse  bietet 
und  dem  verf.  eigenthümlich  ist,  womit  freilich  zugleich  gesagt 
ist,  da  dasjenige,  was  mit  einiger  Sicherheit  festzustellen,  sclion 
doroh  die  gelehrten  nntersnehnngen  von  Clinton,  Bomben, 
Mommsen,  Hensen  vorweggenommen  ist,  dass  jenes  hanptaichÜsb 
nnr  in  eonjeetnren  bestehen  wird.  Einen  solchen  gegenstsnd 
bildet  die  erörterang  der  cenenr  vom  j.  361  d.  st.  (393J.  Dass 
in  diesem  jähr  ein  lustrum  stattgefunden  hat,  ist  unzweifelhaft 
and  wird  auch  von  dem  verf.  nicht  bezweifelt.  Nun  heisst  es 
aber  bei  Festos  (p.  364  M.):  (trOutumJ  guoddam  tmnsnurüm,  «t 
JMS*  wrUm  a  OaUit  saplam  cmUahtm  ^  gma  pnximU  XV  mmk 
cmmm  ottw  (wofflr  allgemein  aetm  gelesen  wird)  non  «rol;  Hier* 
nach  ist  also  fnufaebn  Jahre  lang  entweder  vor  oder  nach  der 
einnähme  lioms  durch  die  Gallier  kein  census  gehahou  wordeo. 
Der  verf.  entscheidet  sich  für  die  erstcre  annähme  (gegen  Nie- 
bnbr,  Borghesi,  Cardinali).  Wie  beseitigt  er  nnn  aber  das  la- 
stmm von  361?  £r  nimmt  an,  dass  dieses  Instmm,  weil  io 
dessen  verlaof  die  nnglflckfiche  katastrophe  dnreh  die  verbf«s> 
nnng  Roms  gefallen,  nicht  als  gültig  angesehen  worden  sei, 
nnd  sucht  dies  durch  die  analogie  der  consur  vom  j.  665  (89) 
an  begründen,  von  welcher  ebenfalls  mehrfach  bezeugt  ist,  dass 
sie  mit  einem  lustrnm  gesohlosseo  habe,  während  Cicero  (pro 
Arch.  5,  11)  ausdraeklich  sagt,  dass  in  derselben  kein  csnsaff 
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BtaUgeftandeit  habe  ^mittaM  |)oim/>  ^arMut  mm  mmmi^.  Hier 
heben  wir  nämlich  bei  Festiis  (p.  289  M.)  die  bestimmte  an- 
gebe, dass  dieses  lustrum  parum  felix  gewesen  sei,  und  wenn 
wir  also  an  dieser  stelle  den  widersprach  zwischen  Cicero  nnd 
den  übrigen  sengen  durch  die  annehme  l5een,  dase  ein  Uutnm 
panun  ftUa  ab  nngfllt^  angeeehen  worden  sei,  ao  wird  eieh 
dies  anch  fflgfieb  anf  das  lostnim  Tom  }•  361  (Ibertragen  lei- 
sen. Wir  gesteben ,  dass  wir  dieses  ezpediens  fdr  sehr  wahr- 
scheinlich halten,  und  wundern  uns  nur,  dass  der  verf.  das  ercU 
in  der  stelle  des  Festus  nicht  gegen  di^enigen  geltend  ge- 
macht hat,  welche  die  fünfzehn  jähre,  wo  kein  eensns  gehal- 
ten«  in  die  leit  naeh  dem  gaUisehen  brand  gesetst  haben.  Ebenso 
wsbrseheinllch  finden  wir  die  Terrnnthung  (p.  78  ff.),  dass  die 
eensnr  der  beiden  Scipionen,  welche  nseh  Voll.  Pat.  II,  8,  2  als 
brüder  zusammen  dieses  amt  bekleidet,  in  das  j.  414  (340)  zu 
setzen  sei,  nnd  nicht  minder  interessant,  wenn  auch  minder 
wahrscheinlich  ist  anch  die  art  und  weise  wie  vf.  auf  gnmd 
einer  neuen  ergSnznng  der  nur  in  kleinen  bmohsttteken  er- 
halfenen  stelle  Fest  p.  287  H*  an  beweisen  soeht,  dass  der 
dne  der  beiden  eensoren  des  j.  474  (280)  nicht,  wie  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  Q.  Fabius  Maximus  Garges,  sondern  L.  Cor- 
nelius gewesen  sei. 

Wir  müssen  es  uns  versagen,  auf  die  ausführlichen  erör« 
terangen  des  verf.  über  die  stellen  Diod.  XV,  22  und  50  (naeh 
den  lesarten  der  handsehrift  Ton  Fatmee)  näher  einngehen, 
dnreh  welche  er  über  die  eensnren  von  865  nnd  874  d.  et 
IQ  nenen  resultaten  zu  gelangen  sucht  (p.  64  ff.),  nnd  messen 
nns  auch  in  bezug  auf  die  zeit  nach  618  (136)  darauf  be- 
schränken, beispielsweise  anzuführen,  dass  er  die  bcweiskraft 
der  zwei  stellen  Val.  Max.  VIU,  5,  1  nnd  VI,  1,  5  für  eine 
eensnr  des  L.  MeteUns  OaiTQV  nnd  des  Q.  Fabios  Senrilianns 
im  j.  628  an  beseitigen  soeht  (p.  84  ff.)»  dass  er  fttr  des  j, 
684  (120)  und  ItiBtfnm  LXf  die  eensoren  Q.  Ceeeillns  Metel» 
Ins  Balearicus  und  L.  Calpurnins  Piso  Frugi  (diesen  gegen  Momra- 
Ben)  sehr  wahrscheinlich  macht  (p.  87  fi'.),  dass  er  dem  j.  646 
neben  C.  Licinins  Oeta  den  Q.  Fabius  Maximus  Eburuus(?)  ab 
eensor  anweist,  dass  er  mit  Borghesi  die  abhaltnng  des  Instrum 
Auch  die  bekannten  eensoren  des  j.  662  (92)  Domitiin  mid 
Orassns  bestreitet,  dagegen  aber  den  von  Borghesi  ans  Frontd 
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gttogeii«!  mUw  widerlegt,  daas  im  j.  694  an  Adlint  eeiiMf 
gewasen  Mi  (p.  92  fl.)*  In  besag  auf  die  TorleUte  oensor  dei 
kaiaen  Clandine  und  des  L.  Vitellins  meint  er  ans  yöllig  nn* 

zureichenden  gründen ,  dass  das  lustrum  derselben  vor  dem 
tode  der  Messalina  stattgefnnden  habe,  obgleich  Tacitas  (Ann. 
XI,  25)  das  lustrum  vorher  berichtet  und  ausdrücklich  sagt,  dass 
die  katastropbe  der  Messalina  knrse  leit  nachher  erfolgt  sei 
]fir  glanht  (p,  98)  diesen  g^ngrnnd  damit  beseitigen  an  kön- 
nen, dass  Tadtns  die  partle  Ann.  XI,  13—25  ans  einer  andeiea 
quelle  entnommen  habe,  worin  die  geschichte  der  censur  im  tu- 
sammenhang  ohne  rücksiebt  auf  die  gleichzeitigen  Vorgänge  erzählt 
gewesen  sei,  der  also  Tacitus  ganz  gedankenlos  gefolgt  sein  soll. 

Der  eigenen  eonjeetnren  hat  sich  der  Terf«,  was  nnr  la 
billigen  Ist«  mmal  da  es  sich  ja  meist  nm  mhlen  nnd  nsmsa 
bandelt,  fast  TÖllig  enthalten.  Wir  haben  nnr  eine  in  er» 
wähnen,  aber  eine  sehr  unglückliche,  die  sich  auf  eine  be- 
kannte stelle  des  Phlegon  (Phot.  cod.  97)  bezieht.  Hier  wird 
eine  censnr  erwähnt,  die  wegen  der  anzahl  der  censierten  nur 
die  des  j.  684  sein  kann;  eben  dies  jähr  wird  aber  mach  voa 
Phlegon  dnreh  ri^tf  OAv^iiriadog  qoJ^  (css  177,  3)  Tollkominen 
richtig  beseichnet.  Wnnderbarer  weise  hat  nnn  Clinton  des 
recbnnngsfebler  gemacht,  dass  er  hierin  das  j.  6G8  findet,  der 
verf.  macht  nun  den  zweiten  recbnungafehler,  indem  er  meint, 
dass  dies  das  j.  689  sei,  und  emendiert  daher  Qog\  obgleich 
Mommsen  (R5m.  Gesch.  bd.  2,  p.  220,  2te  aufl.)  längst  dss 
fichtige  gesehen  hat* 

Znm  sehlnss  können  wir  nicht  nmhtn  in  bemerken,  dssi 
die  sehrift  dnreh  ziemlieh  viele  druckfebler  entstellt  ist,  darna* 
ter  auch  recht  unangenehme  in  den  zahlen  (p.  69.  88),  und 
dass  der  ausdruck  nicht  selten  recht  unlateitiisch  und  uncorrect 
Ist.  So  findet  sich  aUguot  tMtjiorM  anU  ^„einige  seit  vor^'  -r, 
p,  99),  aUguoHhm  poH  (p.  70),  mrnig  earmpiUB  unds  („an  Tcr- 
doiben  nm  daraus*«  — ,  p.  77),  so  Ist  tia,  vdoH,  quod  viel- 
hßh  falseh  gebraneht,  aUer  für  ätiua  (a.  b.  p.  80),  namentlich 
ist  memoria  vielfach  in  ganz  unlateinischer  weise  gemissbraucht. 
Auch  wenn  lateini^^ch  geschrieben  wird,  was  übrigens  in  dem 
vorliegenden  falle  kaum  not  Ii  ig  war,  SO  wird  man  doch  mit 
recht  beanspmcben  dürfen,  dass  die  spräche  swar  nicht  cioero- 
nianlschy  aber  Awsk  klar  nnd  correet  sei. 
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286.  De  nmofeipm  et  eolonns  aetate  imperatoram  Bo- 
rn an  or  um  ex  canabis  legioDum  ortis.  Scr.  J.  P.  Joergensen. 
Dissert.  inaug.  Gottingensis.    8.    Berolin.  1871.    64  pp. 

Dasselbe  tbema|  das  diese  dissortation  behandelt,  hat 
nenerdioga  MommseQ  (im  Heraes  VIU,  1873  p.  299-*336: 
die  rOmlseben  lagerttldte)  mm  gegeoBtand  einer  anigeieiobneteii 
unterancliung  gemaeht.  Da  die  diuertation,  wie  man  aneh  ans 
andeutnngen  des  TerPasflers  seblieBsen  kann,  mit  Mommsen'a 
Unterstützung  gefertigt  worden  ist,  so  darf  man  füglich  von 
einer  besprecbung  derselben  hier  abseben,  da  es  schwer  sein 
würde,  in  ednstatireni  in  wie  weit  dieselbe  auf  selbständiger 
vntersncbnng  basirt. 

287.  De  proeonsnlatn  Cieeronis  (Hlieiensi.  8er.  Casp. 
Hartnng.   8.  .Wflrsb.  1868.   67  p. 

Die  ▼erliegende  kleine  sebrüt,  deren  anteige  dureb  snlsll 

verspätet  ist,  handelt  in  drei  abschnitten  de  Cilicia  provinciot 
^puw6  Cicero  in  provinciam  ire  debuerit ,  quomodo  Ciliciarn  provin» 
eiam  admutuiraiomii.  Die  beiden  ersteren,  dem  dritten  auch  an 
rnnfong  weit  naehstebenden  abschnitte  enthalten  wenig  mehr  als 
was  tbeils  (fttr  den  ersten  absdinitt)  in  dem  Becker-Harqnardt- 
•eben  bandDbnebe  (bd.  in,  abtb.  1),  tbeils  (flir  den  iweiten  ab- 
schnitt) in  dem  bekannten  Drumannschen  werke  zu  ßnden  ist. 
Die  frage  über  die  zeit  der  gründung  der  provinz  beantwortet 
▼f.  dahin,  dass  er  dieselbe  von  Solla  im  j.  674  (80)  eingeriehteti 
▼OB  Pompejna  aber  erweitert  werden  Itet  Im  sweitea  ab- 
■elinitt  polemisiert  er  banptslobHeh  gifen  Znmpt,  welcher  an- 
idmmt,  dass  dem  Oieero  die  provins  dnreh  einen  besonderen 
senatsbeschluss  zaertheilt,  nicht  durchs  loos  zugefallen  sei.  So 
wenig  wir  aber  die  ansieht  Zumpts  für  ausgemacht  halten,  so 
finden  wir  doch  den  gegenbeweis  des  verfs  nichts  weniger  als 
Btringent  Demi  wenn  er  ans  dem  bekannten  briefe  des  Gae- 
Uns  (Cie.  ad  Fun.  YIII,  8)  folgert ,  dass  OOieiea  an  den  prS- 
toriseben  proyinsen  gebSrt  habe,  so  ist  dies  erstens  an  Mk 
ein  unsicherer  schlnss,  da  vor  der  kaiscrzcit  in  dieselben  pro- 
vinzon  je  nach  umständen  bald  proconsoln  bald  proprätoren  ge- 
schickt worden,  s.  Becker-Marquardt,  Handbuch  u. s.w.,  III,  1, 
p.  277,  xweitens  ist  nickt  abinseben,  wie  damit  die  Znmpticbe 
aafifllii  wideriegt  sein  soll.  Der  drille  absehnÜI  beslehl,  nbge- 
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•ibMi  vott  migw ,  niebt  gmns  Umhm  gebörigea  allgemeiaea 
erMeniBgeD  Iber  dM  Sdklmm]frwMak  nod  dtTfleloben,  hanplr 
•lehlieh  ans  dnem  panegyrikns  auf  die  ▼anralting  Gieero%. 

Weuu  er  dabei  Cicero*8  benehmeD  hinnehtlieh  der  erpresfwigtt 
des  Brutus  nicht  zu  rechtfertigen  vermag,  so  hilft  er  sich  ndt 
folgender  sonderbaren  wenduog,  die  den  scbhiss  des  schriftcbeni 
bildet:  iSm  mto  guk  mttime^  iUum  r»  BmU  mm  SaUmmm 
me  MUnpenrndm,  mm  fmrdmi  wMm^  mokk  profmd  mranm  4«- 
fforiMi  el  eMo,  «t  carrifamui  noiira,  et  «mMm^     ea$  imUmumr» 

288.  Die  vasenBaminlungen  des  Museo  Naziooale  zu  Nea- 
pel, beschrieben  von  H.  Heydemann.  Mit  22  lithographischen 
tafeb.   8.   Berlin.  G.  Beimer.  1872.  —   5  thlr.  20  gr. 

Bisher  gab  ea  ren  den  neapler  ▼aseaMmmiangen  nv 
knrae,  Tielfadi  nngenflgende  Terzeidmiflse,  die  mit  wenigen  au- 
nahmen  von  Italienern  angefertigt  waren.  Statt  ihrer  betitsso 
wir  jetzt  in  dem  grossen,  Über  900  octavseiten  enthaltendea 
kataioge  von  H.  Heydemann  zum  ersten  mal  ein  aosreicheodes 
werk,  dae^  obwohl  es  selbstverst&ndlich  den  bestand  des  ioit^ 
wifaread  waehsenden  mosenms  nnr  bis  an  einem  beetimmtss 
jähre,  dem  jähre  1869,  bat  geben  können,  tretadem  als  ste 
•ehr  sehfttaenswerther  grundsteek  in  betraehten  Itl^  deisen  nit 
der  zeit  sich  vernothwendigende  erweiterungen  später  vielleicht 
in  der  form  von  Supplementen  nachgetragen  werden  können. 
In  der  ganzen  anläge  des  katalogs  ist  Heydemann  dem  von 
O.  Jahn  in  seiner  beacfareibnng  der  mttnchner  vasensammloag 
gegebenen  Torbilde  gefolgt:  einer  mit  ausfnhrlieher  angäbe  das 
einsehlägigen  wissensehaftKehen  apparats  versehenen  gedringlea 
beschreibnng  aller  mit  ßguren  bemalten  vasen  auf  891  Seiten 
schiiesst  sich  von  p.  892 — 898  ein  alphabetisch  geordnetes  ver» 
/  aeiehniss  deijenigen  werke  an,  welohe  abbildungen  von  neapo- 
litanischen vasen  enthalten,  nnd  awar  mit  angäbe  der  betreffn* 
den  nnaunem  des  katalogs;  darauf  folgt  aweitena  p.  899-* 
928  ein  sehr  reiehhahiges  sach-  nnd  namenregister ,  nnd  drÜ» 
tens  eine  lange  reihe  von  sauber  ausgeführten  tafeln,  zunächst 
drei  tafeln  mit  abbildongen  aller  in  der  neapler  Sammlung  vor- 
kommenden gefUssformen,  formen ,  die  zum  theü  auch  für  in- 
•  ^nstrielle  yen  werth  sein  dQrffeeo,  sodann  19  taCsln  mit  faosimile» 
aaehbildnagea  einer  grossen  aahl  lesbarer  nnd  aieht  leabarar  in« 
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iBfbhiffteii,  tmohitabeii  umi  Miehen«  Woggelasseo  l«i  dagegen  im 
Tergleieli  in  O.  Jahm  katslog,  ond  iwar  ohne  dtM  der  Terfaeser 

seine  gründe  dafür  angäbe,  ein  alpbabeti8ch  geordnetes  griecbisches 
rerzeicbnlss  der  in  den  inscbriften  vorkommeuden  namen  und 
Wörter.  Zwar  hat  der  Verfasser  dafilr  im  sach-  aod  namenre- 
giitor  elnea  beBondem  artikel  unter  „insehriften**  gegeben»  der 
wenigstens  die  unleserliehen,  Tersehrlebenen ,  aetrisehen«  mo* 
denen  nnd  etroskfseben  insehriften  nach  den  betreffenden  va- 
sennummern  zusammenfasst ,  ferner  unter  xaXos  und  o  Tfai^ 
HaXo^  eine  sebr  grosse  zabl  von  belegstellen  angeführt  —  letzteres 
im  gegensats  zu  Jahnas  katalog,  wo  an  dieser  stelle  auf  eine 
grössere  ansftlhrliehlLeit  wegen  des  allsn  hftnfigen  yerkommens 
dieser  beaeiehnnngen  mit  reebt  Temiebtet  ist  weitere  in- 
sebriften  nnter  dem  artikel  „panathenStsehe  vasen**  eittrt»  nnd  end* 
lieh  die  zugleich  inscbriftlich  bezeugten  Wörter  und  namen  des  Sach- 
registers durch  eine  mit  fetter  cursivscbrift  gedruckte  ziflfer  der  be- 
treffenden vase  angedeutet*  Indessen  geht  auf  diese  weise  jene 
leiobte  ttbersiehtliehkeit  verloren,  welehe  in  Otto  Jahns  imtalogo 
mit  dem  besonderen  register  der  insebriften  erreicbt  ist.  Aneb 
der  umstand,  dass  der  grVsste  tbeil  der  neapler  vaseninsebrif' 
ten  io^s  CorpUB  irucriptionum  graecarum  aufgenommen  ist,  hätte 
nicht  davon  abhalten  sollen,  die  von  Jahn  für  ein  speciolles 
lexicoD  der  vasensprache  gelegte  basis  mit  dem  gegebenen  ma- 
terial  auf  dieselbe  art  weiter  an  fuhren  nnd  somit  den  gebraaeb 
des  katalogi  angleieh  beqnemer  nnd  leiebter  in  maebea.  Wenn 
nmi  aber  anob  der  ver&sser  ans  iiigend  weleben  grftnden  bier- 
anf  versiehtele«  so  bKtte  er  dafür  wenigstens  in  der  verwer- 
thung  der  insebriften  fär  das  sach-  und  namenregister  etwas 
consequenter  sein  sollen.  So  ist  s.  b.  von  dem  ganzen  be- 
kannten disticbon  anf  einer  gemalten  stele  der  vase  8868  bei 
Hejdemann 

NikTül  [  ]  mAAXBN  TB  KM  ÄSWdOjiON  PO- 

ATPtXQN 

KOAPSII  ä  OlMUOdAN  AAIO  TIOX  EX^, 
NfOTtp  (j^if)  (4aXdx^p  7«  xat  da(p6deXop  nokifQij^op 
xoXrr<p  d'  Otdtnodttp  Aaiov  vior  exoo. 
(vgl*  Otto  Jahn»  einleitg  in  d.  vasenk.  p.  124)  im  register 
aiebta  als  itiiter  dem  artikel  „insebriften*'  die  »nmmer  d«r  vasa 
eathalteD.   JedenfoUs  ist  aiebt  abimahem,  wwimi  aiebl  dovt| 
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wenigstens  beim  namen  „Oedipns**  aaeh  dss  patronymienmOiAict- 
dag  oder  Oidmodijf  (s.  Jahn  Areb.  beitrlge  p.  118,  n.  67*' 
nod  bei  ,,Laio8'*  seine  insebriftlicbe  besenguog  anf  dieser  tss« 

durch  deren  beizusetzende  nummer  angedeutet  worden.  Ea  in 
ferner  kein  gnind  zu  finden ,  warum  nicht  auch  die  übrigen  in 
diesem  distichon  vorkommenden  Wörter  einzeln  ins  verseiehaisi 
angenommen  wurden,  wihrend  doeb  andreneits  a.  b.  das  ir^c- 
yoQiim  der  Tase  2609  und  das  faij«  der  vase  187  der  Jfap- 
eofta  Cumana  angegeben  sind.  Man  yergleiehe  dagegen  in  Otto 
Jahns  reellster  der  Inschriften  nur  die  verwenduug  der  auf  ei- 
nem p^emalten  schlauch,  Wasserbecken,  blatt  und  schild  vorkom- 
menden inscbriften  der  vasen  332,  349,  795,  805,  1305  n.  t. 
mebr.  Wie  aber  bier  ein  fibermass  ferosnbalten  and  wtoäo  ä 
ratione  an  yerfabren  sei,  das  ist  bei  Otto  Jabn  n.  a.  an  doB 
artiliel  xaXog  an  seben. 

Noch  einige  andere  dinge  dieser  art  seien  hier  erwlbst 
So  ist  z.  b.  die  inschrift  X<u\>f  x«/  m'ti  fl  der  vase  2476  on» 
ter  dem  buchstaben  C  angeführt,  während  von  der  iiucbnit 
der  vase  117  der  Kaccolto  Cumana  ET^SiTEI",  die  Ton  m- 
dem  als  Ztv  cäuq  gelesen  wird,  in  Uejdemanns  r^giater  meto 
an  finden  ist,  desgleieben  niebts,  aneh  niebts  nnter  ,jtsk^, 
von  der  zweimal  (nr.  2869  und  nr.  657  der  sammlnng  Ssat- 
angch>)  in  Nrapel  auf  einer  [,^LMiialt«'n  Btolo  vorkommenden  in- 
schrift TEPMON  (Tt\)fi(op  s.OttoJaiin,  Münchner  vas.  zu  nr.  294). 
Ferner  fehlt  im  index  der  oame  des  Uegesarchos  auf  nr.  1212  und 
desNearehos,  des  vaters  des  bekannten,  aueb  in  Neapel  Yiermal  aof 
n.  2628, 2532, 2627  nnd  anf  n.  271  des  JAifso  ^SaHkm^  ▼orkooi- 
menden  oft^nannten  yasenmaters  TIeson  (s.  Bmnu,  Gesek  d. 
gr.  künstlerll,  p.738).  Der  name  des  letzteren  ist  nicht  verges- 
sen, doch  auch  der  des  Nearcbos  ist  wichtig  genug,  um  au  dieser 
stelle  nicht  übersehen  an  werden.  Benndorf,  sicil.  und  ath.  far 
senbilder  beft  I,  p.  28,  bftit  ibn  bekanntlieb  ffir  denselbsa, 
der  anf  den  stjlistiseb  in  so  bobem  grade  interessanten  fng' 
menten  der  taf.  XIII  des  genannten  Werkes  als  maier  dersd* 
ben  genannt  wird.  Man  vergleiche  ferner  dazu  die  gleichfalls 
in  den  apparat  zu  nr.  2528  nachzutragenden  bemerkungen  G. 
Hirscbfelds,  Titnli  etat  senlpt.  gr.  p.  89,  in  dem  beaebteaaver- 
tben  eapitel :  lis  patrihu  qumm  graeei  arUftiot»  Ai  iMfii  mmtit 
asm  ftetrunUf  nnd  die  anf  dieaem  gebiet  eine  weitete  konslge- 


Digitized  by  Google 


Kr.  10. 


388.  Aieluieologie. 


62t 


•dnehllidie  penpeetSre  eröffaeode  note  ftuf  p.  40  bei  BranOy 
FroUemo  8.  gosoh.  d.  Tasenmilerei.  fiadtieh  8«  nobh  erwähnt, 
dess  Ton  der  iiMebrift  der  yase  nr.  2871  ülTTS^SHOKAh 

^TMA  zwar  der  zweite  name ,  der  des  Kailymas  im  index 
steht,  der  erste  aber,  der  nach  den  von  Heydemann  citirten 
analogieo,  wie  /li(f>tX»g  für  J/griXo^*,  /Uorvatta;  fUr  Jiopvaog, 
'Alut/taimc  für  *AlKifuix**9  Kapdagm  für  Kawdngog  als  7f- 
ftlr  Ytrotf  sn  nehmea  ist,  weggelassen  worden.  JGfoso 

Sieht  man  aber  von  diesen  einzelnen  mängeln  letzter  ge- 
nanigkeit  ab,  so  muss  man  unbedingt  zugeben,  dass  das  aus- 
führliche sach-  und  namenregister»  woraaf  ja  bei  katalogen 
sehr  Yiel  ankommt,  nieht  bloss  von  dem  grossen  sammelfleisse 
des  yertesers  aengt,  sondern  aueb  eine  sehr  dankenswerÜie  be« 
reicberaog  der  arebilologiscben  litteratnr  ist. 

Den  grosseren  tlieil  der  iieapler  vasensammlung  bildet  die 
in  acht  zimmern  oder  säten  aufgestellte  sainmiung  des  alten 
3Aueo  Borbomeo  mit  ungefähr  5000  nnmmern ,  bei  Heydemann 
p.  1 — 620,  nr.  1—3496.  In  diesen  theil  der  Sammlung  ist 
vttter  andern  die  naeh  ihrem  frfiheren  besitier  genannte  yot» 
nOgliehe  sammlang  Vhmdo  aufgenommen.  Naeh  einsehiebnog 
zweier  der  RciccoUa  pomografica  angehörigd^  vason  folgt  hierauf 
bei  Heydemann  die  erst  zu  anfang  der  sechziger  jähre  erwor- 
bene, ehemals  dem  bourboDenmioister  Niecola  Santangelo  gehö* 
yende,  naeh  ihm  benannte  und  nngeftthr  1500  getilsto  nmfas- 
aende  sammlnng  BoMamgeh,  die  in  drei  rftnmen  an%estellt  ist» 
p.  621—819,  nr.  1—709.  Den  lotsten  theil  bildet  die  Rae- 
coUa  Cumanay  bei  Heydemann  p.  821 — 886,  nr.  1  —  246.  Sie 
ist  durch  ausgrabungen  zusammengebracht,  die  in  den  jähren 
1853  und  1856  vom  grafen  Syrakus  auf  dem  gebiete  des  al- 
ten Ouma»  ▼eranstaltet  nnd  von  Giuseppe  Fiorelli»  dem  gegen- 
wärtigen direetor  des  Hkiso  Nomone^  geleitet  wurden. 

Wer  die  grosse  ▼asensammlung  des  Muho  NtmUmaU  tum 
ersten  male  sieht,  der  empfängt  im  gegensatz  zu  andern  mu- 
seen  dieser  art  sofort  den  eindruck  einer  zusammenhangeoden, 
im  altertbum  einst  an  ort  und  stelle  sehr  ausgebreiteten  localfa- 
brikation,  die  im  ganzen  mehr  flüchtig,  mehr  auf  den  schein 
nnd  pmnk  hin,  als  auf  die  hervorbringnng  wirklieh  feiner  nnd 
gndiegnner  leistungen  berechnet  war.    Es  Ist  der  eitfdmek  der 
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schon  den  nMergtag  dar  alten  kanst  repriiaatiieiidMi  «itir- 
iUliaehen,  ▼onngtweiso  apalitoben  und  InkmiMbaii  TaMniiiale- 
nii  die  von  Otto  Jahn  in  der  einleitaDg  lam  mflnchner  fa< 
•en^atalog  (HI,  5,  p.  218  —  388)  treffend  charakterisirt  iit 

Die  ansserordentlich  grosse  menge  solcher  vaseo«  deren  bilder 
recht  anflchaulich  das  raffinirte  und  verweichlichte  wesen  der 
ipätaren  leiten  des  alterthums  offenbaren,  ist  ferner  die  nntr 
obei  waram  eine  gaaie  aniahl  feinerer  wen,  i.  b.  die  nolu»- 
•eben«  der  Mmnünng  Vhmiio  angehttrenden ,  nieht  sogleich  in  ^ 
die  äugen  springen ,  und  warum  die  neapler  Sammlungen  trots 
ihrer  imponironden  ausdehnung  und  grosse  bei  der  ersten  über- 
schau weniger  bedeutend  und  wichtig  erscheinen  aU  sie  wirk" 
lieh  sind.  Auf  eine  ansftthrliohere  darstellnog  aller  dieser  ei- 
genthflmlieblBeiten  vnteritalischer  irasenfabrikation ,  wie  sie  sich 
auf  gmnd  der  schon  von  Jahn  a.  o.  gegebenen  trefflichen  be- 
merknngen  an  dem  grossen  von  Heydemann  gesammelten  ms- 
terial  noch  eingehender  geben  Hesse  —  und  gewiss  nicht  ohne 
aussieht  auf  manche  neue,  die  eigenschaften  dieser  ganzen  gat- 
tang  noch  schärfer  ins  licht  stellende  resnltate  —  hat  Hejds* 
mann  sieh  nicht  eingelassen.  Darüber  aber  darf  angesiobts  9» 
ner  ohnehin  schon  hinlänglich  nmfangreiohen  arbeit,  bei  wel- 
eher  er  sich  suletzt^illiger  weise  nach  einem  abschluss  sehnea 
mochte,  durchaus  nicht  mit  ihm  gerechtet  werden,  zumal  ei 
noch  fraglich  erscheint,  ob  eine  solche  zusammenfassende  arbeit 
nach  Jahns  rorgaage  immer  anfii  aeae  wieder  iaaerhalb  des  lah- 
meas  emes  derartigen  katalogs  gsgeben  werden  mtlsse.  EssoOea 
diese  bemerkangen  deshalb  bloss  andeaten,  von  welebev  be> 
sehaffenheit  das  yorliegende  material  in  der  mehrzahl  sei,  and 
nach  welchen  richtungen  hin  dasselbe  noch  in  fruchtbringender 
weise  durcharbeitet  werden  dürfte.  Dabei  ist  nun  freilich  su 
bedauern,  dass  He^demann,  wie  er  selber  in  seiner  vorrede 
beklagt,  das  angeblieh  im  archiv  des  neapler  maseoms  beiad* 
liehe  ,,inventar  der  vasen'*  nicht  absehen  and  somit  eina  grana 
zahl  von  wichtigen  fundnotizen  nicht  verwerthen  konnte.  Es 
läset  sich  annehmen,  dass  ihn  hieran  eine  von  irgendwelcher 
eifersucht  eingegebene  caprice ,  auf  die  deutsche  gelehrsamkeit 
in  Italien  nicht  selten  gani  wider  erwarten  la  Stessen  pflegt, 
gehindert  habe.  ' 

Aaf  Hegfdamaana  basohiaibai^^  aaUber  aoiftkrliekar  aia- 
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ingehen  yerbietet  hier  der  rarnn ;  es  sei  deshalb  erlaabt|  nur  avf 
eine  sache,  die  mir  wiehtig  genng  eraelieittt»  aofmerksam  sa 
machen.  Wer  bei  der  darchbllttemog  des  katalogs  einige  taa- 
send  male  bezeichnnngen  liest  wie  folgende:  rohe  zeichnaog» 

roheste  z.,   fast  rohe  z. ,   gewöhnliche  z. ,  flüchtige  z.,  flüchtig 
leidliche  z,,  sehr  fluchtige  a.,  flüchtig  feine  a.,  flüchtige  archaisti- 
aebe  s*,  geringe  a.,  werthlose  a.,  grobe  z.,  unfeine  aehr  realisU- 
aebea^  leichte  a.,  sehleebtea.,  gana  Terdorbenea.;  anderernitB: 
strenge  aeichnnngt  leidlieh  strenge  a.,  strenge  grossartige  a.,  feine 
z.,  feinste  herrliche  z.,  anmnthige  z.,  leichte  anmathige  z.,  anmu- 
thige  schöne  z.,  saubere  z,,  schönste  bewunderungswürdigste  z. 
o.  dgl.  mehr.,  der  wird  jedenfalls  bald  merken,  dass  dies  nicht 
daa  richtige  sein,  könne.    Denn  wer  die  yase  selber  oder  eine 
genaue  abbildung  derselben  nieht  im  sinne  hat»  der  gewimii 
aneh  yon  solchen  ansdrficken  kme  bestimmte  vorstellnng;  wer 
aber  die  vase  selber  oder  irgend  eine  abbildung  derselben  sich 
vergegenwärtigen  kann,   für  den  sind  jene  bezeichuungen  ganz 
überflüssig.     Nnn  hat  awar  nicht  jeder  arcbitologische  leser 
jede  vase  in  der  erinnernng,  aneh  nicht  immer  gleich  eine 
saTeilissige  abbUdnng  anr  band,  wobl  aber  kennt  derselbe  eine 
grosse  sahl  von  yasen,  yon  denen  die  eine  diese,  die  andere 
jene  stylgattung  mehr  oder  minder  repräsontirt.     Auf  eine  ver- 
gegenwärtigung des  styls  aber  kommt  es  doch  ganz  allein  nur 
aOi  wenn  sich  der  leser  neben  dem  gegenstände,  den  die  zeich* 
nnng  darstelH*  aneb  einen  begriff  von  der  tedmisehen  beselmf- 
fooheit  der  letaterea  machen  soll.    He^demann  sehdnt  dies 
selber  gelegentlich  gefBhlt  an  haben,  wenn  er  s.  b.  an  nr.  ISO 
des  Miueo  SatUangelo  auf  Brunns  bemerkungen  über  den  styl 
der  caeretaner  vasen,  Probl.  z.  gesch.  d.  vas.  p.  112,  §.  13, 
hinweist  nnd  bei  nr,  321  und  nr.  :^66  derselben  abtheilung 
an  einer  vergleiehnng  des  stjrls  auffordert  (wobei  man  ireiliek 
im  negier  mnsetim  selber  sein  mnss,  da  bb  jetat  keine  abbÜ- 
dnngen  Ton  diesen  beiden  yasen  yorbanden  sind).    Hier  iat 
der  punkt,  in  dem  Heydemanu  über  Otto  Jahn,  der  ebenfalls 
yielfach  diese  allgemeinen  bezeichuungen  anwendet,   hätte  hin- 
«nsgehen  sollen.    Und  zwar  lieese  sich  der  sacke  durch  einen 
die  bia  jeat  bekannten  sfylgattungen  repriaentirenden  yasenea- 
non,  bei  dessen  anfeteflnng  a.  b.  die  Brnmuehen  probleme  aar 
gmdL  d,  ismiMilHrm  gute  dieoate  Iristen  wfliden,  abUftB. 
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Auf  gnmä  ^dos  ■olcheo  eanoos  könnte  man  dann  sp&ter  b«i 

der  ebaraeterisiruDg  irgend  einer  TasenseichnnDg  jedesmal  uf 

eine  bestimmte,  diesem  canon  angehörende  vase  hinweisen. 
Feine  stylistische  unterscheidunj^en  sind  zwar  nicht  immer  je- 
dermanns sacho  —  und  es  passt  hier  vielleicht  der  zweite  theil 
des  von  Heydemann  an  den  Anfang  gestellten  niotto*s :  „nnr  ia 
der  fahlenden  hand  regt  sich  das  magiscbe  reis*'  —  indessea 
hittte  sieh  der  in  der  vasenknnde  so  bewanderte  yerfuser  voo 
der  eben  angedeuteten  aufgäbe  nieht  aurllekbalten  lassen  sollen* 
Auch  würde  es  bei  einer  Sammlung  wie  der  von  Neapel  ge- 
wiss nicht  nüthig  gewesen  sein ,  sich  bei  jeder  vase  eines  der- 
artigen hinweises  an  bedienen;  iiier  hätten  sich  ganse  gruppen 
sehrank-  oder  gar  simmerwetse  insammenfhssen  lassen.  80 
viel  aber  ist  gewiss,  dass  unsere  Taaencataloge  nach  der  stf 
listischen  seite  hin  bis  jetst  noeh  nieht  ausgiebig  genug  sind; 
ßie  dienou  vielmehr  in  einseitigerer  weise  hauptsächlich  dem  10- 
iluppo  (Ii  erudhione  mitologica,  an  dem  die  archäologische  literatoi, 
wie  Heibig  im  Bull.  d.  Inst.  1871,  p.  96  sich  ausdrückt,  schon 
fast  flberfloss  leidet.  Auf  das  stylistische  aber  weisen  in  Qi- 
serer  gegenwart  sehen  eine  ganse  reihe  arehiologischer  stndisB 
Inn ;  dies  ist  ein  gebiet ,  anf  welchem  die  kunstgesehielite  jetst 
mehr  als  früher  gefördert  zu  werden  scheint,  und  jedenfalls 
auch  noch  zu  fördern  ist. 

FrUdrich  SehiU. 


Neie  tiflagea. 

289.  Frmmd,  präparation  zu  Homers  Ilias.  10.  heft  3.  aufi.  16. 
Leipzig.  Tiolet;  5  ngr.  ^  290.  Dess.  präparationen  zu  C&sars  bflr» 
gerlrriegen.  1.  heft  2.  anfl.  Leipzig.  Violet;  5  ngr.  —  291—3.  Desa 
präparation  7,n  Cicoro's  werken.  10.  heft.  2.  aufl.  16.  Leipzig. 
Violet;  5ngr. :  13.  heft.  2.  aufl.;  5  ngr;  7.  heft.  3.  aufl.;  5  ngr.— 
294.  Römische  geschichte  von  B.  G.  Siebuhr.  Neue  ausgäbe  Ton 
Jf.  ItUr.  2.  bd.  1.  abth.  8.  Berlin.  OaWary;  15  ngr.  —  295. 
Carrth'«  aesthetik.  Die  idee  des  schOnen  und  ihre  Verwirklichung 
durch  natur,  geiat  and  kiust  2  bde.  2.  aufl.  &  Leipaig.  Bcook* 
haus;  6  thlr. 


Ikmt  ickilhieher. 

296.  Homerts  Ilias.  Erklärende  Schulausgabe  von  H.  DürUzer, 
1.  heft  1.  Ifrg.  2.  anfl.^  &  Paderborn.  Schöningh ;  12  ngr.  —  297. 
0. 1.  Caesaris  Commeatarii  de  hello  gaUico.  Erklärt  Ton/.  Quou^k,  8. 
anfl.  8.  OOla.  Schwann }  15  ngr.  —  998.  G.  Tbeiti  Genuyna.  fr* 
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klärt  von  Tucching.  2.  aufl.  8.  Paderborn.  Schöningh;  6  ngr.  — 
299.  Freund,  3  tai'ela  der  griechischen,  römischen  und  deutschen  Ute- 
fatargeschiohte.  Imp.-fol.  Leipzig.  Violet;  k  5  ngr.  800.  iT. 
Behenkl,  deutsch -griechisches  Wörterbuch.  2.  aufl.  8.  Leipiig.  Teub* 
ner;  2  th!r.  2i  w^x.  —  301.  J.  Ch.  Neuhaus,  die  sagen  von  den  gSt- 
tern  und  holden  der  Griechen  und  Könior.  2.  ausg.  8.  Cöln.  Schwann; 
15  ngr.  —  3u2.  C.  Ch.  C.  Völker,  kleine  lebensbilder  aus  dem  al- 
terthum.  2.  aufl.  8.  Elberfeld.  Baedeker;  15  ngr.  —  808.  JT.  IT. 
Stoll,  erzfthlimgen  aus  der  geschichte.  5.  bdchen.  8.  Leipzig.  Teab- 
ner;  15  ngr.  —  304.  J.  Quossrk,  Übungsbuch  der  griechischen  sprach- 
elemente.  1.  thl.  Für  quarta.  3.  aufl.  8.  Paderborn.  Schöningh; 
12  Dgr.  —  305.  J,  Beck,  griechische  geschichte  mit  besonderer  rück- 
sicht  auf  arohftologie  nnd  literatur.  4.  ansg.  8.  Hannover.  Hahn» 
22Vi  ngr.  —  806.  0.  Schulz  Tirocinium,  d.  i.  erste  Übungen  im 
Übersetzen  ans  dem  lateinischen.  1-1.  aufl.  8.  Berlin.  Nicolai;  10 
ngr.  —  307.  A.  Vanizi  n  ,  elementar -granimatik  der  lateinischen 
Sprache.  8.  Leipzig.  Teubner;  20  gr.  —  308.  R.  Kühtter ,  elemen- 
taigrammatik  der  lateinischen  spnuäe.  86.  aufl.  8.  Hannover.  Hahn; 
1  thlr.  —  809.  Desselben  kurzgefaaite  schulgrammatik  der  lateini- 
schen spräche.  3.  aufl.  8.  Uannover.  Hahn;  22'/,  ngr.  —  310. 
Desselben  lateinische  Vorschule.  17.  aufl.  8.  Hannover.  Hahn;  12'/» 
ngr.  —  311.  Fr.  EUendU  lateinische  grammatik.  Bearbeitet  von 
Jf.  Seifert  18.  aufl.  8.  Berlin.  Weidmann;  20  gr.  —  812.  /.  .5. 
Stkndt,  materialien  zum  über.'ietzcn  aus  dem  deutschen  ins  lateini* 
sehe.  5.  aufl.  Berlin.  Bomträger;  12  ngr. 


Bibliographie. 

Am  15.  mai  hat  Dr  Wilhelm  Enijelmann  in  Leipzig  das  oOjährlgo 
jabiläum  der  von  seinem  vater  begründeten  iirma  gefeiert :  das  hat  zu 
einem  auftats  in  Pehehold's  Neuem  Anzeiger  nr.  8  veranlassung  gege- 
ben» der  im  Bör«enbJ.  nr.  192  wiederholt  ist. 

Der  buchhäudler  Steiger  in  New- York  ist  mit  herausgäbe  eines 
katalogs  der  amerikanischen  zeituugcn  so  wie  der  in  Amerika  er- 
schienenen origiualwerke  bechäftigt.    Näheres  giebt  Börscnbl.  nr.  209. 

Die  königliche  bibliothek  in  Berlin  besitzt  jetzt  c.  7080uO  ge- 
dmekte  bände  und  Aber  15000  manuscripte.  In  dem  mit  ihrTcrbandenen 

lesezimmer  sind  670  Zeitschriften  aller  art  zur  benutzung  aufgelegt. 

Von  dem  Mnmteur  des  Datea  von  Edouard  Marie  Oelting er 
erscheint  unter  der  redaction  von  Dr  Hugo  Schramm  {-Macdnnald) 
ein  Supplement  bei  B.  Hermann  in  Leipzig;  je  3  lieferungen  kosten 
2  thlr.  20  gr. 

Das  Zauber  -  diutenfasa  des  hauses  Hachette  et  Co.  in  Paris  wird 
näher  beschrieben  und  empfohlen  im  Böisenbl.  n.  209. 

FJin  Verzeichnis«  der  auf  der  wiener  weltauHstellung  priiniürten 
buchdrucker ,  buchhandler  u.  d^L  giebt  Börsenbl.  nr.  209.  227:  ein 
amtliches  yeneichniss  aller  preise  die  eitra-beiL  cum  Reichsanz. 
n,  213. 

lieber  den  prei saufschlag  der  aeitongen  in  Berlin  giebt  nachwei* 
gungen  Börsenbl.  nr.  225. 

iu  B.  Cr,  Teubner  8  mittheilungen  für  1873  nr.  3  werden  als 
kflnfkig  erscheinende  bficher  angek&ndigt:  Ausgewählte  reden  des 
Lysias  fÖr  den  schulgebrauch  erklart  von  H.  jßrohbtrfftr.  Kleinere 
ausgäbe:  sie  soll  alle  reden  der  grössern  ausgäbe  mit  ausnähme  der 
de  caede  Eratmthenis,  wofür  die  7.  und  22.  eingelegt  wird,  in  einem 
bände  enthalten:  der  sonstige  unterschied  von  der  grössern  ausgäbe 
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wird  eo  ango^^ebcn :  die  ausgäbe  soll  nur  ftLr  die  «cAfStftr  beiÜmmtieui: 
ein  sehr  bedenklicher,  nur  aus  der  materiellen  richtung  unsrer  zeit  er- 
klärbarer schritt,  von  dem  noch  die  rede  sein  wird  — :  Euripides  Me- 
dea,  scholauigabe  Ton  Dr  Weekhm:  Sallustios  für  den  schulgebrauch 
erklärt  von  A,  JSiutner:  0.  Taleri  Flacci  Setini  Balbi  Argonantieoii 
11.  VIII.  Eec.  Aem.  Bnehrcns:  —  Vindiciae  Gellianae  altcrae.  Ein 
brief  an  J.  N.  Madvig  in  Kopenhagen  von  M.  Hertz  (separatabdnick 
aus  Öuppl.-bd  VI  der  Jahrb.  f.  class.  philologie):  —  Cäsar  und  seine 
seitgenOMon ,  eine  betrachtung  der  rOmischen  sitten  gegen  das  ende 
der  repnblik.  Von  P.  Delorme.  Deutsch  bearbeitet  von  Dr  B. 
ler:  —  Deutscher  schulkalender  für  1874.  XXIII  Jahrgang.  Mit  be- 
nutzuug  amtlicher  quellen  herausgegeben  von  D.  II.  Mus/iacAe:  dies 
buch  ist  nämlich  in  Teubner's  verlag  übergegangen  und  wird  ange- 
fordert, die  heraiugabe  la  ontentttien. 

Ein  idinlkatalog  dav  Terlagshandlung  B.  O,  TetAmer,  ha  angost 
1878  gehend,  ist  erschienen. 

Cafalnije  von  antiqwtren :  156.  verzeichniss  des  antiquarischen  la- 
gers  von  //.  Härtung  in  Leipzig:  namentlich  ältere  periodische  werke 
enthaltend;  328.  antiquarisches  bücherlager  von  Kirchhoff  und  Wir 
gand:  vorwigsweiw  etaansche  philologie;  8.  MkkUr  und  HamutO' 
ioiiz  antiquarischer  catalog,  linguiitiBch :  nr.  7  ist  austchlieatlich  phi» 
lologisch;  VII.  bücherverzeichniss  von  Karl  J.  TrübntTf  buchhandler 
zu  Strassburg  im  Elsass:  Utezatur  and  philologie  der  deotachen  und 
romanischen  sprachen. 

IMken  «1  ItoehoU,  Catalogo  delle  opere  di  fimdo  e  deUa  norita 
lettenune  pnblicate  in  Itaüa.  1878.  nr.  1. 


Rleioe  philologische  iphnng. 

Frankfurt  a.  d.  Oder^  6.  juni.  In  gleicher  weise  wie  in  andern 
Provinzen  haben  auch  die  lehret  höherer  lehransta.ltcn  der  pracua 
Brandtnbury  sich  in  den  püng&tferien  d.  j.  versammelt  und  zwar  hier 
am  3.  juni.  Die  anwesenden  collegen  bMchlossen  sieh  als  stehender 
verein  zu  constituiren  nnd  wählten  Dr  Zehme,  prorector  an  der  re^- 
schule  in  Frankfurt,  zum  Vorsitzenden  desselben.  Einen  hauptpunkt 
der  tagesordnung  bildete  die  frage  nach  der  den  lehrern  gebühren- 
den ranystufe.  Prof.  Uirschfelder  referirte  über  sämmtliche  hiebei  in 
frage  kommenden  gesetsliehen  Verordnungen ,  die  freilieh  nnr  das  le« 
soltat  ergaben,  dass  die  gjmnasiallehrer  ei-st  hinter  den  rilthen  fftnf- 
ter  klassc  rangieren.  Der  antrag,  den  cnltusminister  in  einer  peti- 
tion  um  gleichstellung  der  i^'ymnasial -lehrer  mit  den  richtern  erster 
instanz  zu  ersuchen,  fand  daher  allgemeine  anerkennung.  Mit  der 
im  Kladderadatsch  nnd  anderwärts  viel  besprochenen  antwort  des 
ministers  an  eine  berliner  deputation  kann  das  organ  des  Vereins 
die  Sache  unmöglich  als  erledigt  ansehen  und  wird  daher  znr  rech- 
ten zeit  sich  des  ihm  am  3.  juni  gewordenen  auftrag-s  entledigen. 
[Wir  verkennen  nicht,  dass  dieser  gegenständ  beachtet  werden  muss: 
aber  jetzt,  wo  im  innem  so  viel  sn  nenem,  wo  so  dringend  in  der  ober> 
leitung  ein  anderes  System  platz  greifen,  änderungen  im  fast  nnr 
mit  Juristen  besetzten  cultusminiHterium  erstrebt  werden  sollten, 
da  solcho  äu.sserlichkeitenV  ?]  —  Der  berichterstatter  über  die  ascen- 
sionsfrage,  OL.  Dr  Hahn  aus  Berlin  wies  auf  die  Ungleichheit  des 
avancements  hin,  die  meist  nicht  in  verschiedener  tfiehtigkeit,  sondeis 
in  mannigfoohen  äusseren  umständen  ihren  gmnd  habe.  Während 
in  diesem  punkte  die  Versammlung  dem  vortragenden  zustimmte, 
vermochte  sie  die  Zweckmässigkeit  und  dorchülhrbarkeit  seines  gegen- 
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Vorschlags  —  avanceraent  durch  die  ganze  provinz  nach  der  aocien- 
nitat  modificirt  durch  qualificationaklaaaen  —  nicht  unbedingt  anzu* 
erk«iuutt  und  überwies  die  weitere  Verfolgung  der  angelegenheit  ih- 
rem Torftande.  Da  jedoch  dieser  sich  unmöglich  oft  und  regelmA» 
ssig  verf!;inimc]n  kann,  liat  er  eine  commission  in  Berlin  beauftragt  jene 
frage  aufs  neue  in  erwägung  zu  »iehen  und  ihm  weitere  vorschlage 
darüber  zu  machen.  —  Auch  wegen  durch  lührung  des  normale  täte 
an  antbdten  nicht  königliehen  patronate  wurde  eine  petition  an  daa 
ministerinm  beachlotsen.  Nacb<leitt  jedoch  der  etat  nunmehr  an  den 
schulen,  deren  patrone  den  forderungen  des  niinisteriums  genügt  ha- 
ben, bereits  eingeführt  ist,  kann  diese  petition  im  sinne  der  dama- 
ligen Sachlage  jedeni'alk  nicht  mehr  erlassen  werden ,  antrage  jedoch 
aoi  andere  Petitionen  fthnlidien  inbalte  sind  bis  jetzt  nicht  gestellt» 
Zondon,  16.  augnst.  Von  Samuel  Baksr  yerÖffentUeht  die  Ti« 
mes  briefe  über  dessen  expedition  in  das  innere  Africa ,  welche  die 
von  Livingstone  gegebenen  nachrichten  über  die  seen,  denen  der  Nil 
entströmt,  wieder  bezweifeln  uud  zu  berichtigen  äucheu.  Näheres 
giebt  der  D.  Beichsans.  nr.  196. 

Zürich,  18  und  19.  august.  An  diescu  tagen  war  allgemeine 
Versammlung  der  rjcschichUtforscheniTen  gesellschajft  der  Schweiz :  aus 
den  verhandlungeu  heben  wir  hier  hervor  den  vertrag  des  prof.  Dr 
Hidder  über  die  geschichte  der  schritt,  die  er  durch  Torlagen  von 
photographischen  Urkunden  vom  1.  jahrh.  p.  Ch.  an  erl&ntert  VrgL 
Aagsb.  Allg.  Ztg.  beil.  zu  nr.  239. 

Consianz,  21.  august.  Heute  hielt  »der  verein  für  geschieh te  des 
Bodensees  und  seine  Umgebung«  seine  fünfte  jahreüversammlung,  über 
welche  der  D.  Reicbsanz.  nr.  201  ein  referat  bringt.  Wir  heben  dar- 
aus hervor ,  dass  archivar  Pupikaftr  über  die  grenzen  von  Helvetien 
und  Rätien  gesprochen  und  dass  am  15.  September  eine  fussparthie 
über  den  Gebhardsberg  gemacht  und  dabei  unter  andern  das  römi- 
sche basrelief  der  göttin  £pona  am  westlichen  stadtthor  und  die  mit 
täten  freshen  gesehmüchte  ICarttnskapelle  besichtigt  werden  sollen. 

Hannover,  31.  aug.  Von  hier  wird  der  Kölnischen  zeitung  ge- 
schrieben, dass  prof.  Jiusopulos  aus  Athen  sich  dort  über  Schliemann's 
entdeckungen  in  Troja  ausgesprochen  habe.  » Der  sg.  schätz  des 
Friamoe  —  s.  ob.  nr.  9,  p.  473  —  in  Athen  befindlich,  habe  mit  dem 
alten  Priamos  nichts  gemein  (das  versteht  sich  von  selbst^,  wo  Schlie*. 
mann  ein  eulengesicht  sehen  wolle,  existire  ein  solches  nicht,  sondern 
nur  drei  punkte  (das  ist  wichtig),  der  goldwerth  ifes  Schatzes  möge 
sich  auf  '20—25000  thaler  belaufen«.  Also  bleibt  der  fund  doch  ei- 
ner der  bedeutendsten  der  neuesteu  zeit:  von  unterrichetter  seite  geht 
uns  die  nachricht  m,  dass  die  gerftthe  gans  eigenthflmlich  und  mit 
nichts  ans  dem  alterthume  au  vergleichen  seien.  Vgl.  auch  Angsb. 
Allg.  Ztg.  nr.  250. 

Konstantinopel,  31.  aug.  Dr  Mordtmann  erstattet  in  der  Augsb. 
Allg.  Ztg.  beil.  nr.  250  bericht  über  bd  V  und  bd  VI,  welche  der  griechi- 
sche Syllogos  in  Konstantinopel  hünlich  edirt  hat:  wir  heben  aus 
bd  V  hervor:  Papadopulos  zwölf  unedierte  griechische  Inschriften  des 
1.  und  2.  jahrh.  p.  Chr.  aus  Pelagonia;  Btrnardnhifi  untersnchnngen 
über  münzwesen  von  den  ältesten  Zeiten  an;  Abruaiu,  alterthümer 
der  Stadt  Amastris;  —  aus  bd  VI:  Paranika»,  elemente  der  Sprach- 
wissenschaft; derselbe  Über  bysantinische  mnsik ;  Pa4po/tt,  aus^bun- 
gen  auf  der  eisenbahn  in  Konstantinopel;  Bernardakis,  das  papiergeld 
der  alten;  derselbe  über  Korinth  und  den  Isthmos;  lemmgkam,  my« 


Zandon,  18.  sept  Der  bisehof  v<m  Lincoln,  Chr.  Wofdiworth, 
hat  auf  die  einladnng  aom  alt-katholiken-eongnm  in  Constam  dem 
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dem  prftsidenten  desselben  ein  gedieht  in  lateinischen  di£tidien  ge< 
«utdi,  welehM  die  Angsb.  Allg.  Ztg.  beil.  nr.  260  mitiheill 

London,  22.  sept.   Im  Daify  TeUgraph  berichtet  <?.  SmUk  Aber 

neue  entdeckungen  in  Apsyrien  ,  darunter  auch  über  ein  bisher  feh- 
lendes stück  der  inschril't  —  s.  ob.  n.  G,  p.  316  Hg«  —  Ton  der 
sintflath.   Vrgl  Angab.  Allg.  Zig.  beil.  zu  nr.  267. 

BerKn,  2$.  sept.  OßtekrUn-elmd.  Unter  dieier  ftbenehrift  bnogi 
die  Yossische  zeitnng  eine  aufTordening  lur  iiatentfltnuig  der  vittira 
des  weiland  profeßsors  Pictrafzewffki,  die  in  grosser  unverdienter  ar- 
muth  lebt.  Pietrafzewfjki  war  vieljähriger  cousul  am  persischen  hofe, 
wissenschaftliches  mitglied  der  persischen  expedition  unter  Minutüli 
nnd  wendete  aneh  als  professor  seine  seit  und  geldmittel  Tor  allen 
dazu  an,  eine  »verbesserte  Übersetzung  der  bficher  des  Zoroasterc  drucken 
zu  lassen:  er  ist  aber  ehe  er  ans  ziel  kam  nach  langer  krankheit  ge- 
storben und  hinterliess  seine  gattin  und  treue  pflegerin  in  grosser  diirl- 
tigkeit.  Sie  bat  gegen  sie  durch  arbeit  gekämpft,  bis  jetzt  das  alter 
ihr  das  nicht  mehr  gestattet.  Die  Voesisohe  seitnng  sammelt  bei* 
trftge.  —    VrgL  Augsb.  Allg.  Ztg.  Beil.  nr.  269. 


Auszüge  ans  zritsrhriffon. 

Auyslurger  Allgemeine  Zeitung:   beil.  zu  nr.  242.  243:  deutsche 
kriegshteratur.  —  beil.  zu  nr.  243.  214,  246.  24ö.  247:  Friedrich  vou 
Banmer. —  Versnehe  snr  begnadigung  Pichler's:  s.  Phil.  Ans.  nr.7,  p. 
S84.  8,  429.  —  Beil.  zu  nr.  246:  Schill  in  Pesth  weist  in  Clason's  ar- 
tikel:    »dio  presse  im  alten  Rom«  (e.  ob.  nr.  9,  p.  480)  mehrfache 
fehler  nach.  —     Boil.  zu  nr.  250:    I)r  Mordtmatin ,    der  griechische 
wissenschaftliche  Sjllogos  in  Konstantinupel :  s.  ob.  p.  527.  —  Kr. 
S3>S:  der  erientalisten-congreBs  in  Paris.  —    Beil.  sn  nr.  253.  254. 
255:  Marquardsen^  das  recht  der  frauen:   ein  Vortrag,  der   auf  dll 
classische  alterthum  auch  rückzieht  nimmt.  —    Nr.  255.  25G:  aus 
dem  werke   Lamarmora's.  —    Nr.  257:  die  enthüUungen  Lumarmo- 
ra's.  —    Nr.  258.  Beil.  zu  nr.  259.  260:  die  realbchuleu  und  das  uni- 
Tersit&tsstndinm.  L  II.  III.  —  Nr.  261 :  griechische  snstftnde.  —  Die 
dentscbe  spräche  in  den  polnischen  schulen.  ^    Beil.  zu  nr.  262: 
nnedirte  monunientc  Muraton's.  —    Beil.  zu  nr  264,  265:  Konrad 
Friedrich  Hassler:  nekrolof?.  —  Nr.  265.     Beil.  zu  ur.  266.  Nietzsche 
gegen  Strauss.  I.  11.  —    Beil.  zu  nr.  266.  267 :  antiquarische  fuude 
als  gegenständ  ftes  ezpropriationsrechts.  —   BeiL  so  nr.  269:  seit» 
betrachtnngen.  —    Troja  und  die  bOhen  von  ßunarbaschi:  btief  ¥00 
Schliemann,   der  gegen  aulsätze  in  der  kölnischen  zeitung  gerichtet 
ist  (s.  ob.  p.  527).  —     Heil,  zu  nr.  270:   Hausrath's  neutestament- 
liehe  Zeitgeschichte:  anzeige.  —    Nr.  271:  zur  uaiversitätsreform  in 
Oesterreidi.  —  Nr.  271:  die  katakomben  bei  Kertsch:  die  in  ibnes 
befindUcben  maiereien  sollen  Ton  einem  orientalischen  Tolke  herrfib- 
ren.  —    Beil.  zu  nr.  273:  <lif^  Stenographie  bei  den  alten:  aus  einem 
vortrage  von  JI.  Jlayen  in  Bern,  der  Manil.  Astr.  IV,  197.  Mart.  Ep. 
XIV,  202.  Auson.  Ep.  198.  Isidor.  Etjm.  1,  21  und  anderes  für  seine 
tbesis  benutzt.  —  Beil.  sn  nr.  275:  OeriUr,  sur  reform  des  j^'eogra» 
phi.^chen  stndinms  nnd  Unterrichts.  II  (s.  nr.  185).  —    Nr.  280;  ein 
conflict  Ober  das  scbulaufsichtsgesetz:   betrifft  den  lehrcr  Dietz  in 
Marburg.  —     Beil.  zu  nr.  281:   das  bildungs  -  und  unterrichtslach 
auf  der  wiener  Weltausstellung.  III  (s.  nr.  184).  —    Bemerkung  über 
F,  e.  SoektielUr  geologische  bilder  der  vorwelt  nnd  der  jeatwelt 
Bratuschek,  philosophische  monatshefte,  Berlin,  Henst  hel :  nr.  IV 
(iuli):  i^'.  Het-rmann  die  grammatischen  wort<;la8sen. —  C.  Golschlick^ 
Aristoteles  von  der  einheit  und  Verschiedenheit  der  zeit.  —  üecexk- 
•Ionen  tob  Bratoscheek  nnd  A.  BObL 
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312.  Valeotin  Hintnor  kioines  Wörterbuch  der  lateini- 
tdheii  etymologie  mit  besonderer  berfiekeicbtiguog  des  griechi- 
sehen  und  deutschen«  8.  Brisen  1873.  VUI  n,  264  ss.  —  1  thlr. 

Es  ist  ein  sonderbares  bneb,  das  wir  im  folgenden  mit  kurzen 
Worten  anzeigen  wolleUf  ein  buch,  von  dem  man  gar  nicht  recht 
weiss,  welcl)en  stanflpiiukt  man  dazu  einnehmen  soll.  H.lit 
man  Fich  an  den  titul,  der  ja  doch  im  allgemeinen  dazu  da  ist 
den  inlialt  eines  buches  anzudeateni  so  Ist  das  buch  ein  recbt 
ktimmerliebes  machwerk;  denn  für  ein,  wenn  anch  kleines  wör^ 
terbnch  der  latelnisehen  etymolngie  (was  wohl  bedeuten  soll 
^.etymologisches  Wörterbuch"),  enthält  das  bnch  theils  kq  wenigi 
theils  und  in  noch  weit  höherem  grade  viel  zu  viel,  lieber  die 
art  der  eutstehung  giebt  die  Yorrede  aufschiuss,  die  mit  dem 
inhaltscbweren  satze  beginnt:  „endlich  erscheint  das  vor  mehr 
als  drei  jähren  in  der  vorrede  su  VM  inbutra  venproehene 
wörierbueh.  Vielleicht  würde  es  besser  sein,  wenn  es  nicht  er- 
schienen w&re".  Indem  ich  allerdings  nicht  umhin  kann  sn 
dem  letzten  satzo  aus  voller  scelo  meine  Zustimmung  zu  erklä- 
ren, bemerke  ich ,  dass  mir  diese  Viri  inluatrcs  zwar  unbekannt 
sind,  dass  man  aber  nach  den  in  dem  wörterbache  enthaltenen 
eigennamen  wohl  vermuthen  darf,  es  sei  ein  ausxug  der  alten 
gesohichte  in  einer  fttr  Schiller  mittlerer  gymnasialclassen  be* 
stimmten  fassnng.  Dass  das  vorliegende  buch  als  Wörter- 
buch zu  einem  derartigreti  Übersetzung  1  ulic  irgend  wie  hrnuch- 
bar  sei,  müssen  wir  entschieden  bestreiten.  Der  verf.  hat  zu 
den  einseinen  in  diesen  Für»  inbutrtB  vorkommenden  Wörtern 
eine  menge  material  snsammen  getragen,  das  die  neuere  Sprach- 
wissenschaft fiber  die  etymologie  der  betreffenden  Wörter  auf 
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gelläuft  hat;  was  soll  aber  ein  scbüler,   wenn  er  z.  b.  nach 
der  bedeutung  des  Wortes  latus  sucht,  mit  den  dort  in  baoter 
fttUe  ticli  nmhertammelnden  indischea,  griechiacheD  und  germa- 
niaeheo  wSrteni  aofftDgen,  denen  eich  in  andern  artikeln  noek 
nltbaktriBobe  nnd  alavo  •  lettisehe  anreihen?  er  ttberschUgt  das 
alltis  ganz  einfach,  nachdem  es  ihn  Torher  yerwirrt  gemacht 
bat,    da  dio   deutsche  bedeutung  erst  nach   einer   langen  die 
ganae  sprachvergleichende  Weisheit  eDthaltenden  pareuthese  an- 
gegeben wird.   Indeaaen  icheint  der  yerfaaier  seibat  nicht  recht 
an  diesen  paadagogisehen  beruf  aeinea  bnchea  geglaubt  an  ha- 
ben, denn  er  deutet  an,  dasa  er  wShrend  der  arbeit  den  plaa 
derselben  „in  etwas  abgeändert  habe,  ohne  dass  er  jedoch  die 
ursprüngliche  anläge  ganz  verwischen  wollte'*;   und  auch  der 
titcl  des  buchüs  scheint  aus  dieser  intention  hervorgegangeo. 
Fttr  wissenschaftliche  zwecke  ist  nan  aber  das  buch  aiemiich 
gani  unbrauchbar.   £8  liegt  una  sehr  fern  den  fleiaa  verkeanea 
an  wellen,  den  der  verf.  glaubte  nicht  mehr  unter  den  seheffel 
stellen  zu  dflrfon.    Er  bat  gewiss  recht  fleissige  sammluDges 
im  gebiete  der  sprachvergleiclienden  literatur,   aber   er  durfte 
diese  Sammlungen  nicht  ohne  weiteres  abdrucken  lassen,  und 
daa  hat  er  im  wesentlichen  gethan;  die  einaelnen  Artikel  lind 
oollectaneen,  die  oft  viel  au  viel,  häufig  au  wenig  enthsllsa, 
die  herTorgegangen  aind  ana  einem  allxu  häufig  nur  spcradir 
sehen  Stadium  der  einneblHgigen  literatur,  die  abweicheodeo  an- 
sichten  durch  eiu  „anders"   oder  „vgl/-   vti binden    und  selb- 
ständiges so  gut  wie  gar  nicht  enthalten.     .Manche  eotLalteo 
nichts  weiter  als  die  zusatomenstellaogen.  welche  die  nOrundziige'' 
Ton  Georg  Curtius  bieten,  ohne  diesen  oder  sonst  jeaMudea 
SU  nennen;  bei  andern  wird  die  etiischlägige  literatur  ausfU»* 
lieh  ,  aom  tbeil  In«  auf  die  neuesten  erscheinungen  angefübit. 
Dazu  kommt,  dasa  eben,  was  dem  urspn'inglichen  plane  des  bu- 
ches  zur  last  fällt,  viclu  worter  fehlen  und  eine  menge  da  ste« 
'heUy  die  für  ein  wisscn^^chaftlicbes  buch  der  art  ein  völlig  aa- 
ntltfer  bailast  sind.    Was  soll  man  mit  den  vielen  liiatorisehea 
nnd  geographischen  eigennamen  anfangen,  waa  mit  der  last  der 
composiia,  die  dazu  nicht  einmal  unter  dem  einfachen  verb,  soo« 
dem  in  alphabetischer  rcihcnlolge  aut^'t  l'uhit  hitul.    Belege  »iafur 
aind  alleuthalbeu  au  finden,  mau  vergleiche  z.  b.  p.3ff.  das  öde 
verseicluiisa  von  mit  od  compouierten  verben,  die  dem  v£  ksias 
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golfgwilielt  ftHfili  nur  so  «iner  «insigeft  etynologistheD  notii 
boten. 

Im  einzelnnn  auf  den  inhalt  des  baebes  einzugeben,  ist 
nach  dem  auseinandergesetzten  uunötLig ;  es  ist  eben  leicht 
Ittoken  naehauweiseQ»  wie  ich  z.  b.  aus  ganz  sporadischem  ge* 
brauche  des  buehes  eioiges  henrorbebea  will,  wie  ee  mir  znfttl*. 
lig  beim  daehbl&ttem  anfstdnt«  P.  21  Termiast  man  coamlaicf, 
wftbrend  bd  ealamiUu  anf  Pott  Wsw.  II,  3,  182  fitngedentet 
werden  konnte;  ftlr  eetnis  p.  22  konnten  die  Zusammenstellun- 
gen von  Zehetmayr  Bl.  f.  d.  bayr.  gymnas.  1871,  p.  2G9  er- 
w&hnt  werden.  Careo  hat  Pott  XI,  4,  15  behandelt,  ceUri  der- 
selbe II,  3,  139.  Bei  eonmd,  das  mit  «für  constUua  von  eon- 
mUittf*  abgethan  wird,  fehlt  die  hinweisasg  anf  Hainebaobs  be- 
sondre bebandlnng  dieses  wertes  im  programm  von  Glessen  1870. 
{hktrnh  (Oorssen  Beitr.  17.  Zeyss  Pbitof.  XXXI,  p.  807  ff.) 
fehlt  ganz,  ebenso  diutius  (Weibrieb  Philol.  XXX,  p.  625  ff. 
Ciemra  N.  jahrb.  f.  philol.  1870,  p.  26  ff.  bd.  101.  J.  Schmidt 
K.  Z.  19,  381).  Famula  steht  da,  famulu»  fehlt,  das  in  dem 
eben  erwibnten  programm  Ton  Hainebaeh  anch  behandelt  ist. 
Aneb  fOii  katae  feblt.  Zn  Mii  gehört  Bogge  Stnd.  IV,  346. 
Hinweienngen  anf  ObermQllers  keltomanisebe  eombinationen,  wie 
B.  b.  p.  77  unter  Gades  Gaetuli  Gallia,  konnten  biUig  gespart 
bleiben;  ebenso  wenig  durfte  unter  gener  die  identificierung  der 
wurzeln  dam  gam  jam  L.  Geiger  nachgesprochen  werden.  Gkh 
dm  (Pott  Wsw.  II,  2,  708)  und  ptiifitMi  (Bngge  Stnd.  IV,  347)  feb- 
leo.  Die  erttrtemng  Savelsbergs  KZ.  19,  1  ff.  bat  docb  nicbt 
so  ganz,  wie  der  Terf.  p.  89  meint,  die  bisher  fibliehe  snsam* 
menstellung  von  er««  mit  deutschem  jilra  widerlegt ,  an  der 
noch  Fick  KZ.  XXII,  96  festhält.  Inquam  hat  Polt  Wzw.  II, 
2,  6  ff.  erörtert«  Benfey's  ansieht  über  jubeo  ist  p.  105  nur 
sebr  «ttgsnatt  angegeben ,  auch  feblt  daselbst  JTroebde  KZ.  14, 
469.  Für  U0  konnte  die  menographie  Ton  Panli,  Manchen 
1873,  wohl  noeb  nicht  benntst-  werden.  Bei  den  eitaten  nnter 
premo  fehlt  Pott  a.  o.  II,  4,  199.  Unter  tdlio  steht  eonsul,  aber  in 
der  bedeutung  „zusammen  beratbend*'.  Bei  sarcio  musste  auch 
Bngge  K.  Z.  XX,  32  erwähnt  werden  (vgl.  auch  Cnrtins  Yer- 
bnm  p.  229).  Bei  tssNf  fehlen  Weihrich  nnd  Olemm  an  den 
oben  bei  ^mÜss  erwSbnten  stellea.  3Mnw  bat  Spiegel  Alt« 
baktr.  gramm.  71«  sn  sd.  taWuta  finsteruiss  gestellt.  Bei 
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«ottvr  fehlen  GrasAmann  K.  Z.  XVI,  III.  Zeysa  Philol.  XXXT, 
p.  808  ff.  Dietrich  im  programm  Ton  KAombtug  1846,  p.  46. 
Diigar  Philol.  23,  893. 

Ans  den  ▼ontehenden ,  wie  gesagt ,  ganz  planloe  heram- 

gegriffenen  cinzellieiten  kann  die  mangelbaftigkeit  des  buches 
auch  im  einzelnen  erBichtlich  weiden.  Eiu  buch|  das  dasje- 
nige was  das  vorliegende  angCRtrebt,  wirklich  erlttUte,  i^ürde 
einem  lebhaft  gefühlten  bedtirfniase  in  nnserer  wiiaenichafl  ab* 
helfen t  da  ein  werk  fehlt,  das  dem  entaprlche,  was  Cortiu 
et^rmologie  für  das  griecbisehe  ist;  wie  wir  h5ren,  hat  VanÜek 
den  plan  ein  ähnliches  heraus  zu  geben ;  das  vorliegeude  ist, 
wenigstens  in  seiner  jetzigen  gestalt,  für  diese  zwecke  unbranch* 
bar,  Daa  format  ist  ein  kümmerliches  klein  octav,  das  papiei 
•ehr  gran  und  die  abwechaelong  swiachen  lateinischen  und  deiil* 
sehen  lettem  nneh  nicht  geeignet  dem  ganien  ein  erfrentiehm 
nomehen  sn  geben.  Chuiao  Mdgm 

313.  Quaestiones  Aristophaneae.  Disscrtatio  pbilologica 
quam  .  .  Bciipsit  Erneatua  Boostedt.  8.  Francoiorti  td 
Hoennm  1872.   (Jenenser  promotioDSschrift).   44  s. 

Es  ist  ref.  nicht  gelungen  den  Terf.  bei  Irgend  ste 
gmmUo  an  betreffen.  8o  klar  liegt  alles  vor  den  angeo 
selben  f  so  fern  ixt  er  allen  scrupe  n  und  zwi>ifelu,  dass  mia 
wirklich  für  einen  augenblick  wähnen  könnte«  der  von  ihm  be- 
arbeitete gegenatand  gäbe  an  gar  keinen  fragen  anlaaa*  Boa* 
itedta  yerfahren  ist  eben  ein  rein  eklektisches:  er  trigt  in  n- 
higstem  ton  von  anfang  bis  sn  ende  seine  ersihlnng  vw^  ia* 
dem  er  bei  strittigen  punkten  eine  bestimmte  ansieht  ausvlUt 
und  sich  um  andere  nicht  weiter  den  köpf  zerbricht. 

Nach  angHbo  der  zahl  der  von  Aristopbaoes  verfassteo 
und  der  uns  erhaltenen  komödien  bespricht  der  Terf.  die  drei 
iltesten  unter  fremdem  namen  aufgeführten  aifieke,  die  Daita- 
leis,  Babylonier  und  die  Acharner.  Diea  thut  er  in  der  wsiis» 
dass  er  suvörderst  die  mntlimaNsliehe  teodenz  in  den  beidea 
ersten  verlorenen  draroen  angiebt.  In  den  Daitaleis  nehme 
Aristophanes  die  erziejiung  der  jugeod  durch ;  hierauf  sei  der 
jugendliche  dichter  deshalb  verfallen,  weil  er  aelber  ebea  srtt 
an  §eliolanm  mmirae^  herausgetreten  sei(?).  Nachdem  daaa 
in  fthnlicher  weise  der  etwaige  Inhalt  der  Babylonier  vennntbet 
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iftf  wird  di8  argament  der  Aebaroer  mil  grosser  brnte  Toa 
p,  18^95  enSbll,  woraof  Boostedt  bescbeideo  bemerkt:  Boss 

fere  sunt,  quae  Aristophanes  in  Ächamensium  comaedia  manma 
et  ubertcUe  ingenii  et  hUaritate  copiosisnme  tractavit,  quorum 
propria  quidem  forma  ae  epecieSf  *U  a  nobis  üla  tuni  adum* 
hratOf  volde  eti  mmiwOa,  Uierao  schliesst  sieb  eine  betraeh« 
toDg  über  plan  itnd  aweek  der  Acbamer  und  die  beantwor- 
tong  der  frage ,  wie  der  diebter  dasn  gekommen  sei  den  Irie- 
den  zu  empfehlen  trotz  der  augenblicklich  för  die  Athener  gün- 
stigen läge  ihrer  kriegi^unternehmungen.  Nachdem  der  verf. 
weiterbin  die  auftretenden  personen  charnkterisirt  und  ihr  ver- 
hültniss  nnd  ihren  snsammenbang  mit  dem  plan  des  ganaen 
darsniegen'  rersneht  bat«  sehliesst  er  mit  einigen  seeniseben, 
im  wesentUeben  ScbSobom  folgenden  bemerknngen  über  seit 
und  ort  des  Stücks.  Einen  wie  rcicljen  untersnchungsstofF  ge- 
rade diese  seeniseben  fragen  darbieten,  können  Boostedt  das 
bier  im  Anzeiger  ob.  p.  325  ff.  besprochene  programm  von  Haupt 
und  die  kttralich  ersebienene  sehrift  von  0.  OUbert  fiber  die 
festseit  der  attiseben  Dionysien  beweisen«  Und  aneb  sonst  Ter* 
mOebten  wir  ihm  eine  ganse  reibe  von  fragen  anfanslbleni  Über 
die  er  in  seiner  dissertation  LinweggescblUpft  ist 


314.  Quaestiones  Aristopbaneae.  DIssertatio  philologica 
qnam  •  •  defondet  seriptor  Frideriens  Leo.  8.  Bonnae 
1878.  44  i. 

Ein  gans  anderes  geprHge  trägt  diese  Bflebeler  nnd  Use* 
ner  gewidmete  promotionsschrift,  welche  mit  der  voransteben- 
den  nur  den  titel  gemein  hat  Hier  haben  wir  ernsthafte  nnd 
gelehrte  vntersncbnng  Ter  nns. 

Der  aweite  nmfangreiehere  ftbeil  fttbrt  den  titel:  QßoU 
Uge  esMosdSfls  UeenÜam  JOmdeiue»  €oerm$riiii.  Um  rieb  den 
boden  fttr  seine  kritischen  bestrebungen  sn  ebnen,  nnter* 
sucht  der  verf.  zunächst  das  verhältniss  der  uns  erhaltenen 
tractate  Über  die  geschichte  der  attischen  komödie  unter  ein- 
ander, namentlich  mit  rUeksicht  anf  die  titelfrage.  Er  nnter- 
seheidet  in  diesem  beavge  swei  bestände:  einen  ilteren,  nnter 
dem  namen  des  Flatonins  anf  nns  gekommenen,  weleber  die 
gesehiebte  der  komSdie  an  der  band  der  grieohisehen  gesehiebte 
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flWhaapt  verfolgt,  und  eineo  jüngeren  (Proleg.  de  com.  bei 
Dttboer  IV.  IX«.  IX  b»  n.  «.)»  welcher  durch  eigenes  naelidmi- 
keo  so  eeinea  eDnahmea  Uber  die  ftUnlblleb  ■ebwiadeiide  pl^ 
rbeaie  der  komiker  gelengt.   Der  euCuiti  dee  PUtoeiiu  lerftOt 

dann  unter  der  sicheren  hend  des  verf.  wiederum  in  zwei  tbeile^ 
1 — 58  und  58 — 78  Duebn.,  zwei  von  verschiedenen  autoren  ge- 
machte auszüge  aus  einem  und  demselben  werkchen,  und  in  eineD 
enbaag  pencmt  (78  —  i.  ende.).  Bef.  hält  diesen  tbeil  der 
arbeit  fflr  den  besten ;  denn  nm  et  in  geetehen,  wm  «neb  lies 
ielbet  niebt  lengnet,  die  nunmehr  eieb  anseblieeeenden  Iragcn 
neob  dem  seitpunkte,  in  welchem  die  komödie  yom  Staate  des 
chor  erhielt,  nach  der  zeit,  in  welcher  sie  zum  ersten  mal  und 
später  wiederholt  in  ihrer  redefreihcit  gesetzlich  bescbraakt 
wurde  (^p/jqiöfjia  des  arcfaon  Morjchides  bei  Schol.  Ach.  67,  des 
Antimacbus  bei  SoboU  Acb.  1150,  des  Syracosins  8cbol.  Ay.l297^ 
ferner  die  frage  nach  der  eigentlieben  bedentang  dieses  ia  v•^ 
sebtedenen  leiten  aoftanebenden  gesetaes^^  xoo^imdttodat  wt* 
/iunri  T/r«.-  alle  diese  fragen  können  nach  den  uns  zu  gebot 
stehenden  quellen  doch  nur  eine  annähernd  sichere  antwort  er* 
fahren.  Zwei  dinge  nümlich  sind  es,  welche  die  entscheidaii| 
nngemein  sebwierig  und  die  resolute  Leo's  aweifelbaft  BMcbi^ 
ebmal  dass  wir  oft  nur  auf  fragmente  angewiesen  aind,  nm  tt 
ihnen  die  Torbandene  oder  eingcscbrinkte  freiheit  im  spotit 
über  (ifleiitliche  personen  und  oinricbtungeu  zu  prüfen,  nud  so-  j 
dann  der  umstand,  dass  wir  häufig  nicht  wissen,  ob  die  auch 
in  vollständig  überlieferten  stücken  verspotteten  peiaeneo  eis 
ataatliehea  aast  bekleideten  oder  niebt  Die  letate  der  genaan* 
ten  fragen  beantwortet  der  rer^  dnreb  eine  sekr  eiagebenis 
kebandlnng  des  proeessee  Cleons  gegen  Arfstopbanes  p.  S9  i 

folgendermassen :  lege  illa  cautum  erat,  ne  nonieH  magUtratru  aperU  ' 
et  contumeUose  nomimtretur\  oceulU^  qiwd  aittfftatndeäg  votmit, 
dicare  aemper  licebat  quodeumque  voluerunt, 

Kicbt  in  gleieher  wMse  wie  bisber  kann  ref.  das  verfohtti 
Leo'a  in  dem  ersten:  De  prkUmo  Aekmmmim  «BprdMv  HborsebriS' 
benen  absehnitt  billigen  ,  in  wefebem  der  versneh  gewagt  woi^  ' 
den  ist,  den  ausfall  der  ersten  sceuo  in  uufierem  stück  nachiU' 
weisen.    Weil  der  scholiast  zu  vs.  1228: 

anmerkt:  tS  m^dcßp*  saeror  /«^  vittti^Bto  w^tf/Jvi^  mqeg 
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ywaina  dialty6/H90f  iw  apfj  to»  dga/iatoQ^  und  weil  Leo  be* 
baaptet,  die  «nrede  des  DicMopolts  «n  seine  firsn  im  anfäUige 
der  Aeharner,  wie  sie  uns  Qberliefert  sind,  vs.  262  ]c9nne  Icein 

eolloquium  genannt  werrlen ,  weil  er  ferner  behauptet,  Dicaeopo- 
lis  zeige  sich  in  eben  joner  scene  nicht  als  greis,  so  folgert  er 
daraus  das  einstige  Torbandensein  einer  seene«  in  welcher  jene 
beiden  dinge  vorkamen.  Allein  dies  kann  iimi  dnrchaos  niobt 
sngestanden  werden.  Es  ist  eine  gtnalieb  Terwerfliebe  saehe 
ans  der  notiz  eines  scboliasten  und  nicht  ans  dem  mangelnden 
zusammenhange  der  dichferworte  auf  eine  lÜcke,  und  besonders 
in  einer  griechischen  komödie,  schliessen  zu  wollen.  Gewiss 
wird  mancher  leser  mit  dem  vf.  gern  die  wette  eingeben,  ihm  aof 
diesem  wege  in  jedem  aristopbaneiscben  stflck  mindeeteni  eine 
Ifleke  naebanweisen.  Wenn  der  acboliast  sieb  veranlasst  fidilte 
die  bezeichnung  nQhßv^^  welche  der  chorf ährer  dem  Dicaeo* 
polia  beilegt,  durch  eine  stelle  im  stück  selbst  zu  belegen  und 
dabei  fUr  jene  processionsscene  den  unpassenden  aosdrack  ^dia* 
log**  w&blte,  so  tri£Ft  dooh  aar  ihn  die  Terantwortnng  dafür. 
Br  daebte  in  wirkliebkeit  nnaweifelbaft  an  jenen  vs.  262  nnd 
daran,  dass  Dieaeopolis  bereits  eine  beiratbsfftbige  tocbter  bat. 
Für  die  Zuschauer  aber  war  die  benennung  n()taßv^  eine  un- 
zweideutige, da  sie  Dieaeopolis  in  seiner  maske  sahen.  Und  wenn 
Leo  es  schliesslich  unpassend  und  unerklärlich  findet,  dass  der 
eher  im  anfang  der  komddie  seinen  basi  ebne  .weiterei  von 
Ampbitbens,  dem  mprfingUeb  bedrobten,  aof  Dieaeopolis  Uber» 
frXgt,  so  bleibt  dieselbe  sebwierigkeit  aneb  bei  der  annabmo 
der  von  ihm  vermutheten  sceno  besteben ,  der  zufolge  Amphi- 
thens  sich  als  Dieaeopolis  sclave  einführen  soll.  Denn  in  bei- 
den fällen  haben  wir  anaonebmeo,  und  das  hat  für  die  attische 
komddie  siebte  anstKssiges,  dass  die  eborenten  wissen  was  den 
snsebaoem  bekannt  ist»  nimlieb  dass  Ampbttheiis  in  Dieaoepo* 
Bs  anftrag  gebandelt  habe. 

R  A, 
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▼om  gTiniiasiallehrer  Dr.  Heins«.    Ottorprogmam  des  gyis- 
nsnams  sa  Msrieobarg.  1873. 

I.    T,Eiii  beltiag  zur  frage  über  die  ecbtbeit  oder  nnedit- 
heit  der  sclirift    ntQi   nw        i^th  dui  tiCeoiUti^^  ist  das  baupt- 
tbema  der  zuerst  angeführten  schrift.    H.  Volkmana  hatte 
die  kleine  abhandlaog  dem  Platarch  abgesprocheo  (Leben  Bl 
I,  p.  180),  nnd  swar  snnflehst,  im  SDachlais  sn  Beoseler,  we- 
gen der  vemachlässignng  des  biatos,  dann  aber  aueh  wegen  der 
daretellnog ,  die  an  frostigem  patbos  leide  und  theils  durch 
unrichtige   historische   anspielungen   theils  durch  den  gebrauch 
vieler  äna^  tint^uHu  entstellt  werde.    U.  Ueioze  untersucht  da> 
her  zuerst  die  biate.    Dieselben  sind,  wie  gezeigt  wird,  tbeili 
sn  reebtfertigen ,  tbeils  lassen  sie  sieb  dareh  leichte  amsteUon- 
gen,  wenn  ancb  wohl  mehrfach  anders  als  Torgeschlagen  wird, 
beseitigen.    Ucbrigens  findet  sieb  in   der  citirten  scbrift  von 
Schellens  p,  4,   n.  8  nichts   von  einem  unterschiede   in  der 
Wirkung  des  spirüus  gravis  (nclj  und  des  spiritus  asper»  L» 
wird  sodann  der  stell  des  werkchens  bebandelt  nnd  gessigt, 
wie  sich  ähnliche  gmndsfttse  nnd  gedenken  an  Tiden  steiles 
Plntarcbs  finden.    Demnächst  wird  die  ^disposition  des 
inbalts'^  dargestellt,  „entworfen  nach  der  metbode  Ton  Jl 
Heinze,  dispositionsentwürfe.  Leipzig.  1869".   Das  citirte  werk 
giebt  aasser  den  dispositionen  von  405  schfileraufsätzen  in  eioem 
Torworte  Ton  97*  ^iten  nnr  die  gewöhnlichsten  regeln  (Iber 
patiUio  nnd  dwitio,  nm  schliesslich  die  dichotomle  nach  dem  lo- 
gischen gesetse  der  ^ppasitio  amiraria  als  beste  einibeilnng  ss 
empfehlen.    Nach  diesem  uicht  grade  sehr  nenen  und  bekannt- 
lich nicht  ganz  unbedenklichen  principe  sucht  dann  H.  Ueinze 
die  disposition  der  plutarchischen  schrift  2U  geben,   doch  lisit 
sich,  Ittrchten  wir,  Plntarcb  nicht  nach  diesem  formular  massr^la; 
man  mttsste  8.h.  die  «onsiMSfti»  schon  Ton  c.  VII,5  an  rechnen.— 
In  espitel  IV  werden  femer  die  historisehen  belege, 
apopbthcgmata,  citate,  bilder,  gleichnisse  des  bn* 
cbes  untersucht,  und  eine  grosse  raenge  von  parallelen  aus  den 
übrigen  schulten  Plutarcbs  mit  gescbick  und  glUck  beigebracht. 
In  eap.  V  untersucht  der  verf.  weiter  „styl,  wortTerbin- 
dnng  nnd  «Hat  tl^^fic»«"  nnd  weist  mit  grosser  balesenheit 
namentlich  in  der  anwendnng  Ton  STnonymgrnppen  und  tob 
bestimmten  rhetorischen  figuren  mancherlei  analogien  nach.  Hier 
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littfe  Indeismi  wobl  Volkmanns  bebau ptung  nntersoebt  werden 

müssen,  dass  der  stil  in  hohem  grade  an  Maximus  Tyrius  er- 
innere. Davon  abgesehen  ergiebt  sich  mit  hoher  wahrschciu- 
lichkeit  das  resnltat,  dass  hier  ein  werk  Plntarchs  vorliegt, 
docb  bleibt  «eftsam  der  doreb  naselose  bilderbftnfnng  ent- 
standene sebwnlst  nnd  die  aablreleben  binweisnngen  anf 
Rom,  die  sogar  Wörter  wie  xaßd)Xf]i  nnd  naXdtöat  yeranlatst 
haben.  Es  scheint  das  werkchen  eben  ein  in  Kom  von  Pla- 
tareb  verfasster  rhetorischer  vertrag  zu  sein. 

Hieran  seblieesen  sieb  noeb  Observationen  ttber  die  anwen^ 

dnng  von  ngiir  und  fr^/r  ^  in  sämmtiichen  echten  scbriften 
Plutarch's.  Es  ergiebt  sich,  dass  er  in  der  regel  n(j)»  t]  mit 
dem  inüoitiv  gebraucht,  n^ie  dagegen  nur  vor  einem  vokal  des 
biats  wegen  schreibt.  IJhIp  ap  mit  eonjnnetiv  findet  sieb  nnr 
an  drei  stellen,  die  wobl  bitten  eitlrt  werden  können. 

Leider  ist  die  so  verdienstliche  arbeit  durch  eine  unge- 
wöhnliche incorrectheit  des  drucks  entstellt«  Der  Verfasser 
•nebt  dies  dnreb  seine  weite  entfemnng  vom  dmekorte  zn  ent- 
•ebttldigen,  indessen  leigen  manebe  flQcbtigkeiten  namentlieb  im 
citiien  (t.  b.  p.  33  inntivfAipmq  ebne  stelle,  p.  88  imanyvQim 
mit  Pomppj.  XIII),  dass  die  arbeit  im  allgemeinen  etwas  an 
hastig  druckfertig  gemacht  ist. 

SeUiesslieb  mögen  uns  noeb  ein  paar  kl^nigkelten  ge- 
stattet sein.   Im  ersten  satse  giebt  PIntareb  ein  geseta  Piatons 

über  das  wasserschöpfen  an  und  folgert  daraus  die  nothwen- 
digkeit  eines  KhnHchen  gesetzes  für  das  borgen  mit  der  Wen- 
dung: UQ*  ov  dff  idit.  So  gicbt  die  Didotsche  ausgäbe;  H. 
Heime,  der  aneb  sonst  Tanebnits  sn  eitiren  liebt,  druckt  naeb 
diesem  ab:  aga  9^  idn,  Znr  Vermeidung  des  biatus  wird  g^- 
eebrieben  werden  mttssen:  ip*  «Ip  fdti,  im  sinne  von:  nowie 
igitur  oportehat.  Genau  so  steht  «o'  ovv  im  zweiten  satze  der 
Vita  Periclis:  uq  olv  .. .  Xoyop  f/^n^  und  an  gleicher  stelle  ci«  amoi^ 
jprcl,:  aQ^  ovp  xal  oi  qiXoantpoi.  —  Cap.  2.  Statt  X  tHUPidag 
lunter  nago^idaf  agyp^at  will  Heinse  Xtuapd^  sobraiben,  weil 
Jenes  niebt  reebt  naebweisbar  sei.  leb  erlanlie  mir  alMr  auf 
die  in  die  Leziea  ntebt  aufgenommene  stelle  bei  Aelian  N.  A. 
IV,  30  hinzuweisen.  —  Im  zweiten  capitel  heisst  es  ferner: 
Vfv  di  TQu/tiiap  ^  HaX^  AifXfg  ij  TtPtdog  dpunoofit^an  foiV 
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HtQnfigoTff  )(aOaQ(OTfQoig  olai  r«y  agyvgmv,  Freilieh  wohoien 
in  Aolis  töpfer,  spriobwttrtlioh  jedoch  war  meines  wiMeos  oidit 
f  HaX^  Auf's  sondern  9  Kmltag^  Orade  wie  hier  sagt  Enk 
toethenes  bei  Athen.  XI,  p.  482  B : 

liebes  bezeugt  Saidas  s.  v.  Wabrscbeiiilicb  ist  ij  KoiAid^  auch 
bei  Plut.  Symp,  5,  3,  2.  5  ao  lesen  statt  xOimp  i  italdg^  vis 
dort  längst  vemrathet  ist. 

Cap.  IV.  dovXivovitt  yag  anaüi  roig  aifattüratg ^  ftalln 
avrot^  uXla  dovXoig,  Das  wort  dq^aptotatc  kommt 
nicbt  nur  sonst  bei  Plutarcb  uiclit  vor,  sondern  ist  aucb  ^auz 
unpassend,  weil  inbaltslos.  Der  ge^eiisatz  zu  Öuvloi^  wird 
wobl  itrSQanodiaTaiit  erfordern  wie  Sjmp.  2,  1,  7.  3:  ar> 
dQanoöior^p  .  •  nui  tvgatpop,  —  Gleich  darauf  werden  die 
wacherer  beseiebnet  als  antiffopttg  ovx  ^utgftp  nugnop  • . all' 
ocplrfftuTcav  Qi^f^g  fioXvnopovg  *al  noXptonovg  nml  dvtffv» 
Xii'nrovf  ttOtttfi.  Es  ist  wobl  deutlicb ,  dass  gescbriebes 
werden  inuss:  n  nXv  y  (>  *  0  v  ^  (cf.  Syuipos.  6,  10,  4.  7:  noXf 
ttxpov^  xMx  no^v/opov-;)  xui  .  .  .  Ö  va  e  ^aX  s  in  tovg  ^  wihresd 
noXvroHOvg  des  doppelsinnes  halber  stehen  bleiben  mosa. 

Cap.  Vn  werden  mit  den  linssahlern  verglichen  die  Js2^ 
g$M(^  Ol  ^eQaneiap  fih  ov  nQoadt'xoprat^  to  dt  wgoerttafßi' 
fop  f^^paJrrfv',  f^^a  nXtop  alOiff  avXXeyorrts  uti  dtaTtXoi>(ftf. 
Wenu  sie  gar  keine  arznei  iiebmen ,  so  können  sie  scbwerlicli 
das  verordnete  aasspeien.  Natürlicb  beisst  es:  ro  de  tigoO' 
tardiÄ8909  tSiffmftiCf  wie  nomittelbar  darauf:  imiggknüg 
9P0vg  h(Q9V  xtti  mffOütattiftipop  ndXtp  »aorimoiy.  Aebnlieh  stskt 
iiQoöt6ta60mt  noeb  sonst  bei  Plutarcb,  wie  Sympos.  3,  7,  1.  8, 
de  garrul.  20. 

Cap.  VIII.  onov  (Ih).i'^epoi  v  ^iXonoict  tP  anomCn 
xtXixfi  .  .  ilmr.  Bekanntlich  weilte  Pbiloxenos  eine  Zeitlang 
in  Syrakus,  es  ist  aber  undenkbar,  dass  Plntarch  hiervon  den 
auadmek :  ip  airoiaiy  JSiniXtui  gebraucht  habe,  wie  schon  Volk* 
mann  gesehn.  Die  Schwierigkeit  hebt  dch  wohl,  wenn  wii 
ipdnod^fAin  JTtxt^ixJ  schreiben. 

II.  Sebr  niitzlicb  ist  auch  die  zweite  scbrift  von  H. 
Heinze.  Jeder  weiss  wie  wichtig  für  das  verständniss  der  Mo* 
ralien  die  genauere  keuntniss  der  zahllosen  stellen  Altenr 
sehrütafteller  iat,  auf  die  Plutarcb  anspielt  oder  sieh  atOtat;  da 
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M  «bor  nooh  nicht  fttr  die  hälfte  der  Mhriften  sadiUeh«  eom« 
mtntare  giebt,  no  mw  bei  den  ttbrigen  bliebern  jeder  fflr  sieb 
bierfiber  die  mUhaelii^ten  und  seitranbendsten  nntersuehnngeo 

anstellen.  Deshalb  hat  H.  Ilcinze  es  sich  zur  aufgäbe  gemacht, 
für  die  schrift  de  gamdüaU  als  grandlage  eines  sachlichen  com- 
meotars  die  quellen,  anspielnngeni  analogieo  u.s.w.  nacbauweieen, 
«ad  er  bat  einem  spliterett  beransgeber  dadnrob  eine  groiie 
fidle  des  branehbariten  malerials  geliefert  Damit  niebt  snfiie- 
den  sucht  er  nach  die  „planmässige  durcharbeitang  des  Stoffes*' 
seitens  des  Schriftstellers  dadurch  nachzuweisen ,  dass  er  eine 
streoglogisch  durchgeführte  disposition  des  ganzen  buches  auf- 
anstellen  nnternimmt.  Natürlich  folgt  er  hier  wieder  derstren* 
gen  dichotomie,  nnd  man  kann  einräumen,  dass  eine  dichoto- 
mische  anläge  im  allgemeinen  dem  Plntareh  vorschwebte.  Die 
einzelnbeiteo  aber  sträuben  sich  gep^en  das  Schema.  So  gehören 
z.  b.  die  bemerkungon  p.  3  über  die  zunge  bis  zum  schluss  von 
absats  6  durchaus  nicht  unter  die  üblen  folgen  für  andere", 
fenMT  ist  die  conelnsio  willktthrlich  abgesondert,  denn  sie  greift 
wieder  anf  II,  1,  a  aarfiek,  giebt  anch  nicht  —  wie  sie  sollte 
—  eine  recapitnlatlon,  sondern  nachtrige.  Daran  ist  nnn  fr^« 
lieh  nicht  H.  Heinze  schuld,  soudern  Plutarcfa,  der  nnn  einmal 
an  eine  so  straffe  Ordnung  sich  nicht  zo  binden  liebt.  Dage- 
gen müssen  wir  Plutarch  gegen  H.  Heinae  vertheidigen,  wenn 
dieser  im  einem  besondem  abschnitte  „awei  legis  ehe  feh- 
le? in  4f  gmmdiuiu**  nacbsnweisea  «itemimmt.  H.  Hetnae 
ist,  wie  es  seheint,  dnrch  A.  Heinze  für  die  dichotomie  so  be- 
geistert, dass  er,  wo  er  sie  nicht  findet,  über  mangel  an  logik 
klagt.  Wenn  also  Plutarch  sagt:  „von  den  übrigen  leiden  und 
krftnkheiten  sind  manche  gefährlich,  andere  widerwärtig,  andre 
lleherKch,  bei  der  geschwätsigkeit  trifft  alles  zusammen'*,  so 
erklirtH.  Heinie  diese  anfaftblnng  nOiebt  bloe  fflr  nnlegiseh 
sondern  anch  Ufr  nn^ollstiadig" ;  es  gebe  e.  b.  noeh  leib- 
liche und  geisteskrankheiten ,  äussere  oder  innere ,  heilbare  und 
nnheilbare  u.  s.w.  Und  nun  werden  eine  menge  von  divisionen 
und  eodirisionen  der  gattung  ,,krankheit"  aufgezählt,  wie  man 
de  etwa  im  deatsehen  imterricht  dnrch  die  schttier  machen  Usst. 
Aber  hat  denn  Plntareh  zum  sweeke  eines  Systems  der  pathologie 
eine  division  der  gattung  „krankheit**  beabsiehtigt?  Oder  sollte 
es  unlogisch  sein,  zu  sagen :  „von  den  übrigen  kraukheitea  ver- 
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anlanen  manche  •ebmenen  an  den  ffi^en,  andere  an  den 
fingern,  andere  an  den  obren;  bei  der  krankbeit  x  trifft  alUi 
snsammen**?    Et  ist  ja  gar  keine  division  dee  gattnngsbe» 

griffes  „kranklieit"  beabsicbtigt ,  sondern  eine  partition  d«l 
individualbegriffes  ,,ge8chwützigkeit'S  wobei  für  die  eioaelnen 
meckmale  nnr  analogien  anders  wober  herangezogen  sind.  Aoeb 
beansprncbt  die  aufsäblnng  keine  Vollständigkeit  und  braacfat 
rieb  desbalb  aneb  nicbt  den  strengen  regeln  der  dlTision  odsr  , 
partition  sn  unterwerfen.  Noch  bedenklieber  stebt  es  mit  dem 
zweiton  logiseben  febler ,  den  H.  Ueinze  bei  Plutärch  fio- 
det.  Dieser  sagt  cap.  21:  'K<Jri  roiwp  T(t(a  jrittj  rmp  ngof 
tdtf  igmf^attg  attOHgiamp'  ro  pfr  arayxainp^  r6  di  qOitr- 
^gnnop^  r6  di  ««pitfeeV.  H.  Heinie  tibersetit,  es  gebe 
notbwendige,  bdfliebe  nnd  flberflfissige  antworten, 
und  fügt  hinzu ,  auch  hier  sei  Plutarcbs  auffässnng  weder  lo- 
gisch richtig  noch  vollständig;  jede  nothwendige  antwort  könne 
ja  z.  b.  ebensogut  höflich  als  grob  sein  u.  s.  w.  Die  weitere  | 
ansfttbmng  bei  Plntareb  leigi  aber  gans  .deutlich,  dass  ata/- 
jcftfOF  bier  so  Tie!  Ist  wie  „nicbts  als  notbwendig^  d.  b.  noth- 
dtirltig  (e.  vit  Pomp.  80,  2:  nvQnntth  afayntdap  magMjpßft 
Vit.  Demetr.  47,  1:  rn]  ßifconin:  arayuaUf  rQtnoftntot),  es  siod 
also  die  antworten  theils  nothdürftig,  theils  höflich,  theils  weit» 
schweifig.  Diese  begriffe  verhalten  «ich  aber  an  einander  wie 
1:2:3  (etwa  wie  im  fransOeiseben:  non,  mm  monsimr,  ms 
«loas^  ZHimas),  ee  liegt  also  eine  yollkommen  riebtige  aaoid* 
nnng  vor,  freilieb  keine  (qualitative)  diTision  oder  partition, 
sondern  eine  (quantitative)  progressioD. 

Abgeeehn  hiervon  müssen  wir  der  vorliegenden  arbeit  un- 
sere anerkennung  wiederholen.  Leider  ist  ireilich  auch  hier 
der  dmek  sehr  feblerbalU 

Znletat  noch  ^ne  kleine  angäbe.  Der  tezi  des  plntaiebei- 
sehen  btichleins  scheint  sieb  dnreb  eine  besondere  leinb^t  aus- 
zuzeichnen. Madvig  hat  (Advers.  I,  643)  keine  gelegenbeit  so 
einer  emendation  gefunden,  denn  ixtiiot  p.  513  A  geht  docb 
wohl  anf  die  ans  htx<op(Cit9  sich  ergebenden  Lacedaemonier. 
Völlig  Terkebrt  etebt  indessen  cap.  III:  tSantg  yäg  6  nvQoS 
9lc  »rftop  natanXtia^Big  fth  ftirg^  ttX§(»p  iifQtMt  \ 
f«i,  tJ  Öe  ;fe«r«  fiox(^tjQ^tBQog.  Wann  gewinnt  der  wollen  i» 
einem  gefässe  an  umfang?    Es  ist  an  schreiben:  o  nvQOf  itf  j 
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&QftXöp  naranix^tfc»  Bs  ergiebt  dies  die  andi  bei  Htinse 
sieh  findende  stelle  Aber  die  thonerde  in  Sympos.  6,  8,  1.  8: 

Ifi  dl  (!j  UQytXo^)  nal  naraftiyfvfiit^  ngo^  aitop  inifitrQop  notai 
daiptltifj  ud(fV9ovaa  •  ,  jop  tivqup»  E,  Baamua, 

317.  Ucber  den  begriff  gewissen  in  der  griecbischea  philo» 
Sophie.    Von  Dr  J.  JahneL .  Progremm.  Olats  1872.   18  s. 

Der  verf.  polemisirt  suoidut  gegen  die  ansieht,  welehe 
Hegel  in  seinen  vorlesongen  Über  ftsthetilc  niedergelegt  hat. 
Die  ersten  keime  für  den  begriff  sind  in  der  mythologie,  die 
weitere  entwickelung  in  den  philosophischen  Systemen  zu  su- 
chen. Die  plastisebe  phantasie  der  Griechen  hypostasirte  das 
stfafende  beirusstsein  nnd  schnf  auf  diese  weise  die  Torstellnng 
Ton  rsehegeistem,  von  £rinyen.  Diesen  namen  führt  Pansanias 
auf  ifftphtf  snrfiek,  wss  bei  den  Arkadem  so  viel  als  tdmen 
bedeutet,  weshalb  auch  die  dem  Pluto  zUroendo  Demeter  zuerst 
iQipvf  genannt  und  später  joder  zürnenden  gottheit  dieses  at- 
tribut  beigelegt  wird.  Die  verschiedenen  macbtäussemngen  der 
•inen  allrnenden  gottheit  gestalteten  sich  aUmählig  an  einer 
pinralitllt  von  rachegSttinnen ,  die  erst  naeh  erfolgter  stüme 
den  Charakter  der  wohlwollenden  Enneniden  annehmen.  Dass  die 
Brinyen  die  Personifikation  der  gewissensqualen  sind,  unterliegt 
nach  dem  übereinstimmenden  zen^rni^s  der  Alten  keinem  zwei- 
fei, f'iodet  sich  aber  bisweilen  die  aoscbauung,  dass  die  £ri* 
nyen  den  menschen  tnm  ▼erbrechen  antreiben,  so  liängt  das 
mit  dem  traditionellen  glanben  an  den  neid  der  gOtter  sosam- 
nen.  Hier  konnte  der  Terf.  den  begriff  der  Ate  mit  herantie« 
ben  und  konnte  den  unterschied  machen  zwischen  der  continuir- 
lichen  macht,  welche  als  grauscs  verhängniss  auf  ganzen  ge- 
schlechtern  lastet  nnd  der  einzelwirkung  derselben,  welche  mit 
der  snm  verbreehen  anreisenden  firinys  identisch  gesetst  wer« 
den  kann. 

Unter  den  philosophen,  die  wir  als  mitarbeiter  an  der  bil- 

dung  dieses  begriffs  betrachten  können ,  nimmt  Pythagoras  der 
zeit  nach  den  ersten  platx  ein.  Seine  eröiterungen  über  die 
tagend  konzentriren  sich  in  der  niahnung:  inov  Ottf.  Nor 
llsst  sich  bei  dem  defektiven  und  schwankenden  Charakter  der 
llberlieferang  nicht  nachweisen,  wie  er  sich  die  Verbindung  der 
mensebliehen  seele  mit  gott  und  die  vermitteluug  des  göttliehea 
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willens  gedacht  Dass  der  delphisehe  aprseh  ym^t  cmwtw  md 
den  Pythagoraa  oder  aeine  aehole  Borttekaiifilhrea  aei,  wa^ 
der  yerf.  nnr  ana  dem  nmatand  m  folgern,  data  Pjribagovaa 
▼00  Ariatozeoos  (Diog.  L.  VIII,  21)  ein  schaler  der  Pythia 

Themistokloa  genannt  wird.  Auch  die  von  Sophokles,  Thokj- 
didea  und  andern  erwähnten  fOfUfta  uygaqa  mit  ihrer  göttiichea 
Autorität  beweisen  den  glauben  an  eine  daa  leben  regelnde  in- 
nere norm.  An  den  vov%*  dea  Aoazagoraai  an  dieaen  daa  aU 
dnrehdringenden  nnd  in  dem  menschen  als  soele  sieh  offsobatw- 
den  weIfgeist  schliesst  sich  unmittelbar  die  sokratische  ansieht 
an,  daas  der  roonsch  am  göttlichen  wesen  theil  haben  mü^se. 
£a  iolgt  die  erwähnang  von  dem  Oeiov  des  Sokrates  als  dem 
^nen  göttlichen  wesen  im  gegensatz  gegen  die  Vielheit  der  na- 
tionalgötter«  Nebenher  läaft  die  beseichnnng  daffcovior,  d.  h. 
daa  individnell  göttliche  in  ihm,  welchea  unter  der  einwirkong 
des  allgemeinen  göttliehen  steht  nnd  die  form  einer  Tision,  ei» 
nes  innern  orakelspruchs  annimmt.  Nach  Xeu.  Mem.  IX,  8, 
1  haben  einige  gelehrte  das  öutfioviop  mit  unserm  gewisMO 
identihcirt.  Aber  nach  Piaton  ist  die  wirknng  nnd  kraft  daa 
daiftoptop  nnr  eine  prohibitive,  wie  aich  ans  Apol.  31  ergiebl. 
Von  dem  antorirativen  urtheil,  welches  Ton  dem  gewiaaen  nadi 
einer  jeden  sittlichen  handlung  gefällt  wird,  6ndet  der  ▼erf.  bei 
dem  daifioiioi  keine  spur.  In  psychologischer  hinsieht  fällt,  wie 
Kriscbe  im  anschluss  an  Sc))Ieiermacher  mit  recht  erkannt,  der 
unserem  gewissen  naheHtehende  begriff  des  ÖatfAnrtof  dem  ge- 
biete der  ahnnngen  anheim,  während  Sokrates  die  ethischo  aeile 
desselben  dem  bewusatsein  näber  gebracht  hat.  Der  delpiii» 
sehe  sprnch  bildete  fttr  ihn  den  leitstern  cur  selbatbetraefataof, 
die  ihn  mit  nothwendigkeit  zur  selbsterkenntniss ,  zum  endziel 
alles  philosophirens  führte.  Für  das  selbstbcwusstsein  gebraucht 
er  deshalb  als  adäquaten  ausdruck  dan  vcrbam  avmditai^  das 
vor  Enripides  nie  in  übertragener  bedeutnng  erscheint*  Die 
selbstbetraehtung  des  lehrers  wird  bei  Piaton  anr  erinnemng  an  die 
geschanten  ideen,  nnd  das  regulative  princip  der  einaelnen  man* 
schenseele  ist  die  Vernunft  oder  die  denkkraft,  ro  XoytftTixop^ 
auch  Pf'jns'  und  lov^  genannt.  Dieser  zur  gottähnlichkeit  und 
gottesgemeinschaft  hiustrebcnde  seelenantheil  kann  von  reaa* 
aebmera  über  ein  begangenea  unrecht  erittUt  werden.  Der  »aitf 
li^axfiKOtf  dea  Ariatotelea  nmlluat  ein  weiteres  gebiet  ala  «oaor 
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gewiiseD,  du  es  dorebaus  nicht  mit  dem  gesammten  mnfuige 
menflcliliclier  banditingen ,  ftondern  nur  mit  dem  sittlieb  religiö- 
sen bandeln  zu  tliim  hat. 

Die  engere  begrenzung  des  bcgriffs  blieb  den  stoikerQ  vor- 
bebalten«  Das  nonh  and  ndcittp  erscbeineD  bei  ihnen  zn  einer 
untrennbaren  einbeit  verbunden  und  werden  mit  den  beseieb« 
nungen  kraft  und  stoff,  logos  und  materie,  gott  und  byle  als 
grundprinzipien  alles  seienden  hingestellt.  Auch  ffir  den  ein* 
zelmenscheu  ist  das  geistige  priucip  das  iiyiftot ly.öv  und  wird 
nach  PJatons  Vorgang  dämon  oder  gradezu  gott  genannt.  Der 
•toieebe  gmndsatz  ounXoyoviiim^*  rg  <pvau  l^r^f  (auch  natu  r^9 
fwti9  oder  nata  ti>p  Xnyo»  (ijr)  stimmt  mit  dem  pytbagorel« 
sehen  inov  Ot^  auffallend  llberein.  Bei  Chrysippus  begegnet 
nns  znm  ersten  male  das  wort  üvfti^rifui  und  zwar  ganz  mit  dem 
begriffsinhalt  des  sokratischeu  üvitibbiai;  die  Septuaginta,  Coh. 
X,  20  übersetzt  ungeiahr  um  dieselbe  zeit  9Tq,  mit  avnUqats^ 
während  dies  wort  sonst  mit  avptüig,  einmal  mit  tiQorfjttig  wie» 
dergegeben  wird.  Wenn  der  geist  naeh  der  stoischen  lehre 
das  in  handinngen  unfehlbar  bestimmende  priocip  im  menschen 
ist,  so  gilt  das  mit  gottesbewusstsein  identische  selbstbewnsst- 
sein  zugleich  als  verpflichtende  norm  für  das  sittliche  handeln. 
Die  existenz  des  ausdrucks  avttit^ifcsi^  im  buche  der  weiübeit 
beweist  die  beeinflussung  dieser  schiift  von  Seiten  der  griechi* 
sehen  pbilosopbte.  Daran  sebliesst  sieh  die  erwihnung  der  reda 
eonteienUa  bei  Cicero  und  der  ovnci^  für  den  begriff  des  gewissens 
bei  Polybias.  Unter  den  jüngeren  Stoikern  ist  besonders  Se- 
neca  wegen  der  analogie  seiner  auffassung  mit  der  christlichen 
bemerkenswertb.  Aber  alle  bisher  angeiübrteo  momente  verei- 
nigen sieb  bei  Epiktet,  nach  welchem  das  gewissen  ein  natttr* 
lieber  bestandtbeil  des  menschen  ist,  von  gott  mit  der  leitung 
desselben  beauftragt,  wie  der  pädagog  tou  den  eitern  mit  der 
bewacbnng  und  sehütznng  des  knaben.  Gott  misfSllig  nnd  dem 
gewissen  feindlich  werden  bedeuten  dasselbe.  Der  neue  aus- 
druck  TO  ovrtiöf')<;  bezeichnet  die  selbständige  Wirksamkeit  des 
gewissens  und  entstammt  einer  platonisirenden  anscbanung  über 
die  seelentheile.  Den  scbluss  der  anregenden  und  im  allge» 
meinen  ihr  thema  erschöpfenden  arbeit  bilden  die  unter  sich  dif« 
ferirenden  ansichlen  von  Philo  und  Philostratos,  die  citate  ans 
einigen  autoreu  der  vorchribtlicheu  griechischen  literatur  und 
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eia  kurzes  resam^ ,  welches  unter  aadern  die  btaptparalidn 
iwuehea  dea  aatikeD  uod  ebristlieiien  «Diehraimgea  sieht. 

CL  14MM. 


818.  Zur  lehre  von  der  sinneswahrnchmnnf?  im  vierten  bu- 
che des  Lucrez.  Vom  gymaAsiailebrer  JTerdiD.  Höfer.  4. 
Stendel,  1872.  24  s.  (Programm  dee  gymnaniims  sa  See- 
haoteo). 

Wer  sieh  ein  klares  bild  too  der  disposition  und  dea  ge> 

dankeng^nge  machen  will ,  die  Lucrez  bei  der  darstellung  der 
epikureischen  gesichlstlieorie  verfolgt  (IV,  1—521),  darf  sich 
getrost  der  tüchtigen  and  sicheren  führung  Höters  überlassen, 
welcher  dabei  angleich  mit  sorgfait  und  nmsicht  antereaeht, 
wie  weit  der  BGmer  sich  hierin  an  das  vorhild  der  daretelInQg 
•eines  grieehisehen  meisters,  des  Epiknroe  selbtti  aageschlocM 
hat.  Das  giebt  denn  anch  gelegenheit,  iwm  stellen  des  lettte> 
ren  bei  Diog.  Laert.  X,  48.  31  fF.  nither  zu  betrachten  (p,  15. 
23).  In  die  citatc  der  bemerkungen  von  Brieger  und  mir  über 
den  betreffenden  abschnitt  des  Lucres  (Philologns  XXIX ^  f, 
417  iF.)  haben  sich  ein  paar  irrthfimer  eiogesehüchen:  In  ai- 
merk.  48  muss  es  nicht  „Snsemihl  und  Brieger  *S  nonden 
bloss  „Snsemihl**  heissen  nnd  in  anmerk.  46  ist  ,,Briegei:^  far 
„Susemihl'*,  in  anmerk.  48  aber  umgekehrt  „Sasemihl"  für 
„Brieger**  zu  setzen.  Unrichtig  ist  ferucr  die  behauptung  (anm. 
43),  dass  ich  168 — 175  nicht  als  einen  zweiten  beweiagmnd 
fflr  die  Schnelligkeit  dea  entstehens  der  idole,  sondern  nnr  ala  ein 
erlttotemdea  betspiel  dafür,  wie  raach  manche  dinge  entatebeoi 
ansehen  wolle,  nnd  wenn  ich  auch  gern  angebe,  dass  meine  er- 
kliirung  von  quorum  quanttda  pars  sit  imago  (17 'L)  bedenklich  ist, 
SO  ist  sie  doch  die  einzige,  bei  welcher  wirklich  ein  beweis  für  die 
Schnelligkeit  des  entstehens  der  idolo  überhaupt  und  nicht  bloi 
der  idole  des  gewölks  herauskommt.  Bei  letsterem  bleibt  auch 
H8fer  stehen,  aber  nm  ersterea  handelt  es  sich  ja  iHelmdiir. 
Dagegen  nehme  ich  mit  dank  seine  (anm.  89)  gegen  mich  ge* 
richtete  bemerkung  über  vs.  127  f.  als  eine  wesentliche  Ver- 
besserung meiner  aufTassung  um  so  mehr  »n ,  da  das  baupt- 
s&cbliche  der  letztem  in  ihr  nur  eine  um  so  stärkere 
atfltae  6ndet.  Die  jedenfalls  beachtenswerthen  eoiyectnreii  des 
TerfiMsera  mnaa  ich  hier  mich  begnfigen  knn  ananitthren:  t.  79 
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tftrim  tmim»  omaimHqtte  ditmm^  86  wätmi^  898  MMia»  (für 
MfMl)^  883  «SB  (für  ah)  und  apta  (für  orto).  Umgekehrt  wixd 
384  das  baadschriftUcbe  eonvertU  Yortbeidigt. 

VMratt%escbickt  sind  einige  sinnige  bemerkungen  über  daa 
dicbtor  xmd  tmm  ibmicbt  über  die  lelurea  der  vorBopliistlsdieB 
pbBoMpbeii  Yoo  4er  siBeeswebnielmioiif  nebst  einer  Terglei« 
dmiag  dler  rpikweSeelieB  mit  der  deookritiieben  und  empedo- 
kleiscben.  Aneb  bier  seigt  der  ▼erfasser  ein  selbständiges  qnel- 
lenstudiunif  das  ibn  bei  Diogenes  von  Apollonia  zu  einer  ein- 
gebenderen  besprechung  namentlich  mit  exegetisch -kritiscber 
erörtemng  von  Tbeoplir.  de  eens,.  §•  39  veranlasst  und  in  be- 
log «if  Empedekles  in  gegensets  na  Zeller  (PbiL  der  Gr.  2* 
A.  I,  p.  841  i  8.  A.  p.  847  f.)  bringt.  Deeb  nrnss  icb  be- 
kennen, dase  seine  polemik  gegen  den  letsteren  nieb  ntebt  Aber- 
zeugt  bat|  wofür  meine  gründe  zu  entwickeln  hier  natürlich 
nicht  der  räum  ist.  Nur  kurz  sei  daher  bemerkt,  dass 
mcb  Htt&rs  meionng  Empedokies  ein  austreten  von  fener  nnd 
waeeer  ans«  den  enge  als  TemHltlnng  dea  sdiens  nicht  gelebrt 
haben  aell:  irie  Hdfer  aber  die  werte  bei  Tbeopr.  a.  e.  §•  7: 
t09Q  8t  »Ofov^  ipmXkitf  «tiiffOai  vov  rt  wv^og  mal  ro8  ^«trof, 
verstanden  bat,  ist  mir  aus  seiner  Übertragung  „die  poren  in 
dar  Oberfläche  des  auges  führen  abwechselnd  sa  ieuer  nnd  was- 
act'^  niebt  euunal  kbur  geworden, 

]I%e  «erCnsaat  bald  die  guiigeubeifc  8ndea  «if  aiit 
der  Tenivoebeiien  fertsetanag  seiner  arbeit  i«  evfreneal 


318.  Eine  abliandlung  über  Lucrez.  Vom  gjmnasiallebrer 
Dr  Binde eilr  Berlin,  1870.  18  a.  4.  (Progcmmm  des 
psdgTBHMMinsss  in  Sschwe^e)» 

Oer  daveb  leiae  Mbarea  arbeitea  8ber  Lnerea  bereite  vor- 
Ibeilbaft  bekannte  «erfaster  aatorvirft  dea  Tea  dar  aaendlieb« 
keit  der  aiome  an  zahl  und  des  leeren  ramns  an  ansdehnnng 
handelnden  abschnitt  I,  951 — 1113  einer  gründlichen  und  um- 
aicbfcigea  erörterung.  Schon  Göbel  batte  geseben,  dass  die 
yerse  1002—1007  unmittelbar  hinter  984—997  gehören,  aber 
Bindseil  weiet,  «je  mir  acbeint»  uniadevkgMi  nach»  dasa  aacb 
dieser  ipstebrte  4ie  riebtife  «pdaeng  der  gedaaken  aeeb  ▼ieU 
fach  verkannt  bat«  nad  dass  ?ialtaebc  884—997.  1002«— 1007 
PhüoL  Ans.  V.  85 
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die  mitte  der  hinter  1013  ausgefallenen  längeren  anseinandcr 
seUuog  darstoUen.  Auch  darin  kano  ich  ihm  nur  beistiromeQ, 
dait  sa  dem  verlehlteo  in  Odbels  «ofeiunndersetsung  auch  da»- 
len  aaffastnng  von  969  gehört  und  dasa  vielmahr  Creach  dm 
ainn  dlesea  varsea  richtig  erkannt  hat,  data  aber  allerdings  la 
dieser  richtigen  deutung  desselben  d»s  spatium  nicht  stinunt, 
sondern  es  statt  omne  quod  eU  spaiium  bloss  omne  quod  a>i 
heissen  müsste.  Wie  dies  räthsel  zu  lösen  int,  da  man  nicht 
füglich  sieht,  welches  andere  wort  an  der  stelle  von  sjiaCi— 
gestanden  haben  könnte,  darOber  befinde  ich  mich  in  deraelbea 
▼erlegenheit  wie  der  Verfasser.  Weniger  unbedingt  kann  iek 
Ihm  in  bezug  auf  den  gedankender  acht  hinter  1093  au.«gefalle. 
nen  verse  beipflichten.  Seine  scliai  (sinnige  kritik  der  ergän- 
zungsversuche  von  Munro  und  Brieger  (l-'hilologus  XXlli  ,  p. 
639—641)  trifft  zwar  grösstentheils  nieinea  erachtena  dsm  rich- 
tige, aber  die  von  Brieger  (Philologus  XiV,  p.566)  gegen  den 
▼on  Odbei  gerichtete  scheint  mir  durch  seine  gegenbemerkna- 
gen  nicht  widerlegt  sn  »ein,  nnd  Ich  glaube  daher,  dass  iwar 
der  aiifaug  des  verlorenen  etwa  so  lautete,  wie  ihn  Göbel  und 
Bindseil  und  zum  tlieÜ  auch  Brieger  sich  denken,  dass  aber  m 
forie  cett.  1192  ff.  nicht  von  einem  caveant  igüur  ttciei  oder 
/M,  «1  sCoMM  mtdüun  üM  mkU  ompUu»  promi  aas  jiniJWüsaf, 
•onderU)  wie  Brieger  Munro  Terbenserud  angenommen  bat«  von 
^nem  Quars  wßmto  potnm  nummt  corpontm  tnateriai  apm»  ed 
oder  etwas  ähnlichem,  was  den  schliiSH  des  au^geialleneii  bil- 
dete, abhangig  war.  In  be/.ug  auf  1012  f.  wird  der  verf. 
meine  jetzige,  von  der  seinen  wie  von  der  Polle's  abweichende 
ansieht  inzwischen  bereits  ans  dem  Philologos  XXIX,  p.  429  i 
entnommen  haben.  Ich  schliesse  mit  dem  wn&sche,.  daas  wir 
dem  wohlberufenen  forscher  bald  wieder  auf  diesem  leide  be- 
gegnen miigen,  auf  welchem  seine  mitforscher  ihm  nuu  schoo  so 
mancherlei  auregung  und  belehruug  verdanken. 

Fr.  8u*e$nikL 

.  . . .  _   ■  ■  ■_  -  -  _   ■         ■  -  ■  ... 

I 

319.  Qnaestiones  TibuUianae.  Dissertatio  Inaugnralia  quam 
defendet  HermannusGroth.   8    Halis.  1872.  j 
Nach  einem  kurzen  einleitenden  eapitel  wendet  sich  der  ; 

vf.  von  p.  9  an  gegen  die  Prieu'sche  i  esponsionsiheorio  und  ' 
wideilogt  dieselbe  namentlich  mit  bezug  aui  I,  1.  1,  10  und 
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II,  6.  W«8  hi«r'  gegen  Prieos  kfinsteleioo  und  wiUkfibrlieb* 
keiteii  roigebracht  wird,  eotsprichk  im  allgemeinen  der  andebt 
des  ref.,  wXbrend  Bicb  Aber  die  interpretatioti  des  eintelnen 

hier  und  da  streiten  lässt.  Uniiclitlg  ist  sicher  die  erklärung 
des  vfs.  I,  1,  7— lOfp.  11):  per  chiasmum  tibi  rc»pondent  versus  7, 
8  cUgu6  9.  10,  üa  tU  ,^randia  poma"  ad  verba  ,Jrugvm  aeer" 
vot^,  verba  mUem  „teneroM  niUi**  ad  ^pleno  pinguia  imiffa  iaeu" 
igmadrentm    Aber  /ruffum  kann  nur  von  leMfrtlehtea  ver- 

ataoden  werden,  sowohl  wegen  des  Sprachgebrauchs  (vgl.  I,  5, 
91.  8,  19.  ir,  1,  1.  3,  G8),  als  weil  deren  erwähnong  durchaus 
nothwendig  ist. —  P.  17  spriolit  der  vf.  als  regel  aus,  dass  die 
Symmetrie  nicht  der  absieht  des  dicliters  zugeschrieben  werden 
dCIrfe,  «f  flesunt  externa  indicia  strophieae  asguabUdtaU»  nelut  w 
dem  mU  eimilia  verba  in  partium  exardio  out  fine  auf  «smit  ^ 
ierecdaree  out  eiuemodi  aUa,  Dies  ist  wohl  etwas  zn  strenge 
geurtheilt:  in  einzelnen  psrtien  hat  der  dichter  mehrfach,  wenn 
zwei  gedanken  eiuander  gepeniihcrgestellt  werden,  auch  ohne 
solche  Husserlicho  imlicien,  aber  zweifVllos  mit  absieht  die  ge* 
genüberfiteilung  durch  gleiche  vcrszabl  klarer  und  wirkungsvoll 
1er  gemacht;  so  enthält  die  scbiiderung  der  Schrecknisse  des 
todes  1,  10,  33  ff.  eben  so  viele  verse  wie  die  darauf  folgende 
beeehreibnng  eines  friedlichen  nnd  gilickliehen  alters«  Uebri- 
gens  wird  der  vf.  seinem  prineip  alsbald  untren.  Tm  folgen- 
den abschnitt  näinlicli  (p.  20  ff.)  sucht  er  bei  den  Sulpicia-ele- 
gien  IV,  2 — 8  eine  durchgehende  Symmetrie  der  theile,  in 
welche  sich  die  gedichte  gliedern,  zu  erweisen,  und  hier  ist  er 
ebenso  wenig  ttbersengend  wie  Prien,  wenn  auch  seine  metbode 
besonnener  ist  nnd  er  sieb  nicht  der  annähme  von  Iflcken  nnd 
Interpolationen  bedient.  8o  iXsst  er  das  exordium  von  ei.  4 
aus  dem  ersten  distichon  bestehen  und  mit  dem  zweiten  den 
ersten  von  vier  gleichen  theilen  beginnen.  Aber  welcher  un- 
befangene Icser  kann  in  abrede  stellen,  dass  sich  das  zweite 
distichon  anfs  engste  an  das  erste  anschliesst  {Hue  adet  et  tem» 
rae  mcrboe  expelle  pueUae^  Buo  adee^  intonea  Pkoebe  euperbe  cama, 
Orede  mHUf  propera;  «s  la  t*am,  J^oebe,  pigebit  Formoeae  medieae 
adpUemsae  manua)?  lieber  el.  6  lesen  wir  p.  45:  eingtdarum 
eystematum  exordia  eo  notata  sunt,  quod  dea  appellatur  v.  1  Na- 
talis  Inno  \   V.  7  cU  iu,  sancta ,  fave;   V.  13   adntie  purpureaque 

sca»  etc.   Der  vi.  verscbweigt,  dass  sieh  auch  v.  5  die  anrede 

36* 
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fdioa)  finde! ,  womit  die  ganze  boweisführang  biallälig  wird. 
Und  von  derselben  art  Hesse  §icb  manches  madere  aafttkren. 
Im  einaelaMi  fiftde«  Utk  labUntymmeiriaii  im  dm  Stdplmm 
•Icgtaeii  «bMo  wie  in  den  ttbrifsa;  die  Yolletlndig«  dm^ 
fihrang  dee  priaetpe  mnm  ref.  nach  hier  liestniteD.  —  Dir 
letKto  tbeil  der  diHsertation  (p.  29  ff.)  beschäftigt  sich  mit  1,  4, 
einem  gedicbte,  wo  die  überlieferte  folge  der  gedankea  bekannt- 
lieh  in  mehreren  beziehungen  sehr  befremdlich  ist.  Der  vf.  esfc» 
echeidet  eich,  mn  theil  nach  Hitsehl,  für  folgende  hersteUni^: 
l-*56^  71—84,  57—70.  Eio  oiUieree  eingeben  anf  dieae  ir^ 
würde  hier  an  weit  ftthrea;  aar  daa  eiaa  lei  bamerlKl,  daaa  4» 
Bchlast  mit  der  bHatliehea  TerwUntebang  t.  70  aacb  den  laff. 
gefübl  etwas  sehr  störendes  hat  und  der  gewohnheit  Ti^uUs 
widerstreitet* 


320.  Ovid's  Metamorphosen  in  fttnfaeha  bAehera  im  wara» 
meaae  der  anebrift  Yerdentseht  aad  mit  aiaem  arkUvefidaa 
namen  -  aad  sacbregisler  verselw  Toa  W.     Tippelskiralk  Bca» 

lin.  1873.    Verlag  v.  Hermann  Peters. 

Der  obertribunalratb  v.  Ti)>peläkirch  hat  sieben  jabre  der 
müsse,  welche  seine  amtsgescbäfte  ihm  gelassen  haben,  daaa 
▼erweadety  Ovid's  Metamorphosea  im  masse  des  originale  an 
llbersatsea.   Ueber  die  graadaftlaa»  welche  iba  dabei,  besandara 
in  der  bebandlaag  dee  deatsaben  Tereeai  galeilet  habea,  sprtckl 
er  sieb  in  eiaer  Torrede  ana   la  der  mesanag  der  sylbea  folgt 
er  den  regeln,  welche  Guttliold  in   seinem  Hephästion  ausge- 
sprochen   bat,  nnd  welcLe  in    der   that ,   seit    Platen ,  aiem- 
lieh  allgemein   befolgt  werden.     Lob   verdient  die  soc^faUi 
mit  wek^her  der  Obersataar«  diaiea  r^la  falgead»  darebwtf 
Termiedea  ba^  ia  ansaauaeagasatatea  wArtern  dia  aweila  ^Iba 
(das  grnadwort),  knra  aa  aebmen;  ja,  ar  deluit  diesa  iKwaieht 
auch  anf  sylbea  wie  bettf  keit  n.  s.  w.  aas;  nnd  es  ist  ihm 
bauptsHchlich  dadurch  gelungen,  dem  deut^oben  hexameter  die 
sch wer läiUg keit      benahmen,  welcba  ihm  in  früheren  ftbersa- 
tiangea,  aieilan weise  aucb  ta  den  aonst  IU>ngaaa  leiobiaa  aad 
gailliUgeB  Tartan  6ötba*s,  noch  angaklabi  baV    fir  aanatidat 
aaeb  gftoalieb,  was  Piatana  ▼araca  lUlafig  eiaa  aadaataelm  %ala< 
nung  giebt,  die  aweite  sylbe  des  auaammeng^setsten  warte  ia 
die  arsis  aa  bringen,  wie  ,Juugiräu*'  und  ähnliches.    Den  txft* 
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ibSMi  der  mn  eiiiiiMil  in  denüelioo  hemneteni  ieliwer  abmi- 
waiioii  itty  gMlAttet  er  neh  aeltmi,  und,  woffir  er  eveli  nine 

^flede  aogiebtf  nar  im  ersten  und  vierten  versfoBS;  sorgt  auch 
dafür,  —  wie  es  Voss  und  Uschner  noch  mehrfach  begegnet 
iaty  '-^  nicht  mit  einem  ganz  tonlosen  wort  den  vers  zu  be- 
glnnen.  Chat  l>e8ondere  enfmerkMinlceit  het  der  verftsser  dem 
dentidm  nnedrnek  lagnwendet;  nnd  bei  dem  «nfkDerkiaoiten 
Iteen  wird  mnn  eelMrerlieh  eine  wendnng  finden,  welelie  an  die 
nahe  dee  tibeteetsens  erinnert  oder  einen  latinismos  beibehält. 
Aach  im  gebrauch  des  apostroph^s  ist  der  Übersetzer  sparsam  ; 
nie  wird  man,  wie  das  leider  oft  eogar  in  origioaldichtangeD 
▼orkommt,  dnreh  weglasenng  einer  endnof^  eine  bengnngelorm 
im  •bgewhmnckter  weite  Teratllmmelt  finden,  Unreeht  ist  ei 
MUeh,  wenn  er  die  apostrophirung  dem  leeer  fiberllsst,  wie 

I,  m: 

Darauf  nur  den  einzigen  mann,  der  von  taosenden  flbrig 

geblieben» 

etatt  nd'nmf  n.  e.  w.;  dnreh  die  nnterlasenng  der  ansstoesnng 

des  a  im  druck  ist  der  vers  aus  einem  hexameter  scheinbar 
ein  heptameter  geworden.  Somit  ist  die  Übersetzung  durchweg 
geschmackvoll  und  mehr  als  jede  andere  geeignet,  eines  der 
bedentendilen  nnd  gefälligsten  werke  der  römischen  poesie  dem 
grosseren  pnbliknm  inginglieh  nnd  ansprechend  in  maehen. 
ISnselne  verse  findet  der  Verfasser  vielleicht  in  einer  sweiten 
aufläge  veranlassnog  zu  bessern.  Gleich  die  anfangsworte  ha- 
ben mir  wenigstens  f  trotz  der  vertheidigung  derselben  io  der 
vorrede,  nicht  ansagen  wollen.   Der  Übersetzer  schreibt: 

» 

Körper  in  nngen,  die  nene  geetalt  annahmen  dnreh 

Wandlung 

Strebt  mein  busen. 

j^ber  nicht  die  körper,  sondern  ihre  Verwandlung  will  der  dich* 
ler  beeingen.  Aneh  vermisst  man  den  iM^ikeL  Alle  verwand« 
Inngen  vom  an^ng  der  well  hie  auf  aeine  «elften  >n  enlh* 
lePi  strebt  der  ehrgeis  des  dichtere.   VieUeieht  so: 

Jegliehe  Wandlung  der  wesen  in  andre  gestalt  zu  er» 

attiilen 

TMht  afdi  der  geieft. 
Wm  wM  dn  MlMiliftdom  augenUleUlolM  vimitludiiier  ein  fite« 
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mass  der  interpuaction ;  so  bat  der  verfMor  druckeo  ktseii« 
XUI,  456: 

Als  sie  am  grausen  eitere,  der  früberen  würde  gedenkend» 
Dasteht  nnd  sie  sieh  selbst  fOr  die  sebreekliche  feler 

gerüstet, 

Auch  Neoptolemns  sieht,  der  das  eisen  bereits  in  der 

band  b&lt. 

Und  in  ihr  antlits  schaat,  sie  mit  lenebtenden  äugen  be- 

traehtendy 

Boft  sie: 

Das  komma  hinter  „hilf*  bStte  fortbleiben  mflssen,  wie  über- 
haupt vor  „und*S  wenn  uielit  eiu  neues  subject  eintritt;  man 
wurde  dann  sogleich  bemerkt  haben,  dass  „und  in  ihr  antlitz 
schaut"  zvL  dem  relativsatz  gehört;  so  wird  man  im  ersten  au* 
genbiick  Tersncht,  so  sinnlos  es  ancb  ist,  „sieht**  nnd  „sehant** 
dnreh  „nnd**  Terbnnden  in  glauben.   Für  (I,  311) 

die  die  welle  niebt  fortriss» 
Starben  bei  dürftiger  speise, 
lag  es  nahe  zu  setzen: 

wen  die  welle  nicht  fortriss, 
Starb  bei  dOrftiger  speise. 
Eben  da  (803)  hätte  ich  vir» /irfmtiiM  niebt  dnreh  „blittihn* 
liehe  krftfte**,  sondern  geradesn  dnreh  „die  kräfte  des  haners" 
Ubersetst.  —  Der  Verfasser  sollte  bei  dem  geschmack,  den  er 
in  der  leichten  Übertragung  der  Metamorphosen  an  den  tag 
gelegt  hat,  auch  die  für  das  deutsche  publikum  geoiessbaren 
elegischen  diehtnngen  der  Römer  übersetzen»  eine  arbeit,  in 
welcher  er  nnter  wenigen  berufen  erseheint. 

821.  Eotropins  nnd  Paulos  Diaeonns.    Von  Wilhelm 

Härtel.  Wien  1872,  Karl  Gciold's  söhn.  86  s.  gr.  8.  (Aus 
dem  aprilhefte  des  Jahrganges  1872  der  Sitzungsberichte  der 
phil. -bist,  classe  der  kais.  akademie  d.  Witts,  au  Wien.  UCXI. 
bd.,  Seite  227  besonders  abgedruckt). 

Die  vom  veHksser  dieser  sebrift  in  seiner  ausgäbe  des  En« 
tropius,  Über  welche  in  diesem  AnsoigerlV,  p.  360  ff.  berichtet 
ist,  in  aussieht  gesteilte  abhaudlung  Uber  die  emendation  jenes 
Schriftstellers,  liegt  jetzt  vor.  Es  kann  nicht  d.o  aufgäbe  der 
folgenden  seilen  sein,  die  von  Härtel  mit  sicherer  methode  ge^ 
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woniieneQ  vnd  io  liebtFoUer  klarheit  TorgetrageiMo  eigebnisse 
▼ollftftiidig  %a  Tenweboen;  nur  die  baaptpnnkte  dw  reieben 
labaltes  sollen  bier  angegeben  und  dnzebe  nebendioge  mil  be* 

merkaogen  begleitet  werden. 

Zuerst  wird  für  die  in  der  vorrede  der  ausgäbe  aufge» 
Stellte  bebauptung  der  eingebende  beweis  geführt ,  nämlich  dass 
der  text  des  Eutrop  in  swei  recenslonen  enthalten  ist,  yod 
denen  die  erste  Im  Gotbanns  101  (frOber  Fuldensls)  =  F»  die 
andere  im  Monaeensis  8516  s  A  nnd  im  Bambergensis  G.  R IH, 
4  =  B  am  besten  vertreten  wird.  Der  text  der  handscbriften, 
welche  der  zweiten  klasse  P  angehören ,  ist  von  Paulus  nicht 
nur  fortgesetzt,  sondern  auch  in  seinem  orsprünglichen  bestände 
revidiert  d.  h.  durch  grossere  sosiUse  ans  Hieronjmns  nnd 
Orositts,  sowie  durch  kleinere  susfttse  nnd  durch  Umgestaltung 
•lies  nngewöhnlieben  TerKndert  werden.  Dieses  sowie  die 
daran  sich  reihende  folgerung,  dass  in  F  der  reinste  text  des 
Eutrop  vorliegt,  wird  durch  die  von  Päanius  aus  dem  vierten 
jabrbuudert,  durch  eine  zweite,  fragmentarische  wahrscheinlich  von 
Capito  ans  dem  sechsten  Jahrhundert  herrtthrende  ttbersetsung  beeti> 
tigt.  Dass  nSmlich  auch  letatere  ttbersetsung  den  noch  heute  vor* 
liegenden  text,  nicht  etwa  mne  ausftthrliebere  fassung  desselben 
wiedergibt,  beweist  Härtel  gegen  Köcher  mit  evidenz.  Mit 
rticksicbt  auf  diese  griechischen  paraphrasen  werden  dann  zahl- 
reiche stellen  des  Eutrop  besprochen  und  die  in  der  ausgäbe 
aufgenommenen  lesarten  meistens  in  ttbeneugender  weise  ge» 
rechtfertigt.  Kur  an  wenigen  stellen  luinn  man  anderer  mei- 
nnng  sein:  IV,  12  erseheint  imUar  durch  das  seugniss  des  Pia» 
nius  als  echt  geschützt;  VI,  24  ist  Gnaeu»  et  Sextut  wohl  bin» 
länglich  durch  Päanius  (und  Capito)  beurkundet;  VII,  19  ist 
nach  Dietsch  auf  Gapito's  zeugniss  hin  ita  tarnen  zu  lesen,  VIII^ 
8  mit  Tsschncke  nach  Päanius  und  Capito  t^a  «1  •  •  a^quatw 
statt  oegaietar;  IX,  27  beruft  sich  Härtel  iwar  Torsichtig,  aber 
auch  so  mit  unrecht  fOr  die  gewiblte  lesart  et  tmeriorünu  auf 
ein  bei  Capito  stehendes  x»/,  das  sich  gar  nicht  auf  den  frag» 
liehen  begriff,  Rondern  auf  den  namen  /dinxXTjTiuto)  bezieht.  In 
wenigen  fällen  hat  der  vf.  seine  frühere  meinung  geändert;  so 
lebtägt  derselbe  statt  des  in  der  ausgäbe  1, 11  stehenden  Vaimiu» 
Tor  Imeki»  Valerku^  II,  5  Luehm  Mättms  statt  ManUm  nach  der 
ttberliefening  beider  reeensionen;  VI,  28  wirdf  statt  der  in  dio 
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text  geietzteo  leetrt  qui  ei  magUter  equüum  dictatori  ante  an" 
mm  fmeraä  und  %tM  der  in  der  not«  mit^beUten  wiHhony 
^  U  ma§kHr  §§mhim  «j  dict^iairif  nmnmtkt  yoifüchbfctM :  ^ 

paläograpbiseh  loiohtar,  «ber  dem  sioae  naeh  gturungwer  ist; 
ebenda  werden  die  in  der  ausgäbe  einj^eklammerten  werte  iSyi* 
Za«  dictatorU  ßlim   nach  Capito  (und  Päauius)  als  echt  aner- 
kannt.     Weiterhin  mustert  der  vf.  eine  reilie  von  stellen  mifc 
bezog  anf  jene  bitteriker ,  welche  den  text  des  £utn^  amye 
e^iebeii  babea;  wm  Uer  ftber  die  netbweiidigiMit  geoMerer 
ivebforaebang  der  nannieripte  dea  Uiemjma  und  OroafaMiy 
wedoreb  yermetblieb  naaebe  anfaben  beriebtigt  wivden,  hm^ 
merkt  wird,  das  gilt  aach  bezfiglich  des  Festas  Rufus.    Die  sa 
VI,  9  cilierte  stelle  des  Festus  15  lautet  im  Bam bergen sis :  cum 
Septem  mitibm  gliöanarüe  et  cerUum  viginti  mHil^  sagiiiariarum^ 
im  Gotbaona:  atm  »eptem  müibu»  eagiUuriovum»  Beweial 
letalere  leeart  niebia,  da  dar  abfcbraiber  eÜMibar  rwk  eiaam 
müibue  lam  aadeni  abirrte«  ae  apriebt  dagegee  die  eratere«  ii^ 
dem  awar  der  abfatlr  fifteaarfft  itebt  aber  quingeiiiU  leblt,  aber 
gegen  F,  während  Uartel  die  stelle  als  bestfttigung  für  F  anführt. 
Fest.  21  bietet  der  Gotbanus:  quadragerUis;  14  und  20  fehlt  in 
beiden  haudschriften  et  vor  Ategriam,  ferser  bieten  beide  14 
TVai&m  glorios  imd  20  retooatie  exerekibmf  aewie  21  tiraaiii  «l> 
fld;  an  letater  atetle  feblea  im  GoCbanaa  die  werte  AHtämm 
deML    Im  folgenden  bandelt  der  Tf.  anf  graad  nmfineender 
ausammenstellungen  Ten  den  eigentbttmlichketten  dee  arebetj^ 
pus  und  gewinnt  aus  der  Untersuchung  das  bestimmte  ergebniss, 
dass  F  und  P  (d.  h.  A  und  B)  eine  hinlänglich  feste  basis  für  die  con* 
stitnierang  des  textes  darbieten.  Der  hier  folgenden  nntersnebnng 
dei  textea  in  F  reiben  oab  mittbeilnngen  Aber  andern  bemU 
aebriflen  an,  beiendera  Aber  einen  Vlndebenenaia  nnd  einan 
Laidenaia,  die  anf  eine  mit  der  aweiten  band  in  F  wwandln 
vorläge  zurückgeben.    Im  antoblata  an  das  Aber  die  reeeosion 
des  Paulus  bemerkte  wird  der  brief  desselben  an  die  herzo^ 
gin  Adeipeiga  von  Benevent  nach  awei  Vindobooenses ,  einem 
Vatieanna  und  einem  Oitobonianua  abgedruckt;  et  wäre  hier 
wnbl  am  pbüie  gewesen»  anob  die  modifieiertn  Itaanng  demal 
ben  biiefea  «enigatena  in  erwibnent  vle  iln  in  einen  Baabit* 
genaia  £,  III,  14  M  iaint»   m  weiteM  mklhdlnngü  ükm 
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l^nlatiiAiidscbrifteQ  schliesst  der  vf.,  indem  er  rieh  etne  onler» 
•oebmif  rorbehtit  Uber  diejeoigea  ioterpoktionea  des  £atro* 
piuttextes,  welehe  Penlut  niolit  mn  Wmowymx»  «nd  OrorinSy 
eiif  Attderen  «ntoreii  genomineii  bef.  Anhang^  I  ban- 
delt über  dea  cod.  Lugd.  Bat.  1,  anhang  II  bespricht  eine 
Anzahl  von  conjectaren  zu  Entrop,  die  tbeitg  im  Pbilol.  Adz. 
IV,  p.  251  f.  tbeiU  im  Specimen  crüicum  ad  9cripU>r€a  ^pumUm 
Uünm  von  A.  £iii«ier  mitgetbeilt  liod. 


328.  DielTt  Creteotis  epbenerfdos  belU  Iniaai  libri  an. 
BMOgnovit  Ferd.  Meiater.  S.  Llpe$ae.Tenbtter.  1872.^15 gr. 

Dieser  ausgäbe  liegten  die  ältesten  bandscbriften  die  bis- 
her bekannt  geworden  zu  gründe:  die  St.  Gailer  s.  IX/X,  mit 
der  eng  verwandt  ist  eine  berner  des  XUL  jahrbnnderts.  Beide 
•nlbalton  leider  en  unzähligen  ateUea  anilaaainigen  neben  an* 
dniMi  vetdcrbniaaen  nad  hier  awaatea  denn  j8ngm  bandaebiif- 
ton  bamngenognn  werden,  vnn  denen  beaendera  «ine  bmliaer 
&  XHI  Ttelnala  das  richtige  trifft  Wenn  eine  lorgfkltige 
CoUatioD  der  beiden  erstgenaonten  handscbriften  in  der  adDota- 
tio  vorliegt,  so  ist  dagegen  zu  bedauern,  dass  dieselbe  ein 
Idares  bild  der  jüngeren  baodscbriften,  die  doeb  nicht  zn  ent» 
bebten  aind,  nielit  ermlSgUebt;  ebne  in  groaae  anaebwellnng  dea 
•f  pamto  bitte  Mi  doeb  wobl  von  der  berliner  nnd  breahaei 
die  voHatlndige  abweiebnng  geben  Inaaen.  MSglieb  daaa  aelbet 
für  die  geschiehte  dea  werks,  die  in  der  vorrede  —  wir  wol» 
len  dem  Verfasser  damit  durchaus  keinen  Vorwurf  machen  — 
keine  besondere  fbrdernng  erfahren  hat,  darans  sich  etwas  ergeben 
bitte.  Nur  die  jüngeren  handschriften  ttberliefern  nämlieh  den 
briel  dea  Sepümini,  wäbreod  doeb  deaaea  aame  in  JÜleren^  in 
denen  doeb  wobl  der  Argentoiatenaia  Obreebta  gebttren  dürfte^ 
In  den  aajtlfdil  (aieber  in  dieiem  eodez  in  ende  dea  dritten 
bnchs)  vorkommt.  Leider  hat  Meister  diese  snbseriptionen,  die 
doch,  wie  wobl  jetzt  allgemein  anerkannt  wird,  bei  Dictys  wie 
bei  anderen  Schriftstellern  auf  die  Verfasser  zurückgehen ,  nicht 
mitgetheilt.  Wie  in  dieaem  punkte,  ao  iat  der  bemnigeber  bei 
dar  baacbfoihnng  der  biadeebriften  gar  in  knapp  TorUrea» 
Hingegen  iat  die  aaaafltinag  denelbea  Mr  dBe  eoaatitnimaf  dei 
taatea  im  ganMn  mit  dem  riebtigen  blleic  nnd  mit  mellioda 
geaehebeai  im  einielnen  ist,  worüber  man  eben  atreiten  luuuit 
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Dach  aDsicbt  des  referenten  noch  manches  gute  in  der  adoota^ 
tio  ttebeo  gebliebeo.  Eioige  beiapiele  der  «rt  nebat  andoM 
bemerkmigeD  mSgen  iina  getUttet  aeiii. 

In  der  epiitola  des  Sepfimins  p.  1,  20  iat  mit  DedeHek 

quatuor  geschrieben ;  die  handschrlften  geben  quinque^  w«s  eher 
wie  ein  glosscin  auf^sieht;  ich  glaube  der  Verfasser  bat  ruidua 
aabstantivisch  gesetzt  und  keine  zahl  zugefügt. 

7,  19  manbua  kann  nicht  richtig  sein;  was  freilieh  dastand, 
ist  sehwerer  sa  sagen,  als  auf  welche  weise  es  entstanden:  der 
ansdmck  war  wie  p.  41,  13  leigt,  der  seit  geläufig.  Perisons 
clamorihus  ist  gut,  nicht  minder  die  conjectur  murmuränig.  Tgl. 
Ovid.  M  I,  205:  qui  (luppiter)  postquam  voce  manuque 

murmura  comprettü,  tenuere  tüentia  cuncti, 

mwrmmra  ist  dort  das  aufgeregte  gesebrei  in  folge  der  mittbei- 
Inngen  von  Lyeaons  frevel,  vgl.  Dracontins  Helen.  283  wi  w 

erü  Phrygibu9.  Orest.  341  mumure  ioUicito  fierües  haec  dicla  lo- 
quuMur.  Aber  auch  rumoribus  kann  man  vermutben,  vgl.  Appuleioi 
Met.  3  trepido  rumore  viciniae  eonclamantis  hUrones  fugit  territtu. 

11,  11  Stau  ad  deo»  geben  die  bandacbhften  QB  «dii^  d. 
k.  e  «iw  nod  was  soll  daran  anstftssiges  seint 

18^  20,  primi  fugas  in  Terbinden.    19,  15  ^pfAis,  beim 

kämpfe  selbst  thaten  sie  sich  hervor,  wie  geschildert  wird. 
19,  29:  sollte  es  ein  wort  praeretitua  gegeben  habeo,  woraos 
das  praeteritu»  von  G  entstaodeD? 

22,  7  lies  imapetata  emra\  so  biees  es  oben  15,  22  magmm 
aigu€  nitptraMa  cmiclia  remedmm  exeogUamt;  in  der  scbtlderinig 
e.  X  wird  das  unerwartete  dieser  beilang  ansehanlicb  darge- 
stellt Die  entstehuiig  des  fehlers  ist  klar:  ee  wurde  für  cc  d. 
b.  a  gelesen  und  der  strich  durcli  p  übersehen. 

25,  20  ist  in  fuga  auch  ohne  Dederichs  <üque  zu  halten,  ebenso 
80,  24  ea  UmenUUume  imwodusa^  30,  27  poal  simm^  was  der  ber» 
ausgeber  87,  28  ebne  bedenken  im  texte  gelassen  hat.  —  81, 
19  bat  das  aetive  6apiircwg  neben  «sgiillMii  tat  in  der  seit  der 
dies  werk  seine  entstehnog  verdankt,  nichts  anstttssiges.  —  31,  27 : 
das  non  ist  doch  gar  zu  schwach,  minime  müsste  wenigstens  ste- 
hen. —  32,  1  dem  clausa  wird  wohl  cassa  vorzuziehen  sein,  diese 
Verwechselung  ist  nicht  selten.  —  34,  lOtta  uHres  eKsu  halten;  for§ 
itf  in  B.  12  ttberflttasig. ^  85,  38  sollten  niehtBeCteMiwid Cäfa, 
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in  Pbrjgien  und  Troas  als  die  yoin  Bchriftsteller  gemeinten 
•tMdte  sieh  ergeben  f 

40,  26  in  cmuri  liegt  wobl  AMtnerUt  eine  venreoliielang 
der  beiden  fttbrer  Itias  H,  823  nnd  844,  die  weiterbin  ver^ 
mieden  Ist.  51,  25  ponderis  aut  mensurae  in/erioribus.  —  52,  1 
tarn  für  tarnen.  76,  20  metu  summae  rcrum  desperatio.  —  89,  6 
hier  kann  curam  fehlen,  rationem  gehört  zu  beiden  vejrbis. —  90| 
22  mmmo  feutigio:  der  dativ  bei  verben  der  bewegung  kommt 
immer  Mebr  in  gebraneb.  —  102, 6  mmoria«  dädi,  —  103, 28  «not 
li^.—  109  Himera  quam  fummäU  maUrno  «oeiHM  Hemtram  ap* 
pdUHbanU,  Bei  einem  auetor,  dem  nnsweifelbaft  grieebieebe  quel- 
len vorlagen  ist  eine  Unterscheidung  dieser  nur  fürs  ohr  ver- 
schiedeneu formen  (denn  //  wurde  ja  wie  i  gesprochen)  nicht 
denkbar;  von  einer  Schwester  des  Memnon  spricbt  Dictys  al- 
lein, die  mntter  wird  ancb  von  aoderen  'fffitga  genannt.  Die* 
ser  name  gilt  dem  Dietys  für  die  sebweBtor:  nnd  es  wird  der- 
Mibe  statt  Himsra  in  den  text  an  setsen  sein;  als  maimum 
geben  die  bandsebriften  hdenam,  offenbar  falsch;  aber 
leicht  aus  einer  anderen  uotiz  zu  berichtigen^  nach  der  die 
matter  Electra  biess. 

In  betreff  der  griechischen  namen  könnte  noch  mancher 
iweilel  geftosserl  werden;  sieber  ist  bier  dnreb  die  absobreiber 
nnandlich  viel  Terkebrtes  in  den  text  gekommen,  tbeib  ans  Tdlli- 
ger  unkenntniss  derselben,  tbeils  ans  erionerung  an  ibnen  be- 
kannte ähnlich  klingende  *);  so  wird  29,  7  thentandrum  geschrie- 
ben, während  bald  darauf  thcntranti  richtig  steht  (30,  3):  sol- 
che vertausch ungcn  einer  eudung  mit  einer  anderen  echt  grie* 
ebiseben  sind  nicht  selten  und  man  darf  nicht  ansteben^  das  aus 
gnten  qnellen  überlieferte  dafiQr  an  die  stelle  sn  satten.  Aber 
▼iele  namen  sind  aneb  in  den  Stämmen  bis  inr  yttlligen  nn- 
kenntlichkeit  entstellt,  nod  }ene  quellen  reieben  niebt  ans;  sei 
es  das»  Dictys  aus  solchen  noch  hat  schöpfen  können,  die  für 
uns  längst  verloren  sind ,  oder  gar  seine  phantasie  hat  walten 
lasseo.   In  solchen  AÜlen  dürfte  es  doch  gewagt  sein,  die  band- 

1)  Vpl.  18.  1  imitropm,  wo  i  anstatt  des  griechischen  o»  gesetzt 
ist  und  auch  das  u  beibehalten.  30,  3  tecmissam  für  Tecmestam.  So 
findet  sieh  in  der  tnigOdie  Orestes  035  miuIm  für  OsmmIm  ,  nnd  um- 
gekehrt M  nnd  OS  f&r  den-i-laut    109  moBcensat.   639  dsctrof  für 

2}ori/la.<!. 

2)  Z.  b.  11,  15  Eurypyku  MnettAei  für  EunfoluM  JTstiMn. 
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scbriftlieha  überliefernng  zu  verdrHngen;  so  25,  27  und  26,  6, 
wo  dieselbe  mmtorensium  gibt  und  iieraosgebor  aiit  Perisoatiis 
iftandriermum  sebreibt. 

lo  der  orthegrapfaie  bat  «nser  hartwgeber  die  tiehtlfe  WH» 
MstMase  efoinlMiltw  geeoehti  m  h/A  weder  dem  eltes  tMm- 
drko  eonoeetioneD  gemebt,  neeb  demii,  die  w»  möglieb  Alf«e 
für  echt  halten ,  was  die  handdchriften  an  abweicbonden  for- 
men  bieten.     Einzelnes  war  freilich  noch  zn  beachten:  so  die 
richtige  form  Äfothane  13,  22,  die  ancb  bei  Senec.  Troed.  833 
der  FlorenÜniM  bietet   18,  1  des  grieeUsebe  «  ia  aouumpmg 
r0mmen  mit  doppeltem     wie  ee  15,  S9.  S8,  14.  :I9,  5  O  hi^ 
tel,  die  ioteraiidratioa  Mmmwtb  in  6B,  fflr  die  trete  Ge«r* 
gel'  behanptnog  in  diesem  ameiger  IV,  7,  p.  865  tieli  zahl- 
reiche belege  finden,  die  schreibang  von  oporlumu  mit  einem  p 
ILS.  w.,  amtniniculo  27,  8.    Die  formen  Aulidam  24,  8,  Salami' 
nam  104,  30  sind  so  gereebtfertigt  wie  Briteidam  bei  Daree 
17,  7.  In  der  Yenrendmig  der  enrtimkrift  indet  aicli  aMselM 
ineooMqnens,  von  dmekfehlem  wollen  wir  nnr  p.  zi? 
nimum  etatt  ßöpiimimum  notiren. 


323.  M.  Tollii  Ciceronis  Tasoalaoamm  Disputationum  ad 
M.  Brutnm  libri  qbinqne.  Für  den  schulgebraach  erklärt  von 
Dr  Oarl  Meietner,  Oberlehrer  la  Bemboig,  8.  Letpifg, 
Bicfater  nnd  Hannseowiti,  1879.       20  gr. 

Nach  genanerer  prflfnng  dee  eommentan  mim  errten  bnAe 
Icann  referent  über  das  viele  gute,  was  er  gefunden  bat,  nur 
seine  befriedig^ng  aussprechen.  Die  sacblichen  erlfioternngen 
dnd  bündig  und  zuverlässig,  die  entwicklung  des  gedankea* 
gangs  einleoehtend;  apraehliehe  und  stilistische  bemerknngeai 
wie  lie  entweder  fHr  das  ▼erstladaiss  der  betreffenden  steUea 
aothwendig  sfad  oder  eieh  im  aasehlnss  daran  ergehen,  sind 
in  grosser  sahl  eiDgestreat.  8o  wird  man  aar  das  eine  aa 
der  arbeit  aussetzen,  dass  sie  für  ihren  zweck  zu  viel  giebt. 
Offenbar  ist  des  Verfassers  eigener  klassenvortrag  in  dem  com- 
mentar  niedergelegt,  wodurch  eher  sein  gebrauch  für  die  schule 
giadeheeiBtriditigtwifd.  Degegea  wird  er  als  ela  traffUehee  hClÜK 
mittel  leir  die  privatleetnro  dea  •ehttlera  aar  aa  emplahlea  Mbh 
la  kritisohir  beriehang  ist  daiehwef  «ia  iisht%ar  wijg  «laga- 
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SflMltaii,         in  «itelilvn  «n  BaUart  «ber  mit  m^mIhmi»  «iielk 

IrfUdwweitiger  verbesseruDgen ,  besonders  von  Seyffert.  Aneh 
eigene  vermuthungen  fehlen  nicht.    Diese  letzteren  sind  aller- 
^.dings  nicht  immer  Überseagend,  sicher  falsch  I,  78  idcireo  non 
^{dmit,  mit  cum  dm  jfmMommii,  mttrtat^  da  das  vorbei^hcode  d- 
ein«  •rkliinmg  vwlAagl;  aneb  I,  48  fptmkm  hmee  sAm  do* 
^«IrAia  artdituri  fummi  dorflo  das  hMidsebriftlicbe  /umnU  siebt 
^in  fumiiU  ▼«rftodert  werden,  da  es  doch  ein  unterschied  ist, 
ob  ein  solcher  hypothetischer  salz  von  einer  conjunctiou  ,  wie 
^yqum  oder  cum,  die  an  sieb  den  conjunctiv  regiert ,  oder  von 
^«gaoatoai  abbMogt.    Dagegen  ist  I,  27  die  weglasso^g  t«o  mat^- 
binter  «ftis  und  die  «nsscbfliadang  der  ioterpolatieiieii  IV,  79 
^nod  80  Diir  m  billigen.    Die  verbeeeening  I,  60  oiif  ^  eom* 
,  mt  SffM  m  e(mtp§ehm  Mmdwt  omimiff  tu  mom  Umia  tit  emt  t&> 
nuitas,  die  von  dum  Verfasser  in  Fleckeisenü  Jahrbüchern  1870 
mitgetheilt  und  auch  in  diesem  ans^iger  künüich  bervetgeboben 
worden  ist,  findet  sich  bereits  in  den  ceiyj«  ToUttna  des  ref» 
^  (Pldrtoer  progv^  mal  1868)  pi.  87  f. 

jB»  JL» 


324.  Cesare  ed  il  suo  tempo  deir  abate  Antonio  M ät- 
sch eg,  professore  di  stori«  e  geografia.  3  voll.  8.  Veneaia 
tij^rafia  Qaspari  1871. 

8eboa  sweimal  bat  eicb  Italien  die  grtoten  Terdieuite  am 
die  ganae  abeadlftadisebe  coltor  erworben,  aaeret  dnreb  rer» 
breitoag  der  antikea  biidong  im  westen  and  das  aweiteaial  in 
der  renaissaocezeit  durch  Wiederbelebung  und  fortpflanzuog  der 
griechisch  •  römischen  cultur.  Trotz  alledem  versuchen  die  Ita- 
liener jetat  bei  ihrer  sweiten  d.  b.  politisoben  renaiesance  ihre 
bildanf  aal  eine  gana  andere  gmndlage  an  stellen.  An  die 
^  stalle  der  antiben  klassiscben  bildnng  wollen  sie  jetst  «aina 
matbematiseb-natnrwisienaDbafüieba  treten  lassen;  dieses  stra* 
beo  findet  zunücbst  noch  seinen  ausdraek  in  der  nnsinaigen 
agitation  gegen  das  griechische,  dessen  Abschaffung  in  Italien 
allerdings  dadurch  erleichtert  wird,  dass  diese  spräche  schon 
seit  jabrbnnderiea  dort  sehr  wenig  getrieben  wird.  —  Mit  am 
so  grilssarer  qrmpatbie  wird  alsn^  ein  Dentsebec  ein  jedes  werk 
itaUaniseber  gelebrten  begrOssen,  welebes  Ibm  seigt,  dass  aad^ 
in  Italien  die  klassisfiba  kuUnr  noeb  ibia  Tattratar  findet.  Di^ 
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bia  g«b5rt  b.  b.  d«8  leben  und  die  seit  Cisan  Ton  Antonie 
UatBchpg.  —  Die  sebwierigkeiten  die  sieb  einem  derartigen 
nnternebmen'  entg^e^^enttelien,   darf  miio  niebt  nntertebütseo. 

Matschoj^  hat  sich  (Mne  cjxjche  der  allen  gescbichte  ausgewÄhlt, 
über  dio  wir  von  allen  am  besten  unterriclifet  sind,  in  foljie 
dessen  wir  aber  auch  an  einen  modernen  Iiistoriker,  der  sie 
darsastelleo  unteroimmt,  die  höchsten  aotorderungen  stellen. 

Andrerseils  ist  gerade  die  geschiebte  CXsars  nnd  saner  s^t 
neuerdings  von  den  verscbiedeoBten  seifen  nnd  gestebtsponicten  ans 
behandelt,  dass  es  in  der  tbst  schwer  halten  muss,  einen  nenen 
und  originalen   Ktandjiunkt  auizuHiMien.     Wir    haben  zunächst 
die  grundlegenden  arbeiten  von  Drnninnn,  ein  arsenal  das  freund 
nnd  feinde  hat  waffeu  liefern  müssen;  wir  haben  —  um  von 
andern  darstellungen  römischer  geschiebte  zn  schweigen  —  die 
Mommsensebe  darsteliung  von  CKsar  und  seiner  seit;  wir  ha- 
ben die  küiaire  de  Julet  Cisar  von  Napoleon  III  nnd  die  gnnse 
flath  von  lilteratur  die  sieh  an  dieses  werk  des  kaiserlieben  M* 
storikcrs  an;?eschlossea  {vgl.  Philologus  XIX,  405 — 570.  XXli, 
99  —  174.  285— yaO.  XXVI,  G52  — 70U).     Zu  diesen  schritten, 
die  den  Cäsar  in  den  niittelpunkt  stellen,  kommen  in  aweiter 
linie  diejenigen,  welche  sich  mit  den  seitgenossen  desselben  ho- 
sehäftigeo,  wie  s.  b.  das  sehr  geschmackvoll  geschriebene  wetk 
Ton  BümUr  Ckiran  H  set  ami»,  in  dem  auch  Clisar  natürlich  eine 
bedeutende  rolle  spielt.    Es  ist  das  ein  echt  frantöstsehes  werk 
im  besten  sinne  des  worts,  dessen  hHUpfverdienst  auf  der  iinge- 
mein  anziehenden  darsteliung  beruht,  in  der  Boissier  nicht  nur 
den  meisten  seiner  rivalen,  sondern  auch  speziell  nnserm  abate 
weit  Uberlegen  ist,  —    Bei  dieser  fülle  von  sehr  verschiedenen 
nnd  eigenartigen  bearbeitungon  und  darstellungen  des  Jeben 
Cisars  erhebt  sich  al^o  die  frage ,  wo  war  die  iQcke,  die  der 
vf.  durch  sein  dreibändiges  werk  Cesare  ed  ü  «tio  tempo  ausfül* 
Ion  zu  miissen  glaubte?     Denn   dnss  er  unter  der  zahl  der 
neuern  bearbeiter  keinen  Italiener  getundon,  reicht  doch  natür- 
lich nicht  hin,  um  ihm  einen  rechtstitel  zu  geben.    Wollte  er 
nichts  weiter  als  sein  volk  in  kenntoiss  setsen  von  den  resnl- 
taten  der  neuesten  Untersuchungen,  so  mochte  er  lieber  dasje- 
nige der  vorhandenen  werke  tibersetzen,  das  ihm  am  besten  ge- 
fiel;   er  ^viirJe  sich  dadurch  ein  grösseres  verdienst  erworben 
haben  nicht  nur  um  die  klastäschen  wisseuschaften,  sondern 
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micb  vm  seine  pairia^  der  er  den  ersten  nnd  nm  die  gioomitk  tto- 
Uana,  der  er  den  sveiten  theil  seiner  ^schiebte  Güsars  wid- 
met. —  Siatt  dessen  hat  unser  abate  68  vorgezogen  selbst 
ein  mosaik  zusammenzuset/.en  aus  dem  bekaouten  niateria).  Je- 
desmal giebt  er  tintea  auf  der  seile  die  stellen  an,  welche  er 
benntst  bat,  die  natürUcb  fast  ebne  ansoabme  ans  Drnmann 
entlebnt  siod.  Dabei  scheint  er  keine  abnnng  sn  beben  von 
▼erschiedenem  wertbe  der  einseinen  quelleubisloriker ,  denn  die 
eine  stelle  beweist  ibm  giade  so  viel  wie  die  andere.  Vollends 
einen  einleiteuden  abschnitt  über  die  qnclItMi  und  dua  verbüit- 
niss  des  vf.  sn  denselben  wird  nach  dem  gesagten  niemand 
mebr  in  diesem  wertte  von  Matscbeg  sncben  wollen;  davon  fin* 
det  sieb  in  der  tbat  keine  spur.  Nirgends  erfahren  wir  wie 
er  sieb  stellt  sn  der  frage  nach  der  glaubwfirdigkeit  Sallnsts, 
ob  er  z.  b.  dessen  Catilina  für  eine  cäsariani>clie  tenJ«nz- 
ficbrift  hält,  oder  nicht,  ob  er  Cicero's  corre8|)OodeDZ  mit  Bru* 
tos  und  Octavian  für  echt  oder  unecht  hält. 

Eben  so  wenig  erfahren  wir  irgend  etwas  Aber  die  ver* 
scbiedenen  bestandtheile  nnd  die  quellen  der  beiden  biographien 
▼on  PIntarch  und  8ueton,  oder  die  glanbwfirdigkeit  nnd  den 
Charakter  von  Cäsais  commentarien  und  die  beziehungen  zwischen 
den  betreffenden  theilen  Apjiians  zu  den  werken  des  Livius 
und  Asinius  Poliio;  und  doch  kaun  niemand  leugnen,  dass  auch 
die  darstellnng  von  Cäsars  seit  wesentlich  aUerirt  wird  Je  nach 
der  aniwort  die  ein  modemer  geschicbtsscbreiber  sich  anf  diese 
fingen  gegeben  bat,  oder  doch  geben  sollte. 

Natürlich  iMsst  sich  der  vf.  selten  durch  geschichtliche,  nie 
durch  chronologische  unfersuchungcn  anlhnlten  in  dem  flnss  sei" 
ner  behaglichen  ersäblung;  ans  seinem  buche  siebt  mau  ttber» 
banpt  kaum  dass  es  hier  noch  controverse  fragen  giebt.  — 
Um  diese  behauptnng,  die  hart  scheinen  könnte  sn  begrfinden» 
wird  es  nttthig  sein  wenigittens  anf  einen  jener  drei  binde  nS> 
her  einzugehen,  von  denen  der  erste  die  gcschicbte  Cftsars  bis  zu 
den  büigerkriejicn  unifasst.  Der  zweite  scliildert  dun  bürger- 
krieg,  der  dritte  die  seit  nach  den  bürgerkriegen. 

Wer  eine  solche  dreibändige  biographie  Cäsars  schreibt, 

1)  Bei  einer  gelegentlichen  erwäbnung  (I,  p.  51)  lässt  der  vf. 
die  saclie  unentschiedm:  P"s(r)  pure  che  Cesare  älteste  JaUo  che  Sal^ 
luslio  uei  suo  CutUtna  ne  ecrivesse  la^oiogia  etc. 
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hMiie  doch  wiMen  sollen,  dass  gleich  der  ausgangspunkt,  däi 
gcbttrUjafar  slmüg  »t.    Wälurond  früher  allgemeio  aogeniMB-  ^ 
SMO  wwdft,  d«M  Cinr  im  >«bre  100  v.  Chr.  geboren  Mi, 
machte  'Mobmicmi  (Um.  Ocsch.  UI,  16)  daraiil  eohmtrlLnm» 
dMi  er  icho»  im  j.  66  die  «edilillt,  6S  die  pritnr  md  69  4m 
eoetviet  bekleidet  Imbe  d.  k.  immer  iwet  jähre  vor  dar  geseta- 
lieh  erlaubUu  zeit,  weun  er  wirklieb  im  jnbre  100  g^boreo. 
Da  nun  keiuer  der  alten  historiker  von  einer  derartigen  suspea- 
lioo  der  lex  vüUa  annali»  aa  guaatea  Cäsars  berichte^  ao  aei  ^ 
wehmchaialich,  data  CiUar  bereits  im  jähre  102  geboren  aei*  — 
Die  art  nad  weise,  wie  Naj^leea  Iii  diese  Schwierigkeit  «i  ba- 
seitigea  sacht,  ist  ckarakterisUseh  fOr  den  geist  ia  welelMiB 
jene  biographie  geselurieben  wvrde;  er  meiat,  dess  ia  Rom  ja> 
nes  gesetz  für  grosse  mäuner  nicht  gegolten  Labe.  Dagpgeo 
kann  man  aber   in  der  tbat   doch  fragen ,  ob  Cäsar  wirklich 
schon  ein  grosser  mann  war,  als  er  sich  um  die  aediKtät  be- 
warb.   Aal  diese  weise  war  die  frage  bei  seke  gesebebeo,  aber 
niebt  gslSst  «ad  liatscheg  *)  bitte  eise  die  pAichl  gehabt  die 
lienraiseBsche  aoffassvag  aaiaaehmea»  oder  an  wided^geo.  Eni 
Nippardey  (Abb.  der  slebflisebea  gesellseh.  1870,  p.l— 88)  ist 
es  gelungen  die  überlieferten  daten  in  Übereinstimmung  zu  brin> 
gen  mit  der  alten  annähme,  dadurch  nämlich,  dass  er  die  bisherige 
aaffassung  der  U§t»  amaln  rectificirte.     Er  fasst  seine  ausfüb« 
mag  dahia  aasammea  (a.  a.  o.  p.  62)  dess  alemaad  die  % bIp 
Star  oder  em  bdbeNS  amt  bekleidea  lEoaate,  der  nickt  80  ^dm 
alt  war,  aad  8  jähre  in  der  Icgioa  aa  pfissde  oder  6  jähre  aa 
fass  gedient  hatte,  and  dass  derselbe  die  büberea  imter  erst 
nach  intervallen  von  2  Jahren   bekleiden  konnte.  Gans 
lUmlacb  stellte  sich  das  verhältniss  am  ende  des  ersten  bände», 
WO  Bich  der  gegensats  awischen  Cäsar  and  Pompejos  so  seiir 
Tersabirft  iiat,  dass  der  bttrgerkti^  wer  der  thOr  «tekt.  Ua-  j 
ser  biogciph  dsaia  nimmt  natdrlieb  fOr  den  ersteiaa  peilai»  ' 
indem  er  die  eiaaebMn  facta  enibU  (I,  p.  142—166;,  aber  aaf 
Würdigung  der  juristisch  •  politischen  frage  gebt  er  nicht  ein, 
und  scheint  von  der  dtigehonden  Untersuchung  Mommseos  ,,die 
rechtsirage  awitchfin  Cäsar  and  dem  Senat"  (AblMadl.  d«r  bi-  | 

2)  DasH  MatRcheg  die  alte  aufFüssung  Tertritt,  rauss  man  schliessen 
aas  I,  p.  12:  Quu/ido  Crmre  cU  2'i  atmi  tornö  a  Mama  daU'  A$ia 
(fnU  mmo  1%)  Ia  B/^pMIka  omm  etc. 
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stör.«  pliilM.  g^M,  in  Breeltn  I  bd.,  p.  3—56)  Qberbftnpt  keine 

abnung  zu  haben.  Er  spricht  sich  nnr  gelegentlich  am  scbluBS  dei 
ersteQ  bandes  p.  152  darüber  aus:  Cesare  dopo  aver  fatto  gran 
•MWfra  di  longctnimüä  e  äi  giustizia^  si  accingeva  alla  loUa^  pro- 
pkanandMi  difemor*  dm  dmtH  dtl  popolo,  dM*  immclaJbiiiUä  dei 
•ribumi  e  däff  mtegritä  dtUa  StpMUea. 

Nor  einmel  im  ersten  bände  wird  eine  bistorisebe  frage 
genauer  nntemebt.    Den  Tonnirf,  mitrersebwomer  des  Catilina 
gewesen  zu  sein  kann  unser  abate  doch  nicht  auf  seinem  beiden 
fiitzea    lassen.     Ausführlich  schildert  er  (p.  37  ff.)  die  erste, 
Bweite  nnd  dritte  verscbwörnng.    Dann  suchte  er  (p.  47)  zusam- 
men :  ütduA  Hcfiei.cks  vengono  adolH  per  dmottrare  la  eompUeüä 
di  deaare»   Es  sind  nicbt  weniger  als  nenn  (I^IX)  belastungs- 
Beugen,  deren  aussagen  er  sieb  dann  (p.  18)  eine  naeb  der  an* 
dem  zu  entkräften  bemüht  mittelst  einiger  Umschweife  und  so- 
gar nicht  ohne  Sophismen.     Doch  g-erade  in  dieser  frnge  ist 
alle  mühe  vcrschweDdet.    Die  belastenden  momente  sind  so 
gravirend  und  unser  Terdacht  wurde  schon  im  alterthum  von 
BO  vielen  und  so  gut  unterricbteten  seitgenossen  getbeilt,  dass 
wir  fOglieb  nicbt  sweifeln  können  an  Cäsars  betbeiligung  bei 
der  eatilinariseben  yersebwSrung,  so  dass  aueb  Mommsen,  den 
noch  niemand  einer  zu  grossen  Parteilichkeit  oder  strenge  gegen 
Cäsar  beschuldigt  hat,  die  theilnahme  CMsars  an  dem  catilina- 
tiacben  complott,  als  eine  zwar  nicht  juristischi  aber  historisch 
aosgeaaobte  eaebe  binstellt.  —   Weil  Cäsar  Torsicbtig  genug 
geweeen  war»  um  sieb  niebt  m  eompromittiren ,  und  sein  ein- 
iints  auf  die  demokratisebe  partei  an  gross  war,  wagte  Cicero 
nicht  ihn  mit  bindnsusieben  in  die  untersncbung,  ■  obwohl  er 
von  seiner  schuld  fest  überzeugt  war. 

Wenn  übrigens  später  der  vf.  die  vermuthung  ausspricht, 
dass  Cicero  jene  fünf  Catilinarier  nur  deshalb  habe  hinrichten 
kesen  um  dadurcb  seinen  Verdiensten  um  die  republik  die 
aStbige  folie  au  geben  (U,  p.  66) :  guari  UmeMe  potergli  e/kggere 
fi^ßl  Mtmguey  repviaio  da  hd  neeewtiuio  per  tener  viva  Video  dtüa 
gravüä  dei  pericolo  coreo  elalla  repuhhUca  et  queUa  dei  proprio 
merito,  so  beruht  das  auf  einer  argen  verkennung  von  Ciccro's 
Charakter.  Cicero  würde  trotz  aller  eitelkeit  diesen  schritt,  der 
ibm  später  so  verderblich  wurde,  niebl  getban  haben,  wenn 
PbUoL  Ans.  V.  d6 
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er  ihn  nicht  damals  lOr  nnerlHaslich  gehalten  hitte,  am  die  ver- 
ikisnng  sieber  in  stellen. 

Doch  Ich  breche  ab  mit  diesen  einzelheiten  die  sieh  noch 

beliebig  vermelirm  Hessen,  indem  ich  et  wiederhole,   dass  eine 
lücke  für  dieses  werk  nicht  vorbanden   war,  und  selbst  wenn 
sie  ▼orhanden  geweien  wäre,  so  würde  diese  biographie  Cisass  , 
sie  sieher  nicht  ansgefttUt  haben. 


325.  Kömische  bildwerke  einlieimisehen  fundoits  in  Oester- 
reich, heraufsgegebeu  von  Alexander  Couze.  1.  hetU  8. 
(Wien,  1872,  in  commission  bei  Carl  Gerold^s  soho). 

Unter  diesem  titel  ertfffaet  Conse  ein  mit  nnterstfltsnng 
des  k.  k.  ministerinms  für  cnltns  nnd  nnterricht  sowie  der  phi- 
losopbiseh  *  htstorisebeo  elas^e  der  baiseri.  akedemie  di'r  wiseen- 
scliaften  ins  werk  pesctztcs  unternelim»  n,  dessen  auft^ahe  darin  be- 
stehen soll,  diejenigen  römisclien  biidu'erkc  einheimischen  fundof' 
teSf  welche  bisher  wissenschaftlicher  benutzaog  nicht  hinreichend 
nngftngKch  gemacht  waren,  in  einer  nach  den  fund  -nnd  anf* 
bewabmogsorten  sieh  richtenden  anordnnng  sn  sammeln ,  in 
guten  zeiehnnngen  heranszug^eben  nnd  soviel  wie  möglich  tn 
erklären.  Dieses  unternehmen ,  das  Conze  gleich  nach  seiner 
berafuog  an  die  wiener  uuiver»iitHt  ins  au^o  fasste  und  wosu 
ihm  die  samminng  römischer  Inschriften  Oesterreichs  fiir  das  unter 
Mommsens  leitung  wohlorganisirte  grosse  Corput  imenpHomm  iaU" 
narwn  den  anstoss  gegeben  in  haben  seheint,  seigt  sowohl  Conse*8 
richtigen  blick  fflr  die  nächstliegenden  aufgaben,  die  seine  be- 
sondere locale  Stellung  ihm  zuwies,  als  es  auch  weiteren  und 
äbnUcben  arbeiten  dieser  art  die  wege  zeigt.  Braucht  es  doch 
kaum  gesagt  sn  werden,  dass,  yon  der  geringen  zahl  yerein- 
lelter  systematischer'ansgrabnngen  abgesehen,  alles  ttbrige  Sachen, 
finden  nnd  publiciren  von  monnmenten  com  weitaus  gr6s«ten 
theile  kein  planmässi^es,  sondern  viel  mehr  ein  sporadisches 
und  zufälliges  und  dazu  im  vergleich  zu  der  grossen  ausdeh- 
nung  der  alten  classiscben  weit  ein  nur  äusserst  dürftiges  war 
nnd  ist.  Ein  solches  vereinzeltes  suchen  nnd  finden  wird  nun 
Bwar  immer  bleiben;  allein  wenn  auch  eine  im  bewusstsein  des 
gemeiogotes  der  alten  elassiscben  weit  unternommene  nnd  wis- 
senschaftlich gehuudhabte  glcichmasbigc  Lelhcdi^ung  der  eure* 
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jpftischen  regierungen  an  einer  systematischen  erforscbung  des 
antikeD  bodens  in  anbetraobt  der  lablreicben  scbwierigkeiten, 
die  die  wirklieben  verbäUoisse  dem  entgegensetzen,  vorläufig 
noeb  ein  tranm  genannt  werden  mag  —  obwohl  aneb  bier  bi8< 

ber  isolirte  beraübangen  wie  zu  hoffen  noch  einmal  zn  einem 
geordnetereu  zusaminougelien  sich  veibiudeu  un»l  den  Zeitpunkt 
berbeit'ührcn  werden ,  wo  eine  solche  interveution  uicht  mehr, 
wie  gegenwärtig  noch  oft,  den  iieid  und  die  eifersucbt  der  ei- 
gentlichen Inhaber  der  terra  elatnea  erregen  wird  — ,  so  lässt 
sieb  doch  niebt  leugnen,  daso  auch  jetst  schon  vielfacb  mit 
richtiger  beranzlebang  und  vertbeiloog  der  krftfte  und  mittel 
nicht  bloss ,  wie  es  bereits  geseliieht  und  geschehen ,  ein  zusara- 
nienarbeiteu  eiuzcinor  inuuunieutencouipiexe,  Houdern  auch  nach 
art  des  Corpus  imeriptimum  Uuinarum  ein  systematischeres,  etwa 
mit  sngrondelegnng  einer  art  geographischen  netaes  betriebenes 
gemeinsames  suchen  und  finden  alles  dessen,  das  in  den  be- 
reich  antiker  bildwerke  gebSrt,  Ins  werk  gesetzt  werden  könnte, 
80  z.  b.  auch  aaf  dem  dahingebörigen  deutucben  grnnd  und 
boden.  Von  wie  mannigfachem  nutzen  dies  sein  würde,  das 
leuchtet  ohne  weitere  auseiuandersetzuug  eiu.  Allerdings  aber 
gehört  auch  eine  leitende  kraft  dazu ,  die  nicht  immer  und  zu 
jeder  seit  sich  findet  und  bereit  ist.  Indessen  trägt  vielleicht  das 
Oonse*scbe  unternehmen  an  seinem  tbeile  dazu  bei,  einen  schritt 
weiter.su  dem  bezeichneten  siele  su  führen;  wenigstens  ist  es 
uns  unter  diesem  gesichtspunkte  als  eiu  nicht  bloss  für  Oester» 
reich,  soudern  auch  weiterhiu  viel  gutes  versprechender  aufaog 
erschienen. 

Das  erste  heft  liefert  zunächst  einen  wert h vollen  beitrag 
SU  dem  der  leilung  des  professor  Matz  in  Halle  anvertrauten 
CofpUB  tarecphagonm  romananan.  Es  enthält  nämlich  auf  taf. 
I — ^IV  drei  nach  Photographien  sehr  sch5n  gestochene  marmor- 
sarkopbage,  von  denen  jetzt  zwei  im  museum  zu  Spalato  ble- 
heu,  einer  aber  in  Fiume  im  Privatbesitz  des  herrn  von  Ciotta 
sich  befindet«  Die  beiden  Sarkophage  auf  taf.  1—111,  von  de- 
nen der  erstere  eine  reliefdarstellung  des  auch  sonst  oft  genug 
auf  Sarkophagen  und  in  Wandmalereien  bebandelten  Pbaedra- 
Hippolytus-mytbus  zeigt,  während  der  andere,  weit  grössere, 
mit  mehreren  der  christlichen  zeit  entstammenden  bildwerken 
versehen  ist,  staudco  in  einem  und  demselben  grabe.    Um  die 
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AnfgrabUDg  und  bergnng  derselben  haben  Rieb  Dicht  bloes  dm 
gymnasialprofenoT  Olavioi^  aot  Spalato  «od  der  leetmigieoai- 
mandant  von  CÜMa,  oberlieuleoant  Keiteri  sondeni  auch  Conae 
selber  in  erster  reilte  Terdient  gemacht.    Aneb  der  dritte,  leider 

in  stiicknn  geschlagene,  allerlei  jHgflscenen  entlifilteiide  sarkopliag 
auf  taf.  IV  stammt  höchst  wahrscheiniicli  aus  difsem  grabe; 
und  aofl  einer  am  sebloss  des  textee  noch  nacbgetragenen  be* 
merkang  OlaTini^^a  entnimmt  man,  dase  noeb  ein  vierter,  TOf 
einigen  jähren  bereits  ausgegrabener,  leider  aber  bie  jetst  nicbl 
wieder  entdeckter  Sarkophag  mit  bildwerbeo  derselben  fand* 
ßtatle  aufgehört  haben  nuis^e.  Ausserdem  kamen  noch  drei  kleine 
Sarkophage  von  eiuheimischem  stein  ohne  bild  und  schriit  eben- 
daselbst ans  licht. 

In  dem  von  Conae  dasngegebenen  tezt  ist  die  TCfgleielinnf 
des  Hippel}  tos -Sarkophags  mit  einem  andern,  dieselbe  davstel* 
Inng  entbalteoden  in  den  Annali  d.  Inst.  1867,  p.  109  ff. 
von  Hiuck  bt'Sprocbenen  sarkophng  aus  »lern  Louvre  von  be- 
sonderem intercsse.  Letzterer  hat  schönere,  schlankere  figores 
—  nnr  dürfte  Conse  nicht  von  lysippiscben  proportionen  dai^ 
gelben  reden,  da  man  bei  dieser  beseiebnang  in  der  regel  enio 
reihe  bestimmter  knnstwerke  ersten  ranges  im  sinne  bat,  an 
welche  die  figuren  eines  untergeordneten  Werkes,  wie  dieser 
Sarkophag  doch  immerhin  ist,  kaum  irgendwie  erinnern  — ,  der 
salooitaner  Sarkophag  aber  ist  viel  geschickter  componirt.  Aus 
den  von  Conse  sehr  feinfühlig  hervorgehobenen  abweicbnngen 
beider  von  einander  gebt  nämlich  in  evidenter  weise  hervor, 
dass  der  meister  des  pariser  Sarkophags,  vielleiebt  dnroh  die 
kürze  seines  marmorblocks  dazu  gedrängt,  sich  auf  kosten  der 
im  geiste  der  besten  antiken  kunst werke  geordneten  responsion 
der  formen  eine  kiirzung  der  ursprünglichen  composition  er» 
laubte,  während  der  meister  des  salonitaner  Sarkophags  dem 
von  Conse  an  einer  gnt  gewählten  seicbenreihe  verdentlichten 
bHdnngsgesetse  des  Originals,  das  in  drei  sehtfn  geordnete 
grnppen  zerlegt  werden  knnn,  treu  blieb.  Im  übrigen  aber 
verrath  letzterer  bereits  in  hohem  grade  die  abnehmende  kunst, 
wie  denn  Überhaupt  die  weiteren  sehr  tre£flichen  bemerknngen 
Conze*s  grttsstentbeils  darauf  hinführen,  dass  der  salooitaner  Hip- 
polytns  -  sarkopliag  der  eonstantinischen  seit  angehören  nod  io 
dieser  hinsieht  nicht  allsuweit  von  den  daneben  gefundenen, 
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Bodi  mehrere  der  beklnlschen  formeosprache  eDtnommene  tn« 
dentangen  auf  grab  and  tod  entbaltendea  eliristUcben  Sarko- 
phage aatfernt  eeia  könne.  Sehr  sauber  anageffifarte,  den  ko- 
rintbiseh  -  röiniaeben  formen  entlehnte  arebitektoniacbe  veraie* 

mngen  treten  an  diesem  Sarkophage  mehr  hervor  als  die  bild- 
werke,  die  auf  der  Vorderseite  in  einer  archilektonisch  abge* 
trennten  mittelgrappe  den  lieblingstypas  der  cbristlichea  kuost, 
den  guten  birten«  rechts  von  dieser  mittelgrnppe  einen 
mann,  links  von  derselben  eine  Iran  seigen,  beide  mit  einem 
portrltkopf  nnd  von  einer  menge  kleinerer  fignren  ▼erscbiede* 
nen  lebensalters  umgeben,  deren  Stellung  theilweise  die  der 
adorirenden  ist.  Bei  diesem  ehepaar  —  beide  haben  wie  zwei 
statueo  eine  basis  unter  sieb  —  kann  Conze  den  gedenken 
niebt  unterdrücken,  es  möge  die  aueb  sonst  oft  genug  vorkom- 
mende sebriftroUe  in  der  band  des  mannes  anf  einen  l^/twatog 
«rvf  binweieeni  der  der'inbaber  eines  narij)^i}<nn^  diiaoMmXthf 
gewesen  sdn  könne,  und  um  dessen  Standbild  in  der  CeUa  me- 
moriae  sich  christlichem  brauche  entsprechend  die  Schaar  sei- 
ner katechomenen  zum  gebete  sammle. 

Bei  dieser  gelegenheit  deutet  Conze  den  reicbtbum  Salo- 
na*0  an  werken  der  ebristlieben  epoebe  an,  indem  er  die  boff- 
nnng  ausspriehi,  es  werde  Salona  in  dem  ron  de  Bossi  be» 
grftndeten  werke  Orfts  CftHMone  meeaansntals  einen  ehrenplati 
einnehmen. 

Der  dritte  Sarkophag  im  besitz  des  herrn  von  Ciotta  ist 
leider  nur  in  drei  bruchstücken  vorbanden.  Diese  zeigen  meb* 
rere  im  ganaen  recht  schön  und  in  fülle  gearbeite  jagdgrup- 
pea.  Um  ihrer  besseren  ansffibrung  willen  hält  Conse  mit 
raaht  diesen  sarkopbag  für  ftlter  als  die  beiden  Torbergenannten» 

Friedrich 


326.  Zur  geschichte  der  erdkunde  im  letzten  drittel  des 
mittelalters.  Die  karten  der  seefahrenden  Völker  Sttdenropas 
bis  Bum  ersten  druck  der  erdbesehreibnng  des  PtolemÜos,  Ton 
Hein  rieb  Wuttke.   8.   Dresden.  1871. 

Nach  einer  snmmariseben  bespreehung  der  rohen  und  tbeH» 
weise  aus  dem  frühsten  alterthum  stammenden  erdkarten,  wel- 
che vom  acbton  bis  zum    zwölften  Jahrhundert    im  gebrauch 

warn»  fo%t  e»ue  aasfiibrUcbere  aofaibloog  und  beturtbeiliiAg 
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der  uns  erhaltenen  portnlane  nnd  eompasskarten  der  italieni- 
flehen  nnd  spanischen  Seefahrer,  so  wie  der  glmchseitigen  nnd 
mit  henutsung  jener  portalane  ednstrairten  erdkarten.    Mit  der 

ältesten  uih  Ickannten   liafenkarte  vom  jahro  1317  beg^inoend 
führt  II.  Wuttke  (p.  1 — 59)   iu   50  uutnmern  alle  diejcnigeD 
deokmäler  dieser  art  auf,  welche  älter  sind  als  die  erste  mit 
karten  ausgestattete  ansgahe  der  lateinischen  flbersetzmig  des 
Ptolemftns  (1472);  darauf  folgt  (p.  59^66)  ein  bencht  Aber 
14  grgen  ende  des  XV.  nnd  während  des  XVI.  jahrhondots 
von  Siidenropaern  entworfene  karten,  welche  in  Lelevels  werke 
über  mitteialtrige    gcographie   nicht  erwähnt  werden    und  für 
die  geschichto  derselben  aller<linirs  auch  von  geringer  beden- 
tnng  sind.    Uebrigens  beruht  der  werth.  der  vorliegenden  «r- 
beit  weniger  auf  der  vervollst&ndigten  liste  alter  kartendenk- 
mXler,  als  auf  den  beigefügten  sehn  tafeln,  in  weleben  nach 
Neigebaur^s  su  Florenz  und  Turin  angefertigten  durchteichnnn« 
gen    bisher    unedirtc   karten  entweder   vollständig  oder  theil- 
weise  mitgetbeiit  werden.     Leider  sind  sie,   ohne  wissen  und 
willen  des  Verfassers ,  weder  chronologisch  noch  sachlich  ge* 
ordnet,  sondern  fragmentweise  in  wildem  durcheinander  und  in 
möglichst  raumersparender  weise  auf  die  eins^nen  tafeln  tw» 
theilt    Wollte  man  sparen,  so  hStte  man  diese  aus  wenigen 
strichen  und  namen  bestehenden  karten  meistentheils  ohne  der 
dcutliihkeit  zu  schaden   auf  die  hälfte  oder  ein  drittel  der  ge- 
gebenen grosse  reduzirea  können.     Noch  mehr  zu  bedauern 
ist,  dass  die  lithographien  nicht  genau  corrigirt  sind ;  denn  die 
lange  liste  der  errata  (p.  4]  ist  das  ergebniss  einer  nur  flfich. 
tigen  durchsieht,  und  Wuttke  selbst  bemerkt,  dass  die  sehwer 
lesbare  handschnft  Neigebaur^s  manch  anderen  fehler  noch  ver- 
ursacht haben  möge.    Ausserdem  aber  glaube  ich  zu  der  frage 
berechtigt  zu  sein,  ob  Neigebaur  Zeichnung  und  schriit  der  ori« 
ginale  überall  treu  wiedergegeben  habe. 

Die  ältesten  und  wichtigsten  von  Wuttke  gegebenen  kar- 
ten sind  den  acht  blfittem  der  Tahdae  ntmtieae  entlehnt,  die 
ein  Oenuese  Im  j.  1351  geseiehnet  hat  und  die  jetst  su 
Florenz  in  der  Laurentiana  aufbewahrt  werden.  Einzelne  theile 
derselben  sind  schon  früher  veröffentlicht;  die  karte  des  Schwar* 
sen  Meeres  hat  graf  Lnlgi  Serristori  behandelt  in  Illu^razione 
di  UM  carta  dd  mar  Nero  deW  mmo  1351  (Fiorens  1866); 
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die  karte  Afrika'a,  welche  sich  auf  dem  ersten  eine  geBammtkarte 
der  damals  bekannten  erde  enthaltenden  blatte  des  atlas  findet,  ist 
copirt  Tom  grafen  BaldelU  Boni  in  der  ausgäbe  des  Marco  Polo 
(1827),  nnd  von  Richard  Henry  Major  in  Thß  Ufe  ofBrince  Henry  of 
Portugal  surnamed  the  Navigator  (London  1868),  und  aus  Boni^s 
werke  wiederholt  in  Peschels  Geschichte  der  erdkuode p.  177.  In 
letzterer  mir  vorliegender  copie  verräth  die  manier  wie  berge« 
flUsee,  stftdtepositionen  und  die  eingerahmten  legenden  geseieh- 
oet  sind,  die  treue  nachbildung  einer  alten  karte;  dagegen  ist 
Neigehanr*s  copie  von  ungeübter  band  und  in  so  flüchtiger 
weise  gemacht,  dass  man  kaum  glauben  sollte,  dieselbe  karte 
vor  sich  zu  haben.  Von  den  29  namen  oder  legenden ,  wel- 
che Boni  giebt,  lehlen  bei  Wnttke  fünfzehn.  Ferner,  wo  Wuttko 
onr  ein  fragment  hat:  .  •  «  timu  coimn»  kakmd^  lesen  wir  in 
Bonis  copie :  «MneftjM  «mim  eamm  kaibm^  sf  vaämid  nadi  iniet 
alenaa  (arenas)  est  regio  tua  et  nigi  fei  nigri  auntf).  In  der  spe- 
cialkarte Afrika's ,  welche  Wuttke  aus  demselben  atlas  auf  ta< 
fei  IV,  ur.  3  giebt,  steht  an  der  entsprechenden  stelle:  in  hao 
r^gione  haimU  hommM  faeUe  eumeuku  (statt  faeie$  eanieularßi) 
et  vatbuu  nudL  —  OhUaa  EbmdM  (wohl  falsch  gelesen  statt 
JEbimelM),  Der  name  des  volks,  der  In  der  karte  der  gebrtl- 
der  Picigani  (vom  j.  1367)  weni^'cr  corrupt  ehini  chiUbih  lautet, 
ist  bekanntlich  •  entstanden  aus  dem  arabischen  Beni  ^Ib  (ßUi 
eamU),  An  einer  andern  stelle,  wo  bei  Wuttke:  hi  kombiM  mmd 
magtd  XII  p€ddU»p  hat  Boni  gewiss  richtig  pede$  atatt  pßdaU»^ 
und  ebenso  Tunexs  statt  Sims,  wie  hei  Wnttke  geschrieben  ist. 
In  Boni*8  copie  münden,  wie  schon  in  Edri8i*8  karte  (1154\ 
zwei  flüsse  in  den  atlantischen  Ocean ;  neben  dem  nördlichen, 
der  in  seint^m  oberen  laufe  eine  i^sel  bildet,  steht  mons  AtaUaa 
(Atioi},  und  darunter:  septm  tnorUium  regio  et  cmtae  Coehoe; 
neben  dem  Bfldlichen,  dem  goldflusse,  liest  man  proekteia  gom 
nnnya.  Der  erste  flnss  und  die  darunter  stehenden  namen  feh- 
len bei  Wuttke;  TO'n  dem  aweiten  ist  nur  der  obere  lauf  und 
zwar  80  gezeichnet,  dass  der  fluss  sich  in  einen  see  zu  ver- 
lieren scheint  I  an  dessen  stelle  Bönigs  karte  fünf  kleine 
Ton  dem  Lnnae  mons  herabfliessende  nebenflässe  (die  Nilqnellen 
bei  Ftolemäns)  verseichnet.  In  der  specialkarte  Afrika*8  anf 
taf.  IV  wird  von  dem  nördlichen  flösse  nur  die  mflndung  und 
die  von  ihm  gebildete  insel  und  da  neben  der  name  mone  AtaU 
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lau»  (so)  gegeben,  der  mittlere  lauf  des  flusses  aber  nicht  an- 
godeiitet.  Der  unter  moiui  Atlant  auf  der  gesAnuDtkarte  bei 
Boni  au^escitztea  legeadd  eatsphcbt  Mi  •peeialkArie  b« 
WuUke  folgendes: 

hie  tont  repla 
ftdene  — 

amoiiioer  — 

Wahrscheinlich  Btand  hier:  hic  sunt  septem  montes  et  Abene  regia 
M  Cochoz  et  Amamoer  civitatet.  Die  <8<tp<<Bi  eumtoi  sind  die  SepUm 
Jra»re$f  'E«ta  adiX<rW,  en  der  neerenge,  Abena  die  ^^tra  oder 
lißiP9a  dea  Enetathiiu  ad  Dionys.  64,  Coehoi  die  em  floflse  £1  Chol 
liegende,  Ton  den  alten  Lixus  genannte  Stadt,  und  Amomoer  dai 
heutige  Mamura.  Oestlich  von  den  Worten  Möns  Atallaus  steht 
eine  andere  hierher  gehörige  aber  wohl  falsch  gelesene  legende:^ 
iita  wunUmea  foto  pl^e  ofillet  «  wamit  cao&ta  U  a  Saraemb  mom 
JÜmu  (etwa:  üUt  manitma  Ma  pUrumqM  €^päla$a  qfnsgeUeaP 
Eiutath.  L 1.  *Aß§99tty  iXktjpixm^*  d$  Kf^ffiymuri),  Dieselbe  luurte  hat 
in  der  gcgend  ubi  otinm  eolli^tur  den  sicher  verschriebenen  naiei 
anan,  der  sich  auf  die  jrroviwia  ganuya  der  generalkarte  beB6- 
hen  U1US8.  Die  form  ganuia  findet  sich  auch  auf  der  karte  der 
Veoetianer  Picigani;  bei  Edriei  heiest  dieser  Negerstaat  CAoas^ 
und  in  der  kataloniseben  karte  des  Lonrre  (1376)  Ginena,  woraos 
das  moderne  Oninea  entstanden  ist.  Der  GoIdfloM  heisst  in 
den  von  Peschel  citirten  quellen  Vedamel  (Wed-Damel?)  oder 
Budomel ;  in  einer  karte  vom  j.  1471,  taf.  VII  in  Wuttkes 
werk,  findet  sich  der  namc  Gudomel;  in  unserer  karte  von 
1351  steht  dajuet  itU,  was  in  damd  rio  wo,  eorrigiren  sein  wird. 
—  Naeh  dem  allgemeinen  glanben  jener  seit  stand  der  ins 
atlantisehe  meer  mündende  flnss  des  OoldUndes  In  Terbindiuig 
mit  dem  NiL  In  unserer  generalkarte  aber  scheinen  sie  swei 
verschiedene,  durch  ein  westlich  von  Meroe  angesetztes  gebirge 
getrennte  flüsse  zu  sein ,  während  dieses  in  der  specialkarte, 
falls  man  der  flüchtigen  aeichnnng  trauen  darf,  nicht  der  fall 
ist.  Jene  scheinbare  trennnng  ist  indessen  anf  einen  hier  snp* 
ponirten  nnterirdtseben  lauf  des  Nib  au  beziehen ,  dessen  qnel-^ 
len  nicht  fern  vom  atlantischen  uieere  bei  dem  mons  Lunae  in 
der  gesammtkarte  vorauszusetzen  sind,  in  der  specialkarte  aber 
durch  die  in  jener  gegend  stehenden  werte  fons  Nili  ausdrück 
lieh  hierher  ▼ersetat  werden.  —   Beiläufig  bssnecke  ich  ^ 
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das  lüdlichste  Vorgebirge  dieser  karte,  C.  tU  hoa  (jetzt  C.  iVun), 
von  Wattke  alt  Cap  <b  mm  \phu  «ftra]  gedeutet  wird.  De 
iB^eeaeB  Ptoleneens  nebea  diesem  Torgelnige  eineo  flnss  Nniiis 
keBnt,  80  möchte  doch  der  moderne  nrepmog  des  namens  und 

«Um  Twn  plu8  ultra  der  deutung  einigem  Zweifel  unterliegen. 

Tafel  X  enthält  die  interessante  genuesische  weitkarte  von 
j.  1447;  die  Übrigen  tafeln  geben  in  etwa  50  nummern  die 
fflr  gesehichte  der  geographie  wichtigsten  tbeile  ven  acht  kar- 
ten oder  kartensammlnngen  des  XIV.  XV.  and  XVI.  Jahr- 
hnnderts. 

C.  M. 


327.  Dr.  H.  Dunger,  die  sage  vom  trojanisdien  kriege 
in  den  bearbeitongen  des  mittelalters  und  ihre  antiken  qnellen. 
(Ftogramm  des  Vitathamsehen  gymnasinms.  Dresden.  1869. 
81  s.  8.) 

Der  hauptvorwarf  der  sehrift  ist  ein  bdtrag  anr  römischen 
litteraturgeachicbte:  der  Verfasser  will,  wie  er  selbst  p.  12  sagt 
und  am  Schlüsse  wiederholt  „den  nacbweis  versuchen,  dass  ein  grie* 
cbischer  Dares  überhaupt  nicht  existirt  hat,  dass  auf  jeden  ^1 
»ber  nicht  eine  ansführlichere  erslhlnng,  sondern  die  uns  er- 
haltene hitknia  die  quelle  der  mittelalterliehen  autoren  gewesen 
ist*'.  Man  könnte  wohl  fragen,  ob  ein  solcher  nacbweis  beim 
jetzigen  stände  der  philologie  überhaupt  noch  eine  bereebti- 
gung  habe,  ob  es  nicht  heisse  eulen  nach  Athen,  oder  gut 
deutsch  holz  in  den  buscb  tragen;  indessen  wer  sich  dadurch 
nicht  vom  lesen  abschrecken  Ulssti  wird  ttber'die  schönen  bei* 
trSge  inr  gesehichte  der  rtfmischen  Hteratur  im  mittelalter  bald 
jenes  bedenken  vergessen  haben.  Wenn  des  Verfassers  haapt- 
Studien  nicht  anf  der  klassischen  philologie  beruhen,  so  müssen 
wir  es  anerkennend  hervorbeben,  dass  mit  grösserem  fieisse 
und  verständniss  die  alten  schriftsteiler  herangezogen  sind  and 
ihre  Überlieferung  verfolgt  wird,  als  wir  sonst  bei  Vertretern  an- 
derer richtungen  finden.  Jenen  beweis  nun  halten  wir  ftlr 
"▼ollstKndig  gelangen:  was  sieh  bei  den  «mittelalterlichen  dich- 
tsm  in  lateinlseher,  firaniOsischer  und  dentseber  lunge  von  Daree 
abweichendes  findet,  davon  werden  die  quellen  meistens  überzeu- 
gend nachgewiesen  in  anderen  von  jener  zeit  eifrig  tractirten 
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autoren,  Ovid,  Vergil,  Statins  n.  s.  w.  oder  in  der  eigeoeo 
Phantasie  der  einzelnen  dichter. 

Sehr  ansprechend  ist  p.  19  die  erklämng  der  thatsaehe^ 
dass  das  dürre  werk  des  Dares  sieh  einer  so  viel  grosse- 
ren Torliebe  Im  mittelalter  erfreut  hat  als  Dictys:  letiterer 
steht  auf  seite  der  Griechen,  Dares  auf  der  der  Trojaner,  für 
welche  durch  Vcrgil  die  theiluahme  besonders  geweckt  war. 
Eine  weitere  ansftthrung  dieses  gedankeus  wäre  vieUeicht  wOn- 
aohenswerth  gewesen. 

Diese  und  jene  klmnigkett  an  heriehtigen  hat  hereits  Meiater 
In  dem  Breslaner  programm  nnd  den  rorreden  zn  Dictys  nnd 
Dares  unternommen.  Es  bleibt  uns  fast  nichts  als  eine  rechtfer- 
tigung  Benoits  (p.  39)  dass  er  statt  des  namens  Molossvs  ein 
patronymicnm  Achillide»  setzt ,  In  betreff  des  schmelzens  des 
hleiea  in  der  Inft  (p.  55),  eine  weitere  Terweianng  anf  VergiL 
Aen.  y,  625;  dass  Anmm  p.  69  ans  Bammu  coimmplrt  aein 
sollte,  seheint  sehr  sweifelhaft,  es  ist  doeh  wohl  eher  Andemt 
dafiir  zu  setzten.  Nutzbringender  als  solche  bemängeluogen  er- 
Bchoint  es,  die  aufzahlung  der  kleineren  poetischen  litteratur 
des  mittelalters  vom  fall  Trojas  p.  21  f.  zu  bencbtigen  und 
durch  einen  kleinen  beitrag  au  erweitern« 

Es  giebt  nSmlieh,  abgesehen  von  der  noeh  mtkt  edirten 
TVemformatio  metriea  In  930  hexametem  mit  dem  anfange: 
Hittoriam  Troiae  ßgmenta  poeüea  tmhsnit  —  Im  pariaer  eodex 
8430,  vier  gedichte  in  distichen: 

1.  Fergama  flere  uolo  etc.,  scbluss:  Femina  fatalis ,  femina 
«Ugna  malts.  Textabdrücke  bei  G.  Barth,  Goldast,  Du  M^ril 
und  in  den  Carmina  burana,  wo  die  letzten  beiden  distichen 
fehlen.  In  meinem  besitz  ist  eine  absehrift  ans  codex  Vindo- 
bonensis  883  p.  xnr.  Die  Xlteste  handschrlft  von  der  wir  wis- 
sen liegt  noch  unbenutzt  in  Koueu  (saec.  x/xi?),  vielleicht  ist 
sie  nicht  älter  als  der  Vaticanus  hib.  Chri^Hnae  344  8.  xu.  Eine 
handschrift  in  Cambrai  o.  875  s.  xiil. 

2.  ViribuB  arU  minü  etc.  Scbloss:  Sie  gen»  rotmdea  «m^ 
ob  IMorßa,  Genannt  wird  eine  berliner  handschrift  j.  1476 
(LßUni  fol,  49).  Im  Vindobonensia  883  schllesst  sich  dies  lied 
ohne  nnterbrecbüng  an  nr.  1  an ;  es  bildet  von  dem  bei  Leyser 
aus  einem  leipziger  codex  p.  398 — 408  unter  liUdeberU  nameo 
mitgetheilten  liede  die  verse  153 — 276.  * 
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8.  Das  gedieht  des  Simon  Capra  auna,  in  Hist.  litt  de  U 
Fr.  XQ,  487  (F.,  mid  mm  theil  im  Leysersehen  dniek  naoh  der 
l«pziger  heodsebrift  1—152. 

4.  Feruet  amore  Paris  etc.  Carmina  burana  p.  63.  (Eine 
summa  Vergilii  in  zwei  distichen  mit  demselben  anfang  in  Bie- 
se'a  Anthol.  lat.  II,  p.  XLm). 

5 — 7.  Die  rhytbnen  derselben  Sammlung  56— »79.  Der 
Flanetns  Didonis  o  dMu»  o  Lifbiae  regmm  steht  aneh  in  einer 
münchener  handsebrift  (n.  4598  saee.  zin  mbr.  f.  61). 

Die  frage  über  deo  Verfasser  von  1  und  2  will  ich  hier 
nicht  zu  lösen  versuchen.  H.  Wattenbach  schriftwesen  p.  344 
l^eunt  die  anterschrift  der  von  mir  benutzten  wiener  hand- 
sehrift;  vgl.  M.  Hanpt  Ztseh.  XV,  260. 

8.  Folgendes  noch  nngedrnekte  lied  folgt  in  einer  bret* 
Inner  bandschrift  (Universitfttsbibl.  IV  F  33  mbr.  s.  xiv  f. 
41  a]  auf  den  Dares ;  es  ist  ein  seitenstUck  zu  dem  versifi- 
cirten  auszug  der  üiUoria  Aj^oUomU  Tyrii  in  den  Cairmina  6tt- 
rma  n.  CXLVUL 

1      8nb  nespere  troianis  menibns 
prodit  Hector  mfles  egregins. 
quem  ut  uidit  turba  Mjrmidoaum, 
uersis  equis  in  castra  fugiunt 
2        Clamant  simul:  Achilles  properai 
arms  cape  et  tuos  libenu 
■t  Hector  fngat  eos  et  saaciat, 
quem  turpiter  fngit  Acbata. 
8         Ad  hec  verba  Achilles  protinos 
arma  capit  et  it  ei  obuius. 
eoncnrrant  uterqne  Atrides, 
D^omedes,  Aiax  et  Vlixes. 

4  Ait  Hector:  niri  qno  mitis? 
mecnm  certat  filins  Tbetidis. 
iam  sentiet  quid  Hector  ualoat, 
et  si  possit  perfodi  lancea. 

5  Pngoat  Hector,  pngnat  nec  dnbitnt; 
iaoit  hastam,  ensem  euaginat; 

ferit  ense  Aehillis  clipeum, 

mox  frangit  eum  prope  capulnm, 

6  Fit  certameo,  sed  fit  dispariteri 
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Theses. 
miiii  olwtet  mnltit  niifliter. 


Nr.  It 


7        Leti  duces  ita  desiliunt 
et  orodeli  fanere  obraont« 
sie  oeeidit  Diine  decas  ABje, 
ne  oeeidit  luetus  Achaie. 

1,  4  fugierunt  hds.  2,  8  «M  fehlt  bds.  8.  1  proUnuB  aehWes  bdl.  8,  S 
eine  tilbe  fehlt,  iamf  6,  8.  4  in  der  handachrift  fehlt  die  angab« 
einer  lücke.  Die  eifjeunamen  sind  meistens  mit  minium  unterstn- 
chen ,  abschnitte  amd  durch  Yorgewtates  §  angegeben  2,  1.  S.  3,  3. 
4*  1.  5,  1.  7,  l. 

Thcsfs 

quaa  ad  snmmoB  in  philosophia  honores  .  .  in  acad.  Fridericia  Oailel- 
mia  Rhenana  rite  capessendoa  d.  XXXI  m.  lulii  .  .  publice  defeadei 
Fr,  Leo:  1.  OetaTiam  itraeteztatam  teb  Seneeae  aomiiie  aatiqeita 
tmditam  ene  docet  Vinc.  Bellov.  Spec.  bist  Q.  114  ed.  Koberg.;  -  | 

2.  Pacnv:  v.  127  Ribb.  fOtilor.  fr.  7.  2)  non  cobaeret  c.  125.  126;  I 
Bcribendnro  est:  6  ere  im  ne  plcHa^  fmuU  mi  prolixitudinem:  —  8.  j 
Dioclidea  viffinti  oirenlos  (^uinis  denia  viris  constantes ,   trecenoe  ijB' 
tur  viros,  compntaate  M  siinalaTit.  legeodnm  enim  ett  Andoc  l  Ä:  I 
iQKP  a  dv^^Jaön  Toy  fär  ngU^ftmß  fitikuna  tg$ax99lovt,  ktkm 

cf*  Ttvxlifi  av«  nt¥tixai^txn  ayrfnn^ ,  xvxlov?  &i  tlvtt%  tXxogt,- 
4.  Qnem  Ulixera  vocant  in  vaae  Piaticciano  (Bullet.  Napolet.  I  t.  XIII: 
cf.  Mon.  dell  Instit.  IV,  t.  XIX)  Aiax  est.  interpolarunt  enim  edito- 
tores  Tireaiae  caput;  —  5.  Ariit  Aeh.  990  Bq.  ioeow  imilatar  At- 
tehyli  Oritbyiam.  v.  libr.  de  sublim.  8.  1 .  p.  18  Jahn.;  —  ir. 
Yeip.  162  sq.  interpolatione  remota  evadunt  baee: 

*.  avußnliv  er',  fxq^ntf  fAt  ^jj  dtngnnyfZ. 

8.    /u«  Toy  floctidui  ovdinoii  y'    <t»,  ol/do$  dtikatog 

ntSs  dmttnhatftt;  cf.  868  eq.;  —  7.  ib.  848  BJe» 
Ijcleo  a  senibut  audit  4  ^nfiokoyoxlfur,  —  8  Explicatur  o 
Ar.  Ach.  36  per  fr.  com.  anon.  150  (TV,  p.  643  Mein.),  «5  Kaoffonm 
Veap.  1178  per  Nub.  670  sq.  1248  sq.  1444;  —  0.  Inter  libros  Torentia- 
noa  intcfrriora  exstant  Calliopianae  recensionis  exemplaria  Victorianui 
et  Decurtatus,  retractata  Fkruinus  Ambromaen«  Vatlcaniu  nnih>  I 
pieturis  omati  antiquisrimo  libro  onundia.  ordinem  fabnlarom  lilni 
picti  ut  Berobinus  varroniannm,  Victorianua  alphabeticum  secuntiir: 
—  10.  Non  dnViitabant  veteres  de  Terentio  in  Graecia  mortuo.  Voi- 
catius  enim  dixit  (vit.  Terent.  4): 

iter  hinc  in  Aehatom  fecit.  ...         .  ^ 

quaerenti  autem  plura  quam  vnlgo  ferantnr  in  lata  yiift  obna  nun 
volcatiana;  —  11.  Ter.  Haut.  90  sq.  legend  um  est: 

nbi  rem  rescivi,  coepi  non  humanitus 

neqne  ut  animum  decuit  aegrotum  adulescentuli 

tractare,  8fid  vi  ut  wa  pervofyatait  palrum, 
12.  Flauti  Tnicnl.  IV,  2,  1  §q.  legend  am  est : 

lapide  ecficiam  meum  ego  offioium:  Tide  intus  moda 

nt  tu  tunm  item  ecficias;  — 
18.  ßoph.  Antig.  211  sq.  ßic  corrigitur: 
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eortreina  medelftm  exspectant  (codd.  nov  i  li^Mrf  «ro«) ;  —  14. 
^in»  quas  vocabant  oligarcborum  propriae  erant  Athenis,  nbi  primnin 

extiteruüt  Clcono  rei  publica«  gubcrnatoro.  nulla  enim  e^t  vocia 
irntfjtia  apud  scriptores  qui  post  bellum  pelopoiineaiacum  tuere  aucto- 
ritas;  ~  15.  Nemo  Aristouicum  spurium  Kumeuis  tiiium  citbaroedo 
natam  eeae  dizit  nam  Flui.  Flamin.  21:  Ugt^ytxof  ^  fo9  tu^^^oS 
tTt,a  r^y  Kvfiii^yf  (fof«K  IfinltfCag  tinamnf  artoaruauay  xat  noUfxoty  x^p 
'Aoitty,  corrigendum  est:  o  ita  xt!>aini)dou.  cf.  lustin.  36,  4,  6;  —  16. 
Fieri  uon  potest  ut  atticae  comoediae  uilius  argumentum  e  firag- 
mentis  reEngatur. 
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IL  anfl.  4.  bd.   8.   Leipzig.  Teubncr;  18  ngr.  —    329.  Platon*8  aaa- 
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Berlin.  Weidmann;  12  ngr.  —    330.  P.  Vt'r<;^ilii  Marouis  Opera.  Ree. 
C.  M.  H'eiie.    Nova  ed.  ster.  C.  Tuucbnitziaiia.         Lipsiae.  Meitze; 
12  ngr.  —  881.  P.Ovidii  Naaonia  H etaanorplioflet.  Antwahl  fBr  tehn- 
len  ^mLA.SiMis.  2.  Hälfte  7.  aufl.  TonF.  Polle.  8.  Leipug.  Teubner; 
15  gr.  —    332.  Q.  Horatii  Opera  reo.  C.  //.  H  eise.    Nova  ed.  ster. 
C.  Tauchnitziana.    IG.    Lips.  lloltze;  7 Vi  gr«  —    333.  C.  I.  Caesaria 
commentarii  cum  fragmentis  et  indice.    Nova  ed.  stereot  C.  Tauch- 
nitiona.    16.    Lipsiae.  Holtze;  15  ngr.  —    334.  C.  Sallusti  Crispi 
optica  qnae  exstaut:  Ed.  C.  F.  A.  ^obbe.    Nova  ed.  ster.  Tauchni- 
tziana. 16.  Lipsiae.  Holtze ;        ngr.  —  335—36.  Freund,  präparation 
zu  Livius'  römische  ge^chicUte.    '6,  heft.    2.  aufl.    lü.    Leipzig*  Vio- 
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erklärt  yon  H.  Niyperdey.  2.  bdch.   8.  aofl.  8.   Berlin.  Weidmann; 
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stereot.  C.  Tauchuitziana.   IG.  Lipsiae.  Holtzf;  7'/«  gr.  —  339.  Cice- 
ro's  ausgewählte  reden.    Erklärt  von  K.  Jialm,    4.  bdch.    4.  aufl. 
&   Berlui.  Weidmann;  12  ngr.  —    840.  Ciceronis  Tuscnlananim  U. 
quinque.    Für  den  scbnigebrauch  erklärt  Ttm  O.  Heine,    2.  aufl.  8. 
Leipzig.  Teubner  ;  227;  f?r.  —  341.  Cicero'a  ausgewählte  briefe.  Für  den 
schulgebrauch  erkliirt  von  J.  Frey.    2.  aufl.    Leipzig.  Teubner;  227t 
grj  —    342.  Vollmer,  Wörterbuch  der  mythologie  aller  Völker.  3. 
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lateinischen  spräche.  5.  abdr.  2  —  6  It'rg.   8.    BraunBchweig.  Wester- 
mann;  k  4  ngr.        845.        Hoffmann,  die  construction  der  latei- 
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en  grammatiken  Ton  Cartiua  und  Koch.  2.  aufl.  8.  Leipzig.  Teubner; 
12  Dgr.  —  349.  A.  Sehaubaeh,  griechisches  vocabularium  f.  d.  ele- 
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wir  ersuchen  rerfftiaer  wie  Verleger  philolo^sebier 
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langende  Behriften  in  awei  ezetnplaren;  kxit  bei  susendung 
von  Bwei  exemplaren  ist  sicher  auf  anzeige  bu  rechnen. 
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361.  Das  vorbum  der  p^riccbisclicn  spraclic  seinem  bau  nach 
dargestellt.  Von  Georg  Curtius.  Erster  band.  8.  Leipzig, 
Jürzcl  1873.    X.    392  s«.  —  2  thlr.  12  8gr. 

Eine  neue  arbeit  von  Georg  OnrtiaB  iat  an  und  für  sich 
för  jeden,  der  anf  dem  gebiete  der  vergleiehenden  sprachfor* 
adrang  oder  der  griechischen  grammatSk  arbeitet,  sehr  interes- 
sant*, in  weit  erhöhtem  maße  ist  es  das  vorliegende  buch,  da 
es  einmal  die  erste  grössere,  zusammenhängende  crscheinuiig  ist, 
die  der  verfawer  seit  seinen  bahn  brechenden  gruudzügcn  der 
griechiscben  eljmologie  veröffentlicht,  nnd  andrerseits  ein  gebiet 
behandelt,  das,  wie  es  zu  den  wiehtigsten  der  grammatischen  fi>r* 
schung  gehört,  so  in  sich  einige  der  bedeutendsten  probleme 
birgt.  Ich  kann  mir  un  dieser  stelle  alle  lobeserhebungen  des 
Werkes  als  völlig  überflüsbig  sparen;  das  buch  des  nieisters 
steht  hoch  über  meiner  Würdigung;  es  legt  auf  jeder  seite  von 
nenem  lengniss  ab  von  all  den  glSnsenden  eigenschaften,  die 
irir  aUe  IMngst  an  Oeorg  Gnrüas  kennen.  Ich  will  mich  darauf 
beschrilnken  den  Inhalt  des  bnches  in  gedrängter  tibersieht  Tor- 
zuführen,  mir  hie  und  da  eine  kurze  bemcrkung  erlaubend. 

Die  Systematik  des  griechischen  vcrbum  hatte  Curtius 
schon  vor  einer  reihe  von  jähren  (1846)  in  der  „Bildung  der 
tempora  und  modi**  sprachvergleichend  dargestellt,  in  einer  für 
den  größeren  theU  dieser  lehre  grundlegenden  weise,  die  fM« 
lieh  im  einzelnen  von  den  fortschreitenden  resultaten  der  sprach- 
wissen.schat't  zum  tlu  il  vi*  Uac-li  überholt  ward.  Das  buch  war  ver- 
griffen ;  statt  einer  neuen  bearbtitung  gab  nun  der  Verfasser 
vorliegendes  werk.  Der  erste  band  umfasst  nach  der  eiuleitung 
die  lehre  von  den  personalendungen  und  dem  augment,  dieprIU 
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8cns-  und  starke  aoristbildung  der  verba  ohne  thematischen  vocal 
und  die  prXaensbüdung  der  thematiachen  verba.    In  der  eiidei' 
tung,  die  einige  prineipieUe  fragen  dieaea  gebietea  knis  und 
bttndig  erOrtert,  scheint  iina  das  wichtigste,  daß  Cardns  es  hier 
mit  voller  cntscbiedenhelt  anssprieht,  was  er  aehon  in  der  ab- 
handlung  zur  chronologic  der  iudogerm.  sprachforsch,  p.  221  ff. 
au  seiner  ansieht  gemacht  hatte,  dass  der  sogenannte  thematische 
Tocal  nnd  ebenso  die  präsensatammbiidenden  snsätae  na  und  mi 
nicht  bedentnngslose  Uintelemente  seien,  wie  er  selbst  früher  an- 
geneounen  hatte,  sondern  pronominalstämme,  die  ans  der  wnneL 
ein  uomen^  bildeten,  das  dann  cur  verbalbüdnng  mit  den  bekann- 
ten personalbihleiulcii  prononiinen  verbindunf^  einging.    Es  liegt 
auf  der  band,  wie  wichtig  diese  erkenutniß  für  das  verständniß 
der  gesammten  wortbildungslebre  ist     Entschiedener  als  dies 
Ton  Ourtins  (p.  234)  geschehen  ist,  möchte  ich.  noch  der  ailbe 
ia  (in  Tifjr-  to-fAtv)  einen  ganz  analogen  nrspmng  Tindicireu 
nnd  sie  auf  den  pronominalstamm  ta  snrfickAihren,  der  in  allen 
indogermanischen  sprachen  weit  verluc  itt  to  Tumnua  agenUthUdetf 
wie  ja  auch  die  participia  auf  ro-(  bei  weitem  nicht  aussclUiesS' 
lieh  passive  bedeutung  haben.    Was  die  silbe  ja  in  der  pri-  I 
sensbÖdung  betrifft,  so  Usst  sich  allerdings  nicht  leugnen,  daas 
gewichtige  gründe,  wie  sie  von  Curtius  p.  292  f.  erOrtert  sind« 
dafür  sprechen  sie  mit  Bopp  auf  die  verbalwnrael  ja  s=s  gehen  au- 
rück  zu  fuhren.     Manche  von  ihnen  mögen  wol  noch  zxi  besei- 
tigen sein,  wie  z.  b.  das  ja  im  optativ  und  iutur  sehr  leicht 
verschieden  von  jenem  sein  kann,  und  die  ganze  analogie  der 
prilsensatanunbildung  apricht  in  meinen  äugen  doch  su  atatlc  su 
gunsten  der  von  Curtius  verwortaen  Sdileicherschen  ansieht,  wo* 
nach  auch  ja  das  bekannte  nominalsuifiz  ist.    Auch  daa  möchte 
ich  Curtius  nicht  zugeben,  dass  analoj^ieen   zwischen  nominal- 
und  präsensstammbildung  sich  in  weiterem  umtange  nicht  nach* 
weisen  lassen,  ich  selbst  habe  für  einen  theil  der  hier  in  betmcht 
kommenden  bildungen,  die  mit  hilfe  von  naaalen  gebildeten  priU 
sensstXmme,  diesen  nachweis  in  einer  demnächst  erscheinenden 
Arbeit  au  führen  gesucht. 

Nachdem  Curtius  am  Schlüsse  der  einloitung  noch  die  ver- 
suche von  Westpbal  und  Merguet  die  Boppscbe  tbeorie  von  der 
lusammensetaung  der  verbalformen  nmaustfirsen  einer  gebühreii- 
den  Würdigung  nntenogen  hat,  geht  er  über  sur  betrachtong 
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der  personalendungeii.  Das  /m  in  der  1.  person  singularis  des 
Optativs  wird  mcht  als  analogie,  soudem  als  uraltes  sprachst 
aa%efrwt,  aus  der  zeit  wo  der  optativ  noch  primäre  endungen 
liatte,  was  durch  eine  entsprechende  erscheinnng  im  pAli  ge« 
Btatst  wird.  Die  medialendungen  erklärt  Cortins  jetzt  mit 
Knhn  tind  Bopp  als  durch  doppclsetzung  des  pronomens  entstan« 
den,  nicht  durch  guna,  wie  früher.  JJass  in  diesem  schwierigen 
gebiete  noch  manche  punkte  uuaufgehellt  bleiben,  ist  selbst* 
yerständlich  und  es  ist  nur  zu  loben,  daas  Cortina  darin,  ein« 
fiwh  auf  diese  grenzen  nnserer  erkenntnifi  hinweist,  statt  sie  durch 
liypothesen  ans  der  weit  schaffen  sn  wollen  —  so  der  nrspning 
des  ff  in  der  cndung  o&a  der  zweiten  person,  die  schwierigen 
dnalendungen  u.  a. ;  denn  die  erkläning,  die  p.  99  ff.  für  die 
die  lautgruppe  C&  enthaltenden  persoualeudungen  versucht  wird, 
darf  doch  wol  noch  als  einigermassen  problematisch  gelten. 
Im  angment  sieht  Curtins  noch  immer  den  pronominalstamm  a 
mit  hinweisnng  anf  das  femer  liegende  in  der  Vergangenheit; 
die  entgegenstehenden  auslebten  werden  einer  eingehenden  be- 
urtheilung  untorzof^-cii  (p.  101  ff  ).  Dem  im  Veda  einigemale 
sich  findenden  laugen  d  entspricht  rj  aU  augment  bei  fiiXlio, 
ßovXoiAat,  dvpafuUf  was  aber  bei  Homer  noch  gar  nicht  vor- 
kommt nnd  erst  im  attischen  häufiger  wird;  die  eridärung  die* 
ter  erscheinung  ist  schwierig.  Auch  das  temporale  augment 
war  ursprünglich  o,  das  mit  dem  anfangsvocal  des  Stammes  bq 
ä  zubammenflloss ,  und  z^sal•  —  dieser  punkt  ist  für  die  aug- 
mentlehro  ebenso  neu  als  geeignet  mit  leiclitigkcit  die  Schwierig- 
keiten der  bisherigen  erklärungen  zu  heben  —  vor  der  vocal« 
Spaltung;  das  lange  a  differenzierte  sich  dann  nach  den  kurzen 
Yocalen  inai7itf(9ftiräim  ionischen  z.  b.  ^yw  ist  spätere 
neuemng) ;  von  dehnung  des  •  und  p  sind  etwa  nur  ein  dutzend 
ftille  bezeugt.  Es  ist  dies  also  wohl  spUterc  aualogie.  Die  weg- 
lassung des  syllabibchen  augments  ist  poetiscli-archaistische  licenz, 
die  des  temporalen  eine  nie  ganz  überwundene  lautliche  be« 
quemlichkeit;  man  darf  daraus  aber  nicht  sohliessen,  dass  das 
augment  für  die  indogermanische  Ursprache  unwesentlich,  war. 
Nach  der  behandlung  der  präsens-  und  aoriststämme  der  yerba 
ohne  thematischen  vocal,  auf  deren  einzelheiten  wir  hier  nicht 
eingehen  können,  geht  Curtius  über  zur  thematischen  conjuga- 
tion,  die  in  den  schon  aus  seiner  schulgrammatik  bekannten  das« 
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sen  (unverstärkte,  dchnclasse,  t-classe,  nasal-classe,  inchoativ-clasBe, 
i-classe,  e-classe)  abgehandelt  wird.    Die  auordnong  des  Stoffes 
I»  dien  einzelnen  cUesen  ist  immer  die,  daas  snent  die  aUge- 
meinen  fragen  erörtert  nnd  bieranf  die  angehörigen  verba,  nadi 
geaetiteehen  principien  geordnet,  aufgeführt  werden ,  wobei  anf 
statistische  vollstiiudigkeit  im  verzcicluien  der   einzelnen  formen 
keine  rücksicht  genonmien  wird,  um  so  mehr  aber  auf  ver/-eich- 
nung  des  etymologischen  materials.    Zweifelhaft  scheint  mir  die 
berechtigung  der  anfiassnng  des  Verhältnisses  der  präsentia  anf 
ym  ni  denen  anf  v^fu  nnd  vvfu,  wie      p.  248  f.  Torgetragen 
wird.    GewiB  sind  ans  präsentien  anf  vri-fn  solche  anf  vw  in 
der  weise  hervorgegangen,  das«  das  a  des  präsensstammanslau- 
tenden   ra   als   thematischer   vocal   behandelt   wurde:  Süixvr^fxt 
6tt/Avo);  aber  dass  da,  wo  die  verba  auf  v»  neben  solchen  auf 
WfM  stehen,  ide  anf  dem  wege  w-ftt  vv-w  (durch-stammerwcite- 
rang)  ppm  9»  entstanden  sind,  scheint  mir  wenig  glanblich. 
Der  anstansch  swischen  den  präsensstämmen  anf  na  nnd  IHC  in 
sanskrit  nnd  im  TerbKltniil  der  verwandten  sprachen  zn  einan- 
der ist  so  häufig,  dass  man  hier  mit  leiclitigkeit  auf  nebenfor- 
men  mit  na  {fw^)  schliessen  kann.    Dem  p.  245  als  aus  ßol' 
entstandenen  ßovlofAat  ist  wohl  noch  itkiu  anzuschlicssen 
piXrn»  (Brogmann  Stnd.  IV,  122).    ^Bka»m,  das  ftir  iXap4w 
steht,  also  stammerweiterong  zeigt,  durfte  p.  254  nicht  an%e- 
föhrt  werden,  sondern  gehört  zu  den  nebenformen  anf  pv»  bei 
den  vorben  anf  vvfit.     Was  die  erklSmng  der  prilsentia  auf 
väu)  anlangt,  so  verdient  doch  wohl  die  Öchleicherscbe  erklarung, 
dass  an  den  präseusstamiu  auf  vu  die  präseusbiidung  auf  ja 
(ptt-fo)  angetreten  sei,  den  voizng  vor  der  von  Curtius,  wonach 
nur  o  angetreten  wKre,  trotz  der  analogie  der  verba  auf  Wo»; 
denn  hier  ist  die  Stammerweiterung  ganz  im  einklang  mit  der 
entsprechenden  in  der  nominalbildung,  z.  b.  von  ddxqv  zu  Sdxqvov^ 
während  crweiterung  von  ^j-stämmen  in  dieser  weise  unerhört 
ist)  überdies  spricht  für  Schleicher  die  analogie  der  übrigen  verba 
anf  aw  und  derer  auf  viia»    Die  auf  p.  2G0  vereinzelt  anfge« 
führten  ^Aare*  und  fMüydpitat  sind  sehr  interessante  belege 
fUt  die  ursprüngliche  identitüt  der  verbal-  und  nominalstUmme 
auf  avo,  denen  noch  d^ytipH  *  o^vm  Hes.  zn  Sijyavinf  nnd  ßow 
Tarti '  f  ttiff«*  und  voffov  neben  ßquvli'uv  •  lOQVi'iir.  Hes.  (grdf. 
vcuiana  sich  wendend,  von  der  krankheit  sich  zum  besseren 
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wendend)  zuznfd^en  sind.  BXvCtdruj  p.  259  konnte  wohl  nicht 
zu  den  vorben  gestellt  werden,  wo  äiui  an  formen  der  i-classe 
gehängt  ist,  es  raüsste  dann  ßXvt,dvut  lauten,  sondern  gehört  zu 
äfMifidm  nnd  ßhnndvm*  Als  anhangzor  i-classe  wird  die  de- 
MDiiiatiTe  verbalbildimg  al^;eliaadeU.  Die  ansstattang  des  bn* 
ehee  ist  eine  vontlgliehe. 

Qu9iav  Meyer. 

Die  erscheinungen  der  dissimilation  im  griechischen.  Von 
C.  Angermann.  Vor  dem  jahreshericht  über  die  furstenachule 
SU  MeiBsen.    4.    Meissen  1872 — 73.    44  s. 

In  dieser  BchätaEenewerthen  abbandlung  finden  sieb  die  er« 
seheinungen  der  dissimilation  im  griecbiscben  smn  ersten  male 
in  ibrer  gesammfibeit  —  nur  die  niebt  saUrdcben  ftlle  wie 
ufitpoQivq  für  ufXfKfOQfvg  sind  tibergangen,  s.  darüber  p.  6  — 
erörtert  und  unter  eiiihritliche  gesichtspunkte  geordnet.  Indem 
dabei  stets  die  verwandten  erscheinungen  in  anderen  sprachen 
berücksichtigt  werden,  treten  die  Vorgänge  im  griechischen  selbst 
in  dn  um  so  belleree  liebt 

Allem  medianisdien  lautwandel  liegt  das  prineip  der  be« 
quemliebkeit  su  gründe.  Mefsfens  fübrt  dieses  zur  Schwä- 
chung der  laute,  in  einigen  fJillon  auch  zur  Stärkung.  Wo  ein 
laut  an  und  für  sich,  olnio  den  einiluss  eines  benachbarten 
lautes,  unbequem  wird,  tritt  stets  Schwächung  ein;  dahin  gehört 
s.  b.  die  so  verbreitete  abscbwäcbung  der  harten  explosivlaute» 
wie  im  ital.  htago  fttr  Uhuu.  Wird  dagegen  mit  einem  laute 
deshalb  dne  Veränderung  vorgenommen,  weO  er  sieb,  In  dieser 
seiner  gestalt,  mit  nachbarlauten  schlecht  verträgt,  so  kann 
die  ausgloicliung  entweder  wiederum,  imd  das  ist  der  gewöhn- 
lichste fall,  durch  ahscliwächung  bewirkt  werden»  wie  z.  b.  in 
Higimt  für  *iliütm»^  cäsid  fiir  eonmd  (die  lautgmppen  en  und 
M  bebagten  nicht  der  rttmiscben  aunge),  oder  auch  durch  kräf- 
tigung  des  lautes,  wie  in  Uehu  für  H^/iuB  und  in  Umo^  Ittr 
*txpog  ( —  skr.  agvae),  in  welch  letzteren  fällen  denmacb  swar 
g  und  p  zu  stärkeren,  mehr  articulationskraft  erfordernden  lau- 
ten erhoben  wurden,  aber  gerade  dadurch  der  ganze  lautconu 
plex  filr  den  sprechenden  eine  bequemere  gestalt  bekam.  Sehen 
wir  nun  näher  sn,  worin  denn  die  Unbequemlichkeit  besteht»  die 
die  spräche  dam  tieibt,  einen  lant  In  rückildil  auf  einen  an- 
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dem  in  der  nidie  stehenden  umzugestalten,  so  Usst  dch  da 
Bwie&ehee  prindp  auffinden.  Das  eine  mal  nnd  die  laute 
einander  zn  unähnlich,  die  sprachwerkzougc  sind  zu  lässig  und 
zu  bequem  lim  die  zwei  laute  in  ihrer  Individualität  scharf 
geschieden  hervorzubriugen  und  lenken  daher  entweder  schon 
beim  ersten  laute  mehr  oder  minder  vollständig  in  die  Stellung 
ein,  die  sie  erst  spttter  hätten  einnehmen  BoUen  (so  beim  lat 
«Mm  für  mmUOm^  9tMea  fttr  miMm,  ahd.  hUtmm  für  UUmm 
mit  völliger,  bei  tiinttüfiMt  ftr  *Miim&fMu,  ahd.  g&an  fttrgodu* 
ffiban  mit  nur  unvollkommener  angleichung) ,  oder  sie  bleiben 
bei  der  erzeugimg  des  zweiton  lautes  tlieilweise  oder  gänzlich 
in  der  früheren  Stellung:  hängen,  wie  z.  b.  in  ukkog  für  *äXjo^ 
mit  vollständiger  angleichnng  des  J  an  X  und  in  unserem  ary- 
wSn  fttr  mhd.  arewd»  mit  annähenmg  des  d  an  den  in  w  ste- 
ckenden n-lant  (vgl.  das  dem  skr.  vidkaod  genau  entsprechendi» 
altpreuBs.  widdewü  witwe,  wo  der  schlussvocal  A  sich  dem  w« 
laut  noch  mehr  näherte).  XTm  gekehrt  empfindet  nun  öfters 
die  spräche  gerade  den  umstand,  dass  zwei  benachbarte  laute 
einander  ähnlich  sind,  als  eine  Unbequemlichkeit,  der  gleiohklan^, 
den  rie  sonst  nicht  nur  nicht  meidet,  sondern  sogar  herbeiftihrti 
ist  ihr  in  diesen  fUlen  ein  misUang,  und  sie  sucht  ihm  durch 
dissimilation  aussuweiehen,  wie  s.  b.  das  griedüsche  statt 
xt^aXuXyfa  die  form  x((pulaQy(a  ^  statt  fAVQfAvgu)  die  form  /iop- 
fivQuj  eintreten  liess.  Diesen  psychologisch  höchst  interessanten 
dissimilationstrieb,  der  jedoch  im  verhältuiß  zu  dem  assimilations- 
trieb  nur  selten  wirksam  ist,  nennt  der  verf.  nicht  unpassend 
dnen  ästhetischen  aug  im  spraohleben.  Doch  muss,  damit 
diese  sprachästhetik  im  rechten  lichte  erscheine,  besonders  her- 
vorgehoben werden,  dass  die  spräche,  um  ihre  formen  wohnan« 
tender  zu  gestalten,  sich  nur  äusserst  selten  dazu  versteigt,  an 
die  stelle  eines  schwächeren  lautes  einen  stärkeren,  d.  h.  also 
einen,  dessen  hervorbringung  mehr  artieulationskraft,  grössere 
anstrengung  der  sprachorgane  heischt,  zu  setxen,  daA  vielmehr 
dieser  ganse  „ästhetische  sug**  gewöhnlich  au  verstflmmelnng 
und  unkenntlichmachung  der  spraehfbrmen  ftthrt,  wie  bei 
tqaxtiov  fiir  uTqddquxiiov  und  namentlich  oft  bei  reduplicierten 
bildungen,  wie  z.  b.  das  schon  an  sich  die  reduplicationssilbe 
nicht  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Integrität  aufweisende 
ßhME9pta  noch  w^ter  an  ißhivv^  verstümmelt  oder  —  yosi 
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ward.  Ueberhaupt  also  ist  Schwächung  des  eiucn  der  zwei  latxtO 
oder  lautcomplexe  die  regel,  und  wiilirend  z.  b.  im  sanskrit 
*pi~pdmi  zu  pi-bdini  {bibo)^  *dha-dhdmi  zu  dadhdmi  {t(d-rifjiii)  diSi» 
•Uniliert  werden,  kommt  8.  b.  für  da-ddmi  (ßtäutfu)  etwa  ein 
daUmd,  taddmi  .oder  dergl.  nicht  Tor.  Zu  den  «nsnakmeflUlen 
gehört  8.  b.  das  skr.  ftitor  «ot^dmi  fOr  "^wu^dmi  (yon  wnnel 
va8)y  wo  an  die  stelle  des  ersten  Sibilanten  der  stärkere 
laut  gctreteu  ist.  Man  wird  nun  vielleicht  die  frage  anfjrerfen: 
warum  fiihrt  die  spräche  das  eine  mal  gleichklang  herbei,  ^s'äh- 
rend  sie  ihm  das  andre  mal  aus  dem  wege  geht?  warimi  z.  b. 
bilden  die  Italiener  ans  dem  lat  pUrnt  dnreh  aasimilation  die 
form  htgUö^  wShrend  sie  doch  fiagäUare^  nm  der  wiederholnsg 
des  I  anssnweichen,  zu  frageUart  umgestalten?  Die  spräche 
fand  eben  das  eine  mal  die  form  ItigUo  bequemer  und  mundge- 
rechter, das  andre  mal  die  form  fragellare.  Aber  inwiefern  und 
warum?  Da  lässt  sich  denn  nur  antworten :  weil  sie  ein  launen* 
haftes  wesen  ist,  das  an  verschiedenen  selten  oft  gana  verschie» 
denen  trieben  folgt 

Sdion  ans  diesen  allgemeinen  andentnngen  wird  man,  holfo 
ich,  schliessen  können,  wie  viel  interessantes  die  abhandlnng 
bietet.  Freilich  wird  man  nach  durchmustcrung  aller  einzelnen 
fälle  von  dissirailation,  die  vorgeführt  werden,  dem  vcrf.  den 
Vorwurf  nicht  ersparen  können,  dass  er  in  seinem  streben  mög- 
lichst viele  dissimilationserscheinnngen  anfinispfiren  mehr&ch  sich 
ttber  die  richtige  grenie  'hinans  verirrt  hat  nnd  sich  nicht 
inuner  des  hier  snr  anwendnng  koounenden  methodischen  gnind- 
Satzes  bewnsst  war,  dass  man  den  dissimilationstrieb  nnr  dann 
als  motiv  irgend  einer  lautveränderung  anzuerkennen  hat,  wenn 
man  erwarten  darf,  dass  der  laut  unter  anderen  Verhältnissen 
dieser  verHndemng  nicht  wäre  unterworfen  worden;  so  heisst  es 
p.  29:  „das  lateinische  zeigt  dissimilation  b^  0  in  eonq^miioo 
fllr  eonqfAoidaeo  von  wsl.  h^^i  aber  es  wird  ja  auch  ans 
*la0iMi  lAna,  ans  ^dend  dim,  ans  *pkiemm  pUhmt  n.  s.  f.I  In- 
dessen befriedigt  die  abiiandlung  in  der  gesammtauffussung  der 
in  rede  stehenden  lautvorgängo  um  so  mehr,  und  dass  es  ihr 
auch  im  einzelnen  nicht  an  hübschen  beobachtungen  mangele, 
dafür  mag  beispielsweise  sprechen  die  achlagende  erklännig  von 
Mg  ans  ^i^g  (wie  fing  ans  ^fitvg)^  die  das  bisher  stets 
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dunkel  gebliebene  vcrhÄltniß  von  t^g  wbl  ^94^  TdllkotlMS 
klar  stellt  und  vor  allen  bisherigen  deutunorsvcrsiKlicn,  nament- 
lich auch  vor  dem  neuaten  von  Joh.  Schmidt  (voc&l.  I,  p. 
«ntBcbieden  den  Tonnig  yerdient  (p.  24  f.). 

863.  Cbieehlaehe  sehvlgnanmatak  Ton  Dr.  Georg  CartiM 
Zehnte,  unter  mitwirkung  von  Dr.  Bernhard  Gerth  erweiterte 

nnd  verbesserte  auflaf^e.  Prap:,  1H73.  Verlag  von  F.  Tempsky. 
Berlin  bei  Wilhelm  Ucrtz  (Besser'öche  bachhaudlong).  gr.  %\ 
XU  u.  392  selten.  —  28  sgr. 

Wenn  ein  so  bekenntee  nnd  nicht  nnr  dnrch  sieh  eelbet, 
■ondem  aueh  dnreh  eine  reihe  von  mehr  oder  weniger  neThHtin* 
digen  naehfolgem  so  einflnftreich  gewordenes  sohnllmeh  wie 
Curtius'  griechische  grammatik  in  zehnter  aufläge  mit  wesent- 
lichen onveiterungen  erscheint,  ho  ist  dies  um  so  bemerkenswer- 
ther,  als  der  verf.  in  der  vorrede  zur  9.  aufläge  kein  bcdenkea 
trug  so  erklären,  dai  er  im  großen  nnd  gansen  das  bnoh  Uta» 
mehr  als  abgeschlossen  betrachte.  Fassen  inr  daher  die  ▼•ritaH 
demngen  der  nenen  anflage  Ins  ange  nm  an  ermitteln,  tib  der 
zweck,  durch  dieselben  das  buch  tüi  den  Unterricht  besonders 
in  den  oberen  classcn  brauchbarer  zu  gestalten,  erreicht  ist. 

Die  formenlehre  hat  (vorr.  p.  IV)  ,tuur  hier  und  da  kleini 
beriehtignngen  nnd  snsätse  erfiüuren".  Indem  wir  bemerimD« 
daB  deigleidien  abSndemngen  doch  an  Über  hundert  stellen  Totge» 
nonunensind,  so  daft  der  nrnfimg  der  formenlehre  sich  nm  iwei 
Seiten  vermehrt  hat,  führen  wir  beispielsweise  folgendes  an.  §.  34 
&,  ist  im  verzeichniß  der  im  anlaut  digammirten  Wörter  Ixaffnf 
hinangekommen.  §.  40^.  heißt  es  jetzt:  „bei  Homer  wnideii 
viele  anfangssylben  gedehnt,  namentlich  in  vielsjlbigen  wOr- 
tem,  welche  nicht  anders  in  den  yers  passen**,  144  ,^  oder 
h  ßn^^^'    §•  M      i^oclt  einige  fonnen  Ton  evdfr'g  und 

fti]Sifg  zugefügt.  §.  237  über  Unregelmäßigkeiten  im  augment 
vocalisch  anlautender  verba  ist  etwas  anders  gefaßt.  Wesent- 
lich verändert  ist  (vorr.  p.  IV,  wo  auch  die  weiteren  nachweiae 
ans  Cartins'  grammatischen  schrifiten  sich  finden)  nnr  §.  248  ^ 
i(ber  die  assimilation  (firilher  lerdehnnng  genannt)  in  den 
TerUs  aof  dw]  alle  ftUe  dieser  erseheinnng  werden  jetat  unter 
dem  gesetae  zuaammeugeiaßt,  daß  der  o-laut  der  folgenden 
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rflbe  TmlieifelieiMles  a  in  #  oder       dagegen  der  a«laiit  dar 

vorhergehenden  rflbe  nachfolgenden  e-laut  in  a  venraÄ^ 
delt.  —  Diese  änderuiifreii  sind,  wie  man  sieht,  nicht  so  bedeu- 
tend,  dftß  die  formcniehre  dadurch  einen  weeentlich  anderen 
tharaeter  erhielte.  Gantf  unverändert  ist,  lo  viel  wir  tekeni 
cnp.  18  (winTtbUdungelehre)  geblieben.  Dagegen  iit  die  irpitax 
Ton  B.  Gerih  nnter  fortlanfeader  beraibnng  mit  dem  verf.  dnreh 
bedeutende  susütro  erweitert  und  stellenweiee  gana  nmgearbeitet; 
die  Seitenzahl  hat  sich  hier  um  41  vennehrt.  Da  uns  der  räum 
eine  eingehende  vergleichung  und  besprechung  hier  nicht  ge- 
•tattetf  so  ktonen  wir  nur  ungeilihr  andeuten,  welche  grund' 
aätae  bei  der  nmarbeitoi^^  befolgt  sind.  Im  allgemeinen  haben 
wir  die  angaben  in  Gerth'a  eigener  yerrede  beattttigt  gefimden  nnd 
dabei  fiberall  Bowobl  grfindliebe  eaebkenntnift  ala  aneh  Bcbal« 
mUnnischon  tact  und  genaue  bekanntschaft  mit  den  bedürfiiissen 
des  unterrichta  beuhnchtet.  In  den  vorderen  abschnitten  der 
syntax  (über  Satzglieder,  artikel,  casus,  präpositionen)  geht 
Gerth  hauptsächlich  auf  lexicalische  yervoUständigung  desstofiea 
ans,  namentlieh  dadnreh,  daft  er  den  bloBen  beaeiohnnngen  von 
begriffselassen  die  gangbaraten  gifieeluseben  anadrtteke selbei 
binauAigt,  eine  speeialisimng  dnreb  die  natttrlieb  dieanwendüng 
der  rctfclii  bedeutend  erleichtert  wird.  (Gern  hätten  wir  das- 
selbe bei  den  verben  mit  genit.  des  preises  §.  421  und  bei  den 
Verben  nach  denen  onwg  steht  §.  553  gesehen).  Ebenso  sind 
bei  angäbe  der  bedentnng  der  präpositionen  in  der  aosammen- 
aetanng  ateta  einige  der  gebränchliebBten  comporita  mit  dent- 
seber  bedentnng  zugeselat.  In  den  folgenden  absebnitten  gr^te 
dagegen  die  Veränderungen  viel  tiefer  ein;  besonders  in  der  ei- 
gentlichen modublehre,  in  der  lehre  von  den  negationen  und 
sonst  ist  das  buch  zum  theil  ein  völlig  anderes  geworden,  in- 
dem auch  in  wissenschaftlicher  besiehung  von  den  früheren 
gans  abweichende  grundansichten  maßgebend  gewesen  sind. 
Vor  allem  die  in  der  vonede  dtirten,  in  der  that  biScfaat  bedeu- 
tenden Schriften  Akens  sind  sorgfaltig  benntat  nnd  mit  selbetän« 
digem  urtheile  verarbeitet.  Ob  freilich  die  neue  darstellung 
sich  immer  auch  für  die  sclnile  als  die  practischerc  bewähren 
wird,  bezweifeln  wir,  da  der  schüler,  selbst  der  primaner,  doch 
dnrehsahnitilicb  noch  tu  wenig  logisch-grammatische  bilduagba* 
ritat»  um  dar  «nffuf mg  00  eompUeirter  verbältniH»  In  abatraotar 
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hrm  gewachflen  la  sein.  —  Vielfkoh  sind  gans  neue  absdudtts 

Mmragekommen ,  wie  in  §.  552,  4  tmd  558  b  (modi  in  eome- 
cutiven  satzeii'^,  558  b  (assimilatiou  der  modi),  615  (ov  beim 
Infinitiv),  611b  (Ja  und  nein),  dl8  b  (übersieht  Uber  den  modusge- 
branch  in  einfachen  sätsen),  aiicb  einzelnes,  was  früher  eai» 
pfindlich  venniBt  wurde,  ist  eoigfiütig  nacligetragen,  wie  s.  b. 
bei  nff(9  mit  eonstmetion  der  seitparfikeln  die  beeehrünkiing 
anf  reperenden  negativen  satz  (§.  558).  —  Was  die  feim 
betrifft,  so  ist  Gerth  überall  bemüht,  die  fassung  präciser  und 
systematischer  zu  maclicu,  indem  er  das  einzelne  möglichst  un- 
ter allgemeine  gesichtspnncte  bringt  nnd  von  diesen  aus,  oft 
unter  ändenmg  der  reihenfolge,  flchXifer  clamifidrt,  kleine  in- 
eonsequenaen  beseitigt,  durch  dtate  anf  Terwandtea  Terweiit 
und  dabei  erläuternde  parallelen  ans  dem  lateinbchen  und 
deutschen  aufzufinden  weiß.  Den  beispiclcn  Ist  bald  die  feh- 
lende Übersetzung  beigegeben,  bald  die  vorhandene  als  unnöthig 
genommea.  Bei  anderen  weglassungen  sieht  man  nicht  überall 
den  gnmd;  ao  ist  §.  862,  1  1«^^,  kleidung,  kldder  waggeblie- 
ben, dagegen  ufAmXog  Weinberg  hinzugefügt!  Ebenso  iat  ei 
mit  den  substituirten  und  den  neu  hiiizugeftlgten  bcispielen; 
auch  wären  bei  allen  die  citatc  erwuiuscht  gewesen.  Hier  und 
da  scheint  Grerth  in  berücksichtignng  von  specialitäten  und  Sel- 
tenheiten etwas  au  weit  au  gehen,  wtfhrend  man  luweileu  not- 
wendiges Teigebens  sucht,  so  die  eonstmction  von  äfmi^tc^oi 
ttvog  r*  oder  Ton  Mattrjyogfiv  uvn^  wenn  letzteres  auch  im  index 
steht?  Auch  hätte  in  beiden  theilen  des  buches  noch  mancher- 
lei einer  ändenmg  bedurft;  so  ist  g.  45  ,,die  präposition  h 
(aus,  lat.  ex)  bleibt  in  allen  Zusammensetzungen  unverändert*^ 
leicht  miftverständlich.  §.  66  bei  der  syniieBe:  „IjrI  om  (als 
nichty'  vielmehr  da,  weil  nicht,  wenigstens  bei  Homer.  §^ 
177,  7  ist  die  Schreibart  M  nach  §.  9  nicht  an  billigen. 
241  steht  ZAveimal  Svg  statt  Svg  (richtig  §.  360  anm.).  §.313^. 
6  ist  doQJtiü)  undeutsch  durch  „nachtmahl"  übersetzt.  §.  622,  5 
war  [tarUum  nori]  wohl  für  die  vorhergehende  zeile  bestimmt. 
Dies  sind  allerdings  nur  kleinigkeiten,  aber  in  schnlbüchera 
kommt  es  bekanntlich  auch  auf  kleinigkeiten  an^  auch  lieie 
sich  noch  manches  Mhnliche  beibringen.  Auch  die  druckftliler 
früherer  auflagen  sind  nicht  überall  beseitigt;  so  das  zur  9. 
schon  corrigirte  ßovUvoiitvovg  p.  327,  7  und  das  schon  in  der 
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6.  ttniL  Biehende  „^t^  itip-ki  dt^  in  §.  217.    Anfierdem  rind 

uns  aufgefallen  p.  267,  18  0nwdut,  af;  p.  887,  9  irol  upSdvti, 

abgesehen  von  ziemlich  liäufig  fehlenden  zeichen  und  r  lifiXxvauxov, 
Für  einen  entschiedenen  übebtand  des  buches  haben  wir 
stets  die  überall  eingemischten  nnattischen  und  poetischen  for- 
men gehalten.  Der  schaler  hat  bekanntlich  ftir  fbmen,  die  er 
nicht  gebranehen  soll,  wenn  rie  ihm  vor  angen  kommen  (wie 
hier  B.  b.  riQ,  fjüato,  iUttffu,  Inaivr^tSu^)  ein  viel  festeres  gedieht- 
liiß  als  tür  die  üblichen,  und  der  zusatz  „poet."  hilft  gegen 
conltision  in  dieser  beziehung  nichts.  Das  einzige  sichere  mittel 
ist  vielmehr  die  beschränkung  anf  den  atticismns.  Es  wundert 
uns,  daA  diese  eoneession  der  praads  nicht  gemacht  worden  ist, 
da  doch  Gerth  wenigstens  anf  die  schriftlichen  arbeiten  der 
achliler  (vorr.  p.  VI)  besondere  rttcksicht  nimmt.  Mag  immerhin 
die  beibehaltene  art  der  darstollung  vom  sprachwissenschaftli- 
chen standpuncte  aus  berechtigt  sein,  das  gymnasium  lehrt  vor- 
läufig noch  spräche,  nicht  Sprachwissenschaft;  wir  filrch- 
ten  aber,  dai  man  in  dem  nnstreitig  richtigen  streben,  die  re- 
nn 1  täte  der  Sprachvergleichung  in  der  sehnle  an  verwerthen, 
nicht  immer  zwischen  method/B  im  wissenschaftlichen  nnd 
methode  im  didactischen  sinne  scharf  genug  unterscheidet. 

L,  HartM, 

364.  Griechische  literatnrgeschichte  Yon  Theodor  Bergk. 
Erster  band  >).   Berlin.    8.   Weidmann.  1872.  —  8  thlr. 
.  Trots  des  bedeutenden  ranmes,  der  in  TorHegendem  bände 

anf  das  homerische  epos  verwendet  worden  ist,  wird  man  im- 
merhin nocli  einiges  von  dem  vermissen,  was  sonst  die  ausführ- 
licheren literaturgeschichten  zu  bieten  pflegen.  Wer  das  bnch 
in  die  band  nimmt,  nm  sich  über  die  leistungen  der  neuem  Ho- 
merkritik SU  Orientiren,  wird  sehr  enttftnscht  sein:  auBer  Wolf, 
Heimann,  Lachmann,  Kirohhoff,  Nitnch  nnd  Grote  sind  keine 
namen  weiter  genannt,  wie  denn  überhaupt  das  ignoriren  frem- 
der ansichten  selten  ao  weit  getrieben  worden  ist,  als  hier.  Es 
ist  dies  um  so  mehr  zu  bedauern,  weil  dadurch  der  praktische 
nutzen  des  buches  erheblich  vennindert  wird. 

.  Wir  lernen  also,  abgesehen  Ton  einigen  bemerkungen  Aber 

1)  Referat  über  den  zweiten,  Bomer  behandelnden  theiL—-  VrgL 
auch  ob.  nr.  9,  p..439. 


Digitized  by  Google 


6$2 


864.  OtiediiMiie  Hterstar. 


4ie  oImii  «og^ftUurten  foncher,  nur  des  Terftisen  eifSM  «uidh 
ten  kennen.    Welcher  richtong  Beigk  angehört,  ist  schwer  sa 

cUfiniren.    Er  Ist  cmiBervativer  als  die  consenraliTen,  nnd  iadi> 

kaier  als  die  radikalen:  conservativer,  denn  er  läßt  Honaer  die 
Dias  schriftlich  ahfassen;  radikaler,  denn  er  verwirft  zwei  drittel 
der  Ilias  als  unecht.     Daß  solche  Vereinigung  der  divergirend> 
sten  richtongen  m  einer  befriedigenden  lösnng  der  homeiiac^B 
frage  flihren  könne,  ja  anch  nur  m  einer  so  oonseqnenten  dniek* 
hüdnng  des  Systems,  wie  wir  sie  hei  Laehmann  finden,  dies  hat 
wenig  Wahrscheinlichkeit,  zumal  wenn  man  Ber^ks  analyve  dar 
Ilias  zusammoiihält  mit  der  von  ihm  selbst  aufg-estellten  Chrono- 
logie.   Danach  ist  die  Urilias,  welche  übrigens  mit  der  Grote- 
sehen  nichts  gemttn  hat,  von  Homer  im  jähre  9id  geschriehea 
worden,  nnd  awar  anf  pergament,  oder  sagen  wir  lieber  aof 
thierhXnte,  wenn  jenes  wort  sn  modern  klingt    Der  einfaclia 
plan  des  ursprünglichen  gedichtes  gestattete  leicht  erweiternngen, 
welchen  lunstaud  die  schüler  uud  nachahmer  Homers  benutzKu, 
um  ihre  eigenen  dichterischen  produkte  dem  gefeierten  epcjs  ein- 
zuverleiben.   Hernach  tiberarbeitete  ein  diaskeuast  das  ganae, 
indem  er  groBe  stttcke  echter  poesie  tilgte  nnd  sie  durch  eige- 
nes machwerk  ersetarte.   Erst  nach  diesem  vorlänfigen  abschlnsse 
Warden  Vf  nnd  Jß  hinsngedichtet  nnd  dann  der  schifikatakg 
eingefügt,  den  Bergk  übrigens  sehr  ansprechend  aus  einem  äl- 
teren,  die  abfahrt  von  Anlis   behandelnden   gedichte  entlehnt 
sein  lUßt.    Die  somit  hn  wesontlicheu  auf  iljren  jctzigeu  be^itand 
gebrachte  Sias  erhielt  zuletzt  noch  mancherlei  kürzere  inteipo* 
lationen.    Alle  diese  gewaltigen  Veränderungen,  wekhe  bei  ei- 
ner mündlichen  fprtpflanzung  des  gediehtes  vielleicht  jahilran- 
derte  in  ansprach  genommen  hXtten,  sollen  nun  trotsder  s^urifr* 
liehen  abfassunp  des  Werkes  in  40  resp.  25  jähren  zum  abscliluB 
gekommen  sein.     Eine  interpolation  des  schiffskatalot^s  nänüich, 
in  welcher  Bergk  eine  auspielung  auf  die  blüthe  der  rhodiachen 
Seemacht  findet,  setzt  er  in  das  jähr  900;  ebenso  gut  kttnafts 
man  auch  schon  930  annehmen,  weÜ  jene  seeherrschaft  in  die 
jähre  928 — 905  fHUt,  und  zu  der  auspielung  mehr  anlafi  wäh- 
rend als  nach  der  blüthezeit  vorhanden  war.  Indessen  sind  wir 
so  wie  so  zu  der  annähme  genöthigt ,  daß  alle  oder  doch  die 
meisten  Veränderungen  und  Verderbnisse  der  Sias  sich  noch 
unter  den  äugen  Homers  vollzogen  haben  i  wenn  anders 
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diesem  dichter  auch  nur  ein  mittleres  lebensalter  beschie« 
den  war. 

Kvn  ist  es  swar  sehr  glaublich,  daB  xu  den  ersteic  erwei- 
temngen  Homer  selbst  seine  sustimmung  gegeben  hat,  denn 

eine  schtilerarbeit,  wie  Hektors  abschied  von  Andromache,  mußte 
ihm  für  eine  wirkliclie  bercichcrung  seiner  THas  gelten:  weit 
weniger  glaublich  ist  es,  daß  gerade  dieser  berühmte  abschied 
Ton  einem  schttler  oder  nachahmer  herrUhren  soU.  Was  Bergk 
ftr  seine  annähme  geltend  macht,  es  sei  unpassend,  daA  Hektor 
In  einem  kritischen  momente  die  Schlacht  yerlasse,  wXhrend 
docb  jeder  andere  die  bestellung  an  Hekuba  hätte  besorgen 
können,  dies  möchte  wohl  den  wenigsten  gewichtig  genug  er- 
scheinen^ um  eine  solche  auffallende  athetese  zu  rechtfertigen; 
ja  man  dfirfite  yielleicht  finden,  daß  der  angeführte  gmnd  nicht 
bloß  an  wenig  gewichtig,  sondern  daß  er  flberhaupt  kein  gmnd 
ist  Angenommen,  es  sei  eine  Unschicklichkeit,  Hektor  ans  dem 
kanipte  sich  entfernen  zu  lassen,  was  giebt  uns  das  recht,  diese 
Unschicklichkeit,  weil  sie  Homers  unwürdig  ist,  dem  dichter  der 
abschiedsscene  aufzubürden?  Zeigt  dieser  etwa  ein  geringeres 
gefühl  Air  das  schickliche  als  irgend  ein  anderer  dichter,  Homer 
flelbst  nicht  ausgenommen?  Der  eimdge  ausweg  aus  der  Verle- 
genheit, nümlich  anzunehmen,  daß  erst  ein  späterer  ordner  die 
scene  in  den  Zusammenhang  eingefügt  habe,  dieser  ausweg,  den 
die  liedertheorie  bietet,  ist  hier  nicht  zulässig,  weil. nach  Bergk 
das  betreffende  stück  von  vom  herein  für  den  giiaftmmi>|ihftng 
der  Blas  gedichtet  ist  Dadurch  sind  wir  zu  der  entgegenge- 
setzten Schlußfolgerung  gezwungen:  weil  der  dichter,  dem  wur 
Hektors  abschied  verdanken,  offenbar  den  feinsten  sinn  ftir  das 
])<)Ctisch  angemessene  und  schickliclie  beweist,  so  wird  sich  die 
von  ihm  beliebte  motivirung  der  scene  auch  wohl  poetisch  recht* 
Dortigen  lassen.  Und  in  der  that  kann  man  sich  leicht  davon 
ttbeizeugen,  daß  der  besprochene  abschnitt,  wie  er  ftir  die  Dias 
unentbehrlich  ist,  auch  an  keiner  andern  stelle  sich  schicklicher 
bStte  anbringen  lassen  als  gerade  da,  wo  Hektors  glänzende 
aber  kurze  hcldenlaufbahn  beginnt. 

Unwahrscheinlicher  noch  als  die  vorausgesetzte  weitreichende 
thätigkeit  der  nachdichter  ist  das  zerstörungswerk  des  diaskeua* 
aten.  Die  beseitigung  ausgedehnter  stUcke  echter  homeiiseher 
poesie  vertrügt  sich  nicht  mit  der  hohen  achtimg,  in  welehef 
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diese  poesie  anerkannter  maßen  bei  mit-  und  nachweit  stand. 
Uias  und  Odyssee  galten,  wie  Bergk  selbst  auseinandersetst,  ab 
ein  geheiligter  boden,  den  andere  dichter  gar  nicht  zu  betreten 
wagten.  Niemals  wühlten  die  naehfolger  gegenstände  snr  bear- 
beitong,  die  bereits  Homer  selbst  behandelt  hatte,  —  nnd  dodi 
hätten  sie  es  sich  erlaubt,  jene  gefeierten  dichterwerke  eu  ver^ 
stümmeln  und  zu  verunstalten?  Und  wenn  wirklicli  bei  einem 
einzelnen  die  nöthige  rückfiiclitfiloäigkeit  sich  vorfand,  wie  war 
es  möglich  f  daß  er  mit  seinem  yer&hren  bei  der  nation  beifitU 
fand  und  das  schriftlich  Torhandene  oiiginalwerk  Homere  eog» 
Töllig  verdrängte? 

Ifit  der  Toranssetsung,  daft  die  homerischen  gediehte  gleidi 
von  vorn  herein  schriftlich  alt^^efaßt  oder  wenigstens  doch  sehr 
frühzeitig  aufgeschrieben  worden  sind,  verträjE^t  sich  schlechter- 
dings nicht  die  annähme  einer  tiefgreifenden  Umgestaltung  die- 
ser gediehte,  wie  auch  ohne  speoielleren  nachweis  klar  eein 
wird:  wohl  aber  bietet  jene  hypothese  ein  erwünschtes  ausknnib- 
mittel,  um  dne  ^emliche  ansahl  von  geringeren  wie  vonbeden- 
tenderen  Unebenheiten  hinwegzuräumen.  Die  rtteksieht  auf  I 
rauiiicrsparniß  mußte  frühzeitig  darauf  führen,  wörtlich  oder  i 
fast  wörtlich  wiederholte  stellen  beim  zweiten  vorkommen  nicht 
aussuschreiben,  sondern  ihr  Vorhandensein  bloß  durch  ein  seichen 
ansudeuten,  was  in  der  folge  an  mancherlei  irrthflmem  anlaB 
geben  mochte.  Man  glaubte  ergänien  au  mttssen,  wo  nichts  sn 
ergänzen  war,  wie  denn  s.  b.  die  stehenden  besehieibungen  der 
mahlzciten  und  opfer  jedenfalls  zu  reiclilich  angebracht  rind. 
Auch  die  bekannte  weise  der  intorpolatoren,  ihre  zusätae  aus 
Homer  selbst  zu  entnehmen,  ist  wohl  weniger  der  geistigen  im-  | 
potens  dieser  leute  ansuschreiben,  denn  einige  leidliche  vene 
in  der  muttersprache  lu  yerfertigen  ist  nicht  schwer,  scmden 
vielmehr  aus  dem  bei  den  abkttixungen  beobachteten  nana  her- 
anleiten.  Man  sieht  dies  z.  b.  recht  deutlich  bei  der  ßomXrj  yt- 
QovTWv,  die,  wie  Bergk  annimmt,  an  die  stelle  einer  längervu. 
und  besseren  Schilderung  des  kriogsrathes  getreten  Ist.  „Der 
illrstenrath^%  sagt  er,  „ist  durch  rückaicht  aal*  die  dichteriacfae 
oomposition  geboten.  Die  fttrsten,  wenn  rie  nicht  vorher  voo 
der  abdcht  des  Agamemnon  unterrichtet  waren,  hätten  lucht  | 
vermocht  den  eigentlichen  sinn  seiner  rede  vor  dem  volke  aa 
verstehen''.    Nun  ist  es  aber  gerade  der  hauptgruud,  der  för  i 
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die  .rerverfong  der  ßovXri  yiQivmp  gritend  gemacht  werden 
kann,  daß  das  benehmen  der  ftoton  eine  yollatändige  nnkennt« 
niß  der  wahren  absieht  Agamemnons  verrSth,  ein  grund,  der 
gegen  das  von  Bergk  supponirte  stflck  In  gleicher  weise  geltung 

hat.  Offenbar  liat  schon  im  alterthume  ein  rhapsode  den  für- 
stenrath  für  nöthig  gehalten  und  die  vermeintliche  lücke  in  der 
ihm  passend  scheinenden  weise  ausgefüllt,  nämlich  durch  w5rt* 
liehe  Wiederholung  eines  kurz  vorhergehenden  stfickes,  dem  er 
no&gedningen  noch  wenige  verse  eigener  fabrik  hinsrafiigte. 

Ebenso  aber,  wie  man  sich  Teranlaftt  sah,  Itteken  annmeh« 
men,  wo  keine  waren,  entnalun  man  gelegentlich  auch  wohl  die 
erp;anzung  wirklich  vorhandener  lücken  von  der  unrechten  stelle. 
Hierfür  bietet  gleich  das  erste  buch  der  Odyssee  ein  bcispiel. 
Kirchhoff,  an  den  sich  Bergk  hier  anschließt,  hat  klar  bewiesen, 
daft  Atheners  auffordenmg  an  Telemach  (a,  272-^805)  nnge- 
schickt  ans  dem  zweiten  bnche  entlehnt  ist.  So  wenig  sich  auch 
gegen  die  riehtigkeit  seines  beweises  irgend  etwas  einwenden 
läßt,  so  ist  damit  doch  die  Verwerfung  des  ganzen  ersten  biiches 
noch  nicht  motivirt.  Höchst  wahrscheinlich  hat  an  stelle  der 
anstößigen  versc  ursprünglich  weiter  nichts  gestanden,  als  was 
Athene  in  v.  90 — 95  als  ihren  anftrag  an  Telemach  beseichnet| 
nnr  daß  dnrch  den  Wechsel  der  person  eine  kleine  TeTHnderong 
des  Wortlautes  bedingt  ist  Die  sweite  falsche  ergänanng  in 
demselben  bnche  findet  sich  874 — 880.  Auch  hier  sind  Kirch- 
hoffs  ausstellungen  voUkuinnien  begründet,  doch  können  die  be- 
anstandeten verse  ausfallen,  ohne  daß  deshalb  die  nachfolgende 
rede  des  Antinous  unmotivirt  erscheint.  Daß  Telemach,  der 
bisher  fiut  noch  wie  ein  kind  behandelt  wurde,  Überhaupt  nur 
die  absieht  ausspricht,  eine  volksyersammlung  berufen  zu  wollen, 
dies  genügt  schon,  um  den  spott  des  Antinous  herauszufordern. 

Wenn  Bergks  versuch,  die  homerische  frage  ihrer  definiti- 
ven lösung  entgogenzuführen,  nicht  besser  geglückt  ist,  als  dio 
versuche  seiner  Vorgänger,  so  scheint  der  grund  darin  zu  lie- 
gen, daß  der  begriff  der  einheit  auch  hier  weit  strenger  genom* 
men  wird,  als  es  fttr  jene  Slteste  poesie  zulässig  ist  Diesem 
inrthume  sind  naturgemäß  gerade  die  größten  kenner  des  dich- 
tere am  nächsten  ausgesetzt;  denn  je  inniger  man  durch  einge- 
hendes Studium  sich  von  der  unvergleichlichen  Vollendung  die- 
ser poesie  überzeugt  hat,  desto  eher  wird  man  geneigt  sein,  die 


Digitized  by  Google 


(56  i6ö.  66.  Eoripidei.  ah£t  i. 

gleiche  Vollendung  schließlich  aucli  in  der  composition  vorans- 
zusetzea.  Wenn  dies  zu  theorien  geführt  bat,  denen  man  schon 
Aeahalb  sieht  beistimmen  kann,  lie  gegenseitig  neb,  «nfW 
Wn,  80  ist  trotedem  das  tiefen  TentXadnift  der  homeileelMB 
poeiie  wenigstetts  dardi  die  l^Btangen  der  heryoiragendelMi 
kritOfCir  mSchtig  gefördert  worden.  Von  diewm  gesiditspniikte 
aus  will  auch  Bcrgks  arbeit  beurtheilt  werden.  Man  erkennt 
m  dem  buche  die  frucht  einer  langjährigen,  liebevollen,  durch 
die  umfassendste  gelehrsamkeit  gehobenen  beschäftigung  mit  dem 
diditer,  wie  namentUck  in  den  abschnitten  Uber  die  griecliiaehs 
sprächet  die  epische  poesie,  in  der  diarakteristik  Homers,  dodi 
amsh  in  der  analyse  der  Bias  und  Odyssee  glttniend  herroiiritk, 
so  daß  die  bemerkten  schwächen  des  werkes  durch  seine  emineB- 
ten  Vorzüge  mehr  ab  ausgeglichen  werden. 

<i  "   '  ■  ■■ 

365.  Des  Euripides  Iphigenie  auf  Tannen  zum  schnlge- 
branche  mit  erklärenden  anmerknngen  versehen  TonWolf^ang 
Bauer.   8.   München,  Lindauer  1373.    90  ss.  —  10  gr. 

866.  Zu  Euripidcs  Iphigenie  auf  Tanrien.  Kritisches  und  exe- 
getisches. Festschrift  srar  vierhundertjHhrigen  Jubiläumsfeier  der 
Münchner  univeraität,  von  W.  Bauer.    4.    München  1872.  — 

%l  SS. 

Der  plan  und  anordnnng  dieser  ausgäbe  sind  ganz  diesel- 
ben,  wie  bei  den  vorher  erschienenen  der  Medea,  Herakliden, 
Alkestis,  welche  im  vierten  bände  des  anaeigers  p.  481  fit  be- 
sprochen worden  sind.    Auch  verdient  der  commentar  die  gleiche 

anerkennung,  wie  sie  den  früheren  baudeheu  gezollt  wurde; 
die  noten  sind  wol  etwas  knapj),  aber  klar  und  verständig  ab- 
gefaßt. Einiges  gibt  allerdings  zu  gcgeubemerkungeu  anlad, 
wie  a.  b.  v.  1  ff.  „so  daß  der  könig  (Oinomaos)  nn  schnellen 
laufe  umwarf  und  nms  leben  kam**;  Enripides  denkt  sich  die 
Sache  vielmehr  so,  daß  der  Verabredung  gemäft  deijenige,  wel- 
cher früher  an  das  ziel  gelangte,  den  anderen  tödten  konnte; 
so  hatte  es  Oinomaos  den  früheren  freiem  gethau  und  so  ge- 
schah ihm  von  dem  siegenden  Peleus;  nur  so  läßt  sich  diese 
Stelle  mit  vs.  Ö23  ff.  vereinigen.  V.  124  f.  heißt  es  von  den 
fsa»  niinfu  „welche  der  ssge  nach  ursprünglich,  wenn  ein 
schiff  durohfohren  wollte,  susemmenschlugen";  Enripides  schü- 


865.  Enriplde«.  657 


dert  dieselben  in  muerem  drama  als  hart  an  einander  gelegene, 
in  kiesender  bewegnng  begriffene  feken,  welche  nnr  mit  gio* 
Aer  gefthr  dureh8cbi£Bt  werden  können,  vgl.  241  f.,  855,  893, 
1888  f.   V.  862  f.  „die  genitivo  ytvifov  und  yovuxtav  gehören 

ebenaowohl  zu  ^^j^xovitda  als  zu  iia^rw/tt' vielmclir  steht 
iiaQtut(*{vtj  „mich  anhängend"  absolut,  wiewohl  mau  leicht  tov 
jtxnvrog  ergänzen  kann.  V.  411)  f.  „der  sinn  (das  streben)  nach 
reichthum  ist  (bei)  den  einen  mafilos,  (bei)  den  andern  hält  er 
die  mitte*'.  Wi<  stimmt  dies  zu  dem  vorhergehenden  und  wie 
kann  dies  in  den  werten  des  textes  Hegen?  Richtig  ist  nnr 
die  übrigens  vom  vcrf.  selbst  angodL  utete  crklärung:  doch  nicht 
alle  finden  das  ersehnte  glück;  eiuige  erringen  es  nicht  trotz 
alles  trachtens,  inanelien  kommt  es  über  nacht  iTreilich  bleibt 
axtuQog  dann  bedenklich  und  man  wird  an  a/totgog  (Hense) 
oder  vielleicht  umoxog  denken  müssen.  V.  482  ^vveUatv  mfia^ 
Xtut¥„SM  mhig  im  wasser  liegende  stener**;  richtiger  wohl  activ 
„das  halt  gebende".  V.  514  liest  der  heraußgeber  wg  iv  itaq- 
£gyM  T^s  ^MQ  6vajiQu'^!ug;  mit  der  erklärung  „so  nebenbei 
(als  zugäbe)  zu  meinem  Unglücke  noch  hiuzu?"  Diese  crklärung 
Scidler's  (nnr  nuf  dem  unterschiede ,  daß  in  unserer  ausgäbe 
dieser  sats  sn  einer  frage  gemacht  wird)  beruht  anf  einer  &1* 
sehen  anffiusnng  von  miqtQyoy,  welches  inuner  nnr  eine  nebez^ 
Sache  im  gegensatze  zur  hanptsache  bezeichnet  Man  wird  da* 
her  die  stelle  so  erklären  müssen,  daß  Orestes  verbittert,  wie 
er  ist,  wohl  eine  antwort  zusagt,  aber  auch  zugleich  erklärt, 
diese  könne  nur  ein  jiuQiQyov  gegenüber  seiner  SvanQu^Ca,  also 
selir  knrs  sein.  Freilich  müssen  auch  die  verse  515  f.  mit  Bad- 
ham  vor  518  gestellt  werden.  V.  989  wird  uQXft^  Mi  ftot 
mXXwp  novtaw  also  gedeutet:  „der  an&ng  meiner  vielen  leiden 
(durch  die  Verfolgung  der  Erinjen)  war  folgender".  Dazu 
stimmt  aber  das  folgende  niclit,  mau  wird  daher  n'iöi  auf  das 
vorhergehende  beziehen  imd  durch  lu  (botßov  x^iafuiu  erklären 
müssen;  Orestos  versteht  aber  darunter  nicht  etwa  bloß  jenen 
Spruch,  der  ihm  befahl  nach  Tauris  an  segeln,  sondern  sämmt- 
Uche  Orakel  und  sunächst  jenes,  das  ihm  gebot  den  mord  des  vaters 
an  der  mutter  zu  rächen.  Y.  1424  hßoXug  vtaig  „der  auswurf 
des  Schiffes,  d.  h.  das,  was  beim  stranden  des  schitfes  aus  laud  go- 
worfeu  wird,  liier  zunächst  die  leutc,  welche  darauf  waren";  vielmehr 
^das  ausgeworfene  schifi^',  vgL  Aesch.  Eum.  74Ö  ittßoXui  ynjfm 
PhikO.  Am.  V.  4S 
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NIokt  la  billigen  ist  ee,  daft  in  einem  solchen  eommente« 
voa  einer  «ad  denelbea  stelle  venchiedene  erklärongen  söge- 
flthii  werden,  und  «war  ohne  anzugeben,  welche  den  vonog 

▼erdient t  s.  b.  889  Xoyov  ngocw  „entweder  über  üede)  schüda- 
rung  Linaus  (vgl.  9ÜÜ),  unaussprechlich  =  dem  obigen  xg&Taffov 
i  XoyoiCiV}  oder  über  (Jede)  berechnuug  hinaus  =  dem  folgen- 
den aiOMM^}  übrigens  ist  hier  nur  die  erste  deutung  zulässig. 
V.  1  „^oai0tp  tnttotg  verbinden  die  einen  mit  ftoXwpf  die  andern 
als  dat  instramenti  (durch  seinen  sieg  mit  den  schnellen  rossai) 
mit  yrt/u«?';  erstere  eiklärung  verdient  den  vorzog,  weil  Pclop» 
eben  nicht  durch  die  Schnelligkeit  der  rosse  den  sieg  gewann, 
man  müßte  denn  auuehmeu,  daß  Euripides  die  sage  ganz  umge- 
staltet und  den  Oinomaos  ohne  jede  eiuwirkung  des  MjtüIos 
im  wettfahren  von  Pelops  überholt  werden  lieft.  ¥.15  ^jäa 
genitiv  Snv^g  dnloCaq  ist  von  rv^jjfamv  regiert,  nnd  gleich  dvrek 
itptvfidwp  d*  ol  ivy/iltw¥  erklärt  Andere  fassen  ihn  caussl 
oder  absolut''.  Die  erste  deutung  ist  geradezu  unmöglich,  die 
aweite  sehr  bedenklich,  weshalb  mau  den  vers  mit  recht  sb 
verderbt  bezeichnet  hat  Da  die  bisherigen  emendationsver- 
gnehe  nicht  befriedigen,  so  mag  hier  ein  nener  stehen:  dii- 
änXUui  mnv/iutm  tv/cuv  tfxdmj  wenn  das  letite  wort  des 
Verses,  wie  dies  in  dem  vorliegenden  drama  Öfters  der  fall  ge- 
wesen ist,  undeutlich  geworden  oder  ausgetallcn  war,  so  komi^e 
man  leicht,  um  den  vers  zu  ergänzen,  aus  iv/uiV  ein  xt;/^a»«» 
machen.  V.  31  verbindet  man  entweder  mit  ov  (wo  m 
Isnde)  nach  der  analogie  von  mv  oder  mit  upu^vh,  wo 
landesherr  ist  Theas,  ein  barbar  über  (unter)  barbaren**;  ^ 
zweite  erklämng  ist  nicht  einmal  grammatisch  denkbar,  aWr 
auch  ov  yrjc  erregt  bedenken,  da  dieser  ausdrnck  durch  Wen- 
dungen, wie  JiQv  yf^g  xvqu  uud  dgL,  nicht  gerechtfertigt  Ts-ird; 

ist,  wie  es  scheint,  eine  glosse  zu  ov  und  d^fur  vieUekht 
vSp  SU  schreiben. 

Auch  damit  kann  man  sich  nicht  einverstanden  eiUXreo, 
daß  in  dem  commcntare  zu  den  cLorischin  partien  an  so  vielen 
stellen,  z.  b.  bei  dem  ersten  stasimou  wörtliche  üben^etaungeo 
gegeben  werden. 

Den  text  hat  der  verf.  unter  sorg&ltiger  benntsimg  der 
einschlagigen  literatnr  selbständig  constituirt  und  bei  vielen  stel* 
len  die  von  ihm  angenommene  fittsnng,  namentUeh  seine  eigenen 
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eoi|}eetiii«a  in  dem  aagef&brten  programme  gerechtfertigt  Er 

zeigt  sich  Mct,  wie  in  den  früheren  ausgaben,  aU  einen  ent- 
schiedenen anhjing:or  der  conservatlveu  riclitung  und  hat  daher 
offenbar  nicht  zum  vortheil  seiner  ausgäbe,  viele  emendationen 
imberttcksichtigt  gelaasen,  welehe  unzweifelhaft  aufgenommen  m 
werden  Terdienten,  eo,  um  nnr  einige  Beispiele  annführen,  18 
ätpoQfiCffijg  (Kirdihoff),  59  f.  von  Nanck  ftir  unecht  erklärt,  62 
^ivevtf'  (Badham),  155  Eviftaraw  (Bfarkland),  238  ""AyafiiinrotoQ 
re   xui    (Keiske),  jtov    (Musgrrave)    u.  s.  w.      Um  nun 

solche  lesartcn,  welche  von  den  bedeutendsten  kritikern  als 
verderbt  bezeichnet  werden,  festzuhalten,  versucht  sich  der  verf. 
in  gekünstelten  erkiärungen,  durch  welche  aber  solchen  stellen 
lücht  an%eholfen  wird.  So  soll  s.  b.  475  f.  täg  vix"^ 
ttfip  To/aid*  iifort tt$,  welches  nnr  heifien  könnte:  „werwei6|  wem 
ein  solches  Schicksal  bevorsteht*',  jedenfalls  ein  unpassender  ge- 
danke,  also  constrniert  werden:  i(g  otw  (=  ovSdg  uio))  jotufSt 
TVXM  Icorini'  oid€  (juviug)  „wer,  dem  ein  gleiches  Schicksal  be- 
Btimmt  ist,  d.  h.  niemand,  weiß  das".  Warum  muß  man  aber 
an  dieser  lesart  des  Klorentinus  festhalten,  während  der  jeden- 
fUle  beesere  PalatinnB  ttg  oW  tu  bietet,  was  den  ganz  richti- 
gen sinn  gibt:  „wer  kennt  sein  Schicksal  im  yorana"?  V.  1046 
wird  das  unmögliche  yorot»,  wofür  Winckelmann  sehr  wahr- 
scheinlich ^oqov  geschrieben  hat,  also  vertheidigt:  „welche  Stel- 
lung wird  dem  Pylades  in  der  mordgcscliichto  angewiesen  wer- 
den, d.  h.  welche  rolle  wird  er  spielen  in  der  erzählung  von 
dem  mnttermord  nnd  der  damit  xnsammenhitngenden  venm* 
feiniging**. 

Unter  den  ziemlich  zahlreichen  eigenen  conjectnren  des 

verf.  ist  einiges,  was  wenigstens  beachtung  verdient.  So  be- 
merkt er  zu  4651'.,  daß  Weil  mit  recht  "7i/J.»j(y»  als  ein  glossem 
sn  ifilv  erkannt  hat,  mit  welchem  aber  auch  das  ohnehin  anstö- 
ßige Mmvi  fallen  muß;  darnach  schreibt  er  o  mx^' 
tOfAoq  oix  octug  dm^a/rci«  Y.  1218  wird  naluftvaTop  ßXima 
vorgeschlagen,  v.  1828  wird  für  nnecht  erklärt.  Bichtig  ver- 
bindet er  V.  1181  fp(ftv(tiv  mit  SiXiuQ,  nicht  mit  xa&i7aav. 

Die  mehrzahl  der  vermutlum^'cn  ist  dagegen  ohne  zweifei 
verfehlt.  So  soll  v.  52  cxrj/jia  oder  dtfjyfiu  (ßUfjifjia)  statt 
^£yfia  geschrieben  werden,  weil  es  sich  einmal  hier  zunächst 
um  die  äußere  gestalt  handle,  sodann,  wenn  f&fyf$a  richtig 

42» 
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wlie,  der  dichter  doch  wol  gesagt  hätte,  woduieh  eich  diM 
stimme  veniehmeii  lieft,  etvra  durch  ein  gesdurei  Man 
gleiche  nur  227  ofxr^aV  t'  ala^ortutv  a^ödw  und  man  wird  ge- 
wiß au  (fOty/ju  weiterhin  keiiieu  auhtuß  nehmen.  Die  verse 
110  f.,  welche  sich  an  ihrem  platze  nicht  halten  lassen  und 
auch  sonst  nicht  untergebracht  werden  können,  sollen  mit  der 
inderung  von  »vtw  in  i^to*  an  der  stelle,  wo  sie  überliefert  sind, 
beibehalten  werden,  was  wohl  keiner  widerlegimg  bedarC  Toa 
gleichem  werthe  sind  die  conjecturen  120  t6  retf  &tcm  jtuQ 

aXitOf  )tii,(Ttjui  oder  xul  yun  lo  lov  i^fov  y*  uXuov  y,,  1059 
Cvyyäfiov  statt  auyyotov  unter  herut'ung  auf  Phoen.  428  und 
der  -bedeuklichcn  bemcrkung  „gleichviel  ob  dieser  vers  als  &ol- 
oher  echt  ist  oder  interpoliertes  1155  düifia  Xa/kimeu,  1371 
«tf^  §1  tvtdnto$y  1461  oiftag  inau  d'iag  ^*  omttg  ufMg  ixs* 

Zum  Schlüsse  einige  Vorschläge  zur  herstellung  des  in  die- 
ßem  stücke  so  arg  verderbten  textes.  Die  worte  97  f.  ttokm 
xXifidxwv  JiQoda/^ißüffhig  ixßr^ffojjLcr^hi  können  nur  auf  eine  er- 
eteigung  des  terapels  mittelst  leitcrn  gehen  (vgl.  Phoen.  744): 
freilich  hat  dann  der  ausdmck  manches  auffällige,  nameatliek 
\xitiiißnc6fjktü9a  sowol  an  sich  als  auch  in  Verbindung  wxtit^ 
afißdüttg  bedenklich.  Sollte  man  daher  nicht  annehmen,  dal 
hßi]r,ö[jii6tya  nur  eine  glosse  ist,  und  das  ursprüngliche  wort 
etwa  ufxHxpofiiGdd  lautete?  vgl.  Phoen.  1179,  489,  1173.  — - 
V.  273f.  vermag  ich  mir  nicht  zu  erklären;  einmal  kann  äyäl" 
lutm  schwerlich  ohne  weiteres  fUrAncdcc  stehen,  sodann  ist  nir- 
gen4s  von  söhnen  des  Nereus  die  rede,  endlich  mUBta  ao  dsr 
hirte,  nachdem  er  allgemdn  ^  gebet  an  den  Palaimon  ferieh- 
tet  hat,  die  vermuthung  aussprechen,  die  jüngUnge  künuteu  die 
Dioskuren  oder  die  söhne  des  Nereus  sein.  Wa-s  der  verf.  bei- 
bringt, der  hirt  habe,  weil  er  sich  aus  bigotterie  ^)  nicht  hmr- 
ansehen  traute,  oder  wegen  der  weiten  entfemung  das  geaehlecht 
nicht  unterschieden,  ist  ein  versweifeltes  auskunftsmittel.  VSk 
halte  daher  die  beiden  verse  ftir  unecht;  sie  rühren  von  einen 
leser  her,  welcher  iit  ovv  (272),  das  hier  ^ne  öfters  ohne  cia 
vorhergehendes  iti€  ovv  und  mit  einem  leichten  anakoluthe 
Steht,  nicht  verstand  und  deshalb  ein  zweites  glied  hinsufugcs 

1)  Der  herauprrt  bcr  uberpofzt  in  der  note  zu  v.  268  f^foctßr,^  mit 
„bigott",  wuH  wegen  des  gegeusatzea  TOU/<c(ni*of  dt^ofti^  9^fiaovs  (27$) 
xiicht  zuläsäig  ist 
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sn  rnttsBen  glanto.  —  Bern  Toxae  851,  der  nieht  in  den  nisam- 
menhang  passen  irill,  lUSt  deh  helfen,  wenn  man  ihn  nach  849 
setzt,  womach  Iphigenia  damit  ihren  festen  glauben  an  die 

Wahrheit  des  traumes  betheueni  würde.  —  Die  vcrse  352  f.,  aus 
welchen  mau  trotz  aller  emendatiousversuche  nicht  im  Blande 
war  etwas  zu  machen,  sind  dae  elende  maohwerk  eines  interpo- 
Uiofs.  —  V.  452  ff.  dürften  nnprttnglich  also  gelautet  haben: 
not  yttff  6ptfQ0$m  irvM/jp'  I  Softotg  adXt$  ti  wmqif^,  \  tiQiimv  vu^ 
iHOv  onoXavtiy  xttyar  X"Q*^  oXßov,  Der  eher  wflnseht  sich  im 
träume  in  die  hclmat  versetzen  zu  können;  wie  süß  wäre  ein 
solcher  schlimimcr,  wenn  auch  das  glück  des  traumes  ein  eitles 
ist;  Cwthiv  statt  avfkßufijv  hat  Kirchhoff,  vm'wy  statt  v/ivior 
Hennann  verbessert;  Hwva»,  was  die  handschriften  bieten,  ist 
der  gleiche  fehler,  wie  418,  wo  im  Palatinns  anch  »Oiwtl  statt 
iUiva  steht.  —  V.  578  ist  vielldcht  zn  schreiben  tv  Xvmt  lo* 
fi(ya,  782  Tax*  mqufvova*  (dem  nigatvi  im  vorhergehenden 
verse  entsprechend)  tl^  amaC  utpf^ofiai,  907  f.  ffog)wi'  yuq  «v- 

ßÜPf  1118  ff.  iv  yuQ  ävftyxMg  og  (so  mit  Fritzsche)  ndfivtt  cvv^ 
rgofog  wp,  ßaarciH  6vedu$f$op(ap$  nach  1849  ist  wol  eine  Ittcke 
anzunehmen,  und  v.  1852  mit  Köchly  naeh  1849  an  aetMi 
womach  die  stelle  folgende  gestalt  erhielte: 

............*) 

Cmviovug  >j/ov  Ji«  x^Q^^  nQVfivijaira 
nonotg  n  n^qup  tlx^v,  ol  «T  immtdutp 

nopiifi  Mopug       f^Ptup  na&iteop» 

Kqrl  StJmJd, 

867.  Aristophanes  nnd  Aristoteles  oder  ttber  ein  an- 
gebliches Privilegium  der  alten  aftischen  komüdio  von  E.  Bren- 
tano, Dr.  plül.    4.    Berlin,  Weidmann.  1873.  —  20  gr.. 

In  der  einleitung  zn  dieser  schrift,  die  durch  meine  be- 
Bprechung  der  „nntersnchnngen  fiber  das  griechische  drama  von 
Dr.  Brentano^  (Philol.  ans.  IV,  n.  1.  1872)  hervorgemfen  nnd 

2)  Der  gedanke  in  den  aus^^'i^fiillonen  werten  scheint  gewesen  zu 
sein:  die  seeleute  sich  zur  abi'.tiirt  fertig  machend s  daran  scblieit 
sich  «1 1^,  als  ob  ein  ol  fü¥  vorausgegangen  wäre. 
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zum  großen  theil  dagegen  gerichtet  ist,  fUhrt  der  veri*.  aus,  wie 
dzingend  nothwendig  es  sei,  die  grieehischeii  diclitimgen  mit  i 
dem  maBatabe  der  alten  knnatlehre  au  meflsen;  wenn  diea  ge-  ' 
sehHIie,  wenn  eine  von  maft^oUen  gedchtsponkten  der  aogenaantan 
bSheren  kritik  geleitete  prttfang  einträte,  dann  würde  die  er 
kenntnis  gewonnen,   daß   zwischen   den  fundamental  sä  tzen  der 
antiken  kuustlelire  und  den  in  vit  lcr  liiusicht  mangelhaften  an- 
tiken productionen  ein  unbcf^reitliclies  mißverhältnb  obwalte,  dad  | 
die  nna  überlieferten  stttoke,  die  der  tragiker  nickt  aoBgenioai» 
men,  in  ihrer  gesammtanlage  hat  durchweg  mangelhaft  Btaeo, 
und  daB  insbesondere  Aristophanes  ffir  keinen  wirk* 
liehen  dramatiker  gehalten  werden  könne. 

Gef^cn  das  vorhaben  dob  vert'.\s  die  alten  über  sieh  selbst 
artheilen  zu  lassen  und  mit  dieser  vergleichenden  betrachtung 
auf  immer  genauere  Würdigung  ihrer  geistesproducte  hin* 
snarbeiten,  ist  selbstverständlich  nichts  einsuwenden;  wohl  aber 
habe  ich  an  seiner  beweisfiBhrung  auch  diesmal  wieder  mmauAtm 
ansBusetzen,  und  ich  thue  dies  auf  die  gefahr  hin  von  neuem 
dem  großen  haui'en  der  urtheilsloscn  zu;rercihnet  zu  werden. 

Im  ersten  theile  der  eigentlichen  ubliaudlung  pV)t  Brentano 
eine  anschauliche  und  im  ganzen  unanfechtbare  übersieht  über 
die  hauptsätae  der  antiken  kunstlehre,  nur  beweist  er  nicht,  wo- 
rauf es  doch  einzig  und  allein  ankam,  daß  fiir  die  alte  attiseke 
komödie  dieselben  bestiipmungen  gegolten  haben,*  wie  ftlr  die 
tragödie.  Ich  fasse  daher  nur  den  zweiten  theil  der  scbrift  ins 
ange,  worin  speciell  von  der  komödie  die  rede  ist,  bemerke  aber 
gleich  im  voraus,  mn  falschen  bcortheilungcn  vorzubeugen,  daB 
ich  hier  nur  einiprc  hauptpunktc  berüliren  kann. 

Aus  der  bekannten  stelle  Arist  Poet  c  5  sr^mog  %(fStw 
inL  kann  wohl  geschlossen  werden,  daB  K  rat  es  an  einheit- 
lieher  durchfUhrung  eines  planes  seine  Torgänger  übertraf,  die 
Worte  besnprcn  aber  nicht,  daß  er  stücke  von  joner  rep^elrechtig- 
keit  und  dramatischen  Vollendung  baute,  wie  sie  Brentano  von 
einem  wahren  künstlcr  vcrlaTigon  zu  müssen  glaubt.  Vollends 
hinfällig  aber  wird  der  auf  Krates  gestützte  beweis,  sobald  man 
erwägt,  daB  die  von  demselben  eingeschlagene  richtung  von  sei- 
nen naehfolgem  wieder  verlassen  wurde,  und  zwar  aus  dem 
einfachen  gründe,  weil  ein  verschiedener  inhalt  auch  eine  ver- 
schiedene darsteüung  bedingte.    Krates  behandelte  keine  poUti- 


Digitized  by  Google 


Slift  1 


367.  AiiBtophaaes.  M 


Bcheii  stoflb,  um  damit  penttnliohea  spott  und  eine  kritik  der 
ÖffBtifiUclieii  angelcgenlieiten  sa  yeiknfipfen,  flondem  «r  iriüilte 
motive  von  allgemeinerem  charaktor  und  bewegte  sieh  mit  sei* 

ner  darstelliing  auf  einem,  den  tagesintercsscn  abgewandten  ge- 
biete. In  dieser  hinsieht  gleicht  ihm  von  den  späteren  nur  noch 
Phcrekrates;  auch  dieser  behandelte  Sittenbilder  und  zustände 
des  lebens,  imd  so  sah  er  gldehfidls  mehr  als  die  anderen  anf 
•ifindimg  und  akonomie  (s.  Prolegom.  de  eom.  KI»  9  Betgk.). 
Gans  andeniMrerfahr  dagegen  Kratinns.  Er,  welcher  der  al- 
ten komödic  dou  ihr  eigeuthümlicben  politischen  charaktcr  gab 
und  sie  ihrer  höchsten  blute  entgegenftihrto ,  wußte  zwar  seinen 
jedesmaligen  plan  mit  einsieht  und  geschicklichkcit  zu  entwickeln, 
sah  aber  doch  auf  strenge  consequens  bei  dorohfUhnrng  der 
gmndidee  so  wenig,  daB  oft  der  ausgang  der  handlnng  xn  ih- 
rem anfange  und  ihrer  fbrtentwickeltmg  in  keinem  reehten  Ver- 
hältnisse stand.  Platoiiios  p.  XXIIl  B.  und  der  anonymos  III.  jr. 
xw/nMÖfag  bezeugen  das  ausdrücklich,  und  an  diesem  resultat  ändert 
der  umstand  nichts,  daß  K-ratinus  gegen  endo  seiner  dichterUufbahn 
in  der  JIvi(pij  einmal  regelrechter  oder  sinniger  als  sonst  auf- 
baute.  Wenn  aber  Kratinns  ohne  straffen  plan  und  .ohne 
Strang  dnrchgefiBhrte  eompodtion  ein  grofier  und  angesehener 
dichter  sein  konnte,  so  berechtigt  der  hohe  rühm,  dessen  sich 
Aristophnnes  erfreute,  noch  nicht  zu  der  annähme,  daß  er 
die  fbrderungen  vollendeter  tcchnik  erfüllt  haben  mtlsse.  Zwar 
beißt  CS  in  dem  fünften  anonymns:  o  f^ivrot  j^t  ^Aq^tnofavTii 
fti&oM^  ttXvwmiQov  n.  s.  w.,  aber  mit  diesen  werten  wird 
doch  nur  ein  relativer  unterschied  swischen  den  beiden  didi- 
tem  statuiert;  AristophaHes  war  sorgfiiltiger,  grub  tiefer  und 
dachte  idealer  als  sein  großer  nebcnbuhler,  lauter  Vorzüge,  die 
uns  auch  jetzt  noch  auf  schritt  und  tritt  entgegentreten  und  deren 
sich  der  dichter  selber  rühmt;  er  betont  seinen  fleiß,  seine  Sorgfalt, 
den  hohen  sittlichen  werth  und  die  bleibenden  Verdienste  seiner 
diehtungen,  dessen  aber  rühmt  er  sich  nirgend,  daß  er  ein 
sAnem  ban  nach  untadeliges  drama  geschaffen  habe. 

Der  ansieht  von  der  künstlerischen  volleudung  der  Aristo-' 
phaneischen  komödie  könnten  wir  auch  um  der  par abäse  wil- 
len nicht  huldigen,  da  dieselbe  auf  alle  falle  den  verlauf  der 
haadlung  unterbricht  Die  echtheit  der  parabase  aber  hat  noeh 
aieiaand  in  sweifal  gesogen. 


Digitized  by  Google 


867.  AriBtopliaaM. 


Wenn  aber  AriBtophaneB  ban  sdner  stflcke  nicht  mit 
derselben  kirnst  ▼erfniir,  wie  die  trapkcr,  durfte  ibn  dann  jbi- 

Btoteles  zu  den  proßon  dichtern  zäblen?  (Poet.  c.  3).  Gewiß. 
Aristophanes  besaß  eben  alU;  jene  Vorzüge,  die  einen  dicliter 
groß,  einfluBreicli  und  nnstorblicli  machen.  Brentano  kennt 
diese  Tonflge,  er  aXlilt  sie  p.  8  seiner  schrift  anf;  bitte  er  nur 
gewicht  daraaf  legen  wollen!  Aber  weiter.  Aristoteles  spricht 
eigentlich  nirgend  von  einer  bündigen,  hannonfsehen  gUedenmg 
der  komi^ilie.  Es  ist  reine  willkiir  zu  behaupten,  der  pliilosopb 
müsse  in  den  verloren  gegangenen  partien  seiner  schrift  von 
der  komödie  dieselbe  strenge  composition  ausgesagt  haben,  wie 
in  den  noch  Toriiandenen  von  der  tragödie.  Im  gegenthefl; 
wenn  jetst  alle  forderungen  rficksichilich  einer  dnheiüichenf  lo> 
giscb  entwickelten  fabel  als  nur  ftlr  die  trag5die  geltend  be- 
zeichnet werden,  so  liegt  der  Schluß  nahe,  es  könne  die  komö- 
die mit  der  tragödie  unmöglich  auf  gleiche  stufe  gestellt  wordea 
sein.  Besondere  beachtung  verdient  in  dieser  hinsieht  nament- 
lich der  sebluB  der  Poetik,  da  hier  mit  fibergehung  der  komS* 
die  allein  der  tiagödie  wegen  ihrer  grttfieren  ^nheitundoonieen' 
tration  der  Vorrang  vor  dem  Epos  zuerkannt  wird. 

Auf  Arist.  Poet.  e.  9,  5  iirl  fjh  ovv  Ttjg  xüJ/jioiSfug  xrA.  darf 
man  sich  nicht  berufen,  um  das  gegentheil  zu  beweisen.  Zuerst 
ist  es  das  wahrscheinlichste,  da0  hier,  wie  BemaTs  meint,  die 
mittlere,  vielleicht  auch  schon  die  neuere  komSdie  den  iambo- 
graphen  gegenüber  gestellt  wird.  (Xenoph.  de  republ.  Athen.  H 
18.  Execrpt.  I  bei  Bergk).  Gesetzt  aber  auch,  Aristoteles  habe 
die  alte  komiWlie  geineint,  so  ist  daraus  nicht  der  Schluß  zn 
ziehen,  das  alterthum  habe  einen  andern  Aristophanes  gehabt 
als  wir.  Lessing  hat  das  „in  einer  eben  so  klaren  wie  zatrefien> 
den  dedoction*'  auseinandeigesetst,  wie  Brentano  sehr  richtig 
aber  sehr  au  seinem  schaden  hemerkt;  denn  erklftrt  nicht  Lee»  • 
sing  unseren  Aristophanes  für  einen  dichter,  dem  auch  die  Poe- 
tik nichts  anzuhaben  vermag,  da  er  schreibt,  „das  xu&oXov  noi- 
€Tv  XoyovQ  ^  fiv^ovz  werde  Aristoteles  dem  Aristophanes  gewiß 
nicht  ahgesprochen  haben,  oh  er  schon  wußte,  wie  sehr  er  nicht 
allein  den  Eleon  und  Hyperholus,  8ondeni''auch  den  Perikles  und 
Bokrates  namentlich  mitgenommen".  (Hamb.  Drun.  st  91  anm.^ 

Bei  Unterscheidung  der  verschiedenen  komödiengattungen 
fällt  das  zeugüiß  dos  Autiphaues  bei  Athen.  VI,  222  gleich- 
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fiJlB  in  die  wagscluüe.  Brentano  bemerkt  swar  ganz,  richtig, 
da8  es  rieb  dort  um  den  geg^ensatz  zwischen  traprödie  nnd  ko» 
mödic,  niclit  um  den  zwischon  altor  und  nouor  komödie  handle. 
Allein  was  dort  gesaj^t  wird,  gilt  doch  selbstverständlich  nur 
▼on  der  komddie  des  Antiphanes,  nnd  das  war  die  jüngere. 
Von  dieser  also  erfahren  wir,  daft  sie  anBer  anf  andere  dinge 
aneh  anf  die  MuxatrtQotpij  nnd  die  ifeßoXii  genan  hat  achten 
müssen.    Von  der  alten  kom5die  berichtet  das  niemand. 

Übrisi'ens  ist  es  noch  etwas  anderes,  ob  ich  sage,  die  alte 
attische  komödie  habe  das  Privilegium  besessen,  sich  Über  die 
regeln  strenger  dramatik  hinwegsetzen  zu  dürfen,  oder  ob  Bren- 
tano das  eine  mal  sagt,  sie  habe  das  privileginm  der  harmlosi^- 
k^t  besessen  nnd  das  andere  mal,  die  aller  regeln  spottende 
eomporitionsweise  des  Aristophanes  sei  ein  ganz  grober  rückfall 
in  die  älteste  kunstlose  komijdleni)raxi3.  Die  alte  komödie  und 
ßpcciell  die  des  Aristophanos  erfüllt  nicht  alle  künstlerischen  an» 
forderungen,  das  ist  wahrj  sie  hat  im  durchschnitt  keine  regel- 
Todit  fortschreitende,  in  oonflicten  sich  weiterbewegende,  einem 
bestimmten  endpnnkte  nnanfhaltsam  sntrribende  handinng,  aber 
ein  grundgedanke  ist  doch  immer  da,  der  die  einaselnen,  oflb* 
nur  locker  verbundenen  scenen  eng  mit  einander  verkettet  oder 
wie  Teuffei  safrt,  sie  mit  einem  bände  zusammenfaßt,  das  der 
genialsten  ireibeit  der  bowegnng  keinen  eiutrag  thut.  Nach 
dem  allen  muB  es  als  der  grandfehler  der  sonst  mit  gioBer 
nmsieht,  gelehrpamkeit  nnd  schXrfe,  aber  anch  wieder  mit  vielem 
selbstbewnfitsein  geschriebenen  Brentano*schen  abhandlnng  be- 
zeichnet werden,  daß  ihr  Verfasser  eine  poesie  nicht  als  groß 
und  bedeutend  aiu*rkennen  will ,  deren  Organismus  bald  mehr 
bald  weniger  gelockert  ist  und  in  welcher  die  gesetze  der  ab- 
stracten  logik  nicht  durchweg  befolgt  sind. 

868.  Ueber  die  fragmente  desEphoros.  Von  Dress- 
ler.   4.   Programm  des  gymnasinrns  zn  Bautzen.  1878. 

Der  Verfasser  dieser  kleinen  schrift  hat  das  cap.  I  derselben 
mit  dem  titel  ,,dic  resto  des  E|i]ioreischcn  geschichtswcrkes" 
bezeichnet,  und  wir  sind  deshalb  berechtigt,  in  demselben  eine 
Zusammenstellung  deijenigen  schriftsteiler  sn  erwarten,  denen 
Ephoros  ab  qnelle  m  grande  liegt    Dieser  erwartong  wird 


Digitized  by  Google 


868.  Ephom. 


fihft  1. 


aber  von  dem  verf.  nnr  sehr  nngentlgeiifl  enteproeben.  Deoa 
außer  den  direet  ttberlieferten  firagmenten  desEphoros  wird  nor 
IXodor  nach  den  nntersnchnngen  TonCaner  nnd  Volqnardaen  all 

t&a  solcher  anfrefiihrt,  in  dem  reste  der  ophorcischen  histoiien 
enthalten  sind.  Diejenigen  Untersuchungen,  welche  für  Plutarch 
nnd  Trogus  Pompejos  die  benutsung  des  Ephoroe  als  quelle 
naohgewieten  haben»  sind  dem  veif.  offenbar  gau  unbekannt 
geblieben.  Welche  erhebUehe  reste  des  ephoreischen  geediichtB- 
Werkes  damit  unberttcksichtigt  gelassen  sind,  mag  die  folgende 
Zusammenstellung  beweisen.  Ephoros  ist  nämlich  als  quelle 
nacligowiesen  worden  von  Saupj)e  für  Plutarchfl  Perikles,  von 
Flicke  für  vit  Alcib.  c.  13  ff.,  für  vit  Lysand.  c.  3 — 16  nnd 
für  einiebie  partien  des  Nüdas,  von  Stedefeldt  gleichiaUs  ßir 
Vit  Lysand.  und  die  des  Agesilaos,  von  Flttgel  ftp  Lyknigoe, 
▼on  Wollarten  {de  Ephori  et  DkumU  MH.  a  Trogo  Pompejo  «r- 
j^ressh)  für  die  darstellung  der  griechischen  geschiclitc  bis  auf 
die  Schlacht  bei  Mantineia  m  der  epitome  des  lu&tiuua.  X)ie 
kenntniß  der  untersuchongen  Fricke's  konnte  den  yerf.  anch 
fkir  Diodor  tob  dem  Hahler  firei  halten,  die  xesnltate  Yolquard- 
*8en8  ftr  das  11 — 15.  buch  Diodors  als  wissenschaftiicb  ftststo- 
hendc  zn  bezeichnen,  da  Fricke  unters,  flb.  d.  quell.  Plntarchs 
im  Nik.  u.  Alcib.  p.  10  ff.,  66  ff.  mit  ziemlicher  Wahrscheinlich- 
keit fiir  Diod.  XIII,  45 — XIV,  10  gegen  Volquardsen  Theo- 
pompös  ab  quelle  nachgewiesen  hat 

Das  e.  n  enthält  „venniche  snr  bestimmnngdeainhalleader 
einielnen  btidier  und  aur  aaordnnng  der  firagmente  nnd  der  bei 
Diodor  erhaltenen  theile  derselben".  Der  verf.  bemerkt  dazu  p.  6, 
daß  er  das  vcrfalircn  Cauers  dabei  zu  dem  seinigen  machen  und 
den  beweisgaog  defiselben  seiner  auseiuauderset^uug  zu  gründe 
legen  werde,  wenn  er  auch  im  einzelnen  vielfach  von  ihm  ab- 
weichen müsse.  Diese  abweichnngen  bestehen  in  der  berfick- 
richtigung  der  nach  Caner  erschienenen  literatur,  in  der  ge- 
nauem angäbe  der  partien  des  Diodor  ftr  die  einzelnen  bücher 
des  Kpbor<»s  und  in  einer  etwas  anders  als  bei  Cauer  geordneten 
rcihenfolge  der  uns  erhaltenen  fragmente.  Im  übrigen  ist,  um 
^t  dem  verf.  au  reden,  der  beweisgang  Cauers  der  auseinan» 
dersetsnng  des  verf.  zu  gründe  gelegt  worden,  d.  h.  wer  §.  5, 
p.  68  ff.  in  dem  vortreffUehen  schriftchen  von  CSauer  {quae^timmm 
de  fimüb.  od  AguUai  IvkL  p&rfümUb,  p,  prior  1847)  mit  a  2, 
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p.  4 — 29  muen  programmB  vergleicht,  wird  finden,  daß  das- 
selbei,  die  soeben  niUier  bestimmten  abweiehnngen  abgeredmetf 
eine  bald  wörtliche,  bald  etwas  freiere  Übertragung  der  be» 

treffenden  ausfiihrnnjx  Cauers  ins  deutsche  ist.  Zu  welchem 
zweck  deshalb  der  verf.  dieses  capitol  abgefaßt  hat,  ist  nicht 
wohl  einzusehen.  Das  lange  nicht  gcnuj2^  gewürdigte  verdienst 
Cauers  nm  das  richtige  yerständnifi  der  historien  des  Ephoros 
ist  die  bald  mehr,  bald  minder  wahrscheinlich  gemachte  bestim« 
mnng  des  Inhaltes  der  einseinen  bttcher  des  ephoreischen  ge> 
Schichtswerkes.  Daß  die  an  diese  genauere  bestimmnng  sich 
anschließende  neue  anordnung  der  frn'rmonte  des  Ephoros  sich 
Ton  der  von  Meier  Marx  eingeführten,  von  Müller  in  seiner  aus- 
gäbe der  Iragm,  hitt.  grase,  adoptirten  anordnung  wesentlich 
sa  ihrem  vortheÜ  nntersch^det,  ist  nicht  an  leugnen.  Man  kann 
allerdings  bei  annähme  der  Cauerschen.inhaltBbestinunungen  der 
einzelnen  bflcher  des  Ephoros  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  frag» 
mente  auf  die  einzehien  büclier  vertheilen,  aber  die  bestimmte 
folge  der  fragmcnto  unter  einander  wird  trotzdem  inuner  von 
Bweifelhafter  gewißheit  sein.  Deshalb  kann  auch  die  p.  27  £ 
von  dem  verf.  gegebene  neue  anordnung  der  fragmente,  die 
idch  ttbrigens  von  der  Gauerschen  nicht  so  wesentlich  unter- 
scheidet, die  ▼ollstttndige  reprodnction  der  ausfHhmng  Oauers 
nicht  entschuldigen.  Zu  einer  materiellen  abwoichung  von  den 
Gauerschen  annahmen  in  der  besthnmung  der  einzelnen  büchcr 
kommt  der  verf  nur  in  zwei  fWen.  Er  nimmt  als  Inhalt  fiir 
das  27.  buch  die  makedonische  geschichte  bis  auf  Philipp,  fUr 
das  29.  die  griechische  geschichte  von  der  scUacht  bei  Miantineia 
bis  cum  heiligen  kriege  an,  wührend  sieh  bei  Caner  die  umge"- 
kehrte  ansetznng  findet,  wo  aber  beide  ansetzungen  nur  auf 
hypnthesen  berulion.  Die  zweite  abweichung  besteht  darin,  daß 
der  verf.  die  anfange  des  athenischen  Staates  mit  denen  der 
übrigen  griechischen  Staaten  in  das  6.,  Oauer  als  einleitnng  zum 
toten  Perserioiege  in  das  10.  buch  verweist  Der  nmstaad, 
dafi  lustinus,  flir  den,  wie  oben  bemerkt,  Ephoros  von  Wolff* 
garten  eis  quelle  nachgewiesen  ist,  die  anfHnge  Athens  mit  dem 
ersten  Perserkricgo  verbindet  (2.  6  ff.)  und  sie  von  der  pelopon- 
nesischen  geschichte,  die  erst  3.  2 ff.  behandelt  wird,  trennt, 
scheint  hier  ftir  die  annähme  Oauers  zu  sprechen. 

Nachdem  der  verf.  im  dritten  eapitel  nochmals  eine  kuie 
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ttbenicht  des  im  vorigen  eapitel  bestimmteii  gangte  desepliorei- 
schen  gescbiclitswerkes  gegeben  hat,  seUieSt  er  sieh  richtig  der 
ftnsftflming  Ulricrs  (Charakterist.  d.  ant.  historiopn*.  p.  170  ff.) 

an,  daß  die  bczeiclinun^j^  der  liistorien  des  Ephoros  als  einer 
nniversalgesclnclite  nur  im  antiken  simie  des  wortes  zu  verstehen 
sei,  d.  h.  daß  derartige  werke  die  geschichte  der  harbariachea 
Völker  nnr  insofern  enthielten,  als  diese  in  nSherer  oder  fernerer 
besiehnng  Je  nach  dem  ansgan^spnncte  des  weikes  so  den€hnie- 
chen  oder  Römern  gestanden  haben.  Gustav  Oübert, 

369.  Piatons  Eutliyphron.  Für  den  schnlfrebraucli  erklärt 
von  Martin  Wohlrab.  8.  Leipssig,  B.  G.  Teubner  1Ö73. 
VI  n.  42  s.  —  5  gr 

Die  nene  von  Wohlrabs  knndiger  band  gebotene  scholanft* 
gäbe  des  Platonischen  Enthjphron  werden  nicht-  nnr  di^enigen 
wiUkommen  heiBen,  welche  mit  Brüggomann  diesen  dialog  ab 
besonders  procifjnot  zur  erklärung  in  der  schule  empfehlen,  son- 
dern auch  solche,  welche  ihn  mit  Bonitz  nur  als  zulässig  und 
lesbar  beieichnen  nnd  daher  nach  Schraden  verschlag  lieber 
der  privaüeetttfe  überlassen.  Die  einleitong  bespricht  in  vier 
abschnitten  (p.  1 — 10)  personen,  ort  nnd  s^t,  dann  den  gaag 
nnd  die  gliederung,  hierauf  den  zweck  des  dialoges  nnd  sehBei- 
lich  die  zeit  der  abtassung  auf  eine  durchaus  entsprechende 
weise;  nur  hätte  neben  der  dialektischen  auch  die  ethische  be- 
deatong  der  schriflb  mehr  betont  nnd  bestimmteres  über  den  be> 
griff  des  Sütw  im  platonischen  sinne  milgetheilt  werden  eollen. 
Der  tezt  ist  nicht  allein  eorrect  gedruckt  —  doch  steht  p.  3S 
Ev^Qvtpnov  und  ist  ebenda  die  Seitenzahl  des  Stephanns  18  ans» 
gefallen  — ,  sondern  auch  mit  Sorgfalt  revidiert  nnd  seine  Ver- 
schiedenheit vom  Hermann^schen  texte  in  einem  kritischen  anhang 
▼erzeichnet  Die  am  schlösse  der  vorrede  verheißene  rechtfertig 
gnng  der  hanptsXchlichsten  abweichungen  ist  iniwischen  in  den 
Jahrbb.  f.  philol.  1873,  p.  38  f.  erschienen,  beschrXnkt  rieh  aber 
auf  vier  lesarfen,  von  doncu  die  erste  gar  nicht  in  den  text  der 
ausgäbe  gesetzt  ist;  und  doch  durfte  man  noch  über  manches 
genauere  oder  andere  aufklHrung  erwarten.  So  gibt  Wohlrab 
an,  4  0  l<n»  dl  d^  tmv  „mit  Bekker**  gesehrieben  sn  haben; 
wichtiger  ist  doch:  nach  Clarkianns  nnd  Tnbingensis.  P.  7  B 
iprivd  ^nfecih  eonstatiert»  daB  die  von  Hemiaim  bti  «li^a*  yd^ 
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«ngewendeten  klammem  „wieder  beseitigte*  worden  sindj  aber 
inswiscben  hatte  Schanz  im  PhiloL  XXYm,  724  imter  anderen 
auch  jene  stelle  noch  in  weiterem  umfange  TerdAchtigt  nnd 

üwar  mit  grüudeu,  die  wohl  einer  Widerlegung  wertli  waren, 
j^uch  die  beitrage  von  Schanz  im  Specimen  criticum  p.  37  (Göt- 
tingen 1867)  zu  11  B  und  in  der  Zeitschr.  f.  d.  österr.  gyrnn; 
1869,  p.  88  SU  16  A  nnd  p.  86  an  8  A  yerdienten  mehr  be- 
achtong.    IHe  Nao,  eommmUaU,  FUa.  desselben  ver&sserB  sind 
Tom  herausgeber  bentitst  worden;  nm  so  auffallender  erscheint 
es,  daß  die  daselbst  mitgctheilten  lei?arteu  der  bchten  liandschrift 
9  E  nuvjfg  d-iol  und  12  A  tÄuTiori  rj  oGm  weder  autiiahuie  in 
den  text  noch  eine  ablehnende  besprechuug  erfahren  haben« 
Unter  den  von  Madvig  in  den  AdoirM,  erä.  I,  p.  867  mitge* 
theilten  Torschlfigen  hat  der  durch  jüngere  handsdmften  nntersttttste 
zu  5  B  anfiiahme,  der  an  6  A  Widerlegung,  der  sn  1 1  B  keine 
vcrwerthung  gefunden.     Weniger  als  gegen  den  mit  fast  über- 
triebener Zurückhaltung  herjre.stoUten  text  wird  sich  gegen  die 
ihrem  zwecke  durchaus  entsprechenden  amnerkungen  einwenden 
lassen;  doch  konnte  auch  hier  noch  manches  gewonnen  weiden 
B.  b.  laus  der  abhandlnng  Ton  Schanz  über  die  bifurcation  der 
platonischen  perioden  in  den  Jahrbb.  f.  philol.  1870,  p.  228  ff« 
und  aus  der  mittheilung  ron  Usener  ebendas.  1872,  743  f.  üljcr 
diJv  4  D  als  absolutes  particip,     Audi  durfte  die  vergleichuug 
analoger  stellen  weiter  ausgedehnt  werden;  z.  b.  4  B  die  ab- 
weichend von  Hermann  au%enommene  lesart  itnt  di  dij  vgh 
mit  8  £;  den  coneessiven  gebrauch  von  isitl  9  B  vgl.  mit  Prot 
817  A  u.a.  stellen;  die  anläge  der  periodeSDE  etwa  mit  Lach. 
179  D.    Bei  dieser  gelegenheit  sei  es  gestattet,  eine  verbesse« 
rung  zu  Lach.  18ü  B  vorzuschlagen:  xui  r^/jüg  uqu  SiT  .  .  tl 
fiiv  ^u/jtiv  tniSii'^m  uvjoii         ötduGxulovq  oluvig  ifnuv 

fiyovaCty»*  '  rj  tX  rtg  tifMÜv  avrwv  (aviw  dtducxaXov  fih'  ov  fiin 
ftfwivMi  uXV  ovv  iffya  avtig  aiiov  tisnip  xai  imdtlfat» 
ttvtg  St'  hmvov  oftoXoyovftivwg  uyntS'oi  ytyoyamp.  Nach  die* 
ser  interpunction  hängt  tlmXv  aal  imdti^at  gleichmäßig  von  f/t* 
ab,  gehört  also  zur  protasis  des  zweiten  theiles  der  periode,  so 
weit  diese  hier  in  betraclit  kommt,  während  bei  der  auf  einen 
bestimmten  parallelismus  hinzielenden  anläge  dieses  durch  xiU 
mit  dn(tv  verbundene  irndtil^tt»  entsprechend  dem  im  eraten  • 
tbeiie  der  periode  nach  ei  fUp  fOftty        stehenden  imSäSa» 
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abhingig  von  dem  an  die  epitse  des  gamen  gestellten  die 
apodoBie  Anleiten  sollte.  Diese  nichtige  beriehnng  ist  auch  ins 
imd  da  erkannt  und  dnreli  interpnnction  Tormil  beseielinet  wor- 
den ;  al)Cr  darin  liegt  doch  etw'as  sehr  j^ezwnngenes,  da  die  Ver- 
bindung der  beiden  verba  zu  einem  begriff  durch  beispiele  wie 
Euthyd.  294  C  u.  a.  zu  nahe  liegt.  Es  ist  daher  wohl  ange- 
leigt,  aa)  au  streichen,  wodurch  die  protaseis  und  apodoaeis  der 
beiden  hier  entgegengesetsten  periodentheile  ohne  stönm^  der 
s.  b.  in  (fufih  (x^tv  nnd  tlmtp  liegenden  TariatHm  in  coo- 
cinnität  gebracht  werden.  Wie  leicht  aber  xtxt  «wischen  beide 
Auch  sonst  bisweilen  verbnmU'ne  Infinitive  eingeschoben  werden 
konnte,  bedarf  keines  naclnvoises.  Anders  ist  die  stelle  in  den 
Jahrbb.  f.  philol.  1870,  p.  238  gedeutet,  wonach  anchWa^ir  nn- 
nittelbar  von  dfT  abh&ngig  an  denken  nnd  so  eine  anakolvthe 
fbgnng  anzunehmen  wftre.  Doch  genug;  es  mag  mit  dens 
tnmsche  geschlossen  werden,  daA  der  erprobte  herausgeber  des 
Theactet,  dessen  eben  besprochene  neueste  arbeit  als  zweites 
hcft  des  dritten  theiles  der  Sammlung  \on  Crou  und  Deuschle 
^UigcfUgt  ist,  in  ähnlicher  weise  den  auch  für  schUler  so  loh- 
nenden Phaedon,  von  welchem  wir  keine  ähnliche  ausgäbe  be- 
sitzen, bearbeiten  möge. 

870.  Quid  Plato  de  animae  mundanae  elementis  doeuedL 
Scripsit  Martinus  Wohlrab.  Dresden  1872»  21  p.  4.  (Pro- 
gramm des  gyniuasiuma  zum  heiligen  kreuz). 

Wohlrab  unterzieht  die  viel  behandelte  stelle  Timäos  35 
A.  B.  Tiig  dfH(i(<fjov  Mai  uii  aar»  tavtu  ^ovarjg  ovaCag  xat 

{vrm^'tfaso  e^efa;  efdec,       it  ravrov  fvotwg      »iqt  aal  rfc 
^ariQovy  aal  naiä  faara  fwicniiup  Iv  fi(G(f  lov  n  ufifgovg 
twr  (Wohlrab  nach  Proklos  aviov)  nai  tov  xarn  rä  ffwfiaTa 
flUQiGtov'    xai   TQta    Xaßwv    uvta    ovta    Gwixiodcujo   tlg  fj(aw 
mdvialSiav  i^v  d^uiigov  ^vCtv  övCfUHtov  ovanv  dg  laviov  ^^woQfiOT- 

ttdUv  6kop  lOVTO  fioSgag  oCmg  nqotnim  d^intfitv,  imittnp^  di  ik  n 
ra^oS  noi  d-utinov  aa2  evofng  fufiiyfitptjp  einer  erneuten 
ländlichen  bcsprechung.     So  vollstündig  er  aber  dabei  im 

Übrigen  die  vorhandene  literatur  benutzt  hat,  so  ist  doch  meiue 
Abhandlung,  „über  die  bildung  der  weltaeele  im  platonischen 
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mSoB'*  Fbilologm  tapplem.  II,  p.  217  ff.,  in  welcher  kh  logleiek 
eine  un&Mende  kritische  ttbenieht  aller  früheren  erUiningei» 
gegeben  habe,  seiner  anfineriuamkeit  entgangen,  und  ich  glaube 
nicht,  daß  mich  der  Vorwurf  trSfl^  welchen  er  (p.  0)  seinen  vor- 

gängorn  macht :  verba  ipaa  nimis  ueglexerunt.  Auch  habe  ich 
dort  eiuc  trage  zu  lösen  versucht,  welche  er  nicht  einmal  auf- 
wirft,  nämlich  was  die  iweite  mechanieche  mischung  (xul  t^a 
Xaßmv  avni  ».  t.  jU)  gegenüber  der  ersten  chemischen  bedentet 
Uebrigens  stimmt  in  den  wesentlichsten  punkten  seine  erklärung 
mit  der  meinen  ttberein,  doch  habe  ich  aus  seiner  arbeit  gelernt, 
daß  ich  mit  der  meinen  noch  keineswegs  alles  völlig  ins  reino 
gebracht  habe.  Die  genetivc  jtiq  u^t^gtoiov ...  pfoiciTi^  faßt  er  mit 
Steinhart  partitiv  unter  borufung  auf  33  D  ;|rf(^u/»'  . . .  olx  tptto 
^§ip  avtif  n^dmiw  ovdc  nodiäy  und  65  D  amr^M^r  uvt^g 
yWetitfC  allein  der  wesentliche  unterschied  ist,  daß  in  diesen  bd* 
den  stellen  das  verbum  nicht  ein  eignes  object  wie  hier  tffhop 
ovaUtg  ttSog  hat,  sondern  das  object  (n)  in  den  partitiven  gcnc- 
tiven  selber  liegt.  Daher  halte  ich  auch  jetzt  noch  an  Ueberwegs 
coustruction  fest,  welcher  zu  diesen  geuetiven  aus  dem  fol- 
genden ufAfoi¥  ergänzt  Denn  daß  diese  coustruction  sonst 
nur  bei  dichtem  yonukommen  scheint,  findet  doch  vielleicht 
seine  genflgende  entschuldignng  darin,  daß  überhaupt  die  spräche 
des  Timäos  in  fibereinstimmnng  mit  der  darstellungsweise  viel- 
fach ans  (lichterische  streift.  Wohlrab  erkhirt  nun  die  ganze 
stelle  grammatisch,  wenn  man  hiervon  absieht  und  nichts  ändern 
wül,  gewiß  richtig  so:  „aus  einem  theilc  der  nntheilbaren  und 
immer  sich  gleich  bleibenden  Wesenheit  und  wiederum  einem 
deijenigen,  welche  an  den  körpem  theilbar  wird,  aus  beiden 
mischte  der  weltbildner  eine  dritte  art  von  Wesenheit  so  zusam« 
men,  daß  sie  die  mitte  zwischen  ihnen  hielt;  weun  mau  wie- 
derum die  natur  des  selbigen  (sichgleichbleibeuden)  und  des  an- 
dern in  betracht  zieht,  so  setzte  er  sie  auch  in  dieser  hinsieht 
00  zusammen,  daß  sie  die  mitte  hielt  zwischen  dem  nntheilbaren 
an  ihr  (odrev  a  i^ra«  oS^fag  ttSovg)  und  dem  an  den  körpem 
getheilten.  ünd  naehdem  er  sie  alle  drei  genommen,  mengte 
er  Hie  alle  zu  einer  einzigen  gestaltung  zusammen,  indem  er  die 
der  mischung  widerstreVienfle  natur  des  anderen  mit  gewalt  in 
das  selbige  (sichgleichblcibende)  einfügte.  Lud  nachdem  er 
beide  mit  der  (dritten)  Wesenheit  yeimischt  und  aus  den  dreien 
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eins  gemacht  hafte,  theilte  er  wiederum  •  hf^-r^-^i^ÜBL^eo 
theile,  als  es  sich  gehörte,  so  aber,  daß  e    jeder  am  dem  sd-  j 
bigen  (mchgleichbleibenden),  dem  andern  wad  der  weMnheit  ge>  i 
miaeht  war**.    Allein  was  soll  es  den»  helAen,  daft  gott  wie-  j 
demm  auch  in  beziig  auf  die  natnr  des  selbigen  und  des  ande- 
ren der  dritten  suLstanz  eine  mittlere   beschaffenheit  zwischen 
dem  zu  ihr  ver\v«'mleteii  theile  der  luitheilbaren  und  dem  gleich- 
falls zu  ihr  verweudeteii  dor  theilbaren  gab?    Um  dies  „vie- 
dernm"  und  „auch"  verstehen  su  können,  mtfite  doch  vorher  | 
nicht  Im  allgemeinen  gesagt  sein,  daß  er  ihr  eine  solche  mitt- 
lere beschaffenheit  verlieh,  sondern  eine  bestinunte  andere  hin» 
sieht  angegeben  sein,  in  welcher  er  es  that    Wohlrab  macht 
mit  Stoiuliart  einen  uuterscliied  zwischen  ovGfu  und  (fvctc,  aber  ; 
worin  dieser  unterschied  nach  seiner  meinuug  bestehen  soll,  ist 
wenigstens  mir  aus  seiner  darstellung  nicht  klar  geworden. 
Das  erste  mal  könnte  freilich  900«$  die  natur  eines  gegenstän- 
des im  sinne  des  inbegrifi  seiner  wesentlichen  qualitftten  be- 
seichnen,  aber  das  zweite  mal  drttckt       S^atigov  tpvaw  ^nen 
bestandtheil  der  zweiten  mi^chung  selber,  mithin  nothwendig  et- 
was substantielles  aus,  und  der  genetiv  ist  exegetisch,  so  daß 
ig  d'oüqov  qitGtg  nur  eine  Umschreibung  für  &dnQOP  ist  I>as 
wahrscheinlichste  ist  mir  unter  diesen  umständen  noch  immer, 
daB  das  «weite  av  ni^t  als  dittographie  su  streichen  ist,  so  da§  1 
f^;  u  ravnv  ^pvVeisc  xa^  tr^g  ^uiiQ9v  von  dem  ersten  ip  fiinm  I 
abhKngt.    Statt  des  folgenden  avrcSy  oder  cr^iov  möchte  avzb  ^ 
zu.  lesen  sein.     Aber  wenn  ich  das  zweite  ir  fxicw  früher  mit 
Ueberweg  anders  als  das  erste,  nämlich  local  gelaßt  habe,  so 
scheint  mir  dies  jetzt  noch  viel  bedenklicher^),  als  wenn  man  die 
lesartmini  %av%m  aufiiehmen  wollte,  was  nach  tllgung  des  swel-! 
ten  av  Ttig*  allerdings  daau  zwingen  würde  fV0t^  wirklich  in 
der  obigen  weise  das  erste  mal  anders  als  das  zweite  zu  neh-i 
men,  und  so  fürchte  ich  fast,  daß  die  worte  xai  xatu  tuviu  — 
fiiQiiSTOv  einen  tieferen  schaden  genommen  haben,  als  er  «sich 
mit  den  heute  unserer  kritik  zu  geböte  stehenden  mittcln  heben] 
läßt    Uebereinstimmend  mit  mir  versteht  Wohlrab  unter  der! 
ulttta  mql  xa  ctSftaia  y^yroftipii  ^^»unj  die  platonische  materiei 
ab  den  räum,  welcher,  an  sich  untheilbar,  an  den  köipem  theile 

1)  Denn  ^wimictif  kann,  wie  ich  jettt  einsehe,  schwerlich  heißen: 
„stellte  er  sie  mit  den  beiden  andern  substanien  in  einer  reihe  vor 
idch  hin'*. 
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tiar  wird,'  dli^^'^^  >  eichend  von  mir  unter  der  ufUf^cn^  »ai 
ä*i  Maiä  rovrtc  ^'oe«K«  ^nicht  die  ideenvelt,  sondern  deren  sab* 
stanz,  allein  dann  muBte  es  yielmehr  ovüfa  tov  ufifqtüiov  xal 

Uli  xuTct  luviu  f^oi-fo?  hoi'^eii.  Daß  die  idcemvelt  hier  gleich 
der  materie  wie  eine  körperliche  Substanz  behandelt  wird,  liegt 
In  der  ganzen  vcf^siunlicheudeu  eiakleiduug ,  nach  welcher  beide 
bestandtbeile  gleichwie  zwei  Stoffe  in  einem  miscbkmge  ge- 
miscbt  werden  {itü  w  nffongop  »gat^ga,  iv  ^  tov  naptof 
^xh*  »fgavp^g  ^f^yf}  P-  ^1  I^uuK  Aber,  daß  nach  platoni- 
scber  lebre  die  seelen-  nnd  eben  so  die  körperdinge  in  der  that 
eine  Verbindung  der  ideen  mit  der  riiumliclikeit  sind,  scheint  ja 
auch  Wohlrab  (p.  12.  19)  festzuhalten,  und  so  verstehe  ich 
Dicht,  wie  er  (p.  20)  behaupten  kann:  iure  mireris,  cur  Fiato  lo 
dft9ffig  parUm  aase  dixerit  oMimae  mundan^ae  vna  cum  «o,  guod  d 
cgopotAum,   [8.  ob.  hft  9,  p.  448.  —  E.  L.] 

JFV*.  Su§mihL 


371.  Aristotelische  aufsätze.  I.  II.  Von  J.  V a  h  1  c  n.  8.  Wien, 
(lerold.  1872.  18  und  52  ss.  (Abdruck  aus  den  phil.-hist.  be- 
richten der  "Wiener  akademie  LXXI,   p.  419  ff.  LXXII,  p.  5  ff.), 

£s  bt  erfreulich,  daß  Vahlen  fortföhrt  einen  theil  seiner 
wiseenschafUichen  tbätigkeit  der  erklämng  des  Aristoteles  zuzu- 
wenden, fUr  welche  er  yor  vielen  berufen  ist  Der  erste  der 
beiden  jetzt  dargebotnen  auftfttze  behandelt  Psych.  III,  6,  p.  430  a, 
26 — b,  G,  eine  von  denjenigen  «teilen,  in  welchen  Turstrik  eine 
doppelte  recensiou  annimmt,  im  gegensatz  zu  Torstrik  in  einer 
weise,  die  nichts  weiter  zu  wUnsciien  übrig  läßt,  als  daß  der 
Terf.  sich  entschließen  möchte  ähnlich  auch  die  übrigen  Wirk- 
lichen oder  yenneintlichen  „toci^^m»**  in  diesem  dritten  buch  der 
Psychologie  zu  erörtern  und  dabei  auch  die  bisher  noch  ron 
niemandem  aufgeworfene  frage  nicht  außer  acht  zu  lassen,  ob 
wirkliche.  3,  427b,  14  —  27  (oder  —  29?j  neben  428  a,l  -  -429a,  9 
innerhalb  derselben  rcceusion  bestehen  können.  Der  zweite  auf- 
latz  aber  richtet  sich  gegen  die  behaudlung  des  1.  capitels  im 
7.  buche  (alter  Ordnung)  der  Politik  bei  Bemays  Dialoge  des 
Aristoteles  p.  69  ff.  156  ff.  Für  mich  hat  die  von  letzterem  dargelegte 
auffassung  dieses  capitels  nie  etwas  überzeugendes  gehabt,  und 
uia  so  mehr  kann  es  mir  iui  allgenieiuon  nur  recht  sein,  wenn 
Vahieu,  welcher  früher  seine  behandiuug  desselben  &U  mehiter- 
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haft  bozeichoot  hat,  sio  jetzt  eiuer  so  vemiclitcaden  kridk  uh 
tenrizft,  daß  geradezu  kein  einziger  stein  ttbrig  bleibt;  indoM 
•obeint  mir  in  einielnen  nebenfragen  die  widerlegong  hm 
gans  schlagende  an  sein.  Gerade  in  der  hauptsaehe  aber  gcki 
idi  noch  einen  schritt  weiter.  Vehlen  bleibt  dabei  stehen,  m 
den  i^wieuixol  Ao^'o»  scbriftlii-hc  crürterun;t,''eii  Hci  es  nun 
des  Aristoteles  selbst  oder  anderer  zu  erblicken;  mit  welcltt^ 
xecht  er  dies  seinen  eignen  anseinandersetznngen  gegenüber  & 
•0  sicher  halten  kann,  Yeimag  ich  aber  nicht  absoaehen.  Da 
eoaträren  gegensata  nvn  femer  gegen  die  ^Scst s^xol  Idr^  U- 
den  wenigstens  in  der  End.  Eth.  I,  S.  1217  b,  22  ff.  die  «ni 

^iXoffo^fuv  Xöyoty  diesen  xaru  ffikoüo(f  iur  ).6yoi  stellt  aber  Ari- 
stoteles wieder  das,  was  „alle",  auch  die  jiiclit|)]uloso|dien  sages 
oder  mgestehen,  also  die  rtufttav  Xoyot  gegenüber,  ao  directPol 
m,  12,  p.  1282b,  18£,  nnd indireet  auch  an  der  in  rede  siekf 
den  stelle  1828  a,  28 — 35,  daher  ich  auch  das  luffmtg  nuwns 
(z.  34)  mir  zwar  ^eich  Vehlen  Ton  Bemays  nicht  habe  nehmei 
lassen,  aber  \  ahlens  vertheidi^run^  des  nackton  kf^öfAitu  sun 
hyo/aivu  <^(tnXüig^  uieht  sondi  i  lich  überzeuf^end  finde.  Mich 
dünkt,  der  schluB  ist  hiornach  fast  unabwcidlich ,  daß  die 
fSfcaiSii  X6f9&  nnd  die  Ao/e»  ntivtwp  einerlei  sind.  Hat  Sma 
Aristotelea  lo  gefolgert:  „anch  schon  die  gewtthnBcfaea  » 
sichten,  die  man  allgemein  anch  anfierhalb  der  philosophiidMi 
kreise  aussprechen  bort,  bieten  liir  die  riolitige  bestinnnuiig  des 
besten  lebens  manche  genügende  auknüpt'uugspuukte  dar,  osd 
daher  will  ich  von  diesen  anch  wirklich  ausgehen;  denn  nie' 
mand  ist,  der  nicht  wenigstens  so  viel  angäbe  n.  s.  w.",  (>*  l^'^* 
und:  „welches  die  yenchiedenen  arten  sind  über  menschen  n 
herrsehen  ist  leicht  sn  bestimmen,  denn  anch  scbon  im  tüglichei ' 
leben  sind  die  bestinimungen  hierühtT  unter  uns  gäng  und  gc'^i.'"^ 
(III,  ü.  1278  b,  39  ff.j,  ao  iöt  das  klar  und  logisch  gesprochon 
Hat  er  aber,  wie  Bemajs  nnd  seine  anhänger,  an  denen  leidff 
auch  Bonita  gehört,  wollen,  gesagt:  „da  ich  glanbe,  da8  ssefc 
schon  von  dem  in  meinen  populären  Schriften  Ober  das  hft^t 
leben  Torgebrachten  manches  in  genüfrender  weise  \  orgebiii<  lit  \ 
wird,  so  will  ich  von  dem  letzteren  aueli  jetzt  gebraui  li  inAcbon; 
alle  weit  uäudicb  giebt  so  viel  zu  u.  s.  w."  und:  „die  vertclue* 
denen  modalitäten  der  herrschafi  über  menschen  sind  leicht  tf 
hestinimen,  denn  anch  in  meinen  populären  Schriften  trefii  ick 
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wietoMt  di»  beatimmimgeii  fiber  sie**,  lo  Atrchte  idb,  daft  M 
Bolclieii  achlnOfolgienm^^eii  die  logik  weaigttetu  keinen  ihrer  al» 

lergläiizendston  triumplio  feiert.  Und  sehr  viel  besser  wird  die 
Sache  nicht,  wenn  man  mit  Vahlen  nelien  den  populären  Schrif- 
ten des  Aristoteles  selbst  oder  statt  Ihror  die  anderer  hinein- 
bringt. Diee  achliaftt  aber  natttrlich  nicht  eine  so  weite  fiunmg 
dee  hegrifi  der  ifuntgtital  loyo»  ans,  daß  aie  an  irgend  einer 
andeiQU  «teile  in  der  that  echriftUche  äuBerangen,  nieht  streng 
philosophische  oder  Wissenschaft  liehe,  sondeni  populäre  oder  dia- 
lektische erörterungen  in  scluiften  des  Aristoteles  selber  bezeicb- 
nan  können.  Alles  kommt  hier  viehnehr  ganz  auf  den  zusam- 
meahang  ani  nnd  natürlich  ist  mit  diesen  wenigen  bemerkongen 
die  ganae  sdlwierige  frage  nicht  abgethaa. 

In  bezug  anf  die  kritik  einselner  stellen  des  capitels  bat 
bereits  Vahlen  selbst  ein  wesentliches  zusammentreffen  mit  mir 
bei  den  Worten  nüy  6f  iu  ^(oijfitfjüy  t(tj(\\  1323  b,- 8  angemerkt, 
nur  aber  glaubt  er  (und  vioileicht  mit  recht)  mit  der  sehr  leich- 
ten ändemng  r«  (besser  wohl  «S^  u?)  fUr  iailv  ausreichen  ra 
könne«,  nnd  M  hält  er  merkwfirdigerweise  sogar  für  besser  als 
yuQ.  Indessen  geht  das  snsanunentrefien  noch  weiter,  denn  auch 
fibera,  30  f.  87.  b,  38  und  im  gründe  auch  über  b,  34.  86. 
(vgl.  meine  Quaestt.  crit.  de  Pol.  Ar.  p.  IV.  p.  4  f.  anm.  4),  wo 
Valilen  überall  mit  eben  so  viel  geschick  wie  gelehrsamkeit  die 
handschnCtlichti  lesaH  Yertheidigt,  habe  ich  nie  anders  gedacht, 
nnd  gaaa  dieselben  erwügongen,  wekhe  er  sn  b,  15  Torbringt. 
wnrea  es,  die  mieb  in  meiner  ausgäbe  aar  btUigong  der  tilgung 
von  ßininuctiw  nur  unter  der  cUusel  cmnino  mvUUione  optu  ttt^ 
bewogen.  Gern  aber  bekenne  ich  über  die  möglichkeit  der  aus- 
drucksweise uviiZv  lotg  ij[ov(Stv,  b,  9 — 11,  eines  bessern  be- 
lehrt worden  zu  sein;  ob  man  aber  so  zu  schreiben  hat,  hängt 
davon  ab,  welche  anctorität  den  alten  flbersetanngen  und  den 
handMfaoHften  M*  beisalegen  ist,  nnd  daft  es  nicht  statt  attrivv 
in  diMer  Schreibung  eben  so  gntavfljq  hätte  beiden  oder  bei  der 
weglassung  von  ut  uuy  eben  w)  gut  (tvjqq  wie  avuZr  würde  ergänzt 
werden  kbnoea, davon  haben  mich  Vahlens  ziemlich  spitzfindige  aus- 
einaadsTsetrangen  eben  so  wenig  überzeugt  wie  davon,  daü  b,  28 
fifff tf  «lentbehrllBh  «ei.  Dennoch  halte  ich  letateres  jetat 
für  ntUg,  wdl  der  aeedmok  tä  Im^  üy^u  ohne  diesen  sn^ 
sata  nicht  nothweudig  die  güter  des  leibes  mit  in  sich  sohlieBt 
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(a,  25  f.),  obwohl  Ariatoteles  ihn  roiher  in  dieaem  nmfuBeadem 
sinne  gebraucht  hat  (a,  41.  b,  8.  7)  nnd  dieser  Wechsel  der  W 
seichnung  mithin  leicht  den  schein  erregen  kann,  als  ob 

ein  tlieil  der  scelengüter  noch  mit  zu  den  äußeren  gütern  gl- 
bore.  Nur  diese  letztere  envägung  aber  hat  mir  eht-n.al?  da 
Zusatz  verdächtig  gemacht,  an  der  Wortstellung  dagegen  itür  ^ 
fa^  ixtog  uyadw^  tl^q  ^X'l^  meinerseits  nie  den 

ringsten  anstoß  genonunen.    Wiedenun  aber  b,  1 1  htlte  kk  a 
der  tilgung  von  cfra»  vor  il  dil  fest,  denn  die  logische  eIi^^ 
mng   Vahlens  ist  mir  hier  wieder  viel  zu  spitz,    nnd  & 
grannnatisehen  heispit'le,  von  denen  ührigens  b,  3  (3  ff.  -wohl  ga: 
nicht  hieher  geh<3rt  (vgl.  die  iuterpuuction  meiner  ausg.i, 
swar  ähnlich,  aber  alle  von  dem  frei,  was  gerade  das  anät- 
Bigste  an  dieser  stelle  ist,  nftmlich  der  schielenden  art,  wie  ^« 
sati  TiS»  4^1  jr.  f.     (z.  10  ff.)^  welcher  logisch  daa  g^agenbild 
dem  voranfgehenden  hanptsatz  ist,  grammatisch  zu  dessen  ntbo^ 
batz  halb  gezogen  luid  halb  ancli  wieder  nieljt  gezogen  "wiii 
Zweitelhatt  bin  ich  b,  131  f.  geworden   und  könnte   mich  "^t^ 
entschließen  Yahleus  vertheidiguug  des  überlieterten  recht  n 
geben,  wenn  es  wirklich  ganz  wahr  wäre,  daß  diese  worteaoei 
ein  nenes  argnment  für  das  Muifio^kiw  nnd  dessen  bedingvngct 
enthielten  (auch  so  freilich  würde  ich  wenigstens  di6vpttro9  a 
statt  dSvvtttov       erwarten),  allein  in  "Wirklichkeit  fiigen  Ä 
viohnehr  dem  bisherigen  argunient,   in  welchem  als  allgemai 
zugestanden  vorausgesetzt  wurde,  daß  dRauQiaiu  w<jff//f*r  «>,  1' 
nicht  ohne  tugend  möglich  sei,  eine  nene  nttance  ein,  dortii 
welche  die  richtigkeit  dieses  allgemeinen  aageständniases  noc^ 
ansdrttcklich  bewiesen  wird,  in  einer  art  freilich,  die  fttr  vns 
nenere  nichts  beweisen  kann. 

SusemihL 

372,  Zur  kritik  aristotelischer  sclii  iften.  I.  Von  A.  Krohn 
Brandenburg  1872.    52  p.    4.    (Progranim  der  ritterakaiiemi« 

Daß  sich  auch  in  ächt  aristotelischen  Schriften  dock  l^a- 
gere  partien  finden,  welche  vielmehr  älteren  peripatetikeni  iO' 
gehören,  ist  in  bezog  auf  das  buch  n  der  Methaphymk  uns  lO' 
gar  noch  ausdrücklich  bezeugt,  in  bezug  auf  den  zweiten  tbfl) 
von  A  desselben  Werks  und  das  10.  buch  der  Thiergescliicli'^ 
wird  es  wohl  von  uiemandem  mehr  bezweii'clt,  nicht  viel  md^^ 


 J 
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stellt  es  m!f  dem  19.  eapftel  derPoetik^  und  wenn  aneli  Über  die 

nikomachische  Ethik  die  untorsiichung  noch  lan^e  nicht  abge- 
schlossen ist,  so  liandelt  es  sich  doch  auch  bei  ihr  mehr  um  die 
grenzen  als  xaa  die  thatsache  selbst.  In  so  fern  enthält  es  im 
prindp  nichts  nenes,  wenn  ich  anch  von  manchen  einaelnen  ab- 
schnitten der  Politik  zrnn  theil  nach  dem  Vorgänge  anderer  ein 
gleiches  nachzuweisen  gesuclit  habe.  Wenn  daher  neulich  der 
treffliche  frauzosische  aristotolikor  Tliurot  (Reime  criti'que  1873. 
p.  18)  die  ansieht  ausgesprochen  hat,  daß  im  wesen  der  sache 
kanm  ein  nnterschied  zwischen  meinem  verfahren  nnd  dem  von 
Krohn  enthalten  sein  möchte,  so  hat  dies  seinen  gmnd  darin, 
daß  er  Krohns  arbeit  begreifllicherweise  nnr  ans  den  mittheilnn- 
gen  in  nieiiior  aus^rahn  könnt.  Hätte  er  sie  selbst  gelesen,  so 
\viirde  er  anders  urtheilen,  und  Krohn  selber  ist  durchaus  nicht 
der  gleichen  moiniinf:,  will  vielmehr  geradezu  eine  revolution  in 
der  höheren  kritik  der  aristotelischen  Schriften  hervorrufen.  Bei 
sUen  von  mir  angenommenen  Interpolationen  habe  ich  zn  zeigen 
gesucht  f  daß  sie  nicht  bloß  sich  glatt  herausschneiden  lassen, 
sondern  auch  geradezu  den  Zusammenhang  stören.  Nach  Krohn 
dagegen  ist  der  Zusammenhang  des  ganzen  corpus  selbst  nur 
ein  scheinbarer  und  künstlicher,  das  werk  einer  das  fremdar« 
^gste  zusammenleimenden  redaction.  So  gern  ich  übrigens  sei« 
nem  scharftinn  nnd  seiner  sachkenntniß  volle  gerechtigkeit  wi- 
derfahren lasse,  so  kann  doch  die  kritik  sieb  mit  seinen  ansich« 
ten,  wie  ihm  dies  auch  selber  allem  anscheine  nach  klar  ist, 
erst  dann  näher  beschäftigen,  wenn  er  die  vielen  von  ihm  ver- 
sprochenen genaueren  ausßihmngen  gegeben  haben  wird.  In 
den  jetzt  vorliegenden,  auf  die  Poeük  und  Politik  bezüglichen 
proben  wird  nicht  allein  weit  mehr  behauptet  als  bewiesen, 
sondern  vielfach  tritt  wenicrstens  für  mich  nicht  einmal  klar 
hervor,  was  er  im  großon  nnd  ganzen  behaupten  will,  wie  denn 
auch  aus  der  beilage  über  die  katharsis  (p.  21 — 29),  in  welcher 
vecht  gute  bemerkungen  über  6  tomvtoq  gegen  Bemaya  ge- 
macht werden,  nur  seine  eigne  ansieht  über  das  wesen  der  lets- 
teren  nicht  begreiflich  geworden  ist  Verstehe  ich  seine  ge- 
sammtanscbannng  recht,  so  meint  er,  daß  die  meisten  Schriften 
des  Aristoteles  und  Theophrastos  wirklich  erst  aus  dem  keller 
in  Skepsis  über  zwei  Jahrhunderte  nach  dem  tode  ihrer  Verfasser 
«HS  licht  traten  und  die  erstem  (die  also  wohl  stärker  vom  mo* 
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dm  gelitten  batteii?)  von  AncUoiukoe  und  aelneii 
gängem  ans  den  letsteni  erglost  imd  yeifitledit  werden,  jm  dni 

man  dabei  nicbt  stehen  blieb.  Vielmehr  in  der  Politik,  um 
hier  nur  von  dieser  zu  reden,  glaubt  Krohn  deutlich  den  viel- 
etimmigen  und  stark  dissonirenden  chor  der  theophrasüschea 
iohule  zu  hören,  so  daß  also  jene  epHtezen  peripaftetischen  her» 
«uegeber  in  dem  thöckhten  glauben  von  der  TttUigen  einlgkeifc 
ihrer  secte  kein  bedenken  getragen  haben  sollen  aaeh  die  ar» 
beiten  ytm  Theopbrasteem  m  dieaem  ffiekwerk  mit  m.  verwen- 
den. Das  erste  bucli  sclireibt  er,  wie  es  scheint,  ganz  dem 
Aristoteles  selber  zu,  obwohl  man  meinen  sollte,  daß  die  spate- 
ren oder  wenigstens  die  mittleren  capitel  desselben  vom  8.  ab 
einem  80  rilckaichtslosen  beurtheiler  wohl  mancherltt  anstoA  Ine» 
ten  könnten,  aber  er  betrachtet  ea  (wie  vor  ihm  n.  a.  OndKea) 
ab  eine  selbständige  schrift,  nnd  leugnen  läßt  sich  nieht,  was 
er  nicht  einmal  geltend  macht,  daß  der  Übergang  zwischen  dem 
ersten  und  zweiten  buche  höchstens  dann  ein  leidlicher  ist, 
wenn  man  di  1260  b,  27  in  yug  vemiandelt.  Allein  diea  di 
fehlt  in  der  einen,  durch  r'M'  vertretneu  textesrecenaifm 
gana,  nnd  eben  so  wird  im  anfang  des  dritten  bnehs  das  mar 
knttpfende,  dem  f^¥  ow  1274  b,  26  entsprechende  dl  sogar  in 
allen  quellen  der  teztftberliefemng  venniftt,  um  davon  garnielrt 
zu  reden,  daß  sich  am  anfange  des  siebenten  6t  nur  in  P'  und 
corr.  findet.  Mich  wundert,  daß  noch  niemand  diese  auffal- 
lenden thatsachen  henrorgehobcn  hat.  Im  zweiten  buche  ^del 
dagegen  der  Verfasser  nur  kümmerliche  Überbleibsel  des 
telischen  staat^deals:  1260b,  d6ff.,  1262b,  87  ff.,  1269  a^ 
86  werden  als  solche  „einaelne  stehen  gebliebne  pfeiler**  beaeiic^ 
net,  welche  die  redaefaon,  wenn  sie  mit  verstand  gemacht  wXre, 
hätte  beseitigen  müssen,  dennoch  wird,  wie  es  scheint,  ein  großer 
theil  der  an  die  beiden  ersten  stellen  sich  anschließenden  kritik 
der  platonischen  Republik  als  aristotelisch  anerkannt,  denn  «a 
heißt  vom  5.  capitel,  es  sei  „defect  und  stark  interpoUri^S  daa 
6.,  die  kritik  der  platonische&  Gesetse,  dagegen  ist  „elend**  nad 
„spStesten  Ursprungs",  der  gröfiere  theil  des  bnchs  iheephsaati» 
Bches  eigcnthum.  Im  siebten  buch  wird  das  erste  capitel  als 
stück  einer  Vorlesung  des  Theophrastos  in  anspruch  genommen, 
von  der  hauptmasse  des  buchs  erfahren  wir  für  jetzt  nur,  dai& 
es  „fragmentarische  entwürfe"  seien.  Da«  achte  wird,  man  ai«h( 
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aidit  klar,  ob  gftni  oder  feiner  grOBeien  iweüeti  liXlfte  nneli 
'wiedernm  enf  Theopbrafltos  (oder  sdne  sebnle?)  murClekgefttlirt 

Cp.  27.    Anm.  3\    Vom  dritten  verbleibt,  weuu  ich  recht  ver- 
stehe, dem  Aristoteles  gar  nichts:  der  Urheber  der  „parekbasen- 
theorie"  (c.  Q  ff.)  sei,  sagt  Krohn,  ein  anderer,  es  sei  aber  auch 
nicht  Theophraatofl ,  denn  letstenn  gehöre  das  14.  eapitel  ab 
«usBiig  ans  seiner  schxift  m^i  ßaitiXttag  nnd  der  yeran^ehenda 
abschnitt  über  den  ostrakismos  an,  in  denen  sich        a,  27  ff.  b, 
2  ff.  der  widerspmcli  popren  jene  auch  in  sie  eingeseluauggolte 
theorie  verratlie.     Gleichfalls  im  cntschiediien  Widerspruch  mit 
ihr,  den  ich,  wie  Krohn  meint,  durch  meine  conjectur  nicht  be- 
seitigen durfte,  rede  ein  vierter  (oder  soll  es  aneh  Theophiastos 
sein?)  im  8.  eapitel  1378  a,  18  ff.     In  wahrheti  handelt  es 
sieb  jedoch  dabei  gar  nicht  nm   meine   conjectur,  sondern 
bloß    um    richtige    sotzung    des  komma,    denn    ob    man  es 
vor  oder  hinter  xaru   ibv   rgonov   tovjov  (z.   14)  stellt,  die 
von  Hajduck  erkannte  notbwendigkeit  der  hinsnfügang  von 
o«  un  nachsats  ist  die  gleiche.    Die  parekbasentheorie  nnB 
greift  tief  in  das  yierte  buch  ein,  aber  das  15.  eapitel  und 
das  schlußcapitel  des  sechsten  sollen  auszug  eines  fheophra« 
stischen  werkos  sein,  das  von  den  magi.straten  handelte,  das 
fünfte  buch  seinem  größeren  thoile  nach  unächt  und  wahr- 
scheinlich aussttge  und  Umarbeitungen  aus  der  iheophrastischen 
Schrift  Mt0  »cu^iSy«    Fttr  gans  arisfoteliseh  erkUlrt  Krohn  daa 
11.  cap.  des  vierten;  nur  der  sata  1296  a,  18 — 31  miftftUl  ihm 
höchlich,  weil  er  aus  dieser  unschuldigen  bemerkung,  daß  die 
meisten  tüchtigen  gesotzgebor  aus  dem  mittelstande  waren,  selt- 
samerweise herausliest,  sie  hätten  mittlere  Verfassungen  gegrün* 
det,  was  denn  freilich  mit  dem  folgenden  (wo  z.  88  unter  dena 
th  «rfV  ▼ielleioht  mit  recht  Selon  verstanden  wird)  unvertrSglidi. 
sein  wttrde.    Die  Umstellung  des  7.  und  8.  buehs  vor  das  4* 
wird  als  „geistlos"  beaeichnet:  „wollte  man  das  verwandte  zu- 
sammentragen, so  müßten  sie  mit  dem  2.  verbunden  werden,  der 
Inhalt  des  3.  ist  auf  sie  ohne  jeden  einfluß".    Allein  letzteres 
ist  lediglich  eine  kühne  behanptung,  und  sollten  neben  der  be» 
ston  verfiusung  auch  alle  andern  behandelt  werden,  so  war  die 
gemeinsame  grundlage,  die  m,  1 — 18  gelegt  wird,  nothwendig 
vor  der  ganzen  specialbehandluug  von  jener  wie  von  diesen  zu 
geben. 
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Manche  voiwürfe,  die  der  yerfkmer  gegen  einselne  stellen 
der  Poetik  und  Politik  erbebt,  wird  auch  deijenige  niebt  In  den 
wind  schlagen  dürfen,  welcher,  minder  ideal  von  Aristoteles  den- 
kend, in  ihnen,  wenn  sie  auf  ihr  richti^^cs  maß  zurückfz:e führt 
werden,  nur  oiiion  jrorechten  tadel  des  letzteren  selbst  und 
nicht  seiner  vermeintlichen  interpolatoren  anerkennen  wird  und 
bedenken  trägt,  alles,  was  ihm  an  jenem  miBfilllt,  anf  diese  ab- 
Bowttlaen.  Jedenfalls  erweckt  es  eben  kdn  günstiges  Yomrthea 
filr  die  ergebnisse  einer  so  nndnldssmen  nnd  überall  Wider- 
spruche, welche  der  kritiker  dem  Aristoteles  nicht  zutrauen  mag, 
aufstiiberiHloii  kritik ,  wonn  or  selbst  sich  nicht  vor  dem  Wider- 
spruche gehütet  hat,  einmal  (p.  9,  anm.  2)  Pol.  1329  25  £. 
als  beispiel  fUr  die  „gro6herzi<?e  aufTassnng  des  Stagiriten^'  an- 
anführen  nnd  sodann  (p.  50  f.)  in  dem  ganzen  betreflenden  ab- 
schnitt keine  spar  Ton  aristotelischem  geiste  (und  zwar  meines 
erachtens  mit  vollem  recht),  sondern  theophrasteische  art  und 
welso  zu  orblicken.  Krolm  spricht  fp.  7.  anm.)  von  ,,dem  wunder- 
gläubigen regifltor  d<^s  Laeytius*',  aber  Ileitz  und  Nietzsche  ha- 
ben uns  bewiesen,  daß  dies  reg:ister  vielmehr  das  der  alexandrini- 
sehen  bibliothek  znr  zeit  des  Hermippos  war.  In  ihr  bereits  befend 
sich  also  schon  damals  anch  eine  Politik  nnd  zwar  genan  bereüi 
in  acht  büehem,  streitig  zwischen  Aristoteles  nnd  Theophrastos,  nnd 
mithin  ist  sie  nicht  erst  eine  Sammlung  aus  so  später  zeit ,  wie 
Krohn  uns  glauben  machen  will.  Gewiß  sind  es  nur  entwürfe 
aus  dem  nachlaß  des  Aristoteles,  aufzeichnongen,  die  er  sich  an 
der  band  seiner  yorträge  gemacht  hatte,  nnd  gewiß  sind  anch 
znh5remachschriften  mit  bd  der  redaction  benntst  worden,  nnd 
die  ersten  heransgeber  haben  von  ihrem  eignen  geistigen  eigen- 
ihnm  hlnzngethan,  aber  der  leitende  faden,  der  diese  bmchstücke 
durchzog  und  zu  organischen  theilen  eines  ganzen  ordnete, 
rührt,  davon  bin  ich  trotz  Krohns  bisheriger  gegenreden  Über- 
Mngt,  bereits  von  dem  meister  selber  her. 


874.  Bemerirangen  znr  physik  des  Aristoteles.  Von  IL 
Haydnek.     Oreifewald  1871,  14  p.    4.    (Programm  diSs 

Greifswaldor  gyninasiumsX 

375.  Observationes  criticae  in  aliquot  locos  Aristotelis.  Vom 
gynmasiallehrer M.Haydnck.  Grei&wald  1873.  1 6 p.  4.  (Desgl.). 
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Haydnek  ist  Hiher  der  einsige  meiner  idittler,  welcher 

dem  Aristoteles  ein  dauerndes  Studium  zuwendet.  Daß  es  mir 
0onach  zur  besonderen  freude  gereicht  die  ersten  friichte  deäsel' 
l»eii  mr  anseige  su  bringen,  wird  num  begreiflich  finden,  ande- 
Teraeite  aber  würde  es  meinea  erachtens  dem  rerhiUtnift  an  mtar 
nem  frennde  wenig  entsprechen,  wenn  ich  mich  berufen  glaubte 
dieselben  mit  meinen  lobspriichen  zu  verherrlichen.  Ich  gebe 
daher  ohne  jede  weitere  bemerkung  eine  kurze  übersieht  seiner 
eigebnisse,  indem  ich  es  seinen  leistangen  überlasse  and  auch 
getrost  ttberlassen  kann  rieh  selber  das  wort  an  reden.  Anal, 
post  I,  5.  74  a,  16  f.  wird  nat  —  vmlQX**^  fremder  snsats 
verdächtigt,  c.  10.  76b,  33  rj  ausgeworfen,  II,  3.  91a,  8  o9n 
für  waii  vermuthet,  zugleich  aber  7.  (fnr(oov  — -  9.  f/fi»'  als 
einschiebsei  bezeichnet ,  daneben  gegen  den  beweis  90  b,  38  ff. 
eingewandt,  daß  in  ihm  das  snbeweisende  bereits  Toranagesetst 
werde,  e.  17.  99  b,  2  teS  ^  (nlmlich  aXuw)  oder  B  Ter- 
mnihet,  Soph.  El.  10.  170b,  24  f  in  xal  verwandelt,  c.  81. 
181  b,  39  f.  die  lesart  (TrjinaCmr  gebilligt,  das  wort  aber  vor 
füv  umgestellt,  uXXtx  in  uXXo  geändert  und  das  komma  hinter 
CniAahHW  hinabgerückt,  Phys.  III,  5.  204b,  27  f.  vyqog  —  t^- 
X(to¥  fttr  ifvxgSg  —  iygop  (s.  d.  2.  abh.  p.  6  f.  anm.  8)  nnd 
205  a,  25  mit  anschlnB  an  die  paraphrase  des  Themistios  der 
ansfall  eines  satzes  gemnthmaßt,  IV,  8.  215  a,  12  t«  mit  dem 
besten  codex  E  weggelassen  und  wffi'  iciui  mit  beseitigung  des 
punkts  vor  diesen  worteu  in  wanfg  t«  verwandelt,  c.  9.  217  8 
wird  geaeigt,  daß  der  nachsata  tu  10  ff.  imi  dl  **  r.  A.  nicht 
schon  s.  15.  äpaytai  »•  r.  X.  mitPrantl  undBonits,  sondern  erst 
s.  20.  of  filr  ^9  «.  r.  A.  in  suchen  ist,  miihin  14.  d^lüp  —  20. 
tv^v  eine  parenthese  bildet,  V,  4.  228a,  14  wird  v/r^»«  für 
IvfgyHu  und  z.  18  uvjt]  für  rj  nui^  geschrieben,  VI,  5.  235b, 
24  td  fiir  tw  gesetzt  (mit  ergänzung  von  jov  F  zu  i/o/ieyoy) 
und  sweilehid  dl  fUr  ;^a^,  c  6.  287  a,  4  die  auslassung  des 
■weiten  f  in  den  besten  handschriften  gerechtfertigt,  auch  286  b, 
82  die  lesart  von  £  xiPtMat  als  die  vielleicht  bessere  beaeieh- 
net,  c.  8.  238  b,  29  die  aufnähme  von  (statt  d)  aus  E 
empfohlen  und  dagegen  die  von  Prantl  gebilligte  weglassung 
von  dl  z.  31  in  derselben  handschrift  zurückgewiesen,  nicht 
minder  a.  35  das  von  £F  dargebotne  frs^  als  das  richtige 
erhilrtet,  o.  9.  240  a,  16  daa  früher  von  Prantl  vennuthete, 
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•bmr  ipilter  wieder  «uflipegebeiie  F  statt  B  gebilligt,  äber  dl« 
steUe  Süden  erklSrt,  c.  10.  341a  wird  nicht  bloA  die  Mben 
▼on  Pnuitl  geschehene  aufnähme  Ton  f  ans  E  vor  Ir  tS^  b.  SO, 

Bondern  auch  z.  17  ala  nothwcndi^  erwiesen  und  nicht  minder 
Vin,  1.  252  a,  2  die  leaart  von  E  y^^«^^^  als  die  allein  richtige 
dargethau,  c.  4.  255  a,  34  ff.  wird  in  der  ersten  abh.  cl  für 
a»l  nnd  b,  5  6ii  für  dl  vorgeeehlagen,  so  daB  b,  1  ecei'  —  5. 
äyvof^  eine  parenthese  bilden  boU,  dies  aber  in  der  iweiteu 
snrttekgenommen  und  Tielmehr  a,  85  l//iey  rov  iv^gysTv  vermn- 
thet,  c.  10.  367  a,  7  üXXo  aus  HK  empfohlen  und  die  ganze 
stelle  riclitlfrer,  als  Prantl  f^^elhan  hat,  erklärt,  de  cod.   I,  7. 
274  a,  lü  ff.  werden  die  öchwieri'^keiten  pfleichfalls  durch  eine 
richtigere  erkläruug  gehoben,  c.  11.  280  b,  33  f.  die  worte  rj 
m)  —  ilpat  nachdem  in  ihnen  av  mit  E  und  di  mit  FHLM 
weggelassen  ist»  nach  theilwdsem  Torgang  ron  erkiftrem  ans 
dem  alterthum  als  eine  yariante  sra  38.  rj  —  31.  änrtü&m  er- 
kannt, daneben  aber  auch  noch  die  andere  mö*?lichkeit  ihrer 
Umstellung:  vor  24.  xui  trt  übrig  gelassen,  die  aber  zu  einer 
•ntsp rechenden  Änderung  von  21.  ^  /uif  iattv  tj  ifSixf^«*  t*fi 
vm  nttthigen  würde,  welche  Hajduck  mit  recht  bedenklich  fin- 
det, obwohl  er  nachwdst,  dafi  die  anseinandersetanng  s.  30ft 
in  der  form  manches  anMlige  hat,  endlieh  c.  13.  388  a,  17 
wird  die  richtigkeit  der  auch  dnreh  Simpfieius  besengten  lesnt 
a  SvvfiTdiy  eben  so  de  gen.  et  corr.  I,  5.  322  a,  1  die  der  lesart 
▼on  E  Ivm  xtov  und  II,  5.  332  a,  22  die  der  lesart  von  EFH 
f  gsaeigt,  I,  7.  323  b,  1 7  ff.  aber  durch  hersteUung  der  richtigen 
Interpnnotion,  indem  30.  xt  —  34.  vaw  als  parenthese  erkannt 
wird,  snm  ersten  male  ein  yemilnftiger  sinn  gewonnen.  Anck 
sonst  wird  beilKnfig  die  ttbersetsnng  von  Prantl  noch  mehrMi 
durch  den  naehweis  der  wirklichen  construction  berichtigt,  Phys. 
VI,  7.  237  b,  24.  c.  9.  240  a,  3.  c.  10.  241  a,  17.  20.  VU,  5. 
249  b,  30.  VUI,  5.  256  a,  4—8.   „Unsicher",  heißt  es,  „istVHI, 
8.  353  b,  17,  doch  wird  Prantl  zugeben,  daß  der  xusati  Iv 
i^^Afte  jF^OMp  das  snbjeot  entbehrlich  macht*^   Femer  Psych.  II, 
3.  414  a,  10  wird  mit  recht  die  behandlung,  welche  die  gaaas 
■teile  bei  Benitz  gefunden  hat,  gebilligt ,  zugleich  aber  die  anf> 
nähme  von  vyiaaiov  aus  X  befUnvui  let,  zweifelnder  auch  z.  14 
dl  für  yaq  vorgeschlagen,  c.  8.  420a,  10  ufjinaxfvrjiog  vermu- 
thet,  e.  10.  421  b,  19  nach  hersteUung  der  richtigen  interpono* 
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Hon  In  ff.  16 — 19  tc9.?  (xa)  —  nttgwfiivoig)'  tSert  du  fltmiloM 

äv^Qwnwv  in  offcpguvTwv  verbessert,  III,  4.  429  b,  23  das  in 
der  paraphrase  des  Tbemistios  feblende  x«i  änu^tg  gestrieben, 
o.  6.  430  b,  21.  xui  —  23.  fiiXuif  für  ein  einscbiebscl  erkl&rt| 
e.  18.  435  b,  6.  i^stp  hinter  vaiMtet  und  tifov  o¥  MUg6« 
worfen,  dt  mmm.  1.  454«,  2  /äq  in  ^  geändert  oderv 
doeh  dem  ▼eifasser  weniger  gefüllt,  eine  Ificke  binter  4.  mwi" 
0tu)v  angenommen,  de  itMomn.  2,  459  b,  18  al  getilgt  und  W 
<;«A'  u^>'>  ofiiofwg  für  cfioliüv  venmitbet,  wSbrend  es  daliingestellt 
bleibt  y  ob  nicht  auch  20.  yug  und  das  punctum  hinter  xtvov^ 
fiMva  zu  beseitigen  eeien,  c.  3.  461b,  26  wird  tag  für  ol  (cS 
ELBfT),  pnnkt  statt  des  kommas  hinter  mro,  27.  6i  Här  ^9 
und  28.  tilgnng  des  kommss  hinter  lovro  Tergesehlagen ,  ds 
dh,  p,  9om»,  2.  464  b,  15  wird  naeh  «nfnabme  der  lesart  Ton 
EY  yuQ  fj  in  z.  16  das  kolon  vor  diesen  worten  getilgt  und 
vielmebr  iC  —  Iwnvtov  lovjov  hergestellt,  endlicb  (in  der  1. 
abh.  p.  1  f.  anm.  1)  Met  IX,  4.  1047  a,  25  A  für  das  sweite 
AB  geschrieben. 

Fltlchüg.  berflhrt  der  veiiksser  noch  iw^  stellen  der  Psy« 
«hologie,  ttber  die  ich  mir  bereits  nnd  swar  noch  bestimmter 
das  gleiche  urtheil  gebildet  hatte:  ans  den  nSmlicben  gründen, 
aus  denen  er  (2.  abh.,  p.  4,  anm.  2)  I,  4.  409  a,  24  erklärt, 
daß  Trendelenburgs  rechtt'ertigung  des  yug  verfehlt  sei ,  habe 
ich  dort  di  vermuthet ,  und  wenn  er  II,  8.  420  a  einsieht ,  daB 
die  werte  7.  avro  —  9.  ^'fog  yiehnehr  sn  419  b,  19  ff.  gehö< 
reu,  so  habe  ich  mir  gedacht,  daB  de  vielldcht  mit  ändemag 
Ton  dfi  (z.  7)  in  yaQ  Yor  419  b,  25.  ^/co  nntexinbxiligen  sein 
mischten. 

Der  vorstehende  kurze  bericht  wird  ausreichen,  um  auch 
denen,  in  deren  bände  diese  beiden  abhandlungen  nicht  gelan- 
gen, wenigstens  einen  annähernden  begriff  von  ilirer  reiclihal« 
tigkeit  und  Wichtigkeit  an  geben. 


876.  Die  erkenntniSlheorie  des  Aristoteles.  YonDr.  Friedr. 

Ferdinand  Kampe.  Leipzig,  Fue»  (Keibiand).  1870.  X 
und  384  p.    8.-2  thlr.  15  gr. 

377.  Materie  und  form  und  die  deiiniüon  der  seele  bei 
Aristotfle».    Muk  kritisoher  beitmg  nur  gwhiohte  der  pkUofo« 
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phie  von  Georgr  Freih.  von  Hertling.    Bonn»  Weber. 
1871.    Vn  und  178  p.    8.  —  1  thlr.  5  gr. 

Ich  habe  das  buch  von  Kampe  schon  bei  einer  andern 
legenheit  (Jahns  jahrb.  CIU.  1871.    p.  120.  vgl  121)  «la 
bedeatendes  beseicbnet,  und  auch  die  glnslich  abfiUUge  kritik 
▼on  Brentano  (Fichte  aeitscbr.  f.  pbiloe.  LIX.    p.  219  ff.  LI. 
p.  81  ff.),  00  wbr  ich  flip  in  manchen  stücken  beistimme,  bat 
mich  dennoch  im  ganzen  in  diesem  urtheil  nicht  irre  gemacht 
Schon  damals  bemexkte  ich,   daß  dem  Aristoteles  auch  nadi 
den  ergebniBsen  von  Kampe  eine  gewisse  yennittelnde  stelhmg 
swischen  rationaUarnnB  und  empinsmns  yerbleibe,  aber  ich 
allerdings  einen  erhebliehen  theil  dieser  ergebnisse  nicht  für  i 
richtig  halten.     Ich  muß  mich  vielmehr  nameiitlieh  nicht  bloß 
gegen   die  von  Brentano  ausführlich  bekämpfte  ansieht ,  daß 
Aristoteles  auch  der  denkseelc  ein  körperliches  und  swar  ätbe- 
risches  substrat  beigelegt  habe  (p.  12  ff.),  auch  meinerseits  e^ 
klftren,  sondern  glaube  auch,  daB  in  der  hauptsaehe  selbst  die- 
ser Philosoph  von  seinem  ausleger  dem  empirismus  näher  ge-  , 
rückt  ist,  als  es  sich  mit  dem  wirklichen  tliatbestande  verträgt, 
indem  er  meines  erachtens  keineswegs  die  sinnliche  wahmehmun^ 
als  die  alleinige  quelle  unserer  erkenntniB  angesehen  hat,  yiehnekr 
den  berühmten  sats  von  Ldbnii  nihü  est  «i  intdleeia,  qwtd  im 
^urat  in  tmtu^  pratimr  ipsum  iiUeUeeium  wohl  auch  seinersdti 
unterschrieben  hiitte.     Der  räum  gebietet  mir,  meine  polemik  , 
hier  auf  diesen  einzigen  jjunkt  zu  beschränken,  bei  welchem  e« 
mir  ohnehin  zu  statten  kommt,  daß  die  annähme  von  Kampe, 
unter  der  leeren  tafel  (Psych,  in,  4.  429  b,  dl  ff.)  sei  genauer 
nicht  der  vevc  welcher  alles  wird  (ebend.  c.  5),  sondern  der 
ro^g  notrjnxSg  zu  verstehen,  bereits  eine  im  ganzen  treffende 
Widerlegung  bei  Brentano  und  Ucberweg  (gesch.  d.  pliilos.  4. 
a.  I.    p.  285)  gefunden  hat. 

Mit  einer  kursen  bespreclnm?  dieses  punktes  llisst  sich  un- 
geswungen  eine  anzeige  der  schrift  von  Hertling  verbinden. 
Ihr  Verfasser  hat  sich  nilmlich  durch  diese  seine  erste  größei« 
arbeit  sofort  einen  ehrenvollen  platz  in  der  aristotelischen  for- 
ßchung  gesichert,  wenn  ich  auch  zweifle,  ob  das  selbstlob,  wel- 
ches er  sich  in  der  vorrede  crtheilt,  nahezu  eine  ganz  neue 
methode  der  betrachtung  auf  diesem  gebiete  eröffiiet  au  haben, 
ein  genflgend  gerechtfertigtes  ist.    Immerhin  wird  man  der  fei- 
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nen  und  sinnigen  geneüseh-kritischen  erörterong  (Iber  materie  nnd 
form  bei  Aristoteles,  welche  den  ersten  abschnitt  seines  bnches 

bildet,  die  lebhafteste  anerkenmiii^r  iiic  lit  versagen  können,  und  auch 
der  Bpeciellste  Sachkenner  wird  reiche  l)elehrung  aus  ihr  schöpfen, 
die  noch  dazu  durch  eine  klare  und  gefällige  form  der  darstelluug  in 
hohem  grade  erleichtert  wird.  Aber  in  demsweiten,  angewand- 
ten theil  über  die  definition  der  seele  hat  rieh  der  Terfiuser 
das  zwar  schar&innige  und  yielfiich  verdienstliche,  aber  sum 
mindesten  eben  so  viel  verkehrtes  wie  trefiRmdes  enthaltende 
und  jedenfalls  in  seinem  letzten  ergrebniß  noch  weit  mehr  ala 
dad  Kampes  vom  richtigen  wegc  abirrende  buch  von  Brentano 
die  Psychologie  des  Aristoteles  (Mainz  1867)  zu  seinem  führer 
gewXhlt  Gewiß  nun  bedarf  es  zur  erklärung  eines  philosophi- 
sehen  schrifbtellers  auch  philosophischer  bildung,  nicht 
minder  aber  und  vielleicht  noch  mehr  ist  zu  ihr  wie  überhaupt 
zur  erklärung  jedes  Schriftstellers  strenge  philologische 
zucht  und  schule  vonnöthen ,  und  es  würde  sehr  zu  beklagen 
sein,  wenn  Hertliug  auch  in  zukuui't,  statt  den  anforde rungen 
einer  solchen,  wie  sie  in  den  anspruchslosen,  aber  durchaus 
richtigen  eittwendungen  von  Eberhard  (die  aristotelische  defini- 
tion der  seele,  Berlin  1868.  p.  59  ff.)  gegen  Brentano  au»- 
druck  gefunden  haben,  geh5r  zu  geben,  fortfahren  sollte  die 
balsbrechenden  exegetischen  seiltän/erkiinste  des  letzteren  zu 
vertheidigen.  Daß  diese  bezcichnung  nicht  zu  hart  ist,  davon 
mag  das  folgende  eine  probe  geben ,  die  sich  leicht  um  viele 
andere  vermehren  läßt  Daß  allerdings  Kampe  bei  der  bestrei- 
tung  von  Brentano^s  ansichten  diese  mehrfach  unrichtig  wieder» 
giebt,  hat  inzwiBchen  Brentano  selbst  (Fichtes  zeitschr.  LX.  p. 
lOdff.)  gezeigt,  wenn  letzterer  sich  aber  dabei  so  weit  vergißt, 
die  bona  fidcs  des  er.steren  zu  verilächtigen ,  so  hat  Zellor  kei- 
nen geringeren  grund  sich  wider  ihn  selber  zu  beklagen  über 
die  wundersame  und  bis  zur  völligen  Unkenntlichkeit  gehende 
entstellung,  mit  welcher  er  (Psych,  des  A.  p.  85  f.)  über  Zellen 
auflßsssung  des  zwiefiu^n  wv^  bei  Aristoteles  berichtet.  Kach 
Brenteno  und  HertHng  ist  femer  bloB  derjenige  vov^y  welcher 
alles  wird,  oder  iler  potenzielle  vovq  eine  denkende,  der  vov<i 
noirjitxog  lediglich  eine  das  denken  bewirkende  kraft,  indem  er 
das  in  deuffw  KttTfutta  enthaltene  iutelligible  (>'oi;7oi')  von  seiner 
ttunlichen  beimischung  reinigt,  und  wenn  nun  beide  hervorhe« 
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ben,  daß  so  nach  allen  ge«eteen  der  weltordnimg,  wie  Ariitoit 
Im  lie  aiiffii^t,  die  Mitsieliiiiig  onseTer  gedanken  eine  bWft 
ftlUge  sein  wttrde,  fiiUa  hier  nicht  ein  unmittelbareB  tangrMm 
gottoB  ttattHlBde,  so  ist  ee  auch  fllr  nein  ventXiidmi  nnd  auok 

nach  den  letzten  crörteningen  von  Brentano  zu  subtil,  daß  hier- 
in etwas  anderes  als  ein  die  posaminte  wehurdnuiij]: ,  von  wel- 
cher doch  der  ariütoteiischc  gott  nur  die  höchste  spitze  iM» 
dwehbreohendes  wunder  erblickt  werden  könnte.  Ob  es  aber 
wlikUeh,  wie  HerÜinf  (p.  170)  meint,  ein  bloflee^  dnrdi  Bwm- 
tno  (n.  o.  p.  284  £)  "Köllig  beeeitigteB  „▼oiwthe&l*'  irt  „d«ni«»> 
folge  nan  im  rinne  des  Aristotelee  der  gottheit  ttberfaanpt  jeg» 
liches  wirken  absprechen  zu  sollen  glaubt",  darüber  will  ich 
hier  nicht  urtheilen,  zweiHe  jedoch  sehr,  daß  hierüber  die  acten 
bereits  geschlossen  sind:  nach  außen  gerichtete  tkätigkeitcn 
(ßtmf9pmU  ii^'$tK)  wenigetene  ^rieht  Arittotelee  seihet  (FoL 
Vn,  8.  1825  b,  28  ff.)  gott  ansdi«cklieh  ab,  und  ist  denn  niebt 
aliei  m^uXp  nnd  x^nm^  welches  iigendwie  diesem  aristotdi» 
sehen  gott  beigelegt  werden  könnte,  nothwendig  „nach  anfien 
gerichtet^'?  Und  noch  deutlicher  reden  andere  stellen,  wie 
Nik.  £th.  X,  8.  Hierin  nun  mit  Kampe  eiuvn  standen ,  mo^ 
ich  es  jedoch  fUr  nicht  minder  verfehlt  erachten,  wenn  aneh 
Istaterer  dem  actndlen  oder  wirkenden  vo^  wenigstens  für  sieh 
allein  jedes  denken  aberkennt  (p.  28  ff.  4nm.  2.  p.  281  f.)  tmi 
dem  ansdrttekliehen  wofrtlant  bei  Aristoteles  snwider  den  ande- 
ren, potenziellen  povg  (nach  Trendelenburgs  Vorgang)  nicht  «ur 
denkenden,  Bondeni  zur  emptiudeuden  soele  als  deren  höchste 
reale  einheit  zieht  (p.  283  ft'.). 

Betrachten  wir  nämlich  die  beiden  vorn'iegend  in  frage 
kommenden  capitel  des  3.  bnehs  der  aristotelischen  Psychologie, 
das  4.  nnd  snmal  das  5.,  in  mSglichster  kfirae  etwas  aVberl 
Nachdem  Aristoteles  Ton  der  emShrenden  (II,  4)  nnd  dann  Tmi 
der  empfindenden  seele  (II,  h — III,  3)  nnd  zwar  zuletzt  von 
den  (puriiffffiaju  und  der  (futTuaut  'III,  3)  gehandelt  hat,  wen- 
det er  sich  jetzt  zur  deakscclo  oder  dem  vovQp  Im  4.  capitel 
spricht  er  vom  vovg,  ohne  unterschiede  zu  machen,  erst  im  5, 
unterscheidet  er  zwischen  dem  thtttigen  oder  actoeUen  nnd  dem 
leidenden  oder  potenskiUen  vov^m  Eine  gesunde  philologisehe 
exegese  muß  es  hiernach  schlechterdings  ftlr  eine  nnmögliciikeif 
erklUreu,  daii  trotzdem  die  im   4.   getroffenen  bestimm uug«^ 
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flütnmtlioh  mir  von  einem  dieser  beiden  geUen  soUtea»  nlimliohy 
wie  Brentano  and  Hertling  wollen,  nur  vom  potemieUen  vaSg^ 
womit  denn  bereits  ihre  ganze  anfiTassung  fiiUt,  indem  dann  e. 

5.  430  a,  17  xtd  nicht  „auch''  bedeuten  kann.  Vielmehr  müs- 
sen sich  hiernacli  diese  bcstimmunf::en  auf  den  vovg  überhaupt 
bezichen,  und  erst  nach  xoai^gabe  des  5.  capiteU  kann  hinterber 
■arückbliokend  entschieden  werden,  welche  von  ihnen  etwa  nnr 
anf  den  thätigen,  nnd  welche  aof  den  leidenden  revc  speciell 
anwendbar  sind.  Diese  bestunmungen  nnn  sind  folgende.  Der 
vov^  ist  nnyermiseht  (uiJiyijg)^  er  veriiSH  ideh  an  dem  intelligi- 
blen  wie  das  wahrnehmunp:svorni();;en  zu  dem  nensiblen ,  er  ist 
daher  actuell  nichts,  aber  potenziell  alles  von  dem  ersteren,  er 
ist  leidenk's  fnnadijg)^  verhält  sich  über  trotzdem  in  derselben 
weise  leidend  au  dem  intelligiblen  wie  das  wahmehmnngSTermtt« 
gen  smn  sensiblen,  jedoch  mit  einem  eihebliohen  untenchiede, 
weil  der  t^vQ  trennbar  {xwgKSwg)  ist  (429  a,  18 — b,  5);  wenn 
er  actuell  zu  allem  denkbaren  geworden  und  damit  zur  actuel- 
len  erkenutniß  polanji^t  ist,  hat  er  damit  die  putenzialität  zwar 
nicht  ganz,  aber  doch  möglichst  abgestreift,  und  dann  erst  ver- 
mag er  auch  sich  selbst  zu  denken  (b,  5 — 9).  Bei  allen  den- 
jenigen objeeten,  bei  welchen  ihr  begrifiBiches  wesen  von  ihrer 
liiatsitohlichen  existena  yersehieden  ist,  erfiiftt  man  die  letstere 
mit  dem  sinnlichen  wahmehmungsvennögen ,  von  dem  ersteren 
wäre  ein  gleiches  nur  denkbar,  wenn  dies  vermögen  mindestens 
als  ein  anders  sich  verhaltendes  dabei  aufträte,  b,  10 — 21. 
Wclihalb  dieser  klare,  bisher  keinem  andern  anstößige  woi-tsinn 
mit  Brentano  durch  die  ündernng  von  alaiftittMif  (a.  Id)  in 
ala%h}r^  in  einen  gana  anderen  umgewandelt  werden  mttBte,  in^ 
dem  der  hergebrachte  text  besage,  daft  der  veiatand,  welcher 
die  begrilßB  erfkfit,  eins  mit  dem  sinne  sei,  vermag  ich  gleich 
Kampe  (  p.  5f. )  nicht  einzusehen,  allerdings  aber  fehlt  der  nach- 
weis ,  weßhalb  für  das  begriffliche  wesen  viebnehr  ein  anderes 
vermögen  angenommen  werden  muli  also  das  uIXm  und  nicht 
das  uXktag  ix^n$  das  richtige  ist),  und  die  folgenden  werte  Mai 
SXwf  uQtt  —  povp  (a.  21  f.)  bleiben  so  wenigstens  mir  unver- 
ständlidi.  Bie  werden  mir  aber  durch  Brentanos  eoi^ectnr  um 
nichts  verstftndlicher.  Mit  ihnen,  sagt  Brentano  (psych,  d.  A. 
p.  l.'3G.  anm.  G4j  beginne  erst  die  antwort,  ob  mau  sich  für 
ukki^  odetT,  was  nach  seiner  ansieht  im  gegensatz  zu  der  meinen. 
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wie  ans  dem  nachfolgenden  (?)  hervorgehe,  die  meinimg  dai 
Aristoteles  sein  soll  (vgl.  Fichte  seitschr.  LX.  p.  96.  anm.  h\ 
filr  SXXwg  fx^nh  su  entscheiden  habe.  Aber  womit  fiütrt  ne 
denn  fort?    Denn  der  rest  des  capitels  entfaltlt  Tiefanehr  dis  ' 

beiden  aporieu  und  deren  lösiinp: ,  wie  bei  der  einfachheit  de^ 
geiötes  und  seiner  nichtgeuuinschat't  mit  allem  nichtgebtigen 
(xal  ujfftdfg  b,  2'^  iat  vielleicht  müHayduck  zu  streichen,  s.  p. 
688)  jenes  leiden,  in  welchem  das  anf  die  objecto  gerichtsle 
denken  besteht,  und  wie  das  sichselbstdenken  des  geistes  m9g^ 
Hch  sei.   Das  capitel  5  nun  lautet:  480 a, 

*Enfl  <f*  wGJitg  ir  unditfj  rjj  (pvcet  Icrt  t*  io  fiiP  vXt]  10 
ix(iOiü)  yhti  {tüvio  6t  o  jtuiju  6vv(ifA(i  ixiJyu),  iiegov  Je 
Yo  utuow  xui  noitiiixöi',  nji  nouiv  näviu ,  olov  ^  ^^X^^l 
M^of  ri^»'  vXr^r  n(nov9tv,  upuyxr^  xui  Iv       Mf^xfl  vndgxity 
Tavra(  läg  Sut^poifasr  »vi  itnw  o       tOM«re(  vovq  nurm 
f(ytir9a$,  h  6i  r^f  nana  notth,  tStg  fjfic  ttf,  otwi  so  fmg,li 
rff6nov  /uQ  nva  ttul  to  qwg  noUf  ra  dvvufjia  cna 
fiaru  ivfQyffu  )(Qiufjiuju.  xui  ovrog  u  lOvg  x^Q^^^^i  ^f«* 
unat^lg  xui  (t/jiyrjg,  irj  ovdi'u  ujt  iifQytfu  ^oder  ir^Qytiu]'  uti 
yuQ  uiAHUiiQOV  10  Jioiovv  lov  jTuGxüVTog  Mui  ^  ^dxh 
Xrjg.  TO  6'  UV16  icu¥  q  xat  hiqysiw  ijMnqp^^  ff  WQuyftau' 

X^OHfi"  uXk'[olx\  irl  ii^¥  voH  6t k         voih  xit»Q^99*^  Uti 

ftovov  70v^  orrtQ  Iffif,  jtat  rovto  /tioVor  uBuvurov  xal  ätdiov. 

Ov  fiVi]fiOYivo(Aki'  dt,  Oll  lovio  (Akv  u}iu94g,  6  6i  Tfit&qnMoffi 

vovg  ^^uQiog,  xal  uftv  rovrov  ovdik  rotT. 

Diese  wortc  werden  von  Brentano  und  Uertling  in  folgen- 
der weise  behandelt.  *En§i  bleibt  unttbersetet,  weil  kein  nach- 
sats  folge;  allein  irre  ich  nicht,  so  hängt  der  Yordersats  bb 
nimr^kv  gerade  von  imti  ab,  und  wenig  gehttrt  nnr  su  Ir 
unuGt]  (vgl.  ujGTitQ  jutvjfQ  Hliet.  1,  6.  13G3a,  11.  Pol.  VII,  1. 
1323  a,  34.  Vahleu  beitr.  z.  poet.  I.  p.  53).  Hierauf  werden 
im  zweiten  satz  trotz  der  auffallenden  Wortstellung  von  loiovtof 
mit  recht  o  fUif  vovi  ^d  o  de  (rovc)  als  die  beiden  subjecte 
auiEj^&fit,  dann  aber,  während  doch  in  diesem  &lle  einfiieh 
und  natürlich  nur  roioSioc  das  gemeinsame  prftdicat  sein  kann, 
welches  das  eine  mal  dnreh  im  nuviu  yliiG^at  und  das  andere 
mal  durch  jui  nuna  noitiv  nUlier  bestimmt  wird,  soll  vielmehr 
das  eine  mal  loioviog  {j^  nanu  y(na^ai)  und  das  andere  mal 
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(n^  nana  noatp)  ilStg  ng  prädicat  sein.  Selbst  wenn  dies 
denklmr  wSre,  darften  aber  diese  gelebrten  doch  niebt  bebaup- 

ten,  der  wirkende  voTq  werde  eine  f^*c  f^enannt,  denn  es  steht 
mg  t^i{  da.  Der  vergleich  mit  dem  lulit  wird  .sodann  von  ih- 
nen richtig  erklärt:  wie  das  licht  gewissermaßen  die  potenziel- 
len färben  zu  actuellen  macht,  so  der  thätige  yerstand  (nicht 
gewissennaBen,  sondern)  schlechthin  das  in  allem,  was  materie 
hat,  nur  potenziell  vorhandene  (c.  4.  430  a,  6  ff.)  nnd  dalier 
anch  in  den  bildlichen  vorstellnng^en  (tpayrufffiuta)  immer  noch 
uicht  actuell  dargebotene  intt  lli^ilde  oder  denkbare  zum  actuell 
intelLigiblen.  Das  lullende  xai  aber  soll  nacli  diesen  auslegern, 
wie  schon  gesagt,  „auch"  bedeuten,  d.  h.  „eben  so  wie  der  po- 
tenzielle verstand",  während  doch  schlechterdings  vielmehr  im 
gegensats  gegen  diesen  von  dem  wirkenden  gesagt  wird,  dal) 
er  „seinem  wesen  nach",  also  schlechthin  „actuell"  oder  „actna- 
litit^*  sei,  nnd  während  doch  femer  der  begründende  satz  „denn 
das  wirkende  stellt  höher  als  das  leidende",  ausdrücklich  besagt, 
daß  eben  doühalb  nicht  der  potenzielle  verstand,  der  hiemit  zu- 
gleich nicht  minder  ausdrücklich  als  der  „leidende"  bezeichnet 
wird,  sondern  nnr  der  wirkende  trennbar,  leidenlos  nnd  nnver* 
mischt  ist  Man  milßte  denn  su  der  geschraubten  erklänmg 
greifen:  „wenn  also  schon  der  poteniäelle  verstand  diese  eigen- 
achaften  hat^  so  müssen  sie  dem  aetuellen  erst  recht  zukommen". 
"Wie  die  folgenden  worte  dem  gedanken  der  voraufgchonden 
flieh  anschließen,  über  diese  von  Trendelenburg  in  vollem  maße 
gewürdigte  Schwierigkeit  habe  ich  bei  Brentano  nichts,  was  mir 
klar  wäre,  geftmden.  Kampe  (p.  282)  verzweifelt,  indem  er 
den  gedenken,  daß  in  der  absolut  actueUen  erkenntniß  sich  er- 
kennen und  erkanntes  deckt,  die  potenzielle  dagegen  zwar  im 
einzelmenschen,  aber  nicht  absolut  genommen  der  zeit  nach  frü- 
her sei  (to  6'  uiio  —  ovSf  ;^^o»y»)),  ganz  herausstreicht  al- 
lein dadurch  wird  der  Zusammenhang  nicht  besser.  Brentano 
und  Hertling  beziehen  das  oXiug,  wie  vor  ihnen  freilich  unter 
andern  auch  Zeller,  auf  gott,  iudem  sie  dann  datUrlich  das  fol- 
gende ovx  beibehalten,  ohne  zu  erklären,  wie  dabei  von  einem 
iUXif,  einem  aber,  also  einem  gegensats  die  rede  sein  könnte, 

1)  Darauf  verfiel  auch  schon  Zeller  a.  o.  II  b.  p.  440.  anm.  1, 
der  Jedoch ,  wie  es  scheint,  auch  noch  das  folgende  tiAV  —  iwil 
atil  ferdächtigt. 

PhfloL  Ans.  y.  U 
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deoii  wran  diejenige  aetu^e  «rkMintait,  welck»  seUeohthia 
MiiiHbli  fridiev  itC,  die  gStdiohe  lem  aoll,  so  steht  es  dmil  nkfti 

In  gegensate,  sondern  Ib  bsnnonle,  daB  sie  mumterbrodieii  denkt 

Oder  wozu  soll  das  uXXu  x.  t.  X.  sonst  den  gegen^atz  bilden? 
Und  ferner,  meines  wisscns  ist  das,  was  denkt,  der  geist .  diö 
rerniinit  oder  der  verstand  (rov^),  von  einer  crkenntniß  Aber, 
die  da  denkt,  habe  ich  sonst  nie  etwas  gehört  oder  gelesen, 
üm  TOB  der  mmnihiing  gar  nicht  an  reden,  dad  man  ans  ZUtg 
dl  o^dl  XQ^^^  '™  folgenden  das  snbjeet  „die  allem  potenael- 
len  eikennen  ancib  seitlich  Torangehende  erkenntniß**  herana- 
pressen  soll.     Xatürlicli  hindert  das  dergleichen  kühne  erklärer 
nicht  daran,  im  nächsten  siitzcben  wiederum  ohne  weiteres  ein 
anderes  subjeet,  den  gcsammten  menschlichen  geist,  anzuneh- 
men, wXhrend  in  Wahrheit  nnr  der  wirkende  anch  hier  das  suh- 
jeet  ist.   Damit  gerathen  de  nun  freiHdh  gleich  in  dem  folgen» 
den,  letzten  sats,  in  welchem  die  grieohische  spräche  es  sich  ge- 
fallen lassen  soll,  daß  ov  firtjjjoKvofxtv  durch  „im  alter  verlie- 
ren wir  das  gedächtiiili '  übersetzt  wird,  in  Verlegenheit,  Indem 
hier  im  gegeusatz  gegen  das  subjeet  des  vorigen  satzcs  {lovro 
fUv)  der  leidende  vovg  für  sterblich  erklärt  wird;  allein  die- 
sen dofanetsehem  ist  nichts  an  schwierig.    Glaube  nnr  nicht  Je- 
mand, dai  es  ein  widerrinn  sei:  „die  ganze  denkseele  ist  lei- 
denlos,  die  leidende  aber  rergäuglich'* !  *  Denn  Brentano  nnd 
Bertling  sagen  ihm ,  daß  die  leidende  etwas  ganz  anderes  als 
die  potenzielle  sei  (obwohl  doch  zum  Überfluß  letztere  der  tbä- 
tigen  gegenüber  ausdrücklich,  wie  bemerkt,  als  das  leidende 
beaeiehnet  ward),  und  daß  rie  gar  keine  eigentliche  denkseele, 
sendem  Yielmehr  die  ^rrasla  sei. 

Doch  genngl  Ich  glaube,  Torstrik  hat  ans  snreicbenden 
tn0em  nnd  innem  grttnden,  anmal  da  wahrscheinlich  schon 
Theopbrestos  diese  negation  niclit  las,  das  obige  01/  (z.  23) 
gestrichen ,  aber  ich  glaube  auch ,  daß  hinter  den  Worten  ukX' 
ort  jutv  roftf  oti  d*  oi  VQtl  (nämlich  0  >ovc  o  noiijrtxog)  etwas 
fehlt,  nnd  awar  die  schon  anror  (z.  &.  tov  de  fnii  dil  vetlw  ro 
uXn&p  imOMtmiop)  rersprochene  begrfludnng.  Das  ov  fiptifto* 
9$90f$tp  «•  r.  X.  mit  Kampe  (p.  28  £  anm.  2.  p.  282  mit  anm.) 
so  zu  deuten:  „wir  erinnern  uns  in  jedem  spätem  erden  lebe  u 
keines  früheren,  weil  der  leidende  voi>g  vergänglich  ist  und  der 
thätige  ohne  diesen  nichts  denkt",  also  im  körperlosen  dasein 
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überhaupt  nichts^  scheint  mir  gezwungen  und  widerspricht  dem 
uJlu^  4i  oidi  XQ^^V*      haXd  man  letzte  res  eben  nicht  auf  gott, 
Bon4ern-,  wa»  ich  nmck  dem  obigen  fiir  das  allein  mögliche  er* 
Uärea  mnB ,  anf  den  ¥oSg  mmitutog  bezieht    lOr  scheinen  die 
^orte  nngesucht  nur  so,  vie  Trendelenburg  ihut,  gefiftßt  werden 
ara   können :  „wir  erinnern  uns  unserer  Unsterblichkeit  (präexi- 
stenz)  nicht",  aber  liiezu  will,  wie  mir  däucht,  das  xui  linv 
Tovtov  ov^h  voH  nicht  passeu,  mag  man  nun  den  thätigen  oder 
den  leidenden  verstand  zun  subject  Ton  voti  machen,  so  daß 
To^iDv  im  erstem  fiille  anf  den  letztem  nnd  im  letztem  anf 
den  erstem  ^ht.    Ich  würde  alles  yerstehen,  wenn,  damit  der 
thiiti^c  verstand  dies  suliject  bclu  kann,  hinter  xul  noch  i  vv  ixiJrog 
oder  wenigstons  rHy  stände  (,Jetzt",  d.  h.  im  erdenleben) ,  und 
vielleicht  ist  die  vermuthung  nicht  zn  gewagt,  daß  wirklich 
dies  wörtlein  hier  oder  hinter  tovtov  ansge£&llen  sei.  Anders  frei- 
lich sneht  sich  Biehl  (über  den  begriff  vovq'  bei  Arist,  Linz 
1864.   p.  12  f.),  der  ganz  wie  ich  erklärt  und  construirt,  zn 
lielfen,   aber  ich  zweiHc,   daß  ,,)o*r   fast  gleichbedeutend  mit 
lAVt^ionvf^"'  gebraucht  werden  könnte. 

Welche  von  den  bestimmungcn  des  4.  capitels  genauer  nnr 
dem  thtttigen,  welche  dem  leidenden  verstände  zukommen,  sagt 
znm  theil  sonach  jetzt  Aristoteles  selbst,  zum  theU  lllßt  es  sich 
nunmehr  wenigstens  wohl  unterscheiden.  Hier  nnr  ein  paar 
andeutungen!  Nur  der  wirkende  verstand  ist  unvermischt,  lei- 
denios,  trennbar,  unsterblich  luid  erst  wirklich  getrennt  ist  er 
woUstäadig  das,  was  er  ist  (z.  22  f.),  d.  h.  yollkommene,  reine 
aetnalität,  deichen  des  denkens.  Im  erdenleben  beleuchtet  er 
mit  dem  liehte  des  selbstbewnBtseins  die  ^mdcftam  nnd  er- 
hebt damit  das  potenzi*^!!  in  ihnen  vorhandene  intclligible  zum 
rein  und  wirklich  intelligiblen,  mit  welchem  er  die  zur  aulnahnie 
desselben  ^pfilngliche  leere  tafel  des  leidenden  Verstandes  be- 
schreibt Aber  das  alles  bleibt  noch  immer  bloßes  wissen  des 
Wissens  bestimmter  objecte,  erst  wenn  er  so  aUen  denk- 
stoff  außer  ihm  sich  angeeignet  nnd  den  leidenden  verstand 
mit  demselben  identilicirt  hat,  wird  er  selbst  aus  einer  bloßen 
nqmii  hjfXixna  wiederum  mögUchBt  zur  vollkommnen  actualität, 
die  sein  eigentliches  wesen  ausmacht,  indem  er  wieder  zum 
hOchstei»  nnd  ihm  ausschließlich  eigenthttmUchen  denken  und 
wissen,  dem,  mit  welchem  sein  gegenständ  schlechthin 
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sammeiifillt,  jenem  reinen  ricliselbstdeiiken  gelangt ,  deasen  «i- 

unterbrochne  Seligkeit  beständig  nur  Gott  selber,  diesci 
thäUgen  denkseelen  aber  in  üircn  körperlosen  ZTt  ischenznstäft* 
den  snkommtf  wHlirend  diejenigen  geister,  welche  die  spkiiei 
der  Planeten  bewegen,  aie  xwar  nie  voUkenunen  beaitaen  Idte- 
nen ,  aber  auch  nie  so  weit  Ton  ibr  abstehen ,  wie  die  denkiee' 
Ich  im  crdoiKia-seio.  liii  übrigen  bat  Kampe  (p.  29.  anm. )  reck: 
Aristoteles  lebrt  die  aeelenwandcrung  dieser  letzteren  wirkenden 
geister,  deren  jeder  mit  jedem  menscblicben  individuum  gleich 
sehr  TertrSglich  ist,  das  individuelle  ich  aber  schwindet  nach 
ibm  mit  dem  tode ,  wie  es  mit  der  empfiingniB  nnd  gebnrt  ent- 
standen ist.  IXe  entgegenstehenden  erttrterungen  von  Brentme 
und  Hertling,  durch  welclie  sie  den  gedanken  der  antangsloN^n 
praexistenz  und  überhaupt  einer  eigentlichen  priiexisteuz  der 
denkseclen  von  Aristoteles  abzuwehren  suchen,  die  bcliauptiui^ 
namentlich,  daß  dieselbe  von  ihm  met.  3.  1070  a,  21fil  ao»-  i 
drticklich  geleugnet  sei  (Fichtes  seitseb.  LX.  p.  83  f.),  einer 
prüi'ung  zu  unterziehen  ist  nicht  hier  der  ort 
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878.  Zorn  gebraneh  des  imperatiras  bei  Plantas.  V<n 
Loeb.    Progranun  des  gymnasiums  zu  Hemel.    Hemel  1871. 

24  8.  4. 

Die  angezeigte  abbandlung  verdient  das  lob  einer  fleißij?«^ 
arbeit  nnd  ist  als  ein  schätzbarer  beitrag  zur  kenntniß  des  pUa- 
tiiuschen  sprachgebranches  am  bezeichnen.  Das  material  ist  nut  < 
großer  sorg&lt  nnd  in  dner  yoUständigkdt,  die  wenig  ▼ennissoi  i 
Iftßt,  znsannnengetragen ;  hin  nnd  wieder  hätten  wohl  die  gesam- 
melten belege  durch  größere  Übersichtlichkeit  noch  nutzbarer 
gemacht  werden  können. 

Im  ersten  capitel  wird  der  imper.  futuri  besprochen  und  ak 
fester  Sprachgebrauch  bei  Plantns  nnd  Terenz  erwiesen,  daß  imper. 
fatari  im  banptsatze  tat  I  oder  II  im  nebensatze  erfordert  Ob  , 
darum  jedoch  der  Amph.  489  tiberlieferte  conjunctiy  nolim^  der  neb 
allem  anscheine  nach  selir  ^vohl  rechtfertigen  läßt,  so  ii«>thvroii- 
dig  durch  das  futur  uolcrn  zu  ersetzen  ist,  muß  zweit'elhalt  er- 
scheinen. Selten  findet  sich  beim  futur  im  nebensatze  imper.  , 
praesenlis  im  banptsatze  (binzuznf&gen  ist  den  beispielen  Ctf> 
lY.  4, 11),  umgekehrt  verMndet  sich  mit  imper.  fbtnii  im  baaf^ 
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Mise  praeseoB  in  nebeiuatase  nur,  wenn  dieser  ein  hypothetischer 
f^Mts  ist  und  die  btiden  handlangen  nicht  ab  nuanunengehörig 
dargeetellt  werden;  ttber  Men.  1093  Uber  «ato,  ai  imnniä^  durfte 

'  nicht  80  leicht  hinwe^r^ejranp^en  werden,  da  hier  da«  «weite  werk- 
*-  mal  iiielit  zutrifft,  vielmehr  eine  wirkliche,  durch  metrische  gründe 
"  Tcranlaßtc  ausnähme  vorzuliegen  scheint  Daß  metrische  riick- 
'  sichten  bisweilen  auch  znr  wähl  des  imper.  fotnri  mitgewirkt  ha- 

*  ben,  mnfi  verf.  selbst  dnrftnmen,  so  sehr  er  auch,  nnd  swar  mit  er- 
folg, bemilht  ist,  die  fillle  möglichst  zn  beschränken,  wo  imper. 

•  Ibtnri  ohne  wesentlichen  unterschied  vom  imper.  praesentiB  steht. 
'•  Für  eine  reihe  von  lallen,  wo  man  dies  ohne  weiteres  angenommen 

hat,  erweist  verf.,  daß  der  imper.  futuri  wirklich  in  seiner  eigent- 
lichen hedeutung  steht.  So  werden  hänfig  befehle  und  auftrage 
an  abgehende  boten  oder  an  im  hanse  snrttckbldibende  pexeonea 
im  imp.  ftitnri  g^ben,'  weil  die  ansftihmng  des  befishlee  exet  nacb 
ablanf  dner  gewissen  leeit  möglich  ist,  namentlich  in  dem  fidle,  wo 
ein  imper.  praeseutis  vorausgeht,  so  daß  durch  den  imper.  futuri 
gleichsam  der  schhißhefehl  hervorgehoben  wird.  Uebcrhaupt  wer- 
den mit  wenigen  ausnahmen,  die  verf.  vergeblich  zu  verdächtigen 
sucht,  imper.  praesentis  und  futuri  nur  verbunden,  um  die  tem* 
pora  genau  su  unterscheiden.  Zdtpartikeln  der  gegenwart  tre* 
ten  SU  imper.  fbtnri  nur,  wenn  ein  fhtnrischer  nebensats  davoii 
abhüngig  ist;  Trin.  807  aber  braucht  das  überlieferte  eonUnno 
oprrito  aus  diesem  gründe  allein  nicht  falsch  zu  sein,  da  Sich  ein 
■  solcher  nehonsatz  sehr  leicht  aus  dem  zusammenhange  ergänzen 
läßt  Daß  andrerseits  zeitpartikeln  der  Zukunft  nicht  mit  imper. 
praesentis  verbunden  werden,  ist  selbstverständlich.  Doch  giebt  es 
wie  gesagt  fülle,  wo  s.  ih.  nur  aus  metrischen  rfldcsichten  imper. 
futuri  ohne  unterschied  vom  imper.  praesentis  gebraucht  wird;  so 
erscheint  sätneio  neben  taive  (nicht  bei  Terens ,  wOdo  weder  bei 
Plautus  noch  Terenz),  facito  neben  faCf  curato  neben  cura,  ambtir- 
lato  und  cogüato  neben  amhtda  und  cogita.  Unter  den  ander- 
weitigen bcispielen  fUr  diesen  gebrauch,  die  verf.  beibringt,  ge- 
hört wohl  Ps.  301  vielmehr  zu  den  fiUlen,  wo  der  imp.  fiitnri  in 
lebensregeln,  Vorschriften,  instructionen  u.  s.  w.  steht  Schließ- 
lich wird  noch  der  gebrauch  des  imper.  fhtnri  im  concesdTen 
sinno  erwiesen. 

Das  zweite  capitel  handelt  von  den  Zusätzen  zum  imperativ 
oder  imperaüvischen  co&janctiv  ambo^  amabo  M  (ilborseheii  sind 
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Gas.  n,  3, 88.  V,  1, 15),  ob$eorü,  obieoro  U  (stets  mit  obfeot,  wmn 
es  absolut  steht  nnd  wenn  es  seine  volle  bedentang  hat  oder  «I* 
nen  sats  re^ert),  quaeto  (quauo  ie  mit  imperatir  richer  nur  m  ei- 
ner Stolle,  stets  mit  objoct,  wenn  es  einen  satz  regiert),  oro  (boü 
bei  Plnutus  nur  Capt.  1021  vorkommen;  aber  vgl.  Merc.  99 5  Eff 
tychcy  U  orOf  —  todalis  eins  es  — ,  terva  et  mbveni^  Aul.  IV,  9, 
8  obteero  vot  tffo,  mi  Aimlib,  oro  obtettor  m(w;  in  ohtestor,  das 
in  bittfonneln  gar  nicht  Torkommen  soll,  wie  von  proear  rtehtlg 
bemerkt  ist,  vgl.  Anl.  IV,  1,  61  mcM  teobtutor^  Eueiio,  ut  oM,\ 
tk,  mUUi  (nicht  bei  Tereoa,  bei  Planttis  noch  Frivol,  bei  Fest 
p.  301,  Vidul.  bei  JVisc.  VT.  32  i,  bodejt^  f  agtte,  agedum , 
ßts,  modo^  dum  (n'm  mit  dem  impcrativischen  conjunctiv,  wie  Ritsehl 
Stich.  7  venneinte),  proin^  protnde  (das  mit  recht  gegen  Fuhr- 
mann anfreoht  erhalten  wird),  gm  (es  fehlen,  nm  von  Most.  468 
absiisehen,  Most  584,  Poen.  IH,  1,  8,  Trin.  584),  «one.  Ver* 
hMltniOmftftig  selten  treten  solche  snsätse  aum  imper.  fätnii.  hä 
dritten  capitel  wird  der  noch  immer  nicht  überflüssige  naehw^ 
geführt,  daß  der  conj.  praesentis  ohne  jeden  bodeutung^sunterschied 
vom  imper.  praesentis  und  futuri  gebraucht  wird;  conj.  p^rfecti 
ohne  negation  statt  des  imperative  ist  nicht  gebräuchlich,  eine 
berechtigte  ansnahme  bilden  mminerü  Mgl.  807  (wenn  dieses 
nicht  vielmehr  mit  dem  vorausgehenden  hoe  faeäo  au  veibinden  ist) 
nnd  noveria  Tme.  1,  2,  62.  Als  imperativiseh  sind  auch  mÜ 
amcU/Of  obaeerOf  quacso  verbundene  conjunctive  zu  fassen.  Im  ab- 
schnitt TW  Bind  die  bclage  fiir  ijnj)er.  ])raesontis,  coiij.  pert'ecti  und 
insbesondere  conj.  praesentis  mit  im  zusammen «reateUt  Als  selbst&n* 
dig  und  imperativiBeh  wird  coiy.  praesentu  mit  im  auch  nachgewie* 
sen  in  Verbindungen  wie  now*,  «a  doeeat  durch  veigldchung  von 
stellen  wie  foin  aon  atmi  frunciitsfifut,  aotf  maltiara.  Als  einziges 
plaulinisches  beispiel  von  iw»  mit  conj.  praeeentis  in  prohibitivem 
sinne  tührt  verf.  irrthümlich  Trin.  G71  nii ;  hinsiclitlicli  der  Verbin- 
dung von  neque  mit  conj.  pcri'ecti  und  praesentis  in  gleichem  suuM 
war  zu  bemerken,  daß  dann  fie^  nie  einen  positiven  impmäv 
oder  conj.  praesentis  oder  ein  vorang^angenee  as  fortsetzt: 
Capt  487  wirklich  ein  prohibitiver  conjunctiv  vor,  so  ist  nupte 
durch  das  vorhergehende  gm  entschuldiget  \  Mil.  glor.  578 ,  iro 
Lorenz  talsch  nc  scivcris  nee  videris  sehreibt,  liegt  überhaupt 
kein  conjunctiv  vor,  sondern  nrsci'veria  und  videris  sind  impera- 
tivische  ftttora  wie  das  vori&ergehende  itf^^uosi  comjprum. 
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OapitelV  liandelt  von  den  amBchreibaiigeii  das  fmpemdTVf 
fstaHo,  viiU,  vidäo  («invto  Pen.  €0a,  Oore.  80  g«k5rto  aiehl 
liiorlier),  «olf,  noUto,  eawe,  oametOy  paree^  eomperc»^  omiUSp  mU§$  s 

eap.  VI.  Tom  fbtunim  als  Vertreter  des  imperativa  (übersehen  Cai. 
IV,  2,  1 ;  4,  15,  vpl.  Bacch.  1002.  1027  f.),  c.  YU  von  den  imperar 
tivischen  fragcsätzen  mit  quin,  etiam  (Mcn.  710  gehört  nicht  hier- 
her, Baccb.  670  ist  durchaus  sireifelhaft),  non  (dafl  Mero.  164  d«i 
einfiiehe  kuuf  dasselbe  bedsaten  kSnne  wie  sonst  um 
liMto  Toif.  Bitsehl  nicht  glauben  dtfrfen),  «a.  Im  loteten  eiq^tsl 
wird  der  nachweis  ^egreben,  daB  die  Terbindung  zweier  impei»* 
tive  durch  ft  durcliaus  nicht  so  ungewöhnlich  ist,  wie  jüngst 
beJmuptet  worden ,  daß  bei  vorausgehendem  i  meist  asyndetische 
Verbindung  stattfindet,  aber  nicht  ansschließlich ,  indem  es  nichi 
m  beispielen  mit  atgme  nnd  M  fehlt;  mehrere  impenrtiTe  sIeheft 
meist  asyndetiflch  neben  einander,  doch  werden  sie  muh.  dnroh 
utqne  —  et,  et  —  et^  H  —  olgiM  verbanden,  bisweilen  wird  das 
letzte  glied  durch  et  oder  atque  angereiht. 


879.  De  xatione,  qnae  inter  SaUnstianoe  eodieee  Yaticnnum 
no.  8864  et  Parisinnm  no.  500  inteieedat,  eommentitio.  Btose»* 
tatio  quam  scripdt . . .  Frideriens  Chr.  Th.  Dietk  Helenils. 

Halia  Saxonum.  1872.    55  pp.  8. 

Diese  erstliiigssohrift  dos  verf. ,  eine  Jenaer  doctordisserta- 
äon,  behandelt  in  klarer  und  tibersichtlicher,  wenn  auch  von 
incorrectheiten  und  druckfehlerii  nicht  ft^ier  darstellnng  die 
widitigste  frage  für  die  texteskritik  des  Salinstins,  eo  iwar,  dai 
dnreh  das  eigebnifi  der  nntersnchnng  die  eontroTerse  nUerdittge 
i^cbt  richtig  entschieden,  wohl  aber  durch  manche  dnnkens- 
werthe  Zusammenstellung  und  durch  überzeugende  bohandlung 
einzelner  stellen  gefördert  worden  ist.  Unrichtig  ist  zunächst  p. 
5  die  behauptung,  daß  der  vorrang  des  Par.  500  unter  den 
handschriften  der  besten  klasse  der  heUa  unbestritten  sei;  denm 
Win  in  einem  Aarauer  programm  1867  nnd  ein  xecensent  in 
diesem  anzeiger  I,  p.  236  haben  Par.  1576,  Geiladi  in  den  Hsi* 
delber»:er  Jahrbb.  1868,  nr.  56  und  in  seiner  ausgäbe  1670  den 
BasiUcnsis  I  gleichgestellt,  beziehungsweise  bevorzugt.  Die  gleich- 
falls unrichtige  angäbe  p.  5  über  den  allgemein  anerkannten 
Vorzug  des  Vat.  38GI  (V)  vor  Par.  500  (P)  wird  vom  verU 
selbst  p.  10  etiilsehw^gend  corrigiert.   Dem  ricklageD  itt^eise^ 
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daß  (ler  mit  V  verwandte  Bemensis  357  keine  abschrift  ans  V 
aeif  folgt  die  genaue  vergleichnng  des  V,  welcher  aus  Catilina  und 
Jugaiiha  nnr  die  reden  und  briefe  enthält,  mit  den  betrelFeiudeii 
partleeninP.  Und  swar  wird  erstens  durch  eine  susammenstel* 

hing  der  beiderseitigen  scbreibverselien  die  bisher  schon  berr- 
schendo  ansieht  bcstätip^t,  daß  P  nacbUissi'j;er  geschrieben  ist  als 
V.     Auch  über  den  dritten  punkt  der  untersucliunjr ,  die  Ver- 
wandtschaft von  P  und  V  betreffi»nd,  wird  die  biükehge  an- 
nähme eines  gemeinsamen  archetypus  fiEtr  die  handschriften  der 
hdla  und  der  reden  nur  bestätigt  und  präcislert    Dagegen  ist 
das  resnltat  des  zweiten  und  weitaus  wichtigsten  (heiles  der  ab- 
handhinpr  nicht  ohne  mancherlei  irrthiinier  im  einzebien  pfewon- 
nen  wonh  u  und  ersclieint  daher  im  ganzen  problematisch.  Ks 
ist  hier  uatürlicb  nicht  möglich,  alle  stellen,  welche  der  verf. 
unrichtig  behandelt  zu  haben  scheint,  anauftthren;  doch  mögen 
wenigstens  einige  gegeubemerknngen  gestattet  sein.    Unter  den 
loci,  qtd  eorrigendi  eupidUaie  m  Po  eorrupU  fddmiiuir,  hat  der 
verf.  sowohl  solehe  au^esühlt,  welche  sicher  In  P  ganz  richtig 
üborliottTt  sind,  wie  Cat.  51,  4  qui  .  .  .  coiu<ulnerint;  51,  21  in 
gententiam   non    addidisti;   Jug.  14,  9    cuvi   UbcrU   tuisf   14,  15 
propinquo8  ceteroi  msoi;  24,  8  pntris  mei;  102,8  bona  aoe^pMsss; 
als  auch  insbesondere  solche  stellen,  welche  lediglich  ans  einem 
versehen  des  librarius  su  erklären  sind  a.  b.  CSat  20,  6  notmM 
ipaoB,  wo  die  assimilation  gewiß  unabsichtlich  in  die  feder  ge- 
kommen ist,  wie  etwa  Jng.  31,  19  ohne  Überlegung  und  gegen 
den   sinn   contrmnit   statt   contemnct   wegen   des  vorhergehenden 
präseus  e$t  geschrieben  wurde;  20,  \  ^  habmmua^  wo  der  coiyunc- 
tiv  dem  sinne  gar  nicht  entspricht,  also  augenscheinlich  nur  auf 
einem  Schreibfehler  beruht;  ebenso  20,  15  Aoresiafar,  wähxoid 
20,  16  die  frage,  ob  vtmini  wirklich  als  fehler  au  betrachten 
sei,  erst  noch  der  entscheidung  bedarf.    Jug.  24,  3  iet  a  vor 
qua  offenbar  dittograpbie ,  da  in  P  vestra  vorhergeht ;  ebenso  ist 

85,  24  pütior  statt  fatcor  unwillkürlich  aus  der  feder  geflossen, 
weil  das  in  derselben  zeile  stehende  patitur  vorschwebte;  85,  34 
erscheint  hts  ergo  statt  Au  stgo  als  lesefehler  des  abschreiben; 

86,  33  ist  die  Variante  praetidia  agitare  aus  pnutiäiu  agümt 
nur  dadurch  entstanden,  daß  das  im  archetypua,  wie  der  vtt£ 
aelbet  an  dieser  stelle,  dann  p.  23  und  52  anerkennt,  angewen- 
dete offene  a  irrthflmlich  mit  ü  verwechselt  wurde.    Für  die 
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eorraptel  Jng.  85,  30  parum  iä  ßaelo  ttott  parvi  luit  der  verf. 

scliließlich  selbst  eine  andere  erkläninjr  nach  Madwig  vorgezogen ; 
Cat.  51,  22  hat  er  allein  die  lesart  condemncUis  für  fehlerhaft 
erklärt)  worin  üun  kein  heranageber  beistimmt;  endlich  Jng.  14, 
1  hat  der  vexf.  Aber  im  adfinkm  toeam  dueermn  etatt  ad/kdim 
loco  selbst  bemerkt:  XafAit  „in  loewn  aUmmu  dueeM^  mmtmo  n&n 
dicuntj  womit  doch  olme  zweitel  die  annähme  einer  willkürliclien 
änderung  sehr  nnwahrscheinlich  iat.  Sonach  bleibt  von  allen  stelleni 
ans  denen  der  verf.  seinen  Vorwurf  der  eorrigendi  ciiptdäas  ge- 
gen P  ableitet,  keine  einasige  flbrig;  die  ganae  beweisführung 
fllllt  •  snsammen.    ünglficldieh  ist  der  verf.  bisweilen  ancfa  mit 
palSographisehen  eWJrtemngen  gewesen,  a.  b.  an  Jng.  85,  14  wo 
P  ohicctantur ,  V  ohiciniUur  bietet,   heißt  es  p.  52  wörtlich:  St 
genuina  lectio  est  „obiciuntur^\  facile  oculorum  errore  fieri  potuU^ 
yl  Uhrairku  „u"  UtUtam^  quae  in  JK  archetjfpo  ml,  „a^*  liUeta 
öonmitktrtt  et  „f^*  Uäeram       UUera,  guae  nonnutguam  „»^^lAfM« 
timiilima  €ti:  hm  seriptiim  ut:  ^^fibieUmhu^^  et  /aeHe  immi 
poHtit:  ,,obieetaitaur^\    Alles  möglich !    Leider  aber  ist  dabei  vom 
verf.  die  wirklichkoit  dor  thatsache  übersehen  worden,  daß  Sal- 
lust  in  dem  hier  geforderten  sinne  nicht  ^yobicer&''  sondern  „o^'ec- 
tant^  gebrandit   Erwilgt  man  nun  noeh,  daß  der  verf.  onglttck« 
Udler  weise  von  Dietsch  dnige  tische  angaben  tlber  die  band- 
eehrifiliche  lesart  aufgenommen  hat,  s.  b.  Cai  52,  7;  Jug.  31, 17, 
und  darauf  hin  stellen  erklärt,  so  wird  man  sich  nicht  entschlie- 
ßen können ,  dem  ergebniß  beizujitlichten ,  das  der  verf.^  in  den 
Worten  zusammenfaßt:  Vo  pauewränu  in  loci«  audaeiarem  nOerpih 
loform  apenm  dedttie,  Po  phuibw  in  loeie  inierpoiatorem,  ttf  da 
dieam,  Ümidiormn  (p.  42).    Bedenklich,  nach  unserem  urtheile 
sogar  verwerflich  erscheint  daher  auch  die  regel  (p.  49):  de  eit 
locis ,   (piihvs   hi  Codices  (V  et  V  )   inter  se  diacrepant   et   quae  in 
tUroque  sunt  a  ScUlustio  dtcta  esse  possuniy  Semper  quaeremus  ^  utra 
Uetio  €X  aUera  orta  faeänu  expUcari  po§$it\  guae  poieti,  ea  refid' 
mida  mit.    Si  ^mo  sCmmi  hae  de  re  judiehm  nan  eertum  eet,  tum 
müd  Tue  yiique  jprcteferendne  videtwr.    Und  von  dem  schlufiworte 
fp.  55)  können  w\r  nur  die  eine  hälfte  billigen:  ül  constat ,  ex 
codicibris  Sallustianis  Vum   cl  Pnm  aptimos  esse.     Es   übrigt  noch 
die  bemerkung,  daß  unter  den  vom  verf.  mit  glück  behandelten 
stellen  namentlich  die  b^gründung  fUr  folgende  lesarten  an  be- 
•diten  ist:  Cai  61,  85  ol^  ego  kaee,  52,  2  Imige  mUd  äüa. 
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52,  83  du  tttU  hamnibu».  Jug.  14,  11  .  .  in  meo  r€0»o.  31^  10 
henorinonpMuda«,  31,  25  oMMoC»».  85,  5  bm$/aUa  r»  ptMicM* 
85,  23  neguB  bona  «egiM  mala.  Besonden  bemeilcentirerdi  alter 
iü  der  naehweis  (p.  27  f.  42),  imiBim»  A*  loeam  tarn  maU  eorrmp' 
tmn  mvmUum  esse  quam  in  Vo  Jug.  85,  16. 


880.  Die  textesqneUen  dea  Justinue  Ton  Frans  Rühl. 
(Bewmderer  abdraek  aus  dem  seeluteii  Bapplemeatbande  der 
jahrbacher  fiir  classische  pbilologie).  Leipzig,  drack  und  verL 
▼.  B.  G.  Tenbner  1872. 

Die  durchgreifende  revision,  welc]ier  die  deutsche  philologie 
Bämmtliche  texte  des  klassibclieii  altcrthuraes  unterworfen  hat, 
beruht  auf  dem  prmzip,  zunttchst  den  werth  der  einxelnen  band* 
iebriften  feetsoBtelleii,  tun  dann  eonseqnent  den  Slteeten  nnd  be 
sten  SU  folgen,  ebne  den  unwicbtigen  ugenddnen  einllnS  mge» 
statten.  Bei  dieser  revision  sind  daber  nnr  nocb  diejenigen  scbrif^ 
Bteller  im  rückstando,  für  die  wir  entweder  zu  weni^::  oder  zu  viele 
bandschrifton  liahon.  Für  die  ersteron  —  ich  erinnere  z.  b.  an 
Vellejus  Paterculutt  —  ist  wenig  zu  hoffen  j  hier  bleibt  den  con» 
jeetoren  der  beransgeber  em.  großer  spielranm.  Za  der  aweiten 
blasse  gebSren  bauptsKcblicb  di^enigen  antoren,  die  im  mittelal« 
ter  oder  der  renaissaneeaeit  am  fldßigsten  gelesen  wurden:  Ho» 
raz,  Statins,  8a11nst,  Entrop,  yon  denen  wir  zwar  einzelne  gnte 
bandschrifton  kennen,  aber  keineswegs  das  verwandtscbaftsver- 
bältniß  sUmmtlicher  Codices. —  Dies  wird  uns  dadurch  erschwert 
und  Tielleicht  unmöglicb  gemacht,  daß  sich  hier  gans  Terschfe- 
denartige  einflösse  krensen.  Wie  in  der  iamilie  die  Terwandt» 
scbaftsgrade  dnrcb  iwisebenbdratben  so  sebr  getrtlbt  werden 
kSnnen,  daß  jemand  sein  eigener  groBTater  sein  kann «  so  ist  es 
oft  unmi)p:licb ,  das  verhältniß  einzelner  band  schritten  zu  bestim- 
men, weil  dieselben  oft  aus  der  c  inen  klasse  abgeschrieben,  aber 
ancb  ans  der  audem  ergHnzt  und  verbessert  sind. —  Zu  den  histo- 
likem,  über  deren  bandscbriften  wir  sebr  nngenUgend  onterricbtet 
waren,  gebörte  bis  je(st  ancb  Justin.  —  Erst  seit  Rttbl  seine 
teztesqnellen  des  Jnstinns  yeröffentlicbt  bat,  kOnnen  wir  dSe 
flllle  des  handschrifllicben  Materials  tiberblicken,  das  fiist  Über 
ganz  Europa  verstreut  ist;  wer  daher  dieses  material  sammeln 
wollte,  dürfte  weite  reisen  nicht  scheuen  durcb  Deutschland,  DS- 
nemark,  EnglAid,  Fraakreicb  und  Italien.  Da  fiftbl  diese  zeisea 
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gemaeht  hat,  wie  ridi  aus  seinem  bitelie  ergiebt,  so  ist  es  ihm 
gelungen  clen  text  des  Jnstin  anf  eine  nene  grandlage  sn  stel- 
len; und  gerade  die  codd.,  welclie  seine  Vorgänger  als  eleten'orcu 
bezeichnet  liatton,  wieder  zu  ehren  zu  bringen.  —  Wälirend  die 
frühem  hcrausgcber  ohne  das  geaammte  haudschriftlicho  material 
au  beherrschen  oder  auch  nnr  an  überblicken,  in  mehr  oder 
minder  eclectisoher  weise  dieser  oder  jener  handschiift  folgten, 
hat  Rtthl  anm  ersten  mal  eine  nntersndinng  angestellt  ttber 
Werth  nnd  Verwandtschaft  sftmmtlichcr  handschriften.  —  Er 
thcilt  zunächst  alle  handschriften  in  zwei  olassen ;  auf  der  einen 
Seite  stehen  2  codd  ,  anf  der  andern  nidit  viel  weniger  als  200. — 
Zu  der  ersten  classc  gehört  der  cod.  Laur.  plut.  66,  cod.  21, 
der  wie  so  viele  andere  codd.  longobardischer  schrift  auf  das 
berühmte  klostar  Monte  Gasino  anrfickznfUhren  ist,  nnd  anfier^ 
dem  nnr  noch  der  Vaticanns  1S60,  nnd  selbst  dieser  ist,  wie  Rfihl 
▼eimnthet ,  wahrscheinlich  ans  dem  erstgenannten  liaurcnti.muB 
abgeschrieben.  Die  zweite  classe  zerfallt  wieder  in  mehrere  na- 
tionale gruppen,  die  nicht  nur  für  die  geschichte  der  Überliefe- 
rung Yon  Wichtigkeit  sind,  sondern  fast  eben  so  sehr  fUr  die 
eultnrgeschiehte  des  ndttelalteis,  weil  wir  mit  hfilfe  des  Justin- 
textes wenigstens  dnige  der  ftden  bloßlegen  und  verfolgen  ken- 
nen, weldie  die  eentren  mittelalterlicher  enitur  mit  einander  ver- 
binden. Doch  dieses  ziel  liegt  außerhalb  der  grenzen ,  die  der 
verf.  sich  hier  gesteckt  hat  •  das  sind  fragen ,  die  in  eigener 
Schrift  desselben  verf.  (die  Verbreitung  des  .Tustinus  im  mittelal- 
ter,  Leipsng  1871)  behandelt  wurden.  Die  beiden  großen  grup- 
pen,  in  welche  die  swdte  classe  aerfUllt,  sind  die  italische  und 
die  transalpine.  Damach  würde  sich  ungeflihr  folgender  Stamm- 
baum ergeben: 

Archetyp. 

iMic.  IL  B 

Itali  I  Transalpini 

ifodio.1.  L^M  V.  Sossorian.  Euseb     C  D 

Putean.  StOall.  Honac.  Qissens.  Leid.  lY.  Franeq.  Bem. 
Nachdem  der  verf.  dann  p.  51  und  53  den  archetypus  der 
italischen  und  transalpinen  classe  reconstmirt  —   was  sich  bei 
der  masseakaiiigkeit  des  material»  mit  einiger  Sicherheit  thnn 
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Igflt  —  tritt  er  der  frage  näher,  welche  handschriftenclassen 
uiul  =  familicn  bei  der  coustituirung  des  teztes  die  eigentlich 
maßgebenden  seien.  Wollte  man  um  dies  su  entscheiden  die 
einzelnen  lesarten  gegen  einander  abwHgen,  so  könnte  man  für 
das  resnltat  doch  nur  eine  snbjeotiye  gttltigkeit  beanspraehen; 
denn  gerade  bei  einem  so  viel  gelesenen  historiker  wie  Jnstin 
gieht  es  viele  sehr  bost'^rheiide  conjecturen,  die  sicli  dennoch  mit 
hiilf'o  nüchterner  kritik  der  handschrii'ten  als  solche  erkennen 
lassen.  Es  bleibt  uns'  jedoch  noch  ein  zweites  mittel ,  das  der 
▼erf.  mit  wnsicht  und  erfolg  in  anwendnng  gebracht  hat:  er 
vergleicht  die  lesarten  Justins  mit  denen  späterer  historiker,  die 
Ton  demselben  abhängig  sind.  Entschiedenen  einspmch  erhebt 
der  verf.  fp.  27)  dagegen,  auch  den  Animianus  iVrnrtollinus  un- 
ter die  zahl  derselben  zu  zählen  und  da  wir  sachlich  mit  ihm 
einverstanden  sind,  so  wollen  wir  nicht  mit  ihm  rechten  über  einen 
einzelnen  ausdruck.  Wenn  er  nemlich  sagt  „dafi  Ammianus  Mar- 
cellinus  den  Justin  oder  Trogns  benutzt  habe,  ist  eine  swar  yiel- 
h/6h  Terbreitete  aber  völlig  nnbewdsbare  andcht",  so  sieht  man 
nicht  recht  ein,  gegen  welche  bficher  oder  personen  diese  pole- 
mik  eigentlich  gerichtet  ist.  —  Ebenso  wenig  hat  Jordauis  aus 
Justin  geschöpft;  sondern  die  quelle  dieses  (=  Cassiodor)  ist 
abhängig  von  der  quelle  jenes  (=  Trogus);  aber  trotz  aUedem 
vttrde  es  möglich  sein,  die  lesarten  des  einen  durch  die  des  an* 
dem  SU  oontroliren,  wenn  wir  nur  ttberhaupt  eine  ausgäbe  des 
Jordanis  besäßen,  die  derartigen  ansprächen  genügen  könnte. 
Hoffen  wir,  daß  jetzt  endlich  die  gründe  beseitigt  sind,  die 
schon  seit  so  langen  Jahren  die  kritische  ausgäbe  des  Jordanis 
verhindert  haben! 

Eine  vergleichung  Justins  mit  Isidor,  Aethicus,  Frontin  und 
Ampelius  ergibt  wenig  oder  gar  nichts;  „es  bleibt  also  dnzig 
Orosius  zu  vergleichen  und  dieser  ist  nun  in  der  diat  ein  vor-  ^ 
trefflicher  <euge'\  dessen  ungemeine  Wichtigkeit  eben  so  sehr  auf 
seiner  nahen  Verwandtschaft  mit  Justin  beruht,  als  auf  seiner 
ausgezeichneten  handschrlftliclion  Überlieferung,  die  dem  verf. 
theils  in  eigenen,  bcHonders  aber  in  Zangemeistero  collationen 
zur  Verfügung  stand.  Mau  sieht  sofort  aus  einer  ganzen  reihe 
von  beispielen  (p.  31 — 85),  daß  die  handschrift,  welche  Orosius 
benutzt,  mit  der  italischen  dasse  meistens  übereinstimmte,  ohne 
jedoch  selbst  »zu  derselben  in  gehören  (beispiel:  p.  86 — 37). 
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Dadttrch  gewinnt  die  itolischd  clasae,  die  von  den  leisten  her- 
aoegebern  grunde&tslich  vernachliteeigt  worden,  eine  ganz  an- 
dere steUnng;   sie  ist  allerdings  nicht  die  einzig  maßgebende, 

aber  doch  die  relativ  beste.  Es  tol^^t  dann  noch  ehi  langes 
verzeichniß  der  andern  handschriften  die  für  die  herstellung 
des  textes  werthlos  sind;  ob  dabei  absolute  Vollständigkeit  er- 
reicht ist,  dürfte  schwer  zn  sagen  sein,  weil  Jnstin  fast  in 
keiner  mittelalterlichen  bibliothek  fehlen  durfte.  —  Jedenfalls  yer- 
misse  ich,  der  ich  früher  in  Florenz  und  Rom  (Vaticana,  Corsi- 
niana  und  Sessoriana)  einige  handschriften  des  Justin  untersuchte, 
keinen  der  mir  bekannten;  nur  einige  kleinigkeiten  ließen  sich 
noch  nachtragen.  Der  Vaticanus  1860,  der  mit  Laar.  66,21 
aiünmilichen  anderen  handschriften  gegenüber  gestellt  wnrde, 
ist  von  Bühl  mit  sicherm  palttographischen  tact  dem  14.  Jahr- 
hundert zugewiesen;  wir  wissen  sogar  mit  Sicherheit,  daß  er 
im  jähr  1313  geschrieben  wurde,  man  liest  uemlich  fol,  79°: 
JFlauii  Vegetü  Menati  uiri  iUustris  Epythoma  d'  inatitutis  rei  militari» 
esepL  Uber  qwartug  tumo  dni  1313  iiuUei.  12  (arabische  zahlen).—- 
Anch  in  betreff  des  florentiner  Mareiamu  nr.  350  Termisse  ich 
ntthere  angaben,  namentlich  über  die  yerschiedenen  hSnde.  Man 
bemerkt  dort  z.  b.  randglossen  von  der  band  des  berühmten 
humanisten  !Niccolu  Kiccoli,  dessen  feine,  charactervoile  band* 
Schrift  wir  in  vielen  handschriften  der  Lanrentiana  wiederer- 
kennen; gleich  auf  der  ersten  seite  suchte  z.  b.  NiccoU  die 
Worte  turdid  labari$  zn  erkUfcren  durch  ein  beigeschriebenes  her* 
eulea.  —  Ferner  liest  man  dort:  etmuenhts  Sancti  Marci  de  Flo' 
rentia  ordinis  praedicatorum  A  cos /na  de  Mcdicis.  Ex  hereditatö 
peritissimi  uiri  Nicolai  de  Nicoli^y  von  der  band  seines  neffen  Giu- 
liano,  der  sSmmtliche  handschriften,  die  nach  dem  tode  Niccoli's 
in  die  medicäischen  bibliotheken  von  S.  Hareo  nnd  S.  Lo- 
renzo  übergingen,  auf  diese  oder  ähnliche  weise  bezeichnete. 

Ueberhaupt  ist  zn  bemerken,  daß  es  dem  lescr  ziemlich 
schwer  gemacht  wird,  die  notizeu  über  eine  bestimmte  hand- 
schrift  zu  finden,  wenn  er  nicht  weiß  zu  welcher  handschrü'ten- 
dasse  rie  gehört  Grade  bei  dieser  erdrückenden  masse  des 
detafl  wäre  es  angezeigt  geweseui  diejenigen,  die  solchen  unter* 
stichungen  femer  stehen,  zu  unterstützen  durch  scharfe  ein- 
schnitte, Überschriften  und  register.  Auch  ein  Stammbaum 
der  handschriften  I  wie  wir  ihn  oben  nach  Bühl  zusammen- 
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gestellt  habea,  wüide  die  branchbftrfceit  tnicbeB  edilHit 
haben. 

Doeb  alle  diese  Ueinigkeiten  thun  vielleicht  der  bequem- 
lichkeit  des  Icsers,  aber  niclit  dem  wissenscliaftlichen  werth  des 
Werkes  abbruch.  —  HoffentlicU  wird  Kühl  das  verspreolien,  das 
er  der  gelehrten  weit  durch  yerüffentlichung  dieser  yorarbeit 
gegebellt  recht  bald  einlösen  und  auf  die  textesquellen  »nah 
den  text  des  Justinus  folgen  lassen  mit  ▼oUstaadigem  kritisdien 
apparat 

K.  Gardthausen. 


881.  Pomponia  Graeein*.  Tac  Ann.  XUI,  3^.  Von  0. 
Wandinger.  (Programm  der  k.  stodieaanstalten  suIVeising.) 
1873/73.   67  s.  8. 

Der  Terf.  beabsichtigte,  znr  evidens  dantuthun,  daß  die  nur 
aus  wenigen  wortcn  des  Tacitus  bekannte  Pomponia  Graecina, 
niperstüiams  ^jotemae  rea,  chri^tiu  gewesen  sei;  ferner  wahr* 
seheinlich  zu  machen,  daß  dieselbe  mit  der  heil.  Lucina  idenp 
tisdi  sei  Trota  aller  weitUtuigkait  der  aigvnenlation  nad  po* 
lemik  vemocht«  Jedoah  der  verf.  niehti  an  bieten  als  eine 
fieiwinige  bestä^gung  des  w  ihm  betoipAen  Friedlliiider' 

sehen  sataes  (Königsb.  umv.-progr.  1868):  Omnia  dilaihunim^ 
qu;üm$  persuaeio  de  fide  christiana  Pomponiae  näUur.  Quam  ehri- 
gUanam  ea»6  poluUsc  ühenier  conced9\  ne  ei  qmd^  contrcuii^an^ 


382.  M.  Tulliua  Ciceros  rede  für  T.  Annius  Milo.  >lit 
einleitnng  imd  commentar  von  Dr.  Eduard  Osenbrucggen. 
Ke«  bearbeitet  von  Dr.  Hans  Wirs.  8,  Uamburg,  Wilhelm 
Mauke.   1873.  ^  33Vt  gr. 

Sefbrent  erinnert  sieh  noob  reaht  wohl,  weldiB  amegnng 
er  als  prhnaner  von  der  unlängst  ersdhienenen  miUmUma  ven 
Oflenbr(iggen  erhielt,  wie  ihn  besonders  die  sachlichen  erörte- 
mngcn  glolclisaiii  in  eine  neue  weit  einführten.  Der  neue  her- 
ausgeber  sagt  mit  recht,  daß  daa  damals  von  Oseubrüggeu  ge* 
gebene  den  folgenden  ausgaben  zu  gute  gekommen  sei,  aber 
doeh  war  es  sieher  gerechtfertigt,  eine  v/m  bearbeitmig  ^ 
OienbrIggisGhen  werhes  selbst  su  Teraastaltes,  a«Bal  4nseli 
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eine  oflfenWr  so  kundige  nnd  der  saclie  in  jeder  beiiekimg  ge^ 
wachsene  band ,  wie  die  des  neuen  herausgebers.  Mit  großem 
veripnügen  liest  man  die  auf  das  ^ründlicbste  und  mit  benu- 
tsang  aller  httl&aiitfeel  ttber  die  eiosehlegendeii  Bechliehen  fn^ 
gen  uch  Terbreitenden  «nmerkiiD^n.  VielleiQhfc  ist  in  bezie* 
hang  auf  dtate  hie  nnd  da  des  gnten  xn  viel  gesehekn,  Potts 
etymologische  forschungen,  Friedericbs  bausteinc  zur  geschichte 
der  römiacben  i^lastik  und  iibniicbe  bücber  geben  weuigütena 
über  den  gesicbtskreis  der  scbüler  entschieden  hinaus.  Eine, 
beschränknng  wäre  wohl  auch  in  der  historischen  einleitong  am 
platz  fiesen,  da  historische  httlftbttcher  doch  in  aller  hünden 
Bind.  Sebr  erfreulich  ist  die  auf  die  rbetoriscbeu  ligureii,  auf 
Übergänge  und  bewcisfiihrung  verwandte  Sorgfalt.  Grade  diese 
pnnete  sind  es,  deren  genaoere  beacbtung  ertabrungsmäßig  das 
Interesse  des  sehttlers  weckt  und  ihm  die  leetnre  des  Cioero 
erst  fimchtbar  macht.  Auch  in  orthographiseher  nnd  kritiseher 
beaiehnng,  wo  sich  der  herausgeber  an  Halms  tezt,  Berlin 
1868,  anscblieflt,  stebt  die  arbeit  auf  der  biilie  der  heutigen 
Wissenschaft  f  so  daß  sie  ihren  zweck  ütrebsame  scb  iiier  zu  wei- 
terem und  eindringlicherem  Studium  anzuregen  sicherlich  erfül- 
len wild.  Ein  paar  einselne  bemerknngen  sind  folgende,  in 
der  einkitung  fiillen  ausdrücke,  wie  p.  26  „die  einyemahme 
der  zeugen"  oder  p.  32  „gerichtsverbandschaflten"  auf,  die  wohl 
Qus  dem  scbweizeriscben  idiom  zu  erkliiron  sind.  In  der  erklä- 
rung  war  §.  11,  wo  der  süm  richtig  gefaßt  ist,  darauf  hinzu- 
weisen, daß  in  den  werten  vt  cum  eaaifo,  laoa  idum  jfMosrercfiir, 
gjui  md  defend&ndi  causa  tdo  euet  unu,  nan  hominia  oeddmkdi 
eau$a  habuüie  tdwn  fudieaniwry  in  sofern  eine  Unklarheit  liegt, 
als  für  die  worte  non . .  .judicaretur  vielmebr  der  godankc  erfoidcr- 
Uch  wäre :  cum  hominis  occidendi  causa  tclum  non  hcUntisaet,  culpa 
Uber  €$86  judicaretur.  §.  14  ist  in  den  werten  «im»  vero  atU  ÜU 
die»  gw  TiberiuB  Qraeehu  ut  eaemu,  auf  HJU  quo  Gaku,  äut 
quo  arma  5al«nufii,  eüamn  e  re  puUka  oppreeea  smtf,  rem  puNi* 
eam  teunen  non  vubteraruni,  das  quo  vor  armot  das  wunderbarer 
weise  aucb  Halm  18C8  gegen  seine  friibere  an^,icbt  wieder  auf- 
genonmien  bat,  durchaus  mit  Madvig  zu  streic-hon.  Daß  aus  dem 
folgenden  cppreaa  ewU  zu  ergänzen  sei,  läßt  sich  leicbt  sagen, 
ist  aber  nach  dem  yorgehenden  casfus  völlig  unmöglich,  wenn 
man  nicht  dem  CScero  eine  ganz  stammelnde  ausdrocksweise 
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nach  etiaimi  e  rqmblicay  so  daß  diese  Worte  für  sich  zu  nehmen 
und  opprc^ssa  suiU  gleich  zu  arma  zu  beziehen  wären.  Daun 
würde  man  aber  immer  noch  ein  üU  vor  quo  erwarten.  §.  42 
ist  die  SBOsammenstellung  rtimoren»,  JalnUam  fietam  faUam,  levem, 
ao  daß  rumorem  gar  kein  epitheton,  fabnkm  deren  drei  eibftlty 
nnertrllglieh,  nnd  durch  die  interpunetion,  die  /fefoM  faUam 
wie  einen  begriff  hinstellt,  wird  daran  nichts  gebessert.  Dai 
wenigsteus  mit  frühereu  licraus;^^eberu  faUam  auszuscheiden  ist, 
scheint  sicher.  Weiter  aber  läüt  bich  kaum  einsehen,  warum 
Cicero  verschmäht  haben  Hollte  zu  schi-eiben  rumorem  leoein,  fa- 
huUun  fieUK»,  §.  67  wird  doch  wohl  mit  Ludw.  Jan  sn  schiei* 
hen  sein:  cum  ttunen  eie  msfiMltir  eüam  mme  Ifita,  da  erst  so 
das  handschrifUiche  «t  Tor  mekdkMr  m  seinem  rechte  kommt 
§.  62  hätte  bei  animo  Mo  ae  pereUo  anf  die  gewöhnlidiere 
Verbindung  ira  percilits  hingewiesen  werden  können;  ebenso 
wäre  §.  69  fortiMimi  viri  magnüudinem  animi  ein  wort  über  die 
stellnng  doppelter  genetive  bei  einem  substantivurn  am  platt 
geweseui  so  wie  §.  85  bei  «sras  eed  juaia»  iwmmk  ei  debUoe  jfomae 
über  die  eigenthfimliche  nnd  durch  das  ganze  alterthnm  Ihre 
Wichtigkeit  behauptende  bedeutuug  der  «sro  iMmmit!»  vhtdieta, 

JET.  A,  Koch» 

S83.  De  antiquissima  Neptnni  6gnra.  Diss.  inaug.  quam 
ßcripsit  Carolus  Manitius  Dresdenais.  Lipsiae ,  typis  Breit- 
koptii  et  IlacrtcHi.  ^LDCCCLXXII. 

Im  Phil.  Anz.  II,  3,  p.  167  wurde  bereits  eine  schriit  ver- 
wandten Charakters,  den  Hephftstoe  behandelnd,  beeprochen,  die 
ebenso  wie  die  vorliegende  von  einem  schttler  Overbecks  her> 
rührt«.  Derartige  Schriften  haben  ihren  unverkennbaren  werth 
als  vorarbeiten  für  die  kunstmythologie,  wenngleich  die  eigent- 
lichen rcsultate  der  mühevollen  arbeit  erst  in  Overbecks  großem 
werke  vollständig  zu  tage  treten  werden.  Jedenfalls  aber  ist 
die  gewissenhafte  Sorgfalt  anxuerkennen,  mit  der  in  vorliegender 
Schrift  das  umfangreiche  material  zusammengetragen,  geordnet 
und  classificirt  worden  ist  Ob  auch  die  wflnschenswerthe  voll- 
stttndigkeit  erreicht  wurde,  darttber  erlaubt  sich  relbrent,  weil 
ihm  keine  große  bibliothek  zur  Verfügung  steht,  auch  kein  urtheiL 
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Ueber  dieSupplementhefte  de«  Philologischen  Anzeigen 
wird  ausführlicheres  an  anderer  stelle  verüflfentlicht  werden:  hier 
nur  so  viel,  daß  sie  durch  die  fülle  dos  Stoffs  zu  einer  unum- 
gänglichen nothwendigkeit  geworden. 

Die  Zählung  der  Schriften  in  diesem  supplementheft  I  schließt 
sich  an  hfl  11,  p.  574  an:  die  in  hft  12  an  die  des  supplement- 
hefles.  Im  index  zu  bd  V  ist  dies  supplementheft  berücksichtigt 
und  excerpirt.  • 

Die  supplementhefle  werden  besonders  berechnet 

Göttingen  10.  December  1873. 
DiM&richtehe  verUigt-buchhandlung,  Erntt  von  Leutsch, 
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muin«  in  Mykenft  aiugrabtuigeii  m  Temtutalten ,  abgewiesen ,  hat 
derselbe  seine  dienste  Italien  angeboten,  und  es  teheint,  als  wolle 
man  darauf  eingehen.    Augsb.  All^^  Ztg.  n.  274. 

Stuttgart,  3U.  sept.  h'.  Dnishurg ,  trüber  preussischer  coDSul  in 
Chartuiii,  jetzt  kaulmauu  in  Jerusalem  hat  der  hieaigen  bibliothek 
seine  im  alten  Moabiter -lande  ausgegrabenen  fände,  meist  götzeobil- 
der  und  geHlsse  mit  inachriften,  zum  geschenk  gemacht.  * 

Ueber  die  ziistiniraensetzuDg  der  expedition,  welche  der  vicekö- 
nig  von  Ejj;ypten  uuter  leitung  von  Gerliard  Rohlfs  in  die  UbytehB 
Wüste  schickt,  giebt  nachricht  der  Reichäanz.  nr.  224. 

Auch  die  wissenscbaftUche  Beilage  der  Leipziger  zeituDg  nr.  78 
flg.  bringt  aufs&tze  fiber  das  nntenrichta-  und  ersiehung&wesen  anf 
der  Wiener  Weltausstellung^. 

Berlin,  5.  oct.  Die  vom  brittischen  general  Fox  hinterlaspene 
münzsammlung,  gegen  IIUÜÜ  altgriechiache ,  phönizische  und  andere 
manzen  enthaltend,  ist  für  das  kffn.  münzkabinet  hieselbst  angekauft 
worden.    Augsb.  Allg.  Ztg.  nr.  247. 

Ueber  den  druck  deutscher  bücher  mit  lateinischen  lettern  wird 
jetzt  viel  verhandelt  und  er  meist  getadelt:  yrgl,  Auinb.  Allff.  Ztir. 
beil.  zu  nr.  238.  240.  o       «         •«  »e 

Wien,  6.  ootob.  Hente  wurde  der  regierungsrath  professor  Dr 
Johatm  Vahlen  feierlich  als  reetor  magnificua  in  der  wiener  oniTersität 
inaugurirt:  er  war  einstimmig  gewählt.    Dies  die  erste  fracht  des 

univerHitätsirosetzes  vom  27.  iiugust  a.  c. 

Üeber  die  bei  £hrenhausfn  aeit  kurzem  stattfindenden  ausgrabun- 
gen  r&mtH^  bauwerke  bringt  der  Anz.  f.  künde  der  deutschen  Vor- 
zeit und  darnach  Augsb.  AUg.  Ztg.  nr.  283.  p.  4296  toigendes:  im 
dorfe  Beitney  bei  Ehrenhausen  wird  unter  leitung  des  prot  Fr.  Pich- 
ler aus  Wien  eine  römische  villa  aus  Aurelian'«  zeit  ausgegraben.  In 
der  länge  von  50  nietern  zeigen  sich  mauernzüge  in  gerader  und  ge- 
bogener liuie,  grossere  und  kleinere  gemacher,  waaserieitungen,  stein- 
stuten,  mOMikboden  n.  s.  w.,  insbesondere  eine  erbfibliche  masse  von 
wandmaereien ;  eine  reihe  thou^eräthe  feins  mit  dem  namen  J*Äwiia- 
nm),  bronzeschlOsseln  u.  drgL  sind  im  antiken  oabinet  des  Joanneums 
ausgestellt.' 

Berlin,  9.  oct.    Die  vom  minister  Dr  Falk  berufene  schulconte- 
rens  ist  eröffnet:  einen  bericht  der  ersten  sitzongen  giebt Augsb.  Alle 
Ztg.  nr.  287.  .  ®* 

London,  12.  oct.  Eutjtn  Schwßpr  schreibt  dem  Athenaeura  vom 
12.  an^.  au.s  Bochara,  er  hal»e  grund  zur  annähme,  dass  die  berühmte 
bibliothek  Timurs  immer  noch  existire:  denn  im  schätze  des  Kmirs 
•eieo  viele  bficber  nnd  nnter  diesen  viele  in  sprachen ,  welche  den 
Mollahs  aus  Bochara  gans  nnbekannt  seien:  diese  stammen  angeblieh 
ans  den  ältesten  zeiten. 

Rom.  Am  iO.  october  soll  der  XI  allgeracinc  italienische  ge- 
lehrtencongresa  eröffnet  werden  und  ungefähr  14  tage  dauern.  Nä- 
heres giebt  der  Beichsanz.  nr.  288.  Die  erölfuuug  hat  am  20.  oc- 
tober auch  stattgefunden. 

Peteraburt/ ,  21.  oct.  Die  von  Erizow  in  Eriwan  unternommenen 
archäologi.schen  nai  h forsch ungen  haben  nach  dem  Kutchns  bedeu- 
tende aübbeute  gegeben.  Namentlich  in  der  umgegend  von  Alxane- 
dropol  ist  ein  heidnischer  terapel  von  riesenhaften  dimeusionen  auf- 
gefunden und  nicht  weit  davon  eine  tafel  mit  keilschrifL 

Berlin,  29.  oct.  Der  schwedisch  -  norwegische  consnl  Fr,  Spie^ 
gelthal  in  Smyrna  hat  die  von  ihm  seit  mehren  jähren  aus  eignen 
mitteln  zusammeDgebraclite  san  uilui-g  von  wirken  griechischer  kunst 
dem  berliner  museum  zum  geachenk  gemacht,  darunter  eine  wohl 
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erhaltene  inamioi|pnippe ,  Psyche  und  Amor ,  reliefs  der  Kybele ,  des 
Apollo,  500  römuohe  sübermüiuen  u.  b.  w.,  woräbex  i.  ßeichaans. 
nr.  255. 

Auf  der  insel  Syra  wnide  ein  8  xnöter  langes  und  6Vs  meter 
breites  sehr  schOnes  mosaik  aus  vorobriatlkber  zeit  »iuge|pBabeB:  ee 
gehörte  einem  Isistempel  an.    Reichsanz.  nr.  256. 

Berlin,  5.  noveinb.  Heute  feierte  der  director  des  Friedrich- 
Wilhelms -Gjnmaaium  hieselbst  Dr  BwmM  sein  bOjähriges  diens^a- 
bilftom.  Eine  kone  notii  giebt  darüber  Reichaaas.  261. 

Ansittge  an  leHschriftei. 

Archäohffische  zeitung  herausgegeben  von  Emst  Curtius  und  ^t- 
ehard  SehOne.  Neue  folge.  Vi  band  heft  1.2:  der  ganzen  folge  ein- 
unddreissigster  Jahrgang:  Attischer  schulnnterricht  auf  einer  schale 
des  Duris  (hierzu  tat.  I),  yon  A.  Miehaeüs,  p.  1:  höchst  beaohtena- 
werth:  hier  die  quelle  des  verses:  fiotati  /uot  nfj(ft  Jxtif/ttriTffOf  iv^ 
flooy  ug^of*'  diidtty  (s.  ob.  nr.  9,  p.  471),  über  den  p.  3  sq.  ausitUir- 
uch  gehandelt  wird:  dann  wird  gegen  Bmnn*8  ansiehten  Ton  Durie 
nnd  überhaupt  gegen  dessen  system  der  vasenchronologie  gesprochen. 

—  Die  orientirung  des  capitolinischeu  Stadtplans  (hierzu  taf.  II), 
von  A.  Trendel enburt/,  p.  I  i,  f^e^eu  Hecker's  und  Jordan's  annahmen 
gerichtet.  —  Grossgriochische  terracottengelasse  (hierzu  taf.  69  des 
Jahrgangs  1872),  von  A.  Jff^yd^mann,  p.  18.  —  Antikensammlnngen 
in  England,  von  Fr,  Mttis,  p.  21:  sehr  zu  beachten:  nnter  auderm 
wird  die  echtheit  der  auf  der  liasis  einer  stutue  eingegrabenen  inschrift: 
AKCHYERHOE  p.  31  vertheidigt,  p.  33  flg.  von  den  handzeichnun- 
gen  nach  antiken  —  s.  Phi).  Anz.  III,  nr.  5,  p.  377  —  ausfühiLch  ue- 
iprochen.  —  Zur  erklärnng  der  Venus  ▼<»  Milo,  Ton  Mms  FHMUlt 
p.  40.  —  Phthiotische  localsagen,  von  JZ.  Wetl,  p.  10 :  betieht  sieh 
auf  Philoktet.  —  Classification  of  pottery  from  Cyprus,  von  A, 
Lang,  p.  42.  —  Erotentries  aus  Pompeji,  von  A.  Trendtknbury ,  p. 
42:  hieran  taf.  m.  —  Eros  im  brantgemach  (hierin  taf.  IV),  von 
O.  Luders,  p.  49.'—  Eine  attische  lekythos  (hierzu  tat.  U),  von  Gw 
8fav  Jlir.schfeld,  p.  52:  das  bild  soll  komisch  gefasst  und  auf  die  be- 
st rafung  der  Seeräuber  durch  Dionysos  bezogen  werden.  —  Votivre- 
lief  aus  Megara  (hierzu  taf.  Vi),  von  Richard  Schütte,  p.  55.  —  Mis- 
c eilen.  Funde  auf  dem  boaen  TOn  Dekelea,  Ton  O.  lAidere,  p. 
55:  bei  nachgrabnngen,  die  vielleicht  anf  manem  des  alten  Dekelea 
fiihrten,  fiuia  man  anf  der  basia  einer  marmornen  graburne  die  in» 
Schrift: 

dyiylMlifns  |  NixQ^r,fiov  \  Jtxtltuvs 

dam  noch  fragmente  anderer  fthnlicher  inachiiften.  —  Beieenotiien 

aus  Griecbenlund,  von  H.  O,  LoUwy,  p.  57:  enthält  ein  paar  in- 
schriften.  —  Herakles  auf  einem  skarabäus,  von  W.  H'atktss  Lloyd, 
p.  59.  —  Zum  weihgeschenk  des  Attalos ,   von  A.  S.  Murray,  p.  60. 

—  Archäologischer  untemcht  in  Italien,  von  £.  Hühner,  p.  60:  be- 
nprechnng  eines  aufsatzos  von  Conestabile  in  der  florenzer  Rivisfa  di 
f'iMogutt  maiheft.  —  Sitzungsberichte:  aus  Rom,  p.  63,  aus  Wien, 
p.  64:  bericht  über  Conze's  reise  nach  Samothrake;  aus  Berlin,  p.  66, 

Nachrichten  von  der  gotttngischen  eoctität  der  wiss,,  1873.  St.  19: 
JV,  Wiettler ,  über  einige  im  Orient  erworbene  bildwerke  nnd  alter- 
thfimer:  bezieheu  sich  auf  den  köpf  einer  Venub(?),  fragmente  TOtt 
Statuetten  iler  Ikre,  eines  kriegers,  dann  auf  drei  reliefs,  zwei  terra- 
cotten,  und  ein  paar  gerätbe. —  St.  22:  M.  Mwaid,  über  die  einthei« 
lung  der  babylonischen  miue  in  säkeL 
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385.  Nie.  Madvigii  Professoris  Ilavniensis  Adversaria  cri- 
tic*  ad  scriptores  graecoa  et  latiuos,  Vol.  I.  de  arto  coniectu- 
laH.  Emendationes  gpraeeae.  Havniae  MDCCCL2LXI.  IV.  741. 
Yol  II.   Emendationes  latinae.  MDCCCLXXHI.  IV.  682. 

OefwiflS  waren  Dentseblande  philoIogen  Tor  iwei  jähren 
nicht  wenig  überraflcht,  von  dem  ersten  philoIogen  Cicero^s  and 
Livias,  in  dessen  Opuscula  academica  kaum  der  eiue  oder  an- 
dere griechische  satz  zu  lesen  ist,  zu  den  bedeutendsten  grie- 
chischen autoren  vielleicht  tausend  coniecturen,  und  zwar  nicht 
kleinlich  sprachliche,  sondern  tief  eingreifende,  den  gedenken  an* 
de»  stellende  Sndernngen  nndTerbessemngen  mitgetbent  an  erhal- 
ten. Dass  Madvig  aneh  im  griechischen  bewandert  war,  lehrte 
mich  bereits  vor  dreissig  jähren  sein  excnrs  zn  Cicero  de 
Finibus  über  Antiochus,  der  eine  kenntnisa  der  aristotelischen 
Ethik  leigt,  wie  ich  sie  bei  keinem  seitgenossen  gefunden 
hatte. 

Die  Torrede  giebt  anfseblnss ;  Tf«  war  dreizehn  jähre  pro- 
Ibssor  der  lateinischen  litteratnr,  erst  später  lehrte  er  auch  das 
griechische  -^),  nnd  bietet  nnn  selbst  seine  ergebnisse,  damit  nicht 

nach  seinem  tode  eiu  unberufener  ihn  vertrete,  dem  publicum 
dar ;  er  wisse  am  besten  was  er  hiebei  zu  thun  und  zu  lassen 
habe.  Man  kann  das  nur  billigen  und  es  werden  wohl  wenige 
wem^  die  alles  in  ihren  papieren  befindliche,  einst  veröffentlicht 
wttnsdien.    Ak  nach  Pomonas  abieben  ans  seinem  naehlasse 

1)  Bescheiden  ist  die  seit,  wo  ihm  als  cnltusmiiiister  wenig  seit 

blieb  coniecturen  in  den  alten  zu  machen,  einfach  mit  den  werfen 
bezeichnet:  interiecti  sunt  tres  anni  et  panlo  plus,  quibus  ab  acatUmia 
ab/ui  f  negotii^  publicU  occu^atu», 
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Adversaria  erschienen:  sagte  Bnttroann,  „dem  geschieht  recht, 
weil  er  auch  von  andern  so  viel  herausgegeben  bat"«  Wir  ba- 
ben  demnaeh  dieiee  werk  MedY%*s  als  ein  Temiielitoiw  sa 
betraebtea,  der  mit*  und  naebwelt  eor  erkeniitiuse  gewidnMt» 
und  dieie  iet  dem  geber  mm  gröaaten  denke  veipfliebtet. 

Die  Bitte  Advertaria ,  Vcmae  leetianet  nteb  alter  weise  sn 
sclireibeD  hat  aufgehört,  kaum  bietet  der  eine  oder  andere  der 
&ltern  philologen  heut  zu  tage  noch  eine  Centturia  au,  die  wenn 
sie  nicht  sn  lang  ist,  doch  nicht  ungern  gesehen  wird,  indem 
aie  dem  Ter&eser  gel^genheit  giebt,  bald  den  eieerone  eines 
nnventlndlieb  redenden  alten  diebters  in  maeben,  bald  einen 
armen  beiligen  kirebenvater  an  enrlren;  ftiia(ioXij  ndvtmp  flvK», 
Die  ricbtung  der  seit  geht  auf  intension^  nicht  extensioa; 
nicht  die  politik  allein  liebt  das  localisircn,  auch  die  Wissen- 
schaft; die  medicin  verdankt  gerade  diesem  verfahren  ihre  bes- 
seren erfolge.  Wer  sich  jähre  lang  mit  einem  aator  beacbftf* 
tigt  nnd  in  ibn  bineingelebt  bat,  wird  gar  manehes  sn  sagen 
beben  nnd  was  ein  anderer  viel  geistreicberer  dnrch  eine 
flflebtige  leetflre  gefunden  au  beben  glaubt,  gehörig  zu  würdi- 
gen verstehen. 

Madvig  sagt,  er  gebe  eine  grosse  anzahl  von  conjecturen, 
und  doch  sei  niemand  der  das  leichtsinnige  und  oberflächliche 
eoniieiren  mebr  veracbte  als  er;  die  messe  ergebe  sich  ans  der 
grossen  sebl  der  enteren,  die  er  sorgfiltig  dnrebgearbeitet  bebe. 

Das  ganse  bestebt  ans  neun  bttcbern,  2 — 6  bebandefai  die 
grieebisehen,  6-^9  die  leteiniseben  sebriftsteller,  das  erste  bueb 
bespricht  die  methode  der  kritik,  wie  im  abschreiben  fehler  ent- 
standen sind,  diese  aufgefunden  und  verbessert  werden  können; 
hiezu  sind  die  beispiele  sowohl  ans  lateinischen  wie  ans  grie- 
ebisehen enteren  genommen. 

Die  tbeorie  entliilt  begreiflieber  weise  nichts  neues,  das 
bedeutende  sind  die  beisplele,  es  sind  nicht  eonisofiira^  sondern 
emendaHoHmy  nnd  wer  den  wertb  nnd  die  bedeutang  Madvig's 
als  krifiker  kennen,  wer,  wenn  er  ihn  auch  scliou  kennt,  noch 
mehr  achten  lernen  will,  lese  dieses  buch  p.  8 — 155.  Hier 
werden  einige  hundert  stellen  verbessert,  wovon  alles  so  natttr- 
lieb  nnd  einleuchtend  erscheint,  dass  der  leser  fortgerissen  und 
ebne  weiter  sieb  su  bedenken  nnd  umsuseben,  stÜlsebweigend 
seine  snstimmung  giebt;  nur  einmal  p.  100— 2^  wo*ibm  nocb 
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nie  «rbSrtes  n  glaaben  nnd  m  refdanen  sngemiithet  ist,  wird 
er  ttQtzig,    stellt  unwillig  auf,   siieht,  nntenaeht  und  — 

findet  zu  seinem  erstannen  nichts  besseres.  In  Platons  Tbeaet. 
p.  175  c  enthalten  die  wenigen  worte  ßaatAsvf  fidainoiv  xexTrj" 
fiffOQ  t  av  [noXv]  XQ^^^^"  tbema  des  volksglaubeos ,  den 
einfachen  satz ,  dass  der  Perserkönig  durch  den  besitz  sei« 
Oes  Yielen  goldes  avdaiftnw  sei.  Die  Bpraelilieh  nnerkiärlichen 
nnd  fiberflttBsigen  worte  av  nimmt  0.  Fr.  Hermann  als  aas 
noH  entstanden,  aber  dieses  selbst  fehlt  in  den  besten  band- 
sehriften.  Madvig  sucht  vielmehr  darin  umgekehrt  eine  erkUt- 
ruDg  des  corrumpirten  t'  «J,  findet  im  lexicon  rav^' ,  ^'V«Ci 
ito^Vfc*  und  schreibt  einfach  obno  einen  buchstaben  zu  ändern  xcxf^« 
/Atvof  rat  xQVcio9,  Zwar  steht  dieses  seitsame  fremde  wort  nur  im 
Hesyobins,  sonst  ist  keine  spnr  davon  im  gesammten  griecbi- 
•eben  spraebschatie  erhalten;  wenn  es  doeb  im  Harpokration 
oder  einem  attieisten  stftnde!  das  alles  biUt  nichts,  da  stebt*s, 
macht  es  anders,  wenn  ihr  es  vermögetf  Madvig  erinnert  hier 
zugleich  an  ein  ähnlich  verkanntes  lateinisches  wort  ynagts,  die 
Schüssel,  in  Hör.  Serm.  2,  2,  29  nihil  enim  certiwt  est  quam  ifo- 
ratium  acripnsae:  Carne  tarnen,  q^am  «s«,  distat  hae  mo* 
gi9  illti,  idßttabhoo  eaHno,  inguo  pavo  cyipoisfii«  uf,ÜUin  gno 
gattmet^'  nnd  fOgt  mletst  noeb  ironiseb  binin  (er  1^  anf  beide 
«teilen  einen  wertb,  p.  124):  Qm*  poierant  eüam  mme  de 
Ftatoma  et  hoe  Horatü  loco  programnuUum  paginae  implerif  pO' 
tuiwe  dixif  pot€runt\  ne  tlcsperavcris.  Gewiss!  das  rat  ,  das 
viele  gold  muss  ich  annehmen,  den  praesentirten  (leeren)  teller 
wUl  ich  vor  der  band  noch  andern  überlasseo. 

£in  besonderes  capitel  p.  125—55  lehrt,  wie  bJlnfig  eigen- 
namen  entstellt  nnd  verwisebt  worden;  Madvig  weiss  eine  ffllle 
▼on  belspielen  —  ov  ja  ihq\  aXV  oX(p  tm  ßvlauip  ««ffpii  — 
nicht  weniger  als  zweinndfunfzig  stellen  zu  verbessern,  z.  b.  p.  145 
in  Seneca  dem  rhetor :  Latroni  featinare  Caesarem  aus  patro 
fiucina  rectiaarem,  in  Tac.  Agric.  24  Sabrinam  p.  148  statt  noes 
ptvnOf  QeUins  17,  21  Fidenatee  Aequique  für  Fidenates  ttaque^ 
und  so  dnreb  und  dnreb;  das  sind  keine  gewttbnlicbe  entdeeknn* 
gen,  vielmehr  dinge  die  die  gr5sste  beacbtnng  nnd  anfmerksam* 
keit  fordern ;  —  mancbmal  sei  ancb  das  gegentbeil  eingetreten, 
bei  Non.  p.  281  sei  in  Turpilius  versen  de  lenitate  Atticae 
entstellt  aus  de  viciniiate  aliq,uae,  freilich  wie  es  dann  mit 
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dem  metrnm  aiusieht,  ist  nicht  gesaf^  wird  aber  n,  662  naeli- 
gebott,  jedoch  wenige  befiriedigen. 

Das  lettte  eapitel  des  ersten  bucbes  ist  ein  graniBiatiscfaer 
ezcnrsns:  die  oft  angeregte  frage,  ob  nach  den  Wörtern  ilwi- 

^(Of  oiofnai  etc.  der  einfache  Infinitiv  aoristi  statt  des  futurum 
stehen  kann,  wie  es  bo  oft  in  den  handschrifteii  gefunden  wird» 
oder  ob  was  Madvig  u.  a.  annehmen,  thnnlichst  immer  geändert 
werden  mnss ;  dieser  artikel  ist  hier  gans  ungelegen  und  gehört  nicht 
hierher,  sondern  in  die  syntax.  Alles  flbrige  enthllt  yerbesse- 
mngen  in  den  einaetnen  antoren;  ich  will,  da  Madvig  es  no- 
terlassen  hat,  hier  eine  flbersieht  des  Inhaltes  der  eapitel  sSmnit- 
licher  neun  bücher  zusammenstellen,  sie  zeigt  zugleich  den  um- 
fang^ der  den  versciüedenen  autoreu  eingeräumt  ist. 

Tom.  1. 

I.  Prooeminm  1— >7.  1.  causae  et  generm  mendomm  in 
▼etemm  seriptomm  eodidbns  monstrantnr  nniFeise  enm  ezem* 
plis,  8 — ^95.  —  2.  mendomm  corrigendomm  yia  breTiter  mon- 
stratur  et  exemplis  dtclaratur,  95 — 125.  ^    3.  noroina  pro- 

pria  a  librariis  obscurata  et  sublata  eruuntur ,  quaedam  falso 
posita  eiiciuntur,  125 — 55.  —  4.  probabiiitatis  criticae  in  re- 
has  grammaticis  aestimandae  leges  ezplicantur  et  eerto  ezem* 
plornm  genere  deelarantnr,  165-^84.  —  II.  1.  enendantar 
Homems,  Pindams,  Aesehjlns,.  Sophocles,  185 — 230.  2. 
eniendationes  Eoripideae,  2S1— 74.  —  3.  Aristophanes,  Apollonins 
Rhodius,  Callimacbua,  Theocritus,  274 — 301. —  III.  1.  Herodo- 
tu8,  Thueydides,  302—35.  —  2.  Xenophon,  335—64.  —  8. 
Plate,  365 — 452.  —  4.  oratorea  Attici,  Aristoteles,  452  —  79,  — 
IV.  1.  Polybins,  Diodorus  Sicalas,  480—520.  —  2.  Strabo,  520 — 
66.—  3.  Plntarebi  vitae.  566— 611.—  Y.  1.  Plntarehi  scripta 
Taria  (moralia)  612 — 77.  —  2.  Lucianns,  677 — 703.  —  8. 
Pansanias,  Philostratns,  Diogenes  Laertins,  Joannes  Stobaeen- 
819,  Dionysii  Halic.  aatiq^.  liom.  lib.  I,  704—26;  letztes  wort: 
iam  satia  est, 

Tom.  n. 

VI.  1.  Plantas,  Terentios,  Lucretius,  CataUos,  1—29. 
9.  Yergilins,  Horatins,  (Propertins),  OTidins,  29—109.  —  8. 
poetae  Angnsti  aetate  inferiores,  Seneca,  Persius,  Lneanns,  Ya- 
lerins  Flaeens,  Statins,  (Stlins,  Invenalis,  Martialis),  109—64. 
—  VU.  1.  M.  Varro,  165—80.—  2.  Cicero,  181-246.—  3. 
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Caesar,  Salluatius,  246—96.  —  VIII.  1.  Vellerns  Patercolm, 
yalariiiB  Masimas,  297 — 335.  —  2.  L.  Auaaei  8eaeeao  seri- 
pta  minora  (dialo^),  335—405.  —  3.  Senecae  librl  de  beae* 
fieiif  et  de  eleraentia  et  quaeetionee  mtiiralef,  406*^8.  4. 

L.  Senecae  epistolae,  458  —  517.  —  5.  Coluraella,  Plioias 
maior,  Curtius,  Quiotilianus,  518 — 41.  —  6.  Tacitus,  Sueto» 
Sias,  541—82.  —  IX.  1.  A.  Gellioa,  M.  Fronte»  683^616. 
2,  Instkiiu,  BcriptoreB  hiatoriae  Angnatae,  616—51.  —  8* 
fregmenta  ▼etemm  aeriptornm  apud  Noniom  posita.  651—69, 
mit  den  aehloasworten :  Licet  opinor  fatigato  destnere. 

Man  sieht,  am  reichlichsten  ist  Seneca  bedacht  mit 
182  Seiten,  dann  folgt  Piutarch  mit  112,  Plate  mit  87,  Ci- 
oeio  mit  65,  OWdina  mit  43  n.8.w.  Wer  mag  die  aämmtli»  • 
eben  eonjeetnren  iftlilen,  welebe  die  beiden  bttnde  in  ihren 
1893  leiten  geben?  Jeder  pbilolog,  der  jahrelang  doeiert  bat, 
wird  eine  ergiebige  zahl  bieten  können,  eine  solche  fülle,  ich 
darf  es  sicher  aussprechen,  keiner;  doch  nicht  die  quantität, 
nur  die  Qualität  kommt  in  rechnung.  Dabei  ist  Mad?ig  ob- 
eehon  io  in  sagen  ein  geborner  kritiker,  doch  dorebans  nieht 
der  mann,  der  daranf  anageht,  alles  anders  sn  maeben^  nm  sei« 
nen  geirt  in  aeigen,  nicht  ein  coigeetnreDjäger,  dem  man  in* 
rufen  muss 

rt  yuQ  iXXtinu  f*^  naqanaitip 

Ein  klar  nnd  scharf  denkender  geist  gebt  er  tfberall  nnr  dar- 
anf ans  sn  sncben,  was  der  antor  sagen  will,  ja  nach  dem  vor- 
liegenden sagen  mntfl,  hier  gilt  das  rem  tme,  verba  $eguentur. 
Hat  er  die  res ^  den  riclitigen  gedankcn,  der  nach  inhalt  und 
znsammenhang  gefordert  wird,  so  zeigt  ihm  die  gediegene 
kenntniss  der  spräche,  die  ihn  schon  vorher  auf  den  wnnden 
fleek,  wo  der  fehler  liegt,  geführt  bat,  anch  bald  das  rechte 
und  geeignete  wort  nnd  er  hat  damit  das  gaase.  Man  mag 
bei  Madvig  unrichtiges  treffen  und  nachweisen,  unvernünftiges 
wird  man  nicht  finden.  Dieses  verfahren  giebt  ihm  auch  die 
auversicht,  das  was  er  gefunden,  für  das  einzig  richtige  au  hal- 
ten i  and  so  ist  er  ein  abgesagter  feind  von  allem  nnsiche- 
ren,  sehwaakenden  nnd  swdfelhaften;  was  er  iSngst  in  seiner 
jagend  gegeben,  hXlt  er  anch  jetit  noch  fest  nnd  sieht  sieh 
nnr  selten  zu  einem  widerrafe  genöthigt.   £r  erklärt  sich  selbst 
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darüber  I,  122 — 4,  die  stelle  ist  wichtig,  einiges  verdient  zur 
allgemeinen  kenntniss  gebracht  zu  werden:  addamtuque ,  tU  m 
giuurendo  vero  Uber  animo  eursus  m  <mns§  parU»  permätmiktt 
eti.  Ho  nutet  viriiaiU  moMiae  noUu  me,  $i  mdmn§  im  una  aügmo 
Ua  eeriui  coirntttd^  vi  nikil  fraäena  mnquind  nte  aoeipiMf 
nom  ^  iider  pktrea  eorngendi  maa  meerü  Aoarwtf ,  fare  a  mts 
aliquantum  abmnt.  Bond  ouUftti  criHei  tH  et  viti  et  ralftHw  pro- 
gredicnlis  et  artcm  hahentia  acire,  quousque  proceMerU^  et  cum  ad 
verum  pervenerit^  firmiter  id  teuere  abiectaque  instabiU  tmpicione 
et  dubitatione,  loeo  eanato  vti  et  frm,  • . eine  besondere  ate  dar 
kritik  sei  es  a  «cm«»  tibethere  et  eüormn  protervüm  areere^  «am 
wmda  eerta  ratkm  eoarguetet  homa  ingeeü  immt9  preiare,  Dieee 
an  habe  B.  Person  geübt,  äUi  gui  magni  criM  haSbeH  teiemt, 
aut  ex  aliqua  parte  taepe  eam  violarunt,  ut  BenUeiu»  in  mendit 
arguendis  et  in  mspicione  contincnda,  aid  prorsus  ea  camertint^  ut 
Hermanmu,  gut  non  maximum  numerum  bonorum  emendatianum 
obruMt  immmeraibiU  taanstMi  et  levium  opiniaemm  feetimamter  iaetth 
mm  muttAHdMM,  mrni«  non  raro,  M  Ubido  mU  oHteetatio  ofcnjwm 
rat  etremau  praeonm  defmor» 

Dieses  anfiraehen  dnes  bestimmten  vnd  fSesthalten  an  dem 
gefundenen  ist  keine  empfehlnng'  fdr  kritiker ,  welche  leicht 
hin  ändern  nnd  dann  bemerken,  es  könnte  auch  so  und  so 
nnd  dann  wieder  so  und  so  heissen,  wie  z.  b.  Blajdes  in  sei- 
nem Sophokles»  nnd  doch  ist  das  noch  besser  nnd  aufiiehtigar 
als  wenn  einer  willkfirlicb  ändert  und  hartniekig  daran  hUt^ 
ohne  es  bewiesen  zn  haben;  denn  in  der  that  ist  es  lucht  flbar- 
äll  so,  wie  Hadvig  annimmt,  dass  nnr  das  dne  richtig  sein 
kann  und  muss,  alles  andere  demnach  ausgeschlossen  und 
falsch  sei. 

Schon  diese  kurze  angebe  lehrt,  dass  ein  solch  kritischea 
talent  mehr  geeignet  ist,  die  schftden  der  prosa  an  erkennen 
nnd  an  heilen,  als  die  der  poesie.  Dichter  die  eine  kflhne^ 
nicht  immer  streng  logische  spräche  ffihren,  lassen  sich  nicht 
in  so  eine  enge  jaeke  swängen,  die  bearbeiter  der  tragiker  wer- 
den nicht  Zügeru  zu  antworten,  obschon  viele  sich  selbst  sehr 
bemühen  die  poetische  spräche  in  gewöhnliche  prosa  zu  ver- 
wandeln. Noch  weniger  werden  sich  die  freunde  der  lateini- 
schen eomoedie  durch  das  was  der  an£uig  des  sweitea  baadae 
giebty  erbaut  ftthlen.  Metrik  ist  ttberhanpt  nicht  Madvig^s  band- 
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werk  nnd  er  bat  nur  fünf  stücke  des  Plantns,  Über  die  er  eine 
wgJM  ansieht  ausspricht,  vor  einigen  jähren,  wie  er  selbst  gestehti 
iiUiar  ugeBobaat,  die  MeoMohmi,  MUes,  Mostellaria,  Trinammos 
BMb  Bltsehl,  die  Ceptivi  naeh  Brix  und  Loreni;  er  ist  des  lo- 
bes  voll  ttber  die  Sorgfalt,  die  dem  kritischen  apparete  und  dem 
plantinischen  spracligebraucbe  zugewendet  wird,  sed  idem  (p.  4) 
Ua  iudicare  cogebar,  dum  RUachelim  ^aetcnptam  versuum  formam 
UgmH^  itpUrß  tiuderU  amniitque  ad  mia  praeeepta  tum  ubigine 
cmia  aui  vera  Mseigenif  ummia  detUgußf  in  quibui  adkoMitttt,  wirif 
ffenif  megue  infyw  «cm^  «aOetgife,  do  Mupe  a  vmUgik  eoeU^ 
cum  eertMmisqtie  indieHi  diaeeamm  SfM,  th  omnla  Mfta,  fi9 
^[Ufiedam  ficta,non  »ine  fdUo  verborum  usu  sententiaeque  incommodi», 
ut  iemeritateni  mirarer  wmdgiie  arUa  criticae  perturbationem  doUr 
rem,  NünH  ßtt  mUm  in"  m  «Soamofiiit  kao  eatmutudine  nan  «tf 
eeHlt  inäieiit  ßrmM  cid  ipte  esrs  credoif  eorrcctioidt  peUndae, 
96d  dam  omma  capMrc  miia,  imtabOi  caideetmra  sf  faeiU  in  cenm 
trarium  se  vertenti  tantum  ea  aeeiandi,  quae  veraum  (nU  aenientiam 
ad  legem  aliquam  quomodocunque  exphant;  nam  praeter  singrdo' 
rttm  loccrum  depraoationem  perit  aenaim  veri  aenaua  et  revercntia^ 
emü  ab  uteertOf  mnmuUUioma  a  huu  diatimetiom  Das  istzwar  nieht 
■ebmelchelhaft,  nieht  galant  gesproehen,  aber  leider  nur  ni 
wahr,  und  die  folgen  davon  liegen  offen  da. 

Ein  solches  werk  kann  nicht  von  einem  recensirt  werden, 
doch  wird  die  recension,  die  richtige  Würdigung  nicht  ausblei- 
ben ,  sie  fällt  denen  anheim ,  die  wenn  auch  lange  nicht  so 
geietreieh  nnd  eeharfsinnig  wie  Ksdrig,  mit  ihren  speeiellea 
antoren  vertranter,  in  Ihnen  heimischer  als  er  sind,  die  Qberlie- 
lemng  des  teztes  besser  kennen,  und  Über  die  einielnen  Ton 
Madvig  mehr  oder  minder  glücklich  behandelten  stellen  ihrer 
antoren  sichern  aufschluss  zu  geben  fähig  sind.  Ich  will  selbst 
den  anfang  dazu  machen,  so  weit  es  die  engen  grenzen  dieser 
bUtter  gestatten, 

Madv!g  hat  mir  nnan^elordert,  von  selbst  1859  seine 
emendationen  m  Varro  de  LL.  zugeschickt,  sie  stehen  nm  ein 
drittheil  vermehrt,  II,  p.  165 —  78.  Er  hat  diese  bticher  zuerst 
in  der  Bipontina,  der  schrecklich  interpolirten  vulgata  gdcsenp 
6KSt  spllter  meine  nnd  0.  Müllen  ausgäbe  aar  band  genommen« 
Man  mnss  die  älteste  llberliefemng  genan  kennen,  um  nieht 
gefittsditee  noeh  mehr  wa  ftlseheo;  sieheier  Ist  die  kritik  ra 
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üben,  wo  die  gewissheit  besteht  dass  wie  im  Aeschylus,  Sopho> 
des,  Tacitas,  Apalei  US  alle  verbaadenen  handscbriften  nar  abschrit- 
ten eines  noeh  erbalteoen  mannsoriptea  sind;  dieseii  gltekUeh« 
ML  —  haben  wir  aneh  in  unser  ▼arronisehen  sefarift.  Eisr 
nnn  gilt  es  die  ilberlieferniig  genan  in  kennen.  Im  nnftage 
des  VII.  buches  p.  283  1  cson  wir :  ncc  nu'rum ,  cum  nor.  modo 
Epimenidet  pott  annos  L  eaBperrecttis  a  multia  nan  cognoseatmr,  9$d 
€iüm Tmno» Um  pottXVaimo$  ab  miii  gm  tU  igmontm:  in  äimm 
werten  ist  kein  anstoss,  aber  die  alten  an^ben  geben  ein  epes 
▼or  poti,  was  man  als  ans  diesem  entstanden  einÜMh  geehUhen 

hat  Dagegen  bat  F  opesy  das  fibersehriebene  u  ist  nicht  gans 
sicher,  Lagomarsini  meinte  ein  m  zu  erkennen,  worauf  Lach- 
mann,  der  zu  Laer.  p.  390  über  diese  stelle  viel  (und  mit  voll- 
stem unrecht  gegen  Maller)  spricht,  sagt:  srys  mkU  eertmt 
guam  icribeadttm  mm  Epimenides  mstftt.  Diese  snreniebt- 
lieh  ausgesprochene  conjeetnr  ist  entschieden  falsch;  Varro  kann 
hier  sein  eignes  zeugniss  nicht  anrufen,  er  muss  der  allgemei- 
nen tiberh'eferung,  die  bekannt  genug  war,  folgen ;  opes  haben 
auch  die  besten  apographa  und  liegt  dem  wahren  gans  nahe; 
OPES  nftmlich  ist  nichts  als  OHES,  Epimenides  der  Kretenser* 
Obige  dreisehn  selten  geben  ein  halbes  hundert  inderan- 
gen  des  textes ;  sieht  man  von  dem  unbedeutenden  ab,  so  tref- 
fen fünfzehn  entschieden  das  richtige;  ansprechend  aber  nicht  so 
zuverlässig  sind  sieben,  unwahrscheinlich  eilf,  als  ganz  ver- 
fehlt zurückweisen  muss  man  sieben.  3f advig  der  überall 
die  spräche  der  gewinheit  führt ,  mag  auf  diese  eigene  «in* 
theilung  und  schätsung  seiner  entdeekungen  etwas  mitleidig  kev- 
absehen  und  darüber  iKeheln,  aber  es  ist  doch  nicht  anders. 
Von  jenen  fünfzehn  sind  zehn  wichtig,  grossentheils  nicht  ohne 
einflass  auf  den  gedanken;  einige  davon  sind  nicht  mehr  nei^ 
was  ihm  entgangen,  zwei  davon  habe  auch  ich,  der  ich  diese 
bOcher  so  oft  durchgearbeitet  hatte,  erst  von  ihm. gelernt;  dast 
p.  220  Mne  offikur  pecm  patfumf  quia  vix  ogi  poM,  nach  jrfiifMBi 
ein  begriff  ausgefallen,  worauf  sich  die  folgenden  werte  bezie- 
hen, habe  ich  erkannt,  dass  aber  dieser  kein  anderer  ist  als 
hinc  angustnm^  hat  mein  schwacher  verstand  nicht  gesehei^ 
▼erdenke  ich  Madvig.  Auch  p.  137  halte  ich  £itod  wmk  m 
pku  Umt  statt  terram  für  richtig.    Von  den'  ansprechenden 
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geistreichen  I  aber  mir  nicht  wahrscheialichen  Vorschlägen  er- 
wähne leb  p.  25,  es  ist  vea  der  Schätzung  die  rede:  praeeo  tU- 
edir  loeors  guod  uagtu  id  mü^  guoad  im  äUguo  eotuktü  preium, 
Madvig  tehrelbt  uigue  demU^  und  nimmt  es  in  dem  iinne  wie 
Nipperdel  sein  demÜHt  Spleil.  Nep.  p.  54  vom  bemnter  stei- 
gern; dann  aber  gilt  es  nur  von  nitro  tributay  nicht  von  den 
weit  wichtigeren,  dem  hinaufstcigern  des  preises,  den  vectigalia; 
wir  brauchen  ein  allgemeines  beide  nmfassendes  wori.  So  habe 
iefa  aneb  gegen  die  sehöne  yermntbang  in  p.  263  mein  bedenken ; 
dort  läset  naeli  einer  Staatsformel  der  eensor  dnrek  den  praeoo 
dnt  gesammte  yolk  In  die  eomitia  au  sidi  rufen:  voea  htc  ad  me^ 
hdsst  es,  Quirite»  f  diese  werden  näher  geschieden  nnd 

bezeichnet  eqites  pediteg,  ferner  magtstratus  privatosque^  und  end- 
lich zuletzt  curatores  omnium  tribuum.  Diese  sind  sonst  nir- 
gends erwähnt  und  Madvig  sagt:  qui  negue  uOi  fiwruidf  «sgits 
ti  fuimmd^  quid  in  esM»  e^eadp  fn/tgM  hab^rmd,  intdUgm^iur,  er 
ttndert  daher  iwratom,  die  bei  Liv.  39,  44.  Plant.  Trin.  879 
genannt  werden;  diese  sind  allerdings  beim  eensns  bethätlgt, 
aber  was  sollen  diese  inratoren  hier  an  unserer  stelle?  nur 
wenn  sie  so  bedeutend  sind,  dass  sie  als  Vertreter,  repraesen- 
tanten  der  tribns  auftreten  können,  wie  es  sogleich  heisst:  ti 
qms  pro  M  the  pro  altera  dari  rationem  volet,  wenn  sie  wirk- 
Heh  das  waren,  was  das  wort  der  Tulgata  andeutet,  oroto- 
res  amidam  trihmm,  konnten  de  hier  genannt  werden. 

Yarro  hat  in  seiner  spraehe  viel  eigenthfimliehes ;  die  stel* 
Inng  der  werte,  wonach  das  welches  den  tou  hat,  vorange- 
stellt wird,  ist  bei  ihm,  wie  bei  keinem  andern  Römer;  er  sagt 
nie  tU  .  ,  ÜGy  immer  ut  .  .  sie,  nicht  quioj  sondern  guod  u.  drgl. 
Ifadvig  beachtet  diesen  sprachgebranch  nicht  und  setst  leicht- 
hin  dafär  etwas  anderes,  was  ihm  geeignet  scheint,  em.  P. 
540  wo  von  den  yersebiedenen  gmura  ammaUum  geeproehen 
wird :  Hern  in  pitcOu»  dimimSlia  mwrama  Uupo,  i»  »oUae^  hate  muh 
raenae  et  mtistellae,  sie  aliis,  iiuflert  er  ohne  bedenken  sie  und 
schreibt  eac  alila,  und  doch  ist  die  ständige  Formel  bei  Varro 
mc  alia^  woraus  sich  von  selbst  sie  alü  aUia  ergab;  er  hätte 
Tielmehr  an  nuHraenae  et  anstoss  nehmen  sollen ,  deren  wieder» 
kolung  die  eoneinnität  nieht  duldet,  gleieh  naehher  lesen 
wir:  aeparatim  mi  maraeaiie,  eeparaüm  in  OMltlie,  das  ist  beaiehung 
nuf  oHges  und  aum  darf  die  yermutlinng  ausspreelMiiy  dass 
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die  stelle  einst  so  war:  .  .  dktimüi«  muraena  fcuellOf  hie)  lupo, 
ü  toUae,  haee  mutUllM,  no  äUi  alüs.  P.  506  wird  von  Wör- 
tern gesproelMii,  die  nur  im  plnralis  gebräacblich  sind,  und 
, gegen  die  gegner  der  analogie  gerechtfertigt:  guAiit  rmpömOmi 
poUtit  nm  MM  reprehendmdiimt  qitod  Soaku  et  Ä^iae  CaUki$  pU- 
raque  quae  citm  etnua  nwMhMiit  voetMü  eint  aippdUAa^  nequß 
eorum  singularia  in  Hswn  venerint.  Madvig  vermuthot  peraeque 
quacunqu^  causa  .  .  appeüatae,  ein  wort,  das  Varro  gar  nicht 
gebraucht.  Es  ist  dieses  die  einzige  stelle,  wo  Madvig  nicht 
oline  bedenken  sieh  ftnssert  nnd  während  sonst  immer  in  la- 
sen ist  tcnbmkdum  ei»  n.  drgU  steht  hier  tenbrndum  mdtimr. 
War  es  denn  so  schwer  in  jenem  pUraqn»  gmae  das  einfMhe 
pluraque  zu  erkennen,  da  es  ausser  den  beiden  genannten  noch 
andere  solche  Wörter  wie  divUiae  n.  dgl.  giebt?  P.  532  ist 
die  ändemng  nach  Müller  von  sie  in  «t,  um  dann  item  &icut  «2- 
Ute  als  nacbsata  wat  nehmen  nicht  nothwendig  nnd  die  dadurch 
entstehende  form  «t  üknö  m»,  st  Ub  üem  <  .  •  dam  tienA  ülm  in 
dnem  sati  gana  gegen  den  Tarronischen  ipraehgebraneh;  die 
Snderung  qua  UKo  ävtSmM  ffir  ^«mm  ist  richtig,  ergleht  sieh  toq 
selbst,  doch  ist  im  folgenden  ein  anderer  anstoss;  die  erste 
person  das  verbum  vclo  kann  nicht  mit  caau»  recUu  beseichnet 
werden. 

Dem  einwürfe  der  anomalisten»  dass  die  vertlieidiger  der 
analogie  seffbet  in  iliren  Schriften  mit  einander  im  widenpmeh 
stellen,  nnd  wo  sie  übereinstimmen,  die  gang  nnd  gibe  red«^ 

eontuehidOf  entgegen  sei,  wird  p.  639  entgegengehalten;  de  om- 
ni« rcpudiandum  erit  artit,  qiiod  aü  in  medicina  et  in  musica  et  in 
aliis  midtis  discrepant  scriptores,  item  in  quibua  conveniunt  ut  acripUe 
«t  eüam  repudiarU  natura^  quod  ita  ut  dicitur,  non  nt  an,  §ed  or- 
«j/eas  rsprsAsiMisiuiii«.  Gans  richtig  schreibt  Madvig  coiieseiiiitf 
9öripti§,  H  «tMHa  repmäiUA  matma,  nm  so  schlimmer  aber  steht  es  mit 
dem  folgenden,  wo  Überhaupt  nichts  in  indem  nnd  alles  Uar 
nnd  deutlich  ist ;  er  sagt :  eie  toribendum  eH  gemSHOtia  duobnt 
verbis:  quod  ita  ut  dicitur  (in  ecriptis)  ^  non  »it  (in  natura)  y  non 
est  ara,  sed  artifex  reprehendendua.  Gut,  dass  die  erklärung  in 
klammem  beigefügt  ist,  weil  sonst  kein  mensch  die  werte  SO 
▼erstehen  könntel  Weiss  Madvig  niohly  dass  wenn  einer  sein 
liandwerk  schlecht  treibt,  der  tadel,  nicht  die  «n,  sondern  der 
art^  trage  die  sehnid  dtran»  eben  so  gewtthnlieh  nie  aetif» 
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lieb  ist?  Dieso  bekanote  bemerkang  sprieht  Varro  mit  den 
Worten  ut  dicUur  aus. 

P.  499  wird  von  den  drei  genera  gesprochen,  waram  sabBtaa- 
tiv«  nicht  wie  adjeetiva  deelinirt  werden,  ttbergftnge  aoa  dieaen 
nicht  immer  anl  gleiche  art  etatt  finden ;  man  sagt  frnkia^  nicht 
fgmimu,  fmimm;  rnurdm  tit^  ntrdämuUer,  tutäum  iheatrum,  nicht 
surdum  cuhicalumy  wohl  aber  cMcum,  dann  wird  fortgefahren :  mat 
et  femina  habent  irUer  se  luUura  quajuiam  aocietatem^  neutra  cum  his 
quod  tuMt  dwerMa,  titfer  m  giioque  de  hia  perpauea  nmt,  guo«  ha» 
beatii  ^tumdoM  dommumkaiem,  D»  et  uni  nomiiM,  quod  tum  iUm 
Ubera  nortra  inrntumi,  €adem$H  üoma,  giiodadutim[aUi»€t\  la* 
MmepmfidtdB  Utmit,  cte  nüqtAidhä  atibudL  Die  stelle  Ist 
dorhen  nnd  nicht  sicher  herzastellen,  aber  was  Madvig  giebt, 
entschieden  zurück  zu  weisen,  er  hat  den  gedanken  so  gründ- 
lich, wie  sonst  nirgend,  missverstanden.  £r  meint  mos  und  /&• 
wtma  hKtten  anch  mit  den  dm  eine  gemeinschaft  nnd  dämm 
mflsio  man  statt  eion  Ms  schreiben  .  •  $ocitkiim  'sl  swa  d£t. 
iMvfra  qiiod,  im  folgenden  eher  ▼erbinden  .  •  soaiBiMaiVafSBi  XML 
&  9&ni  moinAmi  nnd  mit  tilgnog  der  partlkel  iSsrea  memkia  Mn- 
dern,  wie  er  sagt :  ridiade  coniunctis  deo  et  aervU.  Diese  lächer- 
lichkeit  hat  niemand  als  Varro  selbst  zu  verantworten  und 
Madvig  mag  es  mit  ihm  ausmachen)  der  autor  bezieht  sich 
dentlich  genng  anf  die  werte  die  er  oben  p.  496  gegeben  hat: 
HüHfias  assifWBi  jCMha  sf  fiiitun  iiea  gpfs  dfiMSva^  MOfwa  s(  ^mni* 
iMHM^  Iii  2brsnfiHM  sl  T^tf&tUüMf  csalra  X)BonHii  Hbtta  sf  ssTvomsi 
MO»  iUdeim,  yt  Imri»  fdmm  et  fttiam  lovem  ei  lovam,  Dass  Mad- 
vig diese  steile  nicht  beacLtet  hat,  ist  der  grund,  dass  der 
ganze  gedanke  falsch  aufgefasst  ist  und  die  werte  darnach  corri* 
girt  sind.  Ob  dort  der  genetivus  singnlaris  der  vulgata  richtig 
ist»  oder  der  nominatiTns  plnrahs  ansnnehmen  dacch  nmstel« 
Inng:  Dei  et  sarm*  quod  aea  tüsni  at  acmlsa  Ubera  noetru  (leste* 
res  Im  sinne  von  Vberum  noetnm),  mag  man  iweifehi,  die  ver- 
Undnng  von  det  nnd  «em  bleibt  vnbestritten.  Oben  scheint 
der  gedanke,  neutra  cum  his  quod  sunt  diversa ,  tum  habent,  za 
fordern. 

Nicht  viel  glücklicher  ist  die  stelle  p.  397  behandelt;  Varro 
hat  von  verha  ploraUa  gesprochen :  man  könne  sie  ja  leicht  in  den 
iiagnlana  Torwandefai  nnd  führt  als  beispiel  toopae  an,  also 
eeopa,  ek  aUa,  dann  fthrt  er  fort:  eoiisa  inqwm  car  cos  oft 
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quam  ostendi.  Seqtiitur  in  quas  ro- 
luentU  declinari  aiU  noluerinf ,  ut  gencrat/'m  ac  snmmatim,  item  in 
tormia.  Da  B  vor  cur  eas  die  Worte  einfügt:  cur  ea§  vocet  ducrn' 
da>u  a  recto  eauta  est,  glaubte  ich  diese  werte  Btammten  «ii8  ei- 
ner yollständigereii  lumdselirift  und  seien  In  den  andern  donli 
gleiehkleng  ensgelaUeB.   Madvig  gibt  folgende  bemerknng: 

rede  mm»  91»*  eodlemn  B  i^derpoUnÜ,  MU  aHeram  pm-iem 
tmietUkiB  excidisse.     Sed  propere a  in  edUionibu-8  divdluntur 
quae  cohaerent]  haec  enim  fonna  fuit  orcUionis:  Sic  alia 
eausOf  inquam,  [est,  cur  .  •  •  alia]  cur  cet. 
Es  ist  niehts  aatgefellen,  Varre  sagt  an  eiogeage  dee  VIII  bnebee, 
dreierlei  mltee  man  besüglleli  der  bengang  der  wSrter  erkü- 
ren, das  ear,  dann  das  la  gao,,  endlieh  das  gumadmodhm^  er 
bat  den  ersten  arÜkel  Tollendet  und  gebt  nun  snm  zweiteii 
Aber,  der  fehler  liegt  ia  den  anfangsworten:  causa  inquam  cur 
eam  {eü ,   uicht  eas  hat  die  Überlieferung).    Ich  will  der  kürze 
wegen  die  stelle  berichtigt  anführen,  möge  Madvig  sie  niber 
nntersnehen  nnd  sein  nrtheil  darüber  ansspreeben:  cause»  enr 
V4rba  ab  ,  »  ,  quoniam  ottendi,  ssgirihr  in  quo  mhimhi  .  • 
al  •  .  item  informom, 

Henke  niemand,  dass  ich,  wenn  ich  noch  so  viele  ein« 
würfe  vorzubringen  habe ,  gering  von  Madvig  urtheile ;  diese 
bttcber  sind  sehr  verdorben  und  es  ist  noch  unendlich  viel 
darin  sn  leisten,  wenn  aneh  im  einaelnen  manch  schönes  und 
riebtiges  anm  vorsehein  gekommen  ist.  Er  hat  raseh  daa 
werk  gelesen  nnd  dnreh  semen  seharlsinn  vieles  sogleieh  rieh- 
tig  erkannt,  aber  die  alten  wollen  wiederholt  mit  der  grössten 
ruhe  und  beaonnenheit  nicht  gelesen,  sondern  studirt  werden, 
und  dadurch  wird  man  auf  das  wahre  hingewiesen ;  er  hätte 
vielleicht  besser,  was  er  nicht  mit  der  erforderlichen  Sorgfalt 
dnrehstndirt  an  haben  selbst  gesteht,  wie  die  lateinisohen  eo* 
miker,  gana  anrttekgehalten.  Hat  er  aber  in  diesem  antor,  der 
ihm  keineswegs  besonders  am  heraen  gelegen,  doeh  vieles  rieh* 
tige  gefunden,  so  lässt  sich  erwarten,  was  fflr  jene  enteren  ge* 
leistet  seiu  wird,  die  seine  lieblinge  gewesen.  Man  fühlt  sich 
von  ihm  angezogen  und  wünscht  sich  in  seiner  arbeit  einen 
solchen  genossen.  Könnten  wir  vereint  dieses  werk  durchge- 
hen nnd  ttber  das  eiaaelne  nns  gegenseitig  versttodigen,  so 
wgrde  der  anter  viel  gewinnen,  wir  Imde  aber  und  dat  phSe* 
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lo^telie  poblfen  noeh  mehr;  eine  menge  fabelier  und  feerer 

conjecturcn,  welche  jetzt  wir  zwei  machen ,  welche  andere  nach 
uns  machen  werden,  würde  das  tageslicht  nie  erblicken;  es  ist 
dieses  ein  gedanke  der  sich  mir  bei  der  Tergleichang  lebendig 
•ufgedmogeD  bat  und  deo  mancher  andere,  wenn  er  das  Ton 
Madvig  SU  eeinem  antor  gegebene  genau  prfift»  eelbet  wider 
willen  nicht  minder  aassprechen  wird. 

Von  den  griechischen  antoren  ist,  wie  schon  bemerkt,  Pla- 
tarch  am  reichlichsten  bedacht,  dann  aber  folgt  sogleich  Plate, 
dieLeges,  sagt  Madvig,  habe  er  mit  besonderer  aufmerksamkeit 
durchgegangen;  am  einen  begri£f  was  bei  einzelnen  dialogen 
geleistet  worden,  su  bekommen,  wtthlte  ich  den  Pbaedras  I,  p. 
897—402;  es  finden  sich  aehtsehn  ftndernngen,  wovon  ich  ei* 
nige  nicht  als  nothwendig,  andere  nicht  als  richtig  eraehte; 
dagegen  ist  p.  235  B  ansprechend  u^toop  statt  a$/<»tf,  247  B 
ijTe  statt  «re,  231)  A  wird  fAtp  nicht  mit  unrecht  ansgesto- 
ssen,  aber  auch  so  ist  nicht  alles  gerechtfertigt,  247  B  wird 
n9Qivö9TM  gestrichen;  dadurch  yerschwindet  die  Wiederholung 
desselben  wertes  and  die  slitse  werden  gehttfig  Terbunden, 
ebendaselbst  C  ist  die  yerbindnng  richtig  hergestellt,  doch  ist 
keine  nothwendigkeit  }pvx(i  oder  ^pvxtjt  za  streichen.  Als  die 
schönste  und  wichtigste  betrachte  ich  folgende  bomerkung: 

P.  265  E:  TO  /tuXip  xat^  tiör^  dvraaOai  reftvetv^  xa?"  «(^^pa, 
g  Jin'^vxe,  xat  fttj  inixtigth  naraypvtai  fitQOS  ft^dtp,  non 
agitur  de  dividendo  jcar'  itdtjy  ted  de  ^psif  fliditfit,  tnb  gmae 
ta  dteütiaQftiwa  iiV  fiia»  idwp  coüeeta  iuitf,  rursut  eeiniiraHm 
roftbas  poßrtiendie*  M&ndum  orgmmt  $Uam  haee  acvfditmg 
Ameto  Kar*  ttdtf  ^  nat  agOgn,  8enb.i  t6  niX§9  xai  fc* 

Das  ist  höchst  ansprechend  wegen  des  folgenden  xat* agOga^  wo 
uai  fehlt,  dann  dadurch  dass  iiÖtj  hier  ein  /cVotf  voraussetat, 
wfthrend  oben  sie  als  die  höchsten  begriffe,  wovon  die  andern 
•nsgehen,  betrachtet  sind;  es  sollte  jedoch  der  singnlar  stehen; 
der  sasammenhang  ist: 

(nai)  naltv  lijv  idtnp  fi'v  rä  noXXa  StaigiiP^ 
aber  xar  ilöti  kann  immerhin  auch   stehen ,  dessen  erkliirung 
dann  %at*  ag&ga  ist,  beigesetzt  weil  sofort  des  koches  erwähnung 
j;8sdiieht|  nnd  dass  dem  wirklieh  so  ist,  lehrt  Plato  selbst  ,  er 
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widerholt  nlmtieb  unten  p.  978  das  ganie,  wonnii  man  rfakt, 

dass  nichts  zu  äudern  und  die  valgata  richtig  ist:  xn}  x  et  r' 
tidti  re  diatQtiaOai  rd  ovra  xai  ft  i  a  idia  .  .  xad*  ixaatop 
nBQtXafißdfuf  and  ebenso  p.  277  ogiadfiMtog  tt  naXir  uat' 
««df.  Solehe  eonjeetnren,  aelbst  wenn  man  sie  nieht  anneli- 
men  kann  und  inrflckweiaen  mnta,  tind  doeh  sehr  Melirend, 
wie  man  anch  ans  mancher  note  Bentley*i|  die  faltch  ist,  oft 
mehr  lernt,  als  ans  sehn  ron  andern,  die  riehtig  sind. 

Wie  leicht  es  ist  auf  diesem  gebiete,  auch  bei  dem  besten 
willen  es  nicht  zu  thuo,  irre  zu  geben,  und  wie  nothwendig  es 
wild,  all  solche  vorschlage  überall,  um  nicht  getäuscht  an  wer- 
den, misstrauisch  mit  grösster  vorsieht  an&ttnehmen  nnd  sa 
prfifen,  davon  nnr  ein  beispiel,  p.  I,  474  gleieh  das  erste  «w 
Aristotel.  Bhet.  I,  3 :  giare^^v  ^fi  ravva  iou  Xaßtit  tov  mir 
XöyCaaaOai  dvraft^fov  xai  tov  ^stugtjaai  negi  xat 
Tfitf   uQsräg    xai    tqizov    rov  nsgi  tu  jrddtjy  ti  te  txaarop 
iati  töäp  na&oäp   xul  notop  rt.    ToUendum  rov  pott  tgitow 
orhtm  out  ex  praecedmU  eyüaba  ant  interpolando  amttmeiumi 
«o»  mUlUeia,    Tria  sunt  ntQt  a  0WQ9i9  po8M  cportd,  irtfi 
-  tä  ^(^fi  nal  titf  ä^mg  nal  tgttow  ntQt  tA  nd^^m 
Das  seheint  gans  plansibel  nnd  man  meint  es  mflsste  so  sdn; 
wer  aber  inhalt  und  gedanlcen  jenes  capitels  nnd  des  gesamm- 
ten  Werkes  kennt,  weiss  auch ,  dass  Madvig  den  sinn  des  phi- 
iosophen  ganz  falsch  aufgefasst  hat.     Dem  Aristoteles  ist  der 
erste  theil  das  avXXoyiaaa&aif  das  detxfvrai,  das  enthymem; 
das  iweite  ist  das  Otmgiam  mgl  tu  {(^9  uat  tag  agnag,  das 
dritte  die  ira^f  .  Dass  Madvig  falsch  eonstmirte  und  verband  «eX- 
Xoftcaa&M . .  «rs^f  ta  ^dij  xai  tag  ägttug,  daher  aller  Irrthnm;  dass 
^drj  und  dgsrat  zusammengehören,  lehrt  die  Ethik.   Weit  entfernt 
also  jenes  tov  nach  XQltov  zu  streichen,  müsste  man  es  vielmehr, 
wenn  es  in  allen  handscbriften  fehlte,  damit  man  nicht  einen  so  fal- 
schen sinn  wie  Madvig  einlegte,  es  com^etnra  nothwendig  einsetsen. 

Madvig  setst  den  beiträgen  an  den  einaelnen  antoren  eiiie 
knrae  angäbe  der  tezteskritik  voraus,  was  ihm  gelegenhat  bietet 
sieh  ilber  die  herausgeber  wie  Über  die  Schriftsteller  selbst  of- 
fen ansznsprechen ;  manche  der  erstem  werden  ihm  die  ant- 
wort  nicht  schuldig  bleiben.  So  heisst  es  von  Tacitns  II,  p.  541 
egregium  scriptorem  nec  tarnen  atU  in  acribendi  gtnere  affectatcie  cu- 
iutdam  dumtia»  aUpa  Uberandum  out  im  Mro  mmmte  mguirmido 
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909mimmaß  tempir  äiUgmiiiae  U  m  rate»  nmrmdi$  iiUmbim  otf- 
qtdd  mUmiiiantm  ammkU  graoHaU  er  mmimo  mripUaiuB  colori 
tUmtemy  dasselbe  ist  sehen  1, 97  angedeatet;  den  Dwlogns  hebe 
er  nie  für  taeüeiseli  gehalten  nnd  werde  es  aneh  nie,  II,  670. 

Madvig  ist  conservativ,  er  ist  ein  altconservaliver ,  man 
weiss,  was  er  z.  b.  von  Wolfs  Prolegomenen  hält,  die  beutige 
Philologie  bat  aber  auch  ihre  fortscbrittler ;  sie  sind  über  diese 
Wortkritik  grossentheils  erhaben,  nnd  gehen  darauf  ans,  den 
geist  des  antors  sn  erfassen.  Das  ist  nnr  in  leben«  wollen 
aber  auch  die  andern,  nnd  Tersteht  sieh  Ton  selbst ,  es  ist  Ja 
aufgäbe  and  zweck  des  Studium.  Sie  suchen  ihn  auf  eigene 
weise ;  die  einen  glauben  ihn  nur  zu  finden ,  wenn  sie  al- 
les unter  einanderwerfen,  das  hinterste  zu  dem  vordersten  so- 
tseo  und  umgekehrt,  erst  dadurch  könne  der  dichter  recht 
begriffen  nnd  verstanden  werden*  £in  mm  pUu  uUra  dieser 
Terkehrtheit  giebt  Otto  Ribbeck  in  seiner  bearbeitnng  nnd  aus- 
gäbe der  briefe  des  Horatius.  Andere  wollen  von  solehen 
transpositionen  nichts  wissen,  finden  aber  eine  masse  falscher 
Zusätze  und  sind  eifrigst  bemüht  diese  interpolatioaen  aufzu- 
spüren und  den  dichter  davon  zu  reinigen.  £r  habe  seine  pa- 
piere  ungeordnet  hinterlassen,  der  herausgeber  daher  zum  bes- 
sern Terstftndniss  nilhere  erklämngen  hinangefflgt,  oder  dn 
schlauer  bnchhlUidler  habe  sieh  dergleichen  machen  lassen,  um 
seiner  neuen  Termehrten  ausgäbe  besseren  absats  au  sichern 
u.  dgl.  Glauben  sie  aber  es  sei  statt  des  zu  viel  auch  zu  we- 
nig, so  wissen  sie  wunderschön  diese  Kicken  zu  ergänzen  und 
ihr  eigenes  mach  werk  dem  texte  des  dichters  einzureihen. 

Fragt  man  nach  den  beweisen  dieser  modernen  kritik,  so 
liebt  es  damit  sehr  misslieb  aus.  Die  kunst  der  aesthetik  ist 
et  die  hier  nachhelfen  muss,  das  ^ene  innere  gelflhl  muss 
sagen,  was  schön  oder  nicht  sch5n,  Seht  oder  nnllebt,  was  bei- 
zubehalten,  was  auszustossen  ist;  und  so  ist,  indem  sie  den 
geist  des  autors  recht  anschaulich  machen  wollen ,  es  doch 
nur  der  herren  eigener  geist,  den  sie  durch  ihre  Weisheit,  d*  h, 
ihren  wita  leuchten  lassen. 

Der  gmnd  dasu  liegt  lumeist  im  mangel  des  richtigen 
▼erstlndnisses ,  dann  aber  in  der  sucht  neues  und  geist- 
reiches SU  erfinden,  welche  nicht  beitrügt,  vielmehr  abhilt, 
jenes  verstäiidniss  zu  erringen  j  dazu  kommt,  dass  manches  uns 
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unverständlich  ist  und  bleibt,  weil  die  bistoriflche  basis  zur  er- 
kllruDg  fehlt,  worin  da  man  doch  alles  wissen  und  erklftren  walli 
der  geUt  freie«  spiel  der  bew^ng  findet.  Dum  dieeee  IreibeB 
aiH  den  hallen  der  nniveniait,  deren  Vertreter  m^IUMm  m 
ihedra  in  die  weit  hineossehrtten ,  bereits  aneh  sehen  in  die 
schale  dringt,  kann  man  aus  Teichmüllers  Stertinius  lernen ; 
dort  ist  die  grösste  satire  des  Iloratius  auf  die  bälfte  verkürzt, 
gewiss  zur  freude  gar  vieler  schüler,  deren  volle  befriedi^tmg 
jedoch  erst  dann  eintreten  wird,  wenn  ein  baldiger  nachfolger 
sie  aneh  Ton  der  andern  hälfte  und  damit  von  aller  mflho  «nd 
plage  befreit. 

kh  habe  diese  sucht  schon  vor  jähren  als  eine  epidemi- 
sche krankheit  erklärt,  hielt  sie  jedoch  für  bald  vorübergebend; 
sie  steigert  sich  und  nimmt  einen  drohenden  charakter  an.  | 
Der  humanismus  hat  vor  jahrliunderten  den  kämpf  mit  der 
Scholastik  geführt  und  ihn  glücklich  bestanden;  die  philologie 
hat  jetst  einen  grösseren  mit  dem  realismns  an  ffilven«  nnd  es 
Ist  in  fürchten,  dass  sie  ihn  nieht  so  glttcklich  besteht.  Sie 
hat  lange  nnd  herrlich  in  Italien  geblttht,  die  enrie  mit  dem 
neu  entstandenen  ordeu  der  Jesuiten  hat  sie  vertrieben;  sie 
war  eben  so  fruchtbar  in  Frankreich,  aus  ähnlichen  Ursachen  ist 
sie  auch  von  da  gewichen,  und  da  sie  eine  aus  ihr  entstandene 
gediegene  einbeimische  litteratnr  snrfickgelassen  hatte,  glaubte  man 
sie  nm  so  leichter  entbehren  an  können.  Was  ist  siei  jetat  in 
diesen  lindern  t  So  kann  es  auch  in  Dentschland  werden. 
Wenn  das  stndinm  an  einem  blossen  butu  ingenü  herabgewür- 
digt wird,  dann  hört  es  auf,  ein  mittel  zur  bilduug  des  gei- 
stes  zu  sein-,  man  braucht  keine  theologen  und  industriellen, 
am  der  philologie  los  sa  werden,  die  philologen  selbst  sor* 
gen  snmeist  dafür  dass  man  mit  Unwillen  sich  von  ihr  abwendet. 

Madvig  ist  wie  nicht  anders  in  erwarten ,  ein  abgesagter 
feind  solcher  Terkehrtheit  nnd  lilehtigt  diese  kridk  wie  me 
bei  den  tragikem  geflbt  wird,  ansehanlich  I,  p.  99 — 6;  seine 
sclilussworte  sind :  ego  si  ita  in  scriptonnn  veterxtm  opcribus  re- 
fingendit  amplificanäis  intcrpolatorwtn  Ucentiam  grassatam  es»4 
«ft  gratiari  pohäase  credarm»,  osmissi  eonon  eamtextua  eom§H 
itmäi  etmaiMm  abüeimuium  puUarßmf  mmo  hoM  §omma  humtgm 
mi€  notlra  panm  digno9  mdieo.  Noch  dentUeher  drflekt  er 
seine  tberseugung  bei  Horatios  H,  p.  50  ans  Aber  Peerlkamp^ 
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Iidu»  xmä  iUbbeek,  dmeD  ihm  00119t  gebfibrendei  Twdienit 
II,  61  mcht  ymehwiegM  ist;  er  kennt  auch  Gruppe^  ■<  I,  94, 
will  aber  nichts  von  ihm  wissen.    Seine  werte  Terdienen  die 

vollste  beherzigang  aller,  denen  noch  am  werthe  der  alten  et- 
fras  gelegen  ist: 

Contra  geot  n  äieere  veUemf  longa  orditnda  esset  <is  ßd» 
^ßoriea     probabUiUiU  ditputathf  eumt  üU  Ugu  rnuMt  eoefl- 
lando  e&bunmandoque  et  fingendo  Ua  spernunt ,  numquam^ 
quid  fieri   accidcreque    in  hoc  genere  et  unde   haec  formae 
tetiimoniia  conßrmatae  constarUia  nasci  potuerit,  serio  aut  3ever4 
C9giUtue  videanturf  nunc  aUa  mihi  <igenda  «uirf,  lictigfM  cpi' 
mar  June  somnsa  jn-osfsrtrsy  quae  aut  inira  paueo»  an' 
no9  ohlivioni  iradiia  erunt,  aut  totum  hoe  antiqua" 
rum  Utterarum  $tndium,  tanquam  exhautta  utilim 
ier    quaer endi  materia,    inanitcr    et  p  r oterve  In* 
dena   cum   taedio  sui  senescet  et  int  eribit. 
Gewiss!  das  alterthum  will  oicht  bewundert  und  angeetauntf 
es  will  Terstanden  nnd  begriffen  sein;  wenn  aber  die  Vertre- 
ter dieses  alterthnms,  die  plulologen,  in  ihrer  knrzsiebtigkeit 
sieb  abranfen,  jeder  nm  den  geist  des  diehters  an  prfifen,  die- 
sen  anders  zu  gestalten ,   wenn  sie  sich  zu   beweisen  bemü- 
hen, es  sei  mit  diesem  geiste  überhaupt  nicht  weit  her,  ein 
TaAtns  sei  viel  an  besebränkten  Verstandes  gewesen,  nm  das 
w«bre  auch  pn?  sagen  an  kttnnen,  diirf  man  sich  da  wnndeni, 
wonn  das  aussen  stehende  pnblienm»  das  diesem  treiben  nieht 
ganz  gleichgültig  znsebant,  gerade  dnrcb  die  philoIogen  selbst 
immer  mehr  iu  dem  alten  glauben  bestärkt  wird,   die  jugend 
habe  heut  zu  tage  etwas  besseres  zu  thun,   als  die  kostbare 
■eit  mit  diesem  nnnatsea  latein  nnd  griechisch  todt  an  schlagm? 

X.  Spengtk 

886.  6rn.  Friese,  Hndariea.  (progr. des  ColL  roy.fran^.) 

B^lin.  1872.    4.    42  s. 

Unlängst  bat  Comparetti  wieder  darauf  biogewiesen »  wie 
▼iel  in  Pindar,  dessen  text  uns  in  ziemlich  unverderbter  gestalt 
lll^rliefert  wurde  und  namentlich  dnreh  die  bemfüinngen  der 
neuesten  seit  im  grossen  nnd  ganzen  als  gesiehert  betraehtet 
werden  darf,  noch  hiDsiehtlich  der  erklärung  zu  thnn  ist,  da 
eine  grosse  anzabl  der  ungenügendsten  ausloguagen  noch  im- 
PkiloL  Aas.  T. 
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mer  Ton  conimaataT  mi  commeDtar  fortgesebleppt  werdeo«  Er 
selbst  hat  mit  einem  schönen  aufsatz  über  die  strafe  des  Tan- 

talus  (Pliilol.  32,  2,  p.  226 — 251),  dem  erfreulicher  weise  meh- 
rere ähnliche  folgen  sollen,  einen  guten  anfang  gemacht,  mit 
Bolchen  widerrinnigen  erklärungen  anfzoräoaen.  Anf  einem  an- 
dern wege  strebt  demselben  liele  Friese  sn,  der  schon  dnrdi 
seine  erstiingsschrift  de  eatmm  mmguAmi  apnd  Pmdanm  um  sieh 
nnter  den  Piudarikern  ▼ortheilhaft  bekannt  gemacht  hat.  Er 
will  durch  genaue  beobachtuug  des  Sprachgebrauchs  das  ver- 
ständniss  fördern  und  durch  die  aus  unbestritten  klaren  und  kri- 
tisch gesicherten  stellen  gewonnenen  rcsultate  einen  Schlüssel 
lum  yerst&odoiss  der  dunkeln  und  verderbten  gewinnen.  Diese 
methode  Ist  gewiss  die  einsig  richtige  nnd  verspricht,  wenn 
ordentlich  gehandhabt,  eine  reiche  ansbenteu  Wie  wir  ans  den 
schluss  der  Torliegenden  schnft  sehen,  Ist  der  Terf.  gesonnen 
mit  einem  ausführlichen  werk  über  den  pindarischen  Sprachge- 
brauch vor  die  öffentlichkeit  zu  treten,  als  dessen  vorlaufer  und 
probe  das  programm  gelten  soll.  Wir  sehen  der  grösseren 
arbeit  mit  nm  so  gesteigerteren  erwartnngen  entgegen,  je  gründ» 
lieber  der  verf.  durch  die  angezeigte  scbrift  seine  yolle  beffthi- 
gung  für  eine  derartige  aufgäbe  doenmentirt  hat. 

In  dr^sehn  abschnitten  handelt  er  Ton  den  präpositiotten 
ßfiqti',  fV ,  (jyr,  vno  i  roa,  inf^  in  ihrer  anwendung  bei  Piu- 
dar;  dann  von  der  Verwendung  von  prapositionen  ao  stellen, 
wo  der  einfache  casus  als  genügend  erscheinen  würde;  hierauf 
▼on  der  Torliebe  Pindars  für  den  gebrauch  des  verhum  simplex, 
dem  die  präposition  als  adverblnm  selbstAndig  snr  seite  gestellt 
wird;  dann  von  der  tmesis,  von  der  ▼ertau^nng  der  priipositio* 
nalausdrOcke  mH  einander  nnd  schliesslich  von  der  Wortstellung. 

Das  gebiet  der  abhandluDg  ist,  wie  man  sieht,  eng  be- 
grenzt, und  dennoch  ist  die  zahl  der  stellen,  die  durch  den 
verf.  richtiger  als  bisher  erklärt  werden,  eine  siemlich  grosse« 
Diese  anerkennnng  soll  auch  dadurch  keinen  abbruch  erleiden, 
dass  wir  Im  folgenden  offenen  Widerspruch  erheben,  wo  wirnns 
die  erklärung  des  verf.  nicht  ansueigiien  ▼ermßgen. 

Der  präposition  «^tqi^  fÖr  welche  Pindar  propter  plenum 
sonum  et  vagom  nrque  certa  rationc  definitam  vim  eine  besondere 
Vorliebe  gehabt  haben  soll,  wird  mit  recht,  wenn  sie  mit  dem 
dativ  oder  aoeusativ  verbunden  ist,  die  bedeatung  des  umge* 
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bens  Bügeflcliriebeii ;  bisweilen  trete  diese  bedeiitung  svrtfek 

md  autpi  werde  (=  nagd  oder  inC)  zur  einfachen  Ortsangabe 
verwendet.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  fall  P  9,  120,  wo  Boss- 
ler (p.  42]  richtiger  erklärt.  Wenn  dann  der  verf.  weiter  be- 
banptet,  deas  an  vielen  stellen  die  gntndbedeutong  gmns  verlo- 
ren gehe,  so  können  wir  ihm  wenigstens  in  bezog  auf  sftmmt^ 
liebe  hieffir  angeftlhrte  stellen  nicht  beistimmen.  So  iXsst 
sich  auch  bei  Zeitbestimmungen  wie  Ol.  1,  97.  2,  30 
(Mommsen.,  33  Christ.,  nicht  59)  die  grundbedeutung  unsi- 
cherer nachweisen,  ebenso  wie  da,  wo  es  anr  limitation 
der  im  verbnm  liegenden  handlnng  verwendet  wird  (P  5,  110 
bXtte  Hartnngs  o/iota,  nicht  verworfen  werden  sollen).  Anch 
b^  denjenigen  stellen,  wo  es  reine  cänsale  bedentnng  zu 
beben  scheint,  nuiss  die  grundbedeutung  festgehalten  werden; 
einige  scliwicrigkeit  macht  hier  Dur  P  1,  80,  wo  es  übrigens 
doch  noch  nicht  so  ganz  ausgemacht  ist,  dass  dfiq,'  agtt^ 
durchaus  mit  idtfafto  verbunden  werden  mnss.  Dagegen  wird 
allerdings  dem  verf.  snsugeben  sein,  dass  es  wirklich  eine  aniahl 
von  stellen  giebt  in  denen  sieh  die  grnndbedentung  von  uftcpi 
nicht  nachweisen  iHsst  und  eiu  rein  causalea  oder  instrumen- 
tales yerhältniss  ansuuehmen  ist,  wie  P  8«  34 ^  1,  12.  N.  1, 
29,  (nicht  a4). 

Die  pr8position  erscheint  uns  häufig  entbehrlich  bd 
nnsdrfioken,  die  das  lob  des  sicgers  enthalten  und  bei  der 

bezeichnung  der  kampfart.  Die  darstellung  gewinnt  durch 
sie  jedoch  an  anscliaulichkeit.  Dies  wird  vom  verf.  mit  recht 
hervorgehoben }  nur  hätte  N  8,  40  f.  nicht  hierher  gezogen 
werden  sollen,  wo  nicht  entbehrt  werden  kann:  „inmitten 
weiser  und  gereehter  mXnner*';  ebensowenig  I  1,  22  f.  N,  8, 
16.  Nicht  ohne  guten  grond  entscheidet  sich  deshalb  der  verf* 
I  1,  25  für  die  Hermannsche  coiijccfnr  n-  9!axni<  gegen  Momm- 
sen; fehlgegriffen  dürfte  er  aber  haben  bei  der  crkliirung  von 
8,  24  f.,  wo  tV  Ivyiftf  »aixfi  unmöglich  mit  IdVa  Hutixu 
Terbuoden  werden  kann;  es  gehört  vielmehr  au  ^tog  alnmor» 
So  seigt  auch  die  erkl&rung  von  I  4,  48,  welche  gefahren  ee 
mit  sich  bringt,  wenn  man  einzelne  gemscbte  wahmehmungen 
ohne  weiteres  gencralisirt.  P  5,  79  (Mommsen. j  glaubt  der 
verf.  ip  " Ai^ni  instrumental  fassen  zu  dürfen,  wogegen  sich  auch 
aiehta  triftiges  einwenden  lässt,  obwohl  jedenfalls  in  erster  Üaie 
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die  looftle  bedeotang  des  tt  festinhttleii  ist.  w^^gBgm  iick  ■¥« 
feilt  niobU  teifUgM  Mgea  lUt   Wm  beraclrtlgt  aber  6m  | 
imn  ««dl  I  4,  43  h  "Aqu  alt  inatnunmitalit  s«  fattaa  moA 

äweh  das  mAmmi  eoZopAonmm  mit  rnvrai«  ta   verbiodea:  im 

Marte,  id  virtute  bellica  nautanim?  Vor  dieser  auffassuu^  h&tta 
den  verf.  Bchon  fp  noXvcpOofjtu  ofi^ifiq)  bewahren  soUeo,  das  doch 
o£feDbar  nachdrücklichst  das  iV  ' j4qh  wieder  aufoimmt.  Auch 
I  5,  1-^7  w»d  oorichtig  erklärt;  keinesfalls  kaoa  mmo  »laaip 
h  dtcmotf  verbinden  (b  er  siegt  in  gott),  was  gegta  dtm 
telaban  yerstOfist,  der  ebenso  dem  f{9  4  entsprechend  einen 
rmnen  dsttT  ittrmotf  Terlaogt,  wie  dem  Ir  Ntfiif  gegen- 
über ein  auch  handschriftlich  beglaubigtes  iv  ^lad^t^  erwartet 
wird.  Auch  die  berufuog  auf  N  7,  90  ist  unberecbtigti  dorl 
eriilärt  eich  das  i»  daraas,  dass  das  haus  des  Sogeoes  swieeben 
swei  UeriiLlestempeln  lag;  was  die  beiden  «ndem  steUeo  aue  I 
Sophokles  und  Herodot  beweisen  sollen,  ist  vollends  Mcht  ab* 
sosehen.  —  Aach  bei  den  fttr  die  eausale  bedentaag  von 
<»  (=  propter)  angeführten  stellen  haben  wir  maucherlei  be-  ' 
denken:  so  dürfte  1  1,  57  vieltnebr  nach  analogie  von  PH, 
46  oder  besser  noch  nach  dem  vom  verf.  gut  erklärten  OL  13« 
49  f.  auszulegen  sein,  wie  tp  auch  /  1,  34  und  iV  3,  d2  reiB 
loeal  an  fassen  ist;  dies  gilt  aneh  von  Ol.  1,  93  ff  (llomnifeq.X 
wo  übrigens  gnt  Btl^mg  mit  xltsi?  verbnndea  wird.  Endlich 
wird  an  einer  reihe  von  stellen  aaehgewiesen,  dass  ip  aneh  im 
die  bedeutuiig  von  K«ra  (a  gemXss,  feeundmm)  ÜbergebL  Ab* 
gesehen  vou  P  3,  59,  wo  f>  lokale  bedeiitung  hat,  kann  man 
bei  den  hielür  angeführten  stelleo  (P  2,  43;  Ol.  2,  68  —  75,  an 
welch'  letzterer  stelle  fiovlai^  er  vftdai^'  'PuduftäpOvo^  sehr 
lend  mit  httlap  Jiut  Mp  verbunden  wird)  die  erklimng  das 
verf.  aar  UUigen. 

Der  gebranch  von  üvp  bietet  weniger  abweichnngea  vma 
spracbgebrauch  dar.  Abgesehen  von  den  Läufigen  Wendungen 
wie  (Jit  \hut  und  ähnlichen  bezeichnet  es  die  art  und  weise 
und  das  mitt«)i.  Coosequenter  weise  hätte  Friese  dann  aber 
auch  I  4,  34  so  erkiftren  solleu ,  da  seine  conjector  aw^/idjMig 
in  den  seboUen  keinen  anbaltspunkt  hat  (rai»*  iapwmw  üvptptm* 
pnti  tollen  offenbar  nur  erkUrnng  von  ianoftmt  'H^nmXijt  nga* 
tfQ**t  KAI  oyp  *Ar^ti^tit  sein)  and  wenig  beifall  finden  dürfte. 
Hii  unrecht  wird  P  4,  2Ö7  hierher  gezogeoi  wo  dci  verL  sich 
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den  eicbbaam  offenbar  in  wagerechtor  läge  denkt,  was,  wie  ref. 
nachgewiesen  zii  haben  glaubt  [Bayerische  gyranasialblätter  1867, 
p.  84  f.),  mit  dem  Busammenhaog  und  geiste  des  ganzen  ge* 
dteht60  «bsolat  uaFertrilgtieh  ist;  üvp  bedmtet  ntoh  luer  die 
Tminigang  su  gameiikiamer  thiHgkeH.  —  Data  fmer  üwp 
hMn§g  ▼erwendet  wird  snm  lob  des  sieg»ers  in  ansdrtieken 
wie  aup  ttotftft  atl^erni  und  ähnlichen  ist  bekannt ;  eigenthüm- 
lieh  dagegen  ist  es,  dass  es  auch  zur  Zeitangabe  dient;  unter 
den  hiefür  beigebrachten  stellen  ist  es  jedoch  bei  P  1,  «38  und 
P  4,  10  mindestens  zweifelhaft,  ob  avp  temporale  bedentnng 
iMI,  auf  keinen  lall  darf  sie  Ol.  11,  68  (10,  68)  etatnirt  wer* 
den,  wo  rieh  der  verf.  mit  nnreeht  anf  die  sehoKen  beruft, 
denn  das  wesentlfefaste  derselben  bat  er  fibergangen;  es  briset 

Ka*   ivdus   itif  ntPTatTr/gida  «o^rz/r,    tjynvp   Tj^r  diu  nt'fti 

mddt  aQcitfi  topt^artp  iw  nQmrri  angr^.  Hieraus  gebt  klar 
hervor,  dass  der  seholiast  den  naohdruek  anf  den  gegantats 
twiseben  der  fllnfjibrigen  wiederkebr  nnd  der  tt* 
1 1  en  fei  er  gelegt  wissen  will :  ,,g1eieb  bei  der  ersten  feier  liess  et 
weihen  das  fest  als  ein  fQnfj übriges*'.  €hinter  hat  also  dem  sintt 
nach  ganz  richtig  übersetzt:  „wie  er  die  fünfjährige  rtickkehr 
bestimmte  mit  der  ersten  oljmpiadenfeier  und  den  siegen'*.  Dem- 
nach haben  whr  auch  hier  avp  in  seiner  grundbedeotung  zu  fassen» 
Die  prftposition  »tto  mit  genetiT,  später  so  bänfig  mit  passiTia 
fatlnftden,  bat  ihre  bedentnng  am  meisied  TerSndert.  Spures 
dkttes  spsteren  gebranebs  finden  sieh  swar  schon  bei  Pindav 
(s.  N  2,  20.  Ol.  2,  21),  gewöhnlich  aber  hat  es  bei  ihm,  wenn 
mit  dem  genetiv  verbunden,  die  bedeutung  des  unter  etwas 
weg£iehens  und  mit  genetiv  oder  dativ  des  sich  nnter 
etwas  befi  ndens.  Nach  Friese  kXme  diese  bedentnng  auch  dann 
ror,  wenn  der  aoensatiT  dabei  steht.  Dies  müssen  wir  jedoeh 
entsebieden  bestreiten.  Die  rinsdge  biefttr  angeführte  steller, 
PIO,  15,  unterKegl  bekannflieb  noch  immer  ernsten  krttiseben 
bedenken.  Mit  der  berufuug  auf  sie,  muss  dann  natürlich  auch 
des  verf.  auslegung  von  Ol.  6 ,  40  fallen,  die  übrigens  um 
60  unnöthiger  ist,  als  sowohl  Mommsens'  Xf  xt*(tis  vffo  ntvatiatg 
kandsebrifüfch  beglaubigt  ist,  als  aueh  die  vnigata  loxf^^ 
Mpwiag  schon  in  den  eeboHeii  sde  gen.  singnlaris  erkürt  -wurd 
ifait  hk  iMtemi  sian  sieh  «tif  ^  4i  244  stfltieni  kun.  Dage- 
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gen  kttnD*eii  wir  dem  verl  wieder  nosem  volleo  beikll  gthen 
für  seine  erklänmg  yon  N  8,  22  ff.,  wo  er  nicht  geblendet 
durch  die  schöne,  aber  nnnötbige  conjecior  Wake6e1ds  (ivslt- 

fi  1^1)  Uff  Ol)  ,  im  widerBpruch  mit  den  meisten  anslep^ern  an  de» 
handschriftlich  allein  beglaubigten  noXftuLr  ufi  festhält  und 
vn*  uXt^ifißo6f<p  Xoyia:  mit  ti-Ata  ^l^a»  verbindet.  Nur  möch* 
ten  wir  iroAcfufofiffoi  nicht  mit  ihm  nnd  Friederichs  als  me- 
dinm  fassen,  sondern  als  rdnes  passivam:  ,,wenn  sie  bekKmpIt 
wurden**;  vielleicht  schwebte  dem  dichter  bei  dieser  stelle  IL 
17,  233—236  vor.  Weniger  glUcklich  ist  die  erklärung  von, 
Ol.  6,  4  ff . ;  irrn  mit  dativ  bezciclinet  hier  allerdings  die  beglei- 
tenden lunstJiiide ,  richtipc  ist  auch,  dass  (uOlojv  mrtafiigots 
afitXXaig  nur  eine  epexegc!ischo  wideraufnahme  von  iograii;  |fe- 
pataig  ist.  Dies  berechtigt  al>er  noch  keineswegs  lo  einer  so 
gewaltsamen  Terschrttnkung  der  stmctur,  dass  wir  nnn  aiim» 
mit  Innotg  i/tiopoig  tt  fiopafunvnfa  «s  ▼erbinden  mOssten.  Dies 
ist  auch  die  meinnng  der  Scholien  nicht,  auf  die  sieh  der  yerC 
mit  unrecht  beruft.  Diese  sagen  vielmehr  nur,  dass  Psaumis 
die  zwölf  göttcr  auf  alle  mögliche  weise  vcrelirt  bat:  weil  es 
ihr  hohen  fest  war,  ehrte  er  sie  durch  stieropfer,  und  weil  es 
ein  mit  fünftägigen  kämpfen  verbundenes  fest  war,  ehrte  er  sie 
durch  betheiligung  an  den  hervorragendsten  derselben  mit  wft* 
gen,  maulthieren  und  rennpferd.  Wie  also  ad&lup  irtyro^lipei« 
afiiXXais  dem  eograig  &m9  tttjriaratg  entspricht,  so  auch  rvirotc 
ijtufitnn;  uniaunvxi'ft  dem  tno  ßnvf^vni'nig.  Damit  fällt  aber  auch 
die  frage  weg,  ob  dio  wagen  -  und  maulthierk&mpfe  fünf  tage 
lang  crr-dauert  haben. 

Die  Präposition  aret  mit  dem  aecusativ  verbunden  findet 
sich  bei  Pindar  auch  da,  wo  nnserm  gefilhl  naeh  der  dativ  ste- 
hen mttsste  nnd  zwar  sowohl  in  loealer  als  temporaler 
bedeutung,  ebenso  wie  natu;  bisweilen  nimmt  es  geradesu  die  be- 
deutung  von  tjqos;  und  tnl  an,  wie  umgekehrt  auch  fiV  für 
%atd  eintritt.  Deshalb  hält  der  verf.  N  9,  35  mit  recht  aw 
nach  Raucliennteins  Vorgang  ffir  die  präposition  und  nimmt  als 
Bubjeet  EU  lx(»iraff  den  gansen  sats:  oZttm^w  —  Imsr.  Aneh 
N  7,  46  ff*,  dflrfte-  seine  erklärung  vor  den  bisherigen  den  vortug 
verdienen:  er  verbindet  zlnitv^ow  mit  ^tfMtöxonop  und  tMt  ig 
dixaf  =  xara  di'xawi  itupeetor  pompis  iustissimus. 

Die  präposition  virc^  in  metaphorischem  sinn  mit  genetiv 
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und  acensatir  wie  das  homeriacbe  ntgimit  genetiv  von  Überlegen- 
heit and  ansieiehiiaiig  gebnucht,  beseicbnet  mit  dem  genetiv 
sowobl  ,,die  riehtnng  flber  etwas  bio*S  als  aucb  den  pnnkt, 
über  den  etwas  hinaus  liegt.  So  erklärt  sieb  dem  verf.  sehr 
einfach  der  vielbesprochene  Voim^'  vneQ  ä).6^'  oix^'o)!'  N  7, 

64  S»  als  ,,der  mann,  der  da  weithin  über  das  meer  wobnt**, 
womit  die  von  Aegina  darcb  das  ionisobe  meer  getrennten  co* 
lonisten  von  Italien  nnd  Sicilien  gemeint  sind* 

Soviel  von  den  einseinen  präpositionen.  Im  allgemeinen 
lässt  sich  sagen ,  dass  sie  häufiger  angewendet  werden  als  wir 
erwarten  und  oft  stehen ,  wo  der  einlache  casus  ausreichen 
würde.  Wie  sieb  scbon  bei  Homer  ^tf9V»at  mit  h  verbanden 
findet,  80  gibt  es  anch  bei  Pindar  lablreiehe  liierher  gebörigo 
▼erUndnngen.  Naeh  ibrer  analogie  verbindet  der  verf«  treffend 
OK  9,  80  ff.  ngoiiq^oQog  mit  ip  di'qr^xp,  so  dass  wir  nnn  nicht 
mehr  genöthigt  sind  uiajHcsOai  mit  Boeckh  in  einer  sonst  nicht 
nachweinbai  en  bedeutung  zu  fassen ;  auch  N  8,  48  {ago^tpogov 
s»),  OL  6,  7  (iaiHVQüai  f#),  0).  11,  {igagota  it)  finden  so  ibre 
entsprechende  erklSrang«  Hiermit  glanbt  sieb  der  vf.  den  weg  bu 
dem  yerständniss  der  schwierigen  stelle  P  11,  55 — 58  gebahnt 
zu  haben,  freilich  nicht  ohne  auch  den  text  selbst  zu  andern: 
er  liest  [Abkapa  uv  iaj^attdp  xuXliota  datatov  ip  aff^  yXv» 
nvfdtn  /e*tn  .  .  .  x^Q^'  noQoip.  nnd  verbindet  nog»9  mit 
h  fiPt^*  *  So  wird  die  stelle  wenigstens  lesbar,  wenn  sieb  aneb 
niebt  behaupten  IXsst,  dass  sie  geheilt  sei.  Mit  grösserer  be* 
Btimmtheit  kann  man  sagen,  dass  der  verf.  I  1,  18  das  rich> 
tige  getroflFen  hat  ,  wo  er  (it'yov  mit  iv  at'OXoii  verbindet :  sie 
erlangten  prei»o  in  den  meisten  kämpfen.  Dagegen  irrt  er 
offenbar  Ol.  2,  10  i  nnd  10,  13  (11,  13)  nnd  P  (nicht  OL) 
1»  36.  An  der  letzteren  stelle  beisst  tavtatg  inl  cvnvxtaif 
sieberliob  in  hae  e&ngrumUia  (Boeckh):  denn  swischen  avptv 
Xi(t  und  tvrviia  ist  eben  doch  ein  grösserer  unterschied  als 
Friese  annimmt. 

Die  bekannte  und  auch  von  dem  verf.  mit  einer  reihe  von 
beispielen  belegte  tbatsaehe,  dass  Pindar  eine  verliebe  für  das 
it»hum  timpUx  hat  nnd  deshalb  hftnfig  die  prftposition  selbständig 
daneben  setst,  führt  den  verf.  anf  das  vielbesprochene  eapitel 
der  tmesis,  über  deren  vorkommen  bei  Pindar  Pierson  (Rhein.  Mus. 
^     379 — iOO)  und  Bossler  (de  praepos.  osn  p.  65—73) 
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ansfUbrlich  gehandelt  luibea,  Ersterer  nimmt  sie  in  33  IftHm 
an,  letiterer  in  42,  unser  vorf.  scheint  damit  nodi  etiras  spar» 
sanier  an  sein.  In  sehr  yielen  Itilen  wird  neb  aber  hier  te 
natnr  der  sache  nach  keine  entscheidang  treflisn  lassen.  Warn« 
seilen  wir  01.  2,  69  (Mommsen.)  und  I  7,  46  keine  tniesie 
annehmen  dürfen,  da  doch  die  composita  dnt'inp  und  fmreveiw 
sonst  nicht  selten  sind  und  ersteres  sogar  bei  Pindar  selbst 
wiederholt  vorkommt?  und  weshalb  soll  Ol.  2,  37  (Mommseo^ 
41  Christ)  tmesis  stattfinden,  obwohl  hier  iai  dorcb  das  dar* 
an£  folgende  ti  nat  so  herrorgehoben  wird,  dassman  eher  wn^ 
sndit  Ist  es  als  selbstindiges  adVerblnm  an  fassen?  Aach  die 
berufnng  auf  den  rhythmus  reicht  nicht  immer  aus,  denn  diesee  Ist 
vielfach  nur  geschraacksache.  So  spricht  unseres  eracbtens  P 
4,  228  gerade  der  rbythmus,  auf  den  sich  Friese  beruft,  gegen 
ihn.  So  lange  wir  keine  zuverlässigeren  kriterien  haben,  wird 
ilch  hierfiber  keine  volle  klarheit  erlangen  lassen.  Wenn  wir 
dämm  anch  Ol.  13,  72  dem  vf.  beistimmen  können,  so  hindert 
nns  niehts  K,  10,  48,  wo  er  tmesis  annimmt,  nns  gegen  Üui 
zu  erklären  und  mit  dem  scholiasten  ßtoftq)  zu  nag  ^lot  sa  er* 
ganzen.  Kritisch  so  verdUcliti^o  fltellen  wie  3,  24  sollten 
bei  solchen  fragen  vollends  gar  nicht  beigesogen  werden. 

Was  der  verf.  Uber  die  vertansohnag  der  präpositionMi 
mit  einander  (^9  e.  dat.  statt  h  c.  gen.  n.s.w.)  sagt,  kUnnen 
wir  nnr  snm  geringsten  thefl  gntheissen.  Es  Ist  liehtig ,  dast 
man  oft  eine  andere  als  die  dastehende  praposition  erwartet? 
jmr  erklÄrung  dieses  umatandes  haben  wir  aber  nicht  darauf  zu- 
rückzugehen, dass  der  gebrauch  der  einzelnen  casus  zu  Piodars 
aeit  noch  nicht  so  fest  wie  später  fixirt  gewesen  sei,  sondern 
es  liegt  entweder  im  allgemeinen  eine  von  der  nnsrigen.  abwes« 
ehende  grieehlsehe  vorstelhingsweise  an  gmnde,  wie  dies  n.  k 
bekanntliflb  bei  bemeasnngen  von  enifemnnges  der  fall  ist,  w» 
wir  von  unserm  Standorte  aus,  der  Grieche  aber  vom  entgegen» 
gesetzten  ende  aus  zu  messen  pflegt-,  oder  der  dichter  wollte 
durch  besondere  ausdrucksweise  dem  gcdanken  in  einem  spe- 
dellen  falle  eine  besondere  nnancimng  geben.  Das  eistere  Ist 
V  9,  26—30  anaunehmen,  wo  der  verf«  mit  reoht  nnler  ßifm^ 
die  hfihle  des  Ohiron  versteht,  oder  /  4,  $4  (Mommsen.  S8 
Ohrist«),  wo  Äff  tit9iSiP  dem  homerischen  ws^/oio  krtn  en^ 
spricht,    wofür  auf  Nägelsbach  (Aum.  zur  Ilias  p.  214  S,) 
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TWiriaim  war^  k«ra$  das  Midare  haban  wir  P  3, 11«  walcha 
atoHa  aehoa  dan  altaa  vktX  in  sehaffan  gaaiaelit  hal.    Hiar  iai 

0aXdfi(^  weder  überflüssig  (Schol.),  noch  ttabt  es  für  in 
{^aXdfiov  (Friese),  noch  ist  es  mit  dniiciia  zQ  verbindeu  (Momin« 
aan);  der  dichter  will  vielmehr  zeigen ,  wie  unmöglich  es  sei 
dm  fotia  a«  antrinnaoi  Goroaia  lag  aehoo  in  kindaanilban  h 

abar  aba  daa  bind  anr  wall  kam  (rf]/tftf«i  t.  9 
int§Xiei9mt  Sahol.)  Tcrfial  rfa  dem  toda.  Diaaar  gadanka  wilrda 
durch  in  OalafAnv  ganz  wesentlich  abgeschwächt.  —  Mit  unrecht 
verwirft  der  verf.  P  10,  37  die  Dissensche  erklärung,  dia  dem 
ainn  vollkommen  antopricbt;  durch  rgonotg  im  üiptti^om  iaI 
▼annltlalat  ainaa  pr^aaitionaUaadrnekaa  aiulalM  rnrnttmOi»  daa 
gMaba  amgaaagt,  waa  P  4,  145  dar  badiogungssata  ff  ti^ 
ix^^t»  niX§i  sagt. 

In  dem  letzten  capitel,  von  der  Wortstellung,  vermis- 
aen  wir,  wie  io  den  beiden  vorhergehaoden ,  die  Sicherheit  der 
■Mtboda,  wail  aa  an  ainar  gmQgandaa  bans  fabit.  Trotcdau 
Twdiattan  «nab  biar  mandia  arklXnngan  vollan  baifall.  Zwa» 
P  1|  76  «^80  Warden  wenige  geneigt  sein  mmpa  tAf  9wd(ß09 
UHtttP  'JfifQU  mit  dem  verf.  zu  nolefAi'mt  dtdgtap  xnfiowrmv  zu 
ziehen,  wodurch  nicht  nur  v.  79  und  80  "unnatürlich  verzerrt, 
sondern  auch  die  Symmetrie  der  ganzen  periode  aaraittri-  wUrda* 
Dia  parioda  bat  awai  gttadar  yan  gaas  glaiakan  vm&nga:  1) 
i^iefutt  äymUtQiotf  9)  w«^  M  —  »ofiomir.  Die  Qatlt« 
eben  Grieeben,  repräsentirt  durch  die  beiden  wichstigsten  gtie* 
der,  die  Athener  und  Spartaner,  werden  den  söhnen  des  Deino* 
laenea  entgegengesetzt;  das  hanptgewicbt  liegt  aber  auf  dem 
wita,  wa  der  alegaambm  erworben  wnrde.  Dieaer  erbAH  daa* 
halb  in  beiden  gliedem  dia  arata  aleOe:  napii  ftip  Aln/ti^ 
— -  ^  nap»  di  tdt  .  •  .  7/4f>«.  Dnsa  man  keine  dreHMe 
gliederung  (Athener  Spartaner  —  Doinomeuiden)  annehmen 
darf,  beweist  einerseits  die  die  verse  76  und  77  zu  einem  ganzen 
eng  susammenschUesaende  ehiastisebe  satzform,  welche  wieder 
reeht  gaaignal  iet  te  «rt  dae  aiegee  mit  naebdmek  barvoffnht^ 
ben,  and  andreradta  der  beide  tbeile  im  eraCen  gKedea  nt^ 
aammeiifiaaaendo  lelatSvaata:  rniat  M^ünoi '  Hapot  nyHvXorol^oi^ 
dem  offenbar  rrfiXffAiajp  upÖQmp  xnfgftfTcop  parallel  steht.  —  Ob 
man  P  1»  84  dirtm»  mit  dem  verf.  zu  Ovfior  oder  mit  Boeekb 
wm-  daa«  m  riabao  hait,  mag  fnigltali  lOMi;  dagag«  allmmoa 
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wir  dem  Verfasser  bei  Ol.  9,  53  ff.  wieder  TolUUadig 
wo   er  cooatruirt;  hfitrtQOt  ngnyopot  Itftfar  xoS^oc  nogdr  xei- 
9»9  (/anntopidog  ^vtlag)  xal  q$QrdTUw  KgowMp,  —  Daii 
I  1,  14  to  fi§9  ▼•n  la  trenaen  nod  dem  nach  dfim. 

folgenden  rt  entgegoosnskellen  ist,  Balten  wir  trote  Diaaea. 
uod  andern  für  ganz  selb^itverständlich.  »Schliesslich  bemerken 
wir  dass  sich  der  verf.  I  4,  56  ff,  seine  conjectur  'm^  hätte 
ersparen  können,  da  oaip  nicht  nur  haudschriftlich  vollständig 
getiebert  ist,  sondern  ancli  dem  ainn  völlig  entspricht ,  wenn 
man  als  snbjeet  an  SxtutB  den  gansen  sata  Issst:  ojroff«i  de« 
mdwai  iXnidnp  (eJip) :  ,,nicht  in  dnnkel  gehallt  ist  die  lange  mfihe 
der  inänner  (d.  h.  sie  liegt  klar  am  tage)  nnd  nicht  erstickte 
ihren  eifer  (das  bewusstsein) ,  wie  vielen  aufwand  ihre  bestre* 
bangen  verlangten".  ^«  Mexger* 

887«  Univeraitati  literariae  Lndovico-Maumilianeae  «Die 
bei  CCCO  annoB  eonditae  sollemnia  saeealaria  KaL  Aug«  «» 
MDCGOLXXII  eelebranti  rite  gratnlantnr  üniversitatis  Tnrieen- 

eis  Rector  et  Senatus.  Inest  Arnoldi  Hug  disputatio  de 
Graecoram  proverbio  avto^atoi  d*  dyaOol  uyadmp  iai  öuita^ 
taaip.  —    Turic.  4.    22  s. 

Die  Schrift  empfiehlt  sich  sofort  dofcb  die  wähl  eines  Tor« 
ittglieh  passenden  themas  nnd  dies  um  so  mehr,  als  dasselbe 
mit  der  anrede  in  den  nngenrnngenstea  snsammenliang  ge» 
bracht  ist.  Den  vers  «vrofiaTOi  ^  ayaüot  detXmv  imt  datrag 
mmr  führen  aus  Enpolis  an  Zenobios  II,  19  und  der  scholiast  des 
Piaton  p.  373  Bekk.,  die  sich  auch  sonst  oft  gegenseitig  ergänzen 
nnd  berichtigen.  Hier  haben  mit  recht  Meineke  Fragm.£apoL  p» 
642  und  £.  ▼.  Lentsch  Pbilol.  Ana.  I,  p.  108  das  ezeerpt  des 
Zenebins  allein  gelten  lassen,  wdl  der  platonische  scholiast  sidi 
geirrt  babe^  denn  dessen  ezeerpt  ist  ein  durchaus  lliderliches, 
während  dasjenige  bei  Zenobins  wohlgeordnet  und  auch  durch 
Athenaeos  beglaubigt  ist.  Wenn  dagegen  der  vf.  p.  13  schreibt 
Zmobii  teatimonium  faciU  dica§  Piatonis  tchdUattae  verhis  refutari,  so 
erscheint  diese  behauptnng  um  so  unkritischer,  als  p.  10  dasselbe 
platonische  seholiunl  imitAim  genannt  war.  Auch  kann  (p.  14)  uiehi 
angegeben  werden,  dass  Zenobios  mit  dem  ausdruek:  Eim^Xtg 
hfQco;  rpijdtp  fx'tp  tlj9  naQoiiii'ap^  gemeint  habe  „Eupolis  habe 
seine  veräoderung  des  gewöbalicheo  Sprichworts  erklärt''.  Di^. 


Digitizedtov  Goo<;{Ic 


Nr.  12. 


387.  Piaton. 


603 


fler  sonderbmii  ^belei  widerspricht  ja  der  schoKait  des  IMatoo 
und  ganz  offenbar  Aihenaeos.  Damit  fällt  auch  die  p.  14  ge- 
machte folgerung  in  sich  zusammen,  dass  Eupolis  aus  scherz 
bloss  eine  parodie  eines  anderen  Sprichwortes,  keineswegs  aber 
ein  eigenes  Sprichwort  gebraneht  habe.  So  ist  das  «nf  p.  12— 
14  gesagte  nnhaltbar.  Denn  nicht  erst  die  erklirer  des  Piaton« 
8jmpo8.  p.  176B,  sondern  schon  Athenaeos  V,  p.  188  b  beben 
ein  doppeltes  Sprichwort  angenommen.  Der  verf.  lässt  es  p. 
12  dabei  bewonden,  dass  dies«  zwei  Sprichwörter  sich  dem  in- 
balt  und  dem  gedanken  nach  widersprechen ;  er  hätte  aber  fin* 
den  lK5nnen,  dass  der  gedenke  bei  Eopolis  nntadelhaft  ist.  Eu- 
polis sagt:  „die  tapfern  kommen  ungeladen  snm  gastmahl  der 
leigen**;  dies  ist  eine  im  leben  oft  wiederfcebrende  und  sieh 
bestXtigende  wabrbeit,  es  ist  also  ein  regelrechtes  Sprichwort. 
Z.  b.  ist  im  kriege  der  tapfere  Bieger  ein  ungeladener  gast  des 
besiegten  feigen  u.  s.  w.  Dennoch  hat  aber  der  vers  des  Eupolis 
eine  andere  Schwierigkeit  grammatischer  art,  welche  nicht  hätte 
anerOrtert  bleiben  dQrfen.  Denn  wftbrend  in  spricbwttrtern  dae 
praesens  an  stehen  pflegt,  mnss  man  dagegen  bei  Enpolis  Mt^if 
nothwendig  ümi  tibersetsen,  weil  diese  form  im  attischen  dia- 
lect  stets  die  bedeutung  des  futurums  hat.  Im  ersten  äugen- 
blick  könnte  man  ändern  wollen  und  Teir«/,  i^ropcrant^  fttr  mtyi 
schreiben,  da  bei  Zenobios  II,  19  (zu  anfang)  und  bei  Dioge- 
nian  I,  60  wirklich  Iwrni  für  tnai  gelesen  wird.  Allein  im 
Terse  des  Eupolis  lesen  Zenobios  selbst,  der  scholiast  des  Pla- 
too  und  Athenaeos  alle  ta^iw  und  dies  ist  abo  unantastbar.  Wie 
haben  wir  nun  im  spriehworte  das  fbturum  au  erkliren?  Al- 
les wäre  in  Ordnung,  wenn  Meineke  in  der  Hist.  crit.  com.  Gr. 
p.  146  richtig  vermnthot  hatte,  dass  in  dem  verse  des  Eupolis 
ein  Orakel  des  sehers  Lampon  enthalten  sei,  denn  (schreibt 
Meineke)  in  hae  /abula  LamponU  parUt  ßäase  docet  AfUiaUic.  p« 
96.  Allein  aus  dieser  stelle  folgt  nur,  dass  Lampon  vom  Eu- 
polis erwihnt  wurde,  nicht  dass  er  im  stttck  selbst  auftrat. 
Geradeso  erwfthnt  Aristo phanes  in  den  Vögeln  denselbett  Lam- 
pon zweimal  (v.  521  und  988)  und  doch  ist  er  dort  ebenso- 
wenig eine  person  des  Stückes,  vgl.  Halbertsma  Prosopogr. 
Aristoph.  p.  90.  Vielmehr  scheint  Eupolis  zunächst  dort  von 
bevorstehenden  gastmäblern  gesproehen  su  haben.  Aus  dem- 
selben gründe  musste  Piaton  im  Symposion  p.  174  B  dae  fn« 
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tiinim  ^ttfff  fetMtt  oüd  ebenso  fortfaluraii  Mitd»#i^  iiiV» 

9.  HaiideH  ee  sieh  um  deo  tpriebwSrtliehen  liemieter 

ZunKefaft  steh« 

fest,  das8  kein  griecbischer  gewahrsmanu  jemand  als  Verfasser 
demselben  oamentlteh  aofttbrt  und  dans  also  de^^sen  name  froh 
verloren  gegAngen  raln  nrass.  O.  Müller,  Dor.  Ii«  p.  4dl» 
imr  der  erste,  der  den  Ten  auf  eraen  beatimmten  Vvrbmtat 
rfleksof<lbren  Terenebte,  indem  er  sieb  ibn  ans  dem  episcben, 
dem  Hesiod  beigelegten  gedichte  Ki,vxo^'  ydfinQ  entlebnt  daekte^ 
darin  aber  irrte,  dass  er  dem  Hesiod  den  obigen  ver»  des 
Eupolis  aviofiUTot  dya&oi  daloäp  im  dairai  latrir  za« 
erkannte.  Denn  dem  widerspricht  Bakcbylides  gradesu  (s.  na- 
ten).  Aneb  konnte  Herakles  den  ibm  so  befreundete»  traeU- 
ttisebeo  kSnig  Kejx  niebt  einen  ÜngUng  (deiXoir)  aeMran.  Onaa 
gut  also  reetifinrt  Goettling  (Hesiodi  earmin«  p.  urn  ed.  see.) 

die  vermulhung  Müllers :  vel  potiua  Altr^taroi  uyudo\  u  y  a- 
Omp  im  datrai  Utctv.  Hesiodiu  dixisae  vidctur ,  cuiiu  posfea  t'n- 
vertu  genUttüam  Eupoli».  Vgl.  Berobardy  Gr.  LG.  II,  p.  202. 
Lecbtnann  pnef.  Babr.  p.  zn.  Die  MttUersebo  entdeoknqg 
gtladet  sieb  aitf  den  lyriker  Bakehjrlides  bei  Atbenaeos  V,  p. 
288  B:  Banxvmtff  irr^i  'HgaKliowg  (mit  SebweigbMMr 
siett  ntpl  foS  K^t/xoy]  )iyo}9  <ae  JX^tr  M  fd#  rov  KySao^  e^ 

"Eöta      im  XdtPOf  ovÖoPf 

foi  9e  doCrag  hrvot ,  nÖd  t  Sipa  • 

avfiS^afoi  d^  ayadmv  I 

9»rt#.  I 
Aneb  der  scholiast  zn  Piaton  p.  373  sagt  bferllber  folgendes: 
tavtriv  8i  Xf'yovaip  eiQTiadat  in)  'HQaxXety  o(  ort  ehrtarro  tm 
iCiJtxi  ifpot  inicTtjy  sagt  dies  aber  unmittelbar  nach  dem  Tetse 
des  Eapolis  und  bat  also  ebenfalls  wabres  und  falscbefl  Tttr* 
ttisebt.  Doeb  fügt  derselbe  seboliast  noeb  einige  iotplstett 
AUS  dem  komiker  Kratlnos  binsn  (Fragm.  Meineke  II,  l»p.  III), 
wo  dieses  spriebirort  swar  ▼erindert  stebt,  doeb  so,  dass  | 
weder  auf  Ilora.  B,  408  noch  auf  den  vers  des  Eupolis,  son- 
dern offenbar  auf  den  hexameter  av rosarot  dyaOot  dya- 
Onp  inl  öaitag  utoir  rtteksicbt  genommen  ist.    Hierüber  ssgt 
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ii£ratino8      o  naXaiof  Xnyog,  und  ncbtig  bemerkt  JÜBtntke  p.  112; 
itMtie  nalaiiv  loyov  dieit  guippe  quo  prtmus  usus  esse  videatur  ffe* 
^mdtu  in  Nuptüs  Ccycis.     Weit  wichtiger  aber  als  der  platoni* 
;^ldie  selioliaal  ist  ZeootnuB  II,  19 :  jÜtoptafOi  d*  tf/adoi  afo» 
^Bm  im*  ^Icac  Uwwai*  ^urmg  'Hffanlwog  /{^^««fa  nuQoiftl^, 
tog  ^Hgaxltovii  im(potTtjaafrog  imt  t^p  ohtnp  K^nof  tov  Tgaxi^' 
flov  Hcu  ovTco^  iinntfo^.     Statt   des  verdorbenen  und  aus  dem 
^folgenden  entstandenen  namens  'ÜQctMlaitog  giebt  jetzt  ein  CO" 
"^deK  bei  Miliar  {Mäanges  eU  Ut.  grecgue  p.  350)  die  richt^a, 
▼aaLeatseli  plulol.  Am.  I,  p.  109-  nod  daroaoh  von  Hag  p.  10 
^  jebiliigte  lasart  BA^vli^ng.    ScbaMdcrwin  (bei  Bai^k  da  rall. 
tam.  att.  ant.  p.  440  nnd  zu  Zenobins  p.  37)  wollte  'HaCodog 
für  'HodaXuroii  schreiben  und   diese  besserung  hielt  Meineke 
(tragm.  com.  zu  Kratinos  p<  112)  für  ganz  sieber.  Allein  Zenobins 
kaoata  den  dichter  des  Torangeatalltaii  baauuneteis  ab6iiaowea%) 
'  als  die  fibrigen  alten  ibn  kaoneB  und  namita  darum  an  defian 
Stella  einen  andern  diebter,  der  dieses  spriebwort  wenigstens 
in  gleichem  sinne  gebraucht  hatte.     Freilich  bedient  8 ich  Bäk- 
chylides  in  der  stelle  des  Zenobios  und  bei  Athen.  V,  188,  b  gar 
nicht  des  hexameters,  sondern  als  lyriker  der  dorischen  rhyth- 
■lan.    Im  bazamater  giebt  Isvtat  mit  Zenobios       9  aneb 
Biofenian  I,  60,  allein  Zenobins  selbst  n,  46«  Atbana60B 
V,  188  b  nod   die   Obrigan   grammatiker,    die  Hog  p.  11 
nennt,  citieren  ia<nt^   und  dass   dies  die  alte  richtige  lesart 
ist,  beweist  der  obige  bexameter  des  Eupolis.     Entweder  ist 
MffCM  nnr  anfällige  yerderbniss  oder  ahsiffhtlicha  indemng  ei- 
nes attisoben  scbriftataUera,  der  ist  spaicbwort  das  praesani 
barst  eilen  waUle.   Wenn  man  nnn  also  «nob  kein  historir 
sebes  ceugniss  mehr  dafttr  bat,  dass  das  spriebwort  anf  Ha* 
siod  zurückzuführen  ist,    so   sind  damit  noch  nicht  die  inneren 
gründe  widerlegt,  auf  die  allein  binO.  Müller  den  vers 
dem  Heaiod  anapraeb,  und  deshalb  ist  E.  xon  Lentseb  mit  sainai 
bebanptnng  p.  169  wenigstens  insolem  an  weit  gegangen,  alt 
ja  O.  Mailar  ohne  alles  ftnssere  aangnias  und  blos  ana 
einem  inneren  grnnde    den  vers  dem  Hesiod  beilegt.  Von 
desto   grösserer  bedeutung  aber   ist  es,    dass  Leutsch  selbst 
den  vers  nicht  für  hesiodeisch  halt  i —  genug,  die  fiahte  lesart 
taaw  führt  mindestens  darauf  bin,  dass  wir  hier  einen  ^pM»  aü^ 
SHMS  Mrna»  vor  nns  haben»  wie  sieb  Baigk  (BalL  «am.  atl* 
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aat  p.  161)  treffend  aosdrflekt.  Den  eins  dee  spricbwortM 
giebt  Hng  wiederholt  eo  en :  |,gnte  neoschen  kommen  snm  gaetr 

mabl  der  guten  ungeladen**  —  dass  dies  richtig  ist,  zeigt  Bak- 
cbylides  ganz  klar,  da  dieser  ja  öixaoi  für  dyuOoi  setzt  —  und 
findet  den  gedankca  nicht  nur  human,  sondern  auch  sonst  ganz 
▼ortrefiflich.  Allein  die  helleDischen  beiden  spielen  doch  sonct 
nieht  den  eretelogen  und  am  wenigeten  tbnt  dies  grmde  Hern- 
klee,  nneh  iet  der  gedenke  in  dieser  allgemdnheit  nieht  eiomel 
wehr.  Dennoch  ist  des  Sprichwort,  doch  nnr  in  dem  you  Bnk* 
cbylidcs  klar  bezeichneten  zusammenhange  und  nur  in  dieser 
Situation  sehr  passend.  Denn  der  stets  unersättliche  Herakles 
wird  auch  sonst  bei  dem  anblicke  und  dem  geruche  einer  schö- 
nen mablzeit  tiefgerfihrti  so  s.  b.  bei  Aristoph.  Av.  v.  1574 — 1691. 

3.  Es  fregt  sich  nunmehr,  wie  die  stelle  Piaton.  Sympee. 
p.  174B:  dXlä  «v,  n  if  og^  m»g  ix'tg  n^tf  t&  iddUtp  ap  Imi 
IgnXtjTOf  im  dsiitfOf ;  Ka/w,  c(^//,  tJmp  ori  OStnt  on»g  mw  ü9 
xeXiv\ii.  "Enov  roCvvr,  iia  xat  t^p  nagotfitav  ÖiaqiOtfQOjfiBr  pf* 
taßdXXofTfiy  aQU   xoi    dyudüiv   inl   duha^'  laaip  avtofxatoi 

ijadoi.  'ÜfMtjQOi  fi«r  fäg  mpdviei'ti  ov  uopop  dttn^dtigat  aXld 
not  ifßQtöat  tlfi  tavrtjv  ri/r  naQnt^itar.  noitjaae  ^itQ  ro»  '^yafiift' 
roftt  dtaiptQOPtag  ajaOop  «td^a  «olffiixci,  ro»  d<  Mtpdktm 
ptaXüatitop  otj^^fi}»,  0v6{ap  ttctovfiipov  uai  iottßpteg  toi  ^^fmr 
fif'fivotos  dnXrfTOp  ittottf9iP  iX06pTa  rot  Mtpilmp  int  tfip  4^diVf», 
X^^Q^  orrcx  im  r;)F  tov  ttfirhornt;^  zu  erklSren  ist.  Die  gewöhn- 
liche annähme  ist,  dass  Piaton  das  Sprichwort  des  Eupolis  uja- 
Ooi  deilrnp  im  sinne  habe  und  gegen  dieses  polemisire.  So  er- 
klärten den  Piaton  schon  die  Griechen  selber.  Denn  Zenobios  01, 
19  fährt  naeh  anftthmng  des  Sprichwortes  bei  Eapolis  nnmittelkar 
fort:  »tu  6  TTlitmp  h  £pf»noet^  opt»g  ttvrg  inff^ato,  und 
aneh  der  seholiast  des  Piaton  S78  erkürte  ebenso,  da  er 
den  vers  des  Eapolis  als  lemma  voranstellte.  Aber  auch  die  { 
meisten  heraus^eber  des  Platou  bis  auf  Stallbaum  haben  diese  I 
erkliLrang  gebilligt,  desgleichen,  was  von  Wichtigkeit  ist,  Schnei- 
dewin  zu  Zeoob.  p.  37.  Andrerseits  sind  gegen  diese  erklü* 
rnng  bedenken  erhoben.  Zanichst  sehrieb  Laebmann  praelL 
Bahr.  p.  XIX:  pUriguB  ßoeraüi  PUUcmei  ioaim  meHe  üeetperm4 
<—  interpretep  ne§ew  guomodo  ad  aeerhUaUm  EupoUdü  respici  pm» 
tanmt  qua  is  dfiXu>p  int  6uiTu<;  dixit.  üaque  nos  hanc  aeerbua- 
Um  deprecanmr.   Allerdings  war  Eupolifi  eia  sehr  bittrer  konii* 
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]K«r,  er  war  es  mehr  als  Aristophanea.  Allein  in  diesem  sprich* 
irort  ist,  wie  ieh  oben  geaeigt  habe,  nicht  die  geringste  spur 

von  einer  bitterkeit,  sondern  es  enthält  nur  die  reine  wahrbeit. 
Dieser  einwand  wäre  also  hinfiillig.  Desto  wichtiger  ist  der 
sweite  einwand,  den  nach  Scbleiermachor  und  Lacbmann  auch 
Hng  p.  20  geltend  nacht.  Spielt  Piato  aaf  den  vers  des  £a* 
polis  an  —  so  wendet  man  ein  —  dann  mnss  sich  Plate  noth* 
wendig  geirrt  nnd  die  alte  form  dieses  Sprichworts  äfu&w  aya* 
0m9  gmr  nicht  gekannt  haben,  ja  so  wenig  gekannt  haben,  dass 
er  sie  selber  braucht  und  sich  dabei  einbildet,  ein  neues  Sprich- 
wort durch  Veränderung  geschaffen  zu  haben.  Dieser  einwand 
ist  auf  den  ersten  blick  bestechend,  und  er  ist  es,  durch  den  £. 
T.  Leatflch  p.  108  bestimmt  wurde,  als  älteste  form  des  Sprich- 
wortes dtilol  ÖMtXnif  an  statoiren,  indem  er  sich  fttr  dieselbe 
auf  Heineke  an  Athen.  IV,  p.  86  bemft,  wo  dieser  bei 
Alben.  V,  188B  statt  avtnptatot  aya&ol  9ttXtäp  im  daiTu^'  Ta- 
an-  schreiben  will:  uvrofiuioi  öeiXm  dtiXöjy.  Allein  der  hiatus 
ist  offenbar  so  zu  corrigireo  uvrofduroi  ö'  uyaOoi  und  Mei- 
neke  würde  seine  eonjectnr  gar  nicht  vorgetragen  haben,  wenn 
er  sich  dessen  erinnert  hfttte,  was  er  selbst  an  Bnpolis  p.  542 
riehtig  gesagt  hatte.  Ich  kann  also  diese  form  so  wenig  an- 
erkennen, als  Hog  p.  18,  wo  er  sagt:  ütud  aitoi»atö%  dtiloi 

d  9  f  ^  (ö  r  nuUo  omnino  exemplo  probatum  esse  nee  a  Meinehio  nec 
a  Leutscliio  nec  puto  umquam  probari  posse.  Allerdings  bemerkt 
Leutsch  a.0.  p.  109  richtig  und  scharfsinnig,  dass  das  rbetori- 
sehe  Schema  to  nolvnmtop  sich  gern  in  Sprichwörtern  seigOi 
wie  fMiff i  nnftuiovotif  «V  fpiXnp  ^»loi,  was  Enstath.  11.  p.  24 7| 
80  ans  B  409  ableitet.  Allein  ein  Sprichwort  wie  altoitatot 
dttloi  dtiXÄP  kann  wohl  ebenso  wenig  ezistirt  haben  wie  crvro« 
ftaroi  jfcnlo/  3fO)?ajr  oder  ym^ni  xojqüf  — weil  alles  dies  der  inncrn 
Wahrscheinlichkeit  entbehren  wilrde.  In  der  that  aber  bedarf 
es  auch  der  aanahme  einer  form  önloi  deiXwp  nicht,  um  dem 
obigen  einwände  an  begegnen  —  Piaton  bat  auch  die  ältere 
form  des  Sprichwortes  uyaOot  ayadm»  sehr  wohl  gekannt.  Denn 
etwas  anders  ist  es,  in  absolnter  nnkenntniss  Ton  etwas  sein 
und  etwas  gans  anderes,  ein  sehr  wohl  gekanntes  ans  noth- 
wendigen  f^ninden  geHisscnilich  i;?noriren.  Denn  da  es  bei 
Sprichwörtern  nicht  sowohl  auf  die  ein/.elnen  Worte,  als  vielmehr 

auf  den  Uauptgedanken  derselben  ankommt,  so  mosste  Piatoa 
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tJUMagß  das  Htm  tpridivort  tkymM  afti$Sm  mufib 
inbiilt  gloilieh  ignoriNa  —  oder  der  gtnie  wita  aad  der  9»> 
danke  dieter  stelle- wftre  ihm  Terloren  gcgangea.    Denn  in  dem 
epischen  verse  und  bei  ßakchylides  bedeuten  die  werte  uyuO^t 
ayad(Ü9  ja  ,,die  guten  der  guten*',  eio  begriff,  den  Piaton  hier 
gans  nnd  gar  nicht  braueben  kann.     Denn  er  mnss  in  seine« 
Ttrinderten  Sprichwort  ifmdQl  afttd»9  anfisssea:  „die  tapleM 
—  der  Upfem**.     Folglieh  mnsste  Platon  hier  aoaaehlieaalich 
▼on  dem  Sprichworte  des  £apolia  notii  nehmen,  wefl  hier 
ayaOot    „die  tapferen*'  bedeutet.    Der  ganze  wits  der  platoni> 
sehen  stelle  besteht  darin ,   dass   der  tragikor  Agatbon  als  das, 
was  er  bekanntlich  war,  als  ,»ieiger  weichÜDg^*  i^dtiXo^^  verspot- 
'  tot  wird.    Die  anspielang  bei  ayaOdf  aaf  den  namen  ^Ayd9w 
ist  lingst  richtig  anerkannt    Glciebe  Spielerei  bei  Aria^pk. 
Bau.  84,  wo  derselbe  *Ayi^m  ein  ajadog  trcf^t^p  genannt  wardg 
eine  stelle,  die  Hug  p.  17  recht  eigentlieh  gageo  sich  selbst 
citirt.    Also  wie  gesagt,  der  wits  des  Piaton  liegt  darin ,  dass 
Agathon  wirklieb  dtiloi-  war,  was  Piaton  nur  scheinbar  wider- 
legt, weil  ja,  so  scherzt  er,  der  name  j^yuOaiv  an  dyadog  ta- 
pfer erinnern  und  davon  etymologisch  hergeleitet  sei.  Anek 
ki  der  bei  Platoa  sofort  folgenden  witaigeo  widerlegvng  des 
Homer  ß  408  fasst  er  ayadof  im  sinne  von  ,^p£er^  nnf  nnd 
tadelt  den  Homer,  w^  er  ja  ^  so  scherst  er  folgendes 
Sfdileehte  Sprichwort  fabriziert  habe:  ulronuioi  iuXol  uja- 
O  0J9  int  daira^  luaif.    Denn,  sagt  Platon ,  Menelaos  war  feig, 
eine  behaoptnng,  die  ihm  eine  scharfe  rüge  des  Athenaeos  Y, 
p.  188  c  ansog,  weil  es  dem  Athenaeos  überhaupt  Kossent 
sehwer  fiel,  einen  goten  wits  richtig  anbafassen.  Za  allem  oh^ 
gen  tritt  hinan,  dass,  wenn  sich  Platon  anf  das  Sprichwort  des 
Enpolis  besieht,  dann  aal  richtig  gesagt  ist  in  dem  sinne  [99 
/iopop  dsiXoiw  al).a\  xal  uyaDoir.    Doch  ich  komme  zur  erklärung 
Schleiermachers,  der  die  platonische  stelle  nicht  auf  Eupolis, 
sondern   aui  das   ältere  Sprichwort  ajadoi  ajaOM  beziehen 
wollte.   Dies  halte  ich  für  falsch  aas  folgenden  grflnden:  1« 
würden  die  werte  Piatons  tr«  nmi     t  wuq^t^imp  Bm^%ifmfi» 
fUfafiaXlMt^  darchans  rinnloa  sein,  weil  dann  das  Utero  spriek* 
wort  beibehalten  wire  ohne  alle  nnd  jede  Veränderung;  2. 
ebeoso  wäre  die  partikel  xai  vor  dyuOcör  sinnlos,  mag  man 
aof  aja§»9  oder  mit  liacbmana  aai  'Ayddnp  schreiben«  Dies 
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•ah  tehoo  L«iitieh  p«  109,  Eng  widonprisht  p.  17,  ohne 
widerleg«!  la  kdonen»  3.  Aitdb  die  worte  ng  aga  nai  ayadAw 
M  Satrap  taatw  aMftaroi  uyadoi  entbehren  dann  allen  witzes 

und   sogar  eines  richtigen  gedankens.     Denn  da  im  älteren 
Sprichwort  a^aOo\  uyaOcoi^  die  moralisch  guten  bedeutet, 
ao  müsste  man  den  Piaton  ebenso  erklären«    Nnn  aber  epottet 
Piaton  fiber  eine  allbekannte  pers5nltehkeit,  den  tragiker  Aga- 
then, der  wahrlieh  keine  moralisebe  grSsie  war,  sondern 
weit  eher  das  gegentbeil.    Also  wäre  hei  Piaton  xai  aynOmp 
eine  leere  Spielerei  der  buchstaben  u/uOoi  und  'j^ydOcov  obne 
jeden  inuern  gehalt.     Endlich  4.  widerstreitet  der  Zusammen- 
hang.   Hit  den  werten       uga  nal  ayaOÄp  iml  daUag  latfi» 
uMftawoi  ttfaOct  steht  der  nXchstfolgende  sehers  ttber  B  408 
In  der  Innigsten  yerbindnng.    Hier  nennt  er  aber  den  Aga- 
memnon einen  ayuOop  utÖQa   ru   noXe^nxu   und  dagegen  den 
Menelaos  einen  liuXOaxop  aiifitjTtjw,     Folglich    muss  auch  im 
vorhergehenden  xat  ayaOä»       aya&oi  beidemale  nothwcndig 
tapfer  bedeuten.   Also  ist  es  mit  dieser  erklttrnng  niebts«  Die 
nachfolger  Sehleiermaehers  sahen  doch,  dass  bedentend  naehge* 
helfen  werden  müsste:  daher  eonjicirte  Laebmann  Pabr.  praef. 
p.  XIX  CO,-  Üqu  xiu  'Ayiincov  und  0.  Jahn  nahm  diese  conjectur 
in  seine  ausgäbe  dea  Symposion  p.  5  auf.    Allerdings  hätieo 
dann  die  worte  Iwa  xai  1^9  nagoifttap  din(iOti{)(0[K9  fttraßdl" 
Xopttg  einen  sinn  nnd  swar  keinen  unpassenden,  da  die  TerXn« 
derung  eben  in  *Aya0mf  statt  ayadmp  bestände.    Allein  die 
grammatik  widerstreitet  dieser  Änderung.    Denn  wenn  Homer 
sagt  tttrjnrrjQaf  «qrTxfTo  u.  ä.,  so  ist  doch  dieser  Sprachgebrauch 
auf  die  dichter  beschränkt,  nnd  in  griechischer  prosa  kann 
man  nicht  sagen  mit  blossem  aecusativ  'AydOmm  latfir  sie  wer- 
den Bum  Agathon  gehen.  Dies  sagte  sich  Tielleieht  Hug,  machte 
aber  das  Ubel  ärger,  indem  er  p.  17  in  der  von  ihm  gebilligten 
conjectur  Lnchmanns  *j4yit0(üt^  für   den  dativ  erklärte.  Aber 
schon  im  nächsten  augenblicke  ciiiuiorto  er  sich,  dass  der  da- 
tiv nicht  elidirt  werden  dürfe  und  schrieb  daher  anf  p.  18 
nicht  xai  lAlydOwr^  sondern  xai  *AydOtipi  obne  elision  —  alles 
dies  ohne  in  bedenken,  dass,  wenn  der  name  des  Agathon  hier 
Überall  su  setsen  war,  derselbe  mindestens  im  genetiv  stehen 
iDüsste.  —    Sonach  wird  es  meines  bedüukens  bei  der  schon 
PhüoL  Ana.  Y.  39 


Digiiized  by  Google 


610  888.  Fdgentins.  Ks.  12. 

Ton  Zenobioa  intogiirirten  erkläruDg  Bein  bewenden  behalten 
mttasen.  Th,  FrüzsehA 

888.  QaaetUoDimi  Falgentiannrum  capita  dno.  Scripsit 
Aemilina  Jnngm«OD,  lipsiae  1870.  8.  32  sf.  (Auch 
•bgedniekt  in  den  AeU  soe.  philol.  Lipi.  1,  1»  p.  43  ff.). 

Kachdem  saertt  L.  Leraeh  geoanere  nntennehnngen  fibcr 

die  lebenszeit  nnd  peraSnliebkeit  des  Falgrentins  in  der  auRg^abe 
der  Expositio  antiquorum  termonum  (Bonn  1844)  augestellt  hatte, 
worden  diese  von  M.  Ziuk  in  seiner  verdienstvollen  Schrift  n^et 
mytholog  Falgeotiua"  (Wärzburg  1867)  mehrfach  ergänzt  and 
bwiehtigt.  Nenes  material  ffir  diese  frage  gab  A.  Beifferacbeid 
(Rhein.  Maa.  23,  133  ff.),  indem  er  daa  gaos  vergeaaene  bneb 
dieses  abentenerlichen  aebriftstellers  de  aetatibu»  mumdi  H  ümn»- 
fiiv  ahsque  lüteris,  das  J.  Hommey,  Poitlers  1694  und  Paris  ]G96, 
herausgegeben  hatte,  wieder  ans  licht  zog  Mit  rück>icLt 
anf  diesen  fand  nud  die  Verschiedenheit,  welche  mehrfach  zwi- 
aeben  den  ansichten  von  Lersch,  Zink,  Beifferacheid  nnd  L. 
MttUer  (Jabn'sehe  Jahrb.  95,  791  ff.)  hervortritt,  nnternebt 
nnn  Jnngmann  in  dem  ersten  abschnitte  der  ▼orliegendea  ab- 
*bandlung  die  saebe  einer  nochmaligen  prüfung. 

Er  weist  zuerst  aus  der  Übereinstimmung  des  Stiles  nach, 
dasa  der  Verfasser  des  buches  de  aetatibus  mundi  rait  jenem  der 
Mytktflogiamm  Ubri,  der  Ej^otitio  Virgüianae  eontinentiae  nnd  der 
Egpatitio  termonum  anüguorum  identisch  ist,  nod  seigt,  nament- 
lieb  nach  stellen  im  Vorworte  der  scbrift  de  aet.  immd^  daaa  er 
ein  Africaner  nnd  lucbt,  wie  manche  annehmen,  ein  Spanier 
war.  Wenn  er  in  der  ausgäbe  von  Hommey  nnd  daher  ancb 
wohl  in  einer  oder  der  anderen  handsclirift  jenes  bucbes  die 
namen  Claudius  Gordianus  führt,  so  erklärt  sich  dies  durch 
eine  Verwechslung  mit  Fulgentina,  dem  bischof  von  Bnspae, 
wie  denn^nch  andere  achriften  dea  grammatikera  in  einigen  band- 
aehriften  irrtbfimlicb  jenem  biacbofb  fngeachrieben  werden.  Al\6 
diese  er5rtemngen  sind  nnsweifelbaft  richtig;  nnr  in  einem  pnnbte 
Btimmen  wir  nicht  Jnngmann  bei,  nämlich  wenn  er  die  worte 
in  dem  prooemium  des  Uber  de  aet.  mtinili :  dixisti  cnim  legisse 
te  libronm  bis  duodemm  volumen  £enf>ph<»Uü  j^oetae  in  eimguli» 

1)  Die  nnivenit&tBbibHothelL  xn  Qöttingen  besitst  nicht  bkas  dk 
ansgabe  von  1696,  aondem  auch  jene  von  1694. 
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Mrit  tingulk  MtUrU  immiwuHs^  quod  qmdem  opus  mirificum  cuncti 
qui  interfuimus  tuste  pr'aetulimus  ^  für  Wahrheit  hält,  während 
Beifferscheid  mit  recht  bemerkte,  jener  dichter  Xenophon  sei 
sieber  mit  den  übrigeo  eitaten  des  Fulgentiut  auf  eine  linie 
BQ  Btelleii.  JoDgiDMin  meint  swar,  liier  k8nne  niehts  erdichtet 
Btin,  da  es  doch  heisse  dixitü  Ugitte  te;  aber  man  bedenke  doch, 
dass  diese  person,  welcher  das  buch  gewidmet  ist,  gar  nicht 
genannt ,  sondern  bloss  mit  virorum  excellentior  bezeichnet  wird. 
Es  hinderte  aiao  den  autor  nichts  anch  hier  eine  aeiner  belieb* 
ten  nUscbnngen  au  veranchen  und  durch  einen  vorginge  seine 
kindische  Spielerei  au  rechtfertigen.  Er  hat  sich  llbrigens  mit 
jener  erdicbtnog  nicht  viel  abgemttht,  da  er  den  inhalt  jenes 
o^wi  mirificum  mit  keinem  worte  andeutet. 

Was  nun  die  lebenszeit  des  Fulgentiua  anbetrifft ,  so  er- 
hellt aus  der  erwähnung  des  Martianas  Capella  in  der  Eaap^ 
Mrm.  auf.  «.  «.  caMaiiimi  dass  er  dieses  buch  erst  nach  427» 
um  welche  seit  die  IhnpHa»  MereurU  et  phäciogiae  abgefasst  sind, 
geschrieben  bat.  Eine  genauere  bestimmung  ist  mit  Schwierig- 
keiten verbunden ,  da  wir  hierfür  nur  in  zwei  stellen  der  Libri 
myth.  p.  6  (Muncker.J:  sopüisque  in  fauiüa  nlentii  raucUonis  iuT' 
gianm  eUuiieit,  guihu»  me  galagttiei  guanaueraiU  impeiuty  und  p. 
7:  iandem  domhu' regia  ftUeilm  adv0iUaiHti9  vdtU  9oU§  erepuaadum 
mundo  leneMr  dekiaeentHma  poMoru  abHenU,  anbalts]) unkte  ha- 
ben. Diese  worte  sind  eben  so  unbestimmt  als  bei  der  schwül- 
stigen ausdrucksweise  des  Schriftstellers  dunke).  Jungmann  be- 
sieht  nun  die  galagdid  impetua  auf  den  kämpf  der  Amalafrida, 
der  wtttwe  Thrasamnnds,  und  ihrer  gefolgschaft,  welche  deisel- 
ben  ihr  bruder  Theoderich  hei  ihrer  TermKhlung '  mitgegeben 
hatte,  tausend  edle  nnd  fflnftansend  knappen,  gegen  den  neuen 
könig  Ililderich,  welche  mit  der  niedermetzlung  der  Gothen  bei 
Capsa  in  Byzacena  endete  (Procop.  de  bell.  Vand.  I,  8). 

Allerdings  kann,  wie  schon  Locher  erkannt  hat,  mit  dem  neuen 
k5nig,  der  mit  der  aufgehenden  sonne  verglichen  wird,  nur  Hil- 
derieh gemeint  sein,  der  sich  den  Römern  und  katholiken  freund- 
lich zeigte,  wie  denn  auch  unter  den  hetUei  ineurnu  (p.  7)  nnd 
dem  hclUcnm  interdictum  (p.  8)  die  kämpfe  mit  den  Mauren  verstan- 
den werden  müssen.  Aber  das,  was  Jungmann  will,  können  die 
worte  nicht  bedeuten  \  einmal  bleibt  dabei  gaingdid,  welches  man 

achwerlieh,  wie  M.  Herta  annimmt,  durch  die  annähme  eines 
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•ebnibfeUen  f  einor  dittograpbie»  beseitigen  kaan,  aneildlzt, 
dann  dentet  iitrgia  besondere  bei  dem  gegonsatse  yon  tümtü  eber 

auf  privatstreitigkeiten  hin,  welcho  Fulgeutiua  zu  besteben 
hatte.  Wenn  galagetid  oder,  wie  wenige  bandscbrifteo  haben, 
galogetici  von  Salmasius  richtig  ip  gaüogetici  verbessert  worden 
ist  (and  dies  lieft  wohl  am  nächsten)»  so  können  daronter  nur 
die  Westgotben  ▼erstanden  werden,  es  ist  dne  bildnng,  wie 
das  bekannte  OdUagraed  oder  C7aSoftt#paiu  (Hieron.  in  Jes.  18, 
66,  19).  Nun  wissen  wir,  dasg  der  dnrch  Theoderich  vertrie- 
bene köiiig  der  Westgotben,  Gesalech,  bei  Thrasamund  aof 
nähme  und  Unterstützung  gefunden  hatte  (509;  vgl.  Aschbach 
Qesch.  der  Westgothen  p.  177  ff.  und  Papencordt  Gäsch.  der 
Tandalen  p.  128).  Anch  nach  seiner  rfiekkehr  nach  Spanien 
nnd  seinem  tode  (511)  konnte  sein  flacbtiger  anbang  bei  Thra- 
samund anfnahme  gefunden  nod  dieser  ihnen  natfirlich  anf  ko- 
sten der  provincialen  ländereien  angewiesen  haben,  wobei  denn 
begreiflicher  weise  besitzstreitigkeiten  entstanden.  Mit  dieser 
erkläruog  würde  sich  der  aofidmck  iurgia  und  QaUogetid  im- 
ptHu  sehr  wohl  vertragen« 

Nach  dieser  erörtemng  bestimnit  Jnngmann  die  rmhenfolge 
der  sdiriften  des  Fnlgentins.  Nach  jngendgedicbten,  deren  er 
mehrfach  gedenkt,  schrieb  Fnlgentins  den  verlorenen  Phynolo- 
gtis,  in  welchem  er  über  zahlenmystik  handelte,  für  die  er  auch 
in  der  vorrede  zum  liber  de  aet.  mmidi  besondere  Vorliebe  zeigt, 
das  mythologische  werk»  darauf  sogleich  die  Exp.  Virg.  eontinen- 
Hae,  endlich  die  Eaqp.  «erm.  «mtiquormn.  Weiter  wird  nachgewie- 
sen, dass  der  titel  der  mystischen  erklimog  der  Aeneis  aaek 
den  besten  bandschriften  Et^otiUo  VirgiUtmae  commenluM  sscni 
dum  flhUowpkot  moTüU9  lautet  nnd  nicht,  wie  Lerseb  (p.  1 5)  nach 
dem  schlechten  Bruxellensis  10082  annahm,  Physica  ratio  super 
Virgüitm,  ebenso  der  des  grammatischen  werkes  Expositio  ser- 
momm  antiquorum  und  nicht  nach  Bruxellensis  9172  de 
iMrmU  el  immtaHa  wmdmbuif  was  I.  Becker  im  Bheio.  Mns. 
6,  33  ffir  die  echte  anfscbrift  btlt.  Knr  darin  irrt  Jnngmann, 
dass  er  gegenüber  den  besten  Codices  leognet,  es  sei  dieses 
buch  dem  graminatiker  Chalcidius  gewidmet  gewesen,  und  die 
bezeichuiing  im  Bruxellensis  10083  ad  Catum  preslyterum  für  ächt 
hält,  welchem  manne  allerdings Fulgentius  das  mythologische  werk 
nnd  nach  dem  aeugnisse  des  cod.  Gothan.    .bb,  womit  liemiosnm 
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9midmkn$  im  Vorworte  stimmt,  auch  die  sclirift  über  Vei^Ia  Ae« 
nds  ipgoeignet  hat  Woher  soll  denn  die  aniSMshrift  in  den 
gnten  handsehriflen  stammen?  Wenn  Klotz  (Jahns  Jahrb.  43, 

p.  73)  meint,  ein  grammatiker  wie  Chalcidius  habe  schwerlich  über 
jene  Wörter  angefragt,  so  steht  einmal  von  einer  solchen  anfrage 
nichts  im  yorwortei  Bondern  nur  von  einer  anffordemiig  in  ei* 
nem  bnche  de  obtürum  et  ütuiiMU  temioMste;  dann  kann  man 
sich  Yon  der  grammatischen  Wissenschaft  jener  smt  in  Afiriea 
nnmSgHch  einen  hohen  begriff  machen,  wenn  man  bedenkt,  dass  es 
Fulgentius  wagen  konnte,  mit  einem  solchen  buche  hervorzutre- 
ten, das  ihm  als  grammatiker  ein  glänzendes  armuthszeugniss 
ansstellt  und  noch  obendrein  voll  lügen  ist.  Und  wennJnng- 
mann  sagt,  es  sei  doch  nicht. wahrscheinlich,  dass  dn  gfwnmii» 
tiker  damals  gar  nicht  griechisch  yerstanden  habe,  weil  Fnig* 
a.  y.  proUema  sagt:  eed  ne  quid  graecim  Is  imiet  emnplmn,  ego 
pro  hoe  übt  latifwm  feram,  so  mnss  man  doch  billig  fragen,  wie 
viel  Fulgentius,  der  zu  seiner  zeit  gewiss  als  ein  bedeutender 
grammatiker  galt,  von  dieser  spräche  verstand.  Zeigt  er  doch 
Anch  in  den  anderen  Schriften  hinreichend  darch  seine  willkttri  wo- 
mit er  das  griechische  behandelt,  nnd  seine  erdichtungen  aneb 
anf  diesem  gebiete,  dass  er  es  mit  vdUig  nnknndigen  lesem  sa 
ihnn  hat  Mehr  gewicht  hat  die  bemerknng,  dass  es  in  dem  Vor- 
worte heisst:  de  tuorum  praeceptorum  aerie,  und  weiter:  UbeUum 
ctiam  .. ,  absolidum  retribiä,  wornach  man  allerdings  auf  den  prefl- 
bytcr  Catus  schliessen  möchte,  welcher  nach  dem  Vorworte  zu 
den  Schriften,  die  ihm  zweifellos  zugeeignet  sind,  den  Verfasser 
■n  Jenen  arbeiten  anfgefordert  hat  (vgl.  p«  8  imperam,  187 
praee^fto).  Aber  wie  soll  jenes  ad  ChaieSdnm  grammaiiam 
entstanden  sein?  Und  konnte  sich  Fnigentins  nicht  in  der 
Widmung  an  Chalcidius  den  anschein  geben,  als  ob  ihn  dieser 
auch  bei  den  anderen  werken  beeinflusst  habe?  Wenn  in  dem 
Bruxcllensis  ad  Catum  prbm  steht,  so  erklärt  sich  dies  einfach 
dadurch,  dass  diese  anfschrift  von  den  Jl^fihckfgianim  l*&rt  irrtbfim- 
lieh  anl  jenes  bnch  übertragen  wurde;  so  wie  man  umgekehrt  in 
einem  oder  anderem  codex,  wahrseheinlieh  dem  Leidensis  (vgl 
das  Vorwort  von  Muncker)  über  der  Exp.  Virg,  eontinentiae  liest 
<idChalcidium  grammaticum.  Das  zeugniss  des  Siegbert  von  Gem- 
bloors  do  Script,  eccles.  cap.  28,  der  die  gleiche  aufschrift  wie 
der  Brnxeliensis  ttberliefert,   wiegt  nicht  schwer,  da  er  sehr 
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wohl  eben  diesen  oder  dooh  einen  TerwandteB  eodos  lieiilllit 

haben  kann. 

In  dem  zweiten  capitel  de  artis  crüicae  praesidüs  berichtet 
Jaogmano  über  die  handscbriften  der  Mytb.  libri  und  der  £xp. 
Virg.  eontinentiae  und  ordnet  dieselben  nach  familien.  Ans  dieMr 
dankenswerthen  erttrtaning  ergtebt  sieb,  dass  f&r  beide  sehriften  d« 
Palatinns  1578  ans  dem  nennten  nnd  der  Beginensis  1462  mm 
dem  eilften  jahrbnnderte  Ton  besonderem  werthe  tSnä,  Dage- 
gegen  zei^  der  Gotbaims  I,  55  aus  dem  dreizehnten  jahrhun- 
dertj  dem  Fr.  Jacobs  in  seinen  beitragen  zur  älteren  literatar 
oder  mork Würdigkeiten  der  bibliothek  zu  Gotha  bd.  2,  p.  416  ff. 
mit  nnreeht  ein  grosses  gewiebt  beilegte,  yielfaeh  eine  willktlr- 
Uebe  fiberarbeitnng,  wie  dies  namentlieb  an  vielen  grieebiselMa 
stellen  ersiehtlieh  ist,  welebe  in  seinem  arebetypus  fehlten  md 
dann  Ton  einem  eorreetor  nach  cler  lateinischen  ttberaetsmig 
derselben  ergänzt  sind.  Wenn  Jungmann  p.  24  von  dem  Be- 
ginensis spricht,  so  hatte  doch  bemerkt  werden  können,  dass 
damit  Reg.  1462  gemeint  ist,  da  ja  noch  ein  anderer  B«g. 
204  angeführt  wird. 

Am  sohlnsse  bespricht  der  verf.  die  annebten  Zink*s  (p. 
27)  über  den  eiligen  sehlnss  ift  der  Exp.  Virg.  eontinentiae  nnd 
kommt  zu  dem  resnltate,  dass  die  sehrift  weder  nnvollstlndig 
noch  unvollendet  sei.  Die  befremdende  kürze  im  Schlüsse  er- 
kläre sich  dadurch ,  dass  der  Schriftsteller  seine  arbeit  selbst 
satt  bekommen  habo  und  sich  daher  beeile  sie  zu  ende  an  brin» 
gen.  Das  hat  freilich  aneb  sehen  Zink  mit  den  werten  ange- 
dentet:  n^ese  flttchtigkeit  mag  ihren  grnnd  in  dem  flberdrussa 
des  ▼erfassers  an  seinem  Stoffe  gehabt  haben'*. 

Wir  knüpfen  hieran  zugleich  eine  kurze  besprechnng  der: 

389.  Coni  ect  a  71  e  a  Fu  l  genttan  a  von  demselben  vf.,  die 
einen  theil  (p.  25  —  54]  der  festschrift  bilden,  mit  welcher  die  leip- 
ziger Thomasschule  die  Versammlung  der 'Philologen  an  Leipzig 
1872  begrttsste.  Der  yL  hat  sich  hier  die  anfgabe  gestellt  die 
griechischen  dtate  in  den  sehriften  des  Fnlgentins,  welebe,  wie 
dies  bd  allen  lateinischen  enteren  mehr  oder  minder  der  fall 
ist,  sehr  verderbt  überliefert  sind,  auf  grund  der  lesearten  der 
besten  handscbriften  zu  berichtigen.  Er  weist  zuerst  nach, 
dass  Fulgentius  eine  sehr  geringe  kenntniss  der  griechischen 
iprache  beaass  nnd  dabei  neefa  seiner  manler  mit  den  griechi* 
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eben  Wörtern  und  formen  sehr  willkürlich  nm^Dg;  er  ver« 
rechselte  ne  nicht  bloss  häufig  mit  einander,  sondern  bildete 
moh  dergleieheo  selbst,  um  seine  unsinnigen  etjmologien  in  er- 
nOglicben.    Freilieb  ist  debd  sn  bedenken,  dass  er  ▼ielfaeb, 

(vie  dies  ja  auch  andere  etymologen  thaten,  solche  Wörter  oder 
formen  bloss  für  das  betreffende  object  der  erklärang  annahm, 
obne  deshalb  ihr  lebendiges  yorhandensein  in  der  spräche  an 
vertreten,      b.  wenn  er  II,  15  jiitopo^  dnreh  avt^  ev  roij 
Btatt  pööv9a  dentet.   Manebes  bat  anch  Jnngmann  mit  nnreebt 
dem  Fulgentins  zur  last  gelegt,  wie  dies  eine  vergleichang  mit 
den  Mythograplii  Vaticani  darthut,  welche  den  Fnlgentius  aus- 
beuteten und  dabei  noch  bessere,  minder  verderbte  handschrif- 
ten  Tor  sieb  hatten,  als  uns  jetst  in  geböte  stehen.    Sie  bftt- 
ten  daher  eine  sorgfültigere  berfieksicbtigang  Terdient,  als  ib* 
nen  In  der  Torliegenden  abbandlnng  sn.  theil  geworden  ist. 
So  bemerkt  Jungmann  zu  der  stelle  Mytb.  III,  5  Ideo  et  dae- 
monas  nuncuparU  seeundum  Homerum,  qui  dieU  fitta  datfiowag  al- 
Xov9,  id  ut  0K8I  dia§  alio»,  diiftog  emm  groioe  popuhu  dieHur  s* 
«.  folgendes:  JVo  cum  deo»  aUo§  wdebtt  aerUmukm  cum 
dei»  aliic^  Üa  i4  rwrtu$  gracea  verba  peivirM  mUrprdaiu»  all 
scriptor  insuper  da(ftüiip  et  dripkog  noeahtUa  irUer  ae  conßuiB.  Fs 
ist  nocb  sehr  fraglich,  ob  der  accusativ  in  den  ablativ  zu  än- 
dern ist;  denn  Fnlgentius  kann,  trotzdem  dass  cum  den  ablativ 
▼erlangte,  den  aeensativ  absichtlich  beibehalten  haben,  weil  er 
im  griediiscben  steht.  Allerdings  ist  die  (Ibenetinng  von  /iira 
mit  ettm  verfehlt;  aber  dass  Fnigentins  datftmp  nnd  dijfios  ver- 
wechselt bat,   ist  unrichtig.    Man  lese  nur,  was  auf  die  oben 
angeführten  Worte   folgt :   ts  dicitur  urwa^  and  vergleiche  Myth. 
Vat.  lU,  2,  1  (p.l57  Bode)  N<m  df/ioff  popfi^,       (die  codd. 
haben  ebenfalls  f  oder  u)  wm  wüerprtMmr^  so  sieht  man,  dass 
er  iaSuMQ  ans  d^fio^  nnd      berleiten  wollte,  wie  er  denn 
selbst  gleich  sagt:  et  guia  popuhi  tubdere  eupiebatU  et  eoli  super 
populos  esse  daemones  dicti  sunt.      Eben   so   wenig  ist  es 
sicher,  dass  er  II,  13  tl^toi  und  l^mv  verwechselt  hat,  dena 
er  kann  sehr  wohl  bei  der  feblerhaflen  sebreibweise  jener 
Mit  tUfow  Iflr  Ump  geschrieben  haben,  weil  si  und  i  gleich 
lautete,  wenn  er  es  ttberbanpt  geschrieben  bat;  denn  der 
Myth.  Vat.  II,  118    (p.  115)    giebt,    wie  Jungmann  selbst 
anmerkt  idoiy.  ^  II,  2  bieten  zwar  die  Codices  aOamt^  naf^&ipii 
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id  ett  imnuniM  Pirgo ;  aber  nn^itfi  kann  doeh  aiieh  ein  felikr 

eines  Schreibers  sein,  der  we<^en  des  vorhergehenden  a&avattj 
naQOnog  in  naqdifti  änderte;  denn  der  Myth.  Vat.  II,  39  (p. 
88)  hat  u&atatii  naqOivog,  In  einigem  ist  dem  verf.  schon 
Zink  vorangegaDgetty  b«  in  der  bemerknng  sn  II,  14|  daaa 
Fnlgentins  ;^^ore(  nnd  ^Odfog  Terwechselt  bat  (Tgl.  llyth,  Vnt 
in,  10,  3,  p.  223,  wo  ip00po9,  was  nleht  in  den  bandsdirifltnn 
zu  stehen  scheint,  gestrichen  werden  nnss);  ebendasellwt  hat 
statt  der  vulgate  OTe\)ti(fii;  schon  Schottus  Obs.  I,  7  qdu^at^ 
angeblich  nach  einem  alten  codex  in  der  vaticauischen  biblio- 
tbek  (vgl,  die  note  Muncker^s)  hergestellt;  auch  Jacobs  hat 
naeh  den  spnren  Im  Gotbanns  ^digag  Termnthet 

Der  Ter^  besprieht  nnn  weiter  eine  reibe  Ton  stellan, 
welebe  in  der  bislierigen  gestalt  Terderbt  nnd  sinnlos  sind,  und 
sncht  dieselben  auf  grundlage  der  besseren  handsehriften,  welche 
^  ihm  zu  geböte  stehen ,  za  emendieren.  So  stellt  er  Myth.  I,  2 
unzweifelhaft  richtig  ^loi  nolitsi^  her,  ebenso  Verg.  cont« 
156  g^oii  xai^  (von  Fnlgentins  wahrscheinlich  KEPOA^  ge- 
sebrieben)  id  eti  t0K^pm§.  Dagegen  ist  III»  6  mit  phg  m»99g 
aebwerlleh  das  riehtign  getroffen;  man  wird  gani  naeh  den  co- 
diees  nnd  naeh  dem  Myth.  Vat.  III,  2,2  [p.  157),  wie  schon 
Bode  erkannte,  log  xvp&oq  schreiben  müssen.  Der  verf.  scheint 
anzunehmen,  dass  die  citate  aus  Epicbarmos  I,  14  und  III,  5 
wirklich  echt  sind,  während  doch  der  Schwindel  hier  ebenso 
klar  am  tage  liegt,  wie  III,  1,  wo  eine  stelle  ans  dem  ^ncotf. 
am  earmm  des  Hesiodns  angeffllirt  wird.  Fnlgentins  hat  nnr 
das  eine  oder  das  andere  stiick  des  Menandros  gekannt  nnd 
ans  stellen  dieses  dicbters,  welche  er  willkOrlich  ▼er&nderte, 
hat  er  seine  Epicharmea  fabricirt.  Wenn  man  daher  bei  der 
herstellung  derselben  metrik  und  spracheigenthiimlichkeitea  des 
Epicbarmos  berttcksichtigen  will,  so  ist  man  entschieden  anf 
abwegen.  Das  eitat  I,  14  will  Jnngmann  also  herstellen;  [at 
Kf»]  l^ia  |C9  Umw  Xtfiow  ttg  axotiipgi  aber  abgesehen  daTon, 
dass  dies  so  liemlieh  sinnloe  ist,  so  mnss  doch  ein  anderen 
wort  ats  Itjta  an  der  spitze  gestanden  haben,  ein  wort,  das 
mit  OuXetuv  zusammenhing,  weil  es  sich  um  dessen  erklärung 
handelt  (vgl.  Zink  p.  77).  Mehr  für  sich  hat  die  vermuthung, 
dass  das  eitat  III,  1  netg^iog  CTa(pvX7i<pi  si  XaHttio/iip^g  aim 
liOfi^oüp  [^ü^tf^r]  Untete;  nur  ist  euimal  der  msate  is^of r  bn- 
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denklich,  da,  wie  der  verf.  selbst  bemerkt,  Fulgbntius  recht 
wohl  ai^QQQOOP  mit  sangiuneum  rarem  wiedergegeben  haben  kann, 
dann  ist  es  sehr  fraglich,  ob  im  text  des  Falgentins  wirklich 
tfftf^tfAq^i  stand,  mag  es  nach  Tielleicht  in  der  originalstelle 
also  gelautet  haben;  wahrscheinlich  schrieb  er  6taqvXi,g,  Verg. 
Cont.  164  hilft  es  nichts  für  das  sinnlose  macaex  m'-x^i'» 
setzen;  .da,  wie  übrigens  Jungmann  selbst  anerkennt,  hier  et* 
was  ausgefallen  ist,  so  möchte  ich  annehmen,  dass  nach 
Moosi  ans  dem  folgenden  eaUdtut  durch  dittographie  entstanden 
iat  nnd  in  fi^n^*  ein  wort  ergftnat  werden  mnss,  welches  dem 
sinne  nach  dem  vorhergehenden  rduettud  entspricht;  darnach 
scheint  Fulgentius  /^«jjf^s  aXiyeittji  II.  18,  248  oder  etwa  fittx^S 
{olooi)  notoi  II.  16,  568  geschrieben  an  haben.  So  ist  ja 
gleich  im  folgenden  die  stelle  ans  dem  enripidetschen  Orestes 
bloss  deshalb  aogeftlbrt,  nm  das  griechische  wort  In fflr  Mrmo 
«nsnbringen.  Natflrlich  ist  nach  ii(txn>i  ''^"^^yti^n^  oder  itvirii 
novoi  auch  die  lateinische  erklftrung  ausgefallen. 

Wir  wünschen  Jangmann^s  Studien  den  besten  fortgang 
und  hoffen,  dass  bald  bei  Tcubner  der  Fulgentius,  dessen  man 
bei  der  Seltenheit  der  ausgaben  von  Muncker  nnd  Stayeren 
niehi  so  leicht  habhaft  werden  kann,  in  einem  netten  bändchen 
eraehtiaen  wird.  JT.  S. 


Theses. 

Th€S€9  qnas  ampUssirai  philosophomm  Harburgensium  ordinis 
auctoritate  .  .  .  defendet  d.  XVII  m.  docemb.  lo.  Angu.stus  Heil- 
mann:  I.  comparativa  j?ramraatica  in  scholarum  quoque  usum,  quan- 
tnm  fieri  potest,  vocanda  est,  ita  tarnen  ut  materia  diseendi  non  au- 
geator,  sed  nonnuUae  grammaticae  partes  flluitrentur  atque  expla* 
nentnr  $  —  II.  Homerus  non  fuit.  Nominis  vero  Homer!  origo  ab  Home* 
ridia  qui  vocantur  ducenda  est,  qui  cnm  ad  colendam  poesin  conso* 
eiatione  coniuncti  essent,  artis  et  societatis  auctorom  finxerunt  eum- 
que  ut  ^Qwa  inwyvfioy  Bi&iueTunii —  V.  Herodotus  cum  1,60  raiioncm, 
qua  Fffittratos  reditnm  effeeinet  namuret,  fobulam  eam  esse  putavit 
neque  verbis  suis  bistoricam  fidem  vindicare  voluit;  —  VI.  Soph.  An- 
tijf.  110  legendum  est:  o?  Z^*  .  .  .  u^qiXoytoy  "SIq /Ltt]<^'  i  ixtv  oZv 
otfo  xXdCioy  xiX.;  —  VII.  Aesch.  Sept.  10  duas  tantum  aetates  poetam 
alloqui  accipiendum  est.   Verba  autem  ita  legonda  sunt :  uQay  ^ov^' 

Theses  quas  ...  in  univ.  Iii.  Gr^phiswaldensi  . . .  d.  YII  m. Nor. 
1873  defendet  M.  Sander:  I.  Ex  Lelirsii  editione  Horatiaoa  litteras  la- 
tinas  plu3  detrimenti  quam  utilitatis  cepisse  ;  II.  Senecae  rhetoris  p. 
115,  26(Bur8.)  vocabula  eoncupiscentem  nihil  delenda  esse;  III.  Senecae 
^  138»  17  sq.  teztam  sie  esse  xestitnendom:  moriar,  kabeo  «I  «aa- 
9ttm  H  $xtin^bm:  quaedam  9rdmtiffm  regit  m  mmHomm  wUtevermU, 
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390.  Homers  Odyssee.  Für  den  schnlgebrauch  erklärt  Ton  J*, 
Ameia.  2.  bd.  1.  heft.  5.  aufl.  besorg>t  von  C.  Hentze.  Leipzig. 
Teubner;  13Vi  gr.—  391.  P.  Virgili  Maronis  Opera  a  M.  Haupt  ite- 
rnm  recoenita.  16.  Leipzig.  Hirzel;  1  thlr.  18  ngr.  —  892.  FnaUtt 
Schülerbibliothek.  Präparation  su  Horas  werken.  1.  heft  8.  anfl. 
16.  Leipzig?.  Violet;  5  ng^.  —  393.  Dess,  Präparation  zu  CSjan 
gallischem  kriege.  1.  hett.  4.  aufl.  16.  Leipzig.  Violet;  5  ogr.  — 
394.  Coroslius  Nepos  erklärt  Yoa  H.  Nipperdey,  Kleine  ausgäbe.  6. 
aufl.  Berlin.  Weidmann ;  18  ngr.  —  895.  Frmmft  eehtllerbiblietliek. 
priiparation  zu  Cicero's  werken.  5.  heft.  3.  aufl.  ebendas. ;  5  ngr.  — 
306.  27.  heft.  4.  aufl.  K..  obendas.  —  397.  Gai  institutionum  iurii 
civilis  comnientarii  quatuor.  8.  Ree.  Ph.  E.  Hnsrhke.  8.  Ed.  2. 
Lipsiae.  Teubner;  27  ngr.  398.  Chr,  F.  Rost,  deutsch-griechisches 
wSrterbnoh.  10.  anfl.  8.  Neu  bearbeitet  von  F.  S§rfftr.  1.  mbtfa. 
Oöttingen.  Vandenh.  u.  Ruprecht  ;  28  ngr.  —  898.  Forcellini  Lexi- 
con.  P.  IT  sive  Onomasticon  totius  latinitatis  opcra  et  studio  V.  d« 
Vit.  —  T.  Iii  dict.  14.  Prati  (Brockhans.  Leipzig)  ;  25  ngr.  —  400. 
J.  Facciolati,  Aeg.  Forcellini  et  J.  Furlanetti  lexicon  totius  latinita- 
tis enrante  JP.  CorraHm.  Tom.  III.  fasc.  3.  gr.  4.  Venedig.  Mnn« 
ster;  2.S  gr.  -  -  401.  A.  Schleicher,  die  Darwinsche  theorie  und 
die  flprachwi.«senschaft.  3.  aufl.  8.  Weimar.  Böhlau;  8  ngr.  — 
402.  M.  Duncker,  geschieh te  des  alterthums.  4.  aufl.  1.  lieC  8. 
Leipzig,  Dnncker  nnd  Hnmblot;  1  tbir.  —  408.  M.  Himmimßtm, 
die  natur  der  harmonik  und  der  metrik.  Zur  theorie  der  um* 
sik.  2.  aufl.  8.  Leipzig.  Breitkopf  \mi\  Härtel;  2  thlr.  15  ngr.  — 
4<^4.  3/.  Zahle,  grundriss  der  kunstgeschichte.  2.  aufl.  8.  Stuttgart. 
Ebener  und  Seubert;  4  thlr.  20  gr.  —  405.  U.  Brunn ,  beschreibung 
der  glyptothek  königLndwig'e  I  sn  Hfinchen.  8.  anfl.  18.  MfineheB. 
Ackermann;  80  gr. 


Nene  schnlbücher. 

406.  Homer's  Odjssea.  Erklärt  von  V.  H.  Koch.  Istos  heft, 
Hannover.  Hahn;  10  ngr.  —  407.  Cornelius  Nepos  ex  recensione 
BalmiL  Uli  wörterbncb  beransgegeben  Ton  JET.  MaaeJU.  8.  anfl.  8. 
Leipzig.  Tenbner:  12  ngr.  —  408.  IT.  J2aaek0,  wOrterbuch  zu  den 
lebensbescbreibnngen  des  Cornelius  Nepof.  4.  aufl.  8.  Leipzig. 
Teubner:  10  ogr.  —  409.  Tacitus  leben  des  Agricola.  Scbulausga^ 
von  A.  DrH^w.  %  anfl.^  8.  Leipzig.  Teubner;  6  ngr.  —  410.  Cice- 
ro's rede  gegen  L.  Oatilina,  herausgegeben  von  F.  Richter,  8.  Leip- 
zig. Teiibner;  9  njyr.  —  411.  Cicero's  rede  für  T.  A.  Milo,  herausge- 
geben von  F.  Rich'er.  2.  aufl.  8.  Leipzig.  Teubner;  10  ngr. ^— 
412.  O.  Kichert,  Chrcstomathia  latina.  4.  heft.  Auswahl  aus  Sallust. 
8.  Leipzig.  Habn;  9  ngr.  —  418.  Den.  O.beft.  Anewahl  ani  Cicero. 
8.  Ebendas.  20  ngr.  —  414.  Wörtcrverzeichuiss  zu  WelUr's  la- 
teinischem le^ebuch  aus  Herodot.  9.  aufl,  8.  Hildburc,'han8en.  Kea- 
selring ;  20  gr.  —  415.  J.  JJanler  lateiniscbes  Übungsbuch  fiir 
die  zwei  untern  classen  dei;^  gjmnasien.  4.  aull.  8.  Wien.  Mejer ; 
88  ngr.  —  416.  Z.  Bng^lmmtn^  (Ibnngtbnch  mm  flbersetMn  ans  dem 
deutmen  ins  lateinische.  3.  thl.  5.  anfl.  8.  Bamberg.  Bflchner; 
27  ngr.  —  417.  5  Ch.  Schirlitz,  biMuncrs-  und  lehrstoff  a.  d.  gebiete 
d^r  classischen  alterthumswisscuschaft ,  der  alt^n  und  mittlem  ge- 
lobichie  nnd  der  philosophischen  Propädeutik.  8.  Halle.  Sohwetschke ; 
1  ifalr.  ^  418.  C.  CaptiU,  aiiieitiing  mm  toteinisoheii  gnfimto. 
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2ter  abdruck.  Hannover.  Hahn;  10  ngr.  —  419.  D,  Müller^  alte 
geachichte  für  die  anfaugsstufe  des  historischen  unterrichte.  8.  Ber- 
lin. Weidmann;  16  ngr.  —  420.  Beeker*8  enfthliingeii  warn  der  alten 
weit.  Nene  ausgäbe.  3  thle.  Halle.  Waisenhaus;  1  thlr.  —  421. 
K,  L-  I^'ith,  gymnasial -pildagogik.  2.  aufl.  8.  Stuttgart.  Stein- 
kopf; 1  thlr.  20  ngr.  —  422.  ÜHienäorf ,  das  höhere  Schulwesen 
unseres  stiuits.  8.  Düsseldorf.  De  Hain  in  comui.;  12  ngr.  —  423. 
Dess»  mit  welcher  spräche  beffinnt  sweokm&ssiger  weite  der  fremd- 
sprachliöhe  Unterricht»  Eben&B.;  8  ngr« 


libUegrapUe. 

Eine  einladnng  nun  » verein  fttr  dentiche  Hteratnr«  nnter  dem 
pToreeftorat  des.  groabenog  tob  Sachsen  Karl  Alexandtr  und  dem 

prinzen  Oenrg  von  Preussen  ist  versandt:  man  will  dadurch  das  prin- 
cip  der  kunstvereine  auch  auf  die  litenvtur  übertraeen:  jedes  mitglied 
erhält  nämlich  gegen  zahluug  von  30  mark  im  lauf  des  Jahres  sieben 
bftnde  an  20—25  bogen:  die  Protektoren  wie  die  sabl  und  die  namen 
derer,  welche  neb  anrabflurannT  der  bände  bereit  erklärt  haben,  bfirgt 
für  die  ausföhrung  des  unternphmens.  Einp  art  kritik  hnt  das  unter- 
Dehmen  in  der  Augsb.  allg.  ztg. ,  beil.  zu  nr.  357  orfahi'en:  s.  Ph, 
Asz.  Ylf  2,  p.  100:  wir  möchten  wünschen ,  dass  der  bingraphie  ein 
weites  feld  eingerftnmt  würde  nnd  besonders  den  kämpfen»  ans  der 
leit  der  reformation»  namentlich  auch  der  scholmänner :  das  würde 
in  den  kämpfen  unsrer  zeit  der  guten  sache,  d.  h.  der  der  deutschen 
freiheit,  klarheit  und  gelehrsamkeit  ganz  bof^onders  förderlich  sein; 
denn  das  angekündigte  allgemeine  werk  von  ßinntschli,  dem  viel- 
leicht etwas  ähnliches  sn  gründe  liegt,  genügt  bei  weitem  nicht:  es 
mnss  das  wirken  nnd  tbnn  solcher  männer  unsrer  seit  bis  ins  ein- 
aelnste  vorgeführt  werden.  Wie  buchhändler  übrigens  über  dies  nn- 
temehmen  denken  seigt  BOrsenbl.  nr.  262.  278.  285.  295. 


ElelM  pMItlaglsche  leNaig. 

London,  In  der  hiesigen  philologischen  gesellsehaft  theilte  der 
zererent  Itadk  Taylor  mit ,  dass  der  Schlüssel  zu  der  etruskischen 
spräche  gofundon  sei.  Man  hat  nHinlirb  in  einem  grabmale  zwei 
Würfel  gcfanden ,  deren  sechs  seiten  mit  Wörtern  statt  mit  angen 
markirt  waren.  Die  prüfnag  dieser  wArter  ergab,  dass  dieselben  mit 
den  ersten  seehs^  gmndsahlen  des  a1tel*8ehen  swefges  der  tnranischen 
fiimtliensprache  identisch  seien.  Dadurch  geleitet  war  nachsnweisen, 
dass  die  grammatik  und  das  vocabularium  der  3000  etruskischen 
inschriften  ebenfalls  altaisch  seien.  Dir»  verwandten  wörter,  die  für- 
wörter,  die  mittelwört«r ,  die  declination  correspondiren  genau  mit 
jenen  der  Tartarenstämme  Sibiriens.  Die  etruskische  mythologie  ist, 
wie  sich  heranssteUt,  wesentlich  dieselbe,  wie  die  des  KaloTala,  des 
grossen  finnischen  epos.   Vrgl.  Allg.  Ztg.  beil.  348.  Reichsanz.  297. 

StuUfjnrf.  10.  dec.  Pci  Heddenheim  ist  eine  römische  begrab- 
nisffstätte  gefunden :  bedeutende  fnnde  scheinen  dabei  nicht  gemaoht: 
B.  Allg.  Ztg.    Auss.  beil.  zu  nr.  349. 

BorUMt  14*  dec.  An  diesem  tage  wnrde  der  lOCJährige  gebnrts- 
lig  TOB  fhomoM  Oo$mtr  begangen:  näheres  s.  Reiohsans.  207. 

Eine  kurze  anzeige  von  Quthmann,  die  älteste  gesohiebte  der 
Bayern,  findet  sich  im  Reichsanz.  nr.  265. 

Das  Irene  -  museum  in  Konstantinopel  wird  der  Aeademjf  infolge 
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demnächst  durch  drei  basrelicfs,  die  in  Salonice  gefunden»  bereiohett 
werden:  vrgl.  Reichsanz.  nr.  270. 

London,  19.  nov.  Au  den  ufern  des  flusses  Eye ,  unweit  Ajton 
fimd  man  twei  iteinerne  giabmftler,  welche  ans  der  leit  der  alten 
Britten  stammen,  alfo  gegen  2000  jabr  alt  leui  lollen.  Vrgl.  Staati- 
ans.  nr.  275. 

London,  29.  nov.  Zwei  brittische  Offiziere,  oberst  Baker  und 
lieutenant  Gill  haben  Persien  durchwandert,  die  quellen  des  Attrock 
entdeckt  und  gefunden,  dass  die  jetzigen  karten  Persiens  alle  sehr 
nngenan  aeien.  Qenaneres  giebt  Times  Tom  84.  nor. 

Dr  M.  TOpper  hat  im  Lonnorraner  iee  in  Pr.  Prenami  plUilban- 

ien  entdeckt,  welche  von  den  in  der  Schweiz  und  lontt  gefcmdcaieB 

•ehr  verschieden  Rind.    Vrgl.  Reichsanz.  n.  2f'5. 

London,  12.  Dec.  Dr  Hake  bat  seine  expedition  nach  dem  beige 
Süuti  angetreten.   Vrgl.  Staats-Ans.  nr.  295. 

Stmkekes  phüologisehn  wmimor  im  Leipzig.  Bekanntlich  hat  rieh 
in  Bussland  ani  dem  gebiete  des  hSheien  nnterrichiswesens  in  nenester 
aeit  ein  iimschwunf^  vollzogen,  der  auch  für  Deutschland  nicht  ohne 
Interesse  ist.  Nach  Jahrzehnte  langen  Schwankungen  und  parteikäm- 
pfen  hat  dort  schliesslich  das  princip  obgesiegt  und  ist  durch  kai* 
•erliche  entsoheidung  sanetioniert  worden,  dMs  der  gesammte  gym- 
nasialunterricht  wesentlich  auf  das  Studium  der  clssisehen  sprachen 
(nicht  bloss  des  latein)  basiert  werde.  Wenn  dieser  neuen  Strömung 
schon  das  »historisch  -  philologische  institut«  in  St.  Petersburg,  an 
welchem  mäuner  wie  August  Nauck  und  Lucian  Müller  thäti^  sind, 
xeohnnag  an  tragen  bestimmt  war,  so  bat  man  jetst  noch  wetterrei- 
ebende  massregeln  ergriffen.  Drei  in  jenem  Institut  ausgebildete 
junge  männer,  die  sich  durch  talent  und  kenntnisse  hervorthaten,  sind 
80  eben  nach  Deutschland  entsandt  worden ,  um  sich  hier  auf  der 
Universität  Leipzig  für  den  künftigen  beruf  als  russische  um'verniäU' 
profestoren  der  classischen  pbilologie  noch  vollständiger  vorsnbeiei- 
ten.  Aber  den  eigentlichen  srhwfrjmnct  der  erforderlichen  bestre- 
bungen  hat  man  doch  mit  recht  darin  erkannt,  dass  eine  hinlängliche 
anzabl  gjündiich  geschulter  gymnasiallehrer  filr  die  anstalten  des  wei- 
ten mssisohen  reicbs  gewonnen  werde.  TTnd  Är  diesen  iwecV  i^ 
gleichzeitig  eine  institution  ins  leben  gerufen  worden,  für  welche 
ebenfalls  die  Universität  Leipzig  ausersehen  ward.  Hierher  wird  vom 
beginn  des  Wintersemesters  an  eine  anzahl  jüngerer  leute,  die  eben 
erst  das  gjmnasium  verlassen  haben  und  durch  gute  Zeugnisse  vor^ 
logaweise^  empfohlen  sind,  mit  liberal  bemessenen  Stipendien  gesdiieirt, 
um  in  einem  zwei-  bis  dreijährigen  cnrsus  sich  dem  studium  der 
classischen  pbilologie  derEjestalt  zu  widmen,  da^ss  sie  nach  ablauf  die- 
ses Zeitraums  als  lehrer  verwendbar  sind:  in  welcher  eigenschaft  ih- 
nen alsdann  sehr  günstige  besoldungs-  und  avancementsverhältnisse 
in  aussieht  gestellt  sind.  Dieselben  brauchen  nicht  einffeborene  Rae* 
Ben  sn  sein,  kCnnen  vielmehr  nicht  nur  allen  slavischen  stammen, 
sondern  auch  der  deutschen  nationalität  angehören,  und  müssen  nur 
die  doppelte  Verpflichtung  eingehen:  1)  für  jedes  auf  kaiserliche  ko- 
iten  in  Leipzig  zugebrachte  stndieigahr  mindestens  iwei  ohne 
kflndigung  als  gymnasial  lehrer  in  Rnssland  zu  fungieren ;  8)  sich  der 
russischen  spräche,  al<?  der  in  den  russischen  lehranstaltcn  natürlich 
ausschliesslich  gebrauchten,  wofern  sie  ihnen  nicht  schon  muttersprache 
ist,  bis  zu  dem  geläufigen  mündlichen  und  schriftlichen  ausdruck  su  be* 
mSehtigen:  für  welehen  letetem  sweek  dnrdi  regelmässi^ren,  von  den 
eben  genannten  drei  jungen  männem  in  ertheilenden  Unterricht  soige  ge- 
tragen ist*  —  Noa  konnte  man  sieh  aber  in  St.  f  eteceboig  dar  etntieht 
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niolii  TenehliendD,  danswficlkeii  der  rorbildaniK  mssiseher,  benebtnigs- 
weita  slariaoher,  and  anderseits  deutscher  abiturienten  vorläufig  doch 

ein  grösserer  abstand  stattfinden  möchte,  als  dass  diese  Stipendiaten, 
um  grüntllich  gefördert  zu  werden,  ohne  weiteres  auf  unsere  deut- 
scl^u  vorlesungeu  und  seminarieu  anzuweisen  wären ,  zumal  sie  bei 
dem  grossen  andrang  sn  den  lets^m  schwer  ihre  rechnung  finden 
wflrden.  Darum  mnsste  sich  alsbald  die  Überzeugung  geltend  ma- 
chen, dass  für  sie  eigne,  auf  ihren  Standpunkt  berechnete  und  ihrem 
individuellen  bediirfniss  angepasste  Vorlesungen  sowohl,  als  vor  allem 
seminaristische  Übungen  angestellt  werden  miliistcu,  sowie  dasa  über- 
haupt ihre  ganse  stadieneiurichtung,  unter  dem  namen  ^russisches 
philologisches  seminar*^  in  die  einheitliche  leitung  eines  besonderu  di- 
rectors  zu  legen  sei.  Diese  function  hat  auf  den  antrag  der  k.  rnssi- 
Bcben  regierung  bis  auf  weiteres  der  geheime  Bath  professor  F,  MiUchl 
übernommen,  unter  assistenz  einer  Jüngern  krafb,  welche  in  der  per- 
son  des  Dr.  JV.  Hörschelmann,  gefunden  worden  ist,  eines  in  Dorpatt 
Oöttingen  und  Leipzig  ausgebiMeten  jungen  philologen,  der  für  den 
vorliegenden  zweck  alle  erforderlichen  (Mfienschuften  besitzt.  Die 
lebrsprache  des  russischen  semiuariums  wird  übrigens  ausschliesslich 
die  lateinische  sein,  da  auf  die  erwerbung  eines  correcten  und  gelän- 
figen  lateinischen  ausdnioks  ein  besonderes  gewicht  gelegt  wir£ 

Von  diesen  dem  kriege  fern  liegenden  nachrichten  und  gegen- 
stilnden ,  wenden  wir  uns  nun  und  zwar  bald  zum  letzten  male  zu 
den  Philologen,  welche  1870/71  im  felde  gestanden  haben  und  knü- 
pfen an  Phüol.  Ant.  IV,  12»  p.  626  an. 

# 

Im  felde  stehen: 
I.  Philologen  in  amt  und  würden; 

506.  Dr  ph.  A.  Arndt,  Ordinarius  von  ohertertia  am  gymna'^ium 
2U  Frankfurt  an  der  Oder,  bland  als  lieutenaut  bei  der  lauUwehr-ar- 
tillerie  und  war  als  solcher  bei  der  belagerung  von  Verdnn  und  Die- 
denhofen  betheiligt. 

507.  Dr  ph.  Walter  Berger,  erster  adjunct  an  der  ritter-akade- 
mie  zu  Brandenburg  a.  ü.,  diente  als  vice-ftildwebel  im  4.  branden- 
borgischen  inf.-regmt  or.  24. 

508.  Dr  ph.  Wilhelm  RUttner,  lehrer  am  gymnasium  in  Lieg- 
nitz, focht  als  reserve- officier  im  königs-grenadier-iegmt.  nr«  7  bei 
Weissenburg,  Wörth  und  Sedau,  seitdfm  vor  Paris. 

5U0.  Dr  pb.  V.  Ciimpe,  ordentlicher  lehrer  am  gjmnasium  zu 
Stolp,  diente  im  5.  ponunereehen  inf.-regmi  nr.  42. 

510.  Dr  ph.  Reinhold  Rüpke,  erster  Oberlehrer  am  königlichen 

gymnasium  io  Charlottenburg,  stand  als  lieutenant  im  dritten  combi» 
Birten  brandeuburger  landwehr-reguit.  nr.  2u/60. 

511.  D.  ph.  Otto  Löwe,  aus  Alten.salzwedel.  hülfslehrer  am  gym- 
nasium zu  Neusteitin,  reservc-ottizier  im  5.  inf.-regmt*f  nahm  an  a^ 
len  kämpfen  der  dritten  armee  theil. 

512.  Adalbert  Alögelin,  studienlehrer  zu  Rothenburg  ob  der 
Tauber,  ward  beim  ausbrnch  des  kriegs  nach  Nenbura  an  der  Donau 
einberufen,  aber  mitte  octoben  1870  seinem  berufe  wiedergegeben. 

513.  Dr  ph.  Kndniph  Nenmann,  aus  Gollin  in  Westpreussen, 
wissenschaitliclicr  hüfhlehrer  am  gymnasium  in  Neustettin,  nahm  als 
nnteroffizier  im  21.  inf.-regmt.  au  den  belugerungen  von  Metz  und 
Pkria,  wie  «i  dem  suge  gegen  Bourbaki  theil. 

514.  AngBftt  Pein,  aus  Tempelbarg,  wissenschaftlicher  hülfBleh- 
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rsr  am  gymnasium  za  Neiistcttin,  scconde-lieutenant  im  9.  IftudiraiiE^ 
ngmt,  nahm  an  der  belagerung  von  Longwy  theil. 

515.  Portias,  ordentlicher  lehrer  am  gymnaBium  su  Stolp,  dintt 

im  5.  inf.-regmt.  nr.  42. 

516.  Aognst  Scbleusin^er,  geboren  1845,  absolvirte  das  gymna- 
niim  tn  Nürnberg,  «tadirte  in  Erlangen,  ward  1869  in  ZweitnUckea 
■aristent  am  gymnasium,  1870  in  Ansbach  inapeetor  am  aluniueum, 
dann  1870  eingerogen  marschirte  er  als  gemeiner  im  13.  bairiscben 
inf.-regmt.  (L  bairi^cbes  armee-corps)  aus,  erhielt  in  der  schlacht  Ton 
Orleans  als  vicecorporal  das  miiitär verdienstkreuz,  in  der 
Schlacht  Ton  Beaumont  bei  Beangeney  als  jtinker  die  silberne 
pferkei t sm e da  i  1 1  e.  In  letzterem  gefecht  leicht  verwandet  rückte 
er  als  lieutenant  wieder  bei  seinem  regiment  vor  Parisein,  trat  aber 
im  mai  in  folge  einer  reklamatiou  seine  frühere  steile  aU  inspector 
am  alomneum  an  Ansbach  wieder  an. 

517.  Dr  ph.  Lndwiff  Streit.  Oberlehrer  am  pftdiigoginm  sa  Ftoi- 
bns,  premieriientenant  in  der  artillexie,  ritter  des  eisernen  kren> 

■es  zweiter  classe. 

518.  Dr  ph.  Th.  Vogel ,  ordentlicher  Ithrer  am  gymnasium  zu 
Friediand  in  Mekieuburg,  diente  als  secoude •  lieutenant  im  1.  pom- 
merschen  inf.-regmt.  nr.  'St, 

Ckrmttk  d4»  d^uiteh^frmOmdtm  kneg»s  Pom.  30.  August 
Bas  Journal  ofßdel  veröffentlicht  den  bericht  des  ministers  CSheTrean, 
in  welchem  dieser  die  absetzung  des  maires  von  Epernay  beantragt, 
der  durch  die  Proklamation,  in  welcher  er  der  bevölkeruug  empfiehlt 
sich  dem  marsch  der  feinde  nicht  zu  wiaer;»etzeu,  gegen  seine  püich« 
ten  ventossen  and  bereits  von  Uam  ans  seine  enthuirang  eingerekkt 
habe.  ESn  kaiserliches  dekret  vom  29.  d.  m.  TeriOgt  dffligftmies  die 
entlassnng.   Staats-aoz.  nr.  240. 

1.  scptemb.  Paris.  Der  kriegsminister  bat  befohlen,  dass  100000 
mobilgarden  aus  den  departements  nach  Paris  marschiren  sollen,  um 
an  der  vertheidigung  der  stadt  theil  zu  nehmen. 

—  —  Pari».  Marschall  Palikao  hat  den  pariser  blättern  die 
weisQDg  angehen  lassen«  sich  bei  strafe  sofortiger  nnterdrQckung  je- 
der ancn  der  geringsten  nach  rieht  Über  abgang,  marsch  oderrichtu^ 
T4M1  tmppentheilen  zu  enthalten. 

—  —  Die  demolirung  der  in  dem  rayon  der  haupstädtischen  fe- 
stungswerke  gelegenen  baulichkeiten  ist  nahezu  vollendet. 

Berlin.  2.  sept.  Telegramm  an  Ihre  Majestät  die  köuigin  Au- 
gtuta  in  Berlin.  A^f  dtm  »ehlaek^üä§  «oi»  Mmn  ^  den  1.  Septem* 
her  —  8Vt  ^  nachmittags: 

Seit  Va^  uhr  siegreidi  fortschreitende  schlacht  rund  nmSedan  — 
garde,  IV,  V,  VI,  XU  corps  nnd  Bayern  —  fsind  iast  gana  in  die 
Stadt  anrückgeworfen. 

IVihelm. 

St.  Barbe  bei  Metz,  den  1.  September,  9  uhr  45  minuten  abendi. 
An  seneral  von  Borke  in  König8ber|(  in  Fr.: 

Seit  gestern  früh  ist  Baiaine  mit  der  ganien  annee  im  kämpfe 
gegen  das  erste  armee  -  corps  nnd  die  ihm  zugetheüte  division  Knm- 
mer  bei  tag  und  nacht  gewesen ,  und  gestern  in  der  nacht  und 
heute  überall  siegreich  zurückgeschlagen.  Franzosen  haben  mit  gro- 
sser tapferkeit  gelochten ,  mussten  aber  der  ostprenssischen  tapferkeit 
michen.  Frins  Friedrich  Carl  hat  gestern  nnd  heute  dem  ersten 
lomee-oorps  Anerkennung  nnd  glüokwuasch  su  beiden  siegen  amge- 
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2 rochen.  Vierte  laiidw«hr4iyuioii  hat  am  hantigoi  iMge  rnhmni»  - 
len  antheil« 

Manteuffel. 

BwUn,    3.  sept.   Malamcourt,  1.  sept  8  ubr  40  mm.  nachm.: 
Seit  gestern  den  51.  augott  hie  heato  den  1.  sept.  mittagt  secheimd- 

dreUäigbtQndige  siegreicne  schlacht  unter  dem  prinzcn  Friedrich  Carl 
bei  ^oisseville.  Versuch  des  marscball  Bazaine  durchzubrechen  und 
im  treien  felde  zu  operiren.  Durch  das  1.  armeecorps  mit  hülfe  des 
9«  imd  der  diviston  kommer  surackgeschlagen. 

1.  sept.  mittags.  Böcksng  des  teindes  in  die  festong  Hets. 

Maiameourt,  2.  septemb.  11  uhr  20  min.  mittags: 
Vom  morgen  des  31.  august  bis  mittag  den  1.  september  hat  mar- 
ßchail  bazaiue  last  unaupgesetzt  versucht,  mit  mehreren  corps  aus 
Metz  nach  norden  durchzubrechen.  Unter  oberbetehi  des  priazcn 
Friedrich  Carl  hat  gcneral  tob  Manteuffel  alle  diese  yersnehe'  in 
mhmvolleB  kftmpfen ,  die  in  dem  namen  schlacht  bei  Noisaerille  tu- 
sammenzufasäen,  zurückgesohlagen*  Der  feiad  ist  wiederum  in  die 
festung  zurückgeworfen. 

An  den  getechten  waren  betheiligt  das  1.  armee-corps,  das  9.  ar- 
mee-corpe,  die  diTision  Kummer  (Unie  und  landwehr)  und  die  28. 
inlanterie  -  brigade.  Die  liuuptgefechte  fanden  um  Servigny,  Noisse- 
ville  und  Uetousay  statt.  Nächtluhe  Überfälle  wurden  mit  ostpreussi- 
scheu  kolbeu  und  bayouetteu  zurückgewiesen.  Unsere  hiertur  verhäit- 
niasmässig  nicht  sehr  grossen  Terluute  noch  nieht  in  Übersehen,  die 
des  fsinc&s  sehr  bedeutend* 

QmMral  v.  Stichle, 

Berlin.   3.  sept.  morgens.   Der  königin  Augutia  in  Berlin.  Von 

Sedan,  den  2.  sepl.        uhr  nachmittags: 

Die  kapituiation,  wodurch  die  ganze  armee  in  Sedan  kriegsgefangen, 
ist  soeben  mit  dem  general  Wimpffen  geschlossent  der  an  stelle  des 
werwundi  cen  marschaiLs  Mao  Mahon  das  kommando  ffihrte.  Der  kai- 
ear  hat  nur  Bich  ttelbat  mir  ergeben,  da  er  das  kommando  nicht  lührt 
und  alles  der  regent«chalt  in  t'aris  überlässt.  Seinen  aufenthaltsort 
werde  ich  bestimmen,  nachdem  ich  ihn  gesprochen  habe,  in  einem 
zendesTQus,  das  sofort  stattfindet.  Welch  eine  Wendung  durch  got- 
tee  filhhuig. 

TTiMsfo. 

^•rim.   8.  sept.  abends,    •Wdeh  shm  w^mdimg  dmrch  poMss/BA- 

Von  unseres  königs  Uppen  kommen  diese  worte  in  einem  grossen 
entscheidenden  moment. 

Erblafest  ist  der  glans  der  kaiserlichen  adler  Tor  unseren  siegrei* 
oben  fahncn.    Die  zweite  grosse  armee  Frankreichs  hat  sich  ergeben, 
und  der  kaiser  der  Franzosen  ist  selbst  tir.  Migestät  des  königs  ge-  . 
fimgener. 

Mit  den  prenssischen  iSshnen  steht  das  weisse  krens  der  preussi- 
•ehen  landwehren  siegreich  auf  französischem  boden. 

Dem  söhne  und  enkel  köuig  Friedrich  Wilhelms  und  Louisens 
sind  auch  die  söhne  und  enkel  der  männer  mit  dem  weissen  kreuse  von 
181ä  gefolgt.  Unter  djesem  heiligen  zeichen,  in  wuchtigen  bataiUo- 
nen  haben  sie  weih  und  kind  mit  demselben  freudigen  muth  Tcrlae- 
een»  um  endlich  unter  gottes  gnädiger  fügung  diu  mit  su  erkftm- 
pfen,  was  ihren  vätern,  trotz  aller  blutigen  optcr,  zu  erstreiten  nicht 
beschieden  war  —  einen  voUen,  gerechten  irieden  für  unser  deutsche« 
Taterland  I 
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So  f^ott  will ,  wird  das  grosse  werk  nun  bald  vollbracht  sein^ 
Unsere  siegreichen  krioger  werden  heimkehren,  unter  ihnen  die  söhce 
und  enkel  der  ritter  des  eisernen  kreuzes  von  1813,  von  den  ereises. 
mit  nttender  haad  bcgraattl  Viele  der  rieger  selbst  mit  &m 
ternen  kreuze  geschmftokt,  in  dem  sich  'daa  sehmn  uid  weiM  der 
▼ftterländischen  färben  so  schön  verinählt! 

Mit  stolz  werden  auch  unsere  deutschen  stammes-  und  kampffine- 
nowen  aus  nord  und  sÜd  dieses  kreuz  auf  der  brüst  ihrer  siegreicbec 
brflder  und  aOhne  tehen.  Dnd  diei  gemeinmue  ebienseieheo  wiiA 
fortan  ein  achOnes  inhaltschweres  sjmbol  sein  für  die  langeretsrebt« 
einholt  unseres  grosaen  deatscben  ?aterlaiidetl  Das  walte  gottl  — 
(Ötaatüauz.  nr.  245). 

Der  brief  Napoleon  s  an  könig  Wilhelm  bestand  aus  folgendes 
leilen: 

Monsieur  mon  ft^re, 

N'ayant  pas  pu  monrir  an  milien  de  mes  troupes,  il  ne  me  Teste 
qn*k  remettre  mon  epee  aux  mains  de  YOtre  Miyest^.    Je  suis  Votre 
Majestä  le  bon  fr^re  Aapoleon, 
Sedan  le  1.  Septembre  1870. 

Dem  könig  übergab  diesen  brief  der  general  graf  Reille  auf  den 
höhen  tod  Doocbery  gegen  7  uhr  abends:  daselbst  antwortete  der 
kOni^  sofort,  indem  ein  adjutant  ihm  statt  sohreibpoltes  einen  stahl 
in  die  höhe  hielt,  wie  folgt: 
Monsie^ir  mon  frere! 

En  regrettant  ies  circonstances  dans  lesquelles  nous  noos  rencoB- 
trons,  j'accepte  T^päe  de  Totre  Biajestd  et  je  la  prie  de  bien  Tooleir 
nottimer  un  de  vos  oföciers  munis  de  vos  pleins  pouvoirs,  ponr  trai» 
ter  de  la  capitnlation  de  rarmee,  qni  s*est  si  bra?ement  battu  seos 
TOS  ordrcs. 

De  mon  cötä  j*ai  ddsigne  le  geuöral  de  Molkto  ä  cet  eö^et. 
Je  snis  de  Votie  If^est^ 

le  bon  firbre 

Devant  S^dan  le  1.  Sept.  1870. 

2.  September.  Die  kapitulation  von  Sedan  wird  mit  dem  gene- 
ral von  Wimpfen  mittags  abgeschlossen.  Die  ganae  fcaoaOsoadie 
annoe  in  Sedan  ergiebt  sich  krieg^sgefangen. 

—  —  Begegnung  des  königi  von  Preuspen  mit  dem  kaiser  Na- 
poleon in  dem  scblösschen  Frenois  bei  ^eUan.  Dem  kaiser  wird  Wil- 
nehsuiböhe  bei  Cassel  anm  aafenthalt  gegeben.  Kaehmittags  bereitet 
der  könig  die  armee  um  Sedan,  wehme  ihn  mit  onbesehreibliehem 
jubel  empfängt. 

Berlin.  4.  sept.,  4  uhr  18  min.  nachmitt.  Telegramm  an  Ihre 
Majestät  die  köuigm  Augusta  in  Berlin : 

Varennes,  4.  september,  ?ormittags  8  nbr.  Welch  ein  ergTeifee- 
der  aogenbliek  der  begegnong  mit  Napoleon !  Er  war  geben^,  aber 
würdig  in  seiner  haltung  und  ergeben.  Ich  habe  ihm  Wilhelmshohe 
hei  Cassel  zum  aufenthalt  gegeben.  Unsere  bcgegnung  fand  in  ei- 
nem kleinen  schlösschen  vor  dem  westlichen  gacis  von  Sedan  statt. 
Von  dort  berittich  die  armee  um  Sedan.  Den  empfang  dereh  die 
truppeo  kannst  Du  Dir  denken  I  Unbeschreiblich !  Beim  einbrechen 
der  dunkelheit  Vs^  hatte  ich  den  fünfstündigen  ritt  beendigt, 
kehrte  aber  erst  um  1  uhr  hierher  zurück.   Gott  helfe  weiter. 

(Sehlnas  folgt  bd.  VI). 
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Alunge  ans  lellsebrifteD. 

jitifjshurger  allgemeine  zetttimj ,  nr.  282:  Sicherheit  in  Thessalien 
und  Ei)iruä.  —    Beil.  zu  nr.  282.  283.  293  das  Unterrichts-  und  bil- 
dungstach auf  der  wiener  Weltausstellung.  IW  V.  VI.  —     Nr.  284. 
294  :  die  entwicklung  der  dinge  in  Asien.  iX.  X.  —    Nr.  285:  brief 
der  königin  Sophie  von  Holland,  einer  «glühenden  Fraiuoeenfreundin, 
vom  1^3  jiili  IBGt)  an  Louis  Napoleon,  di»-  doni  l(!tztern  sein  sohicknal 
voraussagt.  —    Beil.  zu  nr.  285:   zur   gf-chichle  der  indischen  reli- 
gion :    anzeige  des  buches  von  i'aul  Wurm.  —    Nr.  287:  schulconfe- 
rens  in  Berkn;  die  mitglieder  denelben  und  ein  korzer  berieht  aber 
die  ziele  der  confereni.  —    Beil.  tu  nr.  288:  Julius  Braun,  geschichte 
<ler   kmist  in  ihrem  entwicklungsgang:   be?j»rechung  des  buchs.  - 
Beil.  zu  nr.  21)4 :   briefwechsel  zwi.^cheu  kai.ser  Wilhelm   und  dem 
pabst.  —    Beil.  zu  nr.  294:  Carriere's  iUthetik  in  zweiter  auüage.  — 
vom  berliner  bfiobertiBch.  I.  tl.  —  Beil.  sn  nr.  295:  die  klOster  und 
klo.sterähnlichen  Institute  in  Bayern.  IV.  —  Beil.  zu  nr.  29(] :  zur  ge- 
schichte des  vatieanischen  concils.  —    Vom   berliner  luichertisch.  — 
Wioner  Itriete.  1.  —     Heil,  zu  nr.  298:   eine  neue  ausgäbe  von  Nie- 
buhr  ö  römischer  geschichte:  anzeige  des  bei  Calvary  in  Berlin  erschei- 
nenden abdmcks.  —   Beil.  zu  nr.  SOS:  vom  berliner  büchertisch  III, 
—  Nr.  804:  könig  Johann  von  Sachten:  nekrolog.  —   Nr.  805:  Koa- 
snth   und  Lamarmora.  —    Beil.  zu  nr.  805:  könig  Johann:  unter 
dieser  aiifschrift  folgendes  gedieht: 

Wohl,  mit  dem  könige  soll  zusammengehen  der  diclitor, 

Weil  auf  der  menschheit  hOhe  kOnig  und  dichter  ffestellt: 
Wohl,  und  es  hat  kurzdauernd  geblüht  ein  augustiscaes  alter, 

Ludwige  haben  beschützt  und  Mediceer  die  kuust ; 
AVjer  die  mächtigen  dachten  zugleich  an  den  eignen  vortheil, 

An  den  bequemen  genuss,  an  der  Verherrlichung  dank. 
Nicht  80  kOnig  Johann!  —  Er  wollt*  im  verkehr  mit  der  dicht- 

kuDst 

Nicht  ein  geniesponder  nur,  wollt'  auch  ein  strebender  sein; 
Stunden  der  müsse,  vergönnt  nach  heilig  vollf'ndctcm  tagwerk 

Fürstlichen  amtes,  er  bat  sie  der  betrachtuug  geweiht 
Dante  Alighieri*a;  er  ging  dem  erhabenen  s&nger, 
Seher,  prophete  vertraut  als  hypophetc  gesellt. 
Dante,  so  lange  dein  lied  voll  unausrorschlichen  tief-inns 
Lebt,  wird  neben  Dir  auch  dein  * IMiilalftlie.st  grnaniit! 
Wie  er  von  Deutschlands  fürsteu  der  besten  und  edelsten  einer, 
Lebt  er  von  allen  gesammt  aU  der  gelehrteste  fort.  — 
Nr.  307:  Staat  und  kirehe  in  Bayern.  I.  —  W.  Kaden ^  herbstiage  in 
den  latiui.schen  bergen.  —  Beil.  zu  nr.  HOS:  Mnrdhntntf},  nuniismatik 
der  bassanideu:  anzeige  des  von  J)orn  herausgogrlionen  werkts  des 
generale  J",  de  Sarlholomei,  collcction  dos  monuaies  Sassauides.  Vol. 
1.  Petenb.  1873.  —   Kaden,  Iferbettage  in  den  latiniachen  bergen: 
für  Vergils  Georgica  zu  beachten.  —    Beilage  zu  nr.  S09:  die  fSrde- 
rang  und  pflege  der  kunst  durch  don  stnat  in  Bayern.  —  Epilog  zur 
^'iener  Weltausstellung.  —  Kaden,  herlistlagc  in  den  latinischen  ber- 
gen. —    Nr.  310 :  die  bibliothek  des  commendatore  de  Rossi,  zwei- 
ten gemahla  der  prinzeaain  Maria  von  Lncca,  der  wittwe  Ifaz  von 
Sachsen ;  sie  war  in  den  besita  der  Jesuiten  gekommen,  wird  jetst  wahr- 
scheinlich an  Oesterreich  ausgeliefert;  sie  ist  reich  an  seltnen  incn- 
nabeln  und  nianaseri})tt'n.  —     Beil.  zu  nr.  310:  M.  Schleich  ,  chri- 
«tenthnm  und  ahicoiiuismus.  l.  —    Beil.  zu  nr.  307.  311.  320.  333. 
nr.  842:  ataat  und  kiivhe  in  Bayern.  L  II.  lU.  IV.  Y.  —  Beil. 
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SU  nr.  312:  könig  Johann  s  von  Sachsen  hinterlaasene  memoiren.  — 
Beil.  SQ  nr.  838:  K.  Waap^en  t-  —    Nr.  884:  unter  »TerMiliiede- 

nes«  allerlei  notizen  ül'  r  gelehrte.  —  Reil,  zu  nr.  338.  341: 
zur  imitatüt  Oiristt.  \.  II:  bchliesst  an  dius  buch  von  Jlirsche 
an.  —  Beil.  zu  nr.  339:  Meyer's  deutsches  jalirhuch;  emjitVhlendt* 
anzeige.  —  Nr.  340:  das  deutsche  beamtenthum  im  Eeichalande.  — 
Nr.  842.  248:  weihnaohtegaben  der  dentsehen  kirnst.  L  IL  — 

Rheinisches  musrum  für  philolot/ie  herausgegeben  von  #V.  Rif.'ckl 
und  A.  Kft'ffr.  XXVII,  2:  über  die  tlu^banische  tetralog^ie  von  -i. 
Aäke,  her.iu.s<^'egebeii  uod  dem  andenken  L.  Uchopena  gewidmet  von 
Fr.  Ritxehl ,  lu  193.  -  E.  Buhrena ^  kritische  bemerkungen  su  den 
lateinischen  panegyristen,  p.  215.  —  K,  W.  Nitzsch ,  Ober  Herodot*« 
quellen  für  gesell ichte  der  IVrserkriege,  p.  2Gf>.  —  J.  Jeep,  zu  Clau- 
diauus  de  Vi  cousulatu  Ilonorii:  ein  beitrag  zur  rr»mischon  topogra- 
phie,  p.  2G9.  J.  M.  iStuhi,  zu  Thukjdides,  p.  278.  —  L.  MüUer, 
&n  Marina  Plotius  und  Nonius,  p.  284.  —  K,  Diithey^  kritische  be> 
merknngen  zur  griechischen  Anthologie,  p.  290.  —  ./.  JI.  Mordtmanu, 
imodirte  griechische  inschriftrn,  p.  326.  —  F.  Bloss,  da*  simonidoi- 
eche  gedieht  im  Protagaras  des  Plato,  p.  32G.  —  MisceUeu.  /V. 
Jiitschl,  zur  Plautuslitteratur.  III,  p.  333.  -  C.  Waeh*muth,  drj- 
mien  nnd  drjmata,  p.  342.  —  JT.  Lehrs,  die  anfönge  des  ersten  und 
fünften  buche«  der  Ody.sspp,  p.  346.  —  Zu  Plato,  von  demselben,  p. 
316.  —  W.  Trtißrl,  zu  Ilümtins,  p.  347.  —  Eroteuuita  philologica, 
p.  34U.  —  //.  Aisst'u,  entgeguung  an  Octavius  Clason,  p.  351.  — 
Antwort,  von  W.  7\'ujf'e!,  p.  352.  —  NaditrSge  und  berientigungen, 
p.  852.  darunter  eine  berichtigung  sum  registerheft. 

XXVII,  3:  H<''in,  die  cntdeckungen  im  groi^sen  tonipel  zu  Stli- 
nus  ,  p.  353.  —  A".  Diliheij ,  über  die  von  C.  Miller  herau-gt  gt  be- 
nen  griechischen  h^mnen,  ]p.  375.  —  L.  Zieyler,  zur  tezteskntik  des 
Scholiofeta  Bobieneu  in  Ciceronischen  reden,  p.  420.  —  «T.  GütU' 
nui.sfer  und  F.  Biicheler,  TbemistioB  Jl#e<  «(»fr^s".  438  [s.  Phil.  Am. 
IV,  11,  p.  570].  —  H.  (ielz*r,  k1einasiati.<rlio  inschriften ,  p.  463.  — 
Mi  beeilen.  W  ÜchtnUz,  zu  den  tironi&chen  noten.  —  FüJä,  cor" 
perare,  p.  471.  —  L.  MHUer,  in  sacken  Simonidct!,  p.  471.  —  Zu 
Tacitns  und  Sueton,  von  demselben  p.  472.  —  Fr,  Bweheler,  con- 
jectanca  ,  p.  471.  -  </.  Cicmmf  oraculuni  Pythium,  p.  478.  —  .V. 
H'rrLli'iu,  7.U  Enripides,  p.  —  ^f.  Srhtnnit,  eine  dekade  conjoc- 
turen,  p.  4öl.  —  J.  M.  Utahi,  zu  Ihuk^dides,  p.  484. —  W.  Trüf- 
fel, SU  Plautns  Trinnmmus,  p.  485.  —  X.  Jtf.,  in  dem  gedieht  ife 
Sodoma,  p.  480.  -  A.  Rie$e,  zw  Plato,  p.  488.  —  X.  Baehrens, 
7.n  Varro's  Saturae  Menippeae,  p.  490.  —  (f.  Kruegrr,  7.u  Cicero,  p. 
491. —  A.  £u&sner ,  conjecturae  in  Salluatii  Catiliuani.  p.  493.  — 
M.  Schmidt,  zu  Hyginus,  p.  405.  —  Erotemata  pbilologica,  p.  495. — 
Sunm  cuique,  p.  496.  —   J.  H.  Mordimann,  nachMhrift,  p.  496. 

XXVII,  4:  Xenophon's  Hellenica,  verglichen  mit  Diodor  und  PIu- 
tarch.  Von  L.  lireitonbach,  p.  497.  —  Pseudo-Plutarch  ntoi  fioxr^Gtt'ti. 
Von  Uildemeiütcr  und  F.  Biicheler,  p.  520:  vgl.  Phil.  Anz.  IV,  11, 
p.  570.  —  Das  geschichtswerk  des  Titus  Livius.  Von  ff.  Kiu$n, 
p.  539:  vrgl.  Philol.  XXXIII,  p.  139.  -  Die  mänado  iin  griechischen 
cuUus.  in  der  kunst  und  poo'^it»  (schlups).  Von  yi.  li'tpp.  p.  ^i62.  — 
Miscellcn.  Lokrische  inschritteu,  von  C.  Wachannith,  p.  012. —  Zu 
den  tirouiöcheu  noteu,  von  .VcÄwuVs,  p.  616.  —  Nachträgliche* 
über  die  handschrifben  von  Claudians  Raptus  Preserpinae.  Von  X. 
Jeep,  p.  618.  — •  Zur  historia  Apollonii  regia  Tyrii.  Von  A,  Riesf, 
p.  624.  -  Drymien.  Von  IL  Sdiniidt.  —  Noch  einmal  das  angeblichi- 
capitel  III,  17  des  Thukydides.  Von/,  ^leitp,  p.  637.  —  Nachschrift, 
von  H,  0€ber, 
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XXVIIIt  1,  1873:  Lvkurg  und  die  delpLiscbe  priesterscbatt.  You 
JH.  Odxer,  p.  1.  —  TTeW  murioia,  mwrrata  und  mfirrina.  Von 
Voigt,  p.  56.  —  Historisch -geographiiclie  «tadien  über  AltsieUien. 
(Mit  zwei  karten).  Von  J.  Schnhn'mj ,  \>.  65.  —  Die  unibrische  go- 
fäasinschrilt  von  Fossato  di  Vico.  Von  E.  JTmrhk»  ,  p.  141.  —  Bio- 
"bibliographisches  zu  Camerarius  Plautusstudieu.  Von  Fr.  MiUchl^  p, 
151.  ^  Miseellen.  Zum  Corpna  inscriptionum  Rhenanarum.  Von 
^'1,  JJunektr,  j»,  171.  —  Coniectanca.  Scr.  C.  Badham,  p.  173.—  Die 
fabel  vom  äffen  und  fuchs  bei  Archiloehos.  Von  F.  Jiurhholiz ,  p. 
17t>.  —  Zu  den  fragmenten  der  griechischen  tragiker.  Von  N.  Weck- 
Mein,  p.  179.  —  ZnThukydidM.  Von  J.  Steup,  p.  179.  -  Zu  Aristo- 
teles Poetik.  Von  J.  Vuhkn,  p.  183.—  Zu  Horatiua.  Von  J,  Kramu, 
p.  185.  —  Zu  demselben.  Von  H.  Dziafzfo^  p,  187.  —  Zur  lateiui- 
achcn  Anthologie.    Von  Fr,  HUßchl,  p.  189. 

XXVIir,  2:  Die  Ligurer,  von  J.  G.  Cttuo,  p.  1P:1  Der  Floren- 
tiniscbe  tnictiit  über  Homer  und  Hesiod ,  ihr  geschlecht  und  ihron 
wcttkampf.  (Schiuss).  Von  F.  Nietzache  ,  p.  211.  —  Emendationuuj 
in  Statii  aiWas  partioula  I.  Scr.  Aem,  SmkrmtM,  p.  250.  —  Aelius 
Proniotus.  Von  E.  Hohde,  p.  *2ni.  -  Die  älteste  texteerecension  des 
Cluudiaii.  Von  L.Jeep,  p.  291.  —  Stiidien  zur  aristotelischen  Poetik. 
Von  F.  Üusemihl,  p.  305.  -  Miseellen:  Ueber  die  Animianhaud- 
•cfarift  des  Aceurdut.  Von  F.  Ruht,  p.  387.  —  Zu  den  tironischen 
Boten.  Von  W.  Schnitz,  p.  339.  —  Zu  Sopbokles.  Von  L.  Urlichs, 
p.  340.  —  Zu  Thukydides.  Von  J.  Steup,  p.  310.—  Zu  Platons  Sym- 
posion. Von  W.  Teuß'el ,  p.  342.  —  Zu  Plautus  Tririuuimus.  Von 
demselben,  p.  344.  —  In  Dracontium,  iuvenaleui,  Kigidium.  Scr.  F. 
But^eler,  p.  848.  —  Erotemata  philologiea.  J.;  p.  ^0.  —  Nen  ent- 
deckte khtssiadie  Schriftsteller,  p.  352:  besieht  sich  auf  druckfehler 
in  C.  H.  Ib'rrmann  Bibliotheca  scriptoruni  elafisicornm.  [Ist  doch  fJlr 
das  Rheinische  Museum  zu  wohlfeil!].  —  Nachträge  und  berichtigun- 
gen,  p.  352. 

ZartickCf  literarisches  centralblatt  1872,  nr.  30:  U'alterich  f  die 
Germanen  des  Rheins,  ihr  kämpf  mit  Rom  und  der  bundesffedanke: 

8.  Leipzig:  sei  eine  gründliche  schrift.  —  A.  Eberhard ,  Icctio- 
uttni  TuUi<nuinnn  libelliis  primus  ad  NicoUtum  Anziani  Floretitinum.  4. 
liiek'fL'Ul :  iuhaltsanzeige.  —  Nr.  31:  //.  Keil,  (;r<nnmatici  lutini 
Vol.  VI.    Fase.  1.    Lips.  1871:  anzeige  mit  einigen  bemerkungen  zu 


primiUiüa,  Lipsiae.  IVu/juer:  wird  empfohlen. —  Nr.  32:  fftHtmeigraeei 
minnren.  Ed.  D i  n  d or  f  iti  s.  Vol.  II.  Lips.  Teuhner  anzeige  mit 
einigen  bemerkungen  zu  Agathias.  —  Eusebii  Caesariemis  ojtera. 
Ree,  OuU.  Dindorftut,  Vol.  IV.  Ztjw.  Teuhn,  1871:  anzeige. 
Nr.  83:  Stvotjoivios  Kvffov  nmdda.  AdiiofaUonihuH  et  illmtrationihua 
auxit  Angeht  X  Tnmmolo  presb.  Xiap,  P.  1.  et  II.  Neap.  1871: 
tranz  unbratu'hbar.  —  Fr.   Scliovnuumi    Ojmscula  acadoxiva. 

Vol.  IV.  Berliu.  1871:  anzeige  von  liu.  —  Nr,  35:  J.  Overbeck. 
f7rie<diuche  knnstmythol(^e.  Bd.  II.  Leipzig.  Engelmann:  ausfiibr> 
liehe  anseige  von  Bu.  —  Nr.  36:  N,  Christ  ei  31.  Paranikas,  An- 
Ih'dogia  fjraeca  cnrminnm  ehn'stiannrum.  Jjips.  'I'enbner:  wird  als  eine 
sehr  dankenswerthe  arbeit  charakterisirt.  —  NtotXXrivutt  UynXtxia 
n*Q$oöixuis  fxdtdoftiva  vno  rov  iftlokoyutot  ünqpowiov.  Athen.  1871,  T. 
t*  heft  5:  anzeige  von  Bu.  —  Nr.  37:  H.  Jlenkel,  Studien  «ur  ge- 
schichte  der  griechischen  lehre  vom  Staate:  Leipzig.  Tcubner:  em- 
pfehlende anzeige:  vrgl.  Phil.  Anz.  V,  4,  p.  201.  —  Fr.  I'ichler,  die 
römischen  grabinschriften  des  nori»ch-pauuonischen  gebieta.  Qrätz. 
1871:  wird  als  beachtenswert  geschildert. 
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Aarthal,  ausgr. 
Academie  in  Berlin,  17fi. 

—  ,  Orient,  in  Wien,  2fi3* 
Adler,  8.  archaeol. 

Aeschylus  und  Sophoclea  v.  A.  Bor- 
sch ko 

— ,  Cod.  Laur.  von  R.  Merkel  2±l 
cf.  Q..  Heuso. 
Agcsilaus,  8.  pr.  gesch. 
Ahrweiler,  ausgr. 
Alexandropol,  s.  ausgr. 
AUerthümer,  gr.  (lilbert,  0.,  Fest- 
zeit der  Dionysien  37'i. 

—  röra.  Boor,  0 .  v.,  fasti  Ceusor.  hl  L 
Hartunv",  auxiliartruppeu  a.  Uhein  j 
411.    Härtung,  C,  de  Cic.  proc. I 
Cilic.  517.    llassencamp,  R. ,  de  1 
cohort.  aux.  41 1.    HeiTÜch,  S., 
de  aerar.  et  fisc.  213.  Jörgen- 
sen,  J.  P.,  de  munic.  et  colon. 
21^    Müller,  A.,  ausriist.  des  hee- 
re3  412.    Cf.  ausserdem  archaeol. 
n.  ansgr. 

Angermann,  C,  s.  gr.  gramra. 
Annalislik,  röm.,  s.  r.  gesch. 
Antigoneanfführ.  in  München  2fi.). 
Antiuch.  v.  Syrac.  u.  Coel.  Aulip. 

von  Ed.  Wölfflin  iüL 
Appian,  quellen,  123* 
Archaeologie.     Archaeol.  arlistica 

(Zeitschr.)  fiä.    Adler,  Nike  mit 

binde  219;  terracottabüston  212. 

Benndorf,  metopeu  von  Sei.  iä£2* 

Beule,  feuilles    et  decouv.  222. 

Bursian,  C,  de  temp.  quo  templ. 

Jov.  Ol.  Cond,  sit  16H.  Conze. 

A.,  röra.  bildwerke  in  Ocstr.  f)6J  ; 

reise    nach  Samolhr.   171.  270. 

üfiS.     Curtius,  E.,   reliefe  von 

Smyrna  Hü;   statue   des  Klaud. 

Kaikinas  von  Kyzikus  63;  thon- 

gem.  aus  Caere  220;  Amor  in 


bronze  22SL    Diltbey,  Äp.  und 
Daphuo  üäi  Doell,  J.,  sarnmlong 
Cesuole  270.  DonaldsoD,  photogr. 
des  Diana-tcmpels  za  Eph. 
Dumont,  inscr.  ceram.  2IiL  K^- 
ger,  rapport  de  1!  ec.  d'  Atb.  2lL. 
Engelmann,  laokoonrel.      ;  Nea- 
pler  mosaik  471 ;  Neapler  relief 
(Dionys.,  Herakl.,   Heph.)  3F2; 
Hygieia  auf  mosaik  in  Rom  221L 
Foucart,  P.,  senatuscons.  v.Thisbe 
ca.   Gebhard,  W.,  Polygnots  gc- 
mälde  in  Delphi  fik.  164.  Gurlitt, 
W.,  u.  Ziller,  E.,  Theseion  Iii 
Hertz,  M.,  Verdienste  des  preuss. 
königspaares  um  die  erforsch,  des 
cl.  büdens  2H0.  Heydemauo, 
rasüuder  Lyk.  1 74  ;  musee  de  Ra- 
vestcin  m.  21  ü;  schild  des  Sci- 
pio219;  lekythos  in  Bologna  173. 
Ilirachfeld,  ü.,  Athena  und  Mar- 
syas  259 ;  entdeck,  in  Athen  219. 
Humann,  C,  stadtpl.  v.  Philadel- 
phia 219.    Jacquemart,  A.,  bist, 
de  la  ceram.  170.    Mauitius,  C, 
de  ant.  Nept.  fig.  704.  Perva- 
noglu,  Faroilieumahl  auf  grabstei- 
nen         Philippi,  A.,  röm.  tri- 
umphalrel.  173.  Prachtwerk  aber 
Kleinasien    v.  Perrot   etc.  112. 
RhoHopulos,  künstierinschr. 
Sallet,  V.,  Dürerscher  kupferstioh 
mit  Ilerakl.  17A.    Schräder,  F., 
assyr.-babyl.  keilinschr.  1  liL  Sol- 
let, vaso  mit  darst.  e.  Fchule471. 
Stark,  B.,  reisebriefe  LI2*  Struve, 
C,  zum  eleus.  bilderkr.  214.  Trt-n- 
delenburg,  erotenfiies  270.  Vas 
Pipticcianum  612.  Weil,  Ajax  auf 
münzen  d5i   Wolf,  G.,  küusUer- 
namc  bei  Psellos ;  fälschungen  hei 
dema.  17.<^.    Cf.  ausserdem  Nu- 
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misrn. inscbr. ,  Seligenstadt  und 
Siebenbürgen. 
Archaeol.  gesellsch.f  HL  21^  2IiL 

382.  ATL 
Archaeol.  inst,  125.  316. 
Aristonicus,  fih  Euraenia  573. 
Aristophanes.  Bonstedt,  quaest.  A. 

53iL  Brentano,  E.,  A.  u.  Aristot. 

661.    Castellani ,  C. ,  PiutuB  il^ 

Haupt,  M.,  za  den  Ach. 

Leo,  F.,  quaest.  (Ach.) 
Aristoteles.   Eucken,  R  ,  meth.  der 

ar.  Forsch.  339.    Hayduck,  M., 

bemerk,  zu  den  phys.  u.  observ. 

Grit,  fifiö.   Bertling ,  G.  v.,  mat., 

form,  und  defin.  der  seelo  684. 

Kampe,  F.,  erkenntnisslehre  683. 

Krohu,  A.,  zur  Kritik  67G.  Vah- 

len,  J.,  aufsätze  673. 
Arminiosilenkmal  (inschr)  270.318. 
Arricia,  s.  ausgr. 
Aschaffenburg,  lehrervers,  471. 
Asconius.  Kiessling,  A.,  de  cod.  Pist. 

Assyr.  schreibtafel  im  brit.  m.  12iL 

Athen  s.  ausgr. 

Attrock,  quellen  62Q, 

Ausgrabungen  und  Fuude.  Aarthal, 
röm.  alterth.  12^  Ahrweiler,  thon« 
und  glasgefässe  170.  Alexandro- 
pol ,  tempelruinen  575.  Arricia, 
vasen  175.  Athen,  Asclep.  u.  Ily- 
gieia  174.  Bonn,  röm.  gräbst. 
479.  Eggenbilsen,  etr.  gold- 
schmuck  u.  erzgefässe  üS.  Egyp- 
ten (Ebers)  12.L  Am  Eye  iu  Engl, 
grabmäler  ti2iL  Hanau  liL  Iled- 
denhcim,  r.  gräber  019.  Iris  auf 
Creta,  Venus  261L  Kertsch  AISL 
Lenzburg,  röm.  niederlass.  429. 
Mainz,  gräber  317.  Milet  (llavet) 
fia»  Mittelbuchen,  skelette  ,  Waf- 
fen 429.  Mühlhcim,  r.  gräber. 
Oberdannenburg .  r.  steindenkm. 
473.  Odessa,  skelette  479.  Pom- 
peji, skclotte,  Statuen  203^  Ile- 
gousburg,  382.  Rom,  terrae,  illi ; 
agg.  Serv  316;  grab  in  der  Villa 
Casali  172 ;  Sarkophag  383 :  for. 
r.  üAj  Schlesien,  Jup.  v.  bronze 
333.  Stazzona,  r.  gräbst.  171. 
Sternberger  See  (Zittel),  pfahlbau- 
ten  222.  Strassburg,  hünengr.317. 
Troja  (Schliem.),  l2iL  im  ÜM. 

383.  473.  521.  Wood's  ausgr,  2IIL 
Hacmeister,  A.,  s.  Horaz. 
L'aiern,  8.  Quilzmaun. 


'  Hflke  Q2SL 
Baker  52L 
Bauer,  W.,  s.  Eurip. 
Beatus  Rhen.  v.  A.  v.  Horawitz  IZL 
Beck,  C,  B.  Thukyd. 
Bell.  Afr. ,  behand.  v.  F.  Fröhlich 

Benfey,  Th.,  s.  L  gramm. 
Benicken,       K.,  s.  Homer. 
Benndorf,  0.,  s.  archaeol.  u.  Sieben- 
bürgen. 

Bergk,  Th.,  s.  litteraturgesch.  und 
inschr. 

Berliner  museum,  s.  Spiegelthal. 
Beule,  s.  archaeol. 
Bindseil,  8.  Lucr. 
Blaydes,  F.,  s.  Soph. 
Boelius  übers,  v.  0.  Paul  2IB;i 
Boettcher,  H^  s.  Gass.  I)io. 
Bonn,  s.  ausgr. 
Bonnell,  jubil.,  41L  5Ifi. 
Bonstedt,  A.,  Aristoph. 
Boor,  0.  V.,  fix  r.  alterth. 
Borbstädt,  f  A.,  422. 
Borschke,  A.,  s.  Aesch. 
Brentano,  E.,  s.  Aristoph. 
Brit.  raus.,  catal.  der  mss.  175. 
Bursiau,       s.  archaeol. 
Buttmann,  A.,  s.  gr.  gesch.  u.  geogr. 
Caesar  ed.  F.  Krahner,  bes.  v.  F. 
Hüfmann  4ÄL     Wutke,  quaest. 

486.  Ebeling,  H^  schulwörterb. 

487.  Rheinüberg.  2fi5* 
Cassius  Dio,  quellen,  v.  IL  Böttcher 

Ciistollani,  C,  s.  Aristoph. 

Centerwall,  J.,  s.  Spartian. 

Cicero.  M.  T.,  Meissner,  C,  disput. 
Tuftc.  55 6.  Osenbrueggen .  E.  u. 
Wirz,  pro  Mil.  1112.  Richter, 
F.,  pr.  Marc  ,  Dej.,  div.  iu  Caec. 
112;  pr.  Arch.  lliL  Sommerbrodt, 
J.,  redncr  übers.  IfiL  Vahlen,  J., 
de  leg.  104.  Wesenberg,  A.  S., 
epist.  159.  Wrampelmeyer ,  H^ 
cod.  Helmstadt.  LLL 

—  Q.,  Comment.  pet.  em.  A.  Eusa- 
ner  m 

Claudian.  Vogt,  E. ,  pol.  bestr.  Sti- 

licho's  151. 
Coelius  Ant.,  s.  Antioch. 
Comot'dia,  nova  att.,  573. 
Comparetti,  D.,  s.  Vergil. 
Constanz,  versamml.  des  Vereins  für 

gesch.  d.  bodensees  527. 
Conze,  A.f  s.  archaeol. 
Culmann,  F.  W.,  s.  gramra. 
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Curtius,  E.,  8.  archaeol. 
—  ,  G.,  8.  granim. 
DariimanD,  s.  Plaut. 
Dederich,  A.,  s.  r.  pesch. 
Domosthencs ,  Ilofifmaan,  P.,  de  D. 

Isaei  diso.  äML    Schwarze,  6.  A. 

C,  or.  xam  JtoyvaoiT.  SM. 
Dictys  Cret.  ed.  F.  Meister  iüil^öüa* 
Dieck,  F.,  s.  Sallust. 
Dilthey,  s.  archaeol. 
Dinter,  miscellen  (grat.  f.  Dietsch) 

395. 

Dionys  v.  IL  ed.  A.  Kicssling  2fiü. 

Roesfller,  C.  Th.,  script.  rhet. 

fragin.  3^ 
Dionysien,  s.  gr.  alterlh. 
Doeli,  8.  archaeol. 
Donaldson,  s.  archaeol. 
Dräger,  A.,  s.  lat.  gramin. 
Dressler,  8.  Ephorue. 
DrusuSf  8.  r.  gesch. 
Dübi,       8.  Sallust. 
Dumont,  a.  arch.  u.  inschr. 
Dünger,       die  sage  v.  troj.  Krieg 

im  mittelalter  569. 
Ebeling,       s.  Caesar. 
Ebers,  8.  Egypten. 
Eckstein,  A.,  8.  Lübker. 
Eggenbilsen,  s.  ausgr. 
Egger,  a,  archaeol. 
Egypten,  s.  ausgr. 
Ellendt,  J.,  s.  Homer. 
Ellison,  A.,  t 
Engelmaun,  s.  archaeol. 
Ennii  Scipio  v.  Th.  Roeper  hhj 
Ephori  fragm.  v.  Dressler  fififi. 
Eratosthenes.  Hiller,  E.,  carm.  rel. 

Mendelssohn,  L.,  quaest.ZL 
KratQdat,  573. 

Etruskische  spr.,  Schlüssel  dazu,  Qläa 
Inschr.  erkl.  v.  AI.  Earl  of  Craw- 
ford  and  Balcarres  fiS. 

Eucken,  E.,  s.  Aristot. 

Euripides.  Bauer,  W.,  Iph.T.  656; 
krit.  beitr.  dazu  QhiL  Walberg, 
C.  A.,  Eloctra  AML 

Eussner,  A.,  s.  Q.  Cicero. 

Eutrop  und  Paul.  Diac.  v.  W.  Här- 
tel bhiL 

Eye,  8.  ausgr. 

Ferrucci,  s.  Arminiua-denkm. 
Festus,  8.  Rufus. 
Foerster,  W.,  s.  Rufus. 
Foucart,  P.,  e.  archaeol. 
Fox,  münzsamml.  575. 
Frankfurt,  lehrervers.  Ü2fi* 
Frauenstudium  in  Zürich  3S^ 


Frick,  C,  8.  gr.  gescb. 

Friese,  E.,  s.  Pindar. 

Fröhlich,  F.,  8.  bell.  Afric. 

Fröhner,  W.,  8.  numisro. 

Frohberger,       s.  Lysias. 

Fulgentius.  Jungmann,  E.,  qaaest. 
GIO;  corject.  G14. 

Gebhard.  W.,  s.  archaeol. 

Gelehrten vers.  in  Ital.  &2ü. 

Genthe,  H^  s.  a.  gescb. 

Geographie.  Bnttmann,  A.,  geogr. 
V.  Griech.  416.  Kiepert,  all. 
V.  Gr.  507.  Volkmann,  D. ,  itio. 
Alex.  156.  Wuttke,  geach.  der 
geogr.  im  mittelalter  5fiÄ. 

Geppert,  E.  C,  Plaut. 

Gerth,  B.,  a.  gr.  gramm. 

Geschichte,  alte.  Genthe,  H^  etrosk. 
tauschhandel  aüä.  Henkel,  IL, 
gr.  lehre  v.  staat  2ÜL  Stacke, 
erzähl,  aus  d.  alt.  gesch.  469. 

— ,  gr.  ButtmanUf  A.,  Agesil.  399. 
Gilbert,  G.,  altspart,  gesch.  205. 
Frick,  C,  ephoren  308. 

— ,  röm.  Dederich,  A.,  feldzüge  des 
Drusus  u.  Tib.  406.  Hertzberg, 
G.,  feldz.  derR.  in  Deutschl.  un- 
ter Aug.  u.  Tib.  ällL  Ihne,  W., 
r.  gesch.  2iL  Matscheg,  A..  Cae- 
sar u.  seine  zeit  557.  Modestow, 
gebr.  der  schrifl  unter  den  köni- 
gen  2QL  Nitzsch,  K.,  annaliaük 
Iii  Pfitzner,  geburtsj.  Chr.  212. 
Schiller,  H^  gesch.  dea  r.  kaiserr. 
unter  Nero  402. 

Giese,  P.,  s.  Martial. 

Gilbert,  G.,  8.  gr.  geach. 

— ,  0.,  8.  gr.  alterth. 

rlavxüiTng  125. 

Goethe's  nachlass  222. 

Goodwin,  s.  Thukyd. 

Gossner,  hundertster  geburist.  filB. 

Gossrau,  W.,  s.  L  gramm. 

Grammatik,  allgem.  Culmann,  W., 
aspirat.  225;  Zahlwörter  22^;  spir. 
asper  225.  Curtius,  G.,  Studien  L 
130.  Ifia.  Raspe,  G.  E.,  kleinig- 
keiten  Ififi,  Vergl.  gramm.  auf 
schulen  617. 

— ,  gr.  Angermann,  E.jdissimil.ülfi. 
Curtius,  G.,  u.  Gerth,  B.,  gramm. 
ßia.  Curtius,  G.,  gr.  verb.  filL 
Kühner,  R.,  ausf.  gramm.  ßä*  Mül- 
ler und  Laltraann ,  gramm.  132. 
Schnorbusch  u.  Scherer,  gramm. 
67.    Wentzel,  /nakloy  ^  4. 

—  ,  lat.   Benfey  ,  Th. ,  jubeo.  2IA 
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Dräger,  A.,  bist.  aynt.  22!L  Goss- 
rau.,  W. ,  gramm.  AM.  Uintner, 
V.,  wörterb.  für  etym.  52t).  Mül- 
ler nnd  Lattmann  ,  gramm.  I&il ; 
kurzgef.  gramm.  Ifid.  Schmitt- 
Blank,  J.C,  2arallelgi\6.  Schultz, 
B\,  Sprachlehre  iL  Winkler,  in- 
dic.  u.  conj.  in  nebonsätzen  03^ 

Grammatici  latini.  Keil,  deM. 
Plot.  Sac.  de  metr.  SOk. 

Grotefend,  C.  L.,  s.  numism. 

Groth,        8.  Tibull. 

Güs>ti-ow,  lehrervers.  428* 

Haake,  A.,  8.  Ilomer. 

Hanau,  8.  ausgr. 

Harmonik,  gr.,  übersiebt  v.  C.  Lang 

Härtel,  W.,  a.  Eotrop. 

Härtung,  s.  r.  alterlb. 

Hassencamp,  R.,  s.  r.  altertb. 

Haupt.  M.,  8.  Aristoph. 

Hayduck,  M.,  s.  Aristot. 

Hoddenheim,  ausgr. 

Heiozei  M.,  s.  philos. 

— ,  H^j  t  Plutarch. 

Helsingfors,  weibl.  Lehranst.  429. 

Henkel,  H^  8.  a.  gesch. 

Uense,  0.,  s.  Stobaeus. 

-  ,  0.,  krit.  blälter  24fi* 

Hercher,  R.,  s.  Plutarch. 

Herrlich,  ä.,  s.  röm.  altertb. 

Hertling,  G.  v.,  s.  Aristot. 

Hertz,  M.,  8.  arcbaeol. 

Hertzbergf  G.,  s.  röm.  gesch. 

Heydemann,       s.  arcbaeol. 

Hidder,  zur  gesch.  der  schrift  52Z. 

Hieronymus  quos  noverit  Script,  v. 
E.  Lübeck  4ill. 

Hildesheim,  silberfund  17fi. 

Hiller,  E.,  s.  Eratosth. 

Uintner,  Y.,  s.  lat.  gramm. 

Hirschfeld,  G.,  s.  archaeol. 

Hifltor.  lat.  rel.  ed.      Peter  55- 

lloffmann,  P.,  s.  Demostb. 

Hofifmeister,  s.  Lysias. 

Hofmann,  F.,  s.  Caesar. 

Homer.  Name  und  existenz  617. 
Benicken,  H^  K.,  IL  lied  vom 
zome  des  Ach.  I4j  SL  lied  243. 
Elleudt,  J.  E.,  parallülstellea  zu 
H.  I  2Ü3.  Haake,  A.,  besitz  und 
Werth  bei  Hom.  20-  KnÖ8,  Vil., 
digamma'jSd.  Ludw-ich,A.,  scbol. 
ad  Od.  XIH.  12.  Schneider ,  K., 
ur8pr.  der  h.  gedichte  439.  {ij^j- 
genfrey,  Tb.,  de  veet.  jur 
hom. 


Hom.  hymn.  in  Cer.,  quaesL  v.  0. 

Gutacho  244. 
Homoiotoleuton  :21 7. 
Hopf,  K.,  s.  monatsblätter. 
Horaz.    Ed.  princ.  äl4^  Bacmei- 

ster,  A.,  odeu  übers.  4ßri.  Ucbcr 

den  Hör.  von  Lehrs  017.  Unger, 

R.,  emend.  4(i4. 
Hünnckes,  s.  Tbukyd. 
Hüttemann,  F.,  s.  mythol. 
Hug,  8.  Plato. 
ilumann,  C,  s.  arcbaeol. 
Ihne,  W.,  8.  röm.  gesch. 
Inschriften,  Bergk,  Th.,  mon.  An- 

cyr.  äM<   Dumont,  inscr.  ceram. 

2IiL    Rhosopulos.  künstlerinschr. 

172.    Schräder,  F.,  assyr.-babyl. 

keilinscbr.  21^  Smith,  G.,  assyr. 

inschr.  31iL    luscbr.  beiRegcusb. 

gef.  3B2. 
Iris  in  Creta,  s.  au!<gr. 
Isaeus,  8.  Demostb. 
Isocrate»  122. 

Itala,  iragmente  in  der  Laur.  478. 
lacquemart,  A.,  s.  ai'cbaool. 
labnel,  J.,  s.  gr.  philos. 
lessen,  J.,  s.  Lucrez. 
lörgenseu,  J.  P.,  s.  röm.  altertb. 
luba  8.  Appiao. 
lungmann,  E.,  s.  Fulgent. 
lustin.    Rübl,  F.,  textquellen  OB. 
cf.  2fifi. 

luvenal,  3.  sat.  übers,  v.  H^Scbmau- 

ser  äliiL 
Kampe,  F.,  s.  Aristot. 
Kaut,  K.,  8.  Plin. 
Keil,  H.,  8.  gramm.  lat. 
Kertsch,  s.  ausgr. 
Kiepert,  IL,  s.  geogr. 
Kiessling,  A. ,  s.  Ascon.  u.  Dion.  v. 

Hai. 

Klosterbibliotbeken  in  Ital.  310. 
Knös,  W.,  8.  Homer. 
Koch,  IL  A.,  8.  Plaut. 
Königswcrtbersche  Studienstiftung 
2I1L 

Koustantiuopel,  gr.  syllog.  62L  Ire- 
nemus. QLä. 
Krabner,  F.,  s.  Caesar. 
Kritik,  s.Hense,  Madvig,  Volkmanu. 
Krohn,  A.,  s.  Aristot. 
Kühner,  R.,  s.  gr.  gramm. 
Lang,  C.,  harmuuik. 
Latiner,  anthrop.  charakter  derbul- 

ben  von  Niccolucci  12tL 
Lattmann,  s.  gr.  u.  lat.  gramm. 
Lohrs,  K.,  Jul'ilaeum  221L  221. 
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Lenzhurpr,  b.  ausgr.  j 
Leo,  F.,  8.  Aristoph.  j 
Lotlich,  biblioth.  desselben  SS£L 
Lewe«,  G.  H.,  s.  philos. 
Litteraturgeach.  gr.,  v.Th.BergkfiäL 
Livingßtone  170. 

Livius.  LoreDE,  dativ  bei  L.  fti. 
Lübbert,  E.,  quellen  d.  IV.  bu- 
ches  4^2.  Pohle,  U.,  pugn.  ap. 
Treb.  IM. 

Loch,  8.  Plaut. 

Löhbacb.  A.,  ß.  Valor.  Flacc. 

Lorenz,  s.  Liv. 

Lucilius  cd.  L.  Müller 

Lucretius.  Bindscil .  abhandl.  Mh. 
Jessen,  J.,  verbältn.  zu  CatuU  u. 
spätem  300. 

Lübbert,  E.,  s.  Liv. 

Lübeck,  E-,  s.  Hieronymus. 

Lübkor,  rcallex.  bes.  8.  Eckstein  2fiß.. 

Ludwich,  A.,  s.  Homer. 

Lysias.  Frohberger,  H.,  ausgew.  re- 
den 452.  Müller,  P.  R.,  rede  ge- 
gen Evander  848.  Schoell,  II., 
quaeat.  fisc.  exLys.  or.  illuat.  457. 

Macchiavelli,  ausg.,  314. 

Madvig,  N.,  advers.  178, 

Mainz,  s.  ausgr. 

Manitius,  C,  s.  archaeol. 

Marezoll,  L.  Th.,  t 

Marius  Plot.,  8.  grammatici  lat. 

Martial.  Giese,  P.,  de  pers.  mul.älM. 

Matscheg,  A.,  s.  röm.  gesch. 

Meissner,  a.  Cic. 

Meister,  F.,  s.  Dictya. 

Mendelssohn,  L.,  s.  Eratoath. 

Merkel,  R.,  a.  Aeach. 

Metrik.  Schmidt,  IL,  leitfaden2äl  ; 
gr.  metr.  23fi.  Vo^rolmann ,  A., 
metr.  u.  rhytm.  Schlüsse 

Meyer,  W. ,  a.  Puhl,  byr, 

Milet,  8.  auagr. 

Mittelbuchen,  s.  auagr. 

Müdestow,  s.  röm.  gesch. 

Monatablätter  ed.  0.  Hopf  und  0. 
Schade  218. 

Mühlheim,  s.  ausgr. 

Müller,  A.,  röra.  alterth. 

— ,  IL  J.,  8.  gr.  u.  lat.  gramm. 

— ,  L.,  8.  Lucilius. 

— ,  M.,  das  griech.  auf  schulen  Slfi^ 

— ,  P.  R.,  8.  Lysias. 

Museum,  neues  aohweiz.  2ßZ. 

Muraz,  a.  ausgr. 

Mythologie  v.  Prcller  bes.  v.  E.  Plew. 
üiL  Hüttemann,  F.,  poeaie  der 
üicstca-sage         Philos.  der  gr. 


mythol.  470.  Weniger,  L.,  reL 
Seite  der  pythien  IliZ. 

Nauck,  A.,  8.  Soph. 

Nilbilder  v.  E.  Werner  63. 

Niccolncci,  s.  Latiner. 

Nietzsche,  F.,  s.  tragödie. 

NitBche,  ILj  s.  Xcnoph. 

Nitzacb,  K.,  b.  röm.  geach. 

Nonnus,  Tiedke,  qnaest. 

Numismatik.  Catalogue  de  med. 
du  Bosph.  Cimm.  2ii2^  Grote- 
fend,  C.  L.,  chron.  anord.  d.  a. 
silbermünzen  2fiL  Fröhner,  W  , 
le  crocod.  de  Nimes21fi^  Vergl- 
auaserdem  Fox. 

Oberdannenburg,  s.  ausgr. 

Octavia,  praetexta,  572. 

Odessa,  s.  ausgr. 

Oreatessage,  a.  mythol. 

Orphici.  Schuster,  P.,  de  vet,  Orph- 
theogon.  2L 

Osenbrüggen,  E.,  s.  Cic. 

Ovid.  Peter,  fa8ti266.  Tippeis- 
kircb,  W.  v.,  übers.  51E. 

Paedagogik.  Schmid,  K.  A.,  haot- 
aufgaben  171. 

Paul,  O.,  8.  Boetius. 

Perrot,  s.  archaeol. 

Pervanoglu,  s.  archaeol. 

Peter,  IL,  s.  Ovid  u.  bistorici  lat 

Pfahlbauten  62SL 

Pfitzner,  a.  r.  gesch. 

Philosophie.  Heinze,  M.,  lehre  ron 
logoa  SL  Jabnel,  J.,  begriff  des 
gewiasena  in  der  gr.  philos.  541. 
Lewes,  G.  Hj  geach.  d6r  a.  phi- 
los. 12(L  Rechenberg,  C.  M-,  got- 
teabegriff  in  der  gr.  philo«.  2tAL. 

Pietrafzeweky,  Wittwe  dess.  5l2S^ 

Piaiatratus  fil7. 

Plato.  Hug,  A. ,  avioficcTot  cT  aytt- 
&oi  etc.  Ü2£L  Schneider,  G.,  das 
mater.  princ.  der  plat.mctnph.334. 
Steger,  J.,  atudien  HL  Wohlrab, 
M.,  quid  PI.  de  animae  tnund. 
elem.  doc.  670 ;  Eutj'phron  6t;6. 

Plautua.  Darnmann,  obaerv.  ',ihl. 
Geppert,  C.  E.,  Studien  Bä.  Koch, 
H.  A.,  emendat.25Ü.  Loch,  gebr. 
des  imperat.  992.  Vergl.  auch 
Terenz. 

Plew,  E.,  mythol. 

Pliniua  (d.  jüng.)  Kaut,  K.,  syntax 

u.  Stil  fjQö. 
Plutarch.  Heinze,  M.,  untersuch.  535* 
—  Hercher,  R.,  moral.  32flL 
I  Pohle,  R.,  B.  Liv. 
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Pompeji,  8.  aasgr. 

Pomponia  Graecina  v.  C.  Wandin- 

ger  Zß^^ 
Prellor,  8.  mythol. 
Properz.  Voigt,  R.,  delVlibr.BM. 
Puhl.    Syr.    Senteuzsamml.  v.  W. 

Meyer  öl. 
Pythien,  8.  mythol. 
Quitzmann,  älteste  gesch.BaiernsBlO. 
Haspe,  G.  E.       s.  allg.  gramm. 
Kaumer  t  ^2iL 
Hechenberg,  C.  M.,  8.  pbilos. 
Hegeiisl)urß',  8.  ausgr.  u.  inschr. 
Rhetorik  der  Gr.  u.  R.  v.  R.  Volk- 

mann  ä2L 
Hhosopulos,  8.  archacol.  u.  inschr. 
Ribbing-,  S.,  s.  Socrates. 
Richter,  F.,  s.  Cicero. 
— ,  J.,  Uitramontanocommunisten 

Ritter,  F.,  s.  Soph. 
Roeper,  Th.,  b.  Ennius. 
Roessler,  Tb.,  s.  DiooyB. 
Rebifs  ölfi, 
Rom,  ausgr. 

Rosselsc'he  artefaktensamml.  267. 

Rudorff,  A.,  t 

Rühl,  £.,  8.  Justin. 

Rufas.  Förster,  W. ,  de  R.  brev. 
ejusque  cod.  SIL 

Rass.  Seminar  in  Leipzig  Q2SL 

Sallet,  8.  archaeol. 

Sallustins.  Dieck,  Codices  älLL  fiQS- 
Dolega,  de  S.  imit.  Thucyd.,  De- 
mosth. ,  etc.  .^Ofi.  Dübi,  IL,  de 
fontibus  dfiS^  Sissa,  L.,  hand- 
8cbr.  4BiL 

Samotbrace,  8.  Conze. 

Schade,  0.,  s.  monatablatter. 

Scbenkl,  C,  s.  VaL  Face. 

Scherer,  J.,  s.  gr.  gramm, 

Schiller,  11^  s.  r.  gesoh. 

Schlesien,  8.  ausgr. 

Schliemann,  8.  ausgr. 

Schmauser,  IL,  8.  Juvenal. 

Schmid,  K.  A.,  s.  Paedag. 

Schmidt,  F.,  8  Terenz. 

— ,        8.  metrik. 

Schmitt-Blank,  J.C.,  s.  lat.  gramm. 
Schneider,  s.  Tibull. 

—  ,  G.,  8.  Plato. 

—  ,  F.,  8.  Homer. 
Schnorbusch,  8.  lat.  gramm. 
Schoell,  R.,  8.  Lysias. 
Schoemann,  jubil.  423* 
Schöntag,  F.,  8.  Tacit. 
Schräder,  s.  inschr.  u.  archaeo| 


Schubring,  s.  archaeol. 
Schulconferenz  in  Berlin 
Schulgesctzsamml.  112. 
Schultz,  F.,  s.  lat.  gramm. 
Schuster,  F.,  8.  Orphici. 
Schwarze,  G.  A.  C,  a.  Demosth. 
Schweizer  gymnasialwesen,  publica- 

tionen  2hl. 
Seligenstadt,  Votivaltar,  2fiS* 
Seligmann,  S.,  s.  Sophocl. 
Setzerstrike  121.  äU.  381. 
Siebenbürgen.  Benndorf,0.,rei8e479. 
Sirker,  C,  8.  Tacit. 
Sissa,  L.,  8.  Sallust. 
Smith,  s.  inschr. 

Socrates,  Rilbing,  S.,  Studien  Zfi. 

Sollet,  8.  archaeol. 

Sommerbrodt,  J.,  b.  Cic. 

Sophokles.  Blaydes.  F.,  Trach.  200. 
Nauck,  A.,  Ajax  2iS.  Seligmann, 
L.,  beitr.  zur  Antig.  Ritter, 
F.,  Oedipus  2B.  Westermayer,  A., 
(Electra)  3fi-   Vergl.  Aesch. 

Sorgenfrey,  Th.,  s.  Homer. 

Spanier,  verlagsbericht  äLL 

Spartiani  vita  Uadr.  ed.  J.  Center- 
wall 

Spiegelthal ,  geschenk  an  das  Ber- 
liner mus.  575. 

Stacke,  s.  alle  gesch. 

Stark,  B.,  s.  archaeol. 

Stazzona,  s.  ausgr. 

Steger,  J.,  s.  Plato. 

Stetten,  C,  8.  Terenz. 

Sternberger  see,  s.  ausgr. 

Steup,  J.,  8.  Thucyd. 

Stobaeus.  Lect.  Stob.  v.  0.  Hen8e390. 

Strassburg,  s.  aüsgr.  Univ.  31H  ;  rec- 
toratswechsel  62j  biblioth.  HL 

Struve,  C,  s.  archaeol. 

Syra,  s.  ausgr. 

Tacitus.  Schöntag,  F.,  beitr.  91. 
Sirker,  C,  formenlehre  Ih^  Cf. 
auch  2Mx 

Terentius.  Schmidt,  F.,  schauspieler- 
zahl bei  PI.  u.  Ter.  IfilL  Steffen, 
C,  de  actorum  niiTn.46().  Cf.  auch 

Thisbe,  8.  archaeol.  (Foucart). 

Thukydides.  Beck,  C,  reden  u.  Ur- 
kunden übers.  älL  Goodwin,  beitr. 
äü.  Hünnekes,  beitr.  'äSL  Steup, 
J.,  abschl.  des  fiinfzigjähr.  ifric- 
dens 

Tibcrius,  s.  röm.  gesch. 

TibuUus.  Grüih,  nuac'3t.546.  Schnei- 
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der ,  de  vere.  ord.  mut.  in  duob. 
cann.  äüÜ. 
Tieck  »83. 

Tiedke,  H.,  b.  Homer. 
Timur,  biblioth.  blb. 
Tippeiskirch,  W.  v.,  s.  Ovid. 
Tragoedie,  gr.,  v.  F.  Nietzsche  134. 
Trendelenburg,  s.  archaeol. 
Trier,  Dorn,  a.  Wilmowsky. 
Troja,  erforsch,  der  gräber,  209* 

Vergl.  ausgr. 
Ubiorum  ara  265. 
ünger,  R.,  s.  Iloraz. 
Universitätsangelegenheiton  iZ2. 
Yahlen,  J.,  s.  Cic.  u.  Aristot. 
Valerius  Flaccus  ed.  C.  Schenkl  144. 

Idem,  Studien  144.    Löhbach,  A., 

Studien  178.  Abfass.  der  Argon.31 3. 
Vergil  im  mittelalter  v.  D.  Com- 

paretti  376. 
Versammlungen,  s.  Aschaffenburg, 

Constanz ,   Frankfurt ,   Güstrow ; 

femer  gelehrtenversaraml.,  schul- 

conferenz. 
Vogelmann,  A.,  s.  metrik. 
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AbbelooB,  J.  B.,  s.  Gregor.  Barhebr. 
Abydos«  s.  aeg.  reiseberiohte. 
'Aytuy^Ofii^Q.  x.  *Ha.  v.  Nietzsche  625. 
Aogypt.  reiseberichte  von  W.Lauth 

im  2IL  212.  aiL  3M_. 
Aelius  Prumotus,  v.  Rohdc  £25. 
Aeschylos  Naeke. 
Afghanen,  spräche,  3IS> 
Africa,  forschungawerk,  271. 
Alphabet,  etrur.,  s.inschr.  (Momm- 

sen). 

Alter  des  menschengeschl.  212. 

Alterthümer,  s.  inschr. 

—  in  der  Pfalz  212. 

Amari,  M.,  s.  Araber. 

Ammian.  Marcell.,  v.  Rühl  626. 

Anselm  d.  perip.  v.E.  Dümmler320. 

Anthol.  gr.,  s.  Dilthey,  lateinische, 
s.  Ritschi. 

Antigono,  s.  Aagsbarg. 

Antiqu.  funde  als  gegeust.  des  ex- 
propriationsr.  62B. 

Apollogrotte,  s.  Athen. 

Apollonii  r.  Tyr.  bist.  624. 

Araber  in  Sic.  v.  M.  Amari  2Z2> 

Archaeologie.  Benndocf,  0.,  bet. 
Knabe  222.  Bergau,  R.,  riesen- 
säule  im  Odenw.  224.  Braun,  J., 
gesch.  d.  kunst  623.  Conze ,  A., 
antiken  der  Marciana  430;  reise 
nach  Samothr.  576.  Curtius,  E., 
geb.  des  Erichthon.  224 ;  bruch- 
stück  e.  wandgera.  431 ;  entdeck, 
inilion;  säulenrel.  zu  Epbes.  224. 
Frankel,  M.,  zur  Yen.  v.  Milo  [llÜ. 
Friedländer,  L.,  s.  Wieseler.  Grä- 
ser, B.,  bronzebnichst.  eines  fahr- 
zeugs  V.  Act.  224.  Heibig,  W., 
campan.  Wandmalerei 431 ;  Duris- 
vase  17G.  Heydemann,  vier 
wandgem.  v.  Stab.;  Adonia  auf 
e.  vase;  wuth  des  Lyk. ;  antiken 
Pourtal.  224;  pomp.  wandgem. 
430;  grossgriech.  terracottengef. 

rhüoL  Ans.  Y. 


576;  zu  Fröhnor :  deux  peintures ; 
teller  aus  Kameiros  22jL  Hirsch- 
feld, G.,  nachtr.  zu  att.  künstler- 
inschr.  223;  altatt.  lekythos  ;j76. 
Holm ,  entdeck,  in  Seliuus  624. 
Hübner,  E.,madrid.  Sapphoherrae ; 
gräbst,  des  Antip.  von  Ascal. ; 
ausgr.  in  der  Saalburg;  alterth. 
von  Posen  224;  röm.  Inschr. 
in  Frankf.  a.  M.;  arch.  Unterricht 
in  Ital.  576.  Lang,  A.,  pottery  of 
Cyprus  576.  Lolling,  G.  U.,  rei- 
senotizen  aus  Griechenl.  676.  Lü- 
ders, R.,  funde  bei  Decelea  676; 
westfries  der  cellades  Parth.üZfi* 
Matz,E.,  sarkoph.  aus  Patras223. 
Michaelis,  A.,  att.  unterncht  auf 
einer  vase  des  Duris  571 .  Mur- 
ray, A.  S.,  weibgesch.  des  Attalus 
5liS.  Overbeck,  J.,  kunstmyth. 
624.  Schlie,  metope  v.Ilion'^72. 
Schoene,  R.,  gr.  reliefs  320;  vo- 
tivrel.  aus  Megara  576.  Schu- 
bring ,  entdeck,  in  Selinunt  4ÜL 
Schulze,  E.,  Leesen'sche  vasen- 
samml.  430;  giebelgr.  des  Juppi- 
tertemp.;  des  Herculestempels  in 
der  P.  Trigem.  223.  Trendelen- 
burg, G.,  capit.  Stadtplan ;  eroten- 
fries  aus  Pomp.  576.  Valentin, 
V.,  hohe  frau  v.  Milo  2IL  Wat- 
kies Lloyd,  W.,  Herakl.  auf  ska- 
rab.  676  Weil,  phthiot.  localsa- 
gen  516.  Wieseler,  F.,  heerd  und 
feuersymb.  bei  Volc.  mit  Antw. 
V.  Friedländer  224 ;  zum  Zeus  des 
Phid.  431 ;  Venuskopf,  Hera,  ki  ie- 
gerrelief,  terrae,  geiäthe  676. 
Wörmann,  K.,  pomp.  aiinu  rk.ij21. 
Vergl. Friedrichs,  Benndorf,  Athen, 
ausgr.,  Beule,  inschr..  Kraus. 

Archacol.  gesellsch.  224s  4iiL 

—  institut  224. 

Archilochos,  fabel,  v.  Buchholtz  üüL 
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Ardschi  Bordsoho  ßenfey. 
Areopap^,  175. 

Aristoteles.  G  otschlick,  C,  vorachied . 

n.  einh.  der  zeit  bjk.    Poetik,  v. 

Susemihl  625.  v.  Vahlen  ü2iL 
Assopios  t 

Absjt.  entdeck.  318;  keilinschr.  12L 
Athanas.  glaube  v.  Th.  Du£fus  Uardy 
480. 

Athen,  antike  statuen  211;  gesch. 
der  hochschule  v.  C.  Wacbsmuth 
884;  antikensamml.  176 ;  zur  to- 
pogr.  V.  Lolling  u.  Wieseler  4fill; 
pnyx,  metroon,  Apollogrotte,  ß^fta 

Athena,  etymol.,  120* 
Attalosstoa,  175. 

Augsburg,  Vöries,  der  Antig.  v.  N. 

Köhler  318. 
Augustinus,  vcrse  üb.  die  bibel  271. 
Auerbach  17G. 

Ausgrab,  in  Rom  im  Trojal76. 224. 

2IL  3fi4.         IM.  52ß- 
Babyl.  raine,  v.      Ewald  blSL 
Badham,  conjectanca  ö2a* 
Baer,  E.  W.  v.,  zum  darwinism.  älfi± 
Baehr,  J.  C.  F.,  OL 
Baehrens,  £.,  s.  Panegyr.  Statins. 
Bair.  armee,  2IL 

Baker  211 ;  brief  an  Rawlinson  4RQ. 

Bambcrger,  s.  Napol. 

Baumann,  philos.  Orient,  über  die 

weit  27L 
Beatus  Rhenanus  v.  A.  Horawitz  432. 
Bellerniann,     zur  gr.  barroonik4d2. 
Belloguet,  R.  de,  f  175. 
ßr/fitty  B.  Athen. 

Benfey,  Th.,  stücke  des  Ardschi 
Bordscho  im  Pan tschat.  432.  s. 
gm  mm. 

Benndorf,  0.,  s.archaeol.  u.  Selinunt. 
Bergau,  R.,  s.  archaeol. 
Berlin,  univcrs.,  QfiA. 
Bemoni,  cant.  pop.  venez.  älE. 
Bethlehem,  heil,  grotte  413* 
Beyschlag,  W.,  s.  Nitzsch. 
BischoflF,  s.  Palmyra. 
Bismarck  u.  M übler  271. 
Blass,    ged.  des  Simonid.  im  Pro- 
tag. 624. 
Blaustrümpfe  176. 
Boetius  übers,  v.  0.  Paul  32fi. 
Braniss  f  afil. 
Braun,  s.  archaeol. 
Braunsberg,  gymn.  12üL 
Brizio,  s.  inschr. 
Buchholtz,  e.  Archilochos. 


Bücheler  s.  Themist.,  Dracont,  Jo- 

ven.,  Nigidius. 
Bunsen,  s.  Fried.  Wilh.  IV. 
Bumouf,  E.,  la  legende  ath.  I2fi* 
Caelische  geschichtsschreibang  4H). 
Camerarins,  zu  Plant,  625. 
Cariere  623. 

Celsus  wahres  Wort  Slfi* 

Chaldäischer  fluthbericht 

Christ,  N.,  62jBL 

Cicero,  s.  Eberhard,  2Uegler. 

Ciofi,  A.,  s.  inschr. 

Circe,  Cap  der,  384. 

Claretta,  zur  diplomatik  32(L 

Clason,  0.,  s.  Nitzsch  a.  presse. 

Claudian,  beitr,  v.  Jeep  621.  626. 

Cleopatra,  s.  inschr.  (Mommsen)  319. 

Clcmm,  oracul.  Pyth. 

Comparetti  s.  Vergil. 

Constant.  Porph>Tog.  t.  A.  Ram- 

baud  320. 
Conze,  A..  s.  archaeol. 
Corporare  614. 
Corpus  inscr.  Rhen.  625. 
Cuno,  s.  Ligurer. 
Curtius,  E.,  archaeol. 
Czolbe,  philos.  werke  384. 
Dahlmann,  Fr.Chr.,v.  A.Springer43]. 
Dahn,  F.,  s.  Thüle. 
Darwinismns,     Baer  u.  descendenzl. 
Demosth.   mgi   TtuQan^taß,  v.  0. 

Gilbert  480. 
Desccndenzlehre  2IL  2I2a 
Dilthey,  zur  gr.  anthol.  n.  zu  den 

hymnen  624. 
Diudorf,  s.  histor.  gr.  o.  Eo&eb. 
Dionysos,  etym.,  4^2. 
Dracontius  62iL 
Drymien,  624. 
Dümmler,  E.,  s.  Anselm. 
Düntzer,  fl^  s.  Uomer. 
Dürer,  s.  inschr.  (Schoene). 
Dumreichcr,  univ.  in  Oestr.272.  S84. 
Durisvasc,  s.  archaeol.  (Michaelia  d. 

Hclbig). 
Dziatzko,  zu  Horaz.  625. 
Eberhard,  lect.  Tüll.  625. 
Ebers,  papyr.  v.  Aeg.  272.  ÄlfiL 
Eichenkranz  bei  Zeus,  a.  Archaeol. 

(Wicscler). 
Ekkehardi  Waithanus  cd.  R.  Fei- 

per  4SiL 

Elsass-Lothr.,  stell,  der  lehrer,  481. 
England,  Unterricht,  126^  431. 
Ephem.  epigr.,  s.  inschr. 
Ephesos,  8.  Stark. 
Episcop.,  fix  Kirchenconfl. 
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Erftsm.  Rolterd.  v.  Ph.Woker  EIS. 

Erdbeben  in  Ital.  SM. 

Kridanus  s.  Thüle. 

Erotem.  phil.  625. 

Eudaemon.  und  franz.  litt.  v.  A. 

WiUstock  IfiQ. 
Europ.  'wissensch.  a.  türk.  kritik  384. 
Easeb.  Caes.  ed.  G.  Dindorf  Q2L. 
Ewald,       8.  bftbyl.  mine. 
Expropriationpr.     antiq.  fonde. 
Falk,  8.  kircbenkonfl. 
Felix  felic,  s.  inschr,  (Schoene). 
Fischer,  K.,  a.  ScheUing. 
Flamonium,  flaminium  s.  inschr. 

(Mommsen). 
Frankel,  M.,  8.  archaeol. 
Frans,  litt.  s.  eudaemonismuB. 

—  kriegslitt.  121. 

—  Unterrichtswesen  ifiü. 
Frauenfrage,  (Marquardsen)  fi!2fi* 
Friedlander,  L.,  s.  archaeol. 
Fried.  Wilh.  IV.,  briefwechsel  mit 

Bunsen,  hgeg.  v.  Ranke  212. 

Friedrichs  nachlass  121. 

Gabl^e,       s.  Niederlande. 

Garucci  170. 

Gaudeamus  2IL 

Geiger,  L.,  s.  Juden. 

Geizkofler,  Luc. ,  v.  A.  Walch  BBA. 

Geizer,  kleiuas.  inschr.  üjMj  b.  Ly- 
kurg. 

Geol.  bilder  von  Hochsteller  528, 
Geogr.  Unterricht,  v.  Gerster  5iE. 
Geogr.  gesellsch.  in  Lond.  QA. 
Gerster,  s.  geogr.  Unterricht. 
Gigantenstoa  175. 
Gilbert,  0.,  s.  Demosth. 
Gildemeister,  s.  Themist. 
Gill,  8.  Juden. 

Gleichen-Russwurm,  freifr.  v.,  12jL 

Gotschlick,  C.,  s.  Aristot. 

Gräberstr.  in  Athen  175. 

Grammatik.  Benfey,  Th.,  indog. 
partic.  perf.  pass.  432;  anti,  ali, 
ianti,  iäti  432.  Herrmann,  FI-, 
grarom.  Wortklassen  öifi.  Wil- 
helmi,  E.,  infinit,  im  lDdogcrm.432. 

Grammatici  lat.  ed.  Keil  ^UL 

Oramont  224.  2TL 

Graser,  B.,  s.  archaeol. 

Graz,  mädchenlyceam  211* 

Gregor.  Barhcbr.  chronic,  cd.  J.B. 
Abbeloos  et  Th.  J.  Lamy  480. 

Gregorovius,  gesch.  d.  Stadt  Uom.27l. 

Oriech.  zustände  52ß. 

Gymnasiallehrervers.,  ß^ittelrjjgjfi. 
384. 


Haber  gegen  Ziegler  (Strauss)  176. 

8.  Semper. 
Haledau,  schiramelkirchen  211. 
Halevy,  J.,  rapp.  sur  une  miss.  arch. 

dans  le  Yemen 
Hardy,  Th.  D.,  s.  Athanas.  glaube. 
Harmonik,  a.  Bellermann. 
Uassler,  K.,  272i  necrolog  628. 
Haug,  8.  luder. 

Hausrath,  neutest.  zeitgesch.  62fi. 

llelbig,  W.,  8.  archaeol.  u.  inschr. 

Held,  J.  C.  V.,  212. 

Uenzen  8.  inschr. 

Herbat,  biogr.  v.  Vosb  122. 

Hermann,  G.,  rede  zum  hundertsten 
geburtstag  GA. 

Hermanndenkm.  318, 

Herodot,  quellen  v.  Nitzsch  fi2iL 

Hesidos,  b.  uyviy. 

Herrmann,  E.,  s.  gramm. 

 Bibl.  philol.  ß2ü. 

Heydemann,  H^  s.  archaeol. 

Heyse,  Th.,  iäL 

Hirschfeld,  G.,  s.  archaeol. 

Histor.  gr.  min.  ed.  w.  Dind  625. 

Hochsteller,     geolog.  bilder. 

Holland,  Unterricht  3M± 

Holtzmann  a.  Holder,  germ.  alter- 
thümer  212, 

Hülm,  8.  archaeol. 

Homer  (Düntzer)  384.  Horatius.  a. 
Lehrs.  UyeJf. 

Horatius,  zu,  625. 

Horawitz,  A.,  s.  Beat.  Rhenanus. 

Hubers  ethnogr.  berichtigung ;  antw. 
darauf  ai& 

Hübner,  E.,     archaeol.  u.  inschr. 

Huschke,  E ,  umbrische  insch.  622, 

Imitatio  Chr.  2IL  023. 

Inder,  zur  kosmog.  dcrs.  von  M. 
Haug  384.  ind.  rel.  v.  Wurm  Gl 3. 

Inschriften.  Brizio  und  Schoene, 
pomp.  nrefassinschr.lijL  umbrische, 
V.  Huschke  615.  Ciofi,  inscr.  lat. 
et  gr. ;  inscr.  sopulcr.  128.  Dit- 
tenberger,  de  tit.  Att.  ad  res 
rom.  spect.  319.  llelbig,  W., 
spiegelinschr.  127.  Uenzen,  zu 
den  consularfasten ;  Uomul.  tri- 
umph  über  die  Caenin.  und  An- 
temn.  127;  de  nundin.  consul. 
act.  imperat.  127;  lat.  grabinschr. 
1'78.  Hühner,  E..  inschr.  aus  Span. 
127.  Jordan,  U.,  opfcr  der  ar- 
valbrüder;  tempel  des  Volc.  im 
Circ.  flam.  ailL  Marquard,  J., 
de  provinc.  Rom.  concil.  et  sa« 
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cerd.  1^  Motnmsen,  Tb.,  siemma 
der  Fulvii  Flacci  127;  senatus- 
cons.  V.  Thißbe  SIÖ^  Observat. 
epigr.;  etc.  alphab.;  cigavjyof 
vntnog;  anal,  de  Pisonibus  et 
Crassis  frogi  128 ;  weitere  observ. 
819.  Rudorff,  per  auetor.  tutor. 
138.  Schoeno,  R.,  Dürer;  Fei. 
felic.  opuse.  ined.  319.  cf.  Brizio 
oben.  Wachsmuth,  lokrische  in- 
Bch.  624.  Zanpemeister,  pomp. 
wandiüschr.  ü2iL  e.  Geizer. 

Irland,  universitätsbibl.,  176. 

Japan,  unterrichte wesen,  176. 

Jaep,  &.  Claudisn. 

Jessen,  physiol.  des  menschl.  den- 

kens  221. 
Johann,  König  v.  Sachsen  623. 
Jordan,  II.,  s.  inschr. 
Juden  ,  nachrichten  über  dieselben 

bei  den  Römern  v.  L.  Geiger  432. 

Dasselbe  v.  Gill  iB2. 
Juncus,  AemiliuB, 
Juba,  819. 

Juvenal,  v.  Bücheler  Q2Sl. 

Karajan  f  3Ifi^ 

Karthago,  a-  Beule. 

Keferstein,  über  Aethiop.  n.  stein- 
cultuB  läli 

Keil,  8.  gramm.  lat. 

Keim,  Th.,  älteste  streitschr.  geg. 
das  Christenthum  älE» 

Kirchenkonfl.  Falkeche  gesetzent- 
würfe,  22ix  271.  episcopat,  send- 
Bchreiben,  271.  318.  kirchen- 
gcsetze  üM*  röm.- deutsche  frage 
884.  Staat  u.  kirche,  v.  E.  Zel- 
ler IM^  altkathol.  in  der  Schweiz 
12L  protest.  Orthodoxie  318.  a* 
Jesuiten,  Hedem ptoristen ,  staate- 
grundgesetze.  cf.  p.  623* 

Kleidemus  beschr.  der  Amazonen- 
Schlacht  480. 

Knorr,  s.  spiele,  geistl. 

Köhler,  N.,  s.  Augsburg. 

Koile  IIS. 

Konstantinopel,  gr.  syllogos  Ü2&. 
Kostüm  künde  v.  IL  Weiss  271. 
Kraus,  X.,  röm.  blutampullen  176 ; 

katakomben  u.  christl.  kunst  176. 

cf.  Roma  sotten*.   Zu  Horaz  625. 
Krause,  G.,  s.  Ratichius. 
Kriegslit.,  deutsche,  528. 
Kunst,  christl.,  272. 
Kurz,  H.,  nekrolog  271. 
Laas,  K.,  s.  Sturm. 
Lamarmora  52ä< 


Lamy,  Th.  J.,  s.  Gregor.  Barhebr. 

Lang,  A.,  s.  archaeol. 

Laurionfrage  175.  2ZL 

Lauth,  B.  Aegypten. 

Lazaristen  818. 

Lehrs,  zu  Plate  n.  z.  Odyss. 

Leipzig,  Pfahlbauten  271 ;  weibl. 

doctor  22L. 
Lenormant,  Fr.,  lettres  assyriolog. 

8211 

Lenormant,  Fr.,  essai  snr  la  propa- 
gation  de  )!  alphab.  phen.  320. 

Lesbos,  8.  Stark. 

Ligurer,  K.,  Cuno  62iL 

Listing,  J.  B.,  unsere  kenntn.  von 
d.  grosse  u.  gestalt  d.  erde  Z2Q± 

Livingatone  64- 

Livius,  sein  werk,  v.  Niesen  Q2A^ 

Lloyd,  W.  Watkies,  b.  archaeol. 

Löher,  Fr.  v-,  s.  Ungarn. 

Lolling,  E..  G.,  B.  archaeol.  a.  Athen. 

London,  b.  geogr.  gesellscb. 

Lübke,  8.  prachtwerk. 

Lüders,  C,  s.  archaeol. 

Lykurg  u.  Delphi  v.  Geizer  625* 

Mänade,  v.  Rapp  621« 

Magnesia,  s.  Stark. 

Mainzer  universitätsfond  480. 

—  dorn,  wiederherstelL  der  krypte 

Marciana,  s.  archaeol.  (Conze). 
Marezoll  f  2IL 
Mar.  PlotiuB,  b.  L.  Müller. 
Marquard,  b.  inschr. 
Marquardsen,  b.  frauenfrage. 
Marayas  176. 
Matz,  B.  archaeol. 
Melita  12h. 

Menzel,  W.,  t  27ii  nekrol.  318. 
Metroon,  s.  Athen. 
Michaelis,  A.,  b.  archaeoL 
Moab,  funde,  211* 
Moltke  212. 
Mommsen,  s.  inschr. 
Mühler,  a.  Bismarck,  8.  176. 
Müller,  M.,  äifi. 

— ,  L.,  zu  Non.  u.  Mar.  Plot;  de 
Sodoma,  Tac,  Snet.  624. 

München,  stipend.  für  gesch.  271 ; 
antiquarium  212 ;  Baldefeier  431. 

Muratori,  uned.  werke  528. 

Muriola.  cett.  v.  Voigt  625. 

Murray,  A.  S.,  archaeol. 

Nachtigal  212. 

Naeke,  theb.  tctral.  624. 

Napoleon,  L. ,  116;  nekrol.  224; 
reminiscenzen  v.  Bamberger  224. 
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27L    George  Sand  über  Napo- 

leon  271. 
Necrologie,  ital.,  271. 
Nero.  8.  Schiller. 
Niebnhr*8  rom.  gescb. 
Niederlande,  mittelalterl.  drama  da* 

selbst  V.  IL  Gabl»?e  431. 
Niederrhein,  b.  töpferkunet. 
Nietzsche  gegen  Strauss  ü2E.  s.ayu*. 
Nigidiofi,  V.  Bücbeler  625. 
Nijeholt,  Lyklarna  a,  voyage  en 

Russie  etc.  128. 
Nissen  gegen  Clason  624. 
Nitzscb,  K.  W.,  unters,  zur  gesch. 

der  alten  rep.  (0.  Clason)  480. 
—  K.  J.,  (Beyschlag)  481. 
Nonius,  8.  L.  Müller. 
Norria  f  1^ 

Nymphenhägel  in  Athen  176. 

Oestreich;  oniversitäten ,  8.  Dnm- 
reicher,  univcrsitatsref.  528. 

Orient alistencongr.  in  Paris  52fi. 

Overbeck,  J.,  8.  archaeol. 

Ovid's  Metam.  übers^  v.  Tippeis- 
kirch aas  cf.  Wickram. 

PabstmN-the,  s.  Volkmar. 

Pacivolus,  L.,  8.  inschr.  (Schoene. 
Fei.  Felic.). 

Faedagogisches  2TL 

Palmyra,  reise  nach,  v.  Bischoff, 
271. 

Panegyrici  lat.,  beitr.  v.  Baehrens 
624. 

Pantschatantra,  s.  Benfey. 
Paranikeis  Q2h^ 

Paris,  G.,  diss.  crit.  s.  le  pobme  lat. 

de  Lignrinns  ä2iL 
Paris,  8.  orientalistencongr. 
Paul,  0.,  8.  Boetius. 
Peiper,  R.,  s.  Ekkehard. 
Philos.  bei  den  Slaven  431. 
Pichler  h2B.  62fi. 
Piloty's  Thusnelda  222* 
Pindarica  v.  E.  Friese,  &iiIL 
Plato's  leben  v.  K.  Steinhart  460. 

8.  Teuffol. 
Platonischer  ball  3M. 
Plautus,  zur  litt.  dess.  von  Ritsehl 

ü21x  cf.  Camerarius. 
Plutarch,,  v.  Breitenbach,  621* 
Pnyx  im  AßSL 

Polnische  schulen,  deutsch,  unten*. 
028. 

Pompej.  vasen,  s.  archaeol. 
Prachtwerk,  künstlerisches,  v.  W. 

Lübkc  im 
Prag,  stud.  der  konst,  479. 


Presse  im  alten  Rom,  v.  0.  Clason 

ABU  528. 
Priamus,  schätz  desselben,  s-  Troja. 
Propyläen  175. 

Ps.  Plutarch,  ntgi  daxjpfftMg  Q2As 
Ranke,  8.  Fried.  Wilh.  IV. 
Rambaud,  A.,  s.  Constant  Prophyr. 
Rapp,  8.  roänade. 
Ratichius,  W.,  v.  G.  Krause  128. 
Rauch,  einh.  d.  menschen  gesohl. 
320. 

Raumer  528.  384. 

Ravenna  384. 

Rawlinson,  s.  Baker. 

Realschulen  52& 

Redemploristen  318^ 

Relißionsuntorr.  in  Deutschi.  s. 
Schultze  121. 

Religionen  desAlterth.,  gesch.  der- 
selben V.  C.  F.  Thiele  318. 

Riese,  zu  Apoll.,  624^ 

Ring,  M.,  t  211. 

Ritsehl,  8.  Plaut.,  zur  lat.  antboL 

625. 

Rohde,  s.  Aelius. 
Rohlfa  ilL 

Roma  sotterr.  v.  Kraus  211a 
Rom  im  mittel.,  s.  Gregorovius. 
—  geschichte  der  Stadt  von  Ren- 

mont  271. 
•—  archaeol.  inst.  272;  archaeol. 

fund  272 ;  cf.  ausgr. 
Rossi  LI6. 
Rudorff,  8.  inschr. 
Rühl,  8.  Ammian. 

Rutil.  Namat.  übers,  v.  Itasius  Lom- 
niacus  32(L 

Samothrake,  s.  Conze. 

Sand,  George,  s.  Napol. 

Sardes,  s.  Stark. 

Sassaniden,  münzen,  623. 

Scartazzini,  J.  A.,  s.  Vergil. 

Schelling's  leben  v.  K.  Fischer  2ZL 

Schiller,  gesch.  Roms  unter 
Nero  132. 

Schlie,  8.  archaeol. 
'  Schliemann,  s.  Troja. 

Schmitz,  tiron.  noten  624.  625. 
,  Schoemann,  Opusc.  621* 
'  Schoene,  R  ,  s.  archaeol. 
'  —  A.,  8.  inschr. 

Schubring,  J.,  s.  archaeol.  über  Si- 
1     cilien  025. 

Schulaiifsichtsgesctz  528. 

Schulconfer.  in  Berl.  623. 
I  Schulrath  in  Baiem  61.  12L 
•  Schultze,  8.  religionsanterr. 
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ScbalweseD,  berecbt.  d.  hum.  scha- 
len 221. 

Schweiz,  8.  kirchenkonfl. 

Selinus,  metopeu,  s.  0.  Benndorf 
884. 

Semper  gepren  Huber  (Strauss)  221. 
SicUien,  briefe  aus,  2jLL  8.  Schu- 
bring. 
Sickingen,  Ullmann. 
Simonides,  s.  Blass. 
Simonides  (falscher)  321. 
Sm^-ma,  s.  Stark. 

Societe  poar  la  conserv.  des  mon. 

d*  Alsace  211. 
Sophokles,  v.  Urlichs  625^ 
Spiele,  geistl.  in  Deutschi.  271 ;  v. 

E.  Knorr  älfl. 
Sprachwissensch. ,  ein  span.  werk 

darüber,  222.  320. 
Springer,  A.,  s.  Dahlmann. 
Staatsgrundgesetze  u.  kirche  221. 
Stahl,  zu  Thukyd.  624. 
Stark,  B.,  nach  dem  gr.  Orient  £1. 

Statius,  Silv.  v.  Bährens  625. 
Steup,  zu  Thuc.  fi21.  fi2ü. 
Steinhart,  E.,  s.  Plato.  * 
Steinzeit,  erinn.,  61.  17fi. 
Stenographie  bei  den  alten  52&. 
Stölpel ,  entwick.  des  gelehrten  al- 

terth.  818. 
Strassburg,  iiniY.318. 176;  biblioth. 

17fi. 

SrQaT^yof  vntaot,  8.  inschr.  (Momm- 
sen). 

Strhuss,  alter  u.      glaube  138;  8. 

Nietzsche. 
Sturmis  paedagogik  v.  E.  Laas  820. 
Sueton,  8.  L.  Müller. 
Susemi  bl  62^ 
Sydow  221.  211.  lÄL 
Syra,  s.  Stark. 

Tacitns  Germania,  zurerklärung271. 

212. 

Teuffei,  zu  Plaut  u.  Hör.  C24^  Plat. 

Symp.  Q2£l 
Themist.  ittgt  (Iq.  y.  Gildemeister 

u.  Bücbeler  fi21. 
Themse,  wald  in  ders.,  431 . 
Thiele,  C.  F.,  s.  religionswesen. 
Thierepos,  catal.,  22L 
Thierry,  A.,  212. 
Thisbe  s.  inschr.  (Mommsen). 
Thukydides,  s.  Stahl.  Steup. 
Thüle,  briefe  v.  F.  Dahn  Ül. 
Tippeiskirch,  a.  Ovid. 
Tironische  noten,  s.  Schmitz. 


Tischendorf,  s.  Vulgat« ;  frage  nach 

dem  schrifltext  der  apostel  384. 
Töpferkunst  am  Niederrhein  4?0. 
Trautmann,  s.  Keferstein  IM. 
Trendelenburg,  s.  archaeol. 
Troja,  8.  au9g[r.  u.  Stark. 
Tummulo,  Xenophon. 
T Westen,  C,  rel.,  polit,  u.  bog.  ideen 

der  alten  cnlturvölker  820. 
Tylor,  anfange  der  kultur  222. 
Ullmann,  Franz  v.  Sickingen  221* 
Ulrici,  naturrecht  221. 
Ungarn,  sprach-  und  völkerstreit  v. 

Fr.  von  Löher  176;  scholzwang 

22L 

üniversitätwngelegenbeiten ,  a.  Ir- 
land, Berlin,  Dumreicher,  real» 
schulen. 

Unterricht,  B.  Holland,  Japan,  Frank- 
reich. 

Unterrichts-  u.  bildungsfach  auf  der 
Wiener  ausstell.  884.  üifi. 

ürlichs,  s.  Sophokles. 

Utrechter  glaube,  s.  Athanas.  gl. 

Vahlen,  a.  Aristoteles. 

Valentin,  s.  archaeol. 

Yergil  im  mittelalter  (Comparetti) 
V.  J.  A.  Scartazzini  460. 

Vesuv  884. 

Villa  Harduin,  Geofir.  de:  la  con- 
quete  de  Constant.  publ.  N.  de 
Wailly  mL 

Voigt,  a.  muriola. 

Volkmar,  G.,  röm.  pabstmythe  222. 
Voss,  a.  Herbst. 

Vulcane  und  erdbeben,  t.  Ponlett 

Scropo  221.  222. 
Vulgata  V.  Tischendorf  381.  lÄL 
Wachsmuth,  C,  s.  Athen.  Drymien 

u.  drjTnata  ü21. 
Waddington  318. 

Wailly,  N.  de,  b.  de  Villa  Hardoku 

Wnlcb,  A.,  s.  Geizkofler. 

Waltharius,  s.  Ekkehard. 

Watterich,  Kampf  der  Germanen  am 
Rhein  02^ 

Weiss,  Hm  a.  koatümkundo. 

Wcrenfels  lat.  ged.  122.  a.  Au- 
gustin. 

Wickrara,G.,  übersetz,  des  Ovid  318. 

Wien,  ind.  lecL  272;  evang.-theol. 
facult.  384. 

Wieseler,  s.  archaeol.;  zur  Symbo- 
lik der  Gr.  u.  Röm.  132. 

Wiggert,  voc.  lat.  L  prim. 

Wilhelm,  a.  gramm. 

Willstock,  8.  eudaemonismaa. 
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Winkelmannfest  llfL  431. 
"Wittig,       8.  archaeol. 
Wörmaiin,  K.,  ^  archaeul. 
Woker,  Ph.,  s.  Erasmus. 
Wurm,  8.  Inder. 
Wuttke,  gesch.  der  schrift  272. 
Xenoph.  Cyrop.  ed.  A.Turamulo625. 
 Uellen.  v.  Breiteubach  Q2Ax 


Zangemeister  318. 
Zeitbetrachtungen  212.  318. 
Zeising,  eine  gott-  u.  weltansch.  2Z1. 
Z^ller,  s.  kirchenkonfl. 
Ziogler,   Tb.,    krit.    gegen  krit. 

(Strauss)  176. 
— ,  zum  scholiast.  Bob.  de«  Cic.  624. 
Zürich,  univ.  318;  frauenstud.  BM. 


Index  locorum  zu  den  excerpten. 


Cic.  Verr.  2^  61^  IM  älQ 

Corp.  L  L.  II,  Qh  m 

Lanr.  Lyd.  de  menss.  lY,  45  4^ 

Liv.  42i  46i  es  ai3 


Pausan.  V,  IL  1  4fl2 

Plin.  N.  H.  ir,  L  ZA  aia 

Polyb.  27,  5j  ä  aia 

Thuc.  Iii;  12  624 


Vcrzeichniss  der  excerpirten  Zeitschriften. 


Arcbaeol.  zeit.  45£L  4^2,  ülß. 
Augsharg.  Allgcm.   tü.   127.  175. 

21L  üie.  mA.  4äi.  4IiL 

622. 

BratQsch.,  phil.  monatshefte  528. 


Ephem.  epigr.  12L  aiflL 
Gött.  gel.  anz.  128.  ailL  ilL 
—  nachr.  a2Ü.  48fl.  ülfi. 
Rhein.  Museum  624. 
Zarncke*8  Centralblatt  625« 


Aus  dem  verlag  der  Dleterichscben  bacbliandinng.  • 

Aeliani,  Cl.,  sopbistao,  variae  historiae  libri  XV.  Ad  optim. 
editt.  imprimis  Gronovianae  et  Corayanae  fid.  edd.  iudicequo 
graecogerman.  instr.  G.  IL  LünemaDn.    &    811.  lü 

Aescbiuis  oratio  in  Ctesiphontem.  In  us.  praoicct.  rccensuit 
E.  C.  F.  Wunderiieb.    8.    810.  iü  ^ 

Apollodori/ Atheniensis,  bibliothecao  libri  trcs  et  fragmenta. 
Carls  secundis  illustr.  C.  G.  lleyne.  Tom.  L  TextUB.  Tom. 
II.  Observationes.    gr.        803.  1 

Batracboroyomaebia  Homero  vulgo  attributa.  Teytum  ad 
fidem  codd.  rec.  varict.  lect.  adj.  prolegomena  critica  scripsit 
A.  Baumeister,    gr.  a.    852.  6  ^ 

B  r  a  s  s  i  i ,  J. ,  gradus  ad  Parnassum  graccus  ,  s.  lexicon ,  quo 
omnia  vocab.  gracca,  quae  ap.  praestantiss.  poet.  inde  ab  an- 
tiquiss.  temp.  usque  ad  Ptolem.  Pbiladcipb.  aetatem  occurrunt, 
adject.  epitbet.  et  synon.  additisq.  formulis  poet.  explic.  at- 
quo  omnium  syllab.  ratio  indicatur.  In  Germ.  edd.  ot.  emend. 
C.  F.  G.  Siedboff.    2  voll.    gr.  8.    839,  4IL      1  «j^  1^ 

Catulli  C.  Valcrii,  carmina,  ad  optim.  libr.  fid.  recogn.  variet. 
lect.  indicesque  adj.  C.  J.  Sillig.    gr.  8.    823.  8  ^ 

Ciceronis,  M.  Tullii,  oratio  de  practura  Sicil.  s.  de  judiciie, 
quao  est  oratt.  Verr.  act.  sec.  secunda.  Mit  neu  durchgesehenem 
und  nach  den  besten  Hülfsmitteln  berichtigten  Texte,  Einlei- 
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tung  und  saclicriäut.  Anmerk.,  Excursen,  einem  Hegister  nad 
Kärtchen  von  öicilieo  iierausg.  v.  F.  Creuzer  und  U.  G.  Mo- 
ser, gr.  8.  Ö47.  20  ^ 
Cicero  uis,  M.  Tullii ,  paraduxa.  Ad.  codd.  mss.  partim  re- 
ceus.  coUat.  ediiiouumq.  vet.  üd.  recogu.  prolugg.  excerpta 
scholarum.  D.  Wyttenbacbii,  annot.  veterom  et  recent  interpr« 
scleeU  suamq.  excaraas  et  ind.  reram  Terboramq.  adj.  G.  H» 
MoMT*  V*  8.   646    '                             "       20  fK 

—  —  de  re  publice  Hbrorum  fragmenU.  Bec.  et  eanot.  erit. 
Inetr.  F.  Osannue.   gr.  8.   647.  20  |e 

OornutnSi  L.  A.,  de  neture  deoram.    Ex  idiedis  J.  B.  C. 

d^Anase  de  yiUobon  reo.  commentariiBqne  instr.  F.  Oaaimtig. 

Adj.  est  J.  de  ViUoiaon  de  theel.  pbys.  stoiconiiii  eonnu 

gr.  4.   844.  1 
Cartius,  E.y  Abhandlung  über  die  griec]i.'QaeU-  und  Bron- 

neninachrifteD.   gr.  4.   859.  -      6  0b 

Demosthenis  oratio  pro  Corona.    In  usum  praeleetionum  rec 

E,  C.  F.  Wunderlich.  Ed.  4.  gr.  8.  838.  10  ^ 
 Ex  recens  Imm.  Bekeii  pasaim  mutata.    Expl.  L.  Dis- 

senins.    gr.  S.  2  ^  10 

Daentzer,  IL,  de  Zeuodoti  atoilüs  Homericis.   gr.  8.  848. 

8  ^ 

—  ^  die  homerischen  Beiwörter  des  Götter-  und  Menschcu- 
geschlechts.    gr.  8.    859.  6  ^ 

Emperii,  Adolphi,  opuacula  philologica  et  historica.  Amico- 
ram  studio  collecta  edd.  F.  G.  Schueidewin.    gr.  8.  847. 

20  ^ 

Freidank.     Von  Wilh.  Orimm.     3.  Ausg.     gr.  8.  860. 

1  4^  16 

Gedichte,  lateinisehe,  des  X.  und  XI.  Jahrhunderts.  Her- 
ausgegeben von  Jacob  Qrimm  und  Andr.  Schmener.  gr.  8. 
838.  1 

Olossarium  latinnm  Bibliotbecae  Parisinae  antiqaissimnm  saee. 
IX.  deseripsit  primum  edd.  «dnot.  ilinstr.  6.  F.  Hildebrand. 
Ijex.-8.  16  ^ 

Hermann,  K.  F.,  über  Gesetz,  Gesets^bncg  und  gesetzge- 
bende Gewalt  im  griecbiscben  alterthnme.  gr.  4,    849.    6  ^ 

Hjperidis  orationes  duae  ex  papyro  Ardeniano  editae.  Post 
Ch.  Babingtonem  emend.  et  scholia  adj.  F.  G.  Schneid ewin. 
gr.  8.    853.  10 

Tibnlli,  Albii,  carmina  ex  reo.  Car.  Lachmanni  passim 
mutata  explic.  L.  Disscnius.  2  partes.  (P.  I.  Dit^ijuisit. 
de  vita  at  poesi  Tibulli.  Carmiiia.  Ac«ed.  lectiones  ed.  Pi- 
ucllianae  nunc  primum  coUatao.  P.II.  Commentarium  cout.j 
gr.  8.    835.  1  4^  15  /R 


Digitized  by  Google 


RETURN    CIRCULATION  DEPARTMENT 

TO^^    202  Main  Library  


LOAN  PERIOD  1 

HOME  USE 

2 

3 

4 

5 

6 

ALL  BOOKS  MAY  BE  RECALLED  AFTER  7  DAYS 


R«n«wolt  ond  R*€horg«t  moy  b«  mod«  4  doy*  prior  to  th«  du*  dot«. 
Book»  moy  b«  Ronowod  by  coiling  642-3405. 


DUE  AS  STAMPED  BELOW 


AUG  2  6 1988 

UNIVERSITYOF  CALIFORNIA,  BERKELEY 
FORM  NO.  DD6,  BERKELEY,  CA  94720 

9% 


